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•ti|iiiiialii)att(iii«fe«* 

Der  lohulliTgtoDifloliie  VMenkunas  fOr  Lelirer  hdlierer 
TieliTamitaltdii  sa  OOtttngen  (8.— 18«  Okto1>er  190Q. 

Von 

Dr.  £osHiGBB£CK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 

In  den  Tagen  vom  8. — 13.  Oktober  i9(K)  fand  zu  Gröttingen 
ein  schulhygienischer  Ferienkursus  für  Lehrer  höherer  Lehran- 
stalten statt,  der  den  ersten  Versuch  dieser  Art  für  dio  westhchen 
Provinzen  der  Monarchie  darstellt,  während  für  die  Oritprovinzen 
schon  in  früheren  Jahren  auf  Wunsch  def?  Voreina  akademisch 
gebildeter  Lehrer  der  Provinz  ein  älinlieher  Kur-iis  in  Posen  (vom 
4. — 8.  Januar  1903)  ah^rphalten  worden  ist  Da  diose  GöttingiT 
Veranstaltung  des  Belehrenden  und  Anregenden  ( mc  außerordentr 
hche  Fülle  bot,  wird  auch  vielleicht  weiteren  Kreisen  der  Amts- 
genossen  eni  Bericht  über  sie  nicht  unwillkommen  sein,  zuiual 
sidi  die  Zeichen  meliren.  dnß  daB  im  Kreise  der  akademisch  i^e- 
bildetcTi  Lehrer  Deutschlands  hi^ht  r  recht  «-enicr  verbreitete  Inter- 
esse lür  Hygiene  in  erfreuliclu  ni  Fortschritt  begritfen  ist. 

Zum  Leiter  war  Herr  Dr.  von  Esmakch,  Professor  der 
Hygiene  in  Göttingen,  bestimmt  worden;  22  Herren  fanden  sich 
unter  seiner  Leitung  am  Montag,  9  Uhr  morgens,  in  den  Räumen 
des  hygienischen  Institutes  der  Universität  zusammen.  Daß  ge- 
rade Gdttingen  gewählt  worden  war,  lag  wohl,  abgesehen  von  dem 
Kufe,  dessen  sich  das  byig^enische  Institut  erfreut,  auch  daran, 
daß  das  Städtchen  im  amniitigen  LeineUle,  am  Fuße  des  herr- 
lich bewaldeten  Hainbeigea  eine  Frille  von  vorzüglichen,  muster« 
gültigen  EiniichtUDgeD,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  über- 
Jiftapt,  80  besoiiden  auf  dem  der  Schulhygieiie  bietet,  und  daß 
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alle  diese  Emrichtungen  und  Anstalten  (ein  Gymnasium,  eine 
Oberreal-,  Handels-,  Grewerbe-,  höhere  Töchter^,  Mittebchole .  f&r 
Knaben  nnd  MMchen,  Volks-  nnd  Warteschnien)  gerade  gro6  Und 
um&ngreich  genug  sind,  um  einen  bequemen  Überblick  zu  er- 
möglichen. —  Es  waren  vertreten  die  Provinzen  Brandenburg  mit 
liwei,  Sadisen  mit  drei,  Schleswig-Holstein  mit  zwei,  Hännöver 
mit  fünf,  Westfolen  mit  drei,  Hessen-Nassau  mit  zwei,  die  Bhein- 
provinz  mit  fünf  Teilnehmern.  Sechs  der  Mitglieder,  d.  h.  etwa 
27%,  waren  Direktoren  ein  Flozentsatz,  der  mit  Hücksicht  auf 
die  naehdrucksvoUere  Vertretung  des  durch  den  Kursus  erweckten 
oder  gesteigerten  Interesses  imd  der  hygienischen  Anforderungen 
in  unseren  höheren  Schulen  vielleicht  etwas  höher  hätte  ge- 
wünscht werden  können;  zwölf  der  Herren  gehöilen  stfidtischeu, 
zehn  koiiigliclicu  Anstalten  au;  klassische  Philologen  oder  Neu- 
sprachler —  denn  auch  dieses  Verliältnis  scheiut  hei  einem  Kursuß 
Holclier  Art  der  Erwuhuuug  uichl  unwert  — waren  13  gegenüber 
neun  Vertretern  der  Naturwissenschaften.  Deu  Teilnehmern  war 
vorher  von  der  vorgesetzten  Behörde  ein  Programm  zugegangen, 
eine  etwas  reichlialtige  8i>eiseniV>lgP,  deren  Erledigmig  innerhalb 
der  kiinppeu  Zeit  vüü  seol^s  })9av,-  fünf  Ta^  n  von  vornherein 
mit  berechtigtem  Zweifel  entgegengesehen  \v(nioii  durtte;  un<l  so 
Bei  es  gleich  hier  gesagt,  daß  die  Frist  auch  nicht  im  entferntesten 
genü<];;te,  um  selbst  nur  die  notwendigen  sch  ul hygienischen 
Fragen  zu  erledigen.  Bei  einer  WiederhohiTifj;  wiid  jedenfalls  das 
Doppelte  an  Zeit,  mindestens  zehn  Tage,  wünschenswert  erscheinen. 
Doch  nun  zu  dem  Kursus  selbst.  ' 

Erster  Tag. 

In  aeiner  begrüßenden  Ansprache  betonte  Herr  vok  EsmabcA 
zunftdbkst,  daß  er  an  den  ersten  Ve^ench  dieser  Art  —  solche 
Knrse  seien  bisher  nnr  für  Vorwaltungsbeamte  veranstaltet  worden 
^  mit  einer  gewissen  Bei^ingehheit  gehe,  insofern  er  nicht  wisse, 
'Was  er  infolge  der  Zusammensetzung  des  Kursus'  bei  den  Teü- 
nefamem  als  bekannt  voraussetzen,  worauf  er  niher  eingehMi 
«olle;  auch  er  betonte,  daß  die  Zeit  wenig  ausreichend  erscheine, 
CRid  daß  er  sidi  daher  gezwungen  sehe,'  manche  Abttnderungen 
des  Programms  vorzunehmen.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
'Aullgaben,  Ziele  und  Blethode  der  Hygiene  —  einer  Wissensdiaft, 
^  aihnfthlidi  einen  soldien'  Umfang  gewonnen  habe,  daß  aoA 
tS»  schon  in  viele  Einzelfftcher  zCtf^Ue  —  lirandte  eich  der  V€^ 
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tragende  zu  dem  e!*]rentlicii©n  Thema  des  ersten  Tages,  der  Hygiene 
der  Luft  und  des  Wassers. 

A)  Hvffieiit  ilri  I.uft.  Aus  den  sehr  inteiessanien  Aus- 
führungen ist  vieiieicht  auf  lolgeudeö  hinzuweisen:  Bei  der  Be- 
sprechung der  in  der  T/iift  enthaltenen  Bestandteile  (Stickstolf 
79%,  Sauerstoff  20,94*Vo,  Kohlensäure  0,03^0.04%)  wurde  be- 
sonders auf  eine  Modifikation  des  Sauerstoffes,  des  Ozon,  einge- 
gangen. V^ielfach  wurde  und  wird  z.  T.  heute  noch  mit  dem 
Ozongehalt  der  Luft  umfaugreiclie  Reklame  getrieben,  als  wenn 
ein  starker  Ozongehait  der  Luft  für  das  Wolilbefindeu  des 
Menschen  von  besonders  vorteilhafter  Wirkung  wäre.  In  Wirk- 
lichkeit ist  der  Ozongehalt  der  Luft,  der  sich  uns  nur  etwa  bei 
Gewittern,  in  Wäldern  infolge  der  starken  Waflserverdunstung  der 
Blätter  bemerkbar  macht,  äußerst  gering,  sumai  das  Ozon  sich 
leicht  oxydiert.  Grrößere  Mengen  würden  sogar  direkt  gesund- 
heiteschädiich  wirken,  da  dieses  Gas  dann  die  Sehleimhäute  sa 
sdir  reizt  und  Entzündungen  der  Luftwege  herbeifühlt.  Dajxegen 
ist  das  Ozon  in  Üüssigem  Zustande  ein  TorzügUches  De8in£ektiain8<^^ 
nittd  und  wird  z.  B.  Kur  Sterilisierung  von  Wasserleitungswaseer 
terwandt,  wie  in  Wiesbaden  und  Paderborn. 

Im  weiteren  Verlaufe  wurde  dann  von  dem  absoluten  und 
relativen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  dem 
Sftttigungadef  izit  gesprochen,  das  bekanntUdi di^enige  Dampf- 
menge  angibt,  die  bei  der  yorbandenen  Temperatur  die  Luft  noch 
aofstmehmen  imstande  ist,  und  Ton  der  Wichtigkeit  dieser  Ver^ 
hfiltiiisse  für  die  Wftrmeetauungen  im  KOrper,  die  bis  zu  Hitz- 
adilag  ffibren  kfimieii,  -wenn,  wie  z.  B.  vor  Gewitter  bei  sehr  hoher 
Temperatur,  die  Luft  stark  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist .  (sog. 
»schwtUe  Lufti).  —  Auch  über  die  Verunreinigungen  der 
Luft  bestehen  vielfach  falsche  Anschauungen.  Fflr  die  Wirkung 
der  Yerunreuiigong  der  Luft  durch  Säuren  bot  ein  lehiieidMe 
Beispiel  ein  vorgezeigter  Telegraphendxaht,  der  in  den  Jahrein 
1876—1881  in  der  Nähe  einer  Ültramarinffebrik  bei  Nürnberg 
durch  die  Einwirkung  schwefliger  Säure  beinahe  durchoxydiert 
war.  Auch  durch  Staubbeimengungen  mineralischer  Natur  wird 
die  Latk  vemnreinigt;  zur  Bestimmung  der  Keimmengen  der 
l4ift  exponiert  man  Schalen  mit  Gelatine,  auf  denen  der  Staub 
mit  den  Keimen  sich  niederschlägt.  —  Unrichtig  ist  es,  für  die 
Veisehlediterung  der  Luft  im  geschlossenen  Zimmer  den  Mangel 
an  Sauerstoff  zu  beedmldigen.  In  der  Tat  ist  die  Menge  dieses  Gases 
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BelbBt  bei  zweistttndigem  Aufenthalte  ycn  etwa  20  bis  30  MenBchen 
im  gescbloraea^  Zimmer  noch  immer  ausreichend;  erst  wenn  sie 
bis  anf  10  Ve  herabsinkt,  pflegen  sich  die  ersten  St4)rangw  zn 
zeigen.   Eher  werden  dem  Mensdien  unter  solchen  Umständen 

Wärmestauungen  gefährlich.    Ebensowenig  wirkt  die  Ansamm- 
lung   von   Kohlensäure    im  geschlossenen   Räume  schädigend 
ein,   demi   ihre  Menge  wird  schwerlich  jemals  so  groß,  daß 
sie   schaden  könnte    (2   his   S^/o   ist  die   Grenze).    —  Sonst 
läßt  sich  von  luftverunreinigenden  Elementen  nur  Ammoniak 
direkt  nachweisen;  die    flüchtigen,  organischen  Stoffe  giftiger 
Art,  welche  die  eigentüche  Ursache  der  Üngenießbarkeit  der 
Luft  in  g(  si  hlosbenen  Zimmern  bilden,  sind  zu  fem  verteilt,  als 
daß  sie  chemisch  nachzuweisen  wären;  um  wie  klenie  Gewichts- 
mengen   es    sich    dabei    handeln   muß,    zeigt   die  Erwflgung, 
daß  Vioooooo  g  Tetanus-(Starrkrampi)gift  noch  imstande  ist,  eine 
Maus  zu  toten.    Da  also  andere  Mittel  als  Maßstab  der  Luftver- 
schlechtening  nicht  dienen  können,  so  bleibt  immer  noch  das 
Verfahren  von  Pettenkofeb  das  einzig  mögliche,  die  durch  An- 
wesenheit der  fortwährend  Kohlensäure  ausatmenden  Menschen 
erzeugte  Menge  dieses  Gases  als  Maß  zu  nehmen.   Wenn  die 
Kohlensäure  infolge  des  Aufenthaltes  von  Menschen  in  dem  betr. 
Baume  mehr  als  IVm  ausmacht,  ist  die  Luft  nicht  mehr  zulässig. 
—  Von  sonstiger  Verschlechterung  der  Luft  wurde  der  Nebel  er- 
wähnt, für  dessen  Auftreten  zwei  Bedingmigen  maßgebend  sind: 
der  Taupunkt  muß  überschritten  werden,  und  Staub  muß  vor- 
handen sein.  —  Zu  erwähnen  ist  schließlich  noch,  daß  auch  die 
Klage  über  m  tvodkene  Luft  im  Zimmer  meist  unberechtigt  ist; 
die  Luft  an  sich  ist  sehr  selten  zu  trocken,  daher  audi  z.  B.  beim 
Heizen,  worüber  sp&ter  nodi  mehr  zu  sagen  sein  wird,  sog. 
Wasserrerdunstungspfannen  meist  völlig  überflüssig  smd;  eher 
sind  wir  empfindlich  gegen  zu  hohe,  etwa  Über  70  Vo  hinaus- 
gehende relative  Feuchtigkeit  der  Luft.  —  Temperatursefawan- 
kungen  im  geschlossenen  Räume  müssen  natürlich  enge  Grenzen 
haben. 

B)  Hygiene  des  Wassers.  Von  einem  guten  Wasser  ist 
zweierlei  zu  verlangen:  es  muß  ^i  sein  1.  von  unangenehmen, 
2.  von  schädlichen  Beimischungen.  Daher  ist  also  sunAchst  Klar- 
heit, dann  angemessene  Temperatur,  etwa  8 — 12 ^  zu  fordern; 
das  Wasser  muß  geruch-  und  fiirblos  sein;  es  darf  nidit  zu 
weich  (wie  z.  B.  das  fade  schmeckende  Regenwasser)  oder  zu 
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hart  (durch  allzup-oßen  Grehalt  an  Kalk-  oder  MajB^nesiaealzen)  sein. 
Weiches  Wasser  wird  besonders  gefährlich,  wenn  es  mit  Blei  (Blei- 
röhren) in  lieriihning  tritt;  bei  hartem  Wasser,  wie  /.  B.  in  Göttin- 
gen selbst,  wml  beim  Waschen  sehr  viel  Seife  unnütz  verbraucht, 
und  das  kann  für  eine  große  Stadt  schon  einen  recht  beträchtlichen 
Verlust  darstellen.  Dies  veranschauücht  der  Vortragende  durch  einen 
Versuch  mit  Zusatz  von  Seifenlösung  zn  derselben  Menge  von  Regen- 
waBser  und  Göttinger  Leitungswasser:  die  Menge  des  Seifenzusatzes, 
die  nötig  war,  um  bei  dem  LoitunjrswasHer  einen  bleibenden 
Schaum  zu  erzielen,  war  erheblich  liölier ;  daher  wird  denn  auch 
in  G.  aligemein  für  die  Wäsche  Regenwasser  in  Zieternen  ge- 
sammelt. —  Was  schädliche  Beimischungen  angeliL,  so  ist 
aof  die  Gt  lahr  von  Bleir5hren  bei  weichem  Wasser  schon  nuf 
inerksam  gemacht  worden.  Man  versucht  da  eine  künstliche 
Härtung  des  Wassers,  z.  B.  durch  Einliaiigon  von  Kalksäcken, 
oder  man  kleidet  die  Röliren  mit  Zink  aus :  doch  ist  das  Ver- 
fahren kostspielig.  Andere  Vergiftungen  durch  schädliche  Bei- 
mischungen, wie  Kupfer  oder  Arsen,  sind  selten.  Dagegen 
können  Krankheitserreger  durch  das  Wasser  verbreitet 
werden;  bei  uns  ist  die  Gefahr  relativ  gering,  in  den  Tropen 
aber  bedeutend  größer.  Es  kann  sich  um  Parasiteneier  hnndoln 
(etwa  vom  Bandwurm),  oder  um  Würmer,  wie  Ankylostoma,  welches 
die  in  Bergwerksgegeoden  zu  einer  hohen  Gefahr  weidende 
»Warmkraokheitc  hervorruft.  Bakteriologische  Verunreinigungen 
des  Wasaen  durch  Infektion  der  Waafleientnahmestelle,  schlechte 
Anlage  von  Brunnen,  Infektion  von  Wasserläufen  rufen  linnpt- 
afichlich  Typhus,  Paratyphus,  Gholera,  Ruhr  sowie  das  ganze  Heer 
typhöser  Darmkrankheiten,  hervor.  Von  Wichtigkeit  ist  daher  die 
regelm&Oige  chemische  und  bakteriologische  Wasseruntersuchung ; 
es  ist  hierbei  freihch  nicht  immer  leicht,  oft  sogar  nnmOgli«^, 
die  eigentilich  gesondheitsschädHche  Ursache  zu  ermittehi.  —  Für 
die  Verbessenuig  von  schiechtem  Wasser  ist  das  geeignetste  Mittel 
das  Abkochen;  im  großen,  z.  B.  für  miUtftrisdie  Zwecke,  wie  fOr 
eoropilische  Trappen  in  den  Kolonien,  werden  dasu  Gegenstrom- 
appaiate  benutzt  Man  filtriert  auch  das  Wasser.  Die  so  be- 
liebten, ans  gepreßter  Kohle  gefertigten  Filter  shxd  fOr  die 
bakteriologische  Beinigung  des  Wassers  völlig  wertlos.  Am  besten 
Bind  die  Berdcefeid-Nordtmeyeiachen  Kieselgarfilter;  aber  auch 
diese  Hbhlxylinder  aus  sehr  hart  gebrannter  Kaolinmasse  oder 
hofosorienerde  in  einer  Metallhülse  mfissen  von  Zeit  zn  Zeit 
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jBterilisiert  werden,  da  die  Boikterien  kiAch  drei  bis  acht  Tagen 
durch  die  Filtermasse  hindnndiwaohBeii.  Daneben  kommt  nur 
etwa  der  Chamberlandsche  Porzellanfilter  in  Betracht.  Die  Fil- 
tration unter  Zusätzen  von  Brom,  Ozon  und  dergl.  ist  selbst  im 
kleinen  zu  kompliziert  und  zu  kostspielig; 

An  diesen  als  allgenieinei^'  Kiaieitung  zur  Schuiliyjrieue  «ge- 
dachten Vortrag  scliloß  sich  auf  die  verbindliche  Auftordt  rung 
des  Herrn  Vortragenden,  aufgestiegene  Zweifel  oder  Unklarheiten 
zur  Besprechung  zu  bringen,  eine  Diskussion,  an  der  sich,  dem 
mehr  fachwissenschaftlichen  Stoffe  entsprechend,  hauptsächlich  die 
Vertreter  der  Natur  wissenschaften  beteiligten;  sie  erstreckte  sich 
})e»üri'lers  auf  die  Fragen,  ob  das  aln;  stets  konstant  beobarfitete 
VerlüLltuis  von  Sauerstoff  und  Kohlensäure  auch  bei  dem  fort- 
öcliicitenden  Rückgang  der  Pflanzenwelt  und  der  Wahler,  gegenüber 
der  steigenden  Zunahme  dw  ;uunialisc]ieii  Wesen  und  der  Industrie, 
immer  das  gleiche  bleiben  \vtM-d(  sodann  auf  die  Entstehung 
des  Nebels,  auf  die  Unzweckwäßigkeit  der  Wasserverdunstungs- 
pfannen und  iMugen  ähnlicher  Ai*t.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt, 
daß  der  dankrnswerten  Anregung  des  Leiters,  nach  dem  Vortrage 
jedesmal  dmch  eine  Diskussion  eine  weitere  Klärung  der  An- 
sichten herbeizuiühren,  auch  an  den  folgenden  Tagen  gern  und 
dankbar  nacligekoimnen  wurde;  doch  zeigte  sich  auch  hier,  daß 
die  Zeit  zu  knapp  bemessen  war,  um  einen  gründhchen  Vorteil 
aus  dieser  Einrichtung  ziehen  zu  können.  Nach  einem  von  acht 
bis  zehn  Uhr  währenden  Vortrage,  der  die  an  die  Kraft  de» 
Siwechenden  wie  der  Hörenden  nach  den  Grundsätzen  der  Hygiene 
zu  stellenden  Anfoiderungea  von  höchstens  Stunden  zuaammeti- 
hängender,  geistiger  Anspanntmg  erhebhch  überschritt,  war  das 
Bedürfnis  nach  der  liebenswürdig  bewilligten  halbstündigen  Er- 
holnngspanae  2U  groß,  als  daß  man  Lust  verspürt  hätte,  sie  durch 
Ausdehnung  der  DiBlrassion  zu  sehr  zu  kürzen  —  wenngloch 
selbst  von  ihr  manche  eifrige  Mitglieder  für  die  Besichtigung  der 
reichhaltigen  Samminngen  des  Institates  einige  Minuten  sidi  ab- 
snsparen  wußten. 

Die  der  Erholnngspause  folgende  Zeit  des  Vormittags  wurde 
▼on  dem  Assistenten  des  hygienischen  Institutes,  Heim  Dr. 
Isonnvosn,  dadurch  ausgefüllt,  daß  dem  Stoffe  des  Tonnage- 
gangenen  Vortrags  eBtsprechende  Versuche  angesteili,  Instrumente 
yoKgeieigt,  beschrieben  und  in  ihrer  Anwendimg  erldftrt  wurden, 
an  dem  ersten  Tage  also  tiauptofiehlich  solche,  die  zu  Messungen 
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der  Temperatiu',  des  F{Hirliti;j,kuilfag>  haitv»  usw.  der  Luft,  zu  be- 
Htimmunj^en  des  (Jt-luiltö  der  Luft  an  Koblensäure,  der  Bescbaffeu- 
htit  dt's  Wnesers  iin<l  seiner  Reinigung  dienten.  Auf  die  FüUe 
der  hier  gt  liutcneii  lielelirung  auch  ^UT  audeuUuigäweiäe  einxit- 
jli^LeD,  18t  leider  uuinögiicii. 

Die  Naehmittajj;e  waren  Besichtigungen  ^ewu!nj(  i  der  erüt« 
verKummelte  die  Teilnehmer  nach  einem  kurzen  einleitenden  Vor- 
trage im  Institut  in  dem  stiidÜRchen  Elektrizitiitswerk  und  der 
städÜBehen  GaBanatalt.  Jenes  besteht  seit  1891^  wurde  aber,  der 
aufblühenden  Entwickeiung  Göttingens  entsprechend,  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  vergrößert  und  ist  auch  augenbÜcklicti  wieder  m 
Krweitening  begriffen.  Es  hat  ein  Leitungsnetz  von  107  km  mil 
Glühlampen,  265  Bogenlampen,  224  Elektromotoren  mil 
ummmmk  695  FS.,  zwei  Dynamomaschinen  mit  je  100  PS.  Gaa- 
moloren,  je  m  Dynamo  mit  200  PS.  und  400  PS.  Gasmotor  und 
eine  Akkumulatorenbatterie  mit  einer  Leistung  von  67  Kilovat^ 
gleich  lOO  PS.  während  drei  Stimden;  diese  wird  jelst  gams  «f- 
beblich  vergrößert.  Die  Gasanstalt,  ein  Muster  von  umsicbtigM 
Uniiehtimg,  anch  insofern,  al«  in  allen  ihren  Bäumen  Platt  m 
einer  VeigrOflenmg  des  Betriebes  um  das  Doppelte  vorgOBeheil 
pt»  hat  ^BO»  *^^ifftw>  Leistungsfähigkeit  von  20000  cbm  und  eine 
Jahveepfodnktioii  T<m>  beinahe  vier  Millionen  cbm;  die  Gesamtr 
itofSe  dee  Utmigiiiete»  ist  69,2  Ipax,  die  Zahl  der  m.  epeieenda» 
aMWatemen  belHig^  874  mit  968  Gaaglühlicfatbiennem.  Etwaa 
hmk  amlieint  der  Pros  dee.  Heis-  mid  Kochgaaee  mit  12  Pfennig 
ffp  ebm. 

Zweiter  Tag. 

Hygiene  des  SchulhauBes,  Der  Vortragende  ging  aua 
m  der  licbtigen  Wahl  des  Banplataee,  bei  der  sn  berfiot(- 
«ohtlgeii  iit^  da6  allein  4  qm  pro  Kopf  der  Schiller,  (das  aller 
«iedi^ete  ist  2  qm)  anf  den  Spielplate  oder  Sobnlhof  su  beredmfn 
M;  Tnbige  Lage,  aehalldün^^dee  Pflaster,  gate  Lnft,  rei^- 
JiAer  liefatiutiitt  aind  besondera  zn  fordern.  Anoh  auf  den  Bau- 
mmd  M  m  aditen  und  eine  Isolierung  der  Fundamente  goga» 
die  FeuiMgfceit  nieht  sn  imterlaepep.  Selbst  bei  von  yoinebef- 
«01  sdiMit  bergeetsUten  Gebäuden  Iftfit  sieh  eine  solche  Isolieruni^ 
dveb  aineii  rißhtig  angelegten  Gn^MO  noch  erzielen.  Beachtiiytg 
wdisnt  aoßh  die  Eiehtnng  dee  Hausee.  Alle  vier 
liibtuogeD  bähen  ihre  Vor-  und  |7a<^teile.    Man  hat  lange  Z^it 
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die  Südseite  für  die  Klassenzimmör  als  die  empfehlenswerteste 
bezeichnet;  in  der  Tat  sind  diese  Zimmer  im  Sommer  durcliaus 
nicht  die  heißesten,  hieten  dagegen  im  Winter  den  Vorzug  der 
größeren  Wärme.  Die  WesÜage  wird  überall  da,  wo  kein  Nach- 
mittagsunterricht stattfindet,  —  mid  hoffentlich  wird  das  iu  nicht 
all/.nkmger  Zeit,  für  den  verhindlichen  Unterricht  wenigstens, 
überall  der  Fall  sein  —  die  beste  sein;  der  Norden  hatte 
bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  meisten  Gegner,  weil  man  die 
Feuc^htigkeit  nnd  andere  Unbilden  der  Temperatur  i'iirrlitete; 
neuerdings  mehren  sich  aber  die  Stimmen  gerade  für  diese  Liage. 
In  der  Tat  ist  sie  ganz  empfehlenswert  mid  scheint  dem  Vor- 
tragenden den  Vorzug  vor  allen  anderen  zu  verdienen,  zumal 
unsere  Baumaterialien  es  uns  ermöglichen,  auch  nach  Norden  voll- 
kommen trockene  Wände  herzustellen.  —  Die  Größe  der 
Klassen  soll  im  allgemeinen  das  Verhältnis  von  10  (Länge): 
7  (Breite):  m  (Höhe)  für  60  Schüler  nicht  übersteigen; 

an  Baum  werden  gefordert  für  jüngere  Schüler  4—5  cbm  Luft- 
Taum  und  mindestens  1  qm  Sitziamn,  für  ältere  6 — 7  cbm  und 
1,50  qm,  eine  gute  Ventilation  vorausgesetzt.  —  Das  starke,  oft 
plötzliche  Anwachsen  der  Schülerzahl,  besonders  in  den  großen 
Städten,  läßt  oft  auch  ursprüngHch  ausreichende  Anlagen  bald 
als  nicht  mehr  genügend  erscheinen;  es  ist  da  die  Aufstellung 
von  Schulbaracken  zu  empfehlen,  wie  sie  z.  B.  auch  Göttingen 
hat.  Bei  diesen  ist  besonders  auf  das  Material  in  Rücksicht  aal 
'  die  Erwärmung  und  Beheizung  Anfmerksamkeit  zu  yeirwendeii« 
Die  Schulbaracke  hat  audi  den  Anstoß  zum  Pavillons ystem 
im  Schnlhansbau  gegeben,  z.  B.  in  Lndwigshalen  a.  Rh.  Es 
bietet  nnlengbare  Vorteile,  macht  insbesondere  \m  Infektions- 
krankheiten die  Schließung  der  gesamten  Schule  unnötig,  ist  aber 
durch  den  großen  Bedarf  an  Grund  und  Boden  oft  zu  teuer,  auch 
für  gemeinsame  Bebeizung  schwieriger.  —  Die  Belichtung  der 
Klassen  von  nur  einer,  und  zwar  der  linken  Seite,  ist  eine  be- 
kannte Forderung;  die  FenstergrOße,  d.  h.  die  des  durchsichtigen 
Fensters  (unter  Abzug  aller  Teile  des  FenstergeiQstes)  muß 
mindestens  Vs  der  Bodenflftche  betragen;  die  unterste  Fenster- 
kante  muß  über  der  Tisddiöhe  liegen;  auch  auf  die  richtige 
'Scheitelhohe  ist  zu  achten;  Rund-  und  Spitzbogenlenster  sind 
nicht  erwünscht.  —  Die  Farbe  der  Decken  und  Wände  sei 
-mügliebst  hell,  auch  der  Anstrich  der  Holzteile  des  Fensters  und 
etwa  vorhandener  Holzbekleidung  der  Wände.   Der  aufEallend 
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^oße  Unterschied  zwischen  der  BcHchtung  desselben  Raumes  mit 
dunklem  und  hellem  Anstrich  wurde  anschaulich  vorgeführt.  —  Für 
die  Fußböden  ist  ein  massiver,  fugenloser  Boden  aus  Gips, 
Zement,  Terrazzo  nur  mit  Linoleumbelag  zu  empfehlen,  da  bei  der 
leider  noch  llaßecst  selten  stattfindenden  Beheizung  des  Fußbodens 
die  Kinder  sonst  an  kalten  Füßen  leiden  würdon.  Überhaupt 
empfiehlt  es  sich  sehr  und  ist  bei  der  langen  Haltbarkeit  durch' 
ans  nicht  als  zu  teuer  za  Terwerfen,  den  Dieienboden  mit  dem 
ausgezeichneten  Linoleum  zu  belegen.  Wir  haben  in  der  Mädchen« 
mittelschule,  südlidi  der  Albanikirche.  über  fünf  Jahre  liegenden 
Belag  Ton  Linolenm  auf  massiYem  Fußboden  gesehen,  der  sich 
noch  nicht  im  geringsten  abgenutst  hatte,  für  leichte  Beinigong 
und  Staubfreiheit  der  Räume  aber  geradezu  ideal  zu  nennen 
ist  Auch  als  Belag  der  jetst  wohl  durchgängig  aus  Stein  her- 
gestettten  Treppen  ist  wenigstens  fflr  die  Aiitte  der  Stufen  Lino- 
leum sehr  zu  empfehlen.  —  Die  Korridore  mflssen  aliermindestens 
2,60  m  breit  sein;  je  wdter  über  dieses  Haß  hinausgegangen 
wird,  —  und  man  hat  in  neuen  Gebäuden  Korridore  bis  zu  4  m, 
ja  zu  yoller  Smmerbreite  von  5 — 6  m  angelegt  —  desto  besser, 
imnal  wir  in  unseren  Sdiulen  noch  fast  durchweg  den  Qang  als 
Anfbewahrongsort  für  die  Überkleider  benutzen,  wfihrend  doch 
eine  Kleiderablage,  ein  besonderer  Baum  für  Mäntel,  Regen- 
schirme  usw.  in  yerschiedeDen  Ländern,  z.  B.  in  Dänemark,  selbst 
bei  emklaesigen  Landschulhäusem  vorhanden  ist.  Wie  notwendig 
ein  solcher  Baum  auch  zum  Weehsebi  von  nassen  Schuhen  und 
Strümpfen  ist,  besondeis  für  Kinder,  die  weite  Schulwege  oft  in 
heftigem  Begen  zurückzulegen  haben,  wird  jeder  zugeben. 

Euoe  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Temperatur- 
regelung  der  Klassenräume;  zu  fordern  ist  auch  für  den 
Sommer  eine  nicht  über  19 — 19^  C.  hinausgehende  Trapeiatur. 
Kolkwandungen  Terhindem  als  schlechte  Wärmeleiter  das  zu 
flchnelle  Eindringen  der  Hitze  in  die  Wände;  gute  Dienste  leistet 
sodann  die  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  wirkungsvolle  Berankung 
der  Wände;  es  ist  eine  durchaus  falsche  Annahme,  daß  sie  das 
Haus  feucht  mache.  Die  liebliehen,  laubenumkränzten  VIU»i  der 
G<(ttiuger  Gartenvorstadt  zeigen,  daß  diese  Art  des  Schutzes  dort 
jedenfalls  sehr  behebt  ist,  und  tragen  viel  dazu  bei,  der  Stadt 
den  idyllischen  Charakter  zu  leihen,  der  den  liebevollen  Beob- 
achter an  ihr  besonders  anzielit.  Auch  die  städtische  höhere 
Mädchenschule  um  Ende  der  Nikolaistraüe  wirkt  nicht  nur  durch 
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ihre  Lage  und  die  liübschen  Reliei's,  sondern  bot  gerade  in  diesen 
Herbsttagen  durcli  das  wundervoll  leuchtende  Rot  ihrer  Wein- 
ranken im  SchtiiK  dl  1  wm  stahlblauen  Hinunel  hcrablächehiden 
Sonne  ein  tief  sich  einprägendes  liebliches  Bild,  den  ßeweis,  wie 
das  Nützliche  oft  mit  dem  Schonen  sich  eint.  • —  Ferner  kommt 
für  den  Sommer  iu  Betracht  der  Feiisu  lachutz  gegen  die  ein- 
fallende Sonne  durch  Vorhänge.  Diese  smd  weder  so  anzubrmgen, 
daß  sie  iu  die  llölic  irezogen  werden,  da  sie  dann   oben  liÄufig 
au  viel  Licht  wegnclirnen,  nocli  ho.  daß  sie  in  eine  Nische  im 
Fensterbrett  herabgelassen  werden;  am   /.weckmäßi<]^ptpn  werden 
sie  so  angeordnet,  daß  sie  völlig  zur  Seite  gezo<^en  werden  künneu. 
Auch  hl  bezug  auf  den   Stoff,   den   man  zu  ihrer  HersteUung 
wählt,  wird  oft  gesündigt;  der  dicke  Dreh,  den   man  noch  oft 
sieht,  oder  die  modisch  gestreiften  Stoffe  sind  ganz  zu  verwerfen; 
weißer,  höchstens  hellcremefarbiger  Stoö',  etwa  Shirting,  Köper» 
Dowlas,  ist  erwünscht.  —   Vor  allem  aber  wichtig  für  die 
Temperfitur  ist  eine  richtige  Lüftung;  sie  setzt  in  der  Regel  zu 
spät,  oft  erst  kurz  vor  dem  Untenicbt,  ein,  wShrend  man  lordern 
muß,  daß  vor  allem  über  Nacht  eine  intensive  Zuglüftung  herge- 
stellt wird,  und  daß  die  Fenster  sehr  £rüh  am  Morgen,  bevor  die 
Bonne  sie  trifft,  wieder  geschlossen  werden.  —  Durch  Wasser- 
sprengung eine  Herabsetzung  der  Temperatur  der  Räume  zu  be- 
wirken, erscheint  gans  verkehrt,  —  Im  Winter  wird  die  Forde- 
rung einer  angemessenen  Temperatur  in  den  Sc) uil räumen  gleich- 
bedeutend sein  mit  der  einer  guten  Heizung.  Welche  Ansprüche 
sind  an  eine  solche  zu  stellen?    Die  Erlftnterung  dieser  Frage 
unterstützte  ein  reichhaltiges  Anschauungsmaterial  an  den  Wänden 
des  HOiummers.    Bei  einer  guten  Heizung  darf  die  Differenz  der 
Temperatur  zwischen  Kopf  und  Füßen  höchstens  3°  C.  betragen; 
die  Heizung  darf  nicht  zu  stark  strahlend  sein  und  dadurdi  so 
vkl  nur  auf  die  eine  Seite  des  Körpers  einwirken;  die  Winde 
düiffln  nicht  zu  stark  abkühlend  sein,  und  es  dürfen  keine  gas- 
IDrmIgen  Verunreinigungen  hervorgerufen  werden.   Auch  auf  die 
Temperatur  der  Heidcörper  selbst  ist  zu  achten,  denn  Über  80* 
erhitst,  versengt  der  Staub,  und  das  DestUlationsprodukt  ist  sehr 
unangenehm,  sogar  geftthrlich.  Gewöhnlich  ist  die  sog.  trockene 
Luft,  wie  sie  sieh  besonders  typisch  in  den  Eisenbahnabteileti 
findet  (in  denen  wir  übrigens  aus  den  NiedersdiUlgai  an  den 
F^DSlem  bald  ersehen,  daß  die  Luft  durchaus  nicht  zu  troeken 
ist),  nichts  weiter  als  »brenzlig«  von  versengtem  Staub;  dadurch 
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werden  die  Erecheinujigeu  der  Trockenheit  im  Kehlkopf,  Öclimerzeii 
auf  der  Bmst,  Kopfweh  und  Heiserkeit  hervorjremfen.  WirkUch 
trockene  Luft  entsteht  überhaupt  nur  duiui,  wenn  man  sehr 
kalte  Anßenluft,  die  eine  «^[erinjje  absolute  Feuchtigkeit  hesit/.t, 
in  ein  geheiztes  Ziiumer  hineinKtnauen  läßt.  —  Die  Temperatur 
der  Heizkörper  muß  aurh  Inoht  rej^ulierhar  aein.  r)ah('r  ist 
der  an  sich  sehr  schuue  KaehoLifen  für  die  Schule  nicht 
v't  r^v(  iidbar.  —  Die  Erwärmung;  des  Zimmers  geht  vor  sich 
entweder  durch  Luftzirkulation  (wie  bei  den  meisten  imserer 
eisernen  Mantelöfen),  oder  durch  Strahiunfj.  Den  Vorgang:  bei 
der  Luftzirkulatiou  können  wir  durch  den  einfachen  Versuch  mit 
der  iJaiiH,  die  der  Rauch  einer  Zigarre  im  /immer  !Timmt,  ver- 
anscbaiilichen.  Setzen  wir  uns  mit  brennender  Zigarre  still  im 
Zimmer  nieder,  so  steigt  der  Rauch  zunächst  aufwärts,  um  dann 
für  eine  Zeit  zu  verschwinden ;  er  streicht  nämlich  an  der  Decke 
entlang,  wird  uns  aber  plötzlich  an  den  Fenstern  wieder  sichtbar 
und  schwebt  dann  nach  der  Mitte  des  Zimmers.  Die  Erw&rmong 
durch  Strahlung,  etwa  durch  das  offene  Feuer  eines  Kaminofens, 
ist  für  Schulen  nicht  m  empfehlen;  der  Baum  wird  xn  ui^leich 
eiwftnnt. 

Die  Frage  der  Lokal-  und  Zentralheizung  wurde  darauf  be- 
lährfc  und  an  einem  Modell  des  Ff&iier  Schachtofens  —  die  be- 
kanntesten sind  die  von  Woi«febt  und  Mbidiitosb  —  die  An- 
fordeningen  besprochen,  die  an  eine  Lokalheisnng,  besonders  auch 
in  RüokaiGht  auf  die  Ventilation  zu  stellen  sind ;  ist  es  doch  selbst 
bei  sonst  sorgfiütigen  Anlagen  TOigekommen,  daß  Vorkehrongen 
ZOT  AbfOhrnng  der  verbiauchten  Zinmierluft  vergeasen  worden 
sind.  Fflr  jedes  umfangreiche  Schulgebftude  ist  jedenfalls  die 
Zentralheixung  bedeutend  voinniaehen«  —  Je  nadi  dem  Wfirme 
abgebenden  Medium  unterscheidet  man  die  drei  l^ysteme  der 
Luft-,  Wasser-  und  Dampfheisung.  Bei  der  Luftheizung 
ist  besonders  darauf  an  achtsn,  daß  die  Räume  in  wagerediter 
Entfernung  nieht  au  weit  weg  liegen;  sie  ist  auf  höchstens  10 
bis  11  m  Badius  wirioam,  wfihrend  ihre  Wirkung  in  vertikaler 
Bkhtung  eine'  gans  bedeutend  größere  ist.  Ein  Beispiel  dafttr 
bietet  die  höhere  BfUdehenschuIe  in  O. ;  bei  starkem  Nordwestwind 
smd  die  Zimmer  nadi  Westen  hin  nieht  warm  genug.  Femer 
ist  jder  Miantd  sehr  oft  zu  klein,  und  es  entstdit  dann  wieder 
kicht  jene  »ogenaonto  »trockene«  Luft,  von  deren  wiridiehem 
Weseu  oben  gesprochen  worden  ist.  —  Bei  der  Wasserheizung 
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spricht  man  Ton  WarmwaaserheizuDg  mit  Niederdruck  bei  einer 
Erwärmung  des  Waasers  von  60  ^  bis  auf  höchstens  100  *  yon 
Wasserheizung  mit  Mitteldruck  zwischen  100  "  und  120  ®  Erwär- 
mung und  von  Heißwasserheizung  bei  einer  Erwärmung  darüber 

hinaus.  Für  die  beiden  ersten  Arten  sftricht  sich  der  Vor- 
tr;ii;rn(le  besonders  zur  Verwendung  in  Privatliäuseni  sehr  be- 
geistert aus,  weniger  für  die  letzte  Art,  da  bei  120°  die  Gefahr 
(Igt  versengten  Luft  durch  Ablagerung  und  Vergasung  von  Staub 
aui  den  heißen  Röhren  sich  zeigt.  Die  Vorteile  der  Wasser- 
heizung bestehen  darin,  daß  fortwährend  dieselbe  gleichmäßif^e 
Temperatur  durch  selbsttätige  Regulierung  erhalten  bleiben  kanu. 
Sie  muß  aber  eine  Dauerheizung  sein,  da  die  Gefahr  des  Ein- 
frierens leicht  vorliegt.  Im  übrigen  sind  (he  Heizkosten  nicht 
erheblich  teurer  als  etwa  bei  Lokaliieizunfr ;  mir  die  erste  Anlage 
kostet  j)ro  Raum  etwa  100  Mark  und  darühei  innlir  als  jindere 
/Vnlagen.  Doch  ist  z.  B.  in  Berlin  von  den  städtis*  lirn  l^uhördeu 
seit  längerer  Zeit  in  den  iSchulen  Wasserheizung  eingeführt.  — 
Bei  der  Dampfheizung  zirkuliert  statt  des  Wassers  Wasserdampf 
in  deu  Röhreii,  die  ans  einem  Dampikessel  gespeist  werden.  Man 
unterscl leidet  uach  der  Spannung :  Niederdruck-,  Mitteldruck-  und 
Hochdruckdampfheizung.  Bei  der  ersten  wird  das  Wasser  zur 
Danipfbildung  nur  bis  auf  102  ^  erwärmt  (auch  das  ist  noch  etwas 
zu  warm),  die  Spannung  wird  nur  zu  1,1 — 1,3  Atmosphären  ge- 
nommen. Die  Vorteile  dieser  besonders  auch  für  Schulen  sehr 
zu  empfehlenden  Heizung  bestehen  in  der  fast  unbeschränkten 
Ausdehnung  in  wagerechter  Richtang,  dem  stetigen  Betriebe,  der 
äußerst  schnellen,  Tollkommenen  Begelungsfälügkeit,  der  sehr 
schnellen  Erwftrmnng,  angenehmen  und  milden  Temperatur  ohne 
Staubbewegang,  dem  Fortfall  der  Gefahr  des  Einfrierens.  Daher 
ist  denn  —  gerade  während  der  schulhygienische  Kursus  in  Q. 
tagte  —  das  dortige,  in  den  Jahren  1881 — 1884  erbaute  König- 
liehe  Gymnasium,  nachdem  Prof.  Eskabch  die  bisherige  Bcnr- 
HASDSche  Zentrallufthcizungsanlage  ala  nnzureichend  und  gesund- 
heitsgefährlich bezeichnet  hatte,  mit  einer  Niederdmckdampf- 
heizimg  vereehen  worden.  HochdrackdampfLiefzung  empfiehlt 
eich  wohl  nur  für  eehr  ausgedehnte  Anlagen,  wie  z.  B.  in  Dresden 
die  sijntlicfaen  königlichen  und  öffentlichen  Gebäude  in  der  Nähe 
des  Schlosses  durch  eine  solche  Einrichtung  (sog.  »Femheisung«) 
beheizt  werden. 

Die  i^eit  Yorgerückte  Zeit  gebot  hier  abzubrechen,  und  ließ 
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auch  kider  für  die  BäuBBkm  nur  dnen  recht  germgen  8k>ieliaiim 
fibrig.  Außer  auf  die  Zweckmäßigkeit  der  Terscfaiedenea  Arten 
der  Zentrattieizung  (es  ergab  sich  eine  faat  aUgemeine  Voriiebe 
für  die  WasBcrheizimg  in  privaten,  die  Niederdmekdamptheisaiig 
in  dffentlidieD  Gebiaden)  erBtreckte  ne  sieb  auf  ein  Thema,  das 
gewiß  der  Beachtimg  aicher  mbk  darf,  nftmfich  auf  die  nach  den 
Äoßenmgen  der  an  derDiBkuaaioii  beteiligten  Herren  fast  durch* 
gängig  stattfindende  Überbflrdnng  der  Sehnldiener.  l^cfatnur, 
daß  der  Diener  an  vielen  Anstalten  außer  seiner  onaufhörlichenTätig- 
keit  während  der  ganzen  Dauer  des  Unterrichts,  außer  seinen  Amts- 
gängen,  außer  den  verschiedenartigsten  Pflichten  der  Reinhaltung 
und  Ordnung  (und  wie  ist  hier,  da  doch  eine  tägliclie  Reinigung 
der  Zimmer  als   dringend  iiutwendip   iniiner  wieder  und  wieder 
zu  fordern  ist,  der  Aufwand  an  Zeil  und  Mühe  gestiegen!),  auch 
noch  eine  ziemliche  Last  schrifthchor  Arbeiten  zu  tragen  hat  und 
80  oft  eine  Art  von  »Aushilfsschulkanzlei«  bildet,  ruht  im  Winter 
auch  noch  die  Last  des  zu  sehr  frühem  Aufstehen  zwingenden 
Heizens  auf  seinen  Schultern  allein,  und  würde  bei  der  oben  er- 
wähnten Forderung  des  Fenstoröffnens  und  -Schheßens  auch  für 
den  Sommer  nicht  nur  die  Notwendigkeit  sehr  zeitigen  Aufgfcehens, 
sondern  bei  plötzlichem  Wotterumsclilag  oder  Unwetter  auch  noch 
oft  eine  recht  gestörte  Nachtruhe  sich  ergeben.    Die  auch  sonst 
schon  laut  gewordene  Forderung,  auch  ihn  durch  Hilfskräfte  zu 
entlasten,  ist  nur  gerecht.  Übrigens  bleibe  dabei  nicht  unerwähnt, 
daß  an  vielen  Anstalten  eine  solche  Hilfskraft  wenigstens  für  den 
Winter  wohl  schon  vorlnmilcn  ist,  und  daß  an  nuinclu-ii  anderen 
Staat  oder  Gemeinde  durch  Einstellung  von  Mitteln  m  den  Etat 
für  die  Beschaffung  entlastender  Hilfskräfte  zu  sorgen  bestrebt 
sind.   Jedenfalls  aber  müßte  das  in  noch  viel  weiterem  Umfange 
geschehen. 

Nach  <ler  Pause  führte  Herr  Dr.  Ingelfinobb  weiter  eine 
Beihe  von  Instrumenten  vor  und  stellte  Versuche  an,  die  in  Be- 
ziehung zu  den  VortEagathemen  des  ersten  und  zweiten  Tages 
Blanden,  besonders  zeigte  er  eine  Reihe  von  Thermometern,  Ane- 
mometern (z.  B.  das  RoBiKsoNsche  Schalenkieozanemometer  ond 
Apparate  nach  Ft.etOhkb,  Combes,  Richabdbov),  Apparaten  zu 
faygremetriscben  Messungen  und  Berechnungen,  die  besonders  für 
die  Naturwissenschaftler  des  Interessanten  recht  viel  boten. 

Der  Nadmüttag  vereinigte  die  Mitglieder  in  der  Bunsenstrafie 
in  dem  erst  im  Jahre  1906  der  Benutaung  übergebenen,  Qbeiaua 
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BfatÜichen  und  praktisoihen  Neubau  dee  mit  oinem  Aufwände  von 
400000  Mark  erbauten  »Fhyeikalieofaen  Institutes«.  Ee  besteht 
aus  zwei  Gebäuden;  in  dem  Hauptgebäude  befinden  sich  die 
Abteilungen  für  E]q»erlmental-  und  für-  theoretisdie  Physik,  in 
einem  Nebengebäude,  dessen  innere  Einrichtung  die  »Göttinger 
Vereinigung  zur  Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathe- 
matik« beschafft  hat,  die  Abteilung  fOr  angewandte  ElektriritfttB- 
lehre  (mit  Einriehtuugeu  für  drahtlose  Telegraphic).   Herr  Geh.- 
Rat  Prof.  Dr.  Ribcke  hatte  sich  freundlich  bereit  erklärt,  die 
Führung  durch  die  Haupträmne  des  Gebäudes  selbst  zu  über- 
nehmen und  hielt  zunächst  in  dem  mit  allen  neuesten  Errungen- 
schaften der  Technik  und  livgieuc  ausgestiitteten  großen  Hörsaal 
einen  au.-^iuhi Heben  Vortrag  über  die  Einrichluug  und  Bestimmung 
der  einzehien   Räume.    Darauf  wurde  eine  eingehende  Besich- 
tigung unter  Fülirung  der  Herren  Aasistenten  vorgenommen,  die 
einen  Begriff  gab  von  der  Reichhaltigkeit  der  sorgfältig  nach  den 
verschiedenen  Gebieten  geordneten  rianunlung  von  Apparaten,  der 
Zweckmäßigkeit  der  Hörsäle,  Dozentenziramer  und  stattlichen 
Arbeitsräume.  Großes  Interesse  erregte  aucli  die  historische  Samm- 
lung des  Institutes,  die  viele  der  von  Gauss  tmd  \\  kh^k  be- 
nutzten Iii>trumcnte,   insltesondere  auch   den  ersten,  von  iluien 
1833  konstruierten  eiektroinai^in'i isclien  Telegraphen  enthält.  So 
schmückt  denn  auch  diesen    Kaum   ein  kleiner  Abguß  des  im 
Jahre  1899  errichteten  Doppt  istandbüdes  der  beiden  Gelelu-ten 
von  Prof.  Kebtel,  welches  den  Parkanlagen  bei  der  Städtischen 
höheren  Mädchenschule  zu  besonderer  Zierde  gereicht,  —  Auch 
die  im  Laufe  des  Vomnttuge.s  über  Heizung  gewonnenen  Er- 
fahrungen  konnten   zum  Schluß  der  über  zwei  Stunden   in  An- 
spruch nehmenden  Besichtigung  durch  ErläuteruDg  der  Zentral- 
heizauiage  praktisch  befestigt  werden. 

Dritter  Tag. 

Dieser  war  der  Fortsetzung  der  Hygiene  des  Schul- 
hauses gewidmet  und  handelte  hauptsäcldich  von  den  drei 
widitigen  Fragen  der  Lüftung,  Belichtung  und  der  Sub- 
aellien. 

An  Luft  wären  eigentlich  für  das  Kind  im  Schulzimmer 
15  cbm  erforderlich;  da  aber  hierbei  die  Schuizimmer  vkl  zu  greft 
würden,  ist  eine  Lüftung  durchaus  njD^tig,  und  zwar  ist  eine  zwei- 
bis  dreimalige  Luftemeuemng  während  einer  Stunde  das  aller 
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minderte,  was  zu  fardem  ist.  Die  PoranTentilation,  d.  h.  der 
dnroli  dl«  Pcnen  der  W&nde,  durch  Fugen  und  Rleee,  durch  die 
Undiebtigkeit  von  Fenster-  und  Tfirrenchlflssen  herbeigefilhrten 
LQftmig,  die  für  Wohnrftome  sehr  erheblioh  ine  Gewicht  flült, 
bat  fOr  Schulen  keine  Bedeatong.  Wir  sind  daher  zunftchst  aof 
die  Zngveotilation  angewiesen,  d.  h.  auf  Fenster-  und  Türen- 
Iflftnng;  denn  auch  jene  allein  hat  nicht  die  nötige  Wirkung, 
aasgenoinmen  etwa  bei  Tiel  Feosterfläche  und  starkem  Frost, 
Dabei  müssen  sich  natflrlich  die  Kinder  wegen  der  Gefahr  der 
ZugezkSltung  —  denn  su  behaupten,  sie  müßten  sich  an  Zug 
gewühnen,  ist  ganz  yerkehrt  —  außerhalb  des  Zimmers  aufhalten, 
und  für  kiSnkliebe  Kinder,  deren  Aufenthalt  im  Freien  Yon  den 
Eltern  oder  dem  Arzt  nicht  gewünscht  wird,  müßte  ein  Sonder^ 
räum  yorhonden  sein.  Dieses  ist,  nebenbei  bemerkt,  auch  dort 
▼on  Nutzen,  wo  viele  auswfirtige  Schüler,  infolge  früher  Ankunft 
ihrer  Züge  u.  dgl.,  gezwungen  sind,  Ifingere  Zeit  vor  Beginn  des 
Unterrichts  in  der  Anstalt  zui  w«len;  denn  wenn  sie  in  den  ein- 
zahlen Klassen  zerstreut  sind,  ist  ihre  Überwachung  schwierig 
und  manchem  ünfog  Tür  und  Tor  ;j;i'üffnet. 

Noch  wichtiger  aber  ist  jedenfalls  die  maschinelle  Ventilation. 
Es  ist  dabei  in  staub-  oder  rußreichen  Orten  oft  eine  Vom^iiii- 
gung  der  Luft  nötig;  h\v  gosohiebt  in  rlen  (au  einuni  Modell  er- 
läuterten) Staubablageruugakaiiiiutrn.  in  denen  die  Luft  au  einer 
Reihe  von  schräg  gestellten  Flanellwiinden  vorheistreicht,  an 
denen  der  Staub  baften  bleibt.  Auch  für  die  Abfuhr  der  schlechten 
Luft  ist  dal)ei  zu  sorgen.  Man  kann  das  etwa  in  folgender 
"Weise  tun.  Von  einer  Stelle,  die  mOghchst  gute  Luft  bietet,  zieht 
sich  von  außen  ein  Ventilationskanal  zum  Ofen  des  Schulzimraere; 
dieser  führt  frische  Luft  in  den  Kainn  zwischen  Heizkörper  imd 
Mantel;  wird  diese  orwünnt,  su  vorläßt  sie  ilen  Ofen,  steigt  zur 
Decke  empor  und  an  der  gegen überlicgendini  Wand  wieder 
herunter  und  ^inkt  abgekühlt  auf  den  Fuliboden  herab.  Dort 
befindet  siHi  \()n  den  SchtileipJ  itzen  nngemessen  entfernt  — 
eiüe  AbtluIiöftuuTiu  ,  lieHc  führt  in  onien  Kanal,  der  in  der  Mauer 
über  Dach  empor-stcii^^t  Freilir-h  kann  so  nur  im  Wintrr  vor 
fahren  werden.  Für  den  Sounncr  nmli  eine  zweite  Abflußöffnung 
nahe  der  Decke  des  Zitnme^^  /m  Ableitung  der  verdorbenen  Luft 
vorhanden  sein,  die  im  Wmter  geschlossen  ist,  Tnimcr  kommt 
<*!5  iiauptsächhch  darauf  an,  in  den  Kanälen  Bewegung  zu  er 
halten;  der  Wind  kommt  dafür  bei  Gebäuden  wenig  in  Betracht; 
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viel  mehr  auf  Schiffen,  wo  bei  jeder  RichtungsverändeniDg  des 
Fahrzeugs  die  Heizer  die  Ventilation  nach  der  Windrichtung 
drehen  können.  Häufig  yenieht  man  daher  zur  Verstärkung  der 
Wiristing  die  Schornsteine  mit  Aufsätzen  (einige  Modelle  waren 
zur  Besichtigung  aufgestellt),  oder  es  werden  Motoren,  wie  etwa 
Wasserstrahlventilatoren  oder  Flügel  Ventilatoren  —  ein  solcher 
war  im  Hörsaal  des  hygienischen  Institutes  im  BetHeb  —  benutzt. 
Das  Prinzip  des  Wasserstrahlyentilators,  das  darauf  beruht,  daß 
ein  in  ein  Rohr  geleiteter  Strahl  die  angrenzende  Luft  mit  dch 
fortreißt,  wurde  durch  einen  Veisudb  erldfirt.  Wo  der  elekfarisehe 
Strom  nicht  zu  teuer  ist,  yerwendet  man  mit  Vorteil  auch  elek- 
trische Ventilatoren,  die  im  Betriebe  wenig  kosten;  sie  erfordern 
nur  etwa  so  yieL  Strom  wie  eme  gewöhnliche  Glühlampe. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Belichtung  der 
SöhulAume.  Ale  Maßeinheit  (dn  absdutes  Maß  fOr  die  lidit- 
stärke  besitzen  wir  nicht)  gilt  die  Normalkerze  («  Nk  oder 
Vk,  d.  i.  Vereinekerze),  d.  b.  eine  Paraffinkerze  yon  2  cm  Durch- 
messer mit  60  mm  FlammenhChe,  oder  die  Hefnerkerze  (Hk),  d.  i. 
das  Licht  der  Hefnerschen  Amylaoetatlampe  bei  40  mm  flammen- 
hohe.  Ffir  Sdireiben  und  Lesen  werden  gegenwärtig  15  bis  20 
Meterkerzen  gefordert,  d.  h.  die  Beleuchtung,  die  15  bis  20 
Normalkerzen  auf  1  m  Entfernung  bei  rechtwinkligem  Lichteinfall 
hervorbringen.  Zu  bemcksichtigen  ist  dabei  natürlich  die 
wechselnde  Leuchtkraft  des  Tageslichtes;  Beobachtungen  z.  B., 
die  in  Kiel  zwei  Jalin  Inndurcli  angestellt  worden  sind,  ergraben  ein 
Schwanken  in  dei  Mitiagshelligkeit  zwischen  Göö  und  iö4oüÜ  Nk. 
Auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Glases  ist  zu  achten;  eine  Tafel 
mit  vers('lii<  denen  Glasproben,  auf  einen  hellen  Hintergrund  ge- 
legt, veranschaulichte  deutlich,  wie  verschieden  die  Durchsichtig- 
keit von  Glasscheiben  sein  kann,  die  sich  bei  flüchtiger  Betrach- 
tung nicht  zu  erheblich  unterscheiden.  Der  Reinigung  der  Scheiben 
wird  ebenfalls  dauernde  Sorg^samkeit  zuzuwenden  sein,  größere, 
als  es  vielleicht  bislier  durchschnittlich  geschieht,  denn  10  %  der 
Helligkeit  gehen  durch  die  Beschmutzung  des  Glases  verloren.  Für 
imdurchsichtige  Fenster  emphehlt  sich  statt  des  matten  Glases 
das  Riffelglas,  für  Korridore  und  Fenster  in  Haustüren  auch  das 
Falkonierglas,  wie  es  z.  B.  in  der  bereits  mehrfach  erwähnten 
Mittelschule  für  Mttdchen  in  G.  verwendet  ist.  Daß  Anstrich  und 
Farbe  der  Wände  und  Holzteile  der  Fenster  —  die  Farbe  darf 
aber  audb  nicht  zu  hell  sein  —  ungeheuer  grofien  Einfluß  aus^ 
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üben,  ist  schon  früher  erwähnt.  Doch  sind  das  alles  Neben- 
sachen gegenüber  der  von  vornherein  zu  fordernden  richtigen  Pla- 
nierung des  Schulgebaudes  an  sich.  Ziehe  icli  nämlich  von  einom 
Punkte  der  Tischplatte,  vor  welcher  der  Schüler  öitzt,  eine  Linie 
nach  der  obersten  Kante  des  Fensters,  so  erhalte  ich  mit  der  Hori- 
zontalen den  sog.  »Einfail»winkei« ;  zielie  ich  von  demselben  Funkt 
aus  eine  Linie  nach  der  Dachkante  des  gegenüberstehenden 
Hauses,  so  erhalte  ich  durch  diese  und  die  nach  der  Fensterkante 
gezogene  Linie  den  »Oft'nungswnikeic .  Dieser  muß  mindestens 
5**,  jener  28°  betragen;  smd  diese  Verhältnisse  bei  der  Anlage 
des  Schnlhauses  nicht  berücksichtigt,  so  können  die  Zimmer  nicht 
als  genügend  erleuchtet  gelten.  Tn  Zusammenhang  damit  wurde 
auch  zugleich  der  Verdienste  Nkkm.^nn  Cohns  in  Breslau  vor 
aüom  nm  di^  Hygiene  der  Augen  m  der  .Schule  gedacht  und  die 
Krage  der  Kurzsichtigkeit  leider  nur  gestreift,  da  auch  hier  wieder 
'iie  Zeit  drängte.  Doch  boten  interessante,  im  Hörsaal  zu  privater 
Belehrung  in  reicher  Zahl  aufgehängte  Tabellen  einigen  Ersatz. 
Ms  besonders  zu  berücksichtigen  möchte  ich  aus  ihnen  hervor- 
heben, daß  an  den  Gymnasien  die  Zahl  der  Kurz.sichtigen  schon 
beim  Eintritt  eine  recht  bedeutODde  ist«  und  daß  hier  die  Kurve 
am  schnellsten  ansteigt,  nicht  ganz  so  stark  bei  den  realen  An- 
stalten; am  wenigsten  Einfluß  übt  auf  Vermehrung  des  Prozent» 
Satzes  der  Kurzsichtigen  die  Elementarschule  aus.  Wo  Bäume 
mit  ungenügendem  Tageslichte  noch  benutzt  werden  müssen^ 
hat  man  gute  Erfolge  erzielt  durch  ebenfalls  in  Abbildimg  vor- 
gefühlte  Spiegelanlagen,  die  besondere  für  dunkle  Korridore  auch 
in  Privai-wobnmigen  zur  Erhöhung  der  Reinlichkeit  zu  empfehlen 
sind  —  denn  wo  das  licht  hinkommt,  da  findet  aich  kein  Sehmutz 
—  oder  dofch  Glaapriamen,  von  denen  die  sogenannten  »Luxfer- 
ptismen«  die  beliebtesten  sind.  Ein  lehrreiches  Beispiel  ihrer 
Widrang  bot  sich  später  bei  der  Besiofatigang  der  Uniyeraitäts- 
Tamhalle;  dort  ist  der  frOher  recht  dunkle  Heizraum  im  Keller 
don^  ihre  Verwendung  völlig  ausrdchend  belichtet  worden. 

Das  dritte  Thema  des  Tagee  behandelte  die  Schulbank - 
oder  Snbsellienfrage.  Aus  der  Sammlung  dea  Institutes  hatte 
der  Vortragende  die  Modelle  in  seltener  Vollständigkeit  zur  An- 
sicht ausgestellt,  von  der  ein&chsten  Dorfscfaulbank  bis  zu  den 
kom|riizierteeten  Konstraktionen  mit  drehbaren  Seesein  und  derlei 
Einrichtungen,  die  das  Entzücken  der  Jugend  bei  jedem  in  der 
IKsziplin  mch%  ganz  sattelfesten  Lehrer  hervorrufen  müßten.  Die 
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Zahl  der  hergestellten  Systeme  ebenso  wie  die  Zahl  der  über  die 
Schulbank  eischienenen  Schnften»  Anisttbse,  Bücher  ist  Le^on, 
und  sehr  treffend  war  die  Bemerkung  des  Vortragenden,  daß 
man  berechtigt  sei,  da,  wo  so  viele  behaupten,  das  allerbeste 
erfanden  zu  haben,  zu  glauben,  daß  das  absolut  Gute  über^ 
haupt  noch  nicht  vorhanden  sei.  Auch  hier  wurde  der  Vortrag 
durch  Abbildungen  unterstütst,  besonders  auch  von  Kindern,  an 
deren  KOrpem  die  durch  unzweckmäßige  Subsellien  hervorge- 
rufenen Schilden,  wie  Verkrünmiung  der  Wirbelsäule,  Myopie 
u.  dgl.  drastisch  gekennzeichnet  waren. '  Als  Hauptforderungen 
für  eine  gute  Schulbank  sind  folgende  zu  stellen:  die  senkrechte 
Entfernung  zwisdien  Tisch  und  Bank,  die  sogenannte  »Differenz« 
darf  nur  so  groß  sein,  daß  bei  herabhängendem  Arm  des  sitzenden 
Schülers  die  untere  Kante  des  Tisches  in  der  Höhe  des  Ellen- 
bogens liegt;  sonst  werden  beim  Schreiben  die  Schultern  zu  hoch 
gehoben,  und  der  Körper  wird  seitHch  verbogen.  Bei  Ivnaben 
muß  daher  die  Höhe  des  Sitzes  etwa  zwei  SiebeTitel,  die  Differenz 
ein  Sechstel  der  Kürj>erlänge  betragen  (die  Fiißsoliieu  müssen 
voll  auf  dem  Boden  ruhen) ;  bei  Mädclien  muß  die  Differenz  der 
dicken  Kleidung  wegen  etwas  großer  sein.  Ferner  konmit  in 
Betracht  die  »Distanz«;  fallt  man  von  der  unteren  Kante  der 
Tischplatte  ein  Lot,  so  kami  dieses  die  vordere  Bankkante  gerade 
treffen  (NuUdistanz),  oder  vor  ihr  (Plusdistanz)  oder  hinter  ihr 
liegen  (Minusdistanz).  Nur  diese  inusdistanz  von  etwa 
3 — 5  em  ist  das  Richtige.  i)al)ei  kann  das  Kind  in  auf- 
rechter Haltung  mit  jingelehntem  Ilückeu  schreiben  —  ziehen 
docli  auch  wir  beim  Schreiben  unwillkürlich  den  Stuhl  unter  die 
vordere  Tisclikante  herunter  — ,  wahrend  die  Plusdistanz  zum 
Vomüberbeugen  führt.  Das  Aufstehen  muß  denn  durcli  iii^t  n  l- 
eine  Ali:  von  Distanzverwandluug  ermöglicht  werden,  und  gerade 
das  hat  die  Unzahl  verschiedener  Systeme  hervorgerufen  —  Die 
durchaus  notwendige  Lehne  muß  sicii  dem  Rücken  unpassen, 
besonders  den  beweglichst^^n  Teil  der  Wirbelsäule,  die  Lenden- 
wirbel, stützen  und  höchstens  bis  zu  den  Scliultern  reichen. 
Diesem  Teile  der  Schulbank,  besonders  auch  dem  I^hncnahstand, 
ist  ebenfalls  große  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  er  oft  hygie- 
nisch durchaus  unrichtig  hergestellt  wird.  Daß  die  Bank  niclxt 
mit  ihrem  Tische,  sondern  dem  nachfolgenden  verbunden 
ist,  kommt  heute  wohl  ebensowenig  mehr  vor.  wie  die  vielsitzigen 
Bänke  früherer  Zeiten,  die  sich  so  vorzügiich  dazu  eigneten,  einen 
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mißüebif^eii  Mitschüler,  wenn  er  sich  cinninl  aliiiunj^slos  in  der 
Mitte  eines  solchen  Ungeheuers  befan«!,  (hirch  Druck  von  V)ci(len 
Seiten  mehr  oder  minder  sanft  zupamiuen/upresscn.  Zwci'-it/i^e 
Bänke  erleichtem  das  Aus-  und  Eintreten  die  H»'r,nf«if  litiunu^  und, 
7,umal  wenn  sie  umiegbar  sind,  die  ReiniLiunu:  (ier  Klassen.  Unter 
der  großen  Zahl  von  mehr  oder  weniger  praktisch<'ii  Koii^truktiont  u 
eine  besonders  hervorzuheben,  int  nicht  leicht ;  «loch  glaubt  der  X'oi- 
tragende,  den  Vorzug  noch  innncr  der  auch  in  ii.  viel  verwi'iuleten 
RBTTiöbank geben  zu  können.  Kinsistnoch  Ix  sonders  hervorzuheben: 
natürlich  muß  jedes  Kind  sogleich  beim  Eintritt  in  die  Klasse 
gemessen  werden,  und  diese  Messung  muß  sieli  nach  je  einem 
halben  Jahre  wiederholen,  damit  es  stets  die  seiner  Körpergröße 
entsprechende  Bankgröße  benutzt.  Dazu  ist  entweder  an  dem 
Türgerüst  in  jeder  Klasse  eine  Maßeinrichtung  angebracht  (an 
der  Vorderwand  der  Bänke  finden  sich  die  bezügUchen  Nach- 
iräae«  z.  B.  126—134  cine»GK>ße  3;  135— 144  »  GiOsee  4  usw.) 
oder  man  benutzt  die  sogenannte  Maßlatte.  von  der  man  die 
Bankgröße  ohne  weiteres  abliest  und  neben  den  Namen  des 
Schülers  setzt.  Pädagogisch  ist  dabei  von  Interesse,  daß  dadurch 
dem  zeitraubenden,  fortwährend  störenden,  krankhaften  Ehrgei^i 
oder  anch  Abstumpfong  erweckenden  »Certierenc  während  der 
Stande  ein  wirksamer  Riegel  vorgeschoben  ist«  ebenso  wie  der 
Rangordnung  der  Schüler  nach  dem  AnsfaU  etwa  der  lateinischen 
Arbeit  für  die  ganze  Woche;  an  einer  ganzen  Reibe  von  Anstalten 
beeteht  ja  wohl  das  Rangordnungssystem  überhaupt  nidkt  mehr, 
das  System,  das  in  dem  anscheinenden  summum  ius  in  Wahrheit 
>mimmam  iniuriamc  in  aioh  barg. 

Bfit  der  SnbseQienfrage  hflngt  in  gewisser  Hinsicht  noch  eine 
andere  Frage  zusammen,  die  sehr  wichtige  des -Schreib Unter- 
richt es;  auch  sie  konnte  nur  gestreift  werden.  Der  Schiefer- 
tafel fingt  man  mit  Recht  an  den  Garaus  zu  machen,  aber  auch 
BQust  ist  auf  die  Schreibmaterialien  ebenso  sorgfftltig  zu  achten, 
wie  auf  die  Haltung  des  Kindes;  für  die  GrOße  der  Schrift,  ebenso 
wie  für  den  Druck  von  Schulbüchern  haben  die  von  HautAVH 
CoBH  aui^estellten  Regefai  allgemeinen  Beifall  gefunden  (in 
»EoipuB«grOße  aollen  die  Grundstriche  mindestens  0,26  mm  dick, 
das  klone  »n«  etwa  1,5  mm  hoch,  die  Entfernung  zwischen  zwei 
Zeilen  mindestens  2,5  mm  sein  usw.).  So  muß  auch  darauf  ge- 
baHen  werden,  daß  d^e  Kleinbuchstaben  beim  Schreiben  mindestens 
3  mm  hodi  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  wies  der  Vortragende 
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aach  noch  auf  die  doppelte  Belastung  hin,  die  unsere  Kinder 
dadurdi  eilahieii,  da0  sie  deiitsdie  und  Uiteinische  Schreib'  md 
Draeksehrift  lernen;  ee  wäre  sehr  vorteilhaft,  wenn  man  aidi 
dazu  entschlösse,  nur  noch  eine  Schrift,  die  lateinische,  zu  lehren. 

Wie  schwer  zu  entziffern  deutsche  Frakturschrift  gegenüber  der 
leicht  lesbaren  Antiqua  ist,  zeigte  eine  Vorführung  bei  den  gleich 
zu  erwähnenden  Projektiousbildeni.  Den  Schluß  bildete  ein  kurzer 
Hinweis  auf  die  Frage,  ob  Schräg-  oder  Steilschrift  vor- 
zuziehen sei,  die  vielleicht  die  erbittertsten  Schulfehden  ge- 
zeitigt hat.  Die  früher  übliche  rechte  Seiteulage  des  Heftes  ist 
als  schädlich  nachgewiesen  worden,  und  man  fordert  jetzt  allge- 
mein die  Mitieulage.  Dippe  k?inn  hjo  -^oin  daß  der  untere  Heft- 
und  Tischraud  einander  püiallr!  siud,  also  gerade,  oder  daU  der 
von  hnks  nach  rechts  ansteigende  Ileftrand  mit  der  Tischkante 
einen  Winkel  bildet,  also  schräge.  Wenn  man  nun  die  Ver- 
bindungslinie beider  AugenniittoIi>unkte,  die  Grundlinie,  auf  das 
Heft  projiziert,  so  werden  bei  schräger  Mittenlage  des  Heft<>s  die 
Grundstriche,  die  mau  zieht,  schräg  zur  Zeile  stehen,  d.  h.  wir 
erhalten  Schrägschrift,  bei  gerader  Mittenlage  aber  worden  sie 
senkrecht  auf  die  Zeile  sein,  d.  h.  wir  haben  Stei  1  schrift.  Nun 
hat  man  bei  bei  den  Arten  der  Schrift  Kopfhaltung,  BHckbewegung, 
Schulterünie,  Entfernung  der  Augen  vom  Heft«,  Haltung  von 
Hand  und  Arm  untersucht  und  behauptet,  daß  die  Ergebnisse  die 
Steilflchrift  als  gesundheitlich  empfehlenswerter  erscheinen  ließen, 
besonders  weil  bei  ihr  der  Hang  zur  Linksneigung  des  Kopfes 
und  der  S<^uiterlinie  und  die  dadurch  bedingte  gesundheits- 
widrige Vorschiebung  des  Oberkörpers  fortfiele.  Auch  der^  Vor- 
tragende ist  geneigt,  der  Steilsehrift  den  Vorzug  zu  geben,  betont 
aber,  daß  die  bisher  untemonunenen  Versuche  noch  nicht  ganz 
einwandfrei  und  daher  nidit  allgemein  überzeugend  seien. 

Leider  ließ  die  weit  yorgerückte  Zeit  eine  gerade  hier  för 
mehrere  Fragen,  wie  Schulbank,  latemisohe  Schrift,  Steil-  oder 
Schrftgschrift,  zu  wünschende  Diskussion  nicht  zu,  um  so  mehr, 
als  nadi  der  Pause  wfihrend  der  praktischen  Demonstrationen  des 
Herrn  Assistenten  noch  eine  Reihe  interessanter  Projektionsbilder  ge* 
zeigt  wurde,  welche  Anregung  gaben  zur  Beschäftigung  mit  solchen 
Fragen,  die  nicht  mehr  ausfOhrlich  hatten  erörtert  werden  könnm* 
Außer  den  Grundrissen  verschiedener,  braonders  zweckmäßig  ein* 
gerichteter  Schulhüuser  in  Deutschland  und  in  außerdeuiacilfla 
Ländern  wurde  eine  ravillon-Seliulanlage  ge/.eigt  und  besprochen; 
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es  wurden  Druckproben  verschiedener  Art,  besonders  auch  die 
sehr  unleserliche  Fraktur,  projiziert,  verschiedene  falsch  und 
richtig  konstruierte  Schulbänke  in  ihrer  Einwiikuntr  auf  die 
Körperhaltung  veranschaulicht,  einige  Klassen  mit  der  sehr  nacli- 
lässigen  und  zerfallenen  Haltung  bei  Schrägschrift  gegenüber 
anderen  in  musterhafter  Haltung  bei  Steilschrift  vorgeführt  und 
auch  sonst  einige  besonders  interessante  Hinweise  gegel)en.  So 
wurde  z.  B.  durch  das  Bild  eines  Spielplatzes  auf  dem  flachen 
Darlie  einer  Volksschule  in  New  York  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  auch  in  Deutschland  bei  Platzmangel  in  größeren 
Städten  man  sich  helfen  könne.  Auch  wurde  durch  Darstellung 
eines  Schul brausebades  die  Anregung  gegeben,  auch  in  den 
höheren  Schulen,  wenn  irgend  es  sich  ermöghchen  lasse,  für  die 
Herstellong  solcher  mit  wenig  Aufwand  an  Kaum,  Zeit  und 
Wasser  herzustelienden  Bftder  einzutreten.  Bekanntlich  ist  G. 
die  erste  Stadt  gewesen,  die  1888  solche  Schulbäder  (natürHch 
fakultativ)  in  der  am  Südende  des  Tlieaterplatzes  Uzenden  Städti- 
schen ^\)lk8schule  mit  bestem  Erfolg  für  die  Förderung  des  Rein- 
lichkeitssinnes bei  Schülern  und  EUtem  eingerichtet  hat^  und  die 
dn&die  Badewanne,  in  der  die  ersten  dieser  BAder  yerabreicht 
Vörden  —  de  befindet  sicli  ebenfalls  in  der  Sammlung  des 
hygienischen  Institates  —  bat  nicht  wenig  zn  dem  Rufe  der 
8(sdt  beigetragen,  der  ffir  ihre  Leistongen  auf  dem  Gebiete  der 
Sdmlhygiene  uneingeschrfinkte  Bewunderung  gebührt. 

Diesen  Vorführungen  folgten  dann  als  Abschluß  des  lehr- 
nichen,  aber  auch  anstrengenden  Tages  die  Darbietungen  des 
Herrn  Dr.  Isoblvdiosb;  sie  bezogen  sich,  außer  auf  die  Bereeh- 
mmg  der  natüilicben  Ventilation  nach  Sbzdbl,  hauptsficlilich 
snf  Versudie  cur  Helhgkeitsermittelung;  es  werden  yorgezeigt 
mi  eilftateit  die  BniAiHschen  Sehproben,  der  Raumwinkdmeaser 
vm  WsMEB,  die  Fhotometer  Ton  Ruwobd,  Bujkeks,  Wssn,  und 
sine  Reihe  neuerer,  zum  Teil  recht  einfadier  Apparate. 

(ScUafi  folgt) 
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Zur  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend. 
Olfeuer  Brief  an  Herrn  Dr.  Richaku  Fi^ACHs-Dresden. 

Von 

Dr.  TuERKSE  Oj'fleb,  Schulärztiü  iu  Breslau. 

Sehr  geehrter  Herr  KoU^I 

Habent  ßua  fata  libelli.  —  Sie  sehen,  wie  unsere  ICinder 
Schadoii  ueluiR'ii  iin  Lei!)  und  Sei'lf  durch  die  Schuld  Huer  Kltcni 
und  Ijehrer.  Sie  liaben  die  Ubery.eugung:  Nur  dann  wird  ein 
körperlieh  gesundes,  nittlicli  reines  Geschlecht  heranwachsen,  wenn 
es  gehngt,  den  Erziehern  die  Auiren  zu  ötTneu  für  die  Tliichten, 
die  sie  bisher  nicht  oder  scbleehl  eriüllt  haben  Und  Sie  legen 
das  Resultat  Ihrer  Booltaclitungen  und  Überlegungen  nieder  in 
einem  Bucli:  »Die  geschlechtliche  Aufklärung  bei  der 
Krziehung  uuscr»  r  Juucnd.«' 

Bevor  diesem  Bucii  einem  ^rölicit  n  Kreiße  derer,  die  daraus 
Anregini^j;  und  Belehrung  sehüpten  suUen,  zugänglich  wird,  er- 
scheint in  (Ueset'  Zeitschrift  eine  Besprechung'  von  i>r.  AiiBskt 
FLACHs-Moinesti. 

Besprechungen  haben  im  allgemeinen  den  Zweck,  dem  Leser 
einen  Begriff  von  dem  Inhalt  und  wolil  auch  von  dem  Wert 
eines  Buches  zu  geben.  —  Viele  Leserwerden  Ihren  Ainrführnngein, 
sehr  geehrter  Ken*  Kollege,  uneingeschränkte  Zustimmung  zollen; 
andere  —  und  zu  ihnen  gehört  die  eri;el)enst  Unterzeichnete  — 
werden  in  manchem  Punkte  anderer  Ansidit  sein;  eine  Voraus- 
setzung aber  müßte  für  jedes  Referat  als  unerläßlich  gelten :  dafi 
es  von  einer  Persönlichkeit  herrührt,  die  für  die  in  Frage 
kommeude  Materie  genügendes  Verständnis  hat. 

Die  Torliegende  kritische  Würdigung  Ihres  Buches  um&kOt 
58  Zeilen;  von  dem  Inhalt  Ihrer  Arbeit  selbst  Ist  in  etwa  18  Zeilen 
die  Rede.  Der  Verfasser  füiirt  nur  einige  nebensächliche  Punkte 
an  und  knüpft  daran  Einwürfe,  die  einer  objektiven  Kritik  nicht 
fitandhalten. 


*  Verlag  von  A.  Köhler,  Dresden  u.  i^eipz-ig,  1906.  ' 

*  ^ZdUehnft  für  SdwXgamdhHUpfitge,*  Nr.  6.  1906.  8.  681. 
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Wenn  er  sagt:   »Wir  möchten  Uun  aber  zu  erwägeu  geben, 
^a0       viele  £jnder  ......  eich  mit  jeder  Antwort  zufrieden 

^ebenc  —  so  wird  der  Kinderkenner  ergänzend  hinzufügen: 
»—  um  sich  eine  be&iedigende  Auskunft  anderweitig  zu  holen,  c 
XJnd  wenn  der  Referent  auf  die  Er&hrung  hinweist,  »daß  andere 
Kinder  schon  von  unberufener  Seite  Aufklärung  erhalten  haben, 
bevor  sie  die  Eltern  fragen,«  so  ist  damit  natürlicli  nur  bewiesen, 
daß  die  Kinder  sich  mit  derartigen  Fragen  —  leider!  iiiclu  an 
die  Eltern  heran  wagen. 

Ferner  enthalt  das  Referat  die  Schilderung  eines  sehr  traurigen, 
in  seineu  Einzelheiten  widerwärtigen  Falles,  wie  angeblich  in 
Rumänien  zwei  kleine  Mädchen  den  Kopulationsakt  nachahmten 
und  wie  der  Tod  eines  <lerselben  die  Folge  de.H  rohen  Vergehens 
war.  Dit^er  Fall  kann  sicher  nielit  als  Beweis  gegen  eine  ver- 
nünftige Belehrung  der  Kinder  beigehracht  werden.  Der  Bericht- 
erstatter .^agt  nieht,  woher  die  betretenden  Mii<lchen  ihre  Kennt- 
nisse ge<chöj)ft  hatten:  ich  vermute,  daß  aie  in  der  Weise  erzogen 
worden  sind,  wie  Dr.  Fi,A<'nK-Moinesti  es  vorschlügt. 

Und  damit  konune  ich  zum  HchluÜteil  tles  vorliegenden 
Referates,  /u  den  Gegeuvurschliigen  des  Referenten. 

Dr.  FLACHs-Moinesti  schlägt  vor:  >Gcnaue  I Beaufsichtigung 
von  frühester  Jugend  an,  —  stetige  Rücksichtnahme  auf  das 
sexuelle  Moment  in  jedem  Lehensaugenblicke  des  Kindes  .  .  .  — , 
Behandlung  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  als  einen  Teil 
<it  r  gesanitse.xuellen  Erziehungsfrage,  das  ist  notwendig,  das  allein 
kann  ers[)rießlich  scin.c 

Der  unbefangene  I^eser  wird  vicUeiclit  ül)er  diese  anscheinend 
unschuldigen,  allgemeinen  Redensarten  ilüchtig  hinweggehen  mit 
Hem  Eindruck:  >Der  Verfasser  selbst  kann  sich  nichts  Positives 
dabei  gedacht  haben.«  —  Der  Leser  irrt.  Wie  Dr.  Flachs- 
Moin^ti  dieses  wichtige  Erzieh ungsproblem  einer  Uisung  entgegen- 
führen will,  geht  au8  einem  Artikel  hervor,  der  vor  zwei  Jahren 
ebenfaUfi  in  dieser  Zeitsdtriß  erschienen  ist^  Im  wesentUchen 
lehrt  er  u.  a.  folgendes: 

»Haltet  den  heranreifenden  Menschen  alle«  peinlich  fei-n.  was 
auf  geechlechthche  Beziehungen  hinweiatf  auf  daß  der  Trieb  recht 
spftt  erwache.  ( — 1— )  Haltet  sie  fem  yon  den  Gesellschaften  £r- 


*  A.  Flachs:  Znr  Fmge  der  sexaellen  Attfklärang.  Biete  Zeif»^fif$. 
1904.  Kr.  7. 
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wachBoner,  denn  da  lassen  sich  zweideutige  Worte  schwer  ver- 
meiden. Unterweift  auch  die  klassischem  Autoren  einer  strengen 
Auswahl.  Entfernt  wenigstens  in  der  Nflhe  von  SchulhAusern 
Kunstwerke  aus  den  Schaufenstern,  sofern  sie  die  Umrisse  der 
weihlichen  Gestalt  auch  gar  zu  unYerhtÜlt  darstellen  (  —  Der  halb- 
wüchsige Knahe  werde  auf  Schritt  und  Tritt  miBtrauisch  kon- 
trolliert und  von  seiner  Mutter  öfters  auf  dem  unverschließbaren 
Klosett  überrascht.  Der  berufene  Erzieher  sage  dem  heran- 
wachsenden Kinde  im  Prinzip  kein  Wort  über  Zeugung  und  Fort- 
pflanzung. —  Nur  wenn  der  Geschlechtstrieb  in  besonders  heftiger 
Weise  auftritt,  wenn  Zeichen  sinnlicher  Überreizung  beim  Knaben 
sichtbar  werden,  dann  halte  der  Vater  dem  Sohne  ungeftthr  fol- 
gende salbungsTolle  Bede:  «Mein  Sohn,  gewisse  Änderungen  in 
Deinem  Wesen  beweisen  mir,  daß  bei  Dir  jene  Zeichen  einge- 
treten sind,  welche  darauf  deuten,  daß  Du  ein  Mann  zu  werden 
beginnst.    Aber  Du  bist  noch  kein  erwachsener  Mann  und  darfst 

Dich  nicht  solchen  Gedanken  hingeben  Ich  befehle  Dir 

auch  mit  strengem  Ernste,  mir  alles  mitzuteilen,  was  Dich  in 
dieser  Rozicliung  bedrückt  und  ich  werde  Dir  stets  ein  gütiger 
ßeralei  sein.^s  Ist  der  Knabe  bereits  tiefer  gesunken,  so  erscheine 
er  vor  einem  feierhehen  Gerichtshof:  Eltern,  Lehrer,  Arzt, 
eventuell  auch  GeistHche,  sollen  ihn  genieinsani  mit  Ermahnungen 
und  Strafandrohungen  traktieren;  der  Knabe  «oll  erschüttert  das 
Gericht  verlassen.« 

Und  so  geht  es  fort  in  anmutiger  Stufenfolge,  bis  zu  der 
persönlieben  Vorstellung  sexuell  Erkraiikt^^r.  

Über  den  erzieldichen  Wert  dieser  Maßnahmen  dürfte  wohl 
kein  Zweifel  bestehen. 

Mit  diesem  eigenartigen  Verständnis,  wie  aus  den  oben  an- 
geführten Vorschlägen  sf>richt,  ist  llir  l^uch  von  Herrn  Dr.  Fl.^chs- 
Moinesti  gelesen  und  beurteilt  worden.  —  Es  kaim  nun  im  Inter- 
esse der  Sache  nicht  gleichgiltig  sein,  wenn  in  einer  Zeitschrift, 
an  der  Pädagogen  und  Ärzte  gemeinsam  für  das  Wohl  des  her- 
anwachsenden Geschlechtes  wirken,  eine  derartige  Auffassung 
ärzthcherseits  zur  Geltung  gebracht  wird.  Ich  glaube  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  die  Uberzeujiuns:  uv^-s]m  eche,  daß  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Arzte  diesen  Htandpunlvt  nicht  vertritt. 

Doch  kehren  wir  zu  Ihrem  Bucli  zurück. 

Sie  schildern  darin  in  anschauücher  Weise,  wie  durch  das 
unselige  Vertuschungssystem  die  Kinder  frühzeitig  das  Vertrauen 
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zu  ihren  Elk-iu  verlieren,  wie  das  heranwachsende  Mitdehen  mit 
einem  aus  unsanberster  Quelle  geschöpften  Halbwissen,  äußerlieh 
korrekt,  mit  überreizter  Phantasie  dem  jun<j:en  Mann  entgegen- 
tritt; Sie  sprechen  von  den  Gefahren  einer  aut  derart  morschem 
Grund  erbauten  Khe.  Sie  zeigen,  wie  das  schleeht  behütete 
Mädchen  aus  dem  Volke,  wie  der  übel  beratene  Knabe  ohne  flitt* 
lieben  Halt  ins  T.eben  treten,  öti*aucheln  und  fallen. 

Und  als  logische  Konsequenz  stellen  Sie  die  Furdeninp::  Sach- 
gemäße Belehrunjz  aller  Kinder  dureli  lin-e  berufenen  Erzieher. 

Soweit  kann  ieh  jedem  Ihrer  Worte,  sehr  geehrter  Herr 
Kollege,  freudig  und  bedingungslos  Ijeistimmen. 

Bei  der  Erörterung  des  schwierigsten  Punktes  hingegen:  In 
welcher  Weise  soll  die  Belehrung  erfolgen?  —  möchte  ich  einige 
Bedenken  nicht  verschweigen. 

Sie  meinen,  es  sei  vor  allem  Sache  der  JSltem,  in  erster 
Reihe  der  Mütter,  den  Kindern  jene  Erklärungen  m  geben.  Von 
der  Schule  verlangen  Sie  als  Bundeegenossin  eine  freien  Behand- 
lung der  einschlägigen  Verhältnisse,  spesdell  im  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht, 

Ich  halte  einen  derartig  idealen  Zustand  vorläufig  für  uner- 
reichbar. 

Die  Zahl  der  Mütter,  die  für  jene  Fragen  genügendes  Ver* 
stflndnis  hat,  ist  verschwindend  klein  im  Verhältnis  rar  Masse 
der  unwissenden,  indifferenten  und  verbohrten  Frauen.  Wohl 
wächst  die  Zahl  der  Mütter,  die  aus  Büchern  wie  das  Ihre  lernen, 
ihre  Kinder  su  belehren,  —  aber  auch  diese  Belehrungen  werden 
nun  Teil  paralysiert  durch  den  Einfluß  der  Kindermehrheit, 
die  das  Natürlidie  als  etwas  Unreines  sehen  getont  hat  —  Ich 
stelle  mir  das  Schidcsal  des  kleinen  Knaben  aus  »Bei  Qnkel 
Doktor  auf  dem  Landec  etwa  folgendermaßen  yot:  Der  Junge 
kommt  nach  seinem  Ferienaufenthalt  wieder  in  die  Stadt,  in  die 
Schule.  Dort  spricht  er  unbefangen  Uber  das,  was  er  beim  Onkel 
gelernt  hat.  Sofort  wird  er  von  einer  Schar  teils  neugieriger, 
teils  lüsterner  lifiteehüler  umringt,  die  kidbemd  und  tuschehid 
immer  mehr  hOren  wollen.  Und  der  beste  Freund  des  Kleinen 
muß  auf  Befehl  seiner  Mutter  den  Verkehr  mit  dem  »▼erderbten 
Jongen«  abbrechen. 

Doch  nicht  nur  die  relativ  geringe  Zahl  der  einsichtigen 
Mütter  bildet  ein  Hindernis,  das  sieh  der  allgemeinen  Durch- 
fObrung  Ihrer  Forderung  entgegenstellt. 
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Kürzlich  entspann  sich  in  einer  hiesigen  LehieiinnenTersamm- 
lung  nach  einem  diesbesflgUohen  Vortrag  eine  lebhafte  Diskussion 
über  die  Frage,  wer  wohl  die  geeignetere  Persönlichkeit 
sei,  dem  Mädchen  die  als  notwendig  erkannten  Er- 
klärungen zu  geben:  Lehrerin  oder  Mutter?  Da  erhob 
sich  die  geistvolle  Leiterin  einer  Mädchenschule  und  berichtete 
etwa  folgendes:  *Ich  bin  Lehrerin  und  Mutter  zugleich,  und  ich 
bin  seit  vielen  Jahren  fest  davon  überzeugt,  daß  jedem  Kinde 
eine  Belehrung  über  Entstehung  und  Fort|»flanzung  des  Menschen 
gegeben  werden  muß.  Ich  habe  mich  sorgWtig  darauf  vorbe- 
reitet, um  meiner  Tochter  die  erforderliche  Auskunft  zu  geben. 
Doch  als  der  Zeitpunkt  gekommen  war,  da  —  habe  ich  es  nicht 
vermochte 

Was  war  der  Qrund  dieses  Versagens?  Prüderie  «eher  nicht.  — 
Wir  müssen  uns  vor  Augen  halten,  daß  eine  Mutter  mit  jenen 

Erklärungen  zugleich  dem  Kinde  ihr  tiefstes,  geheimstes  Erleben 
enthüllen  muß,  —  und  dazu  sind  gerade  femfühlende  Frauen 
eehr  oft  nicht  iiustande. 

Somit  ist  1)1.  E.  ein  praktischer  Eri'olg  in  jener  wiclitigon 
Frage  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  jedes  Kind  in  der  Schule 
durch  eine  Persönlichkeit,  die,  wenn  ich  so  sauen  darf,  über  der 
Situation  steht,  zweckentsprechende  Belehrung  erhält.  —  Kine 
vollständige  Umgestaltung  des  naturwissenschaftliclien  Unterrichtes 
wird  noch  lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben;  gelegentliche 
Hinweise  oder  eine  einmalige  Anspraclie  genügen  niclit. 

Was  aber  ohne  wesentb'elie  Änderung  des  Untcrrichu- 
betriebes  erreichbar  ist,  und  was  aueli  im  Interesse  der  allgemeinen 
Hygiene  dringend  gefordert  werd(>u  niuß,  das  ist:  Obligatorische 
Einführung  der  »Gesund heitsiehre«*  in  den  Oberklassen  aller 
Schulen. 

Wenn  im  Ivaliiiieu  «iiesos  I'nt<'iri<  huzweiges  über  Bau  und 
Entwickelung  des  menschlichen  Körpers,  über  Gesundheit^- 
schädigungen  und  ihre  Verhütung  gesproelien  wird,  dann  darf 
allerdings  die  Existenz  der  Fortpflanzungsorgaue  dabei  nicht  ver- 
schwiegen werden. 

Der  Unterrieht  wird  sieh  für  das  einzelne  Kind  um  so  segens- 
reicher gestalten,  je  einsichtiger  und  verständnisvoller  das  Elteru- 


*  Cfr.  in  lüewr  Zeihehrißt  190it  Nr.  8.  OPPf^nt:  Zar  Frage  der  sexnellen 
Aufklärung. 
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haus  dabei  mitarbeitet;  und  in  diesem  Sinne  müssen  Ihre  Hin- 
weise und  Ratsehläire  ungemein  fruchtbringenii  wirken. 

So  lange  wu  kenie  hinreichend  vorgebildeten  Lehrer  haben» 
müßte  ein  Arzt  diesen  Unterricht  leiten. 

Erst  auf  diesem  Wege  dürfte  es  möglich  sein,  das  kommende 
tit^cliiecht  der  Eltern  und  Lehrer  für  die  Erfüllung  ihrer  hohen 
Aufgabe  zu  erziehen. 

Ob  wir  es  erleben  werden  V  — 

Ich  bin  mit  kollegialem  Gruß 

Ilire  sehr  erf^obene 

Th£bess  OrriJiK. 


Herrn 

Professor  Dr.  F.  £bibma.nv, 

Züriclu 

Sehr  geehrter  Herr! 

Als  eifrige  Leeerin  Ihres  geschätzten  Blattes  kommt  mir  soeben 
Nr.  8  desselben  zur  Hand  mit  der  Besprechung  des  0r.  Richard 
FLACHsschen  Baches:  »Die  geschlechtliche  Aufklärnng  bei  der 
Emehung  unserer  Jagende. 

In  langjähriger  Tätigkeit  als  Erzieherin  hatte  ich  Gelegenheit, 
unsere  heutige  Jugend  su  beobachten,  und  habe  mit  Schrecken 
wahrgenommen,  was  unsere  bisherige  Erziehungsweise  durch  ihre 
TöIIige  Ignorierung  des  geschlechtlichen  Momentes  versäumt  hat. 
MH  gio0er  Freude  habe  ich  daher  das  Eintreten  zahlreicher 
Autoren  für  eine  grOndliche  Beform  auf  diesem  Gebiete  begrüßt 
und  Ton  wohl  fast  allen  erschienenen  Schriften  Kenntnis  ge- 
Dommen.  In  ganz  besonders  eingehender  und  leicht  faßlicher 
Weise  erscheint  mir  die  Frage  in  der  R.  FLACBsschen  Schrift 
behandelt.  Ich  bin  deshalb  einigermaßen  erstaunt,  in  Ihrem  ge- 
Bdiätzten  Blatt  die  abfSUige  Kritik  dieses  Buches  durch  Dr.  Albbbt 
Fb4€B8-Monesti  zu  finden;  gerade  der  Arzt  hat  die  Beurteilung 
der  Schrift  übernommen,  der  —  soweit  mir  die  Literatur  bekannt 
ist  —  zienüich  vereinzelt  mit  seinen  Anschauungen  dasteht.  Seine 
abfällige  Kritik  hat  mich  in  der  Tat  überrasclit.  War  schließlich 
von  dem  ein/:ig*^^n  Gegner,  der  mir  literarisch  von  ar/.tlicher  Seite 
bekannt  ist,  ein  ohne  weiteres  zustimmendes  Urteil  nicht  zu  er- 
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warten  (ich  gestatte  mir  nebenbei  die  Anfrage,  wamm  gerade 
dieser  das  Referat  in  Ihrem  gesdifttsten  Blatt  Übernommen  hat), 
80  muß  ich  gestehen,  daß  mich  die  Stellungnahme  von  Dr.  Aiabst 

Flachb  nicht  im  geringblen  überzeugen  konnte.  Er  erkennt  zwar 
ehrlich  an,  daß  der  Verfasser  erst  nach  eingehendem  Studimn  der 
einschlägigen  Literatur  an  die  Bearbeitung  der  Frage  herangetreten 
ist,  er  selbst  kann  sich  jedoch  kauiü  eingehend  mit  dem  Studium 
auch  nur  der  Richasld  FLAcnsschen  Schrift  befaßt  haben.  Ver- 
fasser schreibt  ausdrückhch,  daß  man  bei  den  ersten  Fragen  der 
Kmder  —  Rezensent  nennt  diese  »ohne  tieferes  Interesse  gestellte 
Fragen«  —  vorerst  noch  ausweichen  kann,  was  selbstverständlich 
sein  wird,  wenn  man  bemerkt,  daß  das  Kmd  nicht  weiter  darüber 
nachgrübelt. 

Das  Bedenken  des  Rezensenten,  daß  man  zu  .s|)ät  komnieu 
könne  mit  der  Aufklärung,  wird  ebenfalls  nichtig,  wenn  man  beim 
Verfasser  liest,  man  soll  bei  niclit  fragenden  Kind(^m  selbst  an- 
fangen und  so  das  Kind  zum  Nachdenken  und  l-  ragen  anregen. 
Findet  man  hier  bei  dem  Kinde  kein  Verständnis,  nun  so  wird 
man  abbrechen  und  eine  geeignetere  Zeit  abwarten.  Entdeckt 
man  aber  bei  solchem  Vorgehen,  daß  das  Kind  bereits  durch 
anderweitige  unberu^e  Aufklärung  beeinflußt,  womögbVIt  schon 
zur  Selbstbefleckung  vorgeschritten  ist  —  dann  "Wird  doch  Bezen« 
sent  nicht  ernstlich  bezweifeln  können  und  wollen,  daß  eine  sach- 
gemäße Aufklärung  nicht  nur  die  bekannten  sexuellen  tden 
▼erhindem  kann!  Sie  tut  weit  mehr,  sie  erlöst  die  arme  Kinder- 
seele yon  unsäglichen  Qualen:  Bei  wie  vielen  Kindern  ist  die 
unselige,  geheimnievolle  Wichtigtaerei  unberufener  Aufldärer  der 
Anlaß  2u  dem  ersten  G^eimnis,  das  das  schwer  dadurch  bdastete 
Sinderherz  Tor  der  Mutter  hat.  Und  dies  Moment  kann  gar  nicht 
schwerwiegend  genug  eingeschätzt  werden!  Wer  einmal  ein  so 
schwerbedrücktes  Kinderherz  durdi  liebevolle,  aber  unumschränkte, 
aufklärende  Aussprache  entlastet  hat,  der  muß  zu  der  festen 
Überzeugung  gekommen  sein,  daß  dies  das  allein  Bichtige  war 
und  sein  konnte. 

Daß  die  Gedanken  des  Kindes  von  den  Vorgängen  im 
Pflanzen-  und  Tierleben  auf  ähnliche  Verhältnisse  beim  Menschen 
hinübergeleitet  werden  müssen,  sollte  auch  Rezensent  als  den 
rechten,  dem  kindlichen  Fassungsvermögen  angepaßten  Weg  an« 
erkennen  —  er  bemäkelt  ihn,  weiß  aber  keinen  besseren  vor- 
zuschlagen, was  ihm  den  Anschein  gibt,  daß  er  eine  recht  objek- 
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tive  Anschauung  der  ganzen  Bewecrung,  in  der  Praxis  jedoch  recht 
Wellig  Einblick  in  dieselbe  gewi>mien  habe.  Wie  könnte  er  sonst 
meinen,  durch  den  Bericht  des  rumaoisciien  Vorfalles,  »Hochzeits- 
spiel elfjähriger  Mädchen«,  einen  Reweis  für  die  Nichtexistenz- 
berechtisrung  einer  gesclilechtlichen  Aufklfirung  bei  der  Jugend 
zu  erlniugen?  Kann  er  nachweisen,  daß  eben  dieser  Vorgang 
nicht  jcn^de  ein  Resultat  recht  unberufener  und  unzweel^TU  ißiger 
Aufklärung  war?  —  Uns  beweisen  solch  traurige  VorkuniDinisse 
im  Gegenteil,  daß  nur  durch  eine  alles  Geheimnisvolle  und  Un- 
reine von  vornherein  ausschaltende,  aufklärende  Belehrung  der- 
artig tief  bedauerliche  Veiimingen  aus  der  Welt  geschafft  werden 
können. 

Interaeeaiit  w&re  endüch,  zu  erfahren,  wie  Bezensent  seine 
AufEassiing  begründet,  Verfasser  habe  die  Frage  »unabhängig  von 
dem  Eompleix  der  ganzen  sexuellen  Erziehungsfrage  behandelte, 
und  wie  er  sich  die  Behandlung  deraelbeu  als  einen  Teil  der 
geeamt-Bexnellen  Erziehnngsfrage,  wovon  allein  er  erBpfießlichen 
Erfolg  erhofft,  denkt. 

Wenn  jemand  das  kritisierte  Buch  ohne  Voreingenommenheit 
üest  —  imd  ich  late  das  dem  Kritiker  emstlich  — »  so  ^ 
gewiß  zu  anderen  Schlfissen  konunen  als  Heir  Dr.  Albixt  Flachs, 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

FauBoa.  Uörsa. 


Entgegaimg  auf  das  Schreiben  von  Frau  Friedr.  HÖfer« 

Jena. 

VOB 

Dr.  AiiBSBT  FLAcus-Moinesti. 

Bezugnehmend  auf  meine  in  dieser  Zeitschrift  erfolgte  Be- 
sprechung der  Dr.  Ii.  FLAcnsscheii  Broschüre:  Die  geschlecht- 
liche Aufklärung:  bei  der  Erziehung  unserer  Jugeudc 
richtet  Frau  Hofer  aus  Jena  ein  Schreiben  an  die  Redaktion, 
worin  sie  gegen  meine  dort  und  an  anderen  Orttn  über  diesen 
Gegenst^ind  ausgeaproelienen  Anschauungen  Stellung  nimmt  und 
ihrer  Verwunderung  darüber  Ausdruck  gibt,  daß  gerade  ich,  der 
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mit  Beinen  Ansichten  vereinzelt  dastehe,  das  Beferat  jenes  Werk- 
chens AhemommeD  habe. 

Fkau  HöFBB  möge  überseugt  sein,  daß  es  miter  den  Ärzten, 
speuell  Kinderärzten,  recht  viele  gibt  —  ich  verweise  z.  B.  auf 
den  Schulhygieniker  m&d  Prof.  Dr.  BAamKT  — ,  die  sich  von 
der  fMOizeitigeu  sexuetten  Anfklftrang  nur  geringe  Resoltate  ver- 
sprechen und  die  Aufklftruug  erst  zur  Zeit  der  eintretenden  Pubertät 
behufs  Verhütung  einer  exzessiven  Gteschlechtstätigkeit  und  der 
sexuellen  Erkrankungen  einsetzen  lassen  möchten. 

Auch  ich  wende  mich  nur  gegen  die  frühzeitige  sexuelle 
Aufklärung. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  vorzeitijtje  Er- 
weckuiiL:  'Icr  gosehlediilicheu  Sinnlichkeit  beim  Kinde  nicht  nur 
ein  großer  pädagogischer  Fehler  wäre,  sondern  auch  bedeutende 
sittliche  Schäden  auslosen  müßte.  Wir  Ärzte  haben  häufig  genug 
Gelegenheit,  zu  erlahren,  wie  ungestüm  der  erwachende  Geschlechts- 
trieb einsetzt,  so  daß  der  Versucli,  nicht  fragende  Kinder  zum 
Nachdenken  und  Fragen  anzuregen,  kamn  zu  verantworten  ist. 
Gewiß  ist  es  die  unberuleue  Aufklärung,  die  vorzüglich  die  be- 
kannten sexuellen  Sehäden  im  Gefolge  hat,  aber  diese  unberufene 
Aufklärung  beginnt  gewöhnlich  zu  einer  Zeit,  da  von  einer  ratio- 
nellen Aul'klännig  von  Seiten  der  Erzieher  die  Rede  nicht  sein 
kann.  Andererüeits  bin  ich  fest  überzeugt,  daß  ein  Kind,  welches 
schon  z.  B.  zur  Selbstl>eiieckung  verführt  wurde,  durch  die  an 
seine  unreife  N'ernunft  sich  richtenden  Worte  der  Autklärung 
von  seiner  die  Sinnlichkeit  so  sehr  erregenden  Übung  nur 
schwer  wird  abgebracht  werden  können;  die  meisten  derartigen 
Beobachtungen  beruhen  auf  Täuschung. 

Sehen  wir  doch  häufig,  daß  seli)st  erwachsene,  verheiratete 
Personen,  trotzdem  sie  von  der  Schädlichkeit  ihres  \'orgehcn.'? 
überzeugt  sind,  von  der  in  ihrer  Jugend  angenommenen  Übung 
der  Selbstbelleckung  nicht  ablassen  können! 

Und  nun  erst  die  Schwierigkeit  der  Art  der  Aufklärung! 
Frau  HörsB  wirft  mir  vor,  daß  ich  den  Weg,  die  Gedanken  des 
Kindes  von  den  Vorgängen  im  Tier-  mid  Pflanzenleben  auf  ähn- 
iiche  Verhältnisse  beim  Menschen  hinüberzuleiten,  bemäkle,  ohne 
einen  besseren  Weg  anzugeben!  Eben  der  Umstand,  daß  es 
bislier  nicht  gelungen  ist,  einen  Weg  ausfindig  za  machen,  der 
die  Aufklärung  faßlich  für  den  Kinderverstand,  genügend  gründ- 
lich, aber  auch  gefahrlos  erscheinen  läßt  und  —  last  not  least  — 
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das  Schanigefühl,  desseo  Eiiialtuiig  die  Grundlage  der  Clmiakter- 
erzi<  liujig  i&t,  entsprechend  schont,  eben  dieser  Umstand  ist  einer 
der  haiiptsächhchsten  Gründe,  die  mich  zu  einem  Gegner  der 
frühzeitigen  sexuellen  Auüdärung  maclieu. 

Damm  auch  ktamne  ich  immer  wieder  zu  meiuein  Verlangen 
z  .i  i'  k,  die  sexuell^  Aufklarung  als  einen  Teil  der  gesaiul-sexuellen 
Erziehunf:>^fragc  zu  beiiandeln.  worunter  ich  die  Notwendigkeit 
verstehe,  bei  der  geistigen  und  körperlichen  Erziehung  des  Kindes, 
in  allen  seinen  Lt'l)ensverhältni?sen  auf  dessen  sexuelles  lieben 
Rücksicht  zu  nehmen,  ein  Moment,  das  in  der  modernen  Literatur 
f&fit  ganz  vemaclüässigt  oder  in  zweite  Linie  gerückt  ist. 

Diese  Rücksichtnahme  hat  von  frühester  Jugend,  ja  vom 
SäugUngsalter  an  zu  erfolgen.  Zwei  Beispiele  unter  vielen.  Auf 
unrein  gehaltenen  GeBchldchtfiorganen  entstehen  juckende  E^kzeme, 
die  den  Säugling  veranlassen,  sieh  zu  kratzen  und  den  Ausgangs- 
puniEt  der  Selbstbeflecktmg  abgeben  können.  In  ähnhcher  Weise 
können  späterhin  Madenwürmer,  die  vom  After  hinmis  zu  den 
(Teschlechtsorganen  wandern,  den  Juckreiz  und  im  Anschlüsse 
daran  die  Seibstbeflecknng  herromifen.  Beinhchkeit  im  ersten, 
Entfernung  der  MadenwÜnner  und  entsprechende  körperliche 
Hygiene  im  anderen  Falle  hätten  gewiß  segensreieher  gewirkt  als 
näditift^che  anfldärende  Worte. 

Ich  habe  in  dieser  Z^tackrift,  Jahigang  1904,  Nr.  7  einige 
Daten  dieser  sexuellen  Hygiene  zu  geben  versueht,  aber  ^  Werk, 
das  diese  Hygiene  durch  alle  Lebensalter  und  Lebensphasen  des 
Kindes  dmchföhrsn  wfirde,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Ein 
flolches  Weik  könnte  mit  der  sexuellen  Auilclflrung  nach  einge- 
tretener Pubertät  schließen. 

Auf  die  Vorwürfe  der  Obeiflächlidikeit,  der  Voreingenommen- 
heit^ die  mir  Frau  Hönn  indirekt  macht,  will  ich  nicht  eingehen; 
es  ist  dies  Ton  jeher  die  Ausdrucksweise  jener  gewesen,  die  sieh 
Ton  einem  Schlagworte  haben  gefangen  nehmen  lassen. 

Dr.  AuBEKT  FuLcus-Moinesti. 
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!Xtt0  DtrfammUiigdi  unh  i^ereinen. 


Die  Erkenniuig  dea  aageboniiAii  SehwadudmiB. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  Zibsbv,  am  26.  Okt  1906  in 
der  Freien  Vereinigung  der  Berliner  Sohulärste. 

ÜDter  angeboreuem  Schwacheiun  veräteht  Ziehbn  die 
Unfähigkeit,  Vorstellungen  und  VorstellnngsTerknÜpf un* 
gen  XU  erwerben. 

Bei  der  Untersuchung  auf  angeborenen  Schwachsinn  hat  man 
früher  sehr  viel  Wert  außer  dem  körj)orlichcn  Befunde  speziell  dem 
Zahlen wispen  und  »historischen«  Wissen  beigelegt.  Nach  den  neueren 
Erfahrungen  ist  die  frühere  Untersuchungsmethode  nicht  mehr  an- 
gängig. Der  Vortragende  bevorzugt  für  die  Erkennung  des  angeborenen 
Sehwaehflinns  folgende  Methoden: 

I.  Die  genaue  körperliche  Untersuchung. 

Hierbei  hat  man  früher  sehr  \nel  Wert  auf  die  Schädel bildung 
gplesrt.  Darauf  ist  aber  nach  Z.  wenig  zu  geben;  sie  hat  nur  rein 
wissenschaftliclies  Interesse.    Praktif*oh  wichtig  ii=!t: 

a)  die  einfache  Bebtimmuog  des  Schädel  umfangen.  Sie 
genügt  ToUkommoi,  wenn  man  sich  an  gewisse  sogenannte  »Standard«' 
zahlen  hält.   Der  Schadelumfiing  betrfigt  nämlich: 

Ende  des  1.  Monats       35,50  cm 

»       >    1.  Jahres         45,00  » 

»       »    2.      »  48, (»0  » 

»       »    5.      >  oU,UU  » 

Nach  dem  fünften  Jahre  wird  52  cm  in  der  Regel  vom  schwach* 
sinnigen  Kinde  nicht  überschritten.  Wenn  man  daher  beim  Br^ 
wachsenen  einen  Schädelumfang  nicht  über  52  cm  findet,  so  besteht 
schon  der  Verdacht  auf  angeborenen  Schwachsinn.  Für  Ziehen  ist 
das  ein  Zeichen  von  großem  Wert,  da.**  ihn  selten  im  Stich  crf^lRssen 
hat.  Der  Rchadclumfang  wirrl  zweckmäßig  gemessen  in  der  sogen. 
KiKUKübchen  Ebene,  d.  h.  in  einer  Linie,  die  vorn  über  den  Arcus 
superdHaies  und  hinten  über  der  Protuberantia  ocdpitalis  externa 
li4[t. 

b)  In  zweiter  Reihe  hat  man  zu  achten  auf  Zeichen  he* 

reditärer  Lucs,  speziell  des  Nervensystemf?.  Die  hereditäre 
t^yphilis  des  Nervensystems  kann  nämlich  Zeichen  von  angeborenem 
Schwachsinn  sein,  ohne  daß  man  sonst  körperliche  Veränderungen,  von 
hereditärer  Lucs  herrülirend,  findet.  Es  genügt  dabei  oft  schon  das  Fehlen 
eines  der  wichtigen  Reflexe,  s.  B.  Starre  einer  oder  beider  Pupillen 
(Fehlen  des  Pupillarreflexes)  oder  Fehlen  der  Achillessehnenpbäno- 
mene  oder  Fehlen  der  KniephAnomene  bei  gut  erhaltener  Motilität. 
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Solche  Symptome,  die  auf  liereditäre  Lue»  hindeuten,  beobachtet 
man  bei  BehwaehBmnigen  Kmd«m  verhältnumißig  häufig. 

Früher  nahm  man  an,  daß  die  ersten  Bnoheinungen  der  heradi- 
taien  Laee  hie  aom  zehnten  Lebenejahre  auftreten  müßten.  Das  iai 

aber  nach  neueren  Beobachtungen  nicht  richtif^.  ( 'ha rcot  hat  sogar 
einen  Fall  l)ef'chrielx'D,  l>ei  dem  die  hereditäre  Lues  cnst  im  zwan- 
zigsten Jalire  £ii8cheinungeu  gemacht  hat.  Auf  hereditiire  LueB  weißt 
z.  B.  ein  plötaüch  im  zwölften  Lebensjahre  auftretender  erster  epilepti- 
Mfaer  An&Il  n.  a.  hin. 

c)  Drittens  hat  man  lu  untenuchen  auf  Rachitis.  Auch  hier 
spielt  die  Untersuchung  des  Nerveneystems  eine  große 
Rolle.  Man  muß  niclit  immer  schwere  Symptome  von 
Seiten  des  Knochensystemü  erwarten.  Denn  wir  betrachten 
heute  die  Rachitis  als  eine  Stoffwechselstörung,  che  dsui  Knochen- 
und  Nervwwyatem  in  gleicher  Weise  sohidigt.  Beides  ist  coordiniert, 
nidit  etwa  das  eine  dem  anderen  unteigeoidnet  Der  angeborene 
Schwachsinn  kann  stark  sein,  ohne  daß  überhaupt  Sym- 
ptome der  Rachitis  nm  Knocb  ens  y  ste  m  vorhanden  sind. 

Diese   beiden  Zeichen   der  here<htiiren  Ln«s   inid  der  Rachitis  , 
spielen  auch  für  die  Behandlung  det»  augebt>renen  Schwach- 
sinns eine  große  Rolle.    Denn  in  diesen  Fällen  ist  eine  Be- 
handlung  nioht  nur  möglich,  sondern  auch  meist  erfolgreich»  da  siöh 
bd  geeigneter  Therapie  der  Intelligenzdefekt  häufig  erheblich  bessert. 

d)  Femer  bedarf  die  Schilddrüse  der  sorgfaltigen  Untersuohui^ 
(Myxödem,  Kretinismus,  Mongolismus  sind  mit  angeborenem  Schwaeh- 
ainn  verbimdcn). 

e)  Hysterische  Erscheinungen  finden  sich  oft  beim  an- 
geboiaien  Sohwaofasi&n.  ffierbei  ist  vor  allem  wichtig  das  Verfaalteii 
der  Schmeraempfhidlichkeit.   Eine  Herabsetsung  der  Sehmers- 

empfindlichkeit  (Hypalgie)  nach  der  fünften  Woche  beim  Neu- 
geborenen ist  oft  schon  ein  Symptom  des  angeborenen  Schwaeh> 

Sinns  (Tiiiids). 

f)  Eine  wnchtige  Rolle  spielt  alsdann  dat«  Verhalten  bei 
komplizierten  Bewegungen.  Auch  bei  diesen  muß  man  gewisse 
sogenannte  >  Stand  ard«bewegungen  kennen,  die  an  bestimmten 
Zeiten  beim  normten  Kinde  Torhanden  sind,  nämlich: 

1.  Kopfhalten  £nde  des  4.  Monats, 

2.  Riinjpni.ilten  (Sitsen)  »      »   G.  » 

3.  Stehen  »      >    9. — 10.  Monats, 

4.  Gehen  drittes  Halbjahr, 

5.  Festhalten  eines  Gegenstandes 

(Umfittsen)  Ende  des  5.  Monats, 

6.  Greifen  »      »    f>  » 

7.  Kürzester  Weg  des  Greifen?        >      >    7.  » 

Eine  Abweichung  von  diesen  Daten  um  mehr  als 
zwei  Monate  weist  auf  angeborenen  Schwachsinn  hin. 
KatürUch  sind  accidenteUe  Ursachen,  i.  B.  Krankheit,  die  das  Ein- 
tnten  dieser  >8tandardcbewegungen  zur  bestimmten  Zeit  henmien, 
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bei  der  Dugnoae  anssuschUeOen.  Zu  diesen  Bewegungskoordinationen 
gehört  libiigene  auch  da«  Sprechen.  Beim  Sprechen  unterBcbeidet 
man  Sprach verstitodniH  und  Nachahmung  von  VorgcBprocdienem. 

Das  Sprnchvcrständnis  soll  Ende  do<?  erpten  Jahres  erreiolit  seiT', 
die  Nachahmung  des  Cre^^proehencn  Endo  des  16.  Monats.  Em  Kind 
im  18.  Monat  hat  z.  B.  einen  Wörterschatz  von  20  bis  60  Worten, 
die  es  natürlich  nicht  richtig  ausspricht,  aber  doch  richtig  bezeichnet; 
sind  erbeblich  weniger  Worte  bei  einem  solchen  Kinde  vorhanden, 
dann  besteht  der  Verdacht  auf  angeborenen  Schwachsinn.  Das 
Stammeln  verschwindet  gewöhnlich  im  vierten  Lebensjahre,  bleibt 
aber  unter  Umständen  länger  bestehen;  in  letzterem  Falle  muß 

man  gleichfalls  auf  .u  i^elM  tfnfn  Schwachsinn  fahnden. 

Die  zweite  liauptmethode  bei  der  Untersuchung  und 
Erkennung  des  angeborenen  Sohwachsinna  besteht  in  der 
Untersuchung  der  Intelligens  selbst. 

Hierbei  prüft  man  folgendes: 

1.  Einfache  Objektyorstellungen  (man  läßt  sich  s.  B.  Glae, 
Stuhl  usw.  bcFchroiben). 

2.  Farbeuvor.stel  lungen  mittels  farbiger  Papierstreifen,  far- 
biger Wolle.  Man  läßt  Farben  a)  aussuchen,  b)  benennen,  c)  die 
gleichen  Farben  sosammenlegen.  Dem  scfawachsiimigen  Kinde  sind 
gewisse  FarbenvorsteUungen  schwer.  Diese  Prüfung  ist  übrigens  \m 
zum  fünften  Lebensjahre  nicht  von  Bedeutung«  erst  Tom  fünften  bis 
sechsten  Jahre  ab  ist  sie  zuverlässig. 

3.  Zahlen  Vorstellungen.  /.  B.  gib  mir  3  —  6  —  7  usw. 
Streichhölzchen«.  Diese  Aufgabe  wird  bis  zur  Fünfzahi  bisweilen 
auch  vom  schwachsinnigen  sechsjährigen  Kinde  richtig  gelöst,  bei 
höheren  Zahlen  aber  nicht  mehr.  Beim  gesunden  Kinde  ist  der  Sinn 
für  Zahlen  und  Zahlenw^  schon  gegen  Ende  des  zweiten  Jahres 
entwickelt,  im  dritten  Jahre  ist  der  Sinn  dafür  schon  etwas  ganz 
selbstverständliches.  Beim  schwachsinnigen  Kinde  dagegen  fehlt  die 
Zahlenvorstellung  noch  im  fünften  und  .sechstem  Lebensjahre. 

4.  Kon junktion Bvorötellungen.  Z.  B.  die  Vorstellung  für 
die  Bindewörter  »auch«,  »und«  ist  beim  gesunden  Kinde  gegen 
Ibde  des  dritten  und  Anfang  dee  vierten  Lebensjahres  vorhanden» 
bdm  schwachsinnigen  Kinde  fehlt  sie. 

5.  AbBtrakte  Vorstellungen.  Diese  Prüfung  ipt  besondere 
wertvoll  auf  ethischem  Ge))iete  im  Hinblick  auf  die  Erkennung 
des  moralischen  Schwachsinns.  Man  erzählt  dem  Kinde  Bei- 
spiele z.  B.  von  Dankbarkeit  und  fragt  dann:  »wie  nennt  man  das?« 
—  Bs  ist  wichtig,  festsusteUen,  ob  das  Kind  überhaupt  fi&hig  ist» 
eine  bestimmte  Voistellung  von  einer  Sache  zu  erwerben  oder  nicht. 
Ist  es  unfähig  dazu,  so  ist  das  ein  grober  Intelligenzdefekt. 

6.  Man  stellt  Unterschi  cds  fragen ,  z.B.  >wa.^  ist  der  Unter- 
schied zwischen  Schnee  und  Regen,  Stuhl  und  Tisch,  Jacke  und 
Hose,  Fenster  und  Tür  usw.  Nicht  so  gut  sind  Gemeinsuuikeits- 
fragen,  da  sie  verwirren. 

7.  Gedächtnisf ragen.   Man  läflt  das.Kisd  z.  B.  folgendes 
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nachsprechen:  Wieviel  ist  oX7:  4157;  25198.  Bann  fragt  man: 
»Was  habe  ich  dich  vorher  sprechen  lassen?« 

Ein  geistig  gesimdes  Kind  im  nebeoten  Lebensjahre  wkderholt 
richtig,  was  es  gdiört  bat,  in  höherem  Alter  sogar  neunstellige  Zahlen. 
Di0  Zahlen  mOaeen  dem  Kinde  nur  in  eineni  LrA\  issen  Rhythmus  vor« 
gesprochen  werden.  Dns  schwachsinnige  Kind  in  gleichem  Alter  ist 
üeht  imstande,  das  vorher  Gehörte  zu  wiederholen. 

Mail  kann  diese  IMifung  auch  in  anderer  Form  machen:  man 
zeidinet  dem  Kinde  eine  Figur  vor,  läßt  es  wegsehen  und  fordert 
es  dann  anf,  die  Figar  nadimeicfanen.  Auch  hierbei  Teisagt  das 
•cbwachsinnige  Kind  voUatflndig. 

8.  Man  macht  mit  dem  Kinde  Komhinations*  und  Auf- 
fasfiungsp r oben r  a)  man  gibt  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Bildern 
and  läßt  die  Bilder  beschreiben,  oder  b)  man  läßt  eine  Bilderreihe 
xneammenstellen  (Münchener  Bilderbogen  eignen  sich  hierfür  sehr 
gut),  oder  c)  man  gibt  dem  Kinde  ein  Legespiel.  Schwachsumige 
kfinnen  diese  Proben  nicht  lösen,  während  gesunde  darin  ein  groi£es 
Verständnis  entwickeln.  JXm  Probe  b)  speziell  ist  forensiach  sehr 
wichtig,  «ach  snr  Ermittelnng  der  Simulation  bei  ilteren  Schwach- 
smnigen. 

Hierher  gehört  auch  die  Ebbingh  Aussehe  Prolir  Sie  besteht 
darin,  daß  zu  einigen  Worten,  die  man  dem  Kind*  vur^ithreibt,  ein 
Text  ergänzt  werden  muß.  Die  Probe  ist  wiciiiig  lur  die  Erkennung 
der  Dementia  praecox.  Kranke  mit  Dementia  praecox 
machen  ganz  sinnlose  Ergänanngen,  Die  Probe  ist  natürlich 
nur  bei  solchen  Kindern  anzuwenden,  die  lesen  können.  Femer 
gehört  hierher  die  M  a  s  f;  r,  oNsche  Probe.  Man  gibt  dem  Kinde 
drei  Worte,  z.  B.  JaL-;«  r,  Hasen,  geschossen  und  bildet  ihm  daraus 
den  entprechenden  Sulz.  Dann  gibt  man  ihm  drei  andere  Worte 
und  läi^t  es  daraus  selbst  einen  Satz  bilden.  Das  schwachsinnige 
End  ist  dazu  nicht  imstande.  Oder  man  UU2t  das  Kind  Gleichungen 
auflösen.  Bin  Kind  im  siebenten  Lebensjahre  weiß  z.  B.,  daß  4  4-2 
«  6  ist.  Nun  fragt  man:  ich  denke  mir  eine  Zahl;  wenn  ich  zwei 
binzanehme,  gibt  es  sechs,  welche  Zahl  ist  das?  -  Auch  hierbei 
versagt  da5  schwachsinniLe  Kind.  Übrigens  darf  man  nur  die  Addition 
wählen,  nicht  die  Subtraktion  und  Multiplikation. 

Eine  andere  Kombinations-  und  Auffassungsprobe  ist:  Geschichten 
BidwiiSlilen  lassen.  Will  man  die  Au^Bssung  allein  prüfen,  dann 
Ittft  nuuDi  die  Geschichte,  die  man  dem  Kinde  vorerzählt  hat,  sofort 
Bacherzählen;  will  man  auch  die  Kombination  des  Kindes  prüfen, 
dann  wartet  man  etwa  eine  halbe  Stunde  und  läßt  dann  erst  nach- 
eriählen.  Dabei  macht  sich  die  gesteigerte  Phaniasietä tigk ei  t 
der  Debilen  geltend.  Das  ist  in  forensischer  Beziehung  wichtig: 
Man  läßt  sich  bei  Verdacht  auf  Schwachsinn  eine  Geschichte  nach 
94  Stunden  wiederersSblen.  Es  ist  dann  ganz  erstaunlich,  welche 
%Bi8£onnationen  von  den  Debilen  vorgenommen  werden,  was  für 
binnemngstäuschmigen  bei  ihnen  vorkommen!  Eine  große  Rolle 
kei  dieser  Prüfung  spielt  auch  die  »Pointec  oder  das  »Domi- 
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nierende«  der  Geschichte.  Das  schwachsinnige  Kind  ist 
nicht  imstande,  die  Pointe  zu  behalten  beaw.  wieder* 
sugeben. 

Zum  Schlüsse  der  Untersuchung  nimmt  man  noch  eine 
Kontrollprüfung  vor,  um  festzustellen,  wie  eich  die  Aufmerksam- 
keit des  betreibenden  Kindes  vcrliult.    Das  ist  die 

9.  BouBDOHsche  Probe.  Sie  besteht  darin,  daß  das  Kind 
alle  Endsilben  im  Text,  den  man  ihm  vorlegt,  aosstieiclien  soU. 
Man  erkennt  hieraus  den  Grad  der  Aufmerksamkeit  des  su  prufandea 
Kindes. 

Zur  Ent'^clu'idung  der  Kriige,  oh  rin  Kind  schwachsinnig  ist 
oder  !\icht,  genügt  natürlich  iiiclit  der  positive  oder  negative  Auafall 
einer  dietier  Proben.  Nur  der  Gesamtauäi all  aller  Proben 
in  Verbindung  mit  dem  körperlichen  Untersuchungs- 
befunde ist  wichtig  ffir  die  Erkennung  des  angeborenen 
Schwachsinns.         Dr.  F.  WAi«i«BirsTSiK-Berlin,  Sohulant. 


Alfiltetf  JlitteiUftiei. 


Alkoholfreie  Schulnpazieri^äoge.  Im  ypäd.  IVochenbLa  berichtet 
R.  Poi»iKEAü-I>eipzig,  in  welcher  Weise  er  die  Schüler  einer  Unter- 
sekunda für  einen  auf  durchaus  freiwilligem  ESntsehluß  becuhendMi 
alkoholfreien  Spasingang  gewonnen  habe.  Er  betonte  sunidist,  daß 

infolge  des  Haftpflichtpoiagraphen  des  Bürgerlichen  Gesetsbuches  die 

Jjeitung  oinos  Spaziergange-  tf^r  den  T.ehrer  heiitziitage  ein  viel 
größere«  Risiko  bedeute  als  Iruhor,  da  er  für  jeden  von  tscLnon  Pflege- 
betohlenen  angerichteten  Schaden  unter  Umständen  haftbar  gemacht 
werden  könne.  Erfahrungbgemüß  werde  der  größte  Unfug  dann  ge- 
trieben, wenn  der  genossene  Alkohol  su  wirken  beginne.  Dasu  bs* 
dürfe  es  gar  nicht  benonders  großer  Mengen,  mancher  wttrde  schon 
durch  ein  bis  zwei  Glas  Bier  in  einen  Zustand  versetzt,  in  dem  ihm 
der  Maßstab  für  vemünftigeF  HanHeln  verloren  gehe.  Ek  stehe  dann 
gar  nicht  mehr  in  seiner  Macht,  neuien  anfänglich  vielleicht  guteu 
Vuniutzen  treu  zu  bleiben.  Am  besten  sei  es  daher,  den  Alkohol 
an  solchen  Tagen  gänslich  su  meiden.  Daß  ein  soteher  Versieht  die 
Fröhlichkeit  eher  erhöhe  als  vermindere,  sei  vielfsch  erprobt.  Er 
erzählte  sodann  von  einem  Sonntagsausfluge,  den  ein  Fortbildungs- 
fichnllehrer  mit  seiner  auß  Schloeserlehrlingen  Vifstehenden  Abtcüimg 
unter  der  Bedingung  der  Alkoholfreiheit  unternommen  hatte.  In 
voller  Uannonie  sei  alles  verlaufen,  die  Lehrlinge  seien  lustig  und 
guter  Dinge  gewesen,  nirgends  seien  Roheiten  vorgekommen,  und 
«an  Wirt  habe  beim  Absofaied  dem  Lehrer  sdne  Befriedigung  über 
das  anstindige  Betrsgen  seiner  Schüler  ausssdrfickt«  das  in  wohl- 
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UMndem  G^ensatz  stehe  zu  dem  an  Frechheit  streifenden  Benehmen 
fOD  Scbälem  einer  höheren  Lehranstalt,  die  Bier  in  großen  Mengen 
mtilgt  hätten.  Abends  yot  der  Rückkehr  nach  Leipzig  seien  die 
LefarliDge  ihres  Versprechens  entbunden  worden;  aber  nur  zwei  hätten 
TOD  der  gegebenen  Ilrlaabnis  Gebranch  gemaeht  und  ein&ch  Bier 
getnmken,  die  übripen  peien  ihrem  Versprechen  aus  freien  Stücken 
treu  geblieber»  Dies  Beispiel  machte  sichtlich  Eindruck,  ebens(j  die 
darauf  vorgelej^ene  Mahnung,  die  Generaifeldniarßcliall  Graf  Häsbleb 
■m  letzten  Sedantage  an  die  ihn  in  Hamekop  besuchenden  Schüler 
des  Berliner  Sophiengymnasiums  gerichtet  und  die  mit  den  bedent* 
wnen  Worten  geschlossen  hatte:  »Nur  keinen  Alkohol!  Alkohol 
ähmt  die  Kraft.«  Schließlich  erwähnte  der  Lehrer,  er  sei  weit  da« 
TOD  entfernt,  den  Schülern  für  ihre  sonstige  Lebenpführung  Abstinenz 
vorechreiben  zu  wollen.  Denn  obwohl  die  Ix'deutendsten  Är/te, 
namentlich  Nervenärzte,  darin  übereinstimmten,  daß  der  Aikuiiül 
Dicht  nur  für  das  Kindesalter  ein  starkes  Gift  sei,  äoudem  daß  auch 
im  reiferen  Jugendalter  vdUige  BnthaltBamkeit  daa  beste  Vorbeugungs- 
mittel  gegen  spätere  Entartung  bilde  (vgj.  Möbius,  die  Nervosität, 
1  Aufl.,  1906,  S.  66  f.),  so  sei  doch  die  praktische  Durchführung 
die?<^r  T.eV)f  n8weise  für  die  Juponti  nicht  Sache  des  einzelnen  Lehrers, 
der  nur  anregten  könne,  sondern  der  Eltern,  die  die  unmittelbare 
Verantwortung  zu  tragen  hätten.  Wohl  aber  tjei  freiwillige  Abstinenz 
fSr  den  Tag  des  Schulspazierganges  envünscht,  und  er  selbst  würde 
sdbstveistindlich  hinter  ihnen  nicht  zurflckbleiben.  Auf  die  Frage, 
wer  sur  AbBtinens  bereit  sei,  erhoben  alle  ohne  jedes  Z^Jgem  die 
Htnd. 

Der  Verlauf  des  Spazierganges  hat  den  Erwartungen  des  Lehrers 
durchaus  entsprochen,  und  wicderhult  horte  man  Auüerungen,  die 
erkennen  ließen,  daß  auch  die  Schüler  selbst  viillig  befriedigt  waren. 

PoNiEKAU  erhebt  keinen  Anspruch  darauf,  in  diesen  Zeilen 
cliraB  Neuee  zu  sagen;  manche  Lehrer  hätten  wohl  ähnliche  BSrlah-^ 
rangen  genoacht.  Aber  es  könne  nichts  schaden,  wenn  auch  einmal 
öffentlich  ausgesprochen  wird,  daß  die  alkoholfreien  Spaziergänge 
nicht  nur  die  Verantwortung  des  Lehrers  verringern,  sondern  auch 
ein  richtiges  Erziehun^mittel  bilden,  sofern  sie  dazu  beitragen,  in 
der  Jugend  den  Wahnglauben  an  die  Untrennbarkeit  von  Festfreude 
and  Alkoholgenuß  zu  zerstören. 

2nlnlrBtliclie  Unteonnieliiuigen  der  Yolkssebvikinder  sind,  wie 
ifie  *yolkssiimme*  in  Mannheim  mitteilt,  im  verflossenen  Sommer 
in  dieser  Stadt  voi^enommen  worden.  Wenn  man  sich  bezüglich 
des  Befundes  gleich  von  vornherein  keinen  Illusionen  hingeben 
konnte,  so  waren  die  Ret^ultate  doch  derart  traurige,  daß  sie  sogar 
noch  über  die  gehegten  Befürchtimgen  hinausgingen. 

Durchschnittlich  fand  man,  daß  etwa  977«  sämtHdwr  Sdifller 
^Müe  oder  kariSee  Qebisse  anfwiesen,  während  nur  Z^fo  als  gesund 
bmidinet  w  erden  konnte.  Nicht  ganz  ein  Prozent  der  Untersuchten 
war  im  Besitz  von  gefüllten  Zähnen;  diese  minimale  Zahl  gibt  die 
Möglichkeit  der  Beurteilung  darüber,  wie  wenig  bis  jetzt  der  Wert 
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der  konservierenden  Zahnlidlkunde  in  die  breiten  Schioihtm  des 
Volkes  vorgedrungen  ist»  sei  es  aus  UnkenntniB,  aus  Qleichgülttgkait 

oder  aus  pekuniärem  Unvcrmö^n.  Und  gerade  die  schwachen, 
krüppelhaften  und  wirtnchnftlich  schleehlgesteUten  Kinder  waren  es, 
die  auch  in  dieser  Hinsicht  die  größten  Defekte  zeigten:  schlechte 
Entwicklung  des  Gebißt?es  (oft  hiö  zur  völligen  Verkümmerung  der 
Anlage),  hochgradiger  kariöser  Zei&ll  und  ausgedehnter  Verlust  der 
Zfthne.  Je  größer  die  Armut  war,  desto  größer  war  die  Vemach- 
ISssigung  und  der  Mangel  an  Pflege  des  Gebisses.  Wirtschaftlich 
^f•«ser  gestellte  Kinder  ließen  ganz  nuffällig  auch  eine  bessere  Pflege 
der  Zähne  (Reinigung,  Füllungen)  erkennen. 

Zugleich  mit  der  Erhebung  der  statistischen  Verhältnisse  wurde 
aus  Zweckmäßigkeitsgründen  den  Eltern  auf  einem  Duplikat  dar 
Befund  der  Zatmuntersuchungen  mitgeteilt.  Trots  dieser  besonderen 
Benachrichtigung  der  Eltern  und  entsprechender  Belehrung  der 
Schüler  durch  die  Lehrer  kamen  nur  zirka  3  Prozent  der  an  kariösen 
Zähnen  leidenden  Zöglinge  zur  Behandlung;  die.«e  nher  war«»n  fa-«;t 
durchweg  durch  Familien  Versicherung  den  Krankenkassen  angehong. 
Da  nun  die  Krankenkassen  verschiedene  (meist  sehr  begrenzte) 
Leistungen  gewähren,  so  wurde  auch  diesen  Schülern  nur  sehr 
dürftige  Behandlung  zuteil;  größtenteils  beschränkte  sie  sich  auf  die 
Entfernung  eines  oder  mehrerer  schmerzender  Zähne.  Eine  Anzahl 
der  Eltern  hatte  Legreiflicherwei^se  die  Meinung,  daß  auch  die  Be- 
handlung gratis  von  der  Stadt  erfolge,  da  die  UnterBuchung  von  der 
Behörde  ausgeführt  werde.  Leider  konnte  ihren  Wünschen  jcurzeit 
noch  nicht  entsprochen  werden. 

Das  Gesamtiesultat  der  Untersuchungen  war  also  ein  erschreckend 
schlechter  B^und  der  Zähne  bei  den  Schulkindern  in  mnet  Zeit,  wo 
man  für  eine  gedeihliche  Ent Wickelung  des  Körpers  ein  tadelloses 
Gebiß  (als  Grun(Uv  f]ingung  gut'^r  ^^'rdauung)  wünschen  muß  TJn- 
kenntnis,  Furcht,  nocli  mehr  Mangel  an  den  nötigen  Geldmitteln, 
läßt  die  große  Menge  ihren  Kindern  gegenüber  eine  verwerfliche 
Gleichgültigkeit  oder  Untätigkeit  beohtu^hten,  anstatt  ihre  Pflkht 
durch  Pflege  und  Behandlung  su  betätigen.  Belehrung  duroh  Vor- 
träge, Aufklärung  durch  die  Lehrer  tut  hier  dringwd  not.  Allein 
die  wichtigste  Aufgabe  der  Bekämpfung  dieser  weitaus  häufigsten 
aller  vorkommenden  Krankheiten  hat  das  städtische  (iemeinwesen 
selbst  zu  übernehmen.  Der  Staat  und  seine  BelKirden  haben  das 
größte  Interesse,  sich  durch  gesunde  Kinder  einen  geeuiideii  Nach- 
wuchs 2U  endehen.  Wichtige  Krankheiten«  die  in  Begleitung  oder 
in  der  Folge  schlechter  Zähne  auftreten,  wie  Blutarmut,  Bleichsucht, 
Skrofulöse,  Tuberkulose,  Rhachitis,  Magendarmkrankheiten,  Nervoeität 
und  andere  werden  erfolgreich  bekämpft,  yfean  auch  die  Komplika- 
tionen (schlechte  Zähne)  behandelt  werden. 

Als  notwendige  Folge  dieser  traurigen,  krankhaften  Verhältnisse 
eiBCheint  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  mit  uncntgelt^ 
Hoher  aber  obligatorischer  Behandlung  (wofern  nicht  privtle 
Behandlung  gewünscht  wird),  wie  ne  in  anderen  Städten  (Straßbnrga.  a.) 
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Jiqgst  som  Wohle  der  kranken  Kinder  bestehen.  Welcher  Unsnmme 
von  Scfamen  und  Luden  kfonte  erfolgreich  begegnet  werden  durch  die 
Gewährung  eines  jährlichen  Betriebskoeffizienten  von  15 — 20000  Mk. 
ZOT  Unterhaltung  einer  Schulzahnklinik,  einer  Summe,  die  unendlich 

klein  ist  im  Verhältnis  zur  Gesamtausgabe  für  die  Schule  iinrl  im 
\'ergleicb  zu  den  unermeßlichen  Vorteilen  und  Wohltaten,  die  den 
Hilfsbedürftigen  zuteil  würden.  Bald  wird  man  erkennen,  doli 
Jnmr,  der  bekannte  unennOdUche  Vorkimpfer  fOr  die  Brriehtung 
TOD  Scholzahnkliniken,  mit  Recht  den  Sats  aafBtellt:  »Die  Ein- 
führung der  Zahnhygiene  in  die  Schule  ist  das  Fundament,  auf  dem 
die  Gesundheit  des  Volkes  sich  aufbaut  !c 

Volks-  nnd  Ju^cndipiele  in  3Iünchen.  Dem  Jahresherich t<i  des 
Vf-rr-ins  für  Volkshygiene  in  München  für  da^  Jahr  1905  ent- 
iiehuuen  wir,  dali  daselbst  auf  Anregung  des  Dr.  AIayuaub  im 
November  1905  eine  Vorbesprechung  statliuid  über  die  Biniichtung 
von  Volks-  und  Jugendspielen  nnd  insbesondere  für  die  Schafitang 
von  Spielplätsen  für  solche  Kinder,  die  noch  nicht  im  schulpflichtigen 
.Uter  stehen,  sowie  für  den  Teil  der  Jugend,  welcher  bereits  die 
Schule  verlassen  hat. 

Diese  Vorbesprechung,  die  unter  5«  ra  Vorsitz  von  Prof.  Gki  bki: 
tagte,  veranlagte  den  Verein  für  Voiköhygiene,  eine  Sonderkum 
ninion  fSa  Volks-  und  Jugendspiele  zu  gründen,  in  wdche  die 
Heuen  Gbuvbb,  Laso,  Rshuv  und  Hahr  delegiert  wurden.  Diese 
KommisnoD,  welche  auch  Nichtmitglieder  kooptieren  kann  und 
finanziell  vom  Verein  unabhängig  ist,  hat  sich  im  November  1905 
konstituiert  und  gleichzeitig  zu  einer  freien  Vereinigung  für  Volks- 
iind  .Tugendspiele  erweitert,  der  in  der  Folge  zahlreiche  antroRohene 
IiLmmer  beigetreten  sind  in  der  richtigen  Erkenntnis,  ^^tlche  Be- 
deDtang  für  breite  Klassen  der  Bevölkerung  die  Pflege  körper- 
Mna  Übungen  auch  vor  und  nach  den  Sdiuljahren  besitst  Die 
Angliederung  an  den  Verein  für  Volkshygiene  wurde  von  allen  Seiten 
lebhaft  begrüßt,  namentlich  weil  dadurch  die  Gründung  eines  neuen 
Verein«  umgangen  werden  konnte. 

Über  BildungsaDBtalten  des  Staates,  der  Provinzen  bezw.  Kreine 
und  der  Kommunen  für  Schwachsinnige  im  Deutschen  Reiche  sprach 
in  der  philantroplaeh-soiiaten  Sektion  des  »Kongcesses  für  Kindel^ 
foiaehung  und  Jugendfürsorge«  Lehrer  F.  WiioL-München.  Deutsch- 
land hat  gegenwärtig  an  solchen  Instituten  81  geschlossene  Anstalten 
mit  5219  Schülern,  162  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  mit  14  07B 
Kindern  und  22  Städte  mit  Sonderklassen  nach  dem  Mannhemier 
System.  Stautsanstalten  >ind  hien-on  nur  acht  geschlossene  An- 
stalten mit  903  Schüieni;  i'rovmzi;tianstalten  sind  fünf  mit  458; 
•adtiseh  sind  swei  gesehlonene  Anstalten  mit  251  Schülern.  Der 
größte  Tml  der  Arbeit  bknbt  also  (oivaftw  Wohltttigkeit,  charitativen 
Siarielitungen  zu  tun.  Es  ist  dies  bedauerlich,  da  Privalanstalten 
mit  der  Schwierigkeit  der  Gewinnung  erster  Lehrkräfte  zu  rechnen 
haben,  da  ferner  die  finnn7ielle  Fundierung  die  rechte  Ausgestaltung 
der  Bildungsarbeit  oft  beeinträchtigen  muß,  besonders  aber,  weil  die 
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private  Hilfe  immer  unzureichend  bleibt.  Trotzdem  Bayern  aUem 
17  Anstalten  für  diese  Kinder  besitzt,  mußten  doch  in  einem  ^n- 
zigen  der  acht  Kreise  Bayerns  nach  d^r  Statistik  von  1902  über 
200  solche  Unglückliche  unversorgt  bleiben.  Kür  i^reußen  wird 
diese  Zahl  auf  ungefähr  2000  angaben.  Ähnlich  vv^ie  bei  den 
Taubstummen  und  Blinden  müssen  diü^er  auch  hier  Staat  und  Fko- 
vinzen  bezw.  die  Kraise  eintreten.  Die  Städte  sind  snm  wnteren 
Ausbau  des  Hilfsschulwesens  verpflichtet.  Xacli  den  statistischoi 
Feststellungen  konnten  etwa  ßOO  deutsehe  Städte  an  die  Kinrichtung 
von  Hilfskla^sen  gehen;  162  haben  den  Schritt  erst  getan.  Weiter 
kommt  für  groiie  Städte  mit  mehrfach  parallel  aufsteigenden  Klaöden- 
systemen  die  Einrichtung  von  Sonderklatiben  im  Sinne  des  Mann- 
heimer Systems  in  Betracht.  Und  kleine  Städte,  selbst  grdfiere 
Landgemeinden,  sollten  als  Ersatz  der  Hilfs-  und  Sonderklassen 
Nachhilfestunden  durch  Lehrkräfte  einrichten  lassen,  denen  Ge 
legenh(nt  gegeben  wird,  sich  mit  Theorie  und  Praxis  der  Ueil- 
pädagogik  etwas  vertraut  /.u  machen. 

Uber  Fürsorge  für  die  ächaleiitlai;^.2»eue  Jugcud  sprach  auf  dem 
»Kongrefi  für  Kinderforachung  und  Jugmdfürsorge«  Geh.  AdmiiaH- 
tStsrat  Dr.  FsLiscH-Berlin.  Die  Ffiisoigetätigkeit  setst  mit  dem 
14.  Lebensjahre,  mit  dem  Augenblicke  der  Schulentlassung,  ein  und 
erstreckt  .sich  auf  die  folgenden  vier  Jahre.  Die  Notwendigkeit  einer 
hesonderen  Fürsorge  leuchtet  ohne  weiteres  ein;  sie  soll  —  frei  von 
kontessionellen  und  berufliclien  lliiek^ieiiten  -  -  nll»'  Erscheinimgen 
bekämpfen,  die  das  sittliche,  geistige,  leibliche  und  wirli^chaftliche 
Wohl  der  schulentlassenen  Jugend  gefährden.  Allerdings  mufi  bei 
diesen  Bestrebungen  sorgfitltig  Bedacht  auf  die  Verhältnisse  der  ein* 
seinen  Klassen  und  Personen  genommen  werden.  Die  besten  Erfolge 
werden  mit  dem  alten  Pflegersystem  erzielt,  wie  es  durch  den  Frei- 
willigen-Erziehungsbeirat für  schulentla.ssene  Waisen  vertreten  wird; 
es  ist  daß  System  der  werktätigen  Hilfe  durch  eigene  Arbeit.  Jede 
Unterstützung  soU  den  Charakter  der  Zweckspcnde  tragen,  d.  h.  das 
Geld  soll  zu  einem  bestimmten  Zweck  gegeben  werden.  In  erster 
Linie  sind  die  Bedürftigen  su  ermitteln;  weiterhin  handelt  es  sich 
um  den  Beistand  bei  der  Berufswahl,  die  Beschaffung  geeigneter 
Arbeitsstätten,  Gewährung  von  Landaufenthalt  für  Schwäehliebe  und 
anderes  mehr.  Daneben  gehf>n  die  großen  sozialen  AuiuMben  der 
Wohnungsfüröorge  und  Volksbildung.  Auf  einem  Gute  und  m  kleinen 
Gemeinden  wird  man  anders  voigehen  als  in  größeren  Städten.  Jeder 
aber,  der  sich  in  den  Dienst  solcher  Fürsoige  stellt,  sollte  sich  in 
selbstloser  Hingabe  in  den  Dienst  den  MenschenküideB  stellen 
ohne  Rik'ksif'ht  nnf  politische  und  indfre  Krwägunj^en. 

Über  die  sexuelle  Aufklanm^  du  ich  die  Schule  s})rach  in  der 
philanthropisch-sozialen  Sektion  des  -Kongress«^  für  Kinderforschung 
imd  Jugendfürsorge«  LoKENTz-Weißensee  bei  Gelegenheit  eines  Vor* 
träges  über  die  Besiehungen  der  Sosialhygiene  su  den  Problemen 
soziale  r  Erziehung.  Indem  L.  der  Eniehung  in  der  Familie  eine 
sehr  hohe  Bedeutung  zuwies,  verlangte  er»  daß  die  Aufklarung 
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das  Sexualleben  aut»  der  Schule  zu  verbannen  sei,  weil  dadurch  der 
mSditige  Erziehungsfaktor  der  Scham  gefährdet  sei.  Der  Redner 
beUagt  den  durch  den  Fortacliritt  der  Kultur,  besonders  dnrch  die 

Fabrikarbeit  der  Frauen  bedingten  Verfall  der  Familie,  der  sie  war 
Erfüllung  ihrer  Aufgaben  unfähig  macht  Er  will  die  sexuelle 
Aüfklaning  in  die  Fortbildungsschule  legen  und  die  Frauenarbeit 
gänzlich  l^eeitigen.  —  In  der  sich  anschließenden  sehr  regen  Dis- 
kussion wies  der  Schularzt  Dr.  CoHN-Charlottenburg  die  gänzliche 
Beseitigung  der  Frauenarbeit  als  utopisch  zurück;  die  Frau  müsse 
beute  eben  cor  Ernährung  der  Familie  beitragen.  Sehr  energisch 
üit  er  der  Verbannong  sexueller  Aufklärung  aus  der  Schule  ent> 
gegen;  sie  müsse  dem  naturwissenschaftlichen  Lehrer  oder  dem 
Schularzt  \or)»<'^halt('n  bleiben.  —  Ijchrer  DAMMEIEB-Kicl  betonte, 
daß  der  Schularzt  durchaus  nicht  die  Fähigkeit  zum  Unterrichten 
habe,  speziell  auf  dem  so  schwierigen  Gebiete  der  sexuellen  Auf- 
USrungi  dies  könne  nur  der  Lehrer  tun.  Zur  Bekämpfung  geschlecht- 
fiefaer  Verimingen  bei  den  jungen  Leuten  müsse  auch  der  Alkohol- 
genuG  bei  ihnen  bekämpft  werden.  —  Rektor  RiBMANV  meinte» 
daß  die  Volksschule  die  geschlechtliche  Aufklärung  schon  deswegen 
ablehnen  müsse,  weil  Knaben  und  Mädchen  in  ihr  gemeinsam  unter- 
nchtet  werden.  —  Frl.  JENNASCH-Berlin  betonte  aus  eigener  Er- 
fahrung, daß  eine  solche  gemeinsame  Aufklärung  bei  12 — Iti  jährigen 
Sindem  sehr  wohl  möglich  sei.  V^or  allem  aber  ist  zu  betonen, 
daB  diese  Aufkllmng-  sich  nur  anlehnen  könne  an  den  Cnterricht 
in  allgemeiner  Sittenlehre,  der  in  Amerika  allgemdn,  in  England 
bereite  auf  3000  Schulen  eingeführt  sei  und  der  auch  in  Deutsch- 
hrA  als  die  Grundlage  einer  freieren  Charakterbildnr»»  eingeführt 
werden  müsse.  —  Prof.  Brbitüng  tritt  für  ein  Zusammenarbeiten 
TOD  Frauen,  Arzt  und  Lehrer  ein,  eine  Forderung,  die  Schulrat 
WBHBHAH-Hannover  umändert  in  die  Forderung  des  Zusammen- 
arbettens  von  Lehrer,  Arzt  und  Eltern;  noch  stehe  nicht  gans 
fest,  was  denn  bei  dem  Unterricht  in  der  Sexualhygiene  gelehrt 
»erden  solle. 

Die  TuberkuloHc  im  »chulpflichtigren  Alter.  Bereits  von  Vtrchow 
War  der  Schule  ak  ursächlichem  Moment  in  der  Entstehung  der 
Lungenschwindsucht  eine  große  Bedeutung  zugemessen  worden.  Er 
fährte  diese  Krankhdt  zornck  auf  die  sdüechte  Luft  in  den  Schulen, 
tnf  die  hiofigen  Erkiltongen  heim  Verlassen  des  SchuUokales,  auf 
äm  Staub  in  den  Schulen,  endlich  auf  die  durch  anhaltendes  Sitien 
mtnlaßten  Atembehinderungen. 

Während  nun  die  Schulbypriene  in  den  letzt f^n  20  Jahren  gewiß 
erbebliche  Fortschritte  zu  verzeichnen  hat,  ist  die  Tuberkulose  davon 
unberührt  geblieben,  ja  sie  hat  im  jugendlichen  Alter  noch  zuge* 
mmmcD,  dam  1897  wann  unter  100  Gestorbenen  der  Altersklasse 
^  5^10  Jahren  hei  den  Knaben  7,98,  bei  den  Mädchen  sogar 
11,27  Scbwindsuchtsfälle,  in  der  Altersklasse  von  10 — 15  Jahren 
waren  die  entaprechenden  Zahlen  18,85  und  29,99.  Diese  Zahlen 
zeigen  mit  erschreckender  Deutlichkeit,  welche  Bedeutung  der  Tuber- 
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kuloee  im  schulpflichtigen  Alter  snkommt.  Die  Tuberkulose  ist  der 
Hauptfeind  der  Schuljiigend  und  das  Ziel  der  Schulhygiene  mufi  vid 
energischer  wie  bisher  auf  die  Bekämpfung  dieser  Krankluit  gerichtet 
sein.  Wenn  nun  auch  mit  fortschreitendem  Alter  die  Tuberkulose  in  der 
Schule  zunimmt,  so  unterlieirt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  die  meisten 
der  kraukuii  Ivmder  bereits  mit  dem  Keim  behattet  waren,  als  sie  in 
die  Schule  eintraten.  So  hat  eine  Durehmusterong  einef  Pariser  Gemeinde- 
Schule  eigeben,  daß  10 Vo  der  eintretendeii  Knaben,  17%  der  Mädchen 
tuberkulosekrank  waren.  Kommen  die  Kinder  alsdann  in  die  Periode 
gesteigerten  Wachstums  und  sind  die  häuslichen  Emähningsbedin- 
gungen  nicht  günstifr,  m  wird  der  Krankheitskeini  früher  oder  später 
zur  Entwicklung  gelangen,  wobei  die  von  Ilaua  aus  Bclnvachen  und 
erblich  belasteten  Kinder  natürlich  mehr  gefährdet  sind  alö  die  kräf- 
tigen. Auf  die  Nachteile  des  anhaltenden  SchreilhSitnns  mit  vix- 
gebeugter  Körperhaltung  ist  schon  oft  aufmerksam  gemacht  worden. 
Dabei  liegen  infolge  dos  zusammengedrückten  Brustkorbes  Atmung 
und  rJasaiistausch  in  den  Lunpren  danieder.  Fehlerhafte  Bänke  und 
mangelhafte  Ventilation  müütcn  in  den  Schulen  daher  überall  mög- 
lichst beseitigt  werden.  Im  übrigen  BoUtcn  die  Kinder  bei  der  Auf* 
nähme  in  die  Schule  sorgfältig  auf  das  etwaige  Vorhandensein  TWi 
Lungenleiden  untersucht  und  die  krank  befundenen  der  Heilung  su- 
gefuhrt  werden,  wobei  Qtesielle  HeilsteUen  für  lungrakranke  Kinder 
XU  errichten  wären. 

Über  die  ainerikanischen  Erholnngsstatten  für  die  Jugend 
macht  Helene  Tusch. vk  iu  der  *Zdt^  interessante  Mitteilungen. 
Kew  York  besitzt  in  allen  öffentlichen  Schulen,  in  denen  abendhcher 
Klassenunterricht  ert^t  wird,  Erholungsstätten  für  die  Jugend  —  eine 
s^nsreiche  und  humane  Institution,  deren  Bedürfnis  aus  dem 
Masaensulauf  der  Bevölkerung  und  der  stetigen  Zunahme  dieser 
Zentren  erhellt.  Diese  von  liewährter  Hand  trefflich  organisierten 
»Recreation  ceutres«  haben  den  Zweck,  halbwüchsigen  Kiialn  n  und 
Mädchen  der  mittellosen  Klapsen  ein  Ölxlach,  eine  Zulliu  hLs.slatte  zu 
bieten,  in  der  die  Müüigen  Beschäftigung,  die  Übermüdeten  Erholung 
und  Zerstreuung  und  die  SdiwBchlichen  körperliche  Pflege,  Ruhe  und 
entsprechende  Leibesübung  finden,  —  es  wird  also  sowohl  der  geistigen 
als  auch  der  körperlichen  Betätigung  und  Erstarkung  in  gleichem 
Maß  Rechnung  getragen.  Man  hatte  bei  der  Gründung  dieser  Zentren 
nicht  nur  die  positiven  Vorteile  im  Auge;  nicht  minder  wertvoll  als 
dies  mußte  das  Verhüten  gefahrvoller  jugendlicher  V^ergnügungen, 
das  Vermeiden  schlechter  Gesellschaft  sein,  dem  diese  Erholungs- 
Stätten  'Steuern.  In  eister  Linie  denkt  man  dabei  an  arbeitende 
Knaben  und  Mädchen.  Der  Zulauf  ist  so  übergrofi,  daß  seit  dem 
Vorjahre  nur  Ivinder  im  Alter  über  14  Jahren  angenommen  werden 
konnten.  Dieses  Lebensalter  sciu  int  jenes  zu  sein,  da  die  Jugend 
schädlichen  Einflüssen  am  zuganglichsten  ist.  Alle  Spielzimmer 
haben  reichen  \'orraL  au  Dominos,  Schachs,  geographischen,  histori' 
sehen  Spielen  und  anderem  mehr;  die  Tumiäume  sind  trefflich  ana> 
gestattet,  desgleichen  die  Blbliotheks*  und  Lesezimmer,  die  ent* 
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sprechende  Bildungs-,  Unterlialtungslektüre,  Zeitschriften  und  der- 
l^aehfin  bieten.  In  den  »Gynmasienc  wird  das  methodische  Körper- 
tniiiing  fiberwacht,  für  Bäder  der  Jugend  ist  eben&lls  gesorgt.  Der 
Anblick  dieser  friedlichen  Jugendheime tütteii  mit  den  emsig  lesenden, 
arbeitenden,  spielenden  oder  turnenden  Kindern,  (Urnen  Humanität 
Ersatz  für  Ftiefmütterlicho  liehandlnnü  des  Schicksals  bietet,  soll  oin 
eigenartig  und  zwingend  gefangen  nehmender  sein.  Im  weitestgehenden 
Sun  bezwecken  die  Erholungszentren  das  Ausrotten  des  jugend- 
Mien  Straßenvagantentums,  das  jenseits  des  Ozeans  nicht  minder 
üppig  wuchert  ab  hiersolande.  Das  Arbeitsprogramm  der  Mädchen- 
klassen  iinteiBeheidet  sich  nni  in  wenigen  Einzelheiten  von  jenem  der 
Knaben. 

Im  allgemeinen  lehrte  vielfnHip  Erfahrung,  daC  die  Mädchen 
ie.»ceifriger  siud,   die  Knaben  hingegen  größeres  Interesse  an  Sport 
und  Freilustspielen  bekunden.    Viele  Mädchen  haben  einen  ausge- 
sptochenen'  Hang  zum  Handarbeiten.   Die  letale  Halbetonde  des 
Abends  wird  dem  Tant  gewidmet,  um  Yerrohenden  Spielen  u.  dgl. 
ZM  steuern.    Im  allgemeinim  ist  die  Arbeit  in  vier  Abteilungen,  das 
beißt  in  vier  Einzelzentren   zergliedert:   1.  die  Lese-  und  Studien- 
halle;   2.  der  Bibliothek-  und   Diskutierrautn ;    3.   ruhige  Spiele; 
4.  g}-mnasti8che  Teams.   Erstere  bedeutet  namentlich  für  die  Kinder 
übervölkerter  Wohnungen,  die  daheim  weder  Ruhe  noch  Sammlung 
finden,  eine  Wohltat,  tmd  wird  von  armen  Studenten  und  Studen- 
tmnen  vorzugsweise  angesucht.   Alle  Kinder,  die  die  Spiel-  und 
Spoitgroppe  frequentieren,  müssen  in  einen  Klub  eingegliedert  sein 
und  verpflichten  sich,  mindestens  einen  Abend  der  Woche  geistiger 
Anregung  zu  widmen     New  York  hat  seinerzeit  den  ersten  Knaben- 
klub der  Welt  ins  Leben  gerufen,   der  sich  ursprünglich  aus  sechs 
der  anrüchigsten  Gassenbuben  rekrutierte.  Der  Einfluß  war  ein  ganz 
entschieden  veredelnder;  seither  dnd  22  Jahre  vergangen  und  unter 
den  6000  Namen,  die  die  Kiubliste  schmücken,  steht  so  mancher, 
der  im  Öffentlichen  Leben  von  bemerkenswertem  \Vohlklange  ist. 
Die  überquellende  Tatenlust  wilder,  ungebärdiger  Jugend  kann,  richtig 
betätigt,  ins  beste  Fahrwasser  gelenkt  werden.    Diese  Knabenklubs 
—  >gany«  genannt  —  sind  der  Stolz  der  Buben;   sie   sind  in  gut 
beleuchteten,  erwärmten  Räumen  untei^ebracht,  haben  ihre  eigenen 
(aesebHi  und  Konmients,  ihre  Zusammenkünfte,  ihr  Leistungsprogramm, 
üue  Offisieie  und  Wüidentrilgei,  und  die  Wichtigkeit  dieses  Organi- 
sationswesens  hält  sie  von  unheilvollen  Streiehen  ab.    Eine  Ober- 
aufsicht,  die  nur  im  gegebenen  Moment  eingreift,  kontrolliert  die 
Kltibgebarung,   deren   weiterer  Segen  in  der  freundschnftlieb  bfirm- 
loeen  Annäherung  der  Geschlechter  —  die  immer  wünnchennwerter 
erachemt  —  b^teht.    Ein  Knabenklub  bittet  zum  Beispiel  einen 
»working  girl  olub«  —  Vereinigungen  arbeitend»  Mädchen  —  su 
Gaste  oder  umgekehrt;  die  Jugend  kürzt  sich  mit  Sport,  Spiel,  mit 
Oeepridieo  und  deii^eichen  die  Zeit,  bietet  sich  gegenseitig  die  Vor« 
teile  ihrer  Wesen  und  findet  in  dieser  Form  des  Verkehrs  Genüge 
und  Anregung. 
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Zweiter  latenalioiBler  Kongreß  für  SelniDiygieBe,  London  1907. 

Das  Oiganisationflkoimtee  nimmt  naclif olgende  Biskinnonsihemata  far 

Sondersitzungen  in  Aussicht:  1.  Methoden  für  die  erstmaligen  und 
die  folgenden  körperlichen  Untersuchungen  der  Schulkinder.  2.  Die 
Arbeit  in  der  Schule  in  bezug  auf  die  Lektionsdauer,  die  Reilienfolge 
der  Unterrichtsfächer  und  die  Jahreezeit.  3.  Die  Schule  und  ihre 
Beziehungen  zur  Tuberkulose.  4.  Der  Effekt  der  Erziehung  auf  die 
geistige  Diadplin  und  Selfastbebenaehnng  im  reifeien  Alter.  6.  Be- 
lenehtnng  und  Ventilation  der  Schukimmer. 

Hyi^enische  Pfidago^k.  Der  Privatdozent  an  der  Wiener  Uni> 
versität  und  verdiente  Schulhygieniker  Dr.  Leo  BuBGEESTKn?  hielt 
nach  der  tVierteJjahrsschrift  für  körperliche  Erziehung*  am  13.  Oktober 
1906  Feine  Antrittsvorlesung;  er  setzte  unier  ursächlicher  und  histo- 
rischer Darlegung  die  Entwicklung  der  derzeitigen  Stellung  der 
Sohule  sur  hygieniecben  Pädagogik  und  die  Bedeutung  der  letcteren 
aneeinander  mit  großzügigen  eosialpolitiecben  Ausblicken  und  dem 
Bauplan  der  beabsichtigten  Vorlesungen. 

Zur  Korperknltnr  der  Schülerinnen.  Der  *  Verein  zur  Ver- 
bepsornng  der  Frfinonk1ei<lnn^«  hat  an  den  j'mißi.-rhpn  Kultiis-- 
mimster  folgende  Eingabe  gencliti  t :  ^Dem  hulien  Ministenum  erlaubt 
sich  der  unterzeichnete  Verein  zur  Verbesserung  der  Fraueukieidung 
in  Cöln  dae  ergebenste  Gesuch  zu  unterbreiten,  eine  Bestimmung  su 
erlassen,  nach  welcher  1.  den  Mädchen  während  des  Schulunterricbts 
das  Tragen  des  Korsetts  untenagt  wird,  2.  im  anthropologischen 
Unterriclit  die  schädlichen  Folgen  des  Korsetttragens  mit  besonderem 
Naehfiniek  711  behandeln  3ind.  Der  Verein  hofft,  daß  dureh  seine 
Bemühung  t  lae  baldige  Entschheßung  gefördert  werde,  um  so  mehr, 
als  im  Königreich  Sachsen  und  anderen  Staaten  bereits  ein  behörd* 
liches  Verbot  des  Konetttragens  für  Schülerinnen  erlassen  worden  ist« 

2nr  PSrdenmc  der  Ferienwaadernngm  der  ValksseMUer  bat 
nach  einer  Mitteilung  der  *  Frank/.  Ztg.*  der  »Verband  Mainier 
Frauen  vereine«  dem  *  Verein  für  Volk-sliygienec  3000  Mark  über- 
geben, durch  diese  Gabe  soll  der  Bestand  dieser  segennreich  wirkenden 
Neueinrichtung  für  die  nächste  Zukunft  gesichert  sein. 

Über  Spielkleidung  der  Müdchen  sprach  unlängst  im  Lübecker 
»Verein  für  Schulgesundheit^pilegec  Ftäulein  M.  Koltbb.  Wie  der 
»Lab.  Oemrd^JMM,*  mitteilt,  beseichnete  sie  als  wichtigen  FMat  für 
das  Spiel  der  weiblichen  Jugend  eine  rechte  Spielkleidung,  die  prak« 
tischen  imd  hygienischen  Anforderungen  entsprechen  muß  und  dann 
auch  die  rechte  Freude  am  Spiel  uufkomraen  läßt.  Die  oft  geschil- 
derten Schäden  des  Korsetts  werden  leider  bei  weitem  nicht  genügend 
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beruckisichtigt.  Die  V  ortragende  empfaiil  uach  dem  Voi^eben  anderer 
Sladlgwiieinden  und  Veremiguogen,  den  Müttern  Belehimngssclmften 
in  die  Hand  m  geben,  wie  sodi  durch  Verbote  der  SchüdbohOrdeii 

gegen  die  Korsette  bei  Schülerinnen  einzuschreiten.  Anch  empfahl 
sie  durch  das  persönliche  Beispiel  der  I^ehrerinnen  ^gen  das  Korsett 
zu  wirkpT).  Schließlich  verbreitete  sich  die  Kednerin  aupführlicher 
über  die  zweckmäßigsten  Reformleibchen,  an  welche  die  Unterkleidung 
dorch  Anknüpfen  befestigt  wird.  Mehrere  Tumanzüge  für  Mädchen 
HMrie  dne  Beihe  Papiennodelle  veranschaulichten  die  Ausführungen 
treflüieh. 

Über  die  sexuelle  Anlklinmg  der  Jagend  sprach  vor  kurzem 

in  einer  gemeinsamen  Versammlung  der  Leipziger  Ortsgruppe  des 
»Deutschen  Vereine  für  Volkshygiene«  und  des  »Deutschen  Vereins 
für  Schulpesundheitspflege«  Sanitätsrat  Dr.  Rosenthai,  Berlin.  Der 
Redner  empfahl,  nach  den  »Zreip^.  A*.  iVacÄ^.«,  mit  der  Aufklärung 
in  den  Kinder  jähren  einzusetzen  (?  D.  Bed.).  Selbstverständlich 
M  sie  den  elnielnen  Lebenastolen  anznpaesen  imd  müsse  mdf^ehst 
individuell  gestaltet  werden.  Eigentlich  gehöre  auch  die^e  ErziehongB- 
anfgabe  zu  den  Pflichten  der  Eltern,  mangelnde  medizinische  Kennt- 
niase  und  ungenügende  pädagogische  Fähigkeiten  bildeten  jedoch  für 
die  häusliche  ünterrichtung  auf  diesem  Gebiete  ungeheure  Uemm- 
msee.  Deshalb  sei  es  nötig,  daß  hier  die  Schule  eingreife.  Gelegenheit 
dasa  biete  besonders  der  naturgeschichtliche  Unterricht.  Schritt  für 
ächritt  mOwe  sowohl  in  der  Botanik  als  auch  in  der  Zoologie  mit 
Aofklänmgen  vorgegangen  werden.  Die  Er&hmngen,  die  man  damit 
gemacht  habe,  seien  keinesfalls  ungünstig  zu  nennen.  Noch  dringender 
nötig  Fei  allpr^^in^T^^  die  Belehnmg  der  heranwachsenden  Jnf]rond  Un- 
gewanit  gehe  heutzutage  die  .Tugend  den  tausendfältigen  Gefahren 
eatg^n,  die  aus  der  Unkenntni8  bexuelier  Vorgänge  entspringen. 
Dsnim  sei  es  unabweisbares  Erfordernis,  in  den  Fortbildungs-,  Fach- 
und  Gewerbeschulen,  sowie  auf  den  Seminaren  nnd  Gymnasien  auf 
die  verheerenden  M^kongen  der  Geechledktskrankheiten  aufmerkaam 
m  machen.  Den  Ausgangspunkt  konnten  Ja  Vorträge  über  soziale 
und  individuelle  Hygiene  bilden,  die  allerdings  nicht  von  den  Lehrern , 
soodem  von  den  Schulärzten  zu  halten  wären.  Wo  solclie  Kurse 
tuunöglicb  seien,  müsse  mindestens  zur  Zeit  der  Entlassung  eine 
Bdehrong  erfolgen.  So  weit  als  nur  irgend  möglich,  sei  Enthalt- 
atmkdt  &n  Allrohol  wie  dem  Nikotin  gegenfiber  annatieben.  Audi 
den  jungen  Mädchen  müsse  schon  w^;eo  der  ans  der  Unkenntnis 
catspringenden  Gefahren  Aufklärung  zuteil  werden. 

Oef^n  den  Mißbrauch  von  Süßigkeiten  durch  die  Schalkinder 
und  die  lieklanie  der  Schokoladetabrik  Tobler  in  Bern  wendet  sich 
die  Kinderschutz- Vereinigung  Zürich,  indem  sie  folgendes 
Sehniben  veBSffianllidit: 

»Vor  etwa  einem  Jahr  ging  ein  Schrei  der  EntrOstung  dorch 
die  Reihen  aller  Jugendfreunde  der  gansen  Schweiz,  als  man  durch 
verschiedene  Erhebungen  hauptsächlich  unter  der  städtischen  Jugend 
iwtsteUte,  was  für  einen  verderblichen  Um&mg  der  Beklameunfug 
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der  Schokoladefabrik  Tobler  angenommen  hatte.  Ba  maß  diese  Re- 
klame ein  gar  gutes  Greechaft  sein,  wenn  die  genannte  Fabrik  trotz  den 

deutlichen  Stimmen,  die  polehe  Reklame  als  verderblich  bezeichneten, 
an  derselben  festhält.  Die  Reklame  !ippt(^ht  darin,  daß  bei  jedem 
Schokoladetäf eichen  ein  Bildchen  sich  beiuidet,  deren  etwa  190,  die 
aber  eine  bestimmte  Reihe  von  Serien  bilden  müseen,  zum  Bezug 
von  Schokolade  im  angeblichen  Werte  Ton  zehn  Franken  berechtigen. 
Abgesehen  von  der  ungesunden  Verlodrang  zvaa  Naschen  und  zwar 
einer  Schokolade,  die  o^enbar  durchaus  minderwertig  sein  muß,  wenn 
ein  so  cTof>er  Rabatt  gegeben  wird,  besteht  die  Hauptgefahr  darin, 
daß  die  Kmder  zum  Tau.«chen  der  Bildchen,  zum  Handeln  mit  den- 
selben, sogar  zum  Diebstahl  verleitet  werden.  Wozu  die  Kinder 
durch  diesen  Reklameunfug  geführt  werden,  zeigt  ein  Automat  der 
Tobleifabrik  in  Zürich  I,  wo  durch  einen  fasndscfariftlichen  Anschlag 
die  den  Automat  benutzenden  Kinder  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  der  Gebrauch  gefälschter  Geldstücke  gerichtliche  Ver- 
folgung nach  sich  ziehe. 

Auch  die  Schulbt  liorden  der  vStadt  Zürich  haben  sich  mit  dieser 
Sache  beiaijt.  Gestützt  auf  den  Beschluß  der  Zentralfichulpflege  vom 
15.  Mäis  1906  hat  der  Schulyotstand  unterm  10.  Mai  1906  verfOgt: 
Die  Lehrerschaft  wird  etsucht:  a)  auch  im  neuen  Schuljahr  ein  wadi' 
sames  Auge  darauf  zu  richten,  daß  der  Beklameunfug  der  Schoko- 
ladefnbrik  Tol)ler  unter  den  Schülern  nicht  um  sich  greift;  b)  die 
Schuler  in  geeigneter  AVeige  über  die  verderbliehen  Wirkungen  des 
Unfuges  zu  belehren;  c)  ihnen  den  Kauf  und  Handel  mit  Toblerschen 
Schokoladetäfelchen  und  BUdem  auf  dem  Schulweg  und  in  den  Schul- 
hänsem  bei  Strafe  der  Konfiskation  und  wenn  ndtig  unter  Anwendung 
weiterer  disziplinarisclier  Maßnahmen  zu  verbieten. 

Eine  solche  Verfügung  kann  natürlich  nur  dann  wirksam  sein, 
wenn  die  Behörden  und  die  Lehrerschaft  vf)n  den  Eltern  unterstützt 
wertlon.  Verschiedene  Wahrnehmungen  aus  jüngster  Zeit  über  den 
Umlang  dieser  ungesunden  Schleckerei  und  in  jeder  Hinsicht  ver- 
warfUchen  TauBdi^rei  unter  der  Schuljugend  unserer  Stadt  Teran- 
lassen  uns,  im  Bitereme  der  Jugend  an  unsere  Freunde  mit  der  Bitte 
KU  gelangen,  in  ihren  Kreisen  über  diesen  Unfug  zu  sprechen  und 
unsere  Mitteilung  in  geeigneten  Blättern  zum  Abdruck  zu  bringen, 
damit  die  Scliokoladefabrik  Tobler  freiwillig  dazu  kommt,  ihr  ver- 
werfliches liekiamesystem  aufzugeben,  weil  sie  sonst  in  (iefahr  gerät, 
daß  ihre  übrigen  Produkte  von  allen  jugendfreundlich  gesinnte 
Kreisen  boykottiert  werden.« 

Zur  militärischen  Erziehung  der  Scbnlkhider  in  Rnmänien« 
In  der  am  22.  November  a.  St.  (6.  Desonber)  1906  abgehaltenen 
Sitzung  des  rumänischen  Abgeordnetenhauses  hat  der  Abgeordnete, 
praktischer  Arzt,  Dr.  Althanasescu,  den  Unterrichtsminister  wegen 
des  ausgesprochen  mihtärischen  Geistes  des  Gesetzes  über  die  naili* 


9ekriß  besprochen  haben,  interpelliert. 

Er  hob  hervor,  daß  dieses  Gesetz  in  der  knnen  Zeit  ytm  swei 
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Monaten,  seitdem  es  in  Kraft  getreten  sei,  fldum  za  sahireichen  Be* 
wbweiden  von  witen  der  Eltern  und  Lehrer  geführt  habe.  Besonders 
werde  über  d'n^  militärischen  Instruktoren  geklagt,  die»  fast  dnrdi* 
wegB  dem  einfachen  Soldatenstande  des  zweiten  Jahiganges  ent- 
nommen, sich  geradezu  angelegen  sein  ließen,  die  militärische 
Disziplin  und  den  Ton  der  Kaserne  auf  die  Schulen  zu  übertragen. 
So  seien  auch  zwei  Kinder  des  Interpellanten  erkrankt,  weil  sie  in 
dieser  rauhen  Jahresxeit  durch  Itog^  Zeit  im  Freien  nnbeweglidi 
in  Reih  nnd  Glied  streng  nach  militärischem  Muster  gehalten  worden 
seien. 

Der  T'ntcrrichtt'ininister  gab  im  allgemeinen  die  Richtigkeit  der 
gerügten  Übelstände  zu.  Er  erklärte,  daß  er,  sofort  nachdeui  er  da» 
Unterrichtfminipterium  übernommen  habe  {der  Mini^^ter,  der  das  be- 
trefteude  Gesetz  seinerzeit  vertrat,  hat  inzwischen  demissioniert),  ein 
Zirkular  an  alle  Unterricbtsbehörden  erlassen  habe,  worin  er  sie  auf- 
merksam gemacht  habe,  daß  das  Oeeets  durchaus  nicht  beswecken 
dürfe,  die  Schulen  an  militarisieren.  Er  werde  auch  fernerhin  be- 
strebt sein,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  militärische  Erziehung  in  der 
für  Schulkinder  an^rezeigten  Milde  und  in  pädagogisch^hygienischem 
Geiste  vorgenommen  werde. 

Dr.  Albbbt  FiiACUs-Moinesti  (Rumänien). 

Mitlenpefaninff  in  Bagland.  Im  engüchen  Unterhause  wurde 
vor  kurzem  der  Artikel  des  Gesetzes  über  den  Öffentlichen  Unte^ 
rieht  diskutiert,  welcher  den  Behörden  gestattet,  im  Vereine  mit  den 
privaten  Wohltätigkeitsanstalten,  den  Behulkindem  Mahlzeiten  zu 
verabfolgen  und  sich  die  Auslagen  hierfür  von  den  Eltern  ziirück- 
xahlen  zu  lassen.  Der  Artikel  fügt  bei,  dal»,  falls  die  Gelder  hier- 
nicht  ausreichen  sollten,  das  Untenichtsamt  «miohtigt  sei,  die 
Ottsbehörden  ansuweiien,  (Üe  Ausgaben  auf  die  Steuern  su  legen. 

Soziale  Forsoige  für  die  Schaler  in  Basel.  In  einöm*  Referat 
an  der  freiwilligen  Schult^ynode  von  Basel-Stadt,  \m  November  1906, 
über  die  Revision  des  Schulgesetzen  stellte  Dr.  A.  Öilbkejjaoel  u.  a. 
folgende  These  auf  {»Schtceiz.  Lehrerztg.*,  Nr.  49):  Gründung  weiterer 
Wohlfahrtseinrichtungen  durch  den  Staat  selbst,  durch  welche  für 
Ernährung,  Kleidung,  Bewahrung  und  Beschäftigung  der  Schuljugend 
gesoigt  wird,  oder  vermehrte  staatliche  Subvention  privater  Institute. 
(Waldschulen  für  Rekonvaleszenten  usw.)  Verhinderung  der  Aus- 
beutung sehn! Pflichtiger  Kinder  durch  ihre  Eltern. 

Bokämpfong  der  Überbürdung.  Hierüber  lautete  etue  These 
von  Dr.  Silbernaoel  in  der  letzten  Schulsynode  von  Basel-Stadt 
folgendennaßen:  Abschaffung  der  Examina.  Vermehrte  Kontrolle 
der  Inspektion  über  das  zulSssige  Haß  der  Hausaufgaben.  Soweit 
mSglich,  Verlegung  des  Unterrichtes  in  den  Volkssdiulen  auf  die 
Vormittagsstunden   (sieben  bis  z\vn!f  Hbr)   in  den  Sommermonaten. 

f'her  die  Einführung  der  40  Minuten-Lektionen  wurde,  wie  die 
iUkha-eiz.  Lehrerzfn^  (Nr.  49)  mitteilt,  unlängst  in  der  Sekundurlehrer- 
konferenz  der  Stadt  Bt.  Gallen  diskutiert.  Manche  Bedenken 
wurden  hieigsgen  ins  Feld  geführt.   Tatsächlich  scheint  der  40  Mi- 
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nutpnVietripb  eine  'M«><^wache«  zu  sein,  üb  wirklich  eine  Entl;istung 
eintritt,  wenn  die  Schüler  am  Vormittag  fünfmal  40  Minuten  Ftatt  wie 
bisher  viermal  50  Minuten  ihren  Gedankeninhalt  auf  einen  neuen  Stoff 
konzentrieren,  erscheint  doch  fraglich.  Ohne  Beschneidung  der  Forde- 
rongeD  in  jedem  Fach  um  20  V«  geht  es  nicht  an.  Wie  paOt  das 
aber  zu  den  Postulaten,  die  je  weilen  bei  Behandlung  der  einzelnen 
Lehr^her  aufgeteilt  werden?  Fast  jeder  klagt,  daß  seinem  Fach 
zu  wenig  Stunden  eingorHünit  fielen,  und  trotxdem  soll  der  Wagen 
noch  starker  befrachtet  werden. 


HmUi^t  V(rftt(]tii$e«. 

Ffürsoryi^rziehung,  insbesondere  taub^tiuniuor  und  blinder  Kinder. 

£rlaß  der  Minister  der  usw.  Medizinalangelegenheiten 
uu(i  des  Innern  vom  19.  Juli  190(1. 

In  den  Ausführungsbestimmungen  vom  18.  Dezember  1900  zu 
dem  (iesetz  über  die  Fürsorgeerziehung  Minderjähriger  vom  2.  Juli 
1^0  ist  unter  I  darauf  hingewiesen  worden,  daii  der  §  1  Nr.  1  des 
Oeoetaeo  auch  diejenigen  Ftile  nmfasae,  in  daneo.  Bltem  die  ihnen 
gebotene  Gelegenheit  xur  Pflege  und  sum  ünterrichte  ihrer  nicht 
ToUdnnlgen  Kinder  hartnäckig  zurückweisen. 

Neuere  Ermittekingen  haben  ergeben,  daß  die  Zalil  der  bisher 
nicht  in  Anstalten  untergebrachten  taubstummen  und  blinden  Kinder 
immer  noch  erheblich  ist.  Nun  hat  zwar  das  Fürsorgeverfahren  in 
vielen  Fällen  nicht  durchgeführt  werden  können,  weil  die  gesetz- 
lidien  Vonussetsungen  der  Füzsoigeersiehung  von  den  Gerichten 
nicht  in  allen  Teilen  als  tatsfichlich  erwiesen  angesehen  weiden 
konnten.  Es  ist  jedoch  in  neueren  Entsdieidttngen  des  Kammer- 
gerichts (vergl.  nnmentlich  die  Beschlüsse  vom  14.  Oktober  1901 
und  22  Juni  1908)  zutreffend  ausgeführt  worden,  daß  der  Wider- 
stand des  gesetzlichen  Vertreter»  gegen  den  Eintritt  nicht  vollsinniger 
ISnder  schulpflichtigen  Alters  in  eine  Taubstummen*  oder  Blinden* 
anstalt  in  allen  Fällen  dtirch  vonnnndschaftUche  Anordnungen  auf 
Grand  des  §  1666  des  Büigerlichen  Gesetsbuches  beseitigt  werden 
kann. 

Da  es  dringend  erwünscht  ist,  dati  lunlich.-t  allen  taubstummen 
und  blinden  Kindern  die  Wohltat  einen  geordneten  Unterrichts  zu- 
teil werde,  .so  ersuehen  wir  Ew.  pp.,  die  nach  §  4,  Abi».  1  des  Für- 
soigeeniehungsgesetses  berufenen  Beamten  auf  die  vorerwihttten 
gcnchthchen  Entscheidungen  aufmerksam  zu  machen  und  sie  ansn« 
weisen,  in  aUen  Fällen,  die  zu  ihrer  Kenntnis  gelange,  bei  den 
Voimundschaflsgetichton  entsprechende  Anträge  su  stellen. 
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-   Erfaebiuigeii  über  Krfippelkinder. 

JSrJaÜ  des  Ministers  der  U8W.  Medizinalangf lej^enheiten 

und  des  Ministers  des  Innern  von»  30.  Juli  1906 
—  H.  783.  U  m.  A,  IV«'  1316  —  an  die  Herren  Obef|yriteidenteni 

Der  deutHohe  Zentralverein  für  .Inpendfürsorge  beabsiclitij^t ,  Er« 
bebungen  über  die  Zahl  der  Krüppelkinder  anzustellen,  um  eine  zu> 
TcrUlssige  Unterlage  für  den  Ausbau  der  praktischen  Krüppelf ürsoi^e 
zu  gefwmnen,  deren  Ilrweitennig  und  Neugestaltung  mit  Hilfe  der 
«thopidifichen  Chinugie  und  durch  die  besondere  Art  dt  s  Unter- 
richts in  geeigneten  Krüppelanstalten  angestrebt  wird.  Der  Verein 
will  die  erforderlichen  Fcststellnnpren  tind  deren  Brnrbeitung  auf 
e\^r\e  Ko«ten  aus'führen  laF»*<en  und  bittet  nur  innofeni  iiiii  die  Unter- 
saütsung  der  Behörden,  aln  die  von  ihm  zu  liefernden  Zählkarten 
und  Beiblätter,  von  denen  je  eine  Abschrift  beigefügt  ist,  durch  die 
Ortspoliaeibehdrden  becw.  unter  deren  Anüsicht  ausgefüllt  werden 
möditeD. 

Derartige  Erhebungen  mit  Hilfe  der  Ortspolizeibehörden  sind 
hfmt<  vor  einigen  Jahren  durcli  :iuf  dmi  (^obiote  der  Krüppelfürsorge 
bewährte  Persönlichkeiten  für  den  Unitati-  der  Provinzen  Schlesien, 
ifachsen,  Schleswig-Holstein  und  Rheinprovinz  angeregt  und  durch 
db  betreffenden  Herren  Oberpräaidenten  mit  gutem  Erfolge  ver* 
•Drtaltet  word^. 

Bei  der  hohen  sozialen  Bedeutung  einer  geordneten  Fürsorge  für 
die  verkrüppelten  Kinder  erscheint  es  auch  uns  erwünscht,  über  die 
Zihl  im(]  Ei^^enart  der  vorhandenen  Krnppeikinder  in  Stadt  und 
Land  unterrichtet  zu  werden. 

Ew.  Exzellenz  ersuchen  wir  daher  ganz  ergebenst,  die  vom 
deutsefara  Zentralverein  fOr  Jugendfürsorge  erbetenen  Eriiebungen 
gefillig^t  tu  veranlassen  und  die  nachgeoidneten  Bdiöiden  mit  ent- 
«piediender  Weisung  zu  verFohen,  indem  wir  dazu  folgendes  bemerken: 

Der  genannte  Verein  wird  die  überschlägig  ermittelte  Anzahl 
von  trf'dnickten  Zählkarten  nebst  den  Beiblättern  fi'ir  die  Ortspolizei- 
('♦rli'.nlen  an  die  Regierungspräsidenten  unmittelbar  einsenden,  welche 
aiuu^tisen  sind,  die  für  jeden  Kreis  festgestellte  Zahl  von  Exeuiplaren 
mch  dem  von  dem  Vereine  ebenfalls  mitzuliefernden  Ziffemvendchnis 

die  Landiälte  (Oberbürgermeister)  mit  dem  Brauchen  m  über« 
senden,  die  Zählkarten  und  Beiblätter  durch  die  Ortspolizeibehörden 
mit  Hille  der  Gemeindevorsteher  und  Lehrer  in  den  einzelnen  Ge- 
mpiiiden  ain  10.  Oktober  d.  J.  ausfüllen  zu  lassen.  Sollte  die  Zahl 
der  übertandtaii  Zählkarten  nicht  ausreichen,  so  sind  weitere  Exem- 
pUre  direkt  von  dem  Bureau  des  Deutschen  Zentraivereins  für 
Jugendfürsorge,  Gruppe  »Krüppelfürsorge«,  Berlin  S.  59,  Hasen- 
hside  66,  sa  «rfordem. 

Die  ausgefällten  Zählkarten  und  Beiblätter  sind  sodann  an  die 
Kreisärzte  zur  Nachprüfung  und  Aufstellun«:;  einer  kurzgefaßten 
Cbersicht  für  die  Kreisarzt nkten  zu  übersenden.  Die  Kreisärzte 
haben  die  Zählkarten  nebst  Beiblätter  und  einer  Abschrift  der  Kreih- 


S<h«lge»ondlieiUpflege.  XX 


4 


60 


Übersicht  dnrob  die  Haud  do-  T-nndrate  (Oberbürgermeister)  an  die 
Regif^rungH Präsidenten  und  die&e  das  Bezirk^material  an  mich,  dea 
mitunterzeichneten  Minister  der  Medizinalaugelegenheiten  we^terzu- 
lüichen«. 

E<w.  fizsellens  wollen  hieniach  das  Eifoiderliche  gefiUligst  var- 
f^itt^Mm.  und  dafür  Sorge  tragew,  daß  aUe  Zählkarten  und  BeibUtttor 
am  15.  November  d.  J.  hier  einsangen  aind. 

WortiHut  der  Zählkarte. 
Vorderseite: 
Zählkarte  für  das  einzelne  KrüppeUdod. 

(KrlAuteraagen  aal  d«r  Räduelte.) 

ZAhInng  der  Krüppelkinder  am  la  Oktober  1906. 
Diese  Karte  iat  bis  15.  Oktober  zu  senden  an  den  KönigUchen 

Kreisarzt. 

Bundesstaat  

Provinz,  Kreiehauptmannscbaft  pp. :  

Kreis  pp, ;   (Gemeinde  

1.  Vor-  und  Zuname  des  Krüppelkindes:  

2.  Geboren  am  (Tag,  Monat,  Jabr):   

Konfession :   

3.  Wo  -  halt  sich  der  Krüppel  auf?  (Genaue  Adresse  und  Staad 
der  Eltern  oder  Pfleger):  

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
In  einer  öffentlichen,  privaten  (Kranken«  oder  Pflegd-)Anstaltf . . . 
Ist  er  landarm  

4.  Wer  unterhält  den  Krüppel?  ausreichend,  kümmerliohf 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
Außerdem  noch  private  oder  öffentüohe  ünteretiltcang?  (Kinhe^ 
.  Annenpiflege.) 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 

Wie  hoch  ist  diese  jährliche  Beihilfe?  

Erwirbt  der  Krüppel  selbst  mit?  .  und  wieviel  jährlich  .... 
Durch  welche  Tätigkeit  Bettelnd.   .  .Schaustellung?. . 

5.  .Betrifft  die  Verkr&ppelnng  Kopf,  rechte,  linke  KSrperhilfie, 
Bnmpf,  rechten,  Unken  Arm,  rechte,  Unke  Hand,  rechtes,  Unkss 
Bein,  rechten,  linken  Fuß? 

(Zutr^ff-^ndps  rinterstreichen 
Genaue  Bezeichnung  des  krüppeilialten  Leidens  (möglichst  na 
Anschluß  an  die  Krankheitsbezeichnungen  'm  der  Erläuteroog) 

Ist  die  Verkriippelung  angeboren  oder  später  (in  welohem  Lebew- 

jahr?. .  )  und  wodurch  entstanden?  

6.  Besteben  außer  der  Verkrüppelung  noch  epileptische  Krämpfe 
oder  Muskel Tinrkiingen  oder  dauernder  Muskelkrampf? 

.  .    (Zutreibendes  unterstreichen.) 


61 


Oder  LähmuDg  einzelner  und  welcher  Glieder?  oder 

Nemisehwiciio?  oder  TanbetammheU»  Blindheit? 

(Zatreffeiidee  untezstroichen.) 
Sonstige  chronifiche  Krankheiten?.  welche?  

7.  Ißt  der  Krüppel  geistig  gesund'-^  .  .  oder  finr  hervorragend 

befähigt  ?  Oder  besteht  sonst  bchwachöinn,  Blödsinn,  StumpMim, 

Beizbarkeit,  Neigung  zur  BöswilUgkeit  und  Verbrechen?  

(Zutreffendes  unterstreichen.) 

S.  Hat  der  Krüppel  ünteirieht  in  einer  VoUeohtUe  (Höhere  Schule, 
Volksschule)  erhalten?  oder  Privatunterricht?  oder  in  «ner 
Schule  für  SchwachbefiUiigte?   (Zutreffendee  nnteratielohen.) 

Wie  lange?   Welchem  Alter  eines  gpifitig  normalen 

Kindes  entspricht  seine  Schuibiidunj^v'   Ist  er  noch 

gar  nicht  unterrichtet?   Warum  nicht?  

Hat  er  Handfertigkeitsunterricht  erhalten?  welchen?.  . . 

 Mit  oder  ohne  Erfolg?  

9.  Sind  bei  leiblichem  Vater,  Mutter,  Sohwester,  Bruder,  Großvater, 
Großmutter,  bei  Blutsverwandtai  (Onkel,  Tante)  Verkrüppelungen 
beobachtet?  Welche  Schwachsinn,  Blödsinn,  Epi- 
lepsie, Taubstummheit,  Blindheit?    (Zutreffendes  unterstreldien.) 

Sind  die  leiblichen  Eltern  miteinander  blutsverwandt?  

Wie  

10.  Sind  Hellnnprenniche  nntemommen?. ....  Wann?  

Von  wem?  (Adreeae  des  Arstee)  Wo?  

Wie  lange?.  Wodurch?  Operation  (an  Knochen, 

Muskeln,  Sehnen?)  Verbände  (Gips,  Streckverband,  Korsetts, 
künstliche  Glieder,  Schienenapparate?) 

Ist  der  Krup{)ei  geheilt  (soweit  sein  Leiden  heilbar  ist),  gebessert, 
ungeheUt  in  Behandlung?  (Zutreffendes  unterstreichen.)  Ist  eine 

Unterbringung  in  dnem  Kiüppelbeim  erwünscht?  

Unteiachrift  nnd  Adresse  des  Auskunltgebets. 


Rückseite: 
Erlänteningen. 

Infolge  einer  Verfügung  der  hohen  Lsndesregierang  soll  eine 
Zählung  der  im  Staate  v^andenen  jugendlichen  Krüppel  vorge- 
nommen werden. 

Krüppelkinder  t\v\d  Kinder,  welche  intoige  angeborener  Fehler 
oder  durch  Verlust,  Verkrümmung  oder  Lähmung  oder  Muskelkrampf 
wnwloer  Körperteile  in  der  Bewegungs-  imd  GebrauchsflUiigkeit  ihrer 
Gliedmafien  danemd  heeintrSchtigt  sind. 

Gezählt  werden  nur  Krüppelkinder,  die  am  10.  Oktober  1906 
<laä  15.  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  haben.  Als  Gemeinde,  in 
welcher  das  Krüppelkind  gezählt  wird,  ist  sein  Aufenthaltsort  maß- 
gebend, nicht  der  Wohnsitz  der  Familie,  zu  welcher  es  gehört. 

4» 
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Für  jedes  krüppelhafte  Gebrechen  gibt  es  eine  ganz  befitlmmte 
Kxankheitabenicliiiliiig^   Um  för  die  Statistik  BinhiBLtliehkeit  in  der 

Benennung  zu  erzielen,  ist  es  driTifrenfl  wünschenswert,  sich  der  in 
den  nacheteheoden  Bezeichnungen  angewandten  Ausdnickeweise  ra 
bedienen. 

Vor  allem  aber  ist  möglichste  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit 
unbedingt  nötig.   Es  iet  falsch  zu  sagen:  tBemverkOisimg  iragen 

Knochentuberkulose«,  sondern  es  muß  z.  B.  heilJen:  t Verkürzung, 
Unbeweglichkeit,  falsche  Stellung  des  linken  Beines  nach  ausgeheilter 

Hüftgelenktuberkulo.se« . 

Wo  es  ohne  Mühe  geschehen  kann,  ist  die  Beantwortung  der 
Fragen  9 — 11  durch  einen  Arzt  erwünscht. 

Die  häu0gsten  krüppelhaften  Gebrechen  sind: 

1.  Hochgradiger  Schiefluüs. 

2.  Hochgradige  Verkronmrang  des  Brustkorbes  OAch  Brust-  und 

Rippoi&llentzündung« 

3.  HochgradiiTP  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  seiüioh  oder  iiadi 
hinten  ohne  EntzündungbcrscheinuiigeD. 

4.  Tuberkulose  der  Wirbelsäule  mit  Buckeibilduiig  (Spondylitis). 

5.  Angeborener  Hochstand  des  Schulterblattes. 

6.  Angeborenes  oder  erworbenes  Fehlen  eines  Gliedes  oder  txaea 
Gliedabschnittes  (Arm,  Vofderann,  Hand,  Finger,  Bein,  Unter* 
Schenkel,  Fuß,  Zehen). 

7.  Verunstaltung  der  Cilieder  infolge  von  KiK»chHnbrüchen,  Ver- 
renkungen, Knochentuberkuloee  uder  Knochenfraß. 

8.  Verkrümmung  und  Scliwäche  der  Glieder  nach  Muskelschwund 
(Progressive  Muskelatrophie). 

9.  Folgesustfinde  nach  hochgradiger  allgemeiner  englisdier  Krankheit, 
besonders  stark  verunstaltende  oder  bewegungshemmendeKnocheD- 
verkrümmungen.    Rachitischer  Zwergwuchs. 

10.  Überzählige  Finger  oder  Zebeii  oder  diesen  ähnliclie  Gohilde, 
welclie  den  (Jebraiich  von  Hand  oder  Fuß  stark  beeintnichtigen. 

11.  Angeborene  oder  erworbene  Verrenkung  eines  Gelenkes  mit  starker 
Bewegungsbeschränkung,  besonders  des  Hüftgelenks. 

12.  Angeborene  oder  uach  Entsündung  (besonders  Tuberkulose)  oder 
Verletzung  erworbene  Versteifung  oder  Verwachsung  eines  oder 
vieler  Gelenke,  gegebenenfalls  mit  Verkürzung  oder  falscher 
Stellung  der  Cilitder. 

13.  Hochgradige«  Schlott^-nzclonk. 

14.  Angeborene  oder  erworbene  hochgradige  und  starre  Beugehtellung 
eines  oder  mehrerer  Finger,  gegebenenfalls  auch  Zehen  (Hammer- 
zehe, Klumpzehe). 

15.  Angeborene  oder  erworbene  stane  Verwachsung  einzelner  Finger 
oder  25ehen. 

16.  Angebort 'Ti"^s  Fehlen  eines  VorderarTukTioc}ien.>j  (Kliimphand). 

17.  Augeborenü  seitliche  Verschiebung  der  Fingergelenke. 

18.  Angeborenes  Fehlen  der  Kniescheibe. 

19.  Starke  Ausbiegung  den  Knies  nach  hinten  (Genu  recurvatum). 
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20.  Starkes  X-  fxler  O  H<<in. 

21.  Allgeborenes  Fehlen  des  Schienbeine  (angeborener  Klumpfuß). 

22.  Angeborenes  Fehlen  des  Wadenbeins  (angeborener  Plattfuß). 
2d.  Angeborener  oder  enrorbener  KImnpfol}  dune  Fehlen  emee  Untere 

schenkellmociiens. 

24.  Hochgradiger  Spitsfoß,  Hackenlaß,  PUittfaß,  Hohlfnß. 

25.  \Va.«s*'rknpf 

2fi.  Mu^kelunriihe  (Athetof^e,  Tic). 

27.  Krampf  einzelner  Muskeln. 

38.  .Angebotene  Qiiedentane  (Lmuuthe  Krankheit). 

29.  Tiihnunig  einselner  Mtukeln. 

80.  KinderlShmung  (l^albseitige  —  doppelfleiti^  —  der  Arme  —  der 
Beine  —  dee  Rückeos). 

WofftlMt  des  BelUrttee. 

N'orderfeite: 
Beiblatt  für  die  Ortspoüzeibehürde. 

Mlilnng  der  Krappelkinder  am  la  Oktober  1906. 

Diese«  Blatt  mit  der  /n^pliöngeti  Karte  ist  bis  15.  Oktober  ld06 
zu  senden  an  den  Königlichen  Kreisarzt. 

A.  Eriautomogea. 

(Auch  auf  der  Rüelueite  d«r  RinMlkAite  vortwaden.) 

Folgt  derselbe  Wortlaut*  wie  auf  der  Räckseite  der  Sänselkarte. 

Rückseite; 


R.  Anflknnft  der  Ort8poIizeibeh<)rde : 

Im  ganzen  sind  in  der  Geiminde  vorhanden: 

Männliche  Krüppelkinder  

Weibliche  >   

Zu.Hauiiiien   

für  welche  die  £inzelkarten  aiingefüllt  beigefügt  worden 

oder: 

In  der  Gemeinde  ist  kein  Krüppelkind  vorbanden. 
(Nicht  sntteffendes  ist  su  durchstreichen.) 

(Ort  und  Datum)   Die  Polisdbehüide. 

Untersdirift: 
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Besprechungen. 

Ralf   Wiobmakn,   Dr.  med.    LebenBre^eln  für  Neurasthenikfir. 
6.  Auflage.    Berlin,  Otto  Salle,  1906.    Kl.  8«.    72  S.    M  1.00. 

Daa  vorliegende  Büchlein  ist  Ptrenp  prenomraen  keine  gchnl- 
hygienißche  Schrift,  aber  Wich  mann  hat  durch  seine  vorteilhaft  br 
kannten  Arbeiten  über  die  Nervosität  des  I^hreretandes  sich  bereite 
als  Sdiulhygieniker  ausreichend  legitimiert;  die  kleine  Schrift  enthält 
ferner  dennoch  einige  sehr  wichtige  schulhygieniscfae  Fkagen :  »Wann 
kamen  Sii  in  die  Schule?«  »Lernten  Sie  leicht?«  »Wie  war  Ihre 
häusliche  Erziehung?«  »Wie  verlief  Ihre  Pubertätszeit?«  »Haben 
Sie  während  der  H^fhidzeit  sich  körperlich  überangeKtrengt?«  »Hatten 
Sie  besondere  Liebhabereien?«  »Litten  8ie  als  Kind  viel  an  Nasen- 
bluten und  Kopfschmerzen?«  und  hauptsächlich  und  endlich  ist  die 
Broschüre  überaus  geschickt  und  sachkundig  abgefalSt,  so  daß  sie 
auch  an  dieser  Stelle  empfohlen  werden  kann,  und  dies  um  so  mehr, 
da  —  wie  beV  *  itlich  Wichmakit  statistisch  festgestellt  hat  —  unter 
den  Lehrern  die  Neurasthenie  sehr  verbreitet  ist. 

Wichmann  hat  seine  höchst  beachtenswerten  fachlichen  Beleh- 
nmgen  in  die  Form  von  Fragen  gekleidet  und  nach  der  altbewährten 
Sokratischen  Methode  in  der  Erörterung  der  Fragen  die  »Lebensr^eln 
für  Neursstheniker«  eingeflochten. 

So  wild  der  Einfluß  der  E<rziehnng»  der  Geechleditskrankheiten, 
der  Berufsarbeit,  der  Ehe,  der  Lebensweise,  der  Hautpflege,  der 
Körperübungen,  der  Nahrung,  des  AJkoholkonsums  eingehend  erörtert, 
die  ^-iclen  Klntrcn  der  Neurastheniker  zergliedert  und  die  £ntstehungs- 
ursachon  der  Neurasthenie  berücksichtigt. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  zutreffende,  der  Stil  gewandt 
und  nirgend  Isngweilig,  die  erteilten  Belehrungen  vermeiden  es,  den 
Leser  lu  ängstigen,  wie  dies  leider  bei  vielen  populären  Bneugnisaen 
der  Tagesliteratur  nur  zu  oft  geschieht,  so  daO  die  kleine  Schrift  mit 
Nutzen  gelesen  werden  kann.  ALTSOHVL-Rng. 

E.  Keumann,  Der  menschliche  Kürper,  sein  Bau  und  seine  Tätig- 
keiten.   Sammlung  Göschen.    Mit  47  Abbildungen  und  1  Tafel. 
Leipzig,  Göschen,  1908.  16  ^  151  S.   Geb.  JK.  0,80. 
Bin  umfassendes,  klares,  kleines  Büchlein,  dss  auf  150  Seiten 

alles  berührt,  was  der  Laie  wohl  ühcT  dies^  Gegenstand  wissen 
möchte  und  sollte.  Wir  sähen  das  Büchlein  gerne  in  Schulbiblio- 
theken, Bibliotheken  von  Arbeitervereinen,  öffentlichen  Leeehallen 
und  ähnlichen  Institutionen,  l)r.  Kurt  W eh elin- Zürich. 
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ScflAi-f^Eii,  Dr.  med.,  Überarist  a.  D.  der  irrtjuanetiilt  Friedricbfiberg 
in  Hamburg.  Il«r  mmllsehe  Sdiwadisfank  Allgerndn  venUbid- 
lieb  dttgestelH  f&r  Jaristen,  lizte,  Militiiinte  mid  -Lehier. 
HftUe  a.  8.  Ifarhold.  1906.  S"*.  184  Seiten. 

Einer  anFp'p^piohTiPtpn  Besehreibung  der  mit  Charakterfehlem 
verbundenen  Formen  von  Srbwacheinn  folgen  Abschnitte  über  die 
Erkexmungezeicben  der  Krankheit,  mit  der  eich  Erzielier  und  Cie- 
richte  tansendfältig  in  hofEnungslosem  Kampfe  herumschlagen,  weil 
sie  sie  nichl  m  erkennen  wiesen,  dann  Betrachtungen  tkber  die  Art, 
irie  die  moralisch  Schwachsinnigen  jetzt  luhandelt  werden,  and 
Bchliefllich  —  im  engen  Anschluß  an  die  JOrfalirung  —  Vorschläge, 
was  znm  Bexten  der  Oesellecbaft  und  der  Kranken  selbst  mit  diesen 
geschehen  tsollle.  In  «lit^em  Abbchnitte  läßt  sich,  wie  immer,  wo 
es  sich  um  die  Praxis  handelt,  manches  anders  ansehen;  derselbe 
cotfaSlt  aber  io  viel  Gnies  nnd  Befaerngenswertes,  daß  Referent  es 
f9r  imriehtig  hielte,  dnrch  Geltendmachung  eines  in  BinaelheiteD 
irimeichenden  Standpunktes  den  Eindruck  abzuschwächen.  Handelt 
C8  sich  doch  um  eine  für  die  Gebildeten  aller  Stände  höchst  lesens- 
werte Schrift,  die  io  einem  lebhaften  Stil  klar  und  unterhaltend 
zugleich  geschrieben  ist,  und  nicht  weniger  durch  die  zaldreich  ein- 
gestreuten Beispiele  aus  des  Verfassers  reicher  Erfahrung  wie  durch 
<lie  theoretischen  Ausführungen,  die  rücksichtslos  vom  Standpunkt 
des  VerfsBsers  aus  kraese  MSngel  unseres  GeseUscfaaftslebens  so  be- 
leuchten, daO  sie  andi  dem  weniger  Erfahrenen  dentUcfa  werden 
stfissen.  C  k- 

Ein  bi8cht  n  V  orsicht  schadet  aber  auch  bei  der  Lektüre  dieser 
scbönen  Arbeit  nicht.  So  behauptet  SchIfsr,  es  sei  medizinisch 
eetsdneden,  daS  der  moralisdie  Schwachsinn  när  anf  der  Baris 
des  inteUektoellen  Schwachsinnes  vorkomme.  Bs  gibt  aber-  viele 
Fll^ytfaiater  und  von  den  berfihmteeten,  die  dw  gei^enteiligen  Meinung 
sind,  und  Referent  glaubt  sogar,  daß  deren  Zahl  zunimmt.  »Ent- 
Bchieden  <  ist  die  Frage  nicht  medizinisch,  sondern  juristisch,  und 
nur  für  das  deutsche  Reich,  und  auch  da  nur  für  die  Herrschaft 
der  jetzigen- Mehrheit  im  Reichsgericht,  die  ganz  wohl  einmal  ändern 
ksnn.  Yer&sser  seheint  wirkliäi  die  wichtigere  Hälfte  der  mensch- 
lichen Ftoyehe,  die  Gefühle  und  Affekte,  trots  seiner  sonst  so  sehaifen 
Beobachtung,  nicht  redit  gesdien  an  haben.  So  sagt  er  nidit  nur, 
der  moralisch  Defekte  —  wenn  er  kein  Verbreclier  ist  — •  sei  ein 
intellektuell  SchwachBinniger,  sondern  auch  der  Schwachsinnige  sei 
QUi  rückäichtsloser  Egoist,  was  der  gewöhnlichsten  Erfahrung  wider- 
spricht. Von  dem  Scbwachstmiigen  sagt  er  femer,  daß  er  niemals 
einen  guten  deutschen  Aulsats  machen  kSimel  Das  hängt  ab  von 
(km,  wss  man  unter  »gute  versteht;  sicher  aber  ist»  daß  die  Pro- 
dukte mancher  >höheren  Blödsinnigen«  von  ihren  Lehrern  nicht  als 
schlecht  erkannt  werden.  Verfasser  weiß  ferner,  daß  das  einzig 
wirksame  MitUil  gegen  das  Alkoholelend  die  SteuerHcliraube  für 
Bchnaps  sei.  Weder  das  Wort  »einzig«  noch  das  »wirksam«  möchte 
wh  unteiBchreiben,  und  ich  kenne  auch  etwas  von  diesen  Dingen. 
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Mit  jeder  Fiber  möchte  ich  wid€rf;]>rp(li«'n,  wenn  Verfasser  unter 
Umständen  einem  moralisch  und  inteilektuell  Schwachsinnigen  — 
das  Heiraten  empfehlen  will.  Das  halte  ich  iur  ein  Verbrechen. 
Man  macht  damit,  abgesehen  von  AnsnahmefSllen,  andere  Leute  bk 
in  unbekannte  Generationen  hinauB  unglücklich.  —  Als  ^en  Fehler 
■möchte  ich  es  dem  Buche  auch  anrechnen,  daß  et^  Religion  mit 
Moral  i(^fTltifizi(^^t,  obschon  es  darin  leider  nicht  allein  steht. 
InteresiMint  ist  dann  auch,  daß  VerfuFser  die  Kunst  als  ein  Degene- 
rationszeichen imd  deren  Ausbreitung  als  einen  Schaden  für  die 
Moral  ansieht.  Die  Frage  wäre  einer  gründlicheren  Untersuchung 
wert^  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  sie  mit  unseren  jetzigen  Mitteln 
an  entscheiden.  Prof.  BLBVLSE-Zürich  (Burgholsli). 

Dr.  Heinbich  Reichbb.    Die  Verwahrlosung  des  Kindes  und  Aas 
geltende  Recht   Langensalza,  Hermann  Beyer  &  böhue,  1906. 
.    32  S.,  Ji  —.50. 

Nach  dem  VorlriMe  des  Deutsdien  Vereins  für  Kindetfoisohung 
und  JngendfOtBorge,  der  anfangs  Oktober  1906  bereits  seinen  eisten 
(Kongreß  /u  Berlin  abhielt,  hat  sich  audi  in  österreieh  eine  Gesell 
Schaft  für  Kiiiderforschung  gebildet.  Hirc  erste  Ver??aiTiinlung  f;ind 
am  24.  März  1906  r.u  Wien  statt.  Auf  dieser  Versammlung  hielt 
Dr.  liEicffER,  der  Träsident  der  (Gesellschaft,  den  vorliegenden  Vortrag. 
Der  Referent  bringt  darin  zum  Ausdrucke,  daß  vom  Standpunkte  der 
JEinderföischung  su  untersuchen  ist,  welches  die  mannigfaltigen  Ur> 
Sachen  der  Verwahrlosung  sind.  Femer  soll  nachgeforscht  werdeo, 
wie  das  geltende  Recht  den  Enidiungsanspruch  des  Kindes  sichert, 
wie  die  Strnffällii^keit  des  KijviMf?  m  deuten  ist,  ob  als  8traf\%'ürdiVe5 
Vergehen  p( n  die  Ucchtsorduuug  oder  :\h  Krkenntnisgrund  für  die 
Erziehungäbedürttigkeit  des  Kindes  und  ob  das  geltende  Recht  eine 
wirksame  Bekämpfung  der  Verwahrlosung  ermöglicht  oder  ob  nicht 
etwa  der  Stand  der  Gesetsgebung  dieser  Seite  des  Kindesleben^  eine 
imzulängliohe  Berücksichtigunj:  zu  teil  werden  läßt  und  dadurch  die 
Verwahrlosung  des  Kindes  fördert.  —  Die  Darlegungen  des  Referats 
beziehen  sich  wo]d  vorwiegend  auf  österrpiehische  Verhältnipsc,  aber 
auch  (las  Ausland  mit  seinen  Maßnahmen  gelangt  zur  Beleuchtung 
und  kntiächen  Beurteilung.  Auf  dem  Wege  der  Rechtsvergleichung 
kommt  der  Referent  su  der  Forderung,  daß  die  österreichische  Ge- 
setzgebung neue  Wege  einschlagen  muß,  wenn  der  drohenden  Ver 
wahrlosung  der  heranwachsenden  Jugend  zweckmäßig  Torgebeugt 
werden  soll.  Nur  durch  ein  Gesetz,  bei  welchem  da.*^  Herz  des  ge- 
samten Volkes  mitspricht,  dürfte  Erfolp  zu  erreichen  sein.  Diese 
Wahrheit  möchten  alle  Gesetzgeber  beherzigen,  wenn  sie  segensvolle 
und  heilbringende  Gesetze  zur  Fürsorge  der  Jugend  schaffen  wollen. 

Es  ist  selbstTcrstfindlich,  daß  <Se  kleine  Arbeit  nicht  alle  Ge- 
danken erschöpfend  behandeln  kann,  immerhin  aber  verdient  sie  un- 
sere ganze  Beachtung,  denn  sie  bietet  eine  Fülle  anregender  Gedanken 
und  interessanter  Belehrungen.        Fbanz  FBEVSBL-Stolp  i.  Pom. 
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Dr.  WiLHSLx  Aji£nt.  Fortschritte  der  Kinderseelenkuiide 
1898 — ^1908.  Zweite,  Terbenerte  Auflage.  Leipzig  1906.  Verlag 
von  Wilhelm  EDgelmann.  Gr.  8^  76  S.,  ü  2.-  . 
Das  vorliegende  Buch  bildet  in  der  Hanjitsache  einen  interes- 
santen Sammelbericht  über  die  Lit^^ratur  der  KinH^Meelenkimde,  nach 
übersichtlichen  Ciesichts})unkten  kritisch  peorrinet  und  zusammen- 
gestellt. Es  wird  in  dem  Bericht  nicht  nur  über  die  einschlägige  Literatur 
dee  tf^lMi^Mf,  aondem  aneh  über  die  des  Aualaodee  —  aoweik  dieee 
dem  Veifiaser  so^bic^ch  war  —  referiert  Die  Beriehtenkafttang  ist 
wegvi  der  gans  bedeutenden  Menge  des  yerwendeten  Materials  viel- 
fach recht  knapp,  doch  gelangen  einzelne  neuere  Auffjissnnpen  auch 
zur  eingehenderen  Darstellung.  Wertvoll  wird  die  /Vrbeit  lir«onder? 
dadurch,  daß  sie  am  Schlüsse  eine  g:enaue,  einen  ganzen  Druckbogen 
umfassende  Littrraturübersicht  bietet.  Iiii  übrigen  ist  sie  geradezu 
mieiitbehilieh  fOr  jeden,  der  aioli  eingehend  mit  der  Kinderpeychologie 
iMMddlftigen  will. 

Der  Ver&Bser,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaft- 
lichen Kinderforschung,  hat  zur  Ausbildung  dieser  Wissenschaft 
zM'oifpllos  eine  Riesenarbeit  mit  der  vorliegenden  Zusammenstellung 
geieLstet,  und  wir  müssen  ihm  um  so  mehr  Dank  zollen,  als  der 
Einzelne  heute  nur  noch  schwer  oder  anch  gar  nicht  der  so  unge- 
hscisr  angewachsenen  Uteratnr  qnellenmlOig  nachzugehen  vennag. 
Wie  angebracht  sich  aullerdem  die  Arbeit  noch  erwie«,  beweist  der 
Umstand,  daß  seit  1904,  in  welchem  Jahre  die  erste  Auflage  zur 
Ausgabe  kam»  schon  eine  zweite  nötig  geworden  ist.  t'^ber  dan  V*»r- 
hältnis  der  neuen  Ausgabe  zur  fryten  spriclit  sich  der  Verfasser  «in hui 
aus:  »Die  zweite  Auflage  muütc  aut<  Gründen  der  auUereu  Art  des 
Asdiriiiens  des  Sammdbeiiebts  im  Archiv  für  die  gesamte  FSyoho- 
1«^  und  als  Booderansgabe  sowie  im  Interesse  der  Buitser  der  ersten 
Anfl^e  dieser  Sonderausgabe,  welche  die  Nachträge  mit  den  Fort- 
setzungen enthalten  sollen,  im  Prinzij)  ein  Nfiidnick  der  ersten  Auf- 
lage, die  Neubearbeitniicr  desiialV»  anf  die  klarere  Hcraufäarbeitung  des 
S3rgtemF!  und  der  Disjtösition,  die  korrektere  Gestaltung  der  Biblio- 
graphie und  nur  vereijizelte  Zusätze  beschränkt  bleiben.  Infolge- 
denen  iat  vor  allsm  vermittels  einer  durchgehenden  Brweiterong  der 
Obendnifken  die  Übersichtlichkeit  bedeutend  gehoben  worden.  Alle^ 
dings  ist  auch  diese  Nwbearbeitnng  keine  unw^ntliche  geblieben. 
Die  zahlreichen  Nachträge  zu  diesem  Zeitraum  wird  die  erste  Fort- 
setzung des  Berichts  brmgen.« 

Wir  sehen  der  geplanten  Fortsetzung  mit  Interesse  entgegen  und 
sind  sicher,  daß  sie  uns  ebenso  wie  der  vorliegende  Bericht  vielfache 
Anregongen  bteten  wird.  Fbavx  PBxmi.<8tolp  1.  Pom. 
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KelnliohkQit  und  Schule. 
Vortrag,  gehalten  yor  dem  Lehrerkollegien 

von 

Sdnikrzt  Dr.  med.  Adolf  THXSLK-Chemnitz. 

Wir  Mediziner  sind  erzogene  Skeptiker.  Das  Beete,  das 
Wertvollste,  was  wir  in  der  Schule  eines  Helmhoiai,  eines 
VzBCHOW,  eines  Robert  Koch  gelernt  haben-,  ist  das  non  jurare 
in  verba  magistril  —  Non  inrare  in  verba  magistri!  Und  seien 
diese  verba  magistri  Lehrerworte  von  zwingender  Kraft  und 
selbstherrlicher  Selbstreratindliehkeit,  daß  sie  sogar  der  sogenannte 
gesunde  Menschenverstand  annimmt  Und  sei  der  Magister  em 
Meister  des  Wortes  von  Gottes  Gnaden,  ein  Mensch  aus  der 
Hohe,  der  m  uns  anderen  Sterblichen  bemiedersteigtl 

So  mag  sich  denn  auch  ein  altes  Bibehrort  es  ge&Uen  lassen, 
Ton  dnem  Mediziner  unter  die  Lupe  genommen  zu  werden,  mag 
aofili  hinter  ihm  die  nicht  geringe  Autorität  und  die  gewaltige 
PersOnHchkett  emes  Apostels  Paulus  stehen  1 

»Dem  Beinen  ist  alles  reini« 

Denn  es  gibt  Mensehen,  und  zwar  eine  gewaltige,  tAglich 
waehsende  Zahl,'tin  deren  Lande  das  Wort  durchaus  keine 
Gtiiigkeit  hat  Und  diese  Menseben  wohnen  mitten  unter  uns  in 
einem  Lande,  das  man  eigentUch  erst  in  den  letzten  Jahren  ent- 
deckt hat  Und  das  Land  ist  unserer  Kinder  Land.  Dem  reinen 
Kinde  ist  alles  rein,  und  doch  schleppt  es  aus  der  Schule  die  Keime 
der  mörderischsten  Seuchen  nadi  Hause ;  dem  reinen  Kinde  ist  alles 
rem,  und  dodi  bringt  es  vom  Spielplatz,  yon  der  Straße,  vom 
Hof  allerhand  Schmutz  und  Ungeziefer  nach  Hause. 
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Waram?  Weil  dem  reinen  Kinde  die  Eänaidit^  derVeratend 
der  Abwehr  des  Sdimntoes  fehlt,  weil  der  objektiyen  Reinlidikeit 

des  Kindes  die  Subjektivität  des  denkenden  erwachsenen  Menschen 
fehlt.  Man  hat  die  ebenso  schöne  wie  rührende  Phrase  vom 
Schutzengel  des  Kindes  erfunden.  Die  trockenen  Zahlen  der 
Medizinalstatistik  spreclien  leider  eine  andere,  eljenso  prosaische 
wie  furchtbare  Sprache,  und  darum  ist  ein  i'atalisti.^ches  Ver- 
trauen auf  den  S»  lail/A  iigel  (K  r  Kinder  nicht  nur  nicht  an- 
gebracht, sondern  auf  das  allerscharfste  zu  bekämpfen.  Und  nun 
kommen  diese  Scharen  einsichtsloser  Kinder  aus  tausendeii  von 
Familien  der  verschiedensten  T..ebensaii  der  verschiedensten 
Lebenslialtung,  der  verschiedensten  Leben^';;ewOhnun«r.  JUis  den 
verschiedensten  Behausungen,  von  Her  lierrsehaftliehon  Einfamilien- 
villa bis  zur  Mietskasernen-Emlamilienstulx'  aus  so  vielen 
Häusern  /.usannnen  m  ein  Haus,  das  fortan  für  sie  das  zweite 
Heim  neben  de>'  Elteniwohnung  sein  soll,  in  da.s  Schulhaus.  Der 
Staat  ruft,  und  alle,  alle  müssen  kommen.  Die  obligatorische 
Schulpflicht  ist  viel  umfassender,  als  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
an  dmn  Pforte  ja  schon  so  lange  der  Arzt  steht.  Und  ahnnngs- 
Io8  und  gedankenlos  bringen  die  Kinder  mit,  was  sie  vom  Hause 
empfangen  haben,  gesunde  und  kranke  Körper,  gesunde  und 
kranke  Seelen,  Angeborenes  und  Anerzogenes.  Und  der  Kampf 
zwischen  »rein«  und    unrein  beginnt. 

Was  ist  »rein«?  Der  liegriff  »rein«  ist  ein  ganz  subjektiver. 
Der  Rosse  bat  erst  dann  den  einfachsten  Greboteu  der  Reinlichkeit 
genfigt,  wenn  er  allwaehentlich  sein  Dampfbad  genommen  hat; 
der  Durchsehnittsdentsche  nennt  sich  rein,  wenn  er  jeden 
Morgen  Kopf,  Gesieht  und  Hfinde  gewaschen  hat.  Die  Durch* 
schnitlabaui^u  hat  »reine  gemacht,  wenn  sie  alltfiglich  Staub 
gewischt  oder  gewedelt  hat.  Der  DuichnittshausbesilMr  macht 
»rein«,  wenn  er  wöchentlich  sweimal  mit  weichem  Besen  den 
trockenen  Staub  vom  Büigersteig  auf  den  Fahrdamm  kehrt.  Wir 
nennen  allgemein  das  »reine,  an  dem  wir  keinen  Schmutz  sehen. 
Das  Auge  ist  uns  der  Richter  fiber  »rein«  und  »nicht  rein«.  Nur 
der  sichtbare  Schmutz  ist  für  uns  entscheidend.  Aber  die  mo- 
deme  medizinische  Wissenschaft  —  und  nur  diese  —  hat  ein- 
wandfrei nachgewiesen,  daß  der  ein&c^e  Augensdiem  trügt  und 
daß  selbst  da,  wo  kein  Schmutz  zu  sehen  ist,  trotzdem  nicht  von 
Reinheit  gesprochen  werden  kann.  Es  gibt  reellen,  unsichtbaren 
Schmute,  der  oft  schlimmer  ist  tds  der  sichtbare.    Diese  Verun- 
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reiniguiig  ist  nicht  sichtbar,  aber  nachweisbar  and  oft  recht 
ungemüthch,  ja  lebenbedrohend  fühlbar.  Icli  brauclR'  vor  Ihnen 
nicht  von  den  unermeÜHchen  Wundem  des  Mikroökopes  zu 
spredien,  ich  nenne  die  Bakterien  nm\  aber  schildere  sie  Ihnen 
nicht.  Nur  im  zweierlei  m(Jchte  ich  erinnem:  üaziilen  oder  Bak- 
terien sind  niclit  immer  feindHche  Heerscharen,  die  allezeit  bereit 
sind,  sich  auf  das  arme  Menschenkiinl  /,u  .stürzen,  —  wir  haben 
Spaltpilze,  die  geradezu  als  unsere  Freunde  zu  bezeichnen  sind: 
den  Pflanzen  helfen  einzelne  Baktorienarten  im  Erdinxiea  direkt 
beim  Aufbau  ihrer  organischen  Suhstanz;  keimfrei  «xczoffene 
und  gehaltene  Hühnchen  nehmen  trotz  besten  Futtei-s  und  trotz 
bestiindigen  Fressens  an  Kräften  und  l>ebensi  i  (  luhgkeit  ab  und 
verfallen  alsbald  dem  Tode  —  es  pbt  also  auch  wohltätige 
Bakterien  1  Uud  d-ds  andere  isi:  Trotz  der  enormen  Verbreitung 
der  Spaltpilze:  1  ir  Schulstauh  enthält  ca.  :U)  Millionen  ent- 
wicklung«frthitre  Kenne;  von  1  qcni  einer  sehnuitzigen  Sclueier- 
lafei  küiijitt  mau  148ti  Bakterien,  von  1  qcm  einei-  abgegriffenen 
Lesebuchecke  1210  Bakterien  abnehmen.  —  Und  1  qeni  trockener 
Chemnitzer  Straßenstaub  enthält  1,5  — 2, (5  Miliinnen  Bakterien 
Trotz  dieser  enormen  Verbreitung  der  Spaltpilze  trifft  nicht  jede 
Kuppel  ins  Herz.  Wir  haben  eine  mächtige  Widerstandskraft  in 
uns.  und  erst  ein  Riß  in  diesem  Schutzpanzer  durch  Erkältung, 
ächlemmereit  UuDger,  Unkeuschheit,  Tnmk,  Verweichhchung, 
Überanstrengung  und  anderes  hervoigerufeii,  scbaftt  in  unserm 
Körper  die  Disposition  zur  Erkrankung,  Dies  nur  nebenbei  aus 
d«m  Kapitel  »Baziilenfurcht«. 

Es  ist  also  das  Mikroskop,  das  uns  auch  dort,  wo  das  un- 
bewaffnete Auge  alles  »reine  sieht,  Verunreinigung  nachweist. 
Das  heifit  wissenschafthch  gesprochen:  die  bakteriologische  Unter- 
suchung gibt  uns  Aufschluß  über  »rein«  und  > nicht  rein«. 
Jedoch  nicht  nur  diese  allein,  auch  chemisch  läßt  sich  Verun- 
reinigung nachweisen.  Ich  erinnere  an  die  Verunreinigung  der 
Udt  duich  Gase,  vor  allem  durch  die  lebensschädUche  Kohlen* 
sftnie.  100  litor  Luft  enthalten  etwa  78  Liter  Stickstolf,  21  Liter 
Sauerstoff,  wechselnde  Mengen  Wasserdampf  und  Vm  Liter  Kohlen- 
>bne.  Das  Ist  die  Zusammensetzung  der  Luft,  wenn  sie  als 
siduf  beaeichnet  wird.  Kobknsfture  aber  ist  ein  Exkrement  des 
m«Dscfafieben  und  tierischen  Körpers  gerade  so  gut  oder  so 
Khkoht  wie  die  sonst  so  bezeichneten  Abfälle.  Schon  1—5  Teile 
Kohlensäure  auf  100  Teile  verursachen  Vergifkungserscheinung^, 
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und  die  Veninremigaiig  einer  hott  durch  Vio  Teile  Kohlenaftoie 
fährt  den  Tod  herbei.  Weder  das  Auge  noch  die  Nase  läßt  uns 
also  mit  absoluter  Gewißheit  »reine  und  »unreine  unterscheiden. 
Allein  die  wissenschaftliche  Foxsobung  gibt  uns  Aufsdhlufl. 
Den  Körper,  den  Gegeiistand,  das.  Ding  werden  wir  demnach  als 
»rein«  beseidmen,  an  dem  weder  physikalisch,  noch  chemisch, 
nodi  bakteridogisch  etwas  nicht  organisch  zu  ihm  Gehöriges 
nadbigewieaen  werden  kann. 

Und  der  Mensch  als  geborener  UtiUtaiier  erkannte  «llmühlidi, 
daß  der  reine  Körper  immer  audi  der  gesundere  und  widerstands- 
fähigere im  Kampf  ums  Dasein  war  und  die  reine  Umgebung 
wiederum  die  eigene  Bdnheit  des  Körpers  eihaltai  und  Termehren 
haH  So  entstand  der  Sinn  fOr  die  Bdnheit,  der  Trieb  nach 
Reinsein,  das  hdßt  die  »Reinlichkeit«. 

Vor  allen  Dingen  glaubte  man  zu  erkennen,  daß  wohl  im 
Schmutz,  im  verunreinigten  Boden,  in  übelriecliender  Luft  die 
Ursache  so  mancher  Körperschädipungen  und  Erkrankungen 
stecke,  deshalb  wurde  die  *  Reinlichkeit«  als  solche  schlechthin 
als  Alllieil  mittel  für  die  Not  der  Menschheit  hingestellt  un<\ 
»Reinlichkeit«  unter  die  Tugenden  eingereiht.  Erst  die  moderne 
Wissenschaft  der  Hygiene  hat  diese  zumeist  begründeten  Ver- 
mutungen auf  sicheren  Boden  gestellt  und  nachgewiesen,  in 
welchem  Sinne  und  nacli  welcher  Richtung  »KeiuUchkeit«  tat- 
sächlich zu  den  Heilmitteln  zu  reclmeu  10t.  Reinheit  und  Beinüch- 
keit  sind  feste  Begriile  geworden. 

Nun  ist  >Reinlichkeit«  als  Sinn  für  Reinheit,  als  Trieb 
nach  Reinheit,  als  solche  in  jedem  Menschen  in  der  Anlage, 
im  Keim  enthalten.  Aber  dieser  Keim  verkümmert  und  ver- 
schwindet schließlich  ganz,  wenn  er  nicht  sorglicii  geliegt  und 
geptiegt,  —  gezogen,  —  erzogen  wird.  Reinlichkeit  ist  eine 
eminente  Erziehungssache.  Reinlichkeit  ist  eine  ganz  be- 
sondere Schulangelegenhcit. 

Das  klingt  so  selbstverständlich,  und  doch  sind  die  Zeiten 
nicht  allzu  fern,  wo  man  als  unerschütterliches  Axiom  glaubte, 
daß  jegliche  Erzielmng  Schäden  dos  Körpers  unvermeidlich 
mache,  wo  ein  von  Hippel  allgemeinen  Beifall  fand  mit  seinem 
Worte:  »Bildung  imd  Kenntnisse  lassen  sich  nun  einmal  nicht 
erwerben  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Körpers!«  Di^ 
Zeiten  sind,  wie  gesagt,  noch  nicht  so  fem.  Aber  sie  sind  doch 
glücklicherweise  vorüber,  sonst  ständen  ja  wir  Ärzte  nuäit  an 
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der  Seite  der  Pädagoge ii  in  der  Schule.  Juvexals  alter  Satz  von 
der  Sana  mens  im  sanum  corpus,  der  über  tausend  Jahre  hiinlurch 
dank  einer  f;iiiatischen  Verketzerung  alles  Körperhchcn  la-st  ver- 
gessen war  \^  ird  heute  nicht  nur  wieder  immerzu  iin  Munde  ge- 
führt, soiidein  in  Taten  umgesetzt,  uiui  der  tiefe  Sinn  der 
Worte  Jean  Pauls:  »Wer  der  Weisheit  die  Gesundheit  opfert, 
hat  meistens  auch  die  Weisheit  mitgeupiert!«  ist  allen  Voikt»- 
erziehem  in  seiner  ganzen  Bedeutung  aufgegangen. 

iUinlirhkeit  und  Schule!    Man  kann   in  der  Seiiule  eine 
Reinlichkeit  des  Objektes  und  eine  Reinlichkeit  des  Subjektes 
unterscheiden,  das  beißt  eine  Reinlichkeit  der  Schuihäuser  und 
seiner  Teile,  seiner  Einrichtungsgegenstände,  seiner  SubseUien 
usw.  und  andererseits  eine  subjektive  Reinlichkeit  seiner  Be- 
wohner —  wir  müssen  wohl  Bewohner  sagen,  denn  die  Schule 
ist  für  die  schulpflichtigen  Kinder  4|is  zweite  Heim,  für  die 
Lehrer  als  Arbeitsstätte  das  andere  Heiml  —  Die  Reinlichkeit 
der  Bewobner  wird  illusorisch  in  einem  sehmutzigen  Hause,  und 
umgekehrt  bringen  schmutzige  Bewohner  auch  das  reinlichst  ge- 
haltene Haus  henmter.    Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  daß 
das  Haus  für  Lehrer  und  Kinder,  imd  nicht  die  Bewohner  für 
das  Haus  da  sind.  Deshalb  wird  das  Bestreben  nach  fieinlichkeit 
beim  Scholbaus-  schon  bei  seiner  banlicfaen  Anlage  einsetien 
müssen.  Wir  setsen  deshalb  an  die  Spitze  unserer  Ansfiöhningeii 
den  Satz:  »Das  SchuJhaus  soll  eine  Masteranstalt  fOr  Beinlicfakeit 
aeintc  Und  dies  zn  erreichen,  nicht  Platz  für  so  und  so  yiel 
tansend  Sishüler  heransznbekonunen,  sollte  das  erste  Bestreben 
der  Schnlerbaaer  sein.    Und  wir  müssen  unsem  Architekten 
dankbar  sein,  daß  sie  mit  großem  Erfolg  sich  bemtQit  haben, 
dem  Ideale  einer  Mnsteranstalt  für  Reinlichkeit  naheznkonmien. 
Msn  kann  Wfinde  nnd  Fußböden,  Heizungs ,  Lüftunga-  und 
Abortanlagen  heutzutage  tedmisdi  so  heistellen,  daß  der  Refaüich- 
keit  ToUauf  Genüge  geleistet  werden  kann.   Die  Frage  kom- 
pliziert sich  aber,  wenn  wir  die  besondere  Art  der  Besucher  des 
Schulhauses,  also  in  der  Hauptsache  der  Kinder  ins  Auge  fassen, 
Schmutz  wird  in  der  weitaus  größten  Menge  von  außen  herein- 
getia^ieii,  weniger  durch  die  Luft  als  handgreinich  durch  die 
Uuseßd  und  abertausend  unruhigen,  unkultivierten  Füße  mit  und 
ohne  Stiefel,  durch  die  tausend  und  abertausend  Hosen  und 
Jacken  und  Rikike  und  Mäntel,  die  mehr  oder  minder  umfang- 
reichen  Kopfbedeckungen  nicht  in  letzter  Reihe.    Und  was  hier 
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durch  btt  nirasem  und  trockenem  Wetter  in  tftg^di  mehrmaliger 
Wiedeiholang  in  die  Schule  hmeingettagien  wud,  das  ma<^  die 
uns  allen  wohlbekannte,  spezifische  Schulluft  mit  ihrem  charakte> 
ristischen  Schulstaub  aus.  Der  Luftstaub  fiberhaupt  besteht,  wie 
Sie  wissen: 

1.  aus  grob  sichtbarem  Staub,  ungefähr  zu  0,8 — 25  MiUigramm 
in  1  cbm  Luft,  je  nach  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  des 
Wetteis; 

2;  aus  Staub  imd  Ruß,  also  von  der  stets  unvdlstfindigen 
Verbrennung  herrtthrende  Kohleteilchen; 

3.  aus  den  Sonnenstäubchen,  aus  feinsten  WoU-  und  Banm* 
wollf äserchen,  aus  organischen  Teilchen  und  dergl.  bestehend, 

aucli  »8chwebe,staubchen  genannt; 

4.  aus  den  AiTNERsclien  StÄubchen,  noch  kleiner  wie  <]io 
eben  genannten  von  5<)() — HKK)  Stück  an  com  der  Gebirojsluti 
bis  zu  hunderttausend  Stück  im  ccra  der  Fabrikstadtluft  im 
Freien,  bis  zu  mehreren  Millionen  in  der  Zinunerluft  der  Groß- 
städte, endhcl) 

5.  aus  Mikroorganismen,  also  lebendige  Keime. 

Sie  wissen,  daß  ohne  jene  feinen  Stäubchen  ungeheuer 
wichtige  N'orgiinge  in  der  Natur  nicht  statthaben  könnten;  ohne 
8täubchen  keine  WasserkoiHlensation,  also  kein  Nebel,  kein  Regen, 
ja  nicht  einmal  das  wohltuende  Blau  des  heitern  Himmels!  Aber 
aul  den  trocken oii  Schwebestäubchen  fahren  wie  auf  kleinen 
Luftscbift'cn  Millionen  und  Abermüüouen  lebendige  Keime  der 
maimigfaitigsten  Art  in  unserer  Atmosphäre  umher.  Von 
feuchten  Flachen  oder  von  Flüssigkeiten  gehen  keine  l>Jik- 
terien  in  die  Luft  ül)er,  das  ist  einer  der  wichtigsten  Sätze 
moderner  Hygiene.  Ks  nmß  ein  trocknender  Luftzug  den  Antrieb 
geben.  —  Betrachten  wir  die  gesundheitliche  Bedeutung 
des  Luftstaubes,  so  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  der  grobe, 
ohne  weiteres  sichtbare  Luftstaub  zum  mindesten  überflüssig,  vielfach 
aber  schädlich  und  verderblich  ist,  lediglich  durch  seine  mecha- 
nische Reizung  und  Behinderung  der  Atmung.  Trotz  der  vorzüglichen 
Schutsmittel,  die  wir  in  der  Nasen-  und  Mundschleimhaut  unseres 
Körpers  haben.  Außer  der  Menge  ist  auch  die  Form  des 
Staubes  hygienisch  wichtig,  z.  B.  ob  er  scharfkantig  und  spitzig 
ist.  EndUch  gibt  es  direkt  giftigen  Staub,  ich  erinnere  an  den 
Bleistaub,  den  Quecksilber-,  den  Tabakstaub,  in  die  Zimmer 
kommt  dieser  Staub  hauptsächlich  durch  uns  selbst  mit  den 
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Eldten  und  Stiefetn.  Der  bekannte  Fmcher  Wolpibt  konnte 
am  einem,  w&hfend  eines  Tauwetters  getragenen  langen  Damen- 
Udde  doich  voisichtigee  AbbOisten  und  EinBammebi  21  g  trocknen, 
pidveiförmigen  Staub  gewinnen,  ans  den  Kleidern  einer  ganzen 
Familie  von  fCbif  Personen  nach  einem  SchmutsEwettertag  über 
60  g.  Welche  Mengen  solchen  groben  Staubes  mOssen  da  Tag 
far  Tag  ins  Schul  haus  getragen  werden  I  Daß  der  Schmutz  in 
den  Kleidern  den  so  überaus  wichtigen  Luftwechsel  in  diesen 
rein  meclianisch  verhindert  und  durch  Fäulnisvorgänge  üble  Ge- 
rüche hervorbringet,  sei  nur  nebenbei  hier  erwähnt.  Maybicu  in 
Leipzig  faiui  bei  wöchentlich  z\\f  iin:iligüni  Kehren  des  Schul- 
zimmers mit  feuchten  Sägespahncu  uud  strenger  Disziplin  beim 
Abputzen  der  Beschuhung,  dennoch  von  Kehrtag  zu  Kehrtag 
bei  großer  Trockenheit  191  g  Kehricht,  bei  Naßwerden  der  Siraßen 
durch  Regen  aber  327  g  Staub  in  einem  Zimmer.  —  Nocli  be- 
deutUD^voIler,  oder  sagen  wir  heber  verluin^iu.s voller,  sind  die  für 
gewöhnlich  unsichtbaren  Bestandteile  des  Luft.^tiui lies,  die  Scliwebe- 
?'aubthen  mit  ihren  Bewohnern,  den  Mikroorganismen,  uud  von 
'  5e>tn  wieder  die.  die  wir  als  Fäulnis-  und  Ctährnn^erreger  und 
Vor  allem  uls  Krankheitserreger  kennen  gelernt  haben.  Wenn 
wir  hören,  daß  Diptheriebaziüen  trocken  sich  14  Tage  lebensfähig 
halten  können,  die  Erreger  des  Erysipels,  der  Kopfrose  bis  drei 
Monate  und  darüber,  Typhusbazillen  über  fünf  Monate,  Tuberkel- 
baziilen,  die  £rreger  der  Schwindsucht,  mindestens  sieben  Monate, 
?o  begreifen  wir  die  ungeheure  Bedeutung  des  Staubes  für  die 
Übertragung  solcher  ansteckender  Krankheiten.  Im  Freien 
tindet  durch  die  stete  Bewegung  der  Luft,  die  selbst  bei  sogenannter 
Windstille  noch  V2 — 1  m  per  Sekunde  beträgt,  eine  starke  Ver- 
dämaung  der  Keime  statt;  es  ist  daher  eine  Ansteckung  z.  B.  mit 
Scharlach  oder  Masern  direkt  aus  der  freien  Luft  nicht  als  sehr 
wahrsch^nlich  anzonehmen.  Anders  ist  es  dagegen  in  ge- 
«chloaBenen  Räumen,  im  Hause,  im  Schulgebäude,  in  den 
Klaasensimmem.  In  vollkommen  ruhiger,  staub&eier  Luft  ist  die 
Ansteckongsgefahr  theoretisch  und  piaktiseh  minimal.  Die  Keime 
sinken  mit  dem  grSbsten  Staub  su  Boden  und  bleiben  mit  ihm 
OTMcfaädlich  liegen,  wenn  eben  dieser  Staub  in  Ruhe  gelassen 
vQide.  Nun  wird  das  Zimmer  betreten.  Der  Staub  wirbelt  um< 
fasr,  jedes  Aujfstehen,  jedes  Setzen  vermehrt  die  Luft-  und  damit 
die  Staubbewegung.  Und  die  Qefahr  der  Aufnahme  von  Krank* 
heitserregem  wächst  von  Stande  zu  Stande.   Staubige  Luft  in 
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geabhloeseDeD  Rftomen  ist  ein  viel  richtigerer  Indikator  fOr 
Izifektiomige£Alir,  alfi  übelriechende  Lnft.  Inwiefern  dies 
richtig  ist,  mOgen  Ihnen  folgende  Zahlen  aagen,  die  GBAuma 
in  Dresden  in  der  dortigen  X.  Bfligerschnle  feststoUte.  Es  wordsD 
sogenannte  PsTBi-Sdholen,  die  mit  Nflhrgelatine  beschickt  waren, 
Ifinuten  der  Schulluft  ausgesetzt  In  dieser  Zot  schlugen 


sich  nieder 

im  Klassensimmer: 

vor  dem  Unterricht   15  Keime 

dnroh  ruhigen  Unterricht  (Sehreiben)         370  » 

bei  leUiaftem  Unterricht  (Kopfrechnen)  . .  668  » 

in  der  Turnhalle: 

vor  dem  Turnen   57  Keime 

bei  nüiigem  Tomen   630  » 

bei  (^ringen  mit  Matten  7  380  > 

beim  Kehren  der  Klassenzimmer: 

mit  feuchten  Sägespähnen    900  Keime 

ohne  Sägespähne,  ohne  Durchzug  ...  11  700  » 
mit  Sägespähne,  ohne  »    3  400  » 


Wenn  wir  nun  noch  erwähnen,  daß  Inik,  der  den  alten 
Staub,  der  sich  unter  den  am  Boden  befestigten  Quei-atoUeu  der 
Subsellieii  cini^r  Klasae  festgesetzt  hatte,  untersuchte  und  1\00  g 
Staub  Hill  etwa  2  7«  MilUardea  Pilzkeimen  fand,  so  liabeu  wir 
vvolil  den  unumstößlichen  Eindruck  gewonnen,  daß  die  Staubfragf 
eine  Hauptfrape  der  Reinlichkeit  in  der  Sclmlf^  ist. 

Zur  Staul)verunreinigung  der  Luft  kommt  nun  noch  die 
Venmreinigung  der  Luft  durch  Ausnut/img  und  \'erbrauch. 
Schon  nach  12  Minuten  steigt  der  Kohlensäuregehalt  im  be- 
setzten Schulzimmer  ohne  Luftwechsel  von  1  auf  lUOO,  d.  h. 
das  zuliussige  Maximum,  wenn  man  4  cbm  Raum  auf  einen 
Schüler  reclmeU  Ja,  man  liat  in  schlecht  gelüfteten  Schui- 
zimmeni  bis  zu  14,8  auf  1000  l^i  Suaden.  Gute  Luft  enthält,  wie 
schon  erwähnt,  0,4  CO«  auf  1000.  Die  Schulluft  ist  also  nicht 
nur  als  Trägerin  fremder,  uefährlielier  Substanzen,  sondern  alß 
Luft  selbst  häutiger,  .•schneller,  ausgedehnter  Verunreinigung  aus- 
gesetzt Dnrrms  folgt,  daß  nicht  nur  dio  Technik  des  Schulbaues. 
dor  Ht  iziiiigs  und  laiftungsanlagen,  der  Innenausstattung,  sondern 
der  Schul  betrieb  selbst,  der  Unterricht,  seine  Einteilung  usw.  auf 
diese  h}gieni8chen  Feststellungen  Rücksicht  nehmen,  Ja  geradem 
zugeschnitten  werden  muß.    Es  ist  z.  B.  unzweckmäßig,  die 
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Kinder  bereits  xor  dem  Unlemeht  ha  Schulsimmer  hinein  zu 
kflseo  oder  aie  in  den  Pausen,  die  zwischen  jeder  Lektion,  die 
nicht  ganz  eine  Stunde  danert.  sein  soll,  nicht  herausdrehen  zu 
lassen.  Während  der  Pausen  sollen  die  Fenster  weit  tjfeölfnet 
sein,  e?:  soll  am  bebten  Jiiid  tüchtig  durchziehen.  Zur  ülluiig 
kommt  die  mechanische  Reinigung.  Da  ist  vor  allen  Dingen 
der  Fußboden,  der  weitaus  ^^^chtigste  Teil  des  Zimmers.  Bei 
tadellosem  Fußboden  wäre  die  Reinigun«;  eine  leicht  gelöste 
Frage,  wenn  das  Zimmer  eben  nicht  zum  grüßten  Teile  mit  Sub- 
jcllien  besetzt  wäi-e.  Wir  müssen  darauf  halten,  möglichst  L;r(»ße 
Teile  der  Fußböden  für  gründliche  Reinigunir  frei  r.u  bi  k  niinit^u. 
Wir  berührten  schon  vorliin  die  Stellen  unter  den  Banken,  unter 
den  Fußbrettem,  die  man  mit  Recht  als  » Müllabladeplätze«  be 
zeichnet  hat.  Die  Schulbank,  von  allen  andern  wünschenswerten 
Ei!2:enschaften  abgesehen,  soll  vollständig  von  ilirem  Platz  zu 
beseitigen  sein,  um  auch  dort  den  Schmutz  wegnehmen  zu  können. 
In  fast  tadelloser  Weise  ist  dies  bei  der  sogenannten  REmoschen 
Schulbank,  die  ja  leider  wieder  nach  anderer  Richtung  bedauer- 
liche Fehler  hat,  der  Fall,  die  —  und  nach  ihrem  Beispiel  auch 
andere  Systeme  —  durch  einseitige,  scharnierartige  Befestigung 
am  Fußboden  in  fast  rechtem  Winkel  umgelegt  werden  kann. 
Der  Aufwirbelimg  von  Staub  durch  die  Füße  der  Sitzenden  beugt 
die  Bank  ebenfalls  Tor,  da  der  Scbmutz  der  Füße  in  die  Rillen 
^  Fußbrettes  fiUlt  Durch  durchgehende  Verwendung  solcher 
Bänke  ist  also  eine  möglichst  vollkommene  Entfernung  des 
Schmutzes  2U  erreichen.  —  Unsere  hygienischen  Kenntnisse  lehren 
SOS,  daß  nur  durch  feudites  Annehmen  des  Schmutxes  und 
Stanbes  hygienisch  einwandfreie  Reinigung  erzielt  wird.  Wir 
werden  also  das  Kehren  mit  feuditen  Sägespähnen,  den  fleißigen 
Gebrauch  von  Scheuerbfirste  und  Wasser  empfehlen.  Das  erfordert 
vid,  8ehr  viel  Arbeit  tmd  die  kostet  Geld,  viel  Geld.  Da  war  es 
denn  ein  ebenso  genialer  wie  ökonomischer  Gedanke  —  er  ist 
«8t  vor  ca.  sieben  Jahren  gedacht  worden  1  —  den  Scbmutz  und 
Staub  nidit  alltttglich  mit  viel  Mühe  und  Arbeit  und  ohne  großen 
Elfolg  herauszuschaffen,  sondern  ihn  sozusageu  totzuschlagen, 
QuchAdlidi  zu  madien  dadurch,  daß  man  ihn  am  Platze  festlegte, 
festband.  Das  Ihnen  mittlerer  Weile  allen  bekannt  gewordene 
Staub  öl  war  der  Retter  in  der  Staubnot  der  Schule.  Freilich 
wne  ideale  Reinigung  ist  das  Ölen  des  Fußbodens  nicht,  nur 
eine  Einleitung  zui  Reinigung,  das  Vorspiel  zur  General» 
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remigung.  Und  wenn  man^sagt,  uns  stört  die  fettige  Beschaffen- 
heit des  Fußbodens  und  vor  allen  Dingen  sein  schmutziges 
Aussehen  —  der  Schmutz  bleibt  ja  tatsächlich  auch  darinl  ao 
bat  man  doch  gefunden,  daß  bei  Staubölverwendung  eine  jähxli<^ 
drei-  bis  viermalige  Generalreinigung  mit  heiflem  Wasser  und 
Soda  erstens  keine  bfißUche  schwarze  Kruste  aufkommen  läßt 
und  zweitens  eine  Ersparnis  an  Stauböl  von  über  derffilfte  des 
sonstigen  Gebrauches  herbeiführt.  Stauböl  bindet  noch  nach 
2V8  Mouateu  den  Staiil».  Böse  Menschen  haben  zwar  beliauptet, 
seit  der  Siaubölverwendimg  machte  der  Schulhausroiniger  über- 
haupt nichts  mehr.  Nun.  das  käme  eben  nur  auf  eine  un- 
ermüdUche  Kuntroile  an.  Wt;.seutlic]ier  ist  der  Einwand  unserer 
Lehrerinnen,  die  nuf  dns  lebhaftebtt*  und  mit  Recht  sich  darüber 
beklagen,  daß  das  Staulx'.l  die  Kleider  miniere.  Trotzdn^i  nudne 
ich,  daß  ein  vci unii'ini;»ter  Hals,  ein  verstaubler  KMki  pt,  eine 
ruinierte  Lunge  l«edenklieher  sind,  nh  ein  ruiniertes  Kind.  Wenn 
unter  dem  Beifall  aller  Einsichtigen  der  MaLnstrat  von  X()rdliau^:en 
das  »Schleppen  der  Uamenkleider  auf  der  StraJie  rundweg  verl)(>ten 
hat  —  ein  Verbot,  dessen  Erlaß  auch  in  anderen  Städten  unseres 
Vaterlandes  nur  mit  allergrößter  Freude  zu  begrüßen  wäre  — ,  so 
wäre  sehr  wohl  zu  erwägen,  ob,  so  lange  es  nichts  Besseres  gibt, 
als  das  Ölen,  das  Tragen  von  fußfreien  Kleidern  in  der  Schule 
nicht  SU  ermöglichen  wäre. 

(Schlufi  folgt) 


tlcfccate  über  neu  txf^untüt  f4)ulär)tU(l)e  üai^mbtxi^it. 


SohoUtsIlicher  Beiieht  4er  Stadt  Magdeburg  1904—190«. 

"Wie  in  den  Vorjahren  wurden  in  den  Schulen  regelmäßige* 
Sprecbstunden  abgehalten  und  Besuche  abgestattet.  Ihre  Zahl  wediselt 

zwischen  22  und  72  bei  den  einseinen  Schulärzten.    Die  un  Be* 

richtßjahre  vorherrschenden  Krankht  itdi  sind,  wie  bisher,  Bleichsucht 
und  Blutarmut,  Skropholn,  Kurzsiclitiukcit  und  Ohrenleideu.  Einmal 
kamen  hyblcrische  Anfälle  zur  I><•ubachtun^^  AuFteekende  Krank- 
heiten hatten  keine  gruüe  Verbreitung,  nur  in  einigen  wenigen  Schulen 
'traten  mehrfach  Masern  auf. 
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Die  neu  eingetretenen  Kinder  wurden  auf  ihre  Schulfähigkeit 
sofort  im  Anfange  des  Semesters  untersucht,  während  die  Prüfung 
d«r  8eb-  tud  Hdi&higkeit  erat  im  Beginne  des  Wintersemevten  toi^ 
gBoommen  wmde,  nachdem  die  Kinder  einige  Begrifft  im  Lesen  e^ 
halten  nnd  Aufmerksamkeit  gelernt  hatten.  In  gewohntw  Weise 
wurden  die  Kinder  auch  dem  BedürfniBse  entsprechend  zur  näheren 
üntersnchnng  in  die  häusliche  Sprechstunde  der  Arzte  br«?tellt. 

Mehrere  Schulärzte  haben  versuchsweise  bei  der  Untersuchung 
der  Schulrekruten  deren  xMütter  zugezogen;  soweit  sie  es  versucht 
haben,  berioliten  sie  alle,  hiermit  gate  Erfahrangien  gemacht  sa  haben. 
Nicht  bloß  gaben  alle  Hütter  wiüig  Anskonftt  sondern  sie  taten  es 
sndi  in  einer  Weise,  deren  Nntien  von  den  Ärzten  anerkannt  wird. 

Häufiges  Vorkommen  von  I.nu^en  nnd  ncx^h  mehr  y<m  Nissen 
bildet  je  nach  der  Stadtgegend  eine  alte,  ininior  wieder  zn  hörende 
Kkge.  während  einzelne  Ärzte  damit  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun 
haben.  Einzelne  liaben  bestimmte  Maßregeln  gegen  das  Ungeziefer 
Toigeschlagen,  bestehend  in  Anwendung  von  Petroleum.  Am  meisten 
empfiehlt  sich  dabei  die  Benuttnng  einer  gedrackten  Anweisong  für 
die  Eltern. 

In  der  Wilhelm '«ia dt  wendete  ein  Ar^t  im  verpnnL'*'nen  ^r!ml 
jähre  br-fondere  Aufmerksamkeit  den  RückprrfitPverkniDiiininizin  zu. 
Es  wurden  daraufhin  klassen weise  sämtliche  Schüler  umi  Öchulermnen 
ODtefsacht,  im  ganzen  626.  Bei  den  Untersuchungen  mußten  sich 
die  Schüler  reep.  Schülerinnen  entkleidet  vor  den  Unteisuchenden 
Stollen.  Aus  diesen  Untersnchungen  geht  mächst  hervor,  daß  die 
Zahl  der  Skoliosen  mit  dem  zunehmendem  Alter  wächst  und  relativ 
am  höchsten  in  der  1.  Klasse  ist.  Eine  Aiipnnhme  hiervon  macht 
nur  die  vierte  und  siebente  Stufe,  was  aber  wohl  auf  Zufälligkeiten 
m  beruhen  scheint.  Ferner  zeigt  sich  mit  Bestimmtheit,  daß  Rück- 
gratsvetkrfimmuQgeii  unter  den  Middien  vi^  httofiger  ab  unter  den 
Knaben  sind,  denn  von  den  68  Skoliosen  unter  626  Schülern  ent- 
Men  allein  51  auf  die  Mädchen  Interessant  ist  es  auch,  daß  unter 
den  68  Skoliosen  allein  4S  Verkrümmungen  nach  rechts  zu  kon- 
statieren waren.  Die  hier  pegcbeup  Statistik  ist  ja  .allerdings  noch 
recht  klein,  aber  sie  gibt  doch  wichtige  Fingerzeige  nach  der  einen 
oder  anderen  Richtung.  Von  sämtlichen  Skoliosen  waren  fünf 
immobil  und  somit  iron  der  Behandlung  aussuschliefieo,  die  übrigen 
vmdeD  zur  versuchsweisen  Behandlung  dem  Krankenhause  über- 
wiesen. Da  die  jetzt  geübte  Behandlungsweise  aber  große  Zweifel 
über  ihre  Wirk«nmkeit  zulaßt,  so  wird  ins  .\nge  zu  fassen  sein,  den 
Rückgratsver  krümm  UM  gen  von  Anl'ang  an  untgeg(nzutr<'ten.  Zwei 
Arzte  sprechen  sich  direkt  für  orthopädische  Behandlung  aus  und 
vünschen  sachgemäße  und  ständige  ärztliche  Kontrolle,  um  die 
Volksschüler  entsprechend  durch  geeignete  Turnübungen»  Massieren 
Qsw.  und  wenn  nötig  durch  Gipskorsetts  zu  behandeln. 

Wonn  auch  die  Anerkennung  der  Schularzttätigkeit  seitens  der 
Kitem  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  .so  wird  der  Erfolg  dieser  Wirksam- 
keit doch  allzuaehr  herabgesetzt  dadurch,  daß  die  Eltern  immer 
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noch  zu  wenig  auf  den  Hinweis  einer  notwendigen  ärztlichen  Be- 
liandlung  achten.  Brillen  werden,  selbst  wenn  keine  Kosten  ent- 
stehen, zum  Teil  nicht  getragen.  Doch  empfindlicher  noch  macht 
deh  die  VemachUlesigung  bei  Ohienladen  geltond  Und  am  meisten 
die  VeniachlSssigung  der  Beseitigung  von  Wucherungen  im  Nasen» 
lachenraum,  die  besondeis  hftnfig  in  den  Hilfsklassen  festgestelli 
wurden. 

Einen  breiten  Raum  beanspruchte  die  schulärztUche  Tätipkfit 
durch  Untersuchungen  für  die  Ferienkolonien,  Solbäder,  Schwimm- 
korse,  Hilfsschule,  Stotterkurse,  Dispensationen  vom  Turnen,  Zeichnen 
und  Handarbatsuntenidtt.  Was  die  Persönlichkeit  wirken  kann, 
das  haben  mehrere  Schulfiiste  beim  Turnen  bewiesen,  die  durch 
Zureden  und  |)ers<in Hohes  hinwirken  manches!  Kind  dem  Turnen 
wieder  zuführten.  In  anderen  Fällen  aber  bemühten  sie  sich,  durch 
Sachlichkeit  der  Schule  zu  nützen,  so  z.  B.  ])ei  mangelhaftem  Schul- 
beeuch,  bei  abweichender  Ansicht  von  der  anderer  Arzte.  Niemals 
ist  es  trotsdem  zu  Difierensen  zwischen  behandelnden  Anten  und 
Schtilärzten  gekommen.  Entweder  trat  der  Stadtarzt  als  vermittelnder 
Obmann  ein,  oder  die  Sohulätzte  sogm  es  vor,  mit  dem  behandelnden 
Arzte  durch  mündliche  Aussprache  ein  gemeinschaftüches  Verfahren 
zu  sichern.  Dies  >vird  am  leichtesten  zu  erreichen  sein,  wenn  die 
behandelnden  Ärzte  dem  Schularzt  der  Volksschule  den  Dispens 
überlassen,  um  so  mehr,  als  letzterer  in  der  Regel  durch  den  Rdctor 
besser  ttber  die  objektiven,  tatsSchlichen  Vetfaaltnisse  unterrichtet 
ist,  oder  wenn  sie  wenigstens  ihre  Ansicht  nicht  frülier  sclirifth'cli 
festlegen,  als  bis  eine  Besprechung  stattgefunden  hat,  wie  es  ja  auch 
sonst  unter  ärztlichen  Kollegen  zu  geschehen  pflegt. 

Die  Lehrer,  inphesondere  die  Rektoren,  nehüjen  an  den  Be- 
strebungen der  Schulärzte  regen  -Anteil  und  unterstützen  sie  nicht 
ohne  Hehrarbeit  stets  mit  warmer  Hingabe  und  großem  Sachver- 
ständnis; alle  Teilnehmer  finden  geradezu  eine  Freude  darin»  daß 
jeder  dein  andern  seine  DomSne  läßt,  und  aUe  arbeiten  gemeinsam 
und  HaTifl  in  fffüifl 

Der  Speziuiarzt  lur  Ührenkrankheiten  untersuchte  im  ganzen 
284  Kinder  und  zwar  138  Knaben,  146  Mädchen.  Von  diesen  waren 
bereits  im  Jahre  1904/05  je  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  zur  Unter- 
suchung gelangt. 

Die  beiden  Spezialärzte  für  Augenkritnkheitc  ii  nntetsuchten  676 
Kinder  zum  ersten  Male  und  führten  zahlreiche  Nachuntersuchungen 
aus.  Bezüglich  der  speziellen  Erscheinungen  verweisen  wir  auf  den 
sehr  ausführlichen  Bericht.  Leider  haben  eich  auch  diesmal  die 
beiden  Augenärzte  noch  nicht  auf  eine  gemeinsame  Klassifikation 
der  Diagnose  geeinigt. 

Das  Gesamtietultat  der  schulärztlichen  Untersuchungen  ergibt  die 
nachfolgende  Tabelle. 
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tietnert  JütttiUnjen. 


Bayern.  Auflösung  dvr  SchularztkommiBsion  desJLrst- 
lichen  Bezirksvereina  München.    Der  Ärztliche  Bezirksverein 

Mimrlicn  nahm  in  seiner  letzten  Sitzung  drn  dritten  Bericht  der 
Schularztkommiseion  des  Ärztlichen  liezirksv<Teins  entgegen.  Aus 
demselben  ist  zu  entnehmen,  daß  vor  drei  Jahren  am  16.  März  1904 
nach  Enstattung  eines  Referates  und  Korreferates  durch  die  Herren 
DosBNBBBOSR  uod  Stxbwbld  im  Besirksyeieme  die  Errichtung 
einer  Schularztkonimiäsion  beaohloesax  winde,  in  der  Absicht,  die 
Institution  der  Schulärzte,  welche  in  aUen  größeren  Städten  Deutedi- 
laiids  bereits  zur  Einführung  gelangt  war,  auch  in  München  ins 
Ix;ben  zu  rui'en.  Diese  Konimipsion  hat  nun  ihre  Tätigkeit  beendet 
und  gehörten  denselben  wälirond  der  ganzen  Zeit  ihres;  Beptehen^ 
folgende  Herren  an:  Geh.  Hofrat  Professor  v.  Rakki;  als  erster  Vor- 
sitzender» Professor  Dr.  Ssitk  als  stellvertretender  Vorsitsender, 
Dr.  Stkrnfeld  als  Seliriftführer,  Dr.  Dobrnbergeb  als  stellvortreiender 
Schriftführer  und  nachbeoannte  Herren  als  Beisitzer:  Dr.  F.  Raubb, 
Prof.  Dr.  Bezold,  Dr.  Feser,  Oberm'Hli^inalrat  Prof.  Dr.  (Jruber, 
Dr.  Kastl,  Dr.  Kustebmann,  Dr.  Koumsl,  Dr.  Schneider,  General- 
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arztSEOGEL,  Dr.  Wahl,  Privatdozent  Dr.  Wannbr.  Diese  Kommiflsion 
hat  ihre  Täf  i*:kpit  im  Auguet  vorigen  Jahres  durch  ein^n  von  Ht^rm 
Obermedizinairat  Prof,  Dr.  Geuber  erstatteten  Bericht  zu  einem 
vorläufigen  Abschluß  gebracht,  welclier  unterm  3.  Oktober  vorigen 
Jahres  unter  Vorlage  de«  gedruckten  Referates  von  Prof.  Gbubeb 
mit  nachfolgendem  Selireiben  dem  Magutnt  sugeleitet  wurde:  »Der 
Jbitiiehe  Bezirksverein  Mfincben  beehrt  sich  hiennit,  Antrag  auf  Be* 
ftellung  von  Schulärzten  in  den  Münchener  Volksschulen  zu  stellen 
und  Vorschläge  betreffend  die  Organisation  den  «ehulärztliclien  Dienstes 
ra  machen.  Der  beiliegende  Berieht  ist  das  Ergebnis  eingehender 
Beratungen  einer  ad  hoc  eingesetzten  Komaiiüdion,  in  welcher  Geheim- 
iBt  Prof.  Dr.  V.  Ranke  den  Vorsitz  führte  und  welcher  die  Herren 
(ran  folgen  die  Namen  wie  oben)  angehörten.  Dm  Beratungen  der 
KopiTniasion  lagen  Referate  der  Hmrren  Bisold,  DoBBVBBBasx, 
Fun,  Obübpb,  Sternfeld,  SsoOBii,  Wahl  und  Wannkb  vor.« 
Als  nun  im  Anfang  dieses  Jahres  die  Schularztfrago  im  Magistrat 
rar  Beratung  ntand,  nahm  die  Schnlarztkcnnmission  Veranlassung, 
zumal  bei  dieser  Beratung  vielfach  auf  daa  illeferat  Geübke«  Bezug 
^iMQimen  wurde,  ihre  Mitglieder  zu  einer  Sitzung  einzuberufen  mit 
derTagesordnimg:  »Stellnngnahme  ta  dem  Referat  des  Herrn  Sehnl- 
mt  Dr.  KEBSOHBarsTXmB«,  und  wurden  zu  dieser  Sitzung  auch  die 
Köllen  Hei  GL,  Kolbeck,  Keuche,  Hofnt  PnsTBBiiBiSTEK  und 
Wäckfk,  welche  dem  Genieindekollegium  angohör«Mi,  »  ingeladen.  In 
(Lf^er  Sitzung  wurde  nochmals  die  Hteliungnabnie  der  Schiilarzt- 
kommiÄsion  zur  Scbular^tfrage  präzisiert  und  die  gefaßten  Beöchlü.sse 
dem  Magistrate  unterm  27.  Februar  1906  »zur  Kenntnisnahme  und 
Wfiidigungc  unterbreitet. 

Nachdem  durch  Beschluß  der  städtischen  Kollegien  die  Insti- 
tution der  Schuliiste  ab  1.  Januar  1907  ins  Leben  tritt,  betrachtet 
die  Schul  iT^tkommip^ion  ihre  Tätigkeit  als  Iteendet.  Ein  diesbezüg- 
licher Antrag  de«  Referenten  Bternfelu  fand  einstimmige  Annahme 
und  gilt  die  Kommission  hiermit  als  aufgelöst. 

Gesundheitsbogen  für  die  Schulärzte  in  München.  Der 
Gcnmdheitsbogen,  der  von  den  Schulärzten  aufgefüllt  werden  muß, 
enthält  19  Rubriken:  Allgemeine  Körperbeschaffenheit  (gut,  mittel, 
schlecht);  Ernährungszustand;  Hautkrankheiten  (Haare);  Größe; 
fWicht ;  Brustumfang;  allgemeine  geistige  Boschaffonheit  rXer^-en- 
^v^teni);  Allgemeinerkrankungen  (Krankheiton  des  Blutes,  Rachitis, 
Skrofulöse,  Bildungsfehler);  Wirbelsäule  und  Glieder ;  Zähne;  Mund; 
Naae;  Rachenhöhle;  Sprache;  Hals  (Kropf bildung) ;  Brustorgane; 
Uoterleibsovgane  (Brucbleiden);  Augen  und  Sehvermögen;  Ohren  und 
Gehör;  ursächliche  Vwhältnisse  (persönliche,  familiäre,  häusliche  und 
lokale);  Bemerkungen  des  Schularztes  über  Zurückstellung  der  neu 
in  die  Schule  eintretenden  Kinder,  über  gnnre  und  teilweise  Befreiung 
vom  Baden,  Singen,  Tunien  usw.,  Anweisung  besonderer  Platze  für 
Aogen-  und  Ohrenkranke,  Zuweisung  zu  den  Hilfsschulen  usw.; 
HittsÜungen  an  die  Eltern.  Außerdem  ist  nodh  Baum  für  Be- 
neiknngen  des  Lehrpersonals  vorhanden.  Auf  dem  Gesundheitsbogen 
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wird  auch  genau  das  Datum  der  dn  i  an  einem  Kinde  im  Lanfe 
seiner  Schulzeit  in  der  Regel  vorzunehiuendcn  Untersuchungen  ver- 
merkt. Der  Gesundheitsbogen»  der  demnach  genauen  Aufschluß  über 
den  körperlichen  Zustand  jedee  Seholkindee  gibt,  wird  mit  dem  die 
geistigen  FUilgkeiten  des  Kindes  anzeigenden  Zensurbogen  Teieimgt» 
wie  dieser  vom  Lehrer  aufbewahrt  und  durch  alle  Klassen  geführt. 
Die  Gosuntlheitsbögen  sind  wie  dir  Schulbögen  streng  v^Ttmulir-h  zu 
beliandelii.  Die  Bewerbung  \im  die  19  ausgeschriebenen  Selmlarzt- 
stellen  hat  eich  sehr  rege  gestaltet,  indem  nicht  weniger  als  127  Bfr- 
werbungsgesuche  von  Anten  und  zwei  von  Arstinnen  beim  Magistrat 
einliefen.  Die  Schulärzte  weiden  für  je  drei  Jalire  au^geateUt  miter 
der  Vereinbarung  einer  dreimonatlichen,  beiderseitigen  Kündigungs* 
frist.  Nach  Ablauf  der  drei  Jahre  können  sie  wieder  angestellt 
werden.  Für  ihre  Tätigkeit  beziehen      ein  Honorar  von  je  1000  Mark. 

Die  AufHteliung  folgender  Schulärzte  ist  vom  Magistrat 
zu  München  nunmehr  ab  1.  Januar  1907  beschlossen  worden: 
Dr.  AuGüST  Bau£B,  Dr.  Otto  Bekk,  Dr.  Joseph  Bbüokkatib, 
Dr.  M.  Dallkatbb,  Dr.  EBwnr  Dbssaubb.  Dr.  ALnfcBB  Gboth» 
Dr.  W.  HovMAHir,  Dr.  Kaiser,  Dr.  Ernst  Kbthl,  Dr.  Bernhabd 
Peblmuttee,  Dr.  Th.  Fetri,  Dr.  Ernst  Ranke,  Dr.  M.  Rsni^xp- 
büboer,  Dr.  Franz  Kühwandl,  Dr.  Stixneb,  Dr.  Tillmetz, 
Dr.  Karl  Uhl,  Dr.  J.  Weiol,  Dr.  Hebm.  Wibth.  Als  Schularztia 
wird  Fiüulein  Dr.  Wally  Kachel  augestellt. 

BleaB-Letluingen.  Schulzahnärzte.  Dw  sahntetliche  Verein 
Elsaß-Lothringen  beschließt,  sämtliche  MitgUedsvereine  des  Vereins- 
bundes deutscher  Zahnärzte  aufzufordern,  daß  an  alle  in  ihra* 
Provinz  oder  ihrem  Lande  liegenden  Städte  über  10000  Einwohner 
die  Eingabe  gemacht  werde,  eine  jitädtische  Schulzahnklinik  zu  er- 
richten. Begründung:  Unter  liiuweiö  auf  die  von  <!•  r  J  *  d6ration 
Dentaire  Intemuüomde  in  Genf  gefaßten  Beschlüsse  iiait  sich  der 
zahnärztliche  Verein  in  Elsaß  •  Lothringen  als  MitgliedsroreiD  des 
Vereinsbundes  deutscher  2«ahnäizte  berechtigt  und  yerpflichtet,  in 
Deutschland  die  Initiative  zu  ergreifen,  weil  der  in  Genf  für  Deutsch- 
land zuständige  Referent  imd  Antragsteller  Mitglied  unseres  Vereins 
ist.  Wir  verweison  auf  die  in  Genf  gefaßten  Beschlüsse.  Auf  dem 
Kongreü  der  Fedi  ration  Dentaire  Internationale  in  Genf  am  8.  und 
9.  August  1906  wurden  folgende  Aul  rüge  angenommen:  1.  Die  Kom- 
ndssion  ffir  Hygiene  und  Volkszahnpflege  der  F^döration  Dentaire 
Internationale  betrachtet  als  ihre  Aufgabe,  die  ZahnheUknnde  zu 
popularisieren;  2.  sie  sieht  dazu  nahen  <l«  r  Aufklärung  des  Volkes 
durch  Schriften  einen  Hauptweg  durch  die  Schule,  durch  die  Auf 
klänmg  der  Kinder  und  durch  ihre  Behandlung  in  einer  Schuizalin- 
klinik;  8.  sie  fordert  deshalb  ihre  Xationaikomitees  auf,  sich  mit 
den  zalmärztlichen  Vereinen  oder  anderen  zuständigen  Körperschaften 
in  Verbindung  zu  setzen  mit  der  Aufgabe,  unter  geeigneten  Um- 
ständen an  die  einzelnen  Städteverwaltungen  den  Antrag  auf  Er- 
richtung einer  städtischen  Schulzahnklinik  zu  stellen.  Begründung: 
Der  Zeitpunkt»  wo  wir  den  Behörden  gegenüber  aus  unserer  Reserve 
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heraü?-tT>  t<^n  müjtson,  ist  pkommoti.  Die  Vorarlteitcn  sind  in  jedem 
Lande  2'<^rnacht.  Nachgewiesen  ist,  daß  die  Karies  der  Zähne  die 
verbreiU'l^te  Volkskrankheit  ist.  dali  sie  einen  schädlichen  Einfluß 
auf  die  Gcsmidbeit  des  einzehien  und  de«  ganzen  Volkes  ausübt, 
dafl  Mittel  m  ihrer  BekSinpfimg  ergriffen  weiden  müssen,  und  daß 
die«e  IGttel  naben  der  AixfkUnmg  des  Volkes  in  der  Anstellung  von 
Zahnärzten  ffir  Sdinle  nnd  Heer  zu  suchen  sind.  Nachgewiesen 
dnd  ferner  nnßer  der  Notwendigkeit  auch  die  Durchführbarkeit,  der 
Nutzen  und  die  Kogt<  ii  ihrer  Einrichtung.  Der  Anfang  ist  in  ver- 
schiedenen IJLndem  gemacht.  Wenn  aber  der  Erfolg  ein  durch- 
schlagender sein  soll,  dann  uxubäüu  m  allen  Ländern,  in  aUcn  Städten 
miidist  SehnlsahnUiniken  emchtet  werden,  in  denen  auf  Kosten 
der  Stadt  dnich  stidtisefae  Schulxahn&nte  die  Volksschnlkinder  untere 
flodlt  und  behandelt  werden.  Die  Organisation  dieser  Einrichtung 
ist  seit  1902  in  Straßliurg  mit  dem  besten  Erfolge  durchgeführt, 
ffier  wurden  im  h't  'tr  n  .Jahre  durch  zwei  «Schulzahnärzte  von  etwa 
17000  VoIksf«ciiuiküiJern  7491  Kinder  mit  8Ö52  Extiaklioucn  und 
8340  Fülluugen  behandelt.  Die  dafür  der  Stadt  erwachsenden  Kosten 
betrugen  im  letzten  Jahre  8500  Mark.  Auf  keinem  Gebiet  der 
Mbntlichen  Cresnndheitspiege  lassen  sich  för  one  Terhiltniainafiig 
geringe  Summe  so  weitgehende  Erfolge  erzielen.  Was  aber  in  einer 
!^tadt  möglich  ist,  muß  überall  möglich  sein.  Die  Anregung  dazu 
muß  in  allen  Ländern  die  Föderation  Dentaire  Internationale  in  der 
unter  3.  angeführten  Wei.«o  geben.  Um  die  Eingabe  einheitlich  zu 
ge>iaiten  und  zu  bebchkunigen,  wird  folgende  Fassung  vorgeschlagen: 

An  die  Stadtverwaltung  in  Bezugnehmend  auf  die  in  den 

leisten  Jahren  viel&dh  v^fEratliohten  Arbeitra  über  Schulzahnpflege» 
in  denen  nachgewiesen  ist,  daß  die  Zahnkrankheiten  bei  allen  Kindern 
^  verbreite t^-'te  Krankheit  ist,  daß  sie  auf  die  (  losundheit  des  Volkes 
ntchteilig  einwirken,  daß  sie  die  Infektionskrankheiten,  be^^onders  die 
Tuberkulose  begün««tigen,  daß  die  Errichtung  von  Schukahnkiiniken 
ffir  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Volksschulkinder  auf  städtische 
Kosten  ein  wichtiger  Faktor  für  das  Volkswohl  ist,  bittet  der  ge- 
nannte, dem  Beispiel  anderer  Städte  folgend,  die  Erriditong  einer 
Schulzahnklinik  in  Erwägung  zu  ziehen.  Wir  verweisen  auf  die 
Jahresberichte  der  städti-'-clu  n  '^  lini/ahnklinik  in  Straüburg,  welche 
^t  mehreren  Jahren  ngelmäüig  an  alle  8tädte  in  Deutschland 
g^^dt  wurden,  und  auf  den  Aufsatz:  »Die  praktische  Lösung  der 
fn%G  der  Schulzahnkliniken« . 

Ösleraeidi.  Die  eifrigen  Bestrebungen  den  Schulänten  aach  in 
östeireich  weiteren  Eingang  zu  verschaffen,  zeigt  folgende  bemerkens- 
werte  Darstellung.  T>i  Schule  ergibt  eine  Reihe  von  geänderten 
Vf  rhältni.'^sen  im  Lei  . n  les  Kindes,  eine  Reihe  von  Momenten,  die 
'Ii'  (ie<undheit  den  Kmde.*»  unter  Umständ.  n  liefintn'.'.'htigen  können. 
Da  der  Staat  —  mit  Recht  —  den  Schuizwang  eing«  uihrt  hat,  m 
^sß  kein  Kiud  der  Schule  und  ihren  gesundljeitiichcji  2sachteilen 
snswdchen  kann,  ent-^pringt  für  ihn  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
die  Pflicht,  alles  das,  was  in  Monen  KrSft<>n  Meht,  zu  leisten,  um  die 
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Nachteile  der  Schulo  wcttziiniachcn.  Dicker  seiner  Pflicht  i^t  Hör 
Staat,  mindestens  der  österreichische  Staat,  in  nur  besrheideueui 
Maße  nachgekommen.  Noch  immer  ist  eine  Hauptforderung  auf 
diesem  Gebiete  nicht  erfüllt:  die  Anstellung  von  Schulftrsten,  die 
die  Hygiene  der  Schulhäiiser  und  des  Unterrichtes  und  die  Gesundheit 
der  Schulkinder  fürsorglich  überwachen. 

Ein  Bild  von  der  Tätigkeit  des  modornen  Schularztes  entwirft 
Jahecz^k  in  der  »Österreichischen  Schul zeitung €  : 

Jedes  Kind  erhält  beim  Eintritt  in  die  Schule  eine  Art  Stamm - 
blatt.  Dieses  hätte  im  allgemeinen  neben  den  sonstigen  Perscmalim 
nngeführ  folgende  Rubriken  su  enthalten:  Körperlänge»  Körpergewicht, 
Entfricklung  der  Muskulatnr,  des  Fettpolsters»  Gesichts-  und  Gehör- 
sinn, Gosichtsfarbe,  bnsnndcre  vorgefundene  körperlicho  oder  geistige 
Anomalien,  Anlage  zu  Krankheiten  usw.  DIpsc  frenauf  Rfv-ehreibung 
muß  dem  Schularzt  genügen,  um  auf  dem  ersten  JUick  /,u  wissen, 
luit  weui  er  es  zu  tun  hat.  Diese  teLummblätter  sind  von  deu  Schul- 
ärzten  ansulegen ;  sonstige  Vorkommnisse,  wie  Erkrankungen,  die  sich 
anläßlich  der  mehrcremal  im  Jahre  stattfindenden  ärztlichen  Visita- 
tionen ereignen,  sind  einzuzei(l.nen;  das  St^immblatt  ist  von  der 
ersten  Stunde  an,  die  das*  Kind  in  der  Schule  absolviert,  bis  zum 
Austritt  weiterzulüliren.  Die  Vorteile,  die  dieses  System  für  die 
Schule  und  die  Schüler  bietet,  liegen  auf  der  Hand.  Der  »Schularzt 
lernt  im  Laufe  der  Zeit  seine  Kinder  kennen  und  begleitet  sie  jährlich 
in  eine  höhere  ElasBe:  er  hat  infolge  des  öfteren  Umganges  mit  den 
Kindern  Gelegenheit  genug,  krankheitävorbeugend  zu  wirlren;  er 
kann  es  verhindern,  daß  die  Kinder  krumm,  kurzsichtig  oder  sonst 
bresthaft  werden,  da  er  in  der  T>age  ist,  das  Übel  im  Keime  zu  er 
stickcD.  El>enso  st^^'ht  er  in  eini;ui  regen  Verkehr  mit  dem  Lehr 
personal,  erhält  von  diesem  Auskünfte  über  die  geistigen  Fortächrittc 
des  Kuides,  kann  oft,  indem  er  auf  einen  geschwächtm  körperlichen 
Zustand  hinweist,  eine  geistige  Überlastung  verhüten,  kurz  er  ist  das 
für  das  Kind  in  körperliclier  Beziehung,  was  der  Lehrer  in  erzieh- 
licher ist.  Er  sorgt  fo  für  die  normale  Fortentwicklung  des  kind- 
lichen Körpers  wie  der  Li'lirer  für  die  des  Geiftes. 

Als  weitere  Agenden  dets  Schulurzted  wären  noch  anzuführen: 
die  Obsorge  für  Größe,  Beleuchtung,  Beheizmig  und  Reinigung  der 
Schuliäume,  die  Beseitigimg  von  Schäden,  wie  sie  in  den  gewöhnlich 
unh]rgieni8ch  gebauten  Bänken  oder  in  schlecht  liniierten  Tafeln 
iegen,  die  Aufsicht  über  die  Ordnung  und  Reinlichkeit  im  ganzen 
Schulhaiis  und  ähnliches.  Dem  Schularzt  muß  das  Recht  gewahrt 
bleiben,  alle  unhygieninchen  Zustände  koiiipeteutenorts  zur  Anzeige 
zu  bringen  und  auf  deren  Abstellung  zu  bestehen.  Dadurch  würde 
das  Lehrpersonal  von  Arbeiten  entlastet,  die  es  heute  mitunter  bei 
Schädigung  des  Unterrichtes  zu  leisten  bemüssigt  ist. 

Das  Publikum  könnte  aber  dann  die  Kinder  beruhigt  in  die 
Frhule  sr  'ii  ken,  in  dem  Bewußtsein,  daß  die  Kinder  in  der  Scliul»' 
nicht  nur  diw  lernen,  wa.««  sie  im  Leben  brauchen,  sondern  auch  daß 
sie  in  der  Schule  keinen  Schaden  an  ihrem  Körper  erleiden. 
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Die  Atmungsgymnastik, 
nire  Bedflutnng,  llira  TecOinlk  «md  Hethodlfc. 

Vom 

Dr.  AuBBT  FLAOHi-Mömetti  (Rvunftoien). 

Unlflr  AtmungflgymnaBtik  Tenteht  man  die  systaaiatiioha 
Oonlifilhiiing  jener  Obnngen,  die  deo  Zweck  haben,  die  Lungen 
In  in  deren  entfemteifte  Bftnme  mit  Luft  in  erfüllen,  fiie  iil 
mMkanntennaßeii  die  wtditigBte  InngenhygieniBdie  IfaOi^al, 
gieignefc,  die  Longen  m  kiiftigen  and  «ie  gesnnd  2a  erlialten. 

Nun  fiült  ee  bei  DudiBiclii  der  mit  der  kfliperlioben  Ersiehung 
dir  Jngend  rieh  beecfaiftigenden  Druckedhrifien  auf,  dafi  die 
Widitii^t  der  Atmungiqgymnaetik  noch  Tiel  sa  wenig  gewttidigt 
«iid.  Und  dodi  eoUte  es  andere  sein,  wenn  man  bedenkt^  von 
vildier  Cänfachheit  die  kiofat  xa  erlernende,  ftberall  auesnffkhrende, 
krine  Apparate  bendtigende  Atmungsgymnartik  ist,  einer  Binfadi- 
heit)  die  wieder  einmal  die  Edhhnmg  beetitigtt  daß  gerade  die 
einbuheten  Ekitdeckimgen  und  Erfindmigen  oft  die  greflartigBken 
und  lotgeneehwerBten  sind. 

Die  ErklArang  dieeee  anfbülenden  Umatandes  liegt  wohl  ao- 
meiflt  darin,  daß  die  Volkaeofanllehrer,  also  diejenigen  Organe,  in 
denn  Hfenden  hauptsdehUeh  die  aystematiBche  kOrpeiliehe  Er- 
Befamg  der  Schuljugend  liegt,  noch  nicht  genügende  hygieniacihe 
Sinaicfat  beaitaen,  um  die  Bedeutung  der  Atmungsgymnaatik  fOr 
Knft  und  Geaondheit  der  Jugend  geborig  su  würdigen.  Den 
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Eltern  abei  selbst  der  gebildeteren  Stftnde  fehlt  diese  Kinsicht 
heutzutage  fast  noch  g&nzlich. 

Ich  will  demoAch  in  fnigendem  die  hygienische  Bedeu- 
tung der  Atmungsgymnastik  etwas  eingehender  behandeln. 

Schon  vor  zwanzig  Jahren  pflegte  mein  LehroTi  der  berühmte, 
seither  ycrstorbene  Kliniker  Professor  Nothnagel,  jedem  schmal- 
brüstigen, blassen  Jünglinge,  jedem  Schwindsuchtskandidatmi  neben 
Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  gehöriger  Nahrung  als  wichtigste 
der  Schwindsucht  Torbeugende,  deren  erste  Stadien  heilende  Maß- 
regel  die  »Lungengymnastik«,  wie  er  aie  nannte,  zu  empfehlen. 
Er  pflegte  auf  diese  Empfehlung  einen  solchen  Nachdruck  zu 
legen,  daß  sie  mir  seither  ans  dem  Oedflchtniaae  nicht  ents^wtm- 
den  ist. 

In  der  Tat  liegt  in  dieser  Wirkung  der  Atmungsgymnastik 
ihre  hervorragendste  Bedeutung. 

Zu  ihrer  Erklilmng  muß  auf  die  Mechanik  der  Atmung  etwaa 
nflher  eingegangen  werden. 

Der  Brustkorb  bildet  annähernd  einen  Kegel  mit  abge- 
stumpfter Spitze,  dessen  Mantelfläche  yon  den  elastischen  Rippen 
und  den  sie  verbindenden  Zwischenrippenmuskeln,  imd  dessen 
Grundfläche  von  dem  muskulösen  Zwerchfelle  gebildet  wird,  das 
aber  nicht  genau  botisontal  steht,  sondern  etwas  nach  oben  in 
die  Brusthohle  hinein  gewOlbt  ist  Die  BmsttiOhle  ist  tou  den 
beiden  Longenhulften  ausgetollt,  die  zwischen  sich  einen  Baum 
fOr  das  Herz  und  die  großen  BlutgeifiLße  freilassen.  Jede  der 
beiden  Lnngenhttlften  ist  yon  einem  Bmsifelie  bekleidet,  das  an 
den  Longenrfindem  umkippt  und  die  innere  Brustwand  überzidit 
in  der  Weise  also,  daß  zwischen  Lunge  und  Bmstwand  ein  luft- 
leerer Raum  Yoifaanden  ist.  Da  nun  die  Lunge  eigentlich  nichts 
anderes  als  ein  Eongloment  yon  elastischen  Blfisehen  ist^  deren 
Innenraum  durch  LuftrOhre  und  Kasenradienraum  mit  der  Außen- 
luft  in  Verbindung  steht,  so  ist  es  klar,  daß  die  Lunge  durch 
den  Druck  der  ftußeren  Luft  fest  an  die  Brustwand  gepreßt  wird 
und  deren  Eizkursionen  genau  folgen  muß.  Je  mehr  sidi  dem- 
nach die  Bmstwand  ausdehnt,  desto  mehr  dehnen  sich  die  Lungen- 
blKschen  aus  und  desto  mehr  Luft  strOmt  in  die  Lunge. 

Die  Erweiterung  des  Brustkorbes  geschieht  infolge  der  Zn- 
sammenziehung  der  Atemmuskeln  und  des  Zwerchfelles,  das  sich 
hierbei  abflacht,  —  die  Verengerung  erfolgt  ab  ein  hauptsächlich 
pasdyer  'Vorgang  durch  Erschlaffen,  Nachlassen  der  Atem- 
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ma8kdn^  Diesen  Bzkuistonen  der  Brastwand  folgend,  volbieht 
die  Lnnge  Ein-  nnd  Ausatmung. 

Die  Atemmnakeln  nun  sind  beiflglicb  Quer  Starke  derart 
TerteOtft  die  If uskelfiMem  des  Zwerchfelles  derart  angeordnet,  da0 
bei  einer  nur  geringen  Anspannung  derselben  sieh  nur  der 
mittlere  und  untere  Teil  des  Brustkorbes  auadehnt  und  also  nur 
in  die  mittleren  und  unteren  Partien  der  Lungen  Luft  eindringt, 
dn  Luflquantnm,  das  ffibr  die  gewdhnlidien  Verrichtungen  des 
menschlidtien  Lebens  durchaus  gentlgend  ist.  Bei  grOflerem 
Lnfthmiger  dehnen  sieh  die  unteren  Partien  der  Lungen  etwas 
mehr  aus,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  teils  indem  die  Atem- 
mnakeb  mehr  als  gewöhnlich  angespannt  werden,  teils  indem 
ds8  Zwerdif eU  si^  konirex  nach  unten  in  die  Bauchhohle  hinein^ 
diSngt  und  die  Eingeweide  vorschiebt,  die  ttch  dann  derart  Hats 
machen,  daß  sie  den  Bauch  yorwOlben,  wodurch  der  äogenannte 
Bauchtypus  der  Atmung  dargestellt  wird. 

Dies  ist  die  Art,  wie  fast  alle  Mensdben  atmen'  und  nur  in 
.anfienffdentlidien  FfiUen,  nach  starken  AnstreuguugeD,  nach 
admellem  Laufen,  bei  Aufenthalt  in  stark  sauerstoflarmer  Luft 
erfolgen  tiefere  AtemaOge.  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  ist»  daß 
hä  vielen  Menschen  die  oberen  Lungenpartien  oft  monatelang 
nicht  mit  Luft  gefüllt  sind,  die  Winde  der  LungenblBscfaen 
aoeinsnderliegen,  diese  selbst  susammenschrumpfen,  zum  Teile 
nOäm  und  die  Lungenspitze  einsinkt  Und  da  nun  infolge  des 
luftleeren  Raumes  zwischen  Lunge  und  Brustwand  beide  eng  an- 
ebander  liegen  müssen,  muß  also,  wenn  die  Lunge  einsinkt,  die 
Bnistwand  der  Lunge  folgen  und  ebenfalls  einsinken,  —  der 
Schaindsuchtskandidat  mit  der  eingefallenen  Brust  ist 
fertig. 

Aus  diesen  Erscheinungen  erklärt  sich  auch  der  allgemein 
bekannte  Umstand,  daß  die  Tuberkulose  gerade  die  Lungenspitzen 
zuerst  ergreift. 


'  Gegenüber  der  großen  Anzalil  ur\r\  Stärke  der  direkt  ryler  hilf  weis« 
der  Erweiterung  des  Brustkorbes  dienenden  Moskeln,  der  luspiratoreu,  gibt 
ü  unr  eine  einzige,  schwache  Muakelgrappe,  die  inneren  Zwischenrippen- 
"Makeln,  die  direkt  als  Bss^ntoieD,  Aiwtmer  fongifiraD. 

*  Du  KoBWtt  macht  die  Itownhiitmmig  wunOglieh  und  swingt  eine 
reioe  Brostatmong  aof,  die  aber  infolge  der  engen  EinachnSnuig  des  LelbOT 
durchana  oberflächlich,  demnar.h  ganr  iini^enf!p;end  und  ailW  derUiHMShea  Ist 
der  bei  Midchen  nnd  Frauen  so  käuügeu  Biutarmat 
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Sosuaagen  mit  jed«m  Atemsoge  atmen  wir  Tqberkelbasilkii,  die 
überall  TOffaanden  aitid,  ein.  In  denjeiiigeii  Teilea  der  Limge,  die 
mit  Irnftund  deren  SamerBioff  eifttllt  eind,  werden  die  Barillen,  deren 
lligetor  Feind  der  Sanentoiff  ist,  bald  Temichtet;  in  der  aaueratoff- 
armen  LongenepitKe  aber  ifinden  sie  ein  reiofalielieB  Feld  sor  Eni- 
incklmig  nnd  von  dort  ans  übendiwemmen  aie  dann  die  tieferen 
liongenpartien.* 

Wenn  wir  aber  nnaere  Schnijngend  au  ^atematiaeher  Aturanga- 
gymnaatik  anhalten  nnd  de  dadnrch  eineroeita  Gelegenheit  eihftlt, 
täglich  die  Lnngen  bia  in  die  entlemteaten  Winkel  mit  Luft  an 
eifmieo,  andereneita  aieh  fOr  daa  ganae  Leben  eine  rationelle 
Atmung  anzugewöhnen,  so  mofi  ee  g^ingen,  einen  großen,  dflem- 
m&ßig  natCkriidi  nidit  an  beetimmenden  Prozentsats  von  aonat 
der  Toberiniloae  Verfallenen  vor  dieaer  fOrditerlichen  Krankheit 
SU  bewahren.  Es  braucht  wohl  nicht  beeonden  hervorgehoben 
m  werden,  waa  diea  bedeutet  angeeichta  dee  Umatandea,  daß  aom 
Beispiel  in  Deutaehland  mehr  als  300000  Menaofaen  jfihrlich  an 
Tubetknloee  aterben  und  drei-  bia  viermal  ao  viele  tnbeilcnlOfle. 
Kranke  vorhanden  aind,  zur  Arbeit  unfihig,  ihren  Angehörigen 
eine  Last,  ihren  Mitmenachen  eine  Quelle  weiterer  Ansteckung. 

Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  der  Atmungsgymnastik  noch 
nicht  erBchOpft. 

Sie  beeitat  auch  nodi  den  großen  Vorsug,  die  Jugend  zur 
Atmung  durch  die  Naae  zu  erziehen. 

Die  in  die  Nase  einströmende  Luft  wird  durch  die  Flimmer- 
haare  des  Naseneingaiigs  von  einem  großen  Teile  der  ihr  an- 
haftenden Unreinigkeiten  befreit  und  auf  dem  Wege  durch  die 
Buchten  und  Winkel  der  Nasengänge  gehörig  vorgewärmt. 

Anders  bei  denjenigen,  die  sich  die  schlechte  Gewohnheit 
angeeignet  haben,  durch  den  Mund  zu  atmen,  wie  sie  besouders 
häufig  unter  der  Schuljugend  anzutreffen  sind. 

Solche  Mundatmcr  sind  ausgesetzt  Entzünduiigen  der  Mund- 
und  lüichenhölde,  des  Kelilkopfes  und  der  Luftröhren,  selbst  der 
Lungen,  als  Folge  teils  der  luit  der  Luft  eindringenden  Uu- 

'  Daß  nicht,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgehen  sollte,  noch  mehr 
Menschen  ab  dies  taMchUch  der  FrU  iat»  an  Tabeikoloae  erkranken,  Hegt 
dum,  daS  la  dieser,  wie  sa  jeder  diroolsdien  Brknuikiing.  eine  gewisse,  hier 

nicht  näher  xu  bestimmende  Anlage  gehört,  die  vielen  nicht  eigen  ist.  Übr^;sDi 
jribt  es  eine  große  Anzahl  von  Menschen,  die  tuberkulöse  Proseese  flberafeeben, 
ohne  besonders  hervorstechende  Symptome  zn  zeigen. 
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reinigkeiten,  teils  der  im  Wmtcr  zu  ^*oßcn  Kälte  der  T\icht  '^t^- 
Qiigetid  vorgewärmten  PjUuiLniuii^rslult  —  Ki krankungen,  vor  denen 
die  Nasenatmer  aus  den  obon  angefuiurtQu  (Iründeu  zu  einou 
großen  Teile  bewahrt  sind. 

Aach  die  Ernährung  der  Mundatmer  ist  keine  gehörigo. 

Da  sie  den  Mund  zumeist  offenhalten,  trocknet  die  Mund- 
schleimhaut rasch  aus,  so  daß  einzuBchluckende  Bissen  nicht 
genügend  eingespeichelt  ist.  Femer  wird  der  Bissen  auch  nicht 
^öiig  gekaut,  denn  da  die  Mundatmer  durch  die  Nase  allein 
m  atmen  nicht  gewöhnt  sind,  so  müss^  sie  den  Bissen  rasch 
henmtersf^ueken,  um  den  Mund  fttr  die  fli&siiAknende  Luft  frei 
zu  haben.  SchiiefiÜoh  sohiooken  sie  migIi  wihrend  des  Essens 
lioft  in  den  Magen  ein.  Alles  dies  beeintrftchtigt  ihre  Verdaanng 
und  also  auch  ihre  f^mähmi^  in  ziemlich  starkem  Maße. 

Die  Mundatmer  bleiben  auch  intollektueü  sorück,  wie  eine 
tiemlidi  allgemein  bekannte  EIrfahniiig  lehrt. 

Wohl  gibt  es  eine  Anzahl  von  Kindern,  die  meht  ans 
icfaleohter  Gewohnbeü  Muodfttmer  siiid,  aondefn  wegen  iigeod< 
ein«  Leidens  im  Nasenrachenräume  und  iwar  beeonders  we^on 
der  sogenaimteQ  adenoiden  Wucherungen,  auch  Bachen- 
maadel  genannt.  Solche  Kinder  kommen  oft  in  knner  Zeit 
körperlich  nnd  geistig  herab. 

Aber  auch  hier  ist  die  Afanungsgymnastik  insofern  von 
Vorteil,  als  sie  auf  die  Spur  dieeee  Leidens  führt.  Wenn  ein 
Lehrer  bemerkt,  daß  ein  Kind,  weldiee  die  Gewohnheit  hat«  den 
Mond  oAen  zu  halten,  es  durcbaos  nicht  erlernen  kann,  die 
atmangsgyimiastisdien  Ohongen  anenif (Ifaien,  dann  Teranlaese  er, 
defi  es  einem  Spezialarzte  ToigefOhrt  werde,  dem  es  im  ent- 
qmchenden  Falle  bald  gelingen  wird,  dnrdi  eine  einfache,  leichte 
uid  uagefidizliobe  Operation  dem  Kinde  die  kOrpeilidie  nnd 
feiHige  Frmchi^  den  Frohainn  wiederzugeben. 

Die  ayelematieefae  Atunmgagymnastik  ersteht  weiterhin  dazu, 
Boch  bei  größerem  Lufthunger  dem  Brusttypua  der  Atmung 
treu  zu  bleiben  und  nicht  die  Bauchatmung^  zu  Hilfe  zu  nehmen. 


'  Ik-Houders  bei  Kindern  ist  die  Bsuchatmung  huuflK,  ja  Ho^ur  /iemlidi 
»ewöhnlich.  1>h  nämlicli  die  rationelle  Atmung  nicht  kenneu  im  l  nicht 
Knft  g«tiug  haben,  die  mittlereu  und  unteren  i^artieu  des  Bnistkorbt-ä  stärker 
all  gew<khiilich  so  erweiteni,  so  «nd  sie  aal  die  Baudiatmung  auKcwieseu, 
WD  einen  etlikeren  Lafthanger  su  befriedigen. 
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die  nicht  ganz  einwandfiH  i  ist  Denn  da  bei  dieser  die  Er- 
weiterung der  BruBthüiile  ui  der  schon  oben  angegebeneu  Weise 
vor  sich  geht,  daß  das  Zwerchf<  II  sicli  in  den  Baucliraum  hinein 
vorwölbt  und  die  Bauf  hf mgeweide  vor  sich  herschiebt,  m  mü^^-'  ii 
diese,  den  rhythiDiscljcii  Bewegungen  des  Zwerchfelles  folgend,  auf- 
und  abgeschleudert  werden,  was  sicherhcli  leicht  zur  Erschlaöung 
der  Aufhängebänder  der  Baucheingeweide  führen  kann,  ein 
Umstand,  der  nicht  ohne  schädliche  Folgen  sein  wird  ' 

Da  femer  bei  der  Atmung  fast  alle  Brust-  und  Rüoken- 
muekeln  in  Tätigkeit  treten,  so  wird  die  systematische  AtnuKigs- 
gymnastik  aucli  eine  alknälilicho  ötärkun g  aller  dieser  Muskeln 
zur  Folge  haben  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Atmung,  die 
nur  einen  Teil  dieser  Muskeln  übt,  und  ferner  im  Zusnnimenhange 
damit'eine  allmähliche  Erweiterung  des  Brustkorbes,*  mit  der  eine 
Vergrößerung  der  Lunge  Hand  in  Hand  gehen  muß.'  Die 
Muskclstärkung  ist  schon  als  solche  für  jeden  Menschen  von 
Wichtigkeit,  während  die  Vergrößerung  der  Lunge  von  geradezu 
unschätzbarer  Bedeutung  ist,  indem  hierdurch  vermelirt  wird  die 
Aufnahmsfähigkeit  für  den  Sauerstoff,  der  bekanntlich  die  Grund- 
bedingung alles  Lebens  ist. 

Eine  weitere  Folge  der  eben  geschilderten  Verhältnisse  ist 
auch  die  Kräftigung  des  Herzens  und  die  Regelung  der 
Blutzirkulation,  Faktoren,  die  stets  in  Abhängigkeit  sind  yon 
günstigen  Bedingungen  in  der  Limge. 

So  also  sehen  wir,  daß  die  Atmungsgynmastik  und  die  daraus 
resultierende  £«rziehuDg  zu  rationeller  Atmung  die  Stärkung  von 
Hers  und  Lunge  befördern,  jener  beiden  lebenswichtigsten  Organe, 


'  Bnlge  BeobAchter  haben  angegebeik»  da8  sicli  dieae  pasdve  Bewegung 

der  Baucheingeweide  selbst  bis  auf  den  untersten  Teil  des  Darms,  den  Mast- 
darm, fortsetzt,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  diiß  die  bei  Kindern  so  hän- 
fige  Stuhlverstonfi'.n!?,  nowie  die  ziemlich  oft  zu  beo]>arhtende  sogenannte 
Entoroptose,  ein  Kraukheitozustand,  bei  dem  die  Baucheingeweide  förmlich  in 
den  nntereii  Banchiaom  herabgesunken  sind  und  der  zahlreiche  Beschwerden 
im  Gefolge  hat,  nun  Teil  auf  die  Baochatmnng  saradunfOhren  sind. 

*  Diese  Erweiterung  läßt  sich  experimeotell  naehwdeen  doieh  Messnngen 
des  Bnistumfanges  vor  Beginn  und  nach  etwa  sechsmonetlidier  Doicihfllhioilg 
d«r  Atmungaübungen. 

'  Auch  dieH  ist  zu  erklären  durch  den  luftleeren  liaum  zwischen  Lung« 
und  Brustwand,  der  bewirkt,  daß  die  Lunge  jeder  Kaumveränderung  der 
BmathOhle  folgen  maß,  dann  aber  anch  durch  die  bessere  SanewteilBtnIhniag 
der  Longe. 
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auf  deren  Widerstandskraft  in  schweren  Erkrtuikuiigeii  d©r  Arzt 
seine  HofTmingen  setzt,  sein  Handeln  aufbaut. 

Ich  will  es  schließlich  nicht  unterlassen,  auf  das  Wohl- 
gefühl  aufmerksam  zu  machen,  das  man  nach  einer  Atmungs- 
übung verspürt.  Es  ist,  als  ob  eine  angenehme  Frißche  durch 
die  Brust  strömte,  als  ob  der  Kopf  hell  würde.  Und  gleichwie 
nach  einem  Wasserbade  die  Haut  gereinigt  und  erfrischt  ist,  so 
fühlt  sieb  die  Lunge  nach  einem  Luftbade  gereinigt  und 
eifrischt. 

Ich  habe  auch  einige  Beobachtungen  gesammelt,  die  zu  be- 
weisen scheinen,  daß  manche  Fonnen  von  Kopfschmerze  durch 
ffystematiscbe  Atmungsgymnastik  eine  Erleichterung  erfahren,  und 
es  ist  nklit  unwahrscheinlich,  daß  alle  diejenigen,  die  durch  ihren 
Beruf  zu  einer  sitzenden  Lebeosweiac  odar  zu  längerem  Auf- 
enthalte in  überfüllten  Räumen  gezwungen  sind,  aus  diesen 
Obangffi  Vorteile  für  ihr  Wckhibefinden  ziehen,  Lindenuig  etwaiger 
Beschwerden  erreichen  werden. 

Wir  kommen  nun  zur  Technik  der  Atmungsgymnastik. 

Hierüber  sind  die  Anaichten  noch  nicht  durchaus  geklärt, 
eine  vollständige  Einigung  noch  nicht  erzielt,  —  ein  Umstand, 
der  nicht  wenig  dasu  beHrflgt,  daß  die  Atmungsgymnastik,  wie 
schon  anfangs  hervorgehoben  wurde,  von  den  mit  der  körperlichen 
£rziehung  der  Jugend  betrauten  SchuhnAnnem  noch  nidit  ihrem 
vollen  Werte  nach  gewürdigt  wird. 

Die  erete  Giondbedingang  zur  Ausführung  der  Inngen- 
gymnaafcischen  Übungen  ist  freie,  reine  Luft 

Da,  wo  60  ddi  danun  - handelt,  in  systematischen  Übungen 
Luft  bis  in  jene  ftoßersten  Lungenpartien  zu  treiben,  wo  sie  sonst 
nur  settan  hingelangt»  ist  ee  doch  geradezu  selbstverständlich,  daß 
diese  Lnft  niciht  die  Loft  geschkMsener,  ^elleicht  gar  übeifQllter 
Bäume  sein  darf,  daß  es  eine  reine  Lnft  sein  maß,  nicht  voll 
Beimengimgen,  die  an  nnd  für  sich  die  Quelle 
sein  küÄnen,  ^  eine  Bedingung,  der  nur  genügt  werden  kum 
auf  einem  fireien,  von  Bäumen  umgebenen  Platze,*  der  allen  jenen 
hygienischen  Anforderungen  entspricht,  wie  man  sie  an  einen 
Schul-  und  Spielplats  zu  stellen  berechtigt  ist 


*  Im  Notfälle  kann  man  auch  jeden  auderu  freien  PlaU  benutzen, 
vom  er  nor  ferne  ist  von  Orten  oder  Gebunden,  die  Baach,  Staub  oder 
wntlig»  Unwiniglreiteii  entwiekdii. 
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Gerade  gegeu  diese  Bedingung  wird  sehr  häufig  verstoße«, 
indem  viele  Schiilmünner  die  Übungen  während  der  Zwischen- 
pausen im  Schulzimmei  öüibet  vornehmen  lassen  ein  Vorgehen, 
das  die  Atmungsgymnastik  einer  Anzahl  ilirer  Vurteile  beraubt. 

Die  frische,  reine  Luft  bietet  übrigens  auch  einen  Anreiz 
Kuiii  tiefen  At  in  holen»  ist  also  ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der 
Atmungsgymnastik. 

Der  Brustkorb  soll  ferner  nicht  durch  enganliegende 
Kleidun  o;sst Ticke,  dnrf»h  Halstüelier,  Kravatten,  Kragen,  durdi 
Riemen  und  Hosenträger  m  seiner  Ansdehnuno;  ,efchemmt  sein.^ 
Die  Anetrengiiiif^en,  die  die  Kinder  niaclien,  um  bei  beenf!:ender 
Kleidung  dennocli  die  Brust  zu  ei'weitern,  führen  zu  einem  Über- 
drucke in  der  Brusthöhle,  dessen  Folge  eine  überschüssige  An- 
sammlung von  venösem  Blute  in  den  oberen  Körperregioneu, 
Kopf,  Hals  und  Brust  ist,  —  es  ist,  als  ob  man  den  Atem 
einfach  zurückhalten  würde.  Man  erkennt  die  vergeblichen  An- 
strengungen der  Kinder  und  deren  üble  Folgen  auch  schon 
äuOerlich  daran,  daß  die  Kinder  blaurot  werden,  zu  husten  an- 
fangen und  sich  förmlich  aufzublasen  scheinen. 

Vor  Beginn  der  Übungen  sollen  demnach  Kragen,  Halstücher 
und  Elravatten  aufgebunden,  die  Riemen  gelockt  die  Hosen- 
dräger  abgeknöpft,  der  Rock  abgelegt  oder,  wenn  die  rauhe 
Jahreszeit  dies  m6tA  mASM»  vaat  an  dm  untenton  swd  Knfipleii 
sogeknöpft  werden. 

Übrigens  bnuicfat  auch  die  rauhe  Jahreszeit,  abgesehen 
natitarlich  von  zu  großer  Kfilte,  von  Stürmen  und  Bagaugfkmtk, 
von  der  Vornahme  der  Übungen  nicht  abzuhalten,  wenn  nur 
dafür  gesorgt  wird,  daß  die  Kinder  durch  Maxeohiereii  in  den 
Piusen  zwischen  den  Übungen  warmgehalten  werden.  Wo  eine 
gedoekte  Wandelhalle  vorhanden  ist,  wie  sie  jeder  Schule  su 
empfehlen  wftie,  dort  braucht  auch  die  ungünstigste  JahresEeil  vor 
der  Ausführung  der  Übungen  nicht  absahalten. 

Die  AtmungBÜbungen  sdbst  werden  nun  in  folgender  Weise 
vorj^cnommen: 

Die  Schulkinder  werden  in  Querreihen  aufgestellt»  das  Antüts 
dem  Lehrer  zugewendet»  ein  Kind  vom  andern  soweit  entfemt, 

'  Es  ist  höchst  wahrächüinlich,  daß  die  Gewohnheit,  den  Bock  gerade 
über  der  Brost  straff  passend  zu  macheu  und  zumeist  am  oberen  Knopfe  ge- 
kttOpft  ni  tntgen,  mit  cIds  Uiwcbttdiar  aUgenMin  voibraiMni»  fiHftiwiftgiiidlifiii 
und  obwflSehKchea  Ataiimgtweise  ist 
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diü  sicii  bei  ausi^eb Ii  eckten  Armei)  die  Fingerspitzen  der  Nach- 
barn nicht  berüliren.  Die  Haltung  ist  die  miiitarisclie,  der 
Korper  gerade  gestreckt,  kaum  merkbar  nach  vorne  gebeu<^,  der 
Kopf  hoch  insoweit,  daß  die  Gesichtsebene  horizontal  ist,  die  Brust 
herau«,  die  Anne  ^^era  le  lierimterhängend,  die  HandÜÄche  an  der 
Hoeennaht.  rlie  Füße  emen  Winkel  von  migefähr  76°  bildend,  die 
fsTsen  aber  nicht  einander  berührend,  sonder  nngf^f^hr  8  cm  y(M1 
dnander  entfernt,  damit  die  Standfestigkeit  eine  erhöhte  sei. 

Auf  einen  Kommandorul  hin  werden  die  Arme  in 
gestreckter  Haitang  gans  Ungsiyn  bis  in  die  Wagreehte 
gehoben  und  gleichseitig  mit  geaehlossenem  Munde 
tief  eingeatmet;  —  sobald  die  Arme  die  Wagerechte 
erreicht  haben,  werden  sie  sofort  langsam  in  die 
Ursprangslage  fallen  gelassen  unter  gleichseitiger ,  lang 
ismer,  vollständiger  Ausatmung. 

Damit  nicht  einsehie  Kinder  die  Atme  sa  rasch  heben  oder 
m  nseh  sinken  lassen  nnd  demgemfifi  m  rasch  einatmen  oder 
m  nach  ansatmen,  damit  also  alte  Kinder  die  AtmungsQbnng 
is  der  ^toiehen  Zeit  ansfOfaren,  soll  der  Ldaer,  die  Annbenegongeii 
nitmadiend,  sie  r^golieren  mid  wihrend  der  Axmhebong  ein 
dnrch  deren  ganse  Bauer  anhaltendes  emS}  ' —  wShrend  der 
Amseokong  ein  anhaltendes  —  swei  —  kommandieren.  Die 
nitidlieniiig  der  Armbewegongen,  voa  der  ja  Daner  der  Sui' 
und  Ausatmung  abhingt,  eoll  der  Lehrer  nsoh  der  Uhr  yomehmen« 
Wi  Ueinen  Eindem  die  Gesamt  dauer  der  einieben  Übnng  auf 
ttnf  bis  sechs  Sdnmden  besehUnken,  mit  dem  Alter  der  Kinder 
•"■»WWy  ansteigen,  aber  selbet  bei  Erwachsenen  sehn  Sekunden 
■MB  Qoencnreiien. 

Diese  Übung  wird  mit  dazwischen  liegenden  knnen  Bausen 
ISO-  bis  drdmal  ausgeffihrt,  dann  liOt  man  die  Kinder  die 
Hiade  auf  die  Hüften  stemmen,  linksam  machen  nnd  swei-  bis 
drei  Minuten  marschieren,  worauf  die  Übungen  noch  einmal, 
eventuell  ein  drittes  Mal  wiederholt  werden. 

Die  Gesamtübung  hat  demnach  keine  zehn  Minuten  ge- 
dauert und  läßt  sich  sehr  leicht  täglich  in  die  Zeit  vor  dem  Be- 
ginD  der  Schulstunden  oder  in  eine  der  längeren  Zwischen- 
pausen  einfügen.* 


*  Natfirlich  nur  <lann.  ■vvenTi  «lie  Zvnachenpaxxne  lan^'  m-nuf!  iwt,  daö  dtm 
Kindan  nach  Ao^Qbnmg  der  Übungen  noch  Zeit  zom  Heruiutnmmela  bleibt. 
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ich  })liegie  div  ATinun^sübung  früher  in  der  Weifte  vornehmen 
zu  lassen,  daß  ich  waiirend  dop  Ein-  und  Ausaimeus  die  Hände 
auf  die  Hüften  gestemmt  haUen  Heß.  Ich  bin  davon  zurück- 
gekommen und  haho  die  oben  beschriebeue  Weise  aus  folgeoden 
Gründen  angenommen : 

Die  langsame  Hebung  der  Arme  bis  zur  Wagerechten  mit 
darauf  folgender,  langsamer  Senkung  ist  erstlich  ein  bedeutendes 
Unterstützungsmittel  zur  Erweiterung  des  Brustkorbes.  Dies  ist 
den  Ärzten  schon  lange  bekannt  und  wird  von  ihnen  als  eine 
der  Methoden  der  künstüohfin  Atmung  bei  Scheintoten  ausgeübt.^ 

Dieses  Verfahren  ist  femer  vorzüglich  geeignet,  die  Atmungs- 
übungen  sa  regulieren  nnd  £U  kontrollieren.  Denn  da  Ein-  und 
Ausatmung  gleichzeitig  mit  Hebung  und  Senkung  der  Anne  er< 
folgt,  so  wird  ein  übentürstes  Einatmen  oder  ein  zu  lasches 
Ausatmen  durch  eine  zu  rasche  Hebung  oder  eine  zu  rasche 
Senlamg,  jede  UniegelmftOigkeit  der  Atmungsübung  dnich  ein 
Hm-  nnd  Herflattem  der  Anne  sich  kundtun. 

Mandie  Schulmftnner  kssen  nach  der  tieften  Einatmung  den 
Atem  bis  drei  Sekunden  anhalten  und  legen  viel  Qewicibi 
daiau^  daß  dieses  Atemanhalten  durch  systematische  Übung  auf 
mmet  größere  Dauer  gebracht  werde. 

G^gen  dieses  Atemanhalten  habe  ich  mich  schon-  in  einer 
kursen,  in  dieser  Zeitschrift'  erschienenen  Notis  au^^rochen 
und  muß  diesen  Einsprudi  auch  hier  aufrecht  eriialten. 

Wenn  man  die  Fingerkuppen  Ton  Zeige-  und  Mittelfinger 
auf  die  Pnlaechlagader  des  Vorderarmes  legt,  so  fühlt  man,  daß 
diese  sowohl  wührend  der  tiefiiten  Ematmung,  als  auch  wihrend 
des  Atemanhaltens  ruhig  weiter  pulsiert;  es  treibt  also  das  Hers 
auch  wahrend  dieser  Atemperioden  Blut  in  die  Blutgefäße  des 
Körpers.  Nun  ist  aber  sdion  bei  tiefister  Einatmung  der  Druck 
in  der  Brusthohle  mn  bedeutend  höherer,  als  bei  der  gewOhnlidien, 
oberflftchlichen  Atmung,  und  da  das  Hers  diesen  Druck  über- 
winden muß,  um  das  Btut  hi  die  BlutgefiLße  au  treiben,  so  muß 
es  schwerer  arbeiten,  ab .  bei  der  gewOhnlidien  Atmung.  Diee 
läßt  sidi  auch  direkt  wahrnehmen,  wenn  man  die  Handfläche 


'  Bei  der  kflnstlichen  Atmoog  werden  die  ÄTttM  noch  weit  Qber  die 
Wagerc(:htc!  gehoben,  bis  eie  fast  senkrecht  stehen.  Ei  steht  nichts  im  Wege, 
daft  Brwachsene  in  ihnlicher  Weise  verfahren. 

'  Jahrgang  19Ü&,  St.  2. 
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auf  die  Herzgegend  des  tief  Einatmenden  auflegt,  —  mun  fuhlt 
dann  das  Herz  einen  AugenMick  stärker  klopfen,  und  *nn 
aufmerksamer  Beobachter  kann  diese  Eröcheinan^i:  an  sich  ^^('lh^t 
wahrnehmen.  Durch  das  Atemaulialten  nach  tiefster  Einatmung 
verlängert  Ttian  nun  bedeutend  die  Periode  des  Überdruckes  in 
der  BnisUujhlc  und  hiermit  auch  jene  Zeitdauer,  innerhalb  deren 
das  Herz  eine  größere  Arbeit  -/n  leisten  hat.  Mag  dirs  auch  bei 
gesunden  l^rwachseners  von  kemer  weiteren  Bedeutung  sem  und 
vielleicht  sogar  etwas  zur  Stärkung  des  Herzens  beitragen,'  bei 
Kindern  aber,  die  überhaupt  schon  herzempfiudlich  sind,  bei  denen 
femer  Wachstum  und  jugendliche  Raschheit  aller  Bewegimgen 
Fcbon  an  und  für  sich  größere  Anforderungen  an  die  Henkraft 
stellen,  ist  ein  solches  Verfahren  nicht  angezeigt.* 

In  der  Tat  sieht  man  auch,  daß  gerade  das  Atemanbalten 
den  Kindern  die  größten  Schwierigkeiten  bereitet;  sie  blasen  die 
Wangen  auf,  werden  blaurot  und  fangen  zu  husten  an,  lauter 
Erscheinungen  eines  beginnenden  Sauerstoffmangels  im  Blute  als 
Folge  des  Umstandes,  daß  das  Hen  den  Überdruck  nicht  mehr 
ganz  zu  überwinden  vermochte. 

£s  kann  femer  die  Anlage  zur  sogenannten  Lungenbl&himg, 
die  oft  schon  im  Kindesalter  vorhanden  ist,  durch  Ofteree, 
dauerndes  Atem  anhalten  leicht  verschÜmmert  werden. 

Überdies  ist  die  Gefahr  vorhanden,  daß  die  Kinder,  wenn 
sie  ohne  Anseht  Atmungsgymnastik  treiben  wollen,  noh  im  Atom- 
anhalten gegenseitig  zu  überbieten  suchen  werden. 

Da  schließlich  irgendein  beeonderer  Nutzen  vom  Atem 
anhalten  nicht  einzusehen  ist,  so  ist  ee  am  besten,  wenn  bei 
den  Atmungsübungen  hiervon  überhaupt  nicht  gesprochen  wird. 

Wenn  aber  diese  Übmigen  in  der  oben  dargestellten  Weise 
ausgeführt  werden,  so  kann  man  behaupten,  daß  es  keinen 
Zostand  der  Konstitntion  oder  der  Gesundheit  gibt,  der  ihre  An- 
mndnng  verbieten  würde.*  Immerbin  ist  es  angeieigt^  aufiCallend 


*  Audi  bei  Brwadiaeiieii  soll  fdat  Atemaulialten  ifllnf  SekniidaD  nicht 
QbaittBi(pB>  ■ 

*  Ana  denaelfaan  Grttnden  darf  aodi  die  Hefe  der?Einataning  nicht 

absrtrieben  werden. 

*  B^flglich  des  Alters,  in  dem  mit  den  Übungen  zu  beginiun  wure, 
bin  ich  der  Ansicht,  daß  fllr  Kinder  vor  dem  Scbolalter  keine  andern 
kflcpailielMB  Übonfeii  existieren  aollen,  ala  Harapitnmmeln  und  Splelai 
im  Mm. 
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Kränklich«!  oder  Schwächliche,  s^owk  solche,  die  der  ofien  l>e- 
schnebeneü  adeuoiden  Wuchüruiigen  iii  der  Nase  verdächtig  sind, 
vorerst  einem  Arzt^  vorstellen  zu  lassen. 

Es  erübrigen  noch  inige  Angaben  bezüglich  der  Methodik 
der  luiiLreiiofyinnast.ischeLi  Übungen. 

fSo  einlach  und  leicht  erlernbar  diese  auch  sind,  so  müssen 
sie  doch  gelernt  werden,  —  aufs  erste  Mal  tiefen  es  nicht  ein- 
mal Erwachsene.^ 

Schon  bei  der  Beschreibung  der  Technik  konnten  einigte 
dieebezügliche  Bemertnmgen  füglich  nicht  umgangen  werden. 
Eine  solche  war  mabosondere  die  Empfohlung,  die  Atmun^i- 
übungen  mit  Hebung  und  Senkung  der  geetrockteti  Anne  su 
verbinden. 

Diese  Hebung  und  Senkung  der  gestreckten  Arme  kann 
euch  als  eine  Voraobnle  rar  Srlennmg  der  Übungen  in  Anwendung^ 
kimimen. 

Man  lasse  ungeffthr  sehn  Kinder  —  Anfänger  sollen  nnr  iu 
Ueineren  Gruppen  ▼oigenommen  werden  —  durch  dr^  bis  fOnf 
Iifinnten  Marschübungen  machMi)  dann  vom  Stande  aus  die 
Hebung  nnd  Senknng  der  Anne  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
mehrere  lAale  hintereinander  ensfOhreD.  Schon  während  dessen 
wild  man  bemetken,  dafi  sidi  die  Brost  der  Kinder  mehr  als 
gewöhnlich  erweitert. 

Nun  nehme  man  jedes  Kind  emseln  vor  und  iSofdere  es  auf, 
recht  tief  einzuatmen,  ihm  die  tie£s  Einatmmig  Yormediend* 
Dabei  gebe  man  gmu  darauf  adit^  daß  der  obere  Teil  der  Brost 
des  atmenden  Kindes  sich  nidit  nur  nadi  oben,  sondern  auch  nach 
▼orne  sichtbar  erweitere;  denn  nur  die  Erweiterung  des  oberen 
Brustteiies  nach  Tome  ist  ein  sicheres  Kriterium  einer  licfatigmi 
AusfOhroag  der  Atmungsflbung. 

Viele  Kinder  nämlich  enraitem  anfai^  die  Brust  aus- 
schtiefflich  nach  oben  und  gehen  darin  so  weit,  daß  sie,  ohne 
sich  dessen  bewußt  so  son,  die  Söhultem  direkt  mittels  der 


*  l>ie  VereicherungHgeaellschaften  fordern,  daÜ  bei  den  zu  uateFauclienden 
OlleviMitoa  di«  Bnist««ite  aowohl  bei  titttatsr  Einatanung,  ab  auch  bei 
Mzkster  Anaatnumg  gemeesMi  werde»  da  die  Differens  dieier  Mdte  «iaea 
inten  MRfiatab  far  die  sogenannte  ViUlkapazität  abgibt   Ate  Yeitklieraiig»- 

arzt  nun  habe  ich  hftafig  Geleg:enheit  zu  sehen,  wie  schwer  man  die  wa 
Untersuchenden,  die  doch  aosschließUcb  Erwacfaaene  sind,  daso  briogl»  eine 
richtige  tiefe  Einatmung  auasuftthreu. 
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Sehidlaniiiiakilii  belMti  and  alio  die  tiefe  Enuttmoiig  ntii  liüMicb 
mutidmx.  In  soleben  Fftllen  trete  man  hinter  das  Kind,  lege 
die  Fladihinde  mit  den  langen  Fingern  nadi  TOme,  den  Daumen 
nach  liinten  kiiftig,  aber  moht  in  adiwer  auf  deaaen  Sdniltem, 
diese  mit  den  Händen  gkiohaam  nmfaHHend,  ond  laaae  nun  das 
Kind  die  AtmnngsQbnng  anafOhien,  wfihiend  man  i^eSebiailig 
mit  den  EUnden  die  Bewegung  der  Sdudtem  nach  oben 
hindert,  der  Bewegung  dee  Bmatkoibea  aber  mh  den  Fingm 
«dgL 

Andete  Kinder  wieder  markiereQ  die  Obmig,  indem  sie  den 
gsmen  Oberkörper  nach  Tome  bewegen.  Dieae  laaae  man  die 
Übungen,  mit  dem  Bttoken  an  eine  Wand  gelehnt,  anafflhien  — 
docb  dfirfen  sie  sieh  nidit  eng  an  die  Wand  anlehnen,  weil  sonst 
einige  Aftemmnakehi  in  ihren  Exknisionen  gehemmt  sind. 

Wieder  andere  kOnnen  die  Banehatmmig  nieht  abstellen. 
Soldie  lege  man  gerade  ausgeetreekt  auf  ein  Bnhebett  und  lasse 
sie  die  AtmnngsttbuDgen  liegend  ansfCOuren,  da  sie  in  dieser 
Lage  die  Bandimiiskebi  nicht  sneammensiehen  kOmMD.  Für 
Bnmehaene,  die  Anfltaiger  in  der  Atmnngsg^'mnastik  sind,  ist  es 
flbeihanpt  iltlidi,  die  ersten  Übungen  stets  im  liegen  m  w- 
wriwn. 

Wieder  andere  Kinder  ziehen  übertianpt  keine  Luft  ein;  sie 
bkaen  sich  nur  auf.  Man  erkennt  dies  daran,  daß  sie  blaurot 
werden,  auf  ihrem  Platz  nieht  mehr  fest  stehen,  den  Mund  nicht 
geschlossen  halten  können  und  nach  Luft  schnappen.  Dies  alles 
Erscheinungen  von  Atemnot,  entstanden  dadurch,  daß  nicht  ge- 
nügend Luft  in  den  Lungen  vorhanden  ist.'  Solche  Kinder 
lehre  man  zuerst,  die  Luft  durch  die  Nase  zu  ziehen,  ohne  vor- 
«^rst  auf  Ufcfe  Einatmung  zu  dringen.  Man  vergesse  nicht,  daß 
gerade  solche  Kinder  häufig  an  L  iivvcgsauikeit  des  Nasenrachen- 
raumes  leiden  und  einem  Spezialarzte  vorgestellt  werden  sollen. 

Wie  überhaupt,  so  sehe  man  besonders  bei  Anfängern  darauf, 
(laß  sie  die  Atmungsübungou  nicht  kurz  nach  dem  Essen  imd 


'  Wie  mau  Bieht,  hukI  div  KrHcliemuiiKtu  der  Atemnot  deoeu  dö8  oben 
beschriebenen  Überdrucke»  in  der  Brusthöhle  durchaus  ähnlich.   £0  bertiht 
dMttntt  daft  in  iMiden  flUen  deren  Uisaeho  der  Mangel  von  Saaeretoff 
im  Blüte  Mt  Im  «mten  lUte  mangelt  der  SuaenUxB,  weil  sn  wenig  Luft 

und  also  EU  wenig  Saaerstoff  in  die  Longen  dndringt,  im  andern  Falte 
besitzt  das  Her?  ni(  ht  ^ctiflgende  Kraft,  vm  das  mit  Sanentofi  geeittigte 
Blut  in  den  KOrper  zu  treiben. 
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kun  nach  bedeutenden  geistigen  oder  kötperüchen  AnattengODgeti 
aiaeÜUurea;  —  eine  Anstacengnng  geringeren  Grades  ist  dem  Er- 
lemen der  Übung  eher  förderlich. 

Keinesfalls  aber  soU  man  Anfänger,  die  die  Übungen  nidit 
sofort  eilemen  kOnnen,  zu  sehr  abmtUien  und  sieh  TieUeicht 
etwa  angelegen  sein  lassen,  gl«ch  in  der  ersten  Lektion  su  einem 
Resultate  zu  gelangen,  lifan  errddit  hierdurch  oft  gerade  das 
Gegenteil  dessen,  was  man  erreidien  will.  Denn  das  ist  ja  gerade 
das  Charakteristische  der  lungengymnastisehen  Übungen,  daß  sie 
richtig  ausgeführt  niemals  ein  Gefflhl  der  Ermüdung,  sondern 
nur,  wie  schon  oben  ausgefOhrt,  ein  Gefflhl  der  Frische  erzeugen, 
unrichtig  ausgefOhrt  aber  bald  die  Erscheinungen  der  Atemnot 
und  des  Überdruckes  hervorrufen.  Man  ziehe  es  vor,  die  Kinder 
etappenweise  su  einer  richtigen  Ausfilhrung  der  Übungen  zu 
bringen  und  sei  überzeugt,  daß  sie  ee  nicht  unterlassen  werden, 
durch  selbstangeeteUte  VeEBucfae  die  Bemühungen  des  Lebxws  zu 
unterstützen,  —  ja,  diesem  wird  die  Aufgabe  erwachsen,  die  Elinder 
vor  Übertreibungen  zurückzuhalten,  wobei  er  ihnen  in  Erinnerung 
bringen  wird,  daß  eintretendes  Herzklopfen  das  Signal  sei  zu 
sofortiger  Einstellung  der  Übungen. 

Die  Praxis  wird  schließlich  dem  Lehrer  noch  manche  andere 
Fingerzeige  geben,  die  ihm  von  Vorteil  sein  werden  für  die 
Methodik  (iur  atinuDgogvninastischen  Übungen.  Seine  Be- 
mühungen aber  werden  von  reichen  Erfolgen  gekrönt  sein. 
Während  der  Schulzeit  wird  vor  seinen  Augen  eine  Jugend 
erwachsen,  gesund  an  Lunge  und  Herz,  frei  von  jenen  verberben- 
bringenden  Keimen  der  Lungentuberkulose,  kräftig  und  aus- 
dauernd in  Strapazen;  —  für  das  spätere  Leben  wird  er  seinen 
Schülern  eine  Lobenfrege!  eingeprägt  haben,  die  rnrlir  als  jene 
andern  so  kräftig  ans|M  .•^aimlen,  aber  nur  auf  die  Athletik  hin- 
arbeitenden 8v.-tenie  geeignet  sein  wird,  ein  gesundes,  der  tuber- 
kulösen Infektion  widerstehendes  Geschlecht  zu  erzeugen. 
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Der  «fttmiiiygi^fitaftha  FerienlmrsaB  für  Lehrer  höherer 
Leibimnstalten  m  Göttlngen  (8.— 18.  Okiober  IMM). 

Von 

Dr.  Ko£NioBBECK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 
(PtfritUuug  und  SehlnBO 
Viertor  Tai;. 

Hygiene  des  Körpers  und  des  Unterrichis.  Der 
VoiingiBEMie  Monte,  daß  hier  besondeis  zwei  Frsgea  In  Betracht 
kirnen,  die  in  den  lotsten  Jahrzehnten  Tiel  behandelt  und  som 
Teil  leidensehaftliöh  besprochen  worden  seien,  die  Sohn  1  ar s  tfrage 
und  die  Überbürdnng.  Ansgehend  von  der  sa  bedanemden  Tai- 
aacbe,  daO  heotsntage  die  frühere  segensreiche  Sitte,  emen  Hans- 
Hst  xa  halten,  der  in  regelmftfliger  Verbindung  mit  dem  Hanse 
die  gSBondheitliehe  Beobachtung  der  FamüienmitgjUeder  ansQbte, 
Biehr  nnd  mehr  in  Abnahme  gekonmien  sei,  betonte  t.  Bsiubob, 
dafi  schon  deshalb  ein  Sdinlarst  nm  so  nötiger  eisoheine.  Bän 
Vflüeier  Beweis  fflr  seine  Notwendigkeit  liegt  in  den  Brgebnissen  der 
UoteiBiushtnigen  der  SohnUdnder,  seit  die  Einrichtong  von  Sohnl- 
Inten  besteht,  imd  seit  die  tJnteraaehnng  sorgfältig  am  an- 
bekleideten  EOrper  ausgefOhrt  wird;  Beriehte  ans  Wiesbaden  be- 
nidmen  bis  in  64%  der  Anfänger  als  krftnklich,  solche  aus  Dresden 
ergeben  noch  hOhere  Zahlen.  Daher  wird  denn  anch  yon  der 
Sehlde  die  Notwendigkeit  des  Schnlarstes  jetzt  wohl  allgemein 
agestenden,  nnd  gerade  für  die  htiheren  Scholen  mOdite  tob 
nucfa  der  Ansieht  des  Vortragenden  ansehlieOen,  daß  diese  ESn- 
nefatung  dnrchans  segensreich  wirken  wird.  Was  fielen  Lehrern  oder 
Sdnilleitem  Meher  Bedenken  erregte,  war  die  BefOrchtimg,  daß  sich 
ieidit  Eompetenzkonflikto  ergeben  konnten,  daO  Besdirinkongen 
der  Bewegnngsfreiheit,  onlkbsame  Störungen  des  Untenichto 
Btettfinden  könnten  oder  yerletzende  Ansstelfamgen  m  erwarten 
eeien.  Das  hat  sich  jedoch  bisher  nirgends  sls  begründet  er- 
Viesen,  zmnal  der  Pflichtenkreis  in  den  Verordnungen  für  den 
Schalarzt  aufs  genaueste  begrenzt  ist,  sowohl  was  bauliche  Ein- 
richtung und  innere  Ausstattung  der  Anstalten,  als  auch  die 
Gesundheitsverhältnisse  der  Zöglinge  angeht.   Sehen  wir  uns  die 
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Fommüti«  für  die  Bdmläixliliche  Titi^eit  <—  wie  sie  der  Vor* 
trageade  ans  Breslau,  Kfinlgsbeig,  CKHtiiigen  vorlegte  —  niher 
an,  flbendl  irt  das  VeilBhnD  geoao  geregelt;  typisch  dafür  ist 
beeondeiB  die  In  Wiesbaden  1896  getrofhne  Sbricbtimg,  die 
duieh  Erlaß  yom  18.  Mai  189B  vom  Eultusniiiiisteriom  als  Tor- 
bildlich  empfohlen  woidea  ist  Nea  eintretende  Kinder  weiden 
snnädist  bei  der  Anfhahme  dem  Arzte  inr  ersten  Untersuchung 
(auf  anateekende  Krankheiten  usw.)  vorgestellt  und  erhalten  dann 
einen  Anfhahme-  und  Untersuchmigsschein,  zugleich  auch  eine 
Mitteilung  an  das  Elternhaus,  wenn  sich  bei  der  Untersodiuiig 
besonders  zu  berücksichtigende  ESrsdieinungen  herausgestellt  haben. 
Darauf  werden  sie  nadi  den  nächsten  Wochen  genauer  unter- 
sucht»  um  festiusteUen»  ob  sie  eine  dauernde  Snfliche  Bewadrang 
niKig  haben;  für  jedes  Kind  wird  dann  ein  Gesondheitsbogeo 
angelegt;  diejenigen  Kinder,  für  die  eine  solche  Kontrolle  er- 
forderlich erscheint,  werden  besonders  bezeichnet  (etwa  mit  roter 
Eintragung  auf  der  ersten  Seite  rechts  oben)  und  in  einem  be- 
Bonderen  Umschlag  vereinigt,  damit  der  Arzt  sie  bei  den  etwa 
alle  14  Tage  stattlindenden  Besuchen  bequem  zusammengestellt 
vortiiidet.  Erregen  während  der  Zwischenzeit  aucli  andere  Kinder 
Verdacht,  so  wertleu  auch  sie  unter  Beil uguii<;  ihrer  GJesund hei Us- 
bogen  dem  Arzt  zur  Untersuchung  vorgefüiirt,  uatürUch  wird 
dieser  hei  seiner  Anwesenheit  in  der  Anstalt  auch  in  einem  regel- 
mäßig wechsehitieu  Turnus  die  einzelnen  Klassen  bauchen.  Er- 
krankte werden  an  den  Hausarzt,  an  einen  öpezialarzt,  nn  die 
Poliklinik  usw  verwiesen.  Manche  Städte,  wie  z.  B.  Straß)>urg. 
haben  einen  eigenen  Zahnarzt  für  Schulkinder  ang^tellt,  der  im 
ersten  Jahre  Bpiner  Tätigkeit  b('inahe  70lMj»  Kinder  untersucht 
und  &00<)  behandelt  hat  Da  (\py  Arzt  den  Lehrern  selbständitJ'e 
Anweisungen  nicht  erteilen  liavf.  wird  jeder  Anlaß  zu  Konflikten 
vermieden  nnd  die  Einrichtung,  wie  gesagt,  auch  für  die  höheren 
»Schulen  nur  mit  Freuden  zu  begrüßen  sein.  Wenn  der  Arzt 
dabei  auch  den  Lehrern  selbst  Aufmerksamkeit  zuwendete,  würde 
ein  großer  Teil  der  Erkrankungen  der  Atmungs-  und  Sprechor^pu^ 
(28%  aller  Erkrankungen  bei  Lehrern)  fortfallen.* 

Die  zweite  wichtige  Frage  ist  die  der  Überbürdung  unserer 
höheren  Schüler.  Seit  LoBiasBBs  bitterer  Anklage  gegen  die 


'  Vgl  Jfcne  JtMUeher  mm,  1906,  8.  108  IT:  »Der  Sdiidant  fflr  hebere 
Lelinuietalteii,  tau»  notwcsidiae  Eigliiniiiff  nuserer  8diiiIoi|[aiiiaitioiL« 
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Gymnasien  im  Jahre  1836  iet  aie  nie  wieder  £ur  Ruhe  gekommen, 
and  heute  werden  wohl  nur  wenige  Lehrer  —  jedenMiß  keiner, 
der  selbst  Söhue  auf  dem  Qynmasium  hat  —  leugnen,  daß  in 
der  Tat  durch  die  Überfülle  von  gedächtuismäßig  aufzunehmendem 
Wissen,  die  trotz  aller,  auch  in  den  Lehrplänen  von  1901  wieder  er- 
folgten Beschränkung  des  Stoffes  norli  immer  vorhanden  ist  durch 
das  Übermaß  von  häuslichen  Arbeiten,  durch  den  Wnnsch,  neben 
den  alten  Sprachen  auch  den  modernen  (bezw.  mngekehrt)  nnd 
den  Riesenfortschritten  der  NatnrwissenBchaften  gerecht  zn  weiden, 
eine  ÜberbQidung  yorhanden  ist.    Freilich  ist  auch  der  Vor- 
tngende  der  Ansicht,  daß  mindestens  ebensoviel  Schuld  an 
ihr  das  Haus  trägt;  es  sei  nur  hingewiesen  auf  die  sahireichen 
PriTststonden,  durch  welche  Eltern,  die  durchaus  nicht  einsehen, 
daß  manche  Kinder  ihrer  Beanlagung  nach  ttr  höhere  Schulen 
nicht  passen,  ein  Vorwärtskommen  efzwingeu  wollen,  sodann 
auf  die  bei  so  vielen  Unbegabten  recht  überflflssigen  Kustk- 
Stenden,  auf  das  Übermaß  von  körperlicher  Ermüdung  durch 
an  ach  sehr  zu  billigenden  Sport,  auf  die  vorzeitige  Einföhrung 
dar  Kinder  in  Theater,  Konzerte,  Gesellscliaften  u.  dergl.  Aber 
immerhin  —  die  Oberbfiidung  ist  da,  und  man  muß  im  Interesse 
der  za  erhaltenden  Kraft  und  Gesundheit  unseres  Volkes  auf 
Mittel  zur  Abhilfe  sinnen.  Da  darf  ich  wohl  an  dieser  Stelle 
anfügen,  daß  gerade  in  der  Woche,  da  der  Kursus  tagte,  die 
Zeitongen  einen  Bericht  Über*  eine  Eingabe  brachten,  die  von  den 
preofiischen  Mitgliedern  des  deutschen  Hauptkomitees  zur  Vor- 
beiritang  des  zweiten  internationalen  SchuUiygienekongresses,  der 
1907  in  London  stattfindet,  an  den  preußischen  Kultusminister 
gerichtet  worden  ist.    Sie  enthält  die  Bitte,  folgende  Vorschläge 
über  Unterrichtszeit   und  häusliche  Arbeiten  an  den  höheren 
-Schuita  wenigstens   für  ausgedehntere  Versuelie  in  geneigte  Er- 
wägung  zu    ziehen:    1.  Verlegung  des  gesam'ten  verbindlichen 
Unterrichts   auf  den  \'^oi*mittag  bei  Einführung  der  Kurzstunde 
von  45  oder  40  Minuten;  2.  Ermäßigung  der  häuslichen  Arbeiten 
durch  Verzicht  auf  schriftliche  Hausaufgaben  in  den  Unter-  und 
Mittelklassen  und  durch  deren  Einschränkung  in  den  Obcrk lassen; 
3  Einftihning  eines  Spielnacluuittags  mit  Erlaß  der  häuslichen 
Arbeiten  für  den  folgenden  Tag.  —  Unterzeichnet  ist  die  Eingab© 
von  den  durch  ilire  Verdienste  um  die  Hygiene  bekannten  Pro- 
f^soren  Bagissky,  v.  Esmakch,  EuLENRuittj.  von  dem  Realschul- 
direktor DöKR.  Prof.  Eickhoff  und  Prof.  Vietok.  Beigegeben 
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if^t  eine  Begründung,  auf  die  einzugehen  mir  um  so  mehr  erlaubt 
sei,  als  öie  im  wesentlichen  sich  mit  den  Ausführungen  von 
EsMAECHS  mr  Ahstelking  der  Überbürdung  deckt.  «Die  Zahl 
der  Unterrichtsfächer,«  so  heißt  ep,  »und  Unterrichtsstunden  ist  so 
groß,  daß  allein  durch  die  verbin*  lliciien  Fächer  die  bei  ungeteiltem 
Unterricht  verfügbare  Vormittag^/oit  von  wöchenthch  30  Stunden 
um  wöchentlich  5  bis  6  Stunden  überschritten  wird  Die  Heran- 
ziehung des  Nachmittags  für  diesen  I'berschuß  beeinträchtigt 
wiederum  die  für  dio  wahlfreien  Fächer  nötige  Zeit  und  bringt 
insbesondere  in  größeren  Städten  andere  Mißstände  mit  sich. 
Führt  man  nun  die  Kurzstunden  von  45  Minuten  ein  —  daß  in 
der  Tat  selbst  bei  freiwillig  aufgesuchten,  sehr  fesselnden  Vor- 
trägen die  Aufmerksamkeit  nach  4f>  MiTuiten  erlahmt,  i-^t  eine 
bekannte  Beobaclitung  —  wie  in  Stockhokii,  wo  in  solchen  Stunden 
7u  je  45  Minut^'H,  mit  drei  Pausen  zu  Je  15  und  einer  zu  30  Mi- 
nuten, von  8  bis  1  Uhr  unterrichtet  wird,  oder  die  noch  kürzere 
von  40  Minuten,  die  sich  am  Gvnmasium  zu  Winterthur  so  gut 
bewährt  hat,  daß  sie  nach  IVäjähriLn  i  Probe  wegen  ihrer  wesent- 
lichen Vorteile  —  geringerer  Ermüdung,  größerer,  gleichmäßigerer 
Aufmerksamkeit  und  Sammlung,  erhöhter  Leistungsfähigkeit  und 
größerer  geistiger  Frische  —  zur  endgültigen  Einführung  empfohlen 
worden  ist,  so  kann  der  gesamte  verbindliche  Unterricht  am  Vor- 
mittag erledigt  werden.  Bei  der  heutigen  \'erteiiung  des  Unter- 
richts kann  der  Schüler  oft  erst  um  ö  oder  6  Uhr  die  Schule 
verlassen.  Nach  Abzug  der  für  Schulwege  und  Mahlzeiten,  Er- 
holung und  Selbstbetätigung  erforderhchen  Zeit  bleiben  im  allge- 
meinen nur  die  Abendstunden  für  die  häushchen  Arbeiten  übrig. 
Dies  muß  bei  dem  frühen  Beginn  des  Unterrichts  am  Vormittag 
zur  Überanstrengung  und  Verkürzung  des  Schlafes  führen.  £s 
scheint  daher  wünschenswert,  ohne  etwaige  Vermehrung  des 
Memorierstoffes  — '  daß  hiervon  ein  bestimmtes  Maß  als  tägliche 
Hausarbeit  notwendig  geleistet  werden  muß,  werden  auch  die 
Verfasser  der  Eingabe  selbst  nicht  leugnen  —  in  den  Unter*  und 
Mittelklassen  auf  schriftliche  Hausarbeiten  ganz  zn  verzichten 
und  in  den  Oberklassen  in  mäßigem  Umfange  nur  solche  zuzu- 
lassen (freie  Wiedergabe,  Aufsätze^  usw.),  deren  Lösung  die  indi- 


*  Wenn  dM,  was  wir  beute  unter  Anltstt  venrtebeup  ebenfslh  ftbe^ 
wiegend  der  Tfttigkeit  in  der  Klaaee  anfiele,  an  Hanae  aber  nnr  rnnfang' 
r^chete  Arbeiten  angefertigt  wflzden,  die  freiwillig  gewlhlten  Stodiengebielea 
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viduelle  BdtätiguDg  des  Scbülen  mit  eimger  Sicherheit  erkenneD 
Isfit.  Eb  ist  eDdltch  ni  wflnseheD,  daß  die  Schule  deo  Zuflammen- 
bang  mit  der  Pflege  von  Spiel  und  Sport,  die  som  Tomeii  mehr 
und  mehr  erginzend  hinzutritt,  nidit  Teriiere.  Als  das  geeignetste 
Mittel  erscheint  die  Verallgemeinerang  des  Spielnachmittags,  ivie 
er  an  manchen  Schulen  eingefOhrt  ist^  mit  Erlaß  der  häuslichen 
Att^ben  lür  den  folgenden  Tag.  Die  sweistOndige  Spielieit 
konnte  auf  die  spftten  Nachmittagsstunden  (5  bis  7  oder  6  bis 
8  Ufa)  verlegt  werden.  • 

Also  VerkOnsung  der  einzehien  Stunden  und  angemessene 
Pimwnlftnge,  nicht  etwa  so  auQgenutst>  daß  die  Schiller  unter 
straoger  Aufrieht  auf  und  abwandebi,  sondern  so,  daß  sie  sich 
in  fröhlichem,  freilich  nicht  die  Leistungsfthig^t  für  die  nichste 
Stunde  herabsetzendem,  wildem  Spiel  tummeln  und  die  Zeit  auch 
mr  Kahmngsaufnahme  benutzen,  ist  das  eme;  daneben  aber  wird 
iouner  wieder  zu  überlegen  sein,  ob  die  Anzshl  der  Standen  an 
sidi  nicht  ^e  Verringening  erfahren  kann.  Unriditig  wire  es, 
in  fltanrem  Festhalten  an  Qrundsitcen  den  FortfoU  des  yerbind- 
lidifin  Unterrichts  am  Nadunittage  fflr  alle  Schulen  zu  fdrdMn; 
man  muß  wash  hier  mit  den  lokalen  Verhftltnissen  rechnen,  und 
in  kifiinen  Städten  wird  der  Nachmittagsunterricht  von  den  EUem 
oft  sogar  als  eine  Wohltat  empfunden. 

Zur  Vermeidung  der  Übörbtlrdung  wird  audi  die  richtige 
Reihenfolge  der  einzelnen  Fieber  im  Stundenplane 
viel  beitragen.  Stunden,  welche  größere  Anforderungen  an  (5e- 
dächtnis  und  Nachdenken  stellen,  werden  passend  in  die  Zeit 
gel^,  in  der  der  Geist  noch  am  frischesten  ist;  die  vielfach  be- 
liebte Verlegung  von  Turnstunden  als  Unterbrechung  zwischen 
den  wissenschaftlichen  Unterricht  hat  ihre  Bedenken,  da  große 
körperliche  Anstrengung,  wie  sie  doch  heute  im  Turnen  verlangt 
TOd,  durchaus  nicht  etwa  Erholung  ist,  sondern  stark  ermüdet 
nnd  stets  auch  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  herabsetzend 
wirkt.  Iniiuciliiij  müßten  gerade  in  den  Schulen  noch  praktische 
Ver«üche  über  das  Eniiüdungsmaß,  das  einzekie  Fächer  liervor- 
ruftik,  angestellt  werden.  Viel  kommt  es  freilich  hei  demselben 
Unterrichtsgegeuötaud  auch  auf  die  Person  den  Lfchrers  au  und 


Hireo  Stoff  entnehmen,  bo  wftre  auch  das  nicht  scharf  geuug  zu  brand- 
ffiarkende  gewiMenloee  Xr^ben  der  »Anfeatcfabriken«  mit  einem  Schlage 
beaeitigt 
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auf  das  Maß  von  Anstrengung,  zu  dem  er  zwingt  Wo  es  femer 
nötig  ist,  den  geteilten  Tagesuuterricht  beizubehalten,  also  audi 
bei  dem  nicht  verbindlichen  Unterrichte,  da  muß  ent.^chieden  eine 
Pause  von  drei  Stunden  eintreten;  vor  4  Uhr  darf  keru^  geistige 
Arbeit  verlantz:t  werden,  wenn  die  Hauptmahlzeit  n,  I  Uhr  ein 
genommen  wird.  Denn  bei  der  starken  physiologi.sttiien  Arbeita- 
leietung  der  Verdauung  brauclit  der  Magen  das  BIut>  und  dessen 
Ableitung  nach  dem  Kopfe  durch  geistige  Anstrt  ngung  rficht 
sich  im  Laufe  der  Zeit  bitter  durch  die  Beeinträchtigung  der 
Verdauung,  besonders  bei  jugendlichen  Personent  die  noch  im 
Wachstum  begriffen  sind.  So  bieten  aucli  dies«^  PM^traohtungen 
einen  wesentlichen  Gruud  gegen  den  yerbindlichen  Nachmittags- 
unterrichti  der  Nachmittag  wird  am  zwedonftßigHt^n  für  Be- 
wegungsspiele verwendet. 

Es  £ällt  aber  hier  audi  nod)  weiter  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtung  ein  Gegenstand,  den  wir  oben  zurückgestellt  haben, 
das  ist  die  künstliche  Beleuchtung,  die  dureb  den  Nach- 
mittagsunterricht notwendig  wird.  Selbst  deren  hente  Art  kann 
das  Tageslicht  nie  yoUständig  ersetzen.  Unter  den  Lichtqaellep 
ist  am  meisten  zu  empfehlen  das  elektrische  Licht  und  das  Auer- 
licht;  die  Hauptsache  ist  aber  nicht  so  sehr  die  Art  der  Lichtquelle 
selbst,  als  viehnehr  die  Vermeidung  von  Schattenbildung  an  un- 
rechter Steile.  Dies  wird  erreicht  durch  die  sogenannt«  »indirekte« 
Beleuchtung.  Die  Lichtquelle  darf  hierbei  nicht  zu  weit  von  der  matt^ 
weißen  Decke  des  Zimmers  entfernt  sein,  die  Schirme  ntüsseu  un- 
durchsichtig und,  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Anordnung, 
unter  der  Lampe  so  angebracht  sein,  daO  ihre  obere  Fläche  reflek- 
tiert, d.  h.  das  Licht  nach  der  Decke  wirft,  die  es  nach  allen  Seiten 
unregelmäßig  zurQckstrahlt.  Durch  diese  indirekte  Beleuchtung 
geht  allerdings  eine  gewisse  Lichtmenge  yerloren,  aber  die  Ver- 
teilung des  Lichtes  wird  gleichmäßiger,  und  es  entstehen  auf  den 
Arbeitsplätzen  keine  Schatten.  Das  Leuchtgas  ist  für  die  Schule 
insofern  nicht  empfehlenswert,  als  es  zur  Verschlechterung  der 
Luft  wesentlich  beiträgt.  So  frühen  Anfang  des  Unterrichts  im- 
Winter,  daß  künstliche  Beleuchtung  notwendig  wird,  müßte  man 
gänzlich  meiden;  kein  Kind  sollte  bei  künstlicher  Beleuchtung 
aufstehen  müssen. 

Man  hat  nun  zur  Vermeidung  der  Überbürde /n^  auch  ver- 
sucht, den  Grad  der  Ermüdung  bei  fortgesetster  Arbeit  duroh 
Apparate  genau  zu  messen,  und  die  Kenntnis  dieser  Vetsaehe 
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ist  aueh  für  deo  Lehier  durchaus  notwendig.  Der  Fhyaaologe 
ÄJi«sLo  Moaeo  in  Turin  hat  eingehende  UnteffBuchungen  über 
die  Ermüduog  von  Organen  angestellt  und  glaubte  ihre  Unaoihe 
in  der  Auhiiafung  von  sogenannten  Ermttdungsstoilen  finden  zu 
kfinnen,  die  «ich  bei  der  Tätigkeit  der  betreffenden  Organe  bilden 
and  im  Kuliezuatand  durch  den  BLutetrom  fortgeführt  werden. 
Bei  8tArker«»r  Inanspruchnahme  aber  enteteht  ein  MißTerfalUtnis 
swisdien  Verbrauch  und  Wledmrsatz,  ^e  Überbflrdung  des 
Organe.  Uni  also  eine  solche  vermeiden  zu  können,  muß  mau 
TersuclieiJ,  den  Grad  der  Ermüdung  zu  bestimmen,  damit  man 
bei  Überscli reiten  der  zulji.ssigen  Grenze  Ruhe  eintreten  lassen 
kann.  —  Von  der  Tatsuclie  uusgehend,  daß  aucli  ceist!;j;e  Er- 
müdung di<;  lyeistungfcfalu^jiktit  (kr  Muskulatur  herubriclzi,  liat 
M08S0  sogenannten  Erj^o^ raplien  konstruiert:  der  rechte 

Üleriinn  wird  wagereclit  ruliend  auJ  ejnem  Gestell  bewegungslos 
ein}:eschail*"L  Zeige-  und  Goldfinger  sind  durcli  metallene  Hülsen 
it*igt;iegt,   und  der  Mittelfinger,  mit  einem  Lederring  bekleidet, 
liat  die  Aufgabe,  genau  nach  dem  i'endelschlag  des  Metronoms 
durch  Beugen  «^in  Gowiclit,  so  oft  er  kann,  m  lieben.    Dies  Ge- 
■Aiclit  hängt  iu   »'inpr  Schnur,  die  über  eine  KoUe  läuft  und  an 
dem  Liedcrriri«.  oeieHtigt  ist.    Die  Höhe,  bis  zu  der  das  Gewicht 
jedeemal    geti.iben    wird,    und   die   Sehneiligkeit   der  einzelnen 
Hebuugeji  Nt»;rden  selbsttätig  durcli  einen  mit  der  Schiinr  ver- 
bondenen  Öchreibhebel  auf  einem  horizontal  hegenden  berußten 
Zylinder  ver/.eichnet,  der  sich  lanj^-am  dreht.    Nach  diesen  Auf- 
zeichnungen läßt  sich  die  Größe  der  Arbeit  innerhalb  einer  be 
stimmten  Zeit  leicht  berechnen.    Je  größer  nun  die  Ermüdung 
geworden  ist,  desto  geringer  wird  die  Größe  der  Arbeitsleistung 
ioneriialb  derselben  Zeit  werden.  —  Eine  zweite  Methode  zur 
ßatiimnung  der  Ermüdung  ist  che  ästhesi ometrische  von 
Oriesbacb.   Setzt  man  die  !^'pit/en  eines  Taaterzirkela  auf  die 
Uaut^  so  empfindet  man,  auch  bei  sehr  geringer  Entfernung  der 
()pitien  von  einander,  deutlich  zwei  räumlich  verschiedene  Beize, 
l^i  wachsender  Ermüdung  aber  wird  man  bei  derselben  Ent- 
icmung  der  Spitzen  voneinander  nur  noch  einen  Reiz  verspüren, 
vsaA  man  wird  die  Raumschwelle  bedeutend  vergrößern  müaeen,  um 
wieder  zwei  getrennte  Etndrflcke  zu  bewirken.  Die  Vergrößerung  der 
EMemung  wird  atoo  einen  bestimmten  Schluß  auf  die  Ermüdung 
KMtatten.  Beide  inatmmente  wurden  vorgezeigt  und  in  TAtigkeit 
TorgefQbrb    Durch  Projektionabilder  veranechaulicht  wurde  zum 
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Schloß  die  EBBivoRAvasvflehe  Kombrnationamethode:  Lesestoffe 
kiditerer  oder  echtrererar  Art  werden  so  vorgeL^  daß  Silben  in 
einielnen  Wörtern  fortgelaasen  und  nun  beim  Leaen  za  ergänsen 
sind.  Aua  der  sehneUeran  oder  langaameren  Eiig^iniimg  wird  auf 
den  Grad  der  Snaüdung  geadiloaaeD.  Auch  einlache  Rechan- 
au^ben,  nach  Menge  und  Biehtiglceit  dea  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit  bewältigten  StofEea,  werden  zur  Ifeaaung  der  Ermüdung  ver- 
wendet. 

Die  Diakoaaion  geataltete  sich,  wie  ja  nach  den  behandelten 
Fragen  nicht  andere  zu  erwarten  atand,  ftußerat  lebhaft  Ea  wurde 
mit  Bückaicht  auf  die  Hohe  der  von  den  Schulärzten  bei  der 
ersten  Unterauchimg  als  kränklich  bezeichneten  Kinder  die  Frage 
ausgeworfen,  ob  der  Beginn  der  Schulpflicht  bei  una  nicht  ala  m 
frQh  eradieine;  doch  glaubten  der  Vortragende  aowdhl,  wie  manche 
Teilnehmer  aus  ihrer  Erfahrung  diese  Befürchtung  verneinen  zu 
kOnnen.  Eme  aehr  lange  Debatte  zeitigte  dann  die  Bmrichtang 
dea  Stundenplans  und  in  Verbindung  damit  die  Frage  über  den 
Beginn  dea  Unterrtchta  um  7  Uhr.  Während  emige  Herren  mit 
der  Turnstunde  von  7 — 8  Uhr,  aelbat  nach  längerer  Pause  vor 
dem  Beginn  dea  wiaaenachaftlichen  Unterrichts  aehr  adilechte  -Er- 
iahrungen  für  die  weitere  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  an  dem 
betreffenden  Tage  gemacht  hatten  und  ebenso  auch  vor  Ein- 
Schiebung  der  Turnstunden  in  den  wiaaenadiaftlichen  Vormittags- 
unterridit  entaohieden  warnten,  glaubten  andere  gerade  von  diee^ 
tumeriachen  Übungen  vor  dem  Beginn  des  Unteniehta  eine 
besondere  geistige  FriBche  ihrer  Schüler  herleiten  zu  dürfen. 
(M.  Habtmahn  »Die  höhere  Schule  und  die  €^undheitspflegec, 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1905,  nennt  S.  13  den  Beginn  mit  einer 
Turnstunde  von  7 — 8  »an  und  für  sich  geradezu  widersinnig«). 
Sie  fanden  wenig  Anhänger,*  Dem  Beginn  des  Unterrichts  im 
Sommer  um  7  Uhr  wurde  von  nur  wenigen  Herren  noch  das 
Wort  geredet;  es  wurde  vielmehr  darauf  hingewiesen,  daß  im 
Sommer  vielfach  noch  weniger  als  iia  Winter  das  lluus  sich  seiner 
PHicht  bewußt  i,  iür  einen  ausreichend  langen  Schlaf  der  Kinder 
zu  sorgen,  zuuiai  die  heißen  Abende  ein  späteres  Zubettgehen 
oft  geradezu  fordern  und  der  kühlere  Morgen  den  Schlaf  besonders 
wohltätig  erscheinen  lasse.  Mit  der  Verlegung  schwererer  Unter 
richtsfächer  auf  die  ersten  Stunden  erklärte  mau  sich  im  allge- 

'  Vgl.  übrigeua  »Körper  und  Qei»t^.  Jahrg.  1^.  S. 
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memen  emventandeoi  doch  wnzde  von  venchiedenen  Seiten  davor 
gewarnt,  aehiifUidie  Arbeiten  schon  Ton  8 — 9,  statt  von  9—10 
n  fordern,  da  die  Sdiüler  ziemlich  lange  Zeit  zur  völligen  geistigen 
Sammlung  gebrauchten.  Dabei  wurde  von  sehr  vielen  Herren 
die  von  mir  seit  Jahren  mit  allem  Nachdruck  vertretene  Ansicht 
ausgesprochen,  daß  ein  WLscntlicher  Teil  der  Vorwürfe  und  An- 
klagen wegen  Überbürdung,  die  vom  Hause  gegen  die  Schule 
erhoben  werden,  verschwände,  wenn  die  sogenannten  Extempo- 
ralien beseitigt  würden.  Ein  auf  eine  Erfahmng  von  Menschen- 
allcru  zurückblickender  Gymuahialdnektor,  der  dem  Kursus  als 
Gast  beiwohnte,  erklärte  mir  im  Privatgespräch  zu  diesem  Tunkte, 
er  sei  der  Überzeugung,  wir  könnten  ganz  ohne  diesen,  die  Nerven 
der  Eltern  und  Schüler  übermäßig  erregenden  Apparat  au.-koiunien. 
Fast  einhelligen  Beifall  fand  die  Forderung  des  ungt  tiMlten  Vor- 
mittagsuntt  rrichtes;  auf  die  T^nmöirlichkeit,  bei  der  heutigen  Zahl 
mid  Länge  der  Stunden  ohne  verbmdlichen  Nachmittagsunterricht 
aufzukommen,  wurde  natürlich  mit  Nnclidruck  hingewiesen.  Daß 
jedes  Schabionisieren  unzweckmäßig  sei,  gab  man  zu,  aber  für 
größere  Städte  w^urden  nochmals  besonders  die  schweren  Gefahren 
des  gpäten  Heimweges  betont.  Die  Gefahr  der  Überbürdung 
w  urde  keineswegs  geleugnet,  und  auf  mich  wenigstens  machte 
großen  Eindruck  die  Bitte  eines  erfahrenen  Schulleiters  an  die 
Teilnehmer  des  Kursus,  anch  ihrerseits  dafür  zu  wirken»  daß  die 
mch  jetzt  tatsächlich  immer  nodi  in  allen  Gebieten  vorhandene 
Überfülle  von  Stoff  und  Forderungen  grOndUch  beschränkt  werde, 
vod  der  Grundsatz  wieder  zu  Ehren  komme:  neu  multa,  sed 
omhuinl 

Die  voigesehrittene  Zeit  zwang  zum  Abbruch  der  Diskussion ; 
denn  Dr.  TynFLFiiroEE  hatte  zur  Vorbereitung  für  den  Vortri^ 
des  folgenden  Tages  die  Teilnehmer  noch  in  das  schwierige  Gebiet 
der  Bakteriologie  einzuführen.  Der  Vortragende  ging  an 
^  Hand  Ton  Abbildungen  der  verschiedenen  Bakterienarton 
aus  (den  MikrolK>kken,  Stibohenbakterien,  Vibrionen],  erlflntsrte 
die  Formen  der  Streptokokken,  Staphylokokken,  der  Tetragenus 
Qäw.,  spcacih  von  den  Dauerformen  oder  Sporen,  dem  Leben,  der 
Entiricklung  und  Verbreitung  der  Bakterien,  ihrer  Bedeutung  in 
msnnigfacber  ffiiuddit,  der  Abschwftdiung  ihrer  Wirkung  unter 
gBvisBen  Bedingungen,  auf  der  ja  die  Schutzimpfung  beruht,  und 
von  ihrer  Sterilisierung.  Damuf  gab  er  einen  gedrängten  Ober- 
Uick  Aber  die  bakterioekopischen  Untersuchungsmelhoden,  die 
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Anlage  von  Reinkultüren  auf  den  verschiedenen  Nährböden  und 
die  EiDrichtong  des  Brutschrankes.  Zal^eiche,  mit  den  ver- 
schiedensten Bakterienpräparaten  versehene  Mikroskope  ermög" 
Hellten  genauere  Betrachtung  und  Kenntnis  der  verschiedensten 
Bazillen ;  unter  anderen  wurde  auch  der  Milzbrandbacillus  geseigl, 
der  durch  die  zwei  Tage  vorher  im  Beisein  der  Teilnehmer  er« 
loJgte  Impfung  eines  Meerschweinchens  gewonnen  worden  war; 
«n  dem  obduzierten  Tiere  konnten  die  durch  Milzbrand  hervor- 
gerufenen chaiakteristiBchen  Vertoderungen  der  Organe  beoboiditet 
weiden. 

Der  Nadunittag  endlich  gehörte  der  Besichtigung  der  bereits 
mehx&ch  erwähnten  Mttdchenmittelschule  südheh  der  Albanikirche. 
Die  im  Jabre  1901  mit  einem  Kostenaufwand  von  200000  Marie 
erbaute  stattUdie  Schule  seigte  fast  alle  im  Vortrage  des  zweiten 
und  dritten  Tages  für  das  SchuUuius  der  Neuzeit  geforderten 
hy^enisclien  Einrichtungen;  infibescmdere  fielen  angenehm  aal 
die  liebten,  Inreiten  Korridore  (die  freilich  nodi  zugleich  als  Kleider- 
ablage dienen  mtlSBen)  und  die  durchweg  gediegene  Einrichtung 
der  16  Klassen;  sie  zeigen,  wie  schon  erwfihnt,  Linoleumbelag, 
sind  mit  umklappbaien  Bettigbftnken  vefsehen,  haben  reiche  Be- 
lichtung, praktische  Zentralheizung  und  Lüftung;  die  Mflgliebkeit 
der  Temperatnrbeobachtnng  der  einzehien  Klassen  vom  Komdor 
aus  ennOglieht  angemessene  Regelung  ohne  Störung  des  Unter- 
richts; auch  die  kleineren  Utensilien,  wie  Kartenhalter  vl  der^. 
suid  durchweg  praktisch  und  leicht  zu  handhaben.  Einen  statt- 
lichen Eindruck  erweckt  auch  die  Aula,  ebenso  wie  das  zweck- 
mftßig  eingerichtete  Zimmer  fOr  den  physikalisdiea  Unterricht. 
Im  KelleigeschoO  befindet  sich  die  städtische  Haashaltnngpschnle, 
in  der  aus  der  Schule  entlassene  M&dchen  Anleitung  in  aller 
Hausarbeit,  vornehmlich  im  Kochen  erhalten.  Die  Kfididien 
müssen  selbst  einkaufen,  dabei  lernen  sie  richtige  Einteilung  des 
zur  Verfügung  stehenden  Geldes  und  verständige  BuchfOhnmg ; 
sie  entweifen  die  Speisezettel,  bereiten  die  Mahlzeit,  waschen  und 
reinigen  die  gebrauchten  Gerftte.  —  Anlafi  zu  Aussetzungen  bot 
nur  der  etwas  zu  kleine  Schulhof  und  die  noch  in  den  meisten 
Schulen  mangelhafte  Itinkgelegenheit  fflr  Kinder.  Daß  die  an 
Ketten  befestigten  Becher,  aus  denen  alle  gemeinsam  trinken, 
eine  grofie  Ansteckungsgefahr  bilden,  darauf  ist  in  den  letzten 
Jahren  wieder  und  wieder  hingewiesen  worden.  Vielleicht  ließe 
sich  dadurch  abhelfen,  daß  jedes  Kind  seinen  eigenen  kleinen 
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AimniDiumbecfaer,  wie  man  sie  jetzt  auf  den  Bahnhöfen  größerer 
Städte  aus  den  AutomateD  (in  Blech  für  10  Pfg.,  in  Aluminium 
für  20  Pfg.)  entnehmen  kann,  legelmäßig  mit  sich  bringt.  Das 
idealste  freilich  ist  die  8chulbnumenanlage  in  der  VI.  Realschule 
in  Wien :  das  Wasser  steigt^  wenn  eine  Klappe  zurückgeschlagen 
wird,  im  Strahl  in  die  Hohe  und  wird  ohne  Becher  mit  dem 
Kund  aufgenommen;  nach  dem  Trinken  schließt  sich  die  Klappe, 
und  das  nachfliefiende  Waaser  spült  etwa  auf  die  Ausflußüfbiung 
xoröckgefalleae  Tropfen  fort.  Da  diese  in  der  Tiefe  eines  Beckens 
flieh  b^det,  so  kann  der  Trinker  mit  den  Lippen  nie  an  sie 
herankommen. 

Finfter  Tag. 

Die  Schülerkrankheiten.  VorBe^pnn  des  Vortrages  gab 
Prot  Y.  EsKAsoH  einen  kurzen  Überblick  über  die  für  die  Schul- 
hygLeoe  in  Betracht  kommende  hauptsflchlichste  Literatur.  Es  seien 
fOr  Bdche,  die  dem  Gegenstande  größeres  Interesse  zuwenden,  ge- 
nSDDt:  1.  R.  Wbbmbb,  »Empydopädisches  Handbuch  der  Schul- 
kjgiene«,  Wien,  Leipzig  1904;  2. 0.  Baoixset,  »Handbuch  der  Schul- 
hygiene«, 2  Bde.  3.  Auf).  1898,  Enke,  Stuttgart;  3.  Bvbobbbtbiv  und 
NstouTZKT,  »Handbuch  der  Schulhygiene«,  2.  Aufl.  1902,  Jena.  G. 
fisdier;  4.  EuuirasBo  und  Bach,  »Schulgesundheitslehre«,  1891, 
Berlin,  J.  J.  Heine.  Von  kleineren  Werken  wurden  besonders 
empfohlen:  0.  Jasxb,  »Schulhygiene«,  2.  Aufl.  1901,  Leop.  Voss, 
Hamburg;  S.  Rbxbou),  »Schulgesundheitspflege«,  Tübingen.  Per- 
flOnlich  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  das  Mmdestmaß  dessen, 
was  jeder  Lehrer  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  wissen  müßte, 
nbr  gut  zusammengestellt  ist  in  dem  96.  Bfindchen  der  Teubner- 
Bdien  Sammlung  »Aus  Natur  und  Gdstesweltc :  Lbo  BuaouMnzH,. 
»Schulhygiene«  1906.  Von  periodisdi  erscheinenden  Sduiften  seien 
genannt:  »Zeitodirift  ßir  Sehmlgmmdkeitspßcye*  mit  der  Beilage 
»Der  Sdkularzt«.  Verlag  von  L.  Voss,  Hamburg,  halbjfihrl.  Mk.  4. — 
md  »BUUterfiir  VoHsgemtHdketispflege;  für  das  Jahr  Bfk.  4. — . 
Eb  ist  dies  das  Organ  des  Vereins  für  Volksgesundheitsptlege, 
deeeen  Bestrebungen  der  Vortragende  besonders  wanne  Worte  der 
Anerkennung  widmet,  mit  der  Bitte  an  die  Zuhürer,  auch  m 
ihren  Kreisen  möghchst  für  diesen  Verein  zu  wirken;  die  Mit^ 
glieder  erhalten  bei  einem  Jahresbeiträge  von  5  Mark  die  genannte 
Zeitschrift  unentgeltlich.  An  die  Bibliotheken,  gerade  der  höheren 
Schulen,  ergehe  daher  hier  Uie  Bitte,  neben  oder  statt  so  mandier 
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leicht  entbehrüchen,  monatelang  nnaufgeschnitten  in  den  FAchem 
rahenden  tenieien  Zeitsdinllen  dieee  Blfttter  zu  halten  und  auch 
durch  Anechaffong  von  hygienischen  Handbüchern  der  Klage  zn 
begegnen,  daß  man  diese  reidie  Literatur  in  den  BibliothekeD 
der  höheren  Schulen  nur  ganz  apftrlidi,  in  vielen  Fällen  gar  ni<^t 
vertreten  finde.  AufioaterkBam  gemacht  wurde  femer  noch  auf 
kleine  Broschüren,  die  zur  Verteilung  an  die  Schüler  bestimmt 
sind  und  bereits  großen  Segen  gestiftet  haben,  nümlich  Lbo 
BmtoBBSTEiN,  »Zur  häuslichen  Gesundheitspflege  der  Sdiuljugendc 
10.  Aufl.  (10  Pfg.)  1905,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  und  Lw>  Btbobb- 
sTBzv,  »Gesundheitsregeln  für  Schüler  und  Schülerinnen  aller 
Ldiranstaltenc  10.  Aufl.  (10  F^.),  1901,  Leipzig,  B.  G.  Tsubner. 

Zu  seinem  Tagesthema  übergehend,  wies  der  Vortragende 
darauf  hin,  daß  die  Zeit  des  Schulbeginns  eine  ganz  einschneideude 
Veränderung  für  das  Kind  bedeute,  das  sich  bis  dahin  der 
größten  Freiheit  erfreut  habe.  Daher  muß  besonders  im  ersten 
Schuljahre,  auch  in  der  Vorschule,  das  Kind  Gegenstand  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  sein.  Jedes  Zurückbleiben  in  körper- 
licher (Wachstum  und  Gewicht)  oder  geistiger  Beziehung  erfordert 
sofort  ein  Eingreifen.  Die  eigentlichen  Schülerkrankheiten  be- 
handelte der  Vortragende,  indem  er  sie  nach  den  Organen 
einteilte. 

I.  Krankheiten  der  Verdau ung s o rgan e.  I5esonders  bei 
Beginn  der  Schulzeit  entsteht  sehr  häufig  durch  die  veränderte 
Lebensweise  Appetitlosigkeit;  auch  Stuhl  Verstopfung  ist  h  lufig. 
zumal  sich  die  Kinder,  namentlich  morgens  bei  spätem  Autstehen, 
nicht  mehr  die  Zeit  nehmen,  den  Abort  zu  besuchen,  manche  aucli 
gegen  den  gemeinBcliaftlichen  Schulabort  eine  Abneigung  zeigen. 
Daß  Zabnkrankheiten  sehr  häufig  sind,  ist  schon  ohen  gesagt;  der 
Prozentteatz  der  Kinder  mit  teilweise  verdorbeueii  Zahnen  in  den 
Volksschulen  steigt  bis  98 "/o,  auch  in  den  höheren  Schulen  ist  er 
nicht  viel  geringer  (bis  90  7o).  Schlechte  Zälme  rufen  häufig 
andere  Krankheiten  her^'or,  wie  Anschwellung  der  Halslymph- 
drüsen,  Nasenkrankiieiten  n.  dergl.  Auch  hier  ist  eine  rechtzeitige 
Belehrung  der  Eltern  zum  Zwecke  zahnärztlicher  Behandlung 
eine  hygieniBchc  Pflicht  der  Schule.  In  G.  erhält  jedes  Kind  ein 
»Merkbiult  für  die  Zahnpflege«  mit  folgenden  Anweisungen :  »Die 
Pflege  der  Zähne  ist  eine  Hauptbedingung  für  die  gesunde  Ent- 
wiekelung  der  Kinder  -  Die  Gesunderhaltung  der  Milchzähne 
ist  wichtig  für  die  Ernährung  der  Kinder  und  durchaus  not- 
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wendig  im  Literesse  der  bleibendea  Zshne.  —  Soigfältige  tägliche 
Rämgong  der  Zahne  und  Mundhöhle  (beeondera  abends)  die 
Gmndlage  der  Zahnpflege.  —  Ezanke  Zähne  (Milchzähne  wie 
bknbende  ZOhne)  bedftarifen  aoforttger  B^iandliing.  —  Folgen 
kranker,  nicht  behandelter  Zahne:  kranker  Mund,  kranker  Mageu, 
kranker  Körper.  — 

n.  Krankheiten  der  Atmungsorgane.  Zu  ihnen  gehören 
der  akute,  wie  der  chronische  Schnupfen  mit  seiner,  zuweilen  in 
der  Volksschule,  weniger  in  höheren  Schulen  vorkommenden 
höchsten  Form,  der  sogenannten  »Stinknase«.  Hier  wnki  die 
Schule  mehr  durch  Vorbeugung  »egons reich,  indein  sie  die 
häutigste  Ursache  des  Schnupfens,  Sitzen  mit  nassen  Füßen,  ver- 
hütet; daß  daher  besonders  in  den  iandiichen  und  Kleinstadt- 
schulen, wo  die  Wegeverhältnisse  oft  traurig  sind,  Räume  zum 
Wechseln  von  Schuliwerk  und  Strümpfen  vorhanden  sein  mtißten, 
ist  schon  gesagt  worden.  Sehr  häufig  sind  auch  die  Entzündungen 
der  Racheuorgane,  der  Halsmandeln  und  die  W  uciierungen  der 
Racheiiuiandeln.  Wo  Atmen  durch  den  Mund,  starkes  Sclniarchen 
beim  Schlafen,  Schwerhörigkeit,  Kopfschmerzen  und  ein  eigen- 
tümliches eeistiij^es  Zurückbleil»*  n  sich  zeigen,  liegi,  oft  in  diesen 
^\  ucherunp:(  1  i  die  leicht  zu  beseitigende  Ursache  des  Tobels,  das 
(i;e  Schule  häutig  zuerst  erkennen  wird.  Schon  fcH*  lu  i  sind  in 
der  Schule  die  Kehlkopfkatarrhe  und  die  Lungenentzündung. 
Auf  schlechtes  Aussehen,  wiederholtes  Räusj>em  achte  der  Lehrer 
auch  hier.  Auswurf  findet  sich  beim  jungen  Künde  nur  zuweilen, 
da  es  in  der  Regel  den  Schleim  verschluckt.  Von  der  Tuber- 
kulose wird  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu  sprechen  sein. 
Es  kommt  vor  allem  darauf  an,  gerade  diese  Krankheiten  der 
itmimgsoigane  mögUdist  frühzeitig  tu  erkennen,  denn  dann  sind 
ae  schnell  zu  beseitigen;  daher  ist  es  auch  für  den  Laien  be- 
sondets  notwendig,  das  Bild  des  geöffneten  Mundes  genan  kennen 
nt  lernen,  damit  er  sich  mit  einem  Blick  überzeugen  kann,  ob 
eine  krankhafte  Veränderung  vorhanden  ist  —  Wie  leicht  hier 
dmch  unvorsichtiges  Husten  oder  Sprechen  —  der  Vortragende 
nannte  es  nicht  übel  » sprudelnde  c  Beredsamkeit  —  die  M(Sglieh* 
keit  der  Übertn^ng  wird,  ist  bekannt.  Daher  sind  yoibeugende 
£nnshnungen  und  Belehrungen  auch  hier  sehr  am.  FlalBe, 

Es  isl  hier  auch  der  Ot^  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Vor- 
(ngaide  schon  emige  Tage  vorher  dureh  Versuch  den  Beweis 
ftr  die  leichte  Verbreitung  dieser  ansteckenden  Keime  im  ganzen 
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Baume  geführt  hatte.   Er  benutzte  dazu  Bakterieu,  die  durch 
starke  VermehroDg  sieb  auszeichnen  und  einen  roten  Farbstuft 
bilden,  den  Microcoocne  prodigio!?ii?.  An  sich  ganz  ungefährlich, 
ist  er  insofern  Anlaß  zu  viel  Blutvergießen  geworden,  als  sein 
unerklärliches  Auftreten   im  Mittelalter  den  Aberglauben  der 
blutenden  Hostien  und  die  daraus  hervorgegangenen  Juden- 
verfolgungen hat  entstehen  lassen.   Eine  geringe  Menge  dieses 
Bacillus  wurde  mit  Wasser  gemischt,  diese  Flüssigkeit  wurde 
dann  in  einer  Ecke  des  Zimmers  durch  einen  Zerstäuber  ver- 
spritzt, während  an  den  verschiedensten  Stellen  des  zieniiich 
großen  Raumes  Platten  mit  Gelatinentthrböden  aufgestellt  waren. 
Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  auf  sämtlidien  Platten  rote 
Kuttuxen  entwickelt.  —  Noch  überzeugender  war  ein  Versuch, 
bd  dem  der  Vortragende  selbst  eme  geringe  Menge  des  Bacillus 
auf  seine  Zunge  brachte.   Audi  hier  zeigten  die  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  aufgestellten  Platten  sämtlich  die  durch 
das  Sprechen  während  des  Vortrages  verarsachte  Weiteryerbreitang 
des  Bacillus.  —  Ein  dritter  Infektionsversuch  konnte  gleidi  hier 
erwähnt  werden,  nämlich  die  Infektion  durch  Berührung.  Bine 
geringe  Menge  des  Bacillus  prodig.  brachte  der  Vortragende  auf 
seine  Handfläche  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  dann  gab 
er  dem  Nachbar  die  Hand,  dieser  wieder  dem  Nädisten  und  so 
weiter  bis  zu  sieben  Personen.  Dann  wurde  bei  jedem  der 
Herren  die  betrettende  Stelle  mit  sterilisierten  Sehwämmchen  ab- 
getupft und  diese  Sehwämmchen  auf  die  Gelatineplatte  gebracht; 
auch  hier  entwickelten  sich  auf  Platte  eins  bis  fünf  und  sieben 
erhebliche  Kulturen,  während  sedis  wohl  durch  einen  Zufall 
keine  Spuren  von  Infektion  zeigte.  —  Doch  zurück  zu  den 
Schülerkrankheiten  1 

ni.  Die  Hautkrankheiten.  Bei  Ungeziefer  in  der  Haut 
(auch  hier  kommen  mehr  die  Volksschulen  in  Betracht),  bei 
Krätze,  Bände,  Läusen  (sowohl  Kopf*  wie  Kleiderläuse)  ist  vor 
allem  für  Reinigung  und  Beinhaltung  des  KOrpers  und  der 
Kleidung  zu  sorgen.  Auch  hier  werden  sieh  die  schon  erwähnten 
Schulbäder  und  vor  allem  Sorge  für  möglichst  reichlidie  Wasch- 
gelegenheit segensreich  erweisen.  Diese  in  den  Klassen  anzu- 
bringen, empfiehlt  sich  der  unsicheren  Überwachung  wegen  nidit^ 
zumal  in  der  Klasse  bei  Benutzung  der  mit  Papier  umwickelten 
Kreide  und  reinlicher  Tafdtücher  oder  Schwämme  die  Schüler 
selten  in  die  Lage  unmittelbareir  Benutzung  konmi^.  Unbedingt 
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erforderlich  sind  sie  aber  auf  den  Korridoron,  und  vor  wie  nach 
dem  Genuß  des  Frühstücks,  bei  allen  sonstigeD  Geiegenheiten 
(z.  nach,  der  Benutzung  des  Aborts),  müßten  die  Kinder  ange- 
halten werden,  von  der  geb<>tenen  Möglichkeit  sich  zu  waschen  reich- 
lich Gebrauch  zu  macheu.  EinÜbelstaud  ist  dabei  freilich  vorhanden, 
fthnlich  wie  bei  den  Schulbrunnen:  Die  gemeinsame  Benutzung 
desselben  Handtuches  dxmh  viele  Schüler  ist  hygienisch  nicht  zu 
dulden  (man  denke  nur  an  das  oft  entsetzliche  Aussehen  solcher 
von  vielen  Händen  benutzten  Tücher  in  den  Betiraden  der  Gastr 
hänser)!  Der  Vortragende  hat  sich  daher  mit  einer  Beihe  von 
Papierfobriken  in  Veihindung  gesetzt,  um  einen  billigen,  zwedc- 
entsprechenden  Massenersatz  aus  Papier  zu  erreichen,  das  nach 
der  Benutzung  sofort  in  einen  danebenstehenden  Korb  zu  werfen 
wftre;  doch  ist  er  noch  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  ge- 
langt. —  Zu  den  in  der  Schule  vorkommenden  Hautkrankheiten 
gehören  endlich  auch  allerlei  Ekzeme,  z.  B.  skrofulöser  Art; 
dieee  erfordern  natürlich  längere  ärztliche  Behandlung. 

rv.  Krankheiten  der  Kreislauf  Organe.   Es  handelt  sich 
bei  diesen  besonders  um  den  häufigen  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe,  dessen  Symptome  in  der  Regel  das  rote  Gesicht  oder 
Nasenbluten  sind;  bei  anämischen  oder  blutarmen  Kindern  stellt 
ach  oft  nervOses  Harzklopfen  ein;  man  findet  es  beeonders  in 
den  höheren  Klassen  bei  langaufgeschoss^en  Kindern,  bei  denen 
die  Entwicklung  des  Herzens  mit  ihrem  schnellen  Wachstum  niclit 
l^eicben  Schritt  gehalten  hat.    Im  allgemeinen  fallen  Herz- 
krankheiten, seien  es  angeborene  oder  erworbene,  die  sich  besonders 
häutig  nach  Gelenkrheumatismus  zeigen,  in  das  Gebiet  des  Arztes, 
aber  ihre  Symptome  kann  auch  der  Lehrer  beobachten.  —  Sehr 
empfehlen  wini  es  sieh,  solche   Kranke  nach   ihrer  Getiesung 
nicht  sogleich  zur  vollen  Stundenzahl  heranzuziehen,  sondern  sie 
zunäclist  nur  zwei  bis  drei  Stunden  täglich  in  der  Schule  zu 
beschäftigen. 

V.  Sexualerkrau kungen  sind  ve  •luiltnisinüßig  selten; 
hauptsächlich  handelt  es  sich  um  das  psy(  hopathisehe  Übel  der 
Onanie,  das  nicht  leicht  zu  erkennen  ist,  gewisse  Verdachtsgründe 
aber,  wie  auffallende  Blässe,  schlaffer,  müder  Biiek,  das  oft  von 
den  Augen  zu  lesende  Schuldbewußtsein,  mich  eigen tüirdiehe  Bo- 
wi'(riin«reii  während  der  Schulstunden  werden  zu  sorgfältiger  Be- 
ul arhtung  der  betreffenden  Schüler  auffordern.  Hier  vor  allem 
imudeit  es  sich  um  gemeinschaftliches  Vorgehen  des  Hauses  und 
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der  Schule,  und  eine  Belehrung  der  Eltern  wird  gegebenen  Falls 
notwendig  sein.    Die  Kleidung  darf  nicht  zu  warm  und  zu  eng 
sein,   die  Nahrung  nicht  zu  reichlich  und   zu  üppig;  durch 
geeignete  körperliche  Ermüdung  muß  dafür  gesorgt  sein,  daß 
unmittelbar  nach  dem  Zuhettegehen  auch  der  Schlaf  eintritt; 
Umgang  (denn  die  Macht  der  Verführung  ist  hier  besonders  L;roß) 
und  Lektüre  sind  sorgfältig  zu  überwachen.    Eine  vorsicliti^o 
Belehrung  muß  erfolgen,  entweder  vom  Schularzt,  den  Eltern 
oder  dem  Lehrer;  wer  der  berufenste'  zu  piner  solchen,  großen 
Takt  erfordernden  Unterweisung:;  ist,  wird  der  einzelne  Fall  er- 
geben. Immerhin  dürfen,  trotz  der  großen  Verbreitung  des  Übels, 
die  Folgen  nicht  mit  Lallkmand  und  Tissot  zu  schwarz  gemalt 
werden.    Während  man  hier  häutig  zur  Übertreibung  geneigt  ist, 
hat  man  auf  der  andern  Seite  die  Gefahr  vielfach  unterschätzt, 
der  die  Abiturienten  ausgesetzt  sind,  weil  sie  häufig  sehr  un- 
vorbereitet in  die  Freiheit  des  Universitäts-,  überhaupt  des  öffent- 
lichen Lebens  übergehen.    Die  durch  geecblechthchen  Verkehr 
so  unendlich  weit  verbreitete  Ansteckung  mit  der  furchtbaren 
Syphilis  und  dem  häufig  nachlässig  behandelten  Tripper  bildet 
für  unsere  Volkagcsundheit  eine  sehr  ernste  Gefahr.    Ist  doch 
weit  über  die  Häiffce  der  späteren  sterilen  Ehen  auf  einen  schlecht 
behandelten  Tripper  des  Mannes  zurückzuführen!    Auch  da 
handelt  es  sich  also  um  Belehrung,  und  hier  erscheint  vor  allem 
die  Tätigkeit  eines  tüchtigen  Schularztes  notwendig  und  segens^ 
reich.  ^  Der  Bedentong  der  Gefahr  entsprechend  ist  aiidi  eine 
Reihe  von  populären  Belehrungen  erschienen,  und  auch  hier  hat 
jeder»  der  es  mit  der  Gesundheit  seines  Volkes  ernst  meinte  die 
Pflicht  der  Mitarbeit.  So  wird  z.  B.  an  verschiedenen  Umyersitäten 
bei  der  Aufnahme  das  tMerkblatt  des  Hygieniker«  unentgeltlich 
an  die  Studenten  verteilt  (erschienen  in  dem  Verlage  des  Hallesefaen 
Waisenhauses);  so  hat  die  deutsche  Gesellschaft  zur  Bekämi^ing 
der  Geschlechtskrankheiten  zwei  (von  dem  Vortragenden  zur  Ver> 
teilung  gebrachte)  Merkblätter  fflr  Männer  und  fttr  fVauen  und 
Mlftdchen  herausgegeben,  die  in  beliebig  großen  Posten  mnsonst 
von  der  Gesdiäffcsstelle,  Berlin  W.  35,  Potedamerstr.  105  a  bezogen 
werden  können,  und  Mitglied  dieser  Gesellschaft  durch  Einzahlung 
eines  Jahresbeitrages  von  Mk.  S. —  zu  werden,  erscheint  als  nobile 
officium  jedes  Deutschen,  der  es  mit  der  Wohlfahrt  des  heran- 
wa^duenden  Geschledites  ernstlich  meint.  —  Die  Aufinerksamkeit 
der  AmtsgenoBsen,  die  einmal  in  die  Lage  k(Mnmen,  in  dieaer 
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Hhineht  Bat,  BeMining  und  Aufklftrwng  zu  geben,  möchte  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  koken  auf  das  gans  TortreffUche 
Badi  von  Proi.  Dr.  Ssyed  Ribcikg,  »Die  sexuelle  Hygiene  und 
ihie  ethischen  Konsequenzen  c,  Leipzig,  Peter  Hobbing,  1892. 

VI.  Die  Krankheiten  der  Nerven  sind  meist  Sondergebiet 
<its  Arztes;  für  die  Schule  kommt  in  erster  Reihe  die  so  weitver- 
breitete Nervosität  in  Betraclit,   die  m   ihicr  Weiterentwicklung 
zur  Neurasthenie  führt.  Die  Anzeichen  sind :  allgemeine  Mattigkeit, 
schnelle  ErnnuJung,  starkes  Nachlassen  der  Leistungsfähi/^keit, 
große  Reizbarkeit,  Kopischmerzen,  sehr  häulig  auch  Mangel  an 
Schlaf  und  Appetit.  Auch  in  dieser  Beziehung  triÄt  seiir  häutig  das 
Häus  giößere  Schuld  als  die  Schule  durch  die  Häufung  von 
Privatunterricht  und  Vergnügen.    Der  Lehrer  —  daß  dieser  vor 
allem  selbst  nicht  nervös  sein  darf,  ist  eine  leichter  gestellte  als 
häutig:  wirklich  erfüllte  Fordennig  —  hat  die  Pflicht,  sobald  er 
Anzeichen  von  Nervositüt  bemerkt,  das  Haus  zu  benachrichtigen 
imd  auf  die  Behandlung  durcli  einen  Nervenarzt  hinzuw«  i^cn.  — 
Seltener  ist  beim  männlichen  Ges<  lik  ( htc  die  Hysterie,  die  sich 
im  Wechsel    der  Stimmung,    in    SiimestiUischmiLTn.  Muskel- 
ZQckungeTi.   Ohnmächten  und  Zittern  der  üHeder  äußert,  und 
unter  Umständen  in  Mädchenschulen  selbst  epidemisch  auftreten 
kann.  Bei  Kindern,  die  zu  dieser  Krankheit  neigen,  sei  man  mit 
Drühungen  und  Strafen  vorsichtig,  da  gerade  dadurch  leiclit  ein 
Aasbruch  hervorgerufen  wird.  —  Noch  seltener  ist  der  ebenfalls 
bei  Mädchen  auftretende  Veitstanz,  der  oft  an  den  krankhaften 
Geaichtszuckungen  zu  erkenn <mi  ist,  und  dessen  Behandlung  ebenso 
Bache  des  Arztes  ist  wie  die  der  epileptischen  Anfälle.  Solche 
Kinder,  bei  denen  diese  nur  selten  auftreten,  ganz  von  der  Schule 
nomchließen,  hat  sein  Bedenken,  und  daher  muß  der  Lehrer 
▼iseen,  was  er  bei  einem  Anfall  zu  tun  hat;  vor  allem  muß  er 
seihet  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  bewahren,  weiche  Decken  (Mäntel 
oder  dergl.)  unterlegen,  damit  der  Beranke  sich  nicht  verletzt  ;  das 
frfiber  oft  geübte  Aufbrechen  der  fest  zusammengepreßten  Kiefern 
onteriasse  man  als  ganz  zwecklos.  —  Die  peychopathische  Minder- 
vertigkeit,  die  sidi  in  sinnloser  SSerstörungssucht,  in  Lügen  und 
aoffaDendem  Betragen,  in  oft  ganz  sonderbaxen  Trieben,  wie  dem 
Ktaeo  an  den  Nflgeln  oder  Haaren»  in  giofler  Verworrenheit»  in 
Zwangsideen  äußert,  ist  bereits  eine  Gdsteskrankheii  Mit  ihr 
behafitle  Kinder  gdiOren  nicht  in  die  ((fCenfliche  Schule;  ebenao 
mfifBen  Schwachsinnige,  die  hftufig  Lust  am  Lflgen,  Stehlen,  an 
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dem  Schlediten  ttberhaupt  haben  und  oft  erst  in  der  Schule  als 
dokhe  eikannt  werden,  sowie  mit  moralischem  Irresein  behaftete 
Kinder  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.  Im  allgemeineu 
sind  wirklidie  Geisteskrankheiten,  wie  etwa  Melancholie,  die  zum 
Selbstmord  fOhrt,  äußerst  selten. 

VII.  Von  den  Knochenkrankheiten  kommt  vor  allem 
die  RQckgratsTeikrümmung  häufig  vor.  Was  zu  deren  Verhütong 
geschehen  kann,  ist  bereits  bei  der  Subsellienfrage  und  der  Sitz- 
und  Schteibhaltung  besprochen;  daß  die  Eltern  belehrt  werden 
müssen,  auch  zu  Hause  für  ein  hygienisch  richtiges  Arbeitapult 
zu  sorgen,  mag  hier  noch  erwähnt  werden;  auch  darauf  sei  noch 
hingewiesen,  daß  auf  das  richtige  Tragen  der  Bttcher  sehr  zu 
achten  ist.  Von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  an  (meist  schon 
von  der  Tertia)  halten  es  unsere  Schüler  fast  für  eine  Sdiande, 
mit  d^  Ranzen  zu  gehen,  und  keine  noch  so  eindringliche  Vor- 
stellungen und  Hinweise  auf  analoge  Erscheinungen,  wie  etwa 
auf  den  OfBzier,  der  seinen  Tornister  auf  dem  Marsche  und  im 
Manöver  trägt,  helfen  mehr.  Das  gewohnheitsmäßige  Tragen 
aber  der  oft  recht  schweren  Büchermenge  unter  dem  einen  Arm  muß 
notwendig  zu  einer  Rückgratverkrümmung  führen.  Es  wäre  zu 
versuchen,  ob  nicht  die  Schüler  an  den  jetzt  für  Fußtouren  so 
beliebten  Rudrsack  sich  mehr  gewöhnen  woUtoD  als  an  den  Ranzen. 

Vm.  Von  Augenkrankheiten  ist  in  der  Sehlde  haupt- 
sächlich die  Kurzsichtigkeit  zu  finden,  über  die  an  verschiedenen 
Stellen  schon  gesprochen  ist,  —  bei  Belichtung  der  Ziramer,  Über- 
bürduug  mit  Augenarbeit  in  der  Scliule,  in  häuslicher  und 
Privatarbeit,  bei  der  Ausstattung  der  Bücher  und  Hefte  und  der 
Größe  der  Schrift.  Auch  vor  zu  raschem  Diktieren  hüte  sich 
der  Lehrer,  da  bei  dem  schnellen  Schreibeu  der  Schüler  sich 
instinktiv  der  Schreibfläclie  7.u  .stark  nähert. 

DC.  Unter  den  Ohrenkruiikheiteji  oder  ihren  Foige- 
7Aiständen  ist  als  diejenige,  die  ebenfalls  häutig  zuerst  in  der 
Schule  bemerkt  wird,  die  Schwerhörigkeit  zu  nennen;  in  den 
hölieren  Schulen  ist  der  Prozentsatz  der  SchwcrhüriG;en  unbe- 
deutend ;  in  den  Volksschukn  aber  steijyt.  er  oft  sehr  hoeh  (bis 
zu  20  bis  25,  ja  selb?^t  30%).  Durcli  Proben  linier  Anwendung 
des  Mü-u  rtones  wird  der  Lehrer  wirklich  Schwerhörige  schnell 
heraustmden;  ihnen  geeignete  Plätze  anweisen  und  ihren  Eltern 
vor  allem  den  Rat  geben  köimeu,  beizeiten  den  Ohrenarzt  liorbei- 
zuziehen,  da  das  Übel  sich  häufig  verschlimmert  und  dann  vou 
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einem  ferneren  Besach  der  öffentlichen  Sdiiüe  kein  Erfolg  m 
erwarten  ist.  Auch  bei  jeder  Entsündong  des  Ohres  yerweise  man 
das  Kind  sofort  an  den  Ohrenajrzt 

X.  Das  wichtigste  Kapitel  aber  für  die  Schnle  ist  das  der 
ansteckenden  Schulkrankhelten,  bei  denen  die  Übertragung 
such  direkt  oder  duidi  Zwiadienobjekte  erfolgen  kann.  Auch 
hier  unterstütste  reiches  Täbellenmaierial  die  Ausführungen  des 
Vortragenden  über  Verlneitung  und  Bekämpfung  dieser  Krank- 
heiten. 

a)  Hals-  und  Bachenkrankheiten.    Die  Übertragung 
kaan  hier  geschehen  durch  Niesen,  Husten,  Brechen  usw.  Bei 
der  Diphtherie  dauert  das  Vorstadium  zwei  bis  fünf  Tage  und 
mehr;  der  genaue  Verlauf  der  Krankheit,  ihre  Erkennung,  Be- 
handlung  und  Übertragung,  die  Absonderung  des  Kranken,  die 
Beseitigung  der  Ausscheidungen,  das  Verhalten  des  Pflegepersonals, 
die  Behandlung  der  WSsche,  Kldder,  Gebrauchsgegensttnde,  die 
Deamfektion  der  Wohnungen  und  Beförderung  von  Diphtherie- 
bankem  sind  mustergültig  dargestellt  in  dem  Diphiherie*Merkblatt 
des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes.    Diese  Blätter  dürften  in 
keiner  einzigen  Schule  fehlen  und  müßten  Eltern  von  Erkrankten 
sofort  eingehändigt  werden.    Der  Preis  für  ein  Exemplar  beträgt 
5  Pfg.,  tr.r  100  Exemplare  3  Mk.,  für  1000  Exemplare  25  Mk. 
(Verlag  wju  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3).  Be- 
sonders zu  beachten  sind  die  bei  Diphtherie  oft  auftretenden 
Nachkraukhciten,  besonders  der  Augen.  Die  Duner  der  ^Vnsteckung 
ist  sehr  verschiedeu,  oft  ist  eine  solche  noch  wochenlang  nach 
der  Genesung  möglich;  daher  ist  das  Sekret  des  Rachens  noch 
fortwährend   bakteriologisch  zu  untersuchen.    Das  kranke  Kind 
«)11  jedenfalls  so  lange  isohert  bleiben,  bis  die  Unterbucimug  ein 
völlig  negatives  Resultat  ergeben  hat.    Die  Auskunft  wird  von 
dem  Untersuchungsarate  je  nach  dem  auf  dem  Be[;lt  itformulare 
geäußerten  Wunsche  dem  Arzte  telegraphisch,  teleplionisch  oder 
brieflich  erteilt.    Natürlich  dürfen  auch  die  Geschwister  der  an 
Diphtherie  erkrankten  Kinder  die  Sclmle  nicht  eher  besiK  lieii, 
als  bis  jede  Gefahr  der  Ansteckung  vorüber  ist.    Eine  Öchutz* 
impfuDg  ist  nachdrückUch  zu  empfehlen. 

Der  gefährlichste  Feind  der  Menschheit,  die  Tuberkulose, 
leigt  sich  beim  Kinde  in  der  Regel  als  Knochen-,  Gelenk-,  Drüsen- 
oder  HaQttuberkaiose  —  als  Lupus;  die  letzteren  Formen  sind 
nichi  beeoDden  aoeteckend,  bei  Erwachsenen  dagegen,  bei  denen 
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die  Tabeikulofie  besonders  Longe  und  Kehlkopf  eigreifi»  ist  die 
AnstecIciingsniOglichkeit  durch  Einatmung  besonders  groß,  und 
daher  ersdieint  namentlich  der  lungenkranke  Lehrer  als  eine 
Gefohr  für  die  Schüler.  Befindet  sich  seine  Krankheit  nodi 
in  den  ersten  Stadien,  so  kann  längere  Beurlaubung  noch 
zur  Heilung  führen;  bei  Torgeschritfcenem  Leiden  wird  im 
Interesse  der  Schüler  Pensionierung  zu  fordern  sein.  —  Auch 
hier  ist  besonders  auf  das  Tuberkulose-Merkblatt  aufinerksam  au 
machen;  es  gibt  erschöpfende  Auskunft  auf  die  Fragen:  Was  ist 
die  Tuberkulose?  Wie  erfolgt  die  Ansteckung?  Wie  schützt  man 
sich  vor  Tuberkulose?  uud  erteilt  nützliche  Ratschläge  für  be- 
sonders gefährdete  und  für  erkrunktc  Personen.  Dort  sind  auch 
die  Erkenuungsmerkmale  /Aibununengestellt.  Vor  aUem  ist  bei 
dem  geringsten  Verdacht  in  der  Schule  eine  üuteröuchimg  des 
Sputums  zu  fordern.  Der  Beseitigung  des  Auswurfs  ist  die  pein- 
hchste  Sorgfalt  zuzuwenden;  daher  müssen  in  den  Schulzimmem 
geeignete  SpucknÄpfe  —  am  besten  die  den  in  den  Lungenheil- 
stätten gebrauchten  Speitöpfchen  nachgebildeten,  aus  blauem 
Glase  mit  breiter  Auskragung  und  engerem  Halse  —  vorhanden 
sein,  die  natürli'^'l]  rcgehnaßig  zu  desinfizieren  sind.  Der  Er- 
krankte ist  gehuiioii  ein  Spuckfläschchen  (nach  der  Art  der 
DETTWEiLEESchen)  mit  sich  zu  führen  ;  niemals  sollte  der  Auswurf 
im  Taschentuch  entleert  werden,  sofern  man  nicht  etwa  die 
Tücher  aus  dauerhaftem  Papier  (in  Pappkarton  zu  50  Stück  zum 
Preise  von  — .50  oder  1. —  Mk)  benutzt,  die  nach  einmaligem 
Gebrauche  vernichtet  werden,  oder  zu  diesem  Behufe  hergestellte 
billige  Baum  Wolltaschentücher.  Die  Pflege  persördicliei  Reinlich- 
keit muß  den  Erkrankten  zur  strengen  Pflicht  gemacht  werden; 
aber  auch  die  Gesunden  müssen  dazu  erzogen  werden,  nicht  auf 
den  Boden  zu  speien,  beim  Husten  die  Hand  vor  den  Mund  zu 
halten,  Hände  und  Mundhöhle  stets  sauber  zu  halten,  mit  den 
Fingern  nicht  im  Geeicht  zu  kratzen  oder  sie  in  Mund  und  Nase 
SU  führen.  »Der  Kampf  gegen  die  Tuberkelbazillen  ist  identisch 
mit  der  Erziehung  zur  Reinlichkeitc  (Prof.  TTueppe  auf  dem 
I.  Schulhygienekongreß  zu  Nürnberg).  Der  Desinfektion  ist  na 
türlich  peinhchste  Sorg&lt  zuzuwenden.  Die  Tuberkulose  ist, 
wenn  frühzeitig  erkannt  und  behandelt,  sehr  wohl  heilbar. 

Bei  dem  Keuchhusten  wurde  beeonders  auf  die  grofle  An- 
steckungsffthigkeit  in  dem  kramphhaften  Stadium  der  Krankheit 
hingewiesen;  auch  hier  ist  ähnliche  Beinlichkeit  und  Anleitung 
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zu  ihr  zu  fordern,  wie  bei  der  Tuberkulose.  Daß  die  Kinder 
au8  der  8<  huJc  icm  zu  halten  sind,  solange  der  Keuchhusten 
kramptartig  auftritt,  ist  gesetzhch  gefordert;  aus  Gründen  der 
Hygiene  iiber  wird  die  Zulassung,  im  Interesse  der  kranken 
Kinder  wie  der  gesunden,  erst  einige  Wochen  später  als  jetzt 
erlaubt  ist,  erfolgen  dürfen. 

Daß  auch  die  Tuthienza  ansteckend  ist  und  um  so  mehr, 
je  älter  die  Schülei-  sind,  hat  der  Winter  1889/90  wohl  hand- 
greiflich bewiesen;  von  den  Schülern  im  7.  Lebensjahre  erkrankten 
etwa  22®/o,  von  denen  im  14.  aber  33®/o.  Die  Influenza  erfordert, 
älmlich  wie  die  Diphtherie,  bescn^dere  Aufmerksamkeit  wegen  der 
häufigen  Nachkrankheiten,  unter  denen  besonders  die  Lungen- 
entziindun^  nicht  selten  ist. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  endüch  noch  die  epidemische  Ge- 
nickstarre, die  besonders  in  Alumnaten  auftreten  kann.  Auch 
hier  ist  natürlich  sofort  strengste  Isolierung  zu  fordern  und  sorg- 
^tige  Desinfektion ;  Kinder  aus  einem  Hause,  in  dem  ein  solcher 
Krankheitsfall  vorUegt,  dürfen  die  Schule  nicht  besuchen. 

b)  Von  den  anstecken  den  Hautkrankheiten,  deren  Erreger 
noch  nicht  bekannt  sind»  kann  man  die  Röteln  und  Windpocken 
als  ziemlich  unschuldig  ansehen;  doch  sind  auch  hier  die  Be* 
fallen en  von  der  Schule  auszQsehließen.  Gefährlicher  sind  schon 
dieleicht  ansteckenden  Masern;  das  Inkubationsstadium  betittgt 
nenn  bis  zehn,  der  Ausschlag  selbst  vier  bis  fünf,  die  Abschuppimg 
zehn  bis  zwölf  Tage.  Zwar  werden  sie  zu  den  gutartigen  In- 
ffiktkniBkraiikheiten  gerechnet,  doch  sind  auch  bei  ihnen  Nach- 
knmkbeiten,  beBouders  der  Augen  und  Ohien,  nicht  aelten,  und 
niraileii  tritt  die  Epidemie  so  bOsartig  und  in  so  weitem  Umfange 
wf,  daß  dne  Schließung  der  Schule  notw^dig  wird.  —  Nodi 
giOOere  Vorsicht  ist  bei  dem  Scharlach  geboten,  der  ein  Inku- 
bitionastadium  von  neun  bis  zwölf  Tagen  hat;  der  Ausschlag 
dsnert  etwa  sieben  bis  acht,  die  Abschuppung  acht  bis  yierzehn 
T^;s,  so  daß  mindestens  vier,  in  der  Regel  aber  fOnf  bis  sechs 
Wochen  Isolierung  notwendig  erscheinen,  da  gerade  bei  ihm  die 
Absdiuppung  außerordentlich  iniddiös  ist  Der  Desinfektion  ist 
^er  peinlichste  Sorgfalt  zu  widmen,  denn  das  Sebarlachgift 
lüftet  auch  sehr  lange  an  Kleidern,  Wasche,  Spielzeug  u.  deigl. 
Aneh  hier  finden  sich  sehr  gefihrliche  Nadikrankheiten,  wie 
Diphtherie,  Nierenentzfibidungen,  Ohieneriorankungen  u.  dergl., 
md  es  ist  auch  daher  streng  darauf  zu  halten,  daß  das  erkranlcte 
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Kind  nicht  zn  früh  der  Schule  wieder  zugefOhrt  wird.  —  Oie 
Pocken  sind  seit  der  obligatoriaehen  Einlühiung  der  Impfoxig 
sehr  selten  geworden.  —  Als  letzte  der  ansteckenden  Hautkruik- 
holten  ist  der  Flecktyphus  zu  nennen;  auch  bei  ihm  ist  strengste 
Isolienmg,  peinlichste  Reinlichkeit  und  sorgftttige  Desinfektion 
geboten,  da  die  Ansteckungsstoffe  jahrelang  in  Rftumen  und  an 
GegenstAnden,  namentlich  an  Kleidern,  haften  können. 

c)  Von  ansteckenden  Darmkrankheiten,  bei  denen  die 
Übertragung  hauptsftdilich  durdi  den  Darmxnhalt  geschieht,  wo- 
bei die  Erreger,  die  fOr  alle  ansteckenden  Dannkrankheiten 
bekannt  aind,  sehr  leicht  in  die  flüssigen  Nahrungsmittel  ge> 
langen,  sei  zuerst  der  Unterleibstyphus  genannt  Audi  hier 
bietet  das  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  bearbeitete  »T^'phiis- 
Merkblatt  c  ein  wichtiges  Unterstützungsmittel  zur  Bekämpfung 
der  Krankheit;  Wesen,  Verlauf,  Behandlung,  Übertragung  werden 
eingehend  bcsprochtju,  die  Absonderung,  die  Beseitigung  der  Ans- 
leemngcn,  die  Desinfektion  der  Wäsche,  Kleider,  Wohnung  sind 
sorgfältig  duix'lizuiuhreu.    Der  Typhus  war  und  ist  heute  noch 
vielfach  eine   endemische    Krankheit,    die    mit    den  Wasser- 
versorgungsverliiiitnissen  in  engem  Zusammeuhange  steht;  so  war 
er  z.  B.  in  den  Vororten  von  Göttingen  endemisch  und  forderte 
erhebliche  Opfer,  so  lauge  noch  keine  einwandfreie  Wasserleitung 
vorhanden  war;  so  ist  er  uocb  jetzt  in  den  Reiclislanden  und  an 
deren  Grenzen  vielfach  endennsch,    und    es    sind  besondere 
Stationen  zu  f?einer  Überwachung;  innl  Bekämpfung  eingerichtet. 
Als  bp«oiiders  interessant  erwähnte  der  Vortragende  dabei  eine 
Mmislcriaiveriugung  der  allerjüngsten  Zeit,  nach  der  am  Typhus 
erkrankte  Personen  nicht  eher  aus  dem  Krnnkenhause  und  der 
Isolierung  zu  entlassen  seien,  als  bis  eine  zweimalige  Untersuchung 
der  Dejclrtionen  keine  Bakterien  mehr  ergeben  habe.    Daß  sich 
diese  Verfügung  nicht  nur  aus  Mangel  an  Personal,  sondern 
auch  aus  manchen  andern  Gründen  nicht  wird  durchführen  lassen, 
ergibt  ein  gerade  in  Göttingen  vorhandener  Fall,  den  Assistent 
Dr.  ilosKNTHAL  besoudcrs  eingeliend  beobachtet  und  in  den  Be- 
richten des   hygienischen  Instituts  veröffentlicht  hat.    Es  ist 
nämlich  festgestellt,  daß  eine  Gemüsehändlerin,  die  auch  SclJaf- 
burschen  beherbergt,  nach  ilirer  im  Jahre  1878  erfolgten  Er- 
krankung am  Typhus,  obwohl  sie  ganz  gesund  ^nirde  und  es 
aoeh  geblieben  ist,  nie  wieder  frei  von  Typhusbazillen  geworden 
iBt»  ja  viehnehr  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von  PeiBonen 
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Hirer  Umgebung  angeeteckt  hat.  Auch  jetzt  lassen  sich  in  ihien 
Dejektioneii  regehnftfiig  Typhusbazillen  nachweisen.  Man  hat 
ihr  zwar  yerbieten  ktonen,  den  CremtlBehandel  weiter  zu  betreiben, 
aber  aehftrfere  MaOregehi  lassen  sich  natOrhch  nicht  eigrofen. 

Nur  hingewiesen  wurde  dann  noch  auf  Ruhr  und  Cholera. 
Jene  steckt  nicht  von  Person  zu  Person,  sondern  nur  durch  die 
Darmentleerongen  an;  sie  erfordert  darum  sorgsamste  Desinfektion 
Yon  WftBche  und  Betten,  Gebrandisg^genstHnden  der  Kranken, 
vor  allem  der  soigfiütig  m  beseitigenden  EnÜeenmgen.  Herrscht 
de  epidemisch,  so  muß  diüch  Tragen  yon  Leibbinden,  Vorsicht 
im  Genuß  Ton  Obst,  überhaupt  geregelte  Diät  vorgebeugt  werden. 
Bd  Besprechung  der  durch  den  Kommabazillus  hervorgerufen 
Cholera  wmde  darauf  hingewiesen,  wie  durch  die  Hamburger 
Ej^idemie  vom  Jahre  1892  ganz  augenscheinlich  bewiesen  ist,  daß 
gerade  durch  das  Wasser  die  Verbreitung  der  ansteckenden 
Darmkrankheiten  herbeigeführt  wird.    Wfihrend  in  Hamburg, 
dessen  Waeserleitung  damals  faßt  inmitten  der  Stadt  geschöpftes, 
anfiltriertes  Eübwasser  führte,  die  Verbreitung  der  Seuche  eine 
furchtbare  war,  zeigt  die  zur  Veranschaulichung  gebotene  Karte, 
daß  die  Cholera  vor  dem  direkt  angrenzenden  Altona  Halt  machte, 
einfach  weil  die  Wasserverhältnisse  dort  bessere  waren.  Die 
wenigen  Fälle  in  Altona  selbst  ließen  sich  als  direkte  Ansteckung 
solcher  Personen,  die  in  Hamburg  geschäftlich  zu  tun  gehabt 
hatten,  nachweisen.    Auch  hier  ist  auf  Abspenung,  peinHche 
Sauberkeit    und  Desinfektion   der  Hauptnachdruck   zu  legen. 
Dann  wurde  noch  auf  die  verhältnismäßig  seltene,  ansteckende, 
sogenannte  ägyptische  Augenentzündung  hingewiesen,  die 
ihren  Namen  davon  hat,  daß  die  französischen  Truiipen  während 
des  ägyptischen  Feldzuges  1798/1801  von  ihr  furclitl)ar  lieini- 
gesneht  wurden.    Auch  hier  ist  sofortige  Behandlung  durch  den 
Arzt  und,  so  lange  eitrige  Absonderungen  stattfinden,  Isoherung 
geboten. 

Zum  Schluß  überreichte  der  Vortragende  jedem  Mitgliede 
lies  KursuF  auch  noch  das  gleichfalls  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amte bearbeitete  »^Vlkoho!  -  Merkblatt«  gegen  den  Mißbrauch 
f^eistiger  Getränke.  Auch  in  diesem  Kampfe  um  die  Gesundung 
'mseres  Volkes  wird  die  Schule  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
zunehmen haben  und  werden  auch  die  Leln-er  der  höheren 
^>chulen  neben  dem  Schularzt  durch  Belehrung  in  den  oberen 
Klassen,  besonders  auch  der  Abiturienten,  Gutes  stiften  kOnneu. 
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Der  enorme  Verbrauch  geistiger  Getränke,  der  Nachweis,  daß  die 
Wirkungen  derselben  auf  den  menschlichen  Körper  selbst  bei 
mäßiffeni  Genuß  nicht  nützlich,  bei  übermäßigem  außerordentlich 
schädigend  sind  —  auch  das  Rauchen  in  seiner  Schädlichkeit  für 
den  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen  Körper  ist  mit  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen  —  wird  doch  sicher  manchen 
dazu  führen,  zielbewußt  gegen  den  übermäßigen  Alkoholgenuß 
Stellung  zu  nehmen. 

Die  folgenden  Ausführungen  des  Herrn  Assistenten  be- 
schäftigten sich  vor  allem  mit  der  notwendigen  Ergänzung  des 
vorangegangenen  Vortrages,  der  Desinfektion;  auch  hier  standen 
ausführliehe  Tabellen  und  Abbildungen  von  Apparaten  zu  Gebote. 
Es  wurde  darauf  liingewiesen,  daß  die  Desiulektion  sirli  auf  sehr 
verschiedene  Gegenstände  zu  erstrecken  habe:  Wohnuiigen,  Möbel, 
Betten,  Kieider  und  Wäsche,  Waren,  Abiullstotie  und  Exkremente, 
lebende  Menschen  und  Tiere,  Leiclien.  Danach  sind  Verfahren 
wie  Mittel  verschieden.  Diese,  wie  Chlorkalk,  Brom,  Karbolsäure, 
Salicylsäure,  Formaidehyd,  Saprol,  Lysol,  Kalknuicii,  Kaliseife 
usw.,  wurden  der  Reihe  nach  rrewürdigt.  Zu  bemerken  ist,  daß 
für  die  Desinfektion  von  Grub*  n  und  Aboiien  Saprol  o  lri  Kalk- 
milch emplohlen,  für  Pissoirs  dabei  auch  auf  die  seit  an- 
gewandten  »ülständec  verwiesen  wurde,  bei  denen  die  Geruchlos- 
maclumg  ohne  Wasperspülung  durch  Ul  eifi>]gt,  wobei  in  den 
Fußboden  ein  Syphon  mit  Olverscliluß  eingebaut  v;ird;  für  die 
Zimnienlesinfektion  ist  Formaldehvd  das  beste;  Desiulektion  von 
Kesseibrunnen  geschieht  durch  Kalkmilch,  von  Röhrenbrunnen 
durch  den  eingeführten  Dampf  einer  Lokomobile.  Neben  den 
chemisch  wirkenden  Desinfektionsmitteln  aber  gibt  es  noch  ein 
souveränes,  nämlich  die  Hitze  in  Form  von  strömendem  Wasser- 
dampf bei  100  Die  Wirkung  desselben  wurde  an  einem  Des- 
infektionsapparat  älterer  Konstruktion  erläutert,  bei  dem  der 
Dampf  eintritt  noch  von  unten,  statt  wie  jetzt  von  oben  her 
erfolgt.  Die  letztere  Konstruktion  hat  den  Vorteil,  daß  durch 
den  Dampf  die  spesifisch  schwerere  Luft  gründlich  aus  dem 
Apparat  vertrieben  und  aus  der  nahe  dem  Boden  angebrachten 
AueströmungpOfCaung  verdrängt  werden  kann.  Um  den  Zeitpunkt 
zu  kennen,  von  dem  an  der  Dampf  in  das  Innere  der  in  Bündeln 
aufgehängten  Sachen  gedrungen  ist  und  die  wirksame  Des- 
infektion beginnt^  steckt  man  in  diese  Bündel  ein  elektrisches 
Kontaktthermometer,  bei  dem  die  Unterbrechung  des  Stromkreises 
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durch  ein  Stäbrhen  aus  einer  bei  HM)^  schmelzenden  Legierung 
fixiert  ist.  Sclimilzt  das  Stäbchen,  so  schließt  sich  der  Stromkreis, 
und  es  ertönt  eine  Klingel.  Nach  15 — 30  Minuten  sind  dann 
dem  strömenden  Wasserdampf  ausgesetzte  Stoffe  völlig  bakterien- 
frei; nach  der  Herausnahme  sind  die  Stoffe  sogleich  kräftig  zu 
schuttein;  dann  entweicht  der  Dampf,  und^sie  sind  völlig  trocken. 
Gegenstände  aus  Leder,  Samt,  Polstermöbel  usw.  vertragen  dieee 
Desinfektion  natürhch  nicht.  Die  £inricbtiuig  der  neueren 
Apparate  und  der  Desinfektionsanstalten  wurde  an  der  Hand  von 
Modellen  beschrieben.  Bei  diesen  werden  die  zu  desinfizierenden 
Gegenstände  in  besonderen  Wagen  durch  besondere  Leute  zu- 
gsfOhrt;  das  Einbringen  in  den  Apparat  und  die  Entleerung 
gwehehen  in  yerschiedenen,  durch  eine  Mauer  völlig  ge- 
trannten  Bäumen,  ycm  ganz  Terschiedenem  Personal;  auöh 
tär  dieses  mfissen  natürlich  Badecftume  zur  Desinfektion  Tor- 
banden  sein. 

Der  Nachmittag  vereinte  die  Teibehmer  zunfid»t  noch  ein- 
mal in  den  Sammlungen  des  hygienisdien  Listitutes,  die  leider 
itels  nur  im  Fluge  hatten  besiditigt  werden  können;  es  wurde 
dort  nodh  mancherlei  von  Herrn  Prof.  t.  Eskabok  und  sdnen 
Aanstenten  in  der  bereitwilligsten  Weise  vorgefährt  und  erläutert, 
so.  z.  B.  die  Einrichtung  emer  Klftranstalt,  die  Versuche  zur 
Msllvenrertung,  die  z.  B.  in  Hamburg  nur  Herstellung  von  Steinen 
WS  MfOlschkusken  geführt  haben.    Grofie  Heiterkeit  und  Be- 
finedigung  erwedcte  es,  dafi  selbst  einer  der  berüchtigten  hohen 
BoneDkragen  mit  der  Aufschrift  »Henemnode  von  1903c  in 
diflier  Sammlung  prangte.  —  Darauf  wurden  in  der  mit  dem 
hygienischen  Institut  verbundenen  Desinfektorensdrale  die  Vor 
bereitnngen  und  Maßnahmen  zur  Desinfektion  eines  Zimmers 
nüt  Formaldehyd  praktisch  vorgeführt;  diese  Art  der  Desinfektion 
wird  jetzt  allgemein  gewählt,  da  das  Formaldehyd  Möbel,  Stoffe, 
Tapeten,  Bilder  durchaus  nicht  angreift,  da  die  Kosten  nicht  er- 
bd)lich,  das  Verfaliren  einfach  und  jjründlich  ist,  vorausgesetzt, 
was  noch  oft  nicht  heachtet  wird,  daß  div  Luit  miL  Wasserdampf 
gesättigt  ist.    Darauihiu  sind  auch  die  neuesten  Apparate  kou- 
elmiert,  in  denen  verdünntes  Fonnalin  verdampft  wird.  Naiürüch 
müssen  auch  die  Desinfektoren  selbst  mit  geeigneter  Kleidung 
(ßlusen,  unten  eng  anliegenden  Beinkleidern,  wasserdichten  Stiefeln, 
leinenen  Kappen,  Respiratoren  mit  angefeuchtetem  Schwamm) 
Märschen  sein.  Zur  Beseitigung  der  die  Schleimhaut  stark  reizenden 
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Fomialdchyddämpfe  leitet  mau  nach  erfolgter  Desiiiiektion  ID 
das  Zimirier  Ammoniak  dämpfe. 

Die  dem  liygienischen  Institut  gegenüberliegende,  gleiciifalk 
imter  der  Verwaltung  des  Herra  v.  Eshabch  stehende  Universitätß- 
Turnhalle  wurde  darauf  besichtigt;  es  wurde  dabei  betont,  daß 
bei  der  Anlage  von  vornherein  auf  genügende  Größe  der  Kleider- 
ablage ^v\\r  /u  .sehen  ist;  diese  hat  i^'iah  auch  hier  als  zu  klein 
erwiesen,  /.uiiial  sie  ja  auch  dem  Wecliseln  der  Schuhe  zu  dienen 
hat;  mit  Straßenschuhwerk  die  Turnhalle  auch  nur  zu  betreten, 
müßte  streng  verboten  sein.  —  Pen  Schluß  der  Besichtig^ungen 
in  Göttingen  machte  das  neuerbaute  Stadtbadehaus  bei  der  so- 
genannten Großen  Mühle,  das  in  den  Jahren  1904/05  mit  einem 
Kostenaufwande  von  350000  Mk.  erbaut  worden  ist.    Es  enthält 
eine  große  Schwimmhalle  mit  einem  Bassin  von  19,50  m  Länge 
und  8,65  m  Breite,  die  Mittwochs  und  Sonnabends  von  drei  Uhr 
ab  für  Schüler  und  von  fünf  Uhr  ab  für  jedermann  aueh  zu  er- 
mäßigtem Preise  YQtk  10  P^.  geöffnet  ist,  mit  einer  Winterwänne 
von  23®,  Sommerwfirme  von  21'  C,  Brausebäder  mit  kalten  und 
warmen  Brausen  zu  sehr  mäßigen  Preisen,  Dampf-,  Warmluft- 
nnd  Heißluftbäder,  Wannenluider  verschiedener  Klassen,  kohlen- 
saure Bäder  und  ein  Sole-Inhalatorium,  ja  sogar  ein  Hundebad. 
Die  Einrichtungen  entsprechen  durchweg  den  neuesten  Erfahrungen, 
und  der  rege  Besuch  beweist,  daß  man  auch  hier  einem  Bedürfnis 
des  Volkes  entg^engekommen  ist. 

Das  war  der  Schlußeindruck,  den  Göttingen  uns  auf  den 
Weg  mitgab.  Mit  hoher  Achtung  hat  ims  der  Besuch  der  lindeu- 
umgebenen  Stadt  erfüllt  mit  ihren  freundlidien  Villenvierteln, 
in  denen  jedes  Haus  inmitten  eines  soigfllltig  gepflegten 
Gartens  steht  —  nur  ein  Drittel  des  Grundstückes  darf  bebaut 
werden  — ;  bewundert  haben  wir  ihre  sanitären  Einrichtunt^en : 
Quellwasserleitung,  Kanalisation,  Stadtbadehaus,  Schlachthof, 
Desinfektionsanstalt,  und  wenn  der  Volkswitz  früher  zu  der 
bezeichnenden  Geste  des  am  Wilhehnplatz  stehenden  König 
Wilhehns  IV.  von  England  und  Hannover  die  Begleitworte  prfigen 
SU  dürfen  glaubte:  »So  hodi  liegt  der  Schmutz  in  Güttingen c, 
so  würde  heute  diese  Deutung  auf  kein  Yerstfindnis  mehr  treffen; 
denn  die  Reinlichkeit  der  Straßen  eracbien  mir  geradezu  vor- 
bildlich. Überwacht  doch  auch  ein  Gesundheitsrat,  dem  wissen- 
schaftliche Autoritäten  der  Universität  angeboren,  sowie  eine 
Wobnungsrevisionskommission  die  Stadt  ständig  in  sanitärer  Be- 
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liehung.  —  So  konnte,  wie  »cbon  gesagt,  auch  die  Wahl  des 
Ortes  für  den  Kuiaus  die  hohe  Befriedigung»  die  er  uns  gewährte, 
nur  verstärken,  imd  gar  mancher  kleidete  seinen  Abechiedawunsdi 
für  das  Städtchen  in  die  Worte  des  bekannten  Spruches:  »Stadt, 
im  Streite  die  best,  standest  zu  Luther  fest  Wurdeet  der  Weisheit 
geweiht^  Gott  mit  dir  allezeit!«  — 

Über  den  am  sechsten  Tag  nach  Cassel  ontemommenen 
Ausflog  eingehender  zu  berichten,  verbietet  leider  der  mir  zu 
Gebote  stehende  Raum;  jedenfalls  gab  es  auch  d<»t  in  dem 
Lpophgewinnungsinstitutt  der  Kiankenküche,  der  Fflnoigestelle 
fÖi  unbemittelte  Lui^penkranke,  der  HillBschule  fQr  schwachb^bte 
Kinder,  der  Volksküche,  der  Milchküehe  fOr  Säuglinge  und  bei 
der  Bedchtignng  einer  Bttigeisehule  des  Anregenden  übergenug. 

Wie  retdie  Belehrung  ein  solcher  Kuisus  in  sich  trägt,  wie 
notwendig  seine  dauernde  Einrichtung  ist,  nach  dem  Beriditeten 
noch  einmal  hervorheben  zu  wollen,  hieße  Eulen  nach  Athen 
tragen.  Nur  das  möchte  ich  noch  betonen,  daO  selbst  Gebiete 
der  Hygiene,  die  von  der  eigentlichen  Schulhygiene  ziemlich  weit 
«bliei^  dem  Ldiier  doch  immer  möglichst  bekannt  und  vertraut 
MBU  müßten,  da  er  mit  dem.  Hause  durch  die  ihm  anvertrauten 
ZSglinge  in  nächste  Berührung  konmit,  unendlich  viele  Vorurteile 
vernichten,  manche  Aufklärung  auf  dem  Crebiete  der  Gesundheita- 
pflege  veri>reiten  und  so  in  seg^reidier  Weise  mit  an  der 
Eistaikung  und  zunehmenden  Gesundheit  unseres  Volkes  arbeiten 
kson.  Darin  eine  seiner  EUiuptaufgaben  zu  sehen,  halte  sich  auch 
der  höhere  Lehrer  nicht  für  zu  vornehm. 


iXtts  ilcrfammlungeit  unb  ^txtintn. 

Die  soziale  tHrsor^i^e  füi'  die  Schulkinder  der  Stadt  Züricli, 

Vortrag  von  LehrtT  H  Hiestand  anläßlich  der  diesjährigen 
Pestalozziiüier  am  13.  Jauuar  1906. 

Nach  einem  Berichte  der  »N.  Zürch.  Ztg*  führte  der  Vortragende 
folgendes  aus:  Die  soziale  Fürsorge  für  die  Schnlkindor  i.öt  eine?  der 
schönsten  Vermächtnisse  des  großen  Jugendlreundejs.  Wenn  der  »Staat 
die  Kinder  zum  Schulbesuche  zwingt,  so  hat  er  auch  die  Pflicht, 
{9r  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  Schüler  zu  sorgen,  der  armen 
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wie  der  wohlhabenden,  der  gebrechlichen  wie  der  gtsundeii,  und 
diuch  eine  rationelle  Bonale  Füraoige  alles  zu  beseitigen,  was  ihrer 
Enidximg  iigendwie  hinderlich  wäre.  Der  Referent  besehiankte  sich 
in  seinen  Ausführungen  nmidist  auf  den  Kanton  Züiidi. 

Eine  der  wichtigsten  neueren  sozialen  Institutionen  ist  die  Un- 
entgeltlichkeit der  Lehnnittel.  Trotz  den  Einwendungen  des  Bürger- 
verbandes im  letzten  Jahre  hat  sich  diese  Einrichtung  bisher  als 
sehr  sweekmäßig  erwiesen,  da  sie  dem  Lefaier  die  Mittel  und  die 
Pflicht  gibt,  SoigCalt  und  Reinlichkeit  bei  den  Kindem  su  «itwickeln. 

Ancb  der  sahlieidien  neneien  und  schönen  Schulhäueer  soll 
hier  erwähnt  werden     Tn  Stadt  und  Land  bricht  sicli  immer  mehr 
das  B^treben  Balm,  für  die  Kinder  ästhetisch  schöne  und  gesunde 
Schulgebäude  zu  schaffen.  —  Ein  erweiterter  Turnunterricht,  Schul- 
bäder, Schwimmkurse,  Ferienhorte,  Ferienkolonien,  Reisen,  der  Hand- 
arbeitsunterricht usw.  helfen  mit,  um  dem  Ziele  einer  harmonischen 
Erziehung  näher  zu  kommen.    Die  Schwächsten  aller  Schwachen 
finden  Aufnahme  in  zahlreichen  Anstalten.    Der  Kanton  Zürich 
besitzt:  eine  Blindon-  uikI  Taubstummenanstalt,  eine  (schweizenRche) 
Anstalt  für  Epileptische,  t  iii  Heim  für  rl^achitische  und  skromiöse 
Kmder  in  Aegeri,  eine  AiiöLait  für  öchwaclisinnige  und  eine  Be- 
Bchiftigungsanstalt  für  50  ans  der  Erziehung  entlassene  Schwach- 
sinnige beiderlei  Geschlechts.   Durch  die  Kantonale  Gemeinnütaige 
Gesellschaft  wurde  im  Jahre  1904  die  Pflegeanstalt  für  geistes' 
(Schwache,   bildungsunfähige  Kinder  in  U.-ster   ins  Leben  gerufen. 
Obschon  die  Zahl  der  Krüppelkindcr  in  der  Schweiz  auf  2 — 3000 
ber^hnet  wird,  fehlt  bis  jetzt  eine  Anstalt  zu  deren  Auinahme,  doch 
ist  alle  Hcffiiung  vorhandm,  daß  in  Zürich  in  allemScfaster  Zeit 
eine  solöhe  ins  Leben  gerofen  wird. 

Soll  die  Schule  Erfolg  haben,  so  kann  die  Füraoige  für  das 
geistige  Wohl  der  Kinder  nicht  genügen ;  die  Schule  sollte  gesunde, 
voll  entwickelte  und  lebenskräftige  Kinder  aufnfhmen  können.  Der 
Prophylaxis  dienen  z.  B.  die  Kinderkrippen,  deren  in  der  ganzen 
Schweiz  über  20,  meistens  von  Frauenvereinen  begründet,  bestehen. 
Eine  wichtige  Rolle  spielt  in  der  Stadt  Zürich  audi  das  Kostkinder- 
wesen; 550  Kinder  an  458  Kostorten  wurden  im  Jahre  1905  von 
der  städtischen  Kostkinderinspektorin  unter  der  Leitung  des  Stadtarzt- 
assistenten  utuI  m\t  Hilfe  eines  fn>iwilligen  Damenkonütees  überwacht 
und  2239  Kontrollbesuche  ausgeführt. 

Dem  8chulpdichtigen  Alter  dient  vor  allem  die  Öchüieruiiter- 
suchnng,  eine  Einrichtung,  die  von  den  Eltern  noch  viel  zu  wenig 
beachtet  wird,  denn  sie  dient  nicht  in  erster  Linie  dazu,  wissen- 
schaftliches statistisches  Material  zu  sammeln,  sondern  um  bestehende 
Gebrechen  zu  eruieren  und  deren  Heilung  anzustreben.  Im  Kanton 
Zürich  wurden  die  Schült  runtersuchungen  in  50  Gemeinden  von 
Ärzten  oder  unu;r  Mitwirkung  von  solchen  ausgeführt.  Über  die 
Tätigkeit  des  Schuhuztes  der  Stadt  Zürich  z.  B.  mögen  folgende 
Angaben  ein  ungefittues  Bild  geben:  Vorunterauchung  neu  einge- 
tretener Schüler  auf  den  Zustand  der  Augen  und  des  Gehöre  3S72; 


Digitized  by  Googl 


119 


Rückstellung  neu  eingetretener  Schüler  173;  GuiachtLn  in  Krauk- 
beitfifiülen  usw.  335;  Gutachten  für  Spezialkluääeu  101;  Gutachten 
betreffend  Verwahrloste  39;  Untenuchung  der  für  die  Erholung- 
ftatioii  Angemeldeten  216;  Untennchimg  der  Stoiteienchüler  19; 

UnteiBUchung  des  Zustandes  der  Augen  der  Schüler  der  VI.  Klasse 

2420;  Untersuchung  der  mit  Ungeziefer  Behafteten  (durch  eine  be- 
sonders hierfür  angestellte  weibliche  Person)  690,  total  7365.  Leider 
fehlt  nnt=  immer  noch  eine  unentgeltliche  Schulpoliklinik  und  eine 
Schuizüimklinik,  wie  sie  bereits  in  Straßburg  in  vorbildlicher  Weise 
beeteht. 

Eb  ist  jedoch  eine  hohe  und  heilige  Pflicht  der  Schule,  dafür 
bescngt  zu  sein,  daß  die  oft  harten  Gegensätze  zwischen  der  lichten 
gonnigen  Schulstube  und  dem  sozialen  Elend  des  Elternhauses  der 
vielen  armen  Kinder  möglichst  verschwinden.  Sie  kann  das  Los 
dieser  Stiefkinder  der  Natur  mildern,  indem  sie  ihre  schützende  Hand 
«uch  außerhalb  der  Schule  über  e^ie  ausbreitet.  Mit  der  Speisung 
und  Beklddnng  bedfirftiger  Schulkinder  beechäftigen  sich  heute  fast 
alle  Kantone.  Im  Kanton  Zürich  wurden  im  letzten  Jahre  z.  B. 
für  mehrere  Tausend  Franken  Kleider  abgegeben.  Die  Sorge  für  die 
Absrabe  guter  Kleider  hat  in  T  eipzig  zu  der  Einrichtung  der  sogen. 
>K1' Iii  rkajnmer«  geführt;  auch  bei  uns  wäre  eine  solche  Institution, 
dit^  ganz  gut  dem  »Brockenliaub«  oder  dem  freiwilligen  Armenverein 
tDgegliedert  werden  könnte,  wohl  am  Platze,  wo  zu  ganz  billigen 
PkäenlKlelder  an  Schulkinder  abgegeben  würden. 

Keine  unserer  Fürsorgeanstalten  erfreut  sich  jedoch  einer  so 
großen Beliebtheit  wie  die  Ferienkolonien.  Heutzutage  besitzen '32 
schweizerische  Gemeinden  zusammen  77  Kolonien;  der  Kanton  Zürich 
steht  mit  8  Gememden  und  24  Kolonien  an  der  Spitze.  Im  Jahre 
1904  wurde  1378  Kindern  die  Wohltat  eines  drei-  bis  vierwöchent- 
lieheu?  Ferienaufenthaltes  In  gesunder  fiezgluft  ntelL  Was  wdlkn 
aber  diese  Zahlen  bedeuten,  wenn  man  weiß,  daß  es  Schulklassen 
gibt,  in  denen  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  aUer  Kinder  erholungs- 
bedürftig .sind^  Die  Städte  Charlottenburg,  Mülhausen  und  München- 
Oladbach  haben  bereits  für  kränkliche  Kinder  sogenannte  »Wald- 
schulen« eingerichtet;  Winterthur  und  Lausanne  beschäftigen  sich 
bereitsjsehr  intensiv  mit  dieser  Frage;  wann  wird  wohl  Zürich  ihrem 
B^iel  folgen?  In  Mülhausen  wuiden  die  Ausgaben  auf  das  Kind 
bei  einem  sechsmouatlichen  ganstlgigen  Unterricht  im  Walde  auf 
IW  Mark  berechnet. 

Zu  den  Finriehtungen,  die  mehr  der  moralischen  Fürsorgearbeit 
dienen,  gehören  die  Kindei^ärten,  deren  die  Stadt  Zürich  40  besitzt 
und  die  Jugendhorte.  Diese  beschäftigten  im  Jahre  1906  in  19  Ab- 
teQongen  700  Kinder.  Neben  den  Ferienhorten  finden  sich  die 
^Qgenidspiele  in  einer  stattlichen  Ansahl  von  Schulpiogrammen.  In 
Stadt  Zürich  nahmen  im  Jahre  1905  im  gansen  2790  Schüler 
*n  den  Spielabenden  teil.  Für  die  Versorgung  von  verwahrlosten 
Kiüdem  sorgt  eine  Kommission  und  die  Pestalozzihäuser.  Für  Kleine, 
die  vorübeigehend  ohne  Pflege  sind,  hat  der  freiwillige  Armenverein 
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ein  Kinderheim  crrichfef  Die  Kinderschiitzvereinigung  will  ver- 
nachlässigten und  mißhandelten  Kindern  den  Schutz  angedeihen 
lassen.  Das  Lehrlingspatronat  und  ein  Lehrlingsheim  sorgen  für  das 
DaebBchnlpflichtige  Alter. 

Die  Ausgaben  der  Stadt  für  die  Fürsorge  anormaler  Kinder  be- 
trugen im  Jahre  1905  im  ganzen  63000  Fr. 

Es  kann  allerdings  nicht  gelcnfm^t  werden,  daß  z.  B.  durch  die 
Schülerspeisung  das  Verantwortlichkeitsgefühl  vieler  Kreise  herab- 
gesetzt wird.  Aber  ziehen  auch  Eltern  direkt  oder  indirekt,  berechtigt 
oder  unberechtigt,  Natten  ans  deo  gemeimiütagen  Bestrebungen,  so 
sind  für  uns  doch  die  Kinder  mafigebend;  ihnen  soll  in  erster  Ldnie 
geholfen  werden,  sie  sind  ja  niclit  ^ehuld,  daß  sie  gewissenlose  Eltern 
besitzen.  Zu  verhindern,  daß  diese  Wohlfahrtseinrichtunjxen  schwache, 
arbeitsscheue  Elemente  anziehen,  ist  unsere  Piiicht,  die  Unterstützung, 
in  welcher  Form  !=ie  auch  geschehe,  soll  den  Menschen  selbständig 
und  unabhängig  machen.  Diese  Einrichtungen  wirken,  meistens  ohne 
viel  von  einander  m  wissen,  ein  Übelstand,  über  den  andere  8tildte, 
vor  allem  Frankfurt  a.  M.  in  seiner  »Zentmle  für  private  Fürsorge« 
in  überaus  Torbildlicher  Weise  hinweggekommen  sind. 

Km  r'ewichtiges  Wort  in  der  sozialen  Fürsorge  für  die  Schul- 
kinder fallt  dem  Lehrer  zu;  er  muß  vor  allem  Verständnis  und 
Liebe  für  dietse  Bestrebungen  besitzen.  Er  8oll  durch  Aufklärung 
den  Boden  ebnen.  Schon  im  Schulkinde  die  Erkenntnis  von  den 
unseligen  Verheerungen  des  Alkoholmißbrauches  wachxurufen,  das 
ht  eine  hohe  Aufgabe  der  Schule  und  diese  kann  hierin  Großes 
wirken.  Doch  der  beste  Kinderschutz  ist  eine  gute  Vorbereitung  der 
^futter  auf  ihre  Pflichten.  Die  Mutter  sollte  dem  Haupe  zurück- 
begeben werden.  Wn«  weiß  die  Mehrzahl  der  Töchter  über  rationelle 
Kindererniiiirung  und  Wohnungshygiene?  »Mögen  die  Frauen  nur 
wieder  rechte  Htttter  werden,  dann  weiden  die  Bflnner  bald  wieder 
Vftter  und  Gatten  sein«  (Bovssbau).  Auch  die  Presse  ist  be&higt, 
bei  der  Jugendfürsorge  tatkräftig  mitzuhelfen.  Die  Artikel  in  Fach* 
zeitschritten  kommen  nur  einer  kleinen  Anzald  zu  Gesicht,  die 
Tageszeitungen  sollte  sich  etwas  mehr  der  Frage  annehmen. 


Beschlüärto  des  liehrerkcnprcsses  der  Mittelsehuleu  den  fiigaer 
Lohrbezirkn  über  dcu  Schul tumonterricht. 

Die  Sektion  für  Tiimen,  in  der  Herr  Turnlehrer  0.  Kiwitl.i^ 
den  Vorsitz  führte,  liat  eine  Anzahl  allgemein  interessierender  Reso- 
lutionen gefaßt.  Eingehend  behandelt  wurde  die  Frage  über  den 
Zweck  des  Schultumunterrichts.  Um  eine  erfolgreiche  Entwicklung 
des  Tomunterrichts  su  erreichen,  wurde  folgendes  als  notwendig 
erachtet:  1.  Die  Einführuno;  und  Pestsetzung  von  systematischem 
Turnunterricht.  2.  Eine  Verbeseerung  der  Tumsäle  in  hygienis!cher 
Beziehung.  3.  Die  ausschließliche  Benutzung  der  Tumsäle  für  Turn- 
stunden.   4.  Eine  Einrichtung  von  Ankleide-  und  Waschräumen. 
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5.  Anschaffung  aller  notwendigen  Turngeräte.   6.  Die  Zahl  der  Schüler 
in  den  Tumstimf^pn  nach  der  für  flen  Kla<»senunterricht  vorgepehenen 
Norm  zu  normieren.    7.  Vermehr uag  der  Zahl  von  Turnstunden  in 
der  Woche.  8.  Als  Turnlehrer  nur  Spezialisten  anzustellen.  9.  Den 
TtinniDtenicbt  suf  eine  xeltgeanSfie  BSBb»  su  bringen.  10.  Bau  Tan- 
nnteraeht  als  obligatoriflcbon  IjehigegenBCand  eminföhten.   11.  Die 
Sinffthrnng  obli^atoriBcher  Spielnachmittage  fftr  alle 
Lernenden  der   T.ohranstalten  des  Lehrbezirks  und  eine 
nach  Möglichkeit  für  jede  Schule  besondere  Anlage  von  Spieli^lätaen. 
12.  Jede  Schule  muß  über  einen  geräumigen  Schulhof  verfügen,  der 
Flati  für  Spiele  und,  im  Winter,  für  Eisbahnen  bietet.    13.  Das 
Tomen  an  G«rftten  mfic^ehet  einfOfloliiinken  und  dw  Hauptgewicht 
auf  Bewegungsspiele  zu  legen.    Bei  Übungen  an  den  Geziten  muß 
individualisiert  werden.    14.  Eine  Institut  ion  zur  Vorbereitung 
von  Turnlehrern    und    -  Lehre  r in n n en    zu    gründen  und 
temporäre  Kurse  an  den  Schulen  einzuführen.    15.  Eine 
Einführung  deä  Schwimmunterichteä  an  allen  Schulen 
ist  notwendig.    16.  Die  Veranstaltung  von  Tomminohen  ist 
wünschenewert.    17.  Eine  VeibeMerong  der  materiellen  Lage  der 
Tomlehier  und  -Lehrerinnen. 

Alle  obengenannten  Resoiationen  wurden  von?   Kongreß  ange* 
nommen  am  21.  Nov.  1906.  Otto  Kiwui«L-Kiga. 


äitiutit  Miiitiiuu^tn. 


Cber  Werkutenidit  ud  HaMUertigkeitsiuitefTieht  eriißt 

£.  y.  SCHENCKEKDOBPP  als  Vorsitzender  des  Deutschen  Vereins 
für  Kn  abpt^h  findarbeit  einen  Aufruf,  den  wir  in  etwaa  gekfizster 
Form  wiedergeben. 

In  dem  letzten  halben  Jahrhundert  hat  sich  auf  allen  Gebieten 
du  Schulunterrichts,  besonders  des  Volksschulwesens,  ein  starkes 
BiQgen  und  Stieben  nach  Neugeetaltung  der  Ziele  und  deutlich 
bemerkbar  gemacht.  Das  öffentliche  und  wissenschaftliche  Leben  ist 
auf  der  ganzen  Linie  mächtirr  vorgeschritten,  und  es  entspricht  nur 
der  naturgemäßen  Entwicklung,  wenn  die  Schule  bestrebt  i.^^t,  sich 
mit  ihm  wieder  in  volleren  Einklang  zu  setzen.  Da  öie  aber  über- 
reichen Lehrstoff  bereite  besitzt,  m  drängen  diese  Verhältnisse  mit 
Notwendigkeit  dahin,  nach  grundlegenden  neuen  methodischen  Bahnen 
m  andhen  und  gleichseitig  die  im  Kinde  schlummernden  Kräfte  mehr 
harmonisch  auszubilden.  Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  für  die 
männliche  Jugend  hat  der  Deutsche  Ver*'in  für  Knabenhandarbeit 
nun  bereits  eine  25  jährige  N'orarbeit  geleistet,  indem  er,  anknüpfend 
an  gleichartige  Forderungen  unserer  bahnbrechenden  Volkspädagogen 
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—  yotk  CoxENiüs  bis  Fböbel  —  bestrebt  war»  die  hier  in  Betnu^t 
kommenden  Lehren  derselben  in  die  Praxis  zu  übertragen. 

Unter  seinem  Schutze  und  seiner  Förderung  haben  sich,  klar 
voneinander  geschieden,  schon  seit  längerer  Zeit  zwei  Richtungen 
ausgebildet,  die  sich  aber  nicht  ausschließen  oder  bekämpfen,  »ondem 
eiglbisen  und  fördem,  ja,  sie  bilden  suBammen  eist  ein  Ganses. 
Mde  wollen  Auge  und  Hand  anebilden,  und  zwar  der  Werkunter- 
richt» indem  er  für  den  Schulunterricht  selbstgewonnene  An- 
schauungen schafft,  und  der  Handfertigkeitsnn  t  rr rieht ,  indem 
er  an  den  TUtigkeitstrieb  des  Kindes  anknüpft  und  zur  heutigen  ein- 
seitig geistigen  Arbeit  der  Schule  in  wohlgeordnetem  System  die 
körperliche  Arbeit  hinzufügt. 

Wühlend  nun  derHundfertigkeitsunteiricht  immerhin  kostspielige 
besondere  Werkstätten  <  rf(  rdert,  kann  der  Werkunterricht  leicht  im 
Schtilraum  selbst,  und  auch  mit  wesentlich  geringeren  Mitteln  durch- 
geführt werden.  Er  ist  zweifellos  in  den  untersten  Klassen  rim  not- 
wendigsten und  dürfte,  da  er  an  Stelle  des  jetzigen  Anschauungr^- 
uiiterrichtö  und  im  llahmen  anderer  Unterrichtefächer  erteilt  werden 
kaoup  sich  schon  bald  als  eine  obligatonsohe  Dissiplui  einführen 
lassen.  Er  ist  nach  Ansicht  vieler  SchulmSnner  schon  heute  reif 
dafür.  Der  Handfertigkeitsunterricht,  der  in  anderen  großen  Kultur- 
staaten, wie  in  Frankreich,  England  und  Nordamerika,  schon  zu 
großer  Entwicklung  gekommen  ist,  erfordert  ein  gewisses  Maß  körper- 
licher Kräfte,  ist  also  mehr  für  die  älteren  Schuljahre  geeignet.  Da 
seine  Bmffihrung  als  obHgatorisches  Fach  in  Deutschland  noob 
mannigfach  bekBmpft  wird,  sie  auch  Tiden  ftuOeren  Schwierigkeiten 
begsgnet  und  der  Handfertigkeitsunterricht  sich  bei  uns  seine  Bahnen 
daher  erst  noch  weiter  erobern  muß,  so  kann  er  vorerst  der  Schule 
üwch  nur  in  fakultativer  Form  angegliedert  werden.  So  würden 
AVerk  und  Handfertigkeitsunterricht  also  etwa  in  der  Mitte  der 
Schuljahre  zusammentreffen,  und  es  wird  nicht  schwer  sein,  beide 
Riditongen  in  oigamschen  Zusammenhang  zu  setsen  und  indnander 
übergehen  zu  lassen. 

Der  Deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  hat  in  dem  von  ihm 
seit  15  Jahren  unterhaltenen  Seminar  zu  Leipzig  währeiKJ  der 
Sommermonate  in  hierfür  eingerichteten  Kursen  bislang  nur  Lehr- 
kräfte für  den  Kandfertigkeit^unterricht  ausbilden  lassen.  So  sind 
in  Deutschland  allmählich  etwa  tausend  Schülerwerkstätten 
erwachsen.  Der  Verein  hat  beschlossen,  neben  diesen  Kursen  jetst 
für  den  Werkunterricht  einen  innerhalb  der  Schulzeit  fallenden 
Winterkursus  von  vier-  bi?  sechswöchiger  Dauer  einzurichten,  der 
voraussiclitlich  am  Montag,  den  7.  Januar  1907,  beginnen  uud  am 
16.  Februar  schließen  wird. 

•Prelsaiisad^eibea  betr.  Sehadigung  der  Jugeid  durdi  GenuB- 
gifte^  veidfieiitlicht  yom  Heiauflgdier  der  •PadagogistJm  Zei^higm*, 
Die  mannigfachen  verderblichen  Einflüsse,  denen  unsere  Jugend  in 
der  modernen  Kultur  ausgesetzt  ist,  mahnen  alle,  denen  das  Gedeihen 
und  die  Gesundheit  unserer  Kinder  am  Herzen  liegt,  immer  eindiiug- 
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lidier,  auf  eine  wirksame,  zielbewußte  Abwehr  der  heimtQckiaohen 

Jugendfeinde  bedacht  su  sein.  Eine  der  größte  Gefahren  für  unsere 
Kinder  bilden  nun  zweiffllo«;  <lie  verschiedenen  Gennß^ifte,  die  leider 
in  allen  Volkskreisen  allfjeinein  verbreitet  und  tief  eingebürgert  sind, 
uud  die  vor  allem  unserer  Jugend  gerade  in  den  wichtigsten  £^t- 
wicklongsjahreo  die  eehwexaten  Schldigungen  ihrer  leibMieii  und 
geistigen  Geeundhdt  sufügen.   BrfreoUäierweiae  be^unt  sich  aber 
die  Erkenntnis  dieser  ernsten  Tatsache  in  allen  Teilen  unseres  Vater- 
landes und  in  allen  Schichten  iinsercr  Bevölkerung  immer  machtiger 
Bahn  zu  brec>K'n  und  allenthalben  ein  heilsamer  Protest  zu  regeu. 
Einen  schönen  Beweis  hierfür  liefert  die  begeisterte  Aufnahme,  welche 
dritte  Heft  der  »Pädagogischen  Zeitfragen* :  »Jugenderziehung  und 
Geoußgiftec  von  Dr.  med.  J.  Wbiol  (Mflnchen,  Lentnenche  Hof- 
bochhandlung,  1905)  bei  Fachmännern  wie  Laien  gefunden  hat.  Es 
wurden  davon  in  Jahresfrist  20000  Exemplare  abgesetzt.  Dieser 
großartige  Erfolg  ermutigt  uns,  auf  dem  nun   «ehon  tief  gelegten 
Grunde  weiter  zu  bauen  und,  durch  Hinzuziehung  nicht  nur  der 
pädagogischen  Kreise,  der  Lehrer  uud  Lehrerinnen,  sondern  über- 
htnpt  aller,  welche  an  dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Jugend  mit 
InterooBO  und  Gefühl  teilnehmen,  eine  frachtbare  und  erfolgreiobe 
Weiierbebandlung  des  aktuellea  Themas  namentlich  nach  der  pnüc> 
tischen  Seite  anzubahnen. 

Deshalb  haben  wir  uns  entschlossen,  folgendes  Preisausschreiben 
za  erlasen  : 

Es  soll  die  Frage: 
Wie  läßt  sich  die  Aufklärung  der  breitesten  Volksschichten 
über  die  Schädigung  der  Jugend  durch  Genufigifte  am 

wirksamsten  erreichen? 
in  klarer,  knapper,  allgemein  verständlicher  Darstellung  sachlich  be- 
handelt und  durch  Vorbringung  praktischer  Vorschläge  beantwortet 
werden. 

F8r  die  besten  Arbeiten  setzen  wir  folgende  Preise  aus: 
Erster  Preis    Mk.  500.—  \ 
Zweiter  Preis  Mk.  300.—  [  megesamt  Mk.  1000. 

Dritter  Preis  Mk.  200  —  ^ 
Das  Preiisrichteramt  halien  uinTuoiuuien :  1.  Herr  Geheimrat, 
ümversitätsprofessor  Dr.  A.  Eulknburg,  Berlin.  2.  Herr  lioürat 
hofesaor  Dr.  Otto  Wilxjiasv,  Salzburg,  früher  o.  Fhxf^ssor  der 
Fhilosoidiie  und  PIdagogik  an  der  Universitilt  Prag.  3.  Herr  Dr. 
A  Pabst,  Direktor  des  Lehrerseminiirs  in  T  cipzig.  4.  Frau  Kom- 
merrienrat  Hrowio  Heyl,  Vorsitzende  des  Pestalozzihaupc!?,  Berlin. 
5.  Herr  Lehrer  F.  Wsiol,  Herausgeber  der  »Fädagogiachen  Zeii/ragen*, 
Hänchen. 

Dem  Wettbewerbe  werden  nachstehende  Bedingungen  zugrunde 
gdfigt: 

1.  Die  Arbeiten  sollen  in  dem  Umfange  von  12—16  Seiten  des 

Formates  der  ^Füdngoyisrhm  Zritfragm a  ^'ehnlten  sein. 

2.  Endtermin  für  die  Einsendung  der  konkurrierenden  Schriften 
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ist  der  öl.  Marz  lüOT.  Die  Beiträge  sind  zu  adreöäieren  »An 
die  Ausgabestelle  Pädagogisdm  Zeitfragen,  Münehen,  Etfaardt- 
straße  30  c.  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Eemiworte  za  veiaehen. 
Der  Sendong  ist  ein  mit  dem  gleichen  Kennwort  versehenes 
verschlossenes  Kuvert  beizufügen,  welches  den  Namen  und  die 
genaue  Adresse  des  Verfassers  enthalt. 

3.  Die  Arbeiten  müssen  —  entsprechend  der  in  Heft  3  der  »Fäda- 
goffischm  Zeiifragenc  gegebenen  DaisteUnng  die  diei  Haupt- 
geniißgifte:  Alkohol,  Käfein  und  Nikotin  gleichmäßig  berück- 
aiditigen.  Jede  einseitige  Behandlung  und  Bevorzugung  eines 
oder  zweier  der  drei  Gifte  (etwa  im  Sinne  der  Antialkotioi* 
bewegung)  schließt  von  der  Treisbewerbung  aus. 

4.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  gehen  mit  allen  Rechten  in  das 
Eigentum  des  Herausgebers  über.  Sie  werden  seinerzeit  zu- 
sammen als  ein  Heft  der  »PAla^o^isd^  Zeitfragent  Teröffent* 
licht  werden.  Die  niclit  prämiierten  Arbeiten  werden  —  wenn 
Rückporto  beiliegt  —  den  betreffenden  Autoren  zurückgeschickt, 
wobei  bliesen  zugloirb  anheimgegeben  wird,  ihre  Aufsätze  durch 
Einsendung  au  pädagogische,  hygienische,  sozialpolitische  usw. 
Zeitschriften,  sowie  auch  an  Tageszeitungen  anderweitig  zu  ver- 
werten. 

Zum  Schluß  richten  wir  an  alle  gebildeten  Deutschen,  namentlich 
aber  an  alle  Erzieher  und  Brzieherinnen,  die  dringende  Bitte,  sich 

recht  '/ablreicb  und  eifrig  nn  clor  Losung  unserer  Preisaufgabe  zu 
beteiligen,  damit  durch  ein  möglichst  wertvolles  Resultat  des  Wett- 
bewerbes das  heranwachsende  Geschlecht  in  seinen  wichtigsten  Knt- 
wiökluDgsbedingungen  tatkrifttg  und  eingreifend  gefiMeri  wefde  zum 
Segen  des  Vaterlandes] 

Über  die  Zitterkrankheit  als  eine  neue  Form  hysteriacher  Zu- 
stände  bei  Schulkindern  veröffentlicht  Dr.  med.  ScHfTTE  in  der 
»Mü7ich.  med.  Wochemrhr.<(  (Nr.  oG)  interessante  Ausführnngen,  deren 
wesentlichen  Inhalt  wir  hier  wiedergeben.  Die  Gelegenheit  hierzu 
war  ScH.  durch  die  lange  dauernde  Zitterepidemie  in  einigen  Schulen 
der  Stadt  Meißen  gegeben.  Von  der  »Chorea«  untnrscheidet  sich 
die  Zitterkrankheit  dadurch,  daß  wir  dort  ein  chronisches  Nerven* 
leiden  vor  uns  haben,  welches  neben  der  auffallenden  Muskelunrnhe 
\md  den  in  Form  von  willenlosen  und  nicht  zu  unterdrückenden 
Bewegungen  der  verschiedenen  Muskelgruppen  einhergehenden  Koordi- 
nationsstörungen noch  mancherlei  andere  Symptome  und  Veräude- 
TUi^en  in  lebenswichtigen  Organen,  am  Herzen,  im  Gehirn  und 
Rückenmark,  als  deren  Folge-  und  Begleiterscheinung^  die  nervösen 
Zuckungen  vielfach  anzusehen  sind,  aufweist,  während  wir  es  bei  der 
»Zitterkrankheit«  mit  einem  akut  auftretenden  S3nTiptomenb?lrf  zu 
tun  haben,  welches  meist  bisher  ganz  gesunde  Kinder  befällt  und 
außer  den  Zitierbewegungen  keinerlei  Nebenerscheinungen  zeigt.  Das 
Eigenartige  bei  der  »Zitterkranldidtc  ist,  daß  sie  in  epidemischer 
Form  aitftiitt,  also  von  einer  Person  auf  die  andere  übertragen  wird. 

Ihrer  gansen  Symptomatologie  und  den  sehr  naheliegenden  ur- 
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Häcblicheu  Momenten  nach  charaklerifiiert  flieh  die  »Zitterkrankheit« 
als  eine  ausgeeprodMiie  SchallmUlUliiti  die  nur  unter  gewissen  Vor» 
bedingungen,  die  aUein  der  SdralbcBnoh  mit  sich  bringt  rieh  ent- 
wickeln  kann.  Den  eigentlichen  Zitteierscheinungen  geht  dne  gewiaee 

nervöse  Unruhe  der  Kinder  voraus,  welche  dieselben  von  ihrer  ge- 
wohnten Aufnu-rksamkeit  ablenkt  und  sie  in  ihrem  Pflichteifer  mehr 
oder  weniger  beeinträchtigt.  Die  charakteristischen  Symptome  machen 
sich  zuerst  durch  ein  leiees  Zittern  der  rechten  Hand  bemerkbar, 
die  immer  nur  in  der  Bichtang  von  der  ndialen  rar  uhieien  Mte 
\m  und  her  geschfittelt  wird.  Des  Bndttem  geht  oft  anf  den  Unter> 
um  über  und  ogreift  zuweilen  audi  die  linke  Seite.  In  solchen 
»rhweren  Fällen  werden  beide  Unterarme  stark  geschüttelt.  Ander- 
»f'itsge  Symptome  sind  dabei  nicht  beobachtet  worden,  und  das 
Allgemeinbefinden  ist  meist  ein  gutes.  Die  Zittererscheinimgen 
treten  ve<r8chieden  häufig  auf  und  haben  eine  Dauer  von  wenigen 
Mmnten  bie  ca  einer  halben  Stande.  In  den  anfttUafraien  Paaeen 
fohlen  sich  die  Kinder  bis  auf  eine  gewiflfle  nervöse  ESnegong  meist 
gns  wiAl,  bia  die  Anfälle  mit  mehr  oder  minder  erneuter  Kraft 
wieder  einsetzen.  Dieser  Zu^'ta?==d  kann  sich  wochen-  und  monatelang 
binriehen,  zumal  wenn  die  Kranken  nicht  rechtzeitig  den  die  Krank- 
heit b^iünstigenden  Einflüssen  entzogen  werden. 

Die  oisächlidien  Momente  fOr  die  Entstehung  der  Krankheit 
■od  folgende:  Schon  der  Schoibeeaeh  allein  imd  die  nicht  onbe- 
tiSchthchen  Anforderungen,  die  durch  diesen  an  die  körperlichen 
nnd  geistigen  Kräfte  der  Kinder  gestellt  werden  —  das  frühere  Auf- 
stehen und  daf!  \'or!if^rpitpnde  Hasten  und  Jagen,  um  rechtzeitig  in 
der  Schule  zu  sein  -  du  vielerlei  Gemüteaufregimgen,  die  die  Erfüllung 
der  Schuiptiichten  mii  sich  bringt,  und  all  die  großen  und  kleinen 
Sorgen,  die  vom  ersten  Schalgange  an  das  Kinderhen  beachweien, 
faiiqgen  es  mit  sich,  dafi  bei  einer  ganien  Anaahl  von  Kindern  sich 
idioD  frühzeitig  eine  gewisse  Nervositftt  bemerkbar  macht.  Diese 
Nm'oeität  kann  sich  bei  besonders  dazu  veranlagten  Kindern  unter 
Umstanden  bis  zu  einem  Grade  steigern,  daß  sie  schon  mit  Zittern 
und  Zagen  in  die  Schule  gehen.  Oft  trägt  auch  die  Furcht  vor  der 
Stzenge  des  Lehrers,  die  eigene  Unsicherheit  und  die  Vorausahnung 
etwa  xa  erwartender  Stnäi  snr  Erhdhung  solcher  Zastlnde  bei. 
Sdbfltvemtibidlich  spielt  dabei  die  gsnie  geistige  und  Gemütsveran* 
lagong,  sowie  Charakter  und  Temperament  des  Kindes  eine  große 
Roll*-  Da.«  eine  Kind  faßt  seine  Aufgaben  pchworer  mif.  mncht  sich 
^im  jede  Kleinigkeit  Sorgen,  muß  auch  seine  geistigen  Kräfte  mehr 
iuibtrengen,  um  mit  seinen  Mitschülern  gleichen  Schritt  halten  zu 
kitaneo,  das  andeie  geht  leichter  Aber  alles  hinweg,  behemsht 
ipidsiid  das  Pensam  and  bewahrt  sich  stets  ein  soigloses  and  heiteres 
GoDttt 

Eine  von  Hause  aus  bestehende  oder  ererbte  nervöse  Disposition 
wird  natürlich  die  Neigung  zu  solchrn  ZnfHUen,  wie  die  »Zitter- 
Wikheit«  sie  darstellt,  wesentlich  beguiistigeii.  Da  von  der  >Zitter- 
knmkheit«  haupteächlich  Mädchen  befallen  sind,  so  werden  auch 
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koostitution^e  Leiden,  wie  Blutarmut»  Bleicheucht»  skrofulöBe  Ver- 
anlagung und  die  verschiedenen  Entwicklungskrankheiten,  die  vor- 
nehmlich dem  weiblichf^n  Geschlecht  pip:entümlich  sind,  beim  Auf- 
treten dieser  hysterischen  Zustande  eme  üuUe  spielen.  Auch  ungün8ti<»»> 
Emähxougs-  und  Wohnungsverhältniase  stellen  einen  nicht  zu  unter- 
schätMPdCTi  Faktor  in  der  Ätiologie  der  nerrdeen  Erkrankungeik  dar. 
Dom  kommt  noch,  daß  Kinder»  beeondera  der  mednen  Volksklaaaeu» 
vielfach  schon  frühzeitig  zu  allerhand  schweren  Arbeiten,  die  der 
Leistunpf=fäliifz]<cit  ihres  jugendlichen  Alters  noch  gar  nicht  ent- 
sprechen, mit  herangezogen  werden,  was  auch  mit  daz\i  l)eilragt,  daß 
die  jungen  Wesen  schon  vor  der  Zeit  unter  den  Druck  einer  ge- 
wiasen  neivösen  Erschlaffung  kommen.  Endlich  mag  aaoh  der 
Alkohol,  der  heutsatage  in  Gestalt  von  verBchiedenen  GetiSnlcen 
vielfach  schon  Kindern  siemlich  jungen  Alters  dargereicht  wird, 
seine  schädlichen  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  derselben  nicht 
verfehlen. 

Alle  diese  Faktoren  sind  geeignet,  entweder  im  einzelnen  oder 
zu  mehreren  zuijammen,  unter  Hinzutritt  irgendeiner  Gele  gen  hei  ts- 
ursaohe,  das  Symptomenbild  >Zitterkrankheitc  hervorzurufen. 

Daß  das  Leiden  sich  von  einem  Kinde  auf  das  andere  überträgt 
und  somit  einen  epidemischen  Charakter  annimmt,  erklärt  sich  durch 
die  Einwirkung  der  Autosuggestion.  Daß  der  Mensch  einen  hohen 
Grad  von  Nachahmungsautomatik  besitzt,  der  heim  Kinde  besonders 
stark  ausgeprägt  ist,  ist  bekannt.  Dies  zeigt  sich  lu  eklulautester 
Weise  bei  der  Erscheinung  des  GShnens.  Es  ist  außerdem  eine  un* 
bestrittene  Tatsache,  daß  ein  nervdser,  hysterischer  Mensch  andere 
Personen,  die  fortwährend  gewohnheitsmäßig  mit  ihm  zusammen  sein 
und  täglich  mit  ihm  verkehren  mfinsen,  mit  der  Zeit  ebenfalls  nervo? 
macht,  und  daß  dieselben  gewisse  nervöse  Eigenheiten  und  Unarten 
von  dem  ersteren  gewissermaßen  annehmen  und  sich  ebenfalis  zu 
eigen  machen.  Beim  Kinde  ist  die  Gefahr  für  die  Herausbildung 
solcher  nervQser  Zustände  auf  dem  Wege  der  Autosuggestion  eine 
sdir  große.  Ein  Knd  braucht,  zumal  wenn  es  die  Disposition  su 
ner%'ö8cn  Anwandlungen  in  sich  trägt,  nnr  wiederholt  bei  seinem 
Nachbar  oder  Vordermann  auf  der  Schulbank  irgendwelche  ihm  auf- 
fallende, außergewöhnliche  Bewegungen,  nervöse  Zuckungen  oder 
Zitterbewegungen  bestimmter  Muskeigruppen  vor  Augen  zu  haben, 
sofort  wird  der  Nachahmungstrieb  erwachen,  es  wird  unwillkürlich 
versuchen,  diese  Bewegungen  mitzumachen  und  sich  durch  imme^ 
währende  Wiederholung  allmählich  so  in  diesen  Zustand  hineinleben, 
daß  es  ihm  nicht  mehr  möglich  ist,  davon  zu  lassen  und  daG  schließ- 
lich eine  ursprünglich  üble  Angewohnheit  in  einen  oit  sehr  schwer 
zu  beseitigenden  krankhaften  Zustand  ausartet. 

Bei  der  Behandlung  des  Leidens  ist  das  Zunächstliogende,  daß 
man  die  Kinder  den  schädlichen  Einflüssen,  aus  denen  die  krank- 
haften  Symptome  ^hervorgegangen  sind,  tunlichst  rasch  entzieht,  sie 
also  eine  Zeitlang  vom  Schiilbc<<iv)\  gänzhch  ausschließt.  Dann  ist 
die  größtmöglichste  ßuhe  imd  Öchuoung  geboten,  die  man  .am  aus- 
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giabigBten  dadurch  enielt,  daß  man  die  Kranken  im  fielt  steckt  und 
viel  flcfalafen  läfit.  Spiter  läßt  num  die  Kmd«r  sieh  fleißig  im 
Freien  V>r w  ogen  und  sucht  duroh  geregelte  gynina-f  i.< -lie  ÜbvuDgeD, 

Turnen.  Rüdem,  Hanteln  usw.  die  erkrankten  Muskelgruppen  zu 
stärken.  Schwächliche  und  in  der  Ernährung  zurückgekommene 
Kinder  schickt  man  mehrere  W  oclien  auf»  Land,  in  den  Waid  oder 
«ui  die  See,  läßt  ßie  neben  einer  kräftigen  diätetischen  Ernälirung 
fleiiUg  Sfilcfa  trinken,  veiabreiGht  ihnen  tilglich  Bider,  von  denen 
schon  einfadie  lane  WaMervollbider,  gegebenenfiKlle  mit  kalten  Über* 
gießungen,  äußerst  beruhigend  auf  das  Nervensystem  einwirken.  Bei 
skrofulösen  Kindern  sind  Solebäder  vorzuziehen,  bei  blutarmen  und 
bleichsuchtigen  Ötahl  und  Eisenlijuler.  Im  übrigen  wird  man  durch 
fioigCältige  Überwachung  der  Kinder  und  Anhalten  derselben  sur 
Sdbeteniehnng  und  Selbstbeobaohtong  tur  Ahechwftchnng  und  Be- 
seitigung der  ZütorvmgSage  weeentlich  beitragen. 

Einfluß  des  Ranchens  auf  die  körperliche  EntwiflUttig.  im 
'Pädafjog.  H  V' //^ 7?^/.  XIV.  Jahrg  ,  Nr.  17,  vertritt  i^ehrer  Keesebiter 
die  Ansicht,  daü  das  Rauchverbot  für  Schüler  niclit  genüge,  sondern 
durch  Aufklärung  der  Jugend  über  die  Schädigung  des 
Körpers  durch  das  Rauchen  ergänzt  werden  müsse.  Er  erwähnt 
stitirtieche  Anjbtellnngen  dee  amerikaniMihen  AistesDr.  Sbatib  und  des 
rtolBBeorg  HracHoocK,  weldie  eine  Verzögerung  im  Lungenwadiatom,  in 
der  Zunahme  des  Brustumfanges  und  eine  verminderte  Lungenkapazität 
bei  Ranchern  gefunden  }i:ih*  iv  wollen.  Als  Gelegenheiten  zur  Be- 
lehrung; der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  ergfriffen  werden:  1.  die  Zeit 
von  Schul  und  KlaääeuauäÜügen,  wo  auch  über  Biertrinken  gesprochen 
werden  .kann;  2.  die  Bielan&eit;  3.  die  Zeit  vor  den  Ferien,  wo  die 
Schüler  auf  eine  iriofatige  gesondheitQgemäfie  Auenutsung  der  Fisrien» 
leit  hingewiesen  werden  können. 

Kebsebitkr  macht  den  Voi^chlap.  in  den  Schulordnungen  das 
Rauchverbot  fallen  zu  lassen  und  durch  einen  allgemeinen  Hinweis 
auf  die  Gefahren  des  Rauchens  in  den  Entwicklungi^jahren  zu  er- 
setsen. 

Das  BaiouMlie  TegetaiiaalMshe  KMarlumB  in  Breehm  ist  be- 
kanntlich auf  Grtind  eines  Legates  dee  Prof.  Julius  Babon  ent- 
standen, mit  welchem  die  Verpflichtung  verknüpft  war,  dasselbe  zur 
vegetari an i sehen  Ernährung  armer,  verwaister  oder  verlassener  Kinder, 
die  unter  die  städtische  Armenpflege  fallen,  zu  verwenden.  Unter 
Vegetaiianismus  wird  die  AnwchUeftung  aller  Nahrungsmittel  vom 
toten  Tiere  (Fleiecb,  Fiedle  Fett  n.  dgl.)  nnd  die  Ernährung  duieh 
Pflanzenkost,  sowie  durch  Erzeugnisse  des  lebenden  Tieres  (Afildl, 
Butter,  Käse,  Honig,  Eier)  verstanden.  Wie  ein  im  'Bnslauer  Ot- 
nteindddati*  (Nr.  34)  veröffenthcht<'r  Berinlit  mitteilt,  hat  die  .Anstalt 
Raum  für  32  Zöglinge.  Für  die  Aulnuhme  ist  das  Alter  von  zw^i 
bis  drei  Jaiiren  festgesetzt.  Über  die  Ergebnisse  der  beeonderen  Kr- 
mhrangBweiee  berichtet  der  Anstaltsant  folgendes:  Die  vegetaiianiadie 
Kost  wurde  andauernd  gut  genommen  und  ertragen.  Der  Mangel 
an  Fltiecb  wurde  von  keinem  Kinde  als  störend  empfunden.  Die 
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in  regelmäßigen  Tntervalien  vorgenoinnipnen  Wägungen  der  Kind^^r 
ergaben  in  allen  Fällen  Zunahmen  mit  iVusnahme  von  zwei  Kindern, 
aber  auch  die  lettteten  fOhlten  eich  dauernd  wohl,  waren  goter 
Stammnng  und  bei  bestem  Appetit»  Übrigens  sind  Gewichtsstülstande 
zeitweise  auch  bei  fleischhältiger  gemij^chter  Kost  zu  beobachten. 
Die  Ernuhruugserfolge  sind  also  durchaus  befriedigend.  Auch  f^i^ 
Erkrankungen  waren  an  Zahl  gering  und  in  ihrem  Verlaufe  gutartig. 
Was  den  Kostenpunkt  anbelangt,  so  wird  berichtet,  daß  sich,  bei 
Verwendung  von  Nahrungsmitteln  nur  erster  Qualität,  die  vegetarische 
Beköstigung  deniUch  hoch  stellt  im  Vergleich  su  der  gemischten 
Kost  anderer  Anstalten.  Von  dem  Versuch,  auch  das  Anstalts- 
personal  in  die  allgemeine  Bekrätigoagsweise  einzubeziehen,  mußte  - 
Ahstand  genommen  wcrrlon,  weil  die  vegetariFe^he  Beköstigimg  des 
öfteren  Anlaß  zum  Dienstaustritt  des  Personals  gab. 

Die  Arbeitszeit  für  Schüler  höherer  Lehranstalten.  Unter  diei^eni 
Titel  «dftiet  dsa  »Pttdagog.  WocKenbl,€  (14.  Nov.  1906)  eine  Polemik 
gegen  die  im  11.  Heft  dtewr  Zatad^rift  erw&hnte  Eingabe  der  preoßi* 
sehen  Mitglieder  des  deutschen  Komitees  zur  Vorberdtong  des  zweiten 
internationalen  ScliulhygienekongresRes  an  den  KiiltuFminister,  betr. 
Verlegung  der  verhinrlliehen  rnterrichtsstunden  auf  den  Vormittag, 
Ermäßigung  der  häuslichen  Arbeiten  und  Einführung  eines  Spiel- 
nachmittagt).    Der  betreffende  Einsender  bemerkt  Iiierzu  folgendes: 

Die  erste  Forderung  ist  sehen  mehi&ch  durchgeführt,  natfirlicb 
mit  Genehmigung  der  Unterrichtsbehörden.  Wenn  der  Nachmittags» 
Unterricht  abgeschafft  werden  könnte,  wire  ^  ein  großer  Segen. 

Die  Durchführung  der  dritten  Forderung  wird  namentlich  in  d^^n 
Großstädten  auf  gewinse  Sohwierigkeiten  stoßen,  die  indessen  /u 
überwinden  sein  durtten,  wenn  man  tatkräftig  vorgeht  und  die  Aug.-«t 
vor  der  »Haftpflicht«  überwindet.  In  Süddeut£chland  sind  verbind- 
liche Spielnacfamittage  schon  an  mehreren  Orten  eingeführt. 

Die  zweite  Forderung  schießt  aber  weit  über  das  Ziel  hinaus  1 
Daß  in  den  unteren  und  mittleren  Klagen  die  schriftlichen  Haus- 
aufgaben ganz  wegfallon  können,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit; 
den  Über  Oberlehrer  möchte  ich  wenigstens  erst  noch  kennen  lernen, 
der  namentlich  bei  »Kurzstunden«  von  40  oder  4ö  Minuten  und 
vollen  Klassen  ohne  häusliche  schriftliche  Arbeiten  auskommen  kann! 
Emschriüikung  —  darüber  IftOt  sich  reden,  und  diesem  Verlangen 
ist  auch  walirhaftig  schon  genügend  entsprochen ;  gänzlicher  Wegfall 
—  unmöglich!  WisFcn  die  Herren  Schulhygieniker  nicht,  daß  eine 
der  vornehmsten  Aufgaben  der  Schule  die  ist,  die  Schüler  zur  Arbeit 
zu  erziehen?  Wer  arbeiten  gelernt  hat.  der  kommt  durchs  Leben; 
wer  vor  emster  Anstrengung  zuriiekhcheut,  gewib  xucht.  leb  werde 
selbst  bei  Gubutt  nicht  in  den  Verdacht  gersten,  em  finsterer  Pei- 
niger meiner  Schüler  su  sein,  i<^  rudere  mit  ihnen,  mache  Ausflfige, 
Reisen  bis  in  die  Alpen  —  aber  daß  sie  ohne  ernste  Arbeit  ihr  Ziel 
erreichen  können,  habe  ich  ihnen  noch  nie  gesagt  und  werde 
ihnen  auch  nie  !«agen.  Wer  ihnen  weismacht,  nie  könnten  die  schrift- 
lichen häu.'<lichen  Arbeiten  jemals  entbehren,  der  hat  keine  Ahnung 
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Bit  dem  sogenaonteo  Veistande  durchgt^gaiigen  ist. 

IHe  WaldMinile  dw  Stadt  IL-GUidlMMsh  wiid  von  Dinktor 

Dr.  ScHAEFEB  im  *Centralbl.  f.  dUg.  OesuMdkei^ißfi,€  (7.  und  8.  Heft, 
1906)  beschrieben.  Da«  Schiilgebäude  ist  ganz  von  Wald  umgeben 
und  in  Form  eines  nordischen  Blockhauses  aus  Uo]'/.  erebaut.  Eis 
enthält  zwei  Räume:  ein  Klas^^nziinnier,  ein  klemes  Zimmer  für  die 
uiiterrichtende  Person  und  eine  groüe,  überdeckte  Halle.  Ein  kleiner 
KeUenanm  dient  lom  Aufbewahren  von  GeiSlechafteo.  Btwa  20  m 
mm  Heoptbau  entfernt  befindet  dcli  «in  Ideinee  Oebftnde  in  gleicheni 
Stil  wie  das  Hauptgebäude  mit  Klosetts  und  Waschräumen.  Das 
gwlie  Klassenzimmer  enthält  vollständige  Schuleinrichtmip.  Die 
Wände  tsind  mit  reifenden  Bildern,  deutache  Märchenszenen  dar- 
stellend, geschmückt.  Der  eigentliche  Unterricht  wird  im  Freien 
anter  hohen  Kiefern  abgehalten,  wo  Schulbänke  und  Tafeln  au%e« 
«lüagen  sind.  Nur  wenn  diauOen  unmöglicfa,  eoU  derselbe  im  Innran 
des  Hauses  .^tattfindm.  Turngeräte  sowie  aUerhand  praktische  Gerät- 
a-haften,  Schiebkarren,  Spaten  u.  dgl.  sorgen  für  tüchtige  Bewegung 
der  Kinder  im  Freien. 

Bis  jetzt  sind  38  Kiader,  Mädclieii  und  Knaben,  in  der  Wald- 
adiole  untergebracht.  Den  gemeinsamen  Unterricht  erteilt  eine 
Lelmrin,  der  auch  die  AuHaicht  obliegt.  Es  liegt  jedoch  bereits  eine 
Bdhe  weiterer  Anmeldungen  vor,  so  daß  wohl  in  absehbarer  Zeit  die 
KtaSBe  geteilt  und  eine  zweite  Lehrkraft  herangezogen  werden  muß. 

eigentliche  Unterricht  beschränkt  sich  auf  zwei  Stunden.  Die 
Au.-wahl  der  Kinder  geschieht  durch  den  Schularzt.  AnhjjeHchloBsen 
von  der  Aufnahme  sind  Kinder  nut  Auswurf,  -<  h\V(  reu  Herz-  und 
Nierenleiden,  ansteckenden  und  ekelerregenden  Krankheiten.  Der 
niesesats  beträgt  pro  Tag  50  Pf.,  darin  ist  die  Mut  hin  und  xurfick 
inbegriffen. 

Hyglenlsofae  Schulkindenintersachuagen  durch  Schniärzte  hat 

^3ch  niner  Mittfilnnp:  der  *Soz.  PrcLris"  (Nr.  10)  die  (T^meinde 
Hurschaeli  (Schweiz)  eingeführt.  Die  erste  Untersuchung  erstreckte 
sich  über  24ü  Kinder.  Der  Befund  über  jedes  Kind  wird  auf  einem 
Odundheitsschein  eingetragen,  und  diese  Scheine  werden  klassen- 
*Me  sn  einem  Klassenbuch  für  Sehulhygiene  vereinigt.  Schon  die 
•Ute  Untersuchung  ergab  sehr  bemerkenswerte  Resultate.  Nicht 
^msr-T  i\h  26%  aller  Kinder  hatten  Knecliengerülitabnormitaten  und 
131  Kinder  ungenügenden  Brustumfang. 

I.st  der  Vorwurf  gerechtfertigt,  daQ  unter  der  FurHOrTre  für 
tieh wachen  Schüler  die  befähigten  leiden?  Diese  i^ruge  wurde 
vom  ündehmigprat  des  Kantwia  Zfirich  an  die  Lehiessohaft  gestellt. 
Wie  die  »Mim.  Bl.  /.  8dmlgetmiidkai^.€  mitteilen,  beantwortete 
<Üe  Lehrerin  E.  SghIppi  in  emer  Versammlung  des  Schulkapitebi 
Zürich  die  Frage  folgendermaßen : 

1.  Bei  unserem  heutigen  Sciiulbetrieb,  der  in  der  f>reichuiig 
<:iO(6«  nach  Qualität  und  Quantität  gleichen  Jahreözieles  für  alle 
Gnder  gipfelt,  bind  die  befähigten  Schüler  den  schwächeren  gegen- 
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über  zurückgeset2t.  Sie  erhalten  in  Wirklichkeit  iiicht  die  nämliche 
GewdhnQDg  an  energischen  Heiß  und  nieht  die  nftmliche  Sdndnng 
ihver  Denk-  und  Willenskraft  wie  jene,  da  ihre  gröllefen  Anlagen 
auch  eine  ▼erhältniamSfiig  größere  Übung  und  vielseitigere  Entwicklung 
erfordern  und  ein  entsprechend  größeres  Maß  von  Arbeit  zu  leistt-n 
vermöchten  als  die  kleineren  Anlagen  der  schwüclicnii  Schüler. 
2.  Die  Schwachen  aind  aber  nur  die  indirekte  Ursache  der  Schädi- 
gung unserer  Befähigteren;  die  direkten  Uisachen  sind:  das  falsche 
BUdnngpideal  (gleiclmiftfiige  Ansbildnng  der  Hasse  und  das  Penmun) 
ond  die  yiel  zu  großen  Sdbttleigruppen,  die  von  einem  Lehrer  geföbrt 
werden  müssen.  3.  Die  befähigteren  Schüler  haben  eine  ebenso  soi^- 
fiÜltige  Pflege  ihrer  Entwicklung  nötitj  wie  die  schwächeren  Schüler. 
4.  Das  gleiche  ReclU,  das  die  Volksschule  allen  zuteil  werden  Ia5«rn 
soll,  besteht  in  der  richtigen  Entwicklung  der  Individualität  der 
Kinder.  Wenn  die  Volksschule  dieses  Ziel  ni  dem  ihrigen  machen 
will,  so  darf  sie  vor  einer  gfinslidien  Revinon  ihrer  jetadgeii  Eüi- 
riehtungen  und  vor  größeren  Kosten  für  die  Anstellung  eines  zahl- 
reicheren l^ehrerpersonals  nicht  z.urüek.schrecken.  Einem  und  demselben 
Lehrer  sollten  nieht  mehr  als  30  Sehüler  zugeAviesen  werden. 

Ein   SpielkoTMU»  für  Jugeodspiele  der  Mädchen  in  iJ^nitz 
wurde  in  den  Tagen  vom  28.  September  bis  3.  Oktober  unter  Leitung 
des  Gymnarialturnlehrers  Gbbbtb  abgehalten.  Wie  wir  »Bfrper  wid 
QeisU  entnehmen,  haben  sich  an  d^iselben  21  Personen,  tmd  swar 
19  Damen  und  2  Herren  beteiligt.    Alle  Damen  —  bis  auf  eine 
Ausnahme  —  waren  als  Tiehrerinnen  in  der  Provinz  Schlesien  tütig 
Da  unter  allen  Bewepiinp:BPpielen  für  Mädchen  die  Ballspiele  xu 
dra  hervorragendsten  und  wichtigsten  zählen,  so  wurde  der  Einübung 
derselben  ein  breiter  Raum  zugebilligt  und  gleich  mit  der  Erlernung 
der  für  alle  Ballspiele  als  Vorbereitung  dienenden  Arten  des  Werfens 
und  Fangens  mit  dem  kleinen  mid  großen  Balle  der  An&ng  gemacht. 
Der  sehr  umfangreiche  ÜbungsstofP,  der  in  \\er  Tagen  in  der  Zeit 
von  8 — 12  Ulir  vorTnifta^^^  und  3    H  T^hr  nnchmittaga  zur  Erlcdigting 
kommen  mußte,  UTiital.we  mit  Ausnahme  von  Luwn  Tennis  alle  die 
Spiele  i^Laul-,  Wuri-,  Fangball-,  Schlagball-,  Fußball-,  Ziehkampf-  und 
Pangrdfenspiele),  welche  in  HssKAinn  »Handbuch  der  Bewegung!»- 
spiele  für  Middien«  eingehend  beschrieben  sind;  ebenso  wurden 
auch  die  im  »Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  preußischen 
Volkssc  hulen  1896«  beschriebenen  Spiele,  soweit  sie  sich  für  Mftdohen 
eignen,  geübt. 
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XIV.  litwattoialw  Koaipret  fir  HyglMi«  wd  Demegmphte» 

In  der  III.  Sektion  des  Kongresaes:  Hygiene  des  Kinde salters 

und  der  Schule,  werden  folgende  P*ragen  zur  Behuudlung  kommen : 
1.  Das  FüTBOi^ewesen  (Säuglinp^.  SchulpHichtige  und  die  schuh  nt 
lassene  Jagend\  2.  Banglingsheime  und  ihre  Erfolge.  3.  Hebung 
des  Hebammenetandes  durch  Fortbildung  in  der  Säuglingshygiene. 
4.  HenteUimg  tadeUoeer  Kindeimflob.  6.  Erfahrungen  Aber  das 
System  der  Schulärzte.  6.  Die  Frage  der  Überarbeitling  in  der  Schule. 
7.  Die  zweckmäßige  Regelung  der  Ferienordnung.  8.  Die  Fünoige 
für  die  geistig  Schwachen. 

Ffir  Er^telliiiig  oder  Emerbung  eine»  Koi  ionheims  iHr  erlioiungß- 
bedürftige  Kinder  der  Gemeinde  Horgen  (Kanton  Zürich)  stellte 
KMifmann  SrOni  der  Gemeinde  WeihnachteD  1906  die  Sninine 
von  20000  Fr.  m  Veifflgong.  Bis  aar  ReaUsierang  dieses  Planes 
können  ans  den  Zinsen  d^  20000  Ft.  Beitiige  an  Knien  für  kiftnk- 
liche  oflff  scliwHi^blichf  Kinr^^r  verabfolgt  wrr*^?otv 

Reinigen  der  Sohulziiuiner  durch  Schulkinder.  In  der  Lokal- 
presse des  Kantons  Graubünden  (Schweiz)  war  vor  einiger  Zeit  das 
Veifaalten  eines  Lehrers  gerügt  worden,  der  die  SchulmSdchen  zum 
Billigen  der  Scfanldininer  verhalten  wollte.  Der  Lehrer  wurde  vom 
Sehulrate  geschütit  und  die  Sache  gelangte  an  den  R^emngsrat 
znm  Ent^^cheid,  wobei  sich  ergab,  daß  im  Kanton  Ciraubünden  die 
Lehrer  verpflichtet  sind,  die  Schnlzimmer  zu  reinigen,  daß  es 
nicht  ganz  unbegreiflich  ist,  wenn  einer  auf  den  Gedanken  verfiel, 
die  Schulkinder  zu  dieser  nicht  angenehmen  Arbeit  heranzuziehen. 
Dbt  B^pKerongsrat  hat  nnn  aber  entschieden,  das  sei  keine  Arbeit 
f9r  Sdiolkinder  und  begründet  seinen  Entscheid  folgendennaOen: 

Was  nun  die  Einrede  der  Unzulänglichkeit  der  zur  Verfügung 
gestellten  MittM  nnbr trifft    so  ipt  dnranf  hirtjruweisen,  daß  cfHicf  die 
täglich  notwendig  werdenden  Reinigungsarbeiten  keine  leichte  Arbeit 
sind,  wenn  sie  richtig  besorgt  werden  sollen.    Insbesondere  das  Hin- 
imd  Hersdneben  der  schweren  ScfanlUinke  ist  keine  Kindeiarbeit« 
im  wenigsten  fQr  die  Hfld^en  einer  Unteraohnk.  Noch  viel  weniger 
kann  Mädchen  auf  dieser  Stufe  das  Aufwaschen  von  Zimmern  zuge> 
mntet  -^verden,  vr'ie  dies  der  Schulrat  verlangt.   Es  heißt  dat*  offenbar, 
einen  Zweck  mit  unzureichenden  Mitteln  erreichen  wollen.  Allein 
die  seitens  d^  Scliulrates  getroffene  Verfügung  ist  nicht  allein  un- 
tweckmäßig,  sondern  auch  unstatthaft.   Es  ist  in  dieser  Beilehnng 
n.  a.  danuB  sa  erinnern,  daß  die  jeweilen  durch  solche  RelnigtmgB- 
vbeitoll  in  Anqirach  genommenen  Schulmädchen  sich  während  der 
Itnnn  Tage  des  Winters  erst  bei  eingebrochener  Nacht  auf  den 
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Heimw^  begeben  köimen  und  damit  besondeis  bei  schlechter  Witte- 
rung  tmyermeidlichen  Gefahren  ausgesetzt  sind.  Was  ganz  beeondeis 

der  Verfü^ng  des  Schulrates  entgegensteht,  das  ist  dns  Prindp  der 
(Jnentgeltlichkeit  des  Primarschulunterrichtes.  Dieses  Prinzip  gestattet 
nicht,  daß  den  schulpflichtigen  Mädchen,  weil  sie  die  Schule  be- 
suchen, besondere  Frondienste  auferlegt  werden,  um  die  Gemeinde 
bei  ihren  Ausgaben  für  das  Schulwesen  su  entlasten.  Endlieh  iat 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Reinhaltung  der  Schullokalitäten  von 
großem  Einfluß  auf  den  Gesundheitszustand  der  Scliulkinder  ist  und 
daß  aus  diesem  Grunde  die  bezügliclien  Arbeiten  in  HäntJe  zu  legen 
sind,  die  eine  größere  Gewähr  für  deren  richtige  AuHtüiimng  zu 
bieten  imstande  sind,  als  dies  bei  kSchulkiuderu  zu  erwarten  iät. 

Bin  KiBdererMungshelm  ist  in  Groß-Licht erfelde-West  (bei 
Berlin)  eröflEnet  worden.  Es  soll  eine  Bigänzung  bilden  für  die  im 
Winter  geschlossenen  Walderholungsstätten  und  ist  bestimmt  nament- 
lich für  schwächliche,  skrofulöse  Kinder,  die  aus  tuberkulösen  Familien 
stammen  oder  Krankheiten  überstanden  haben.  An  der  Spitze  des 
Heimes  stehen  Geh.  lUt  Pütteb,  Verwaltungsdirektor  der  Königl. 
Charit^  und  l?nt  Howa  too  der  Berliner  Uoiva»itlit.  Der  PenalaiiB- 
preis  betrSgt  pro  Kind  und  Tag  Mk.  1.50.  Das  Heim  hat  80  Betten; 
ein  Arzt  wohnt  im  Hause. 

Zur  wirtschaftlichen  Förderung  schulentlassener  Schwach- 
befähigter  wurde  am  8.  Januar  ein  Verein  mit  Sitz  in  Kiel  ge- 
gründet. Der  Verein  strebt  an,  schulentlassene  Schwach  befähigte 
durch  Erziehung  zur  Arbeit  auf  den  späteren  Erwerb  vorzubereiteii. 
Ein  einfaches,  für  eine  beschrilnkte  Ansahl  von  Zöglingen  vorg^ 
sehenes  Eräehungsheiin  auf  dem  Lande  nimmt  diejenigen  Schwach- 
befähigten  auf,  welche  zum  Antritt  einer  Lehr-  oder  Arbeitsstelle 
vorläufig  unfähig  sind.  Lehrherren  und  Arbeitgeber  Schwachbefähigter 
können  durch  Prämien  unterstützt  werden.  Eö  handelt  sich  hier 
um  ein  wichtiges  Werk  sozialer  Fürsorge.  Während  für  die  mit  er- 
heblichen Mangeln  körperlioher  und  geistiger  Art  Behafteten  aus- 
reichend gesorgt  ist,  bleiben  die  auf  der  Grenze  der  normalen  Geistes- 
beschaffenheit  stehenden  Schwachbefähigten  nach  der  Schulzeit 
nn berücksichtigt.  Sie  .sind  es  vornehinlicli,  die  }wm  Wettbewerb 
Uiiiö  tägliche  Brot  so  leicht  unterliegen,  weil  ihnen  außerdem  noch 
die  zur  Auaübung  eines  Berufes  erforderliche  körperliche  KraiL,  Ge- 
schicklichkeit und  Anstelligkeit  mangelt.  Garten-  und  Landbaa  bieten 
in  ihrer  vielfachen  Verzweigung  und  mit  ihren  mannigfaidien  leichteren 
und  schwierigeren  Anforderungen  ein  Arbeitsgebiet,  dem  die  Schwach- 
befähigten gewachsen  sind  und  dem  sie  in  der  Re<rel  großes  Intoresae 
entgegenbringen.  Die  andernorts  gemachten  Eriaürungen  berechtigen 
zu  der  sicheren  Hoffnung,  daß  das  geplante  Unternehmen  geUngeu 
und  reichen  Segen  schaffen  wird. 

Eine  Sflkn^NiUkliiilk  In  Lmmil  In  einem  besonderen  »Benckt 
wd  Antrag*  vom  6.  Dezember  1906  macht  der  Stadtrat  von  Luzem 
dem  Großen  Stadtrat  den  Vorschlag,  für  die  Primär-  und  Sekundär- 
schulen der  Stadt  eine  Schulpolikiinik  zu  ernchteu,  die  in  zwei 
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AbteUin^^  lerfidlen  soll  —  <nne  allgemeine  SehnlpolikU&ik 
und  eine  Sehnlsahnpoliklinik.    In  der  enteren  soll  sich  die 

äritliche  Behandlung  erstrecken  auf :  Beseitigung  von  Parasiten,  Haut- 
krankheiten, leichte  ambulante  Fällp  der  Augen-  und  Ohrenheilkunde 
und  der  kleinen  Chinirpie,  Konstitutionskrankheiten,  Anämie,  Skro- 
fulöse, Kiiackiüä,  Dibpeubuüoneii ;  iu  der  Zahnklinik  auf:  Zahn- 
eztnktkmen,  Füllungen,  Behsndlung  von  Zahnknmkfaeiten  (nach 
konservativem  Verfahren).  Über  die  Berechtigung  bezw.  Verpfliditoiig 
mr  poliklinischen  Behandlung  entscheidet  dte  Schule.  Dabei  ist  auf 
die  persönlichen  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  T.f>i«ti]ngen 
der  Poliklinik  (ärztliche  Behandlung  und  Diappnsutionen)  smd  für 
die  Berechtigten  bezw.  Verptüchteten  (z.  B.  im  i^'alie  von  Paratüten) 
unentgeltlich.  Für  den  Betrieb  der  PolikliDlk  mllen  vorderhand  an- 
geelellt  werden:  1  Ant^  1  Zahnarrt  tmd  1  Wartepenon  sur  Hand- 
rf'ichang  und  zur  Instandstellung  der  Inatromente  tmd  des  Mobiliaxs. 
Für  die  Herrichtung  der  in  Aussicht  genommenen  Lokalitiiton,  sowie 
für  die  enrte  Beschaffung  des  notwendigen  Mobiliars,  der  Instrumente, 
Wäsche,  Medikamente  und  Materialien  verlangt  der  Stadtrat  einen 
Kredit  von  Fr.  7000,  für  den  jährlichen  Betrieb  vorderhand  einen 
solebeQ  von  Fr.  4500. 

FBr  die  Blire  des  Schnlkiadea  ist,  wie  irir  der  »  Wiener  Arh.  Ztg.^ 
entnehmen,  unlängst  ein  deterreichiachee  Gericht  eingetreten.  Der 
Fall  ist  foI;_n  nder: 

Ein  hrt^r  im  A>chcr  Bezirk  luuiut«'  einen  Schulknaben 
»Haderlump  <  und  olirfeigte  ihn,  und  zwar  aufi  keinem  anderen 
Grande,  ala  weil  der  Knabe  in  einem  Gaathanse  Geaohirr  gewaschen 
hatte,  um  etwas  la  verdienen.  Der  Vater  des  Knaben  klagte  den 
betreffenden  I^Ldagogen  an,  aber  das  Bezirksgericht  Asch  sprach  ihn 
frei.  Es  erklärto  wob!,  daß  auch  ein  SrhnlkinH  fin*'  «ittlicho  Per- 
sönlichkeit &ei,  gegen  die  eine  strafbare  Beleidigung  begangen  worden 
könne,  jedoch  nicht  von  dem  —  Lehrer,  demi  der  Lehrer,  der  den 
Schüler  »Haderlump«  heifle,  gebe  damit  nicht  ein  Zeichen  der  Ver> 
aehtong  nnd  VerQ>ottmig.  sä  der  tätlichen  Mißhandlnng  habe  aber 
der  Lehier,  ao  erklärte  der  Richter,  sich  nur  des  wirksamsten  Mittels 
gegen  ungehor-nme  Schüler  bedient  und  cb  habe  ihm  das  Bewußtsein 
gefehlt,  die  Khre  des  Schülers  zu  verletzen.  Dem  Lehrer  stehe  Am 
Kecht  zu,  den  Schüler  zu  züchtigen,  fand  der  Ascher  Richter,  trotz- 
dem die  Schul»  mid  Unterrichtsordnung  Mißhandlungen  der  Schüler 

G^en  diesem  Urteil  legte  der  Vater  Berafang  ein,  und  nunmehr 
hatte  das  Kreiggericht  von  Eger  zu  sprechen.  Es  verurteilte  den 
Lehrer  zu  einer  Geldstrafe  von  fünf  Kronen  und  zwar  mit  folgender 
B^rundung: 

>Der  Beleidigte  ist  Schulknabe,  daher  eine  sittliche  Persön- 
.  lichkeit»  hat  andi  die  seinem  Alter  entspredienden  Ehrbegriffe 
imd  ist  wohl  imstande,  sich  durch  Schimpfworte  oder  gar  Schläge 
gekränkt  zu   fühlen.    Ja,  er  ist  in  einem  Alter,  das  ihn  nach 
unseren  Gesetzen  schon  Subjekt  strafbarer  Handlungen  sein  läfit 
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(über  sehn  Jabie).  Daher  ist  nicht  ku  sweifeln,  daß  er  anoih 
Ohjdkt  von  eoldien  sein  kann.  Die  Frage,  ob  der  Lehrer  das 
Recht  habe,  eis  Schulkind  zo  schimpfen  und  zu  schlage,  muß 

enfcichicden  verneint  werden.         wäre  dies  ^in  PrivilopiiTn  des 
Lehrerstandes,  das  ihn  außerhalb  der  strafrechtlichen  Behandlung 
stellen  würde,  und  ein  solches  liegt  nicht  vor,  sondern  daa  Gegen- 
teil, da  Züchtigungen  durch  die  fttr  die  Sdiulen  gelteoden  Vor- 
schritten  ausdräcUxch  verboten  dnd.   Daß  der  Lehrer  dafür  im 
Disziplinarweg  von  den  Schulbehöiden  zur  BecfaenBchaft  gezogen 
wird,   kann   ihn   der  nVhtf  rlichpn  Verurteilung  niclü  entziehpn. 
denn  die  Schulbehörden  Straten  nur  die  Nichtbefolgunp  ilirer  Ver- 
ordnung, die  Nichtbefolgung  der  Strafgesetze  sühnt  nur  das  Grericht. 
Auch  die  Frage,  ob  ein  Schüler  von  einem  Lehrer  überhaupt  be- 
leidigt wefden  kdnne,  ist  zn  bejahen,  denn  wenn  der  Lehrer  über- 
haupt moralischen  Binflnß  nehmen  will,  muß  er  ein  Ehrgefühl 
des  Schülers  anerkennen;  wenn  er  dieses  Ehrgefühl  durch  Tx)b 
und  Tadel  heben  kann,  kann  er  es  auch  durch  Beloidigiingen  ver- 
letzen. —  Allerdings  spricht  der  §  412  St.-G.  von  dem  Keehtc  einer 
•  häuslichen  Züchtigung,  das  er  auf  den  Lehrer  ausdehnt,  und  er- 
klärt nur  die  ObeiMhieitung,  die  su  Blißhandlnngen  führt,  für 
strafbar.   Die  Züchtigung  in  der  Schule,  in  einem  öffentliöhen 
Orte,  in  Gegenwart  d^  andern  Schüler,  kann  nicht  als  eine  h  äu  s- 
liche  rin'Tfxehen  werden,  qualifiziert  sich  vielmehr alp  öffentliche 
und  vor  mehreren  Leuten  bewirkte  Mißhandlung  des  Schülers  im 
Sinne  des  §  496  St.-G.  Auf  keinen  Fall  könnte  die  Beschimpfung 
gerechtfertigt  werden,  c 


;XiiiUi4e  Vcrfttgitiigtii. 

Kin  RnnderlaB  des  prenSiseheo  KnltasBünistera. 

Berlin  W  64,  den  7.  November  1906. 

U.  III.  A.  36G5. 

Im  Einvernehmen  mit  <lem  Herrn  Krieg.^minister  und  dem  Herrn 
Minister  des  Innern  veraniapse  ich  die  Königliehe  Reg^lerung,  die 
Leiter  der  Hilfsschulen  anzuweisen,  daü  sie  jährhch  ein  Verzeichnis 
der  aoB  ihren  Schulen  nach  beendeter  Sehnipfficht  entlaisenen  Schüler 
unter  Beifügung  von  Abgangszeugnissen,  sowie  YOn  BOOBt  ihnen  ge" 
eignet  erscheinenden  Beurteile  n;^  n  (ärztlichen  Zeugnissen  usw.)  an 
die  Gemeindevorsteher,  die  zu  der  Anlegung  der  Rekrutierungsstamm- 
rollen verpflichtet  sind,  zwecks  Übermittelung  an  den  Zivüvorsitzenden 
der  Ersatzkonunission  einsenden. 

Der  MiniBter  der  geistl]chen,UntemchtB-  und  Hedlsinal' Angelegenheiten. 

Im  Auftrage:  ges.  toh  Bbshvit. 
An  aamtliche  Künigliche  Regierungen. 


Digitized  by  Google 


135 


B  e  ep  r^chnng  en. 

NniB,  Bvom,  Dr.  med.»  Kinderant  in  Hvmheim.   Das  «iizige 
KM  nd  seiae  'BuMnag.  Mit  dnem  Vorwort  voo  Prof.  Dr. 

A.  Baginrkt.  Der  Arzt  als  Erzieher,  Heft  25.  Mttnolieii, 
0.  Ginelin.  1906.    8",  50  S.,  M  1.40. 

Der  Verfasser  zeichnet  ein  anschauliches  Bild  von  den  Gefahren, 
welche  dem  einzigen  Kinde  infolge  einer  verkehrten  Erziehung  drohen. 
Er  erinnert  daran,  daß  nichts  ho  geeignet  sei,  einen  nackten  Egoismus 
gnt  ni  sflehten,  als  die  aoMohUeffliehe  Konsentrienuig  der  elteriicbeii 
liebe  und  Endehung  auf  em  Kind.   Dieses  werde  dann  gewISmt, 
fkh  als  den  Mittelpankt  ytuent  der  elterlichen  Interessen  zu  be- 
trachtm  und  beangpmche  dann  auch  die  nämlicb»Mi  Rücksichten  von 
«eilen  ilcr  Mitwelt.   Charakterfehler  aller  Art,  Mangel  an  praktischer 
Gttfchickliclikeit  im  Verkehr  mit  den  Mitmenschen,  geistige  Früh 
nsk  ohne  tieferes  Verständnis  und  andere  antisoziale  Eigenschaften 
Min  diB  Produkt  einer  egoientriBolien  Erxiehung.  Die  Eltern  hatten 
deshalb  allen  Grund,  hei  der  Erziehung  einziger  Kinder,  die  ohne  den 
nivellierenden  Einfluß  eines  Geschwisterkreises  leicht  das  Opfer  miß- 
licher Fehler  wurden,  recht  soi^gfältig  zu  sein  nnd  nnti^o/iale  Eigen- 
schaften  nicht  aufkommen   zu   lassen     Wenn  das  nicht  geschehe, 
«erde  das  praktische  Leben  in  barter  bcimle  den  verkehrt  erzogenen 
Menschen  anf  den  leehten  Weg  leiten,  oder  aber  ein  verlorenes  Leben 
ZenpiB  fOr  die  Sflnden  der  Eltern  ablegen. 

Das  Buch  des  Verfasser^  «  nthält  viele  Beobaehtnngen  und  Ideem 
Es  ist  allen  Eltern,  auch  den  mit  Kindern  gesegneten,  zur  Anschaffung 
ni  empfehlen,  können  doch  viele  der  entwirkdten  Grundsätze  mit 
Erfolg  auch  in  diesen  Familien  Anwendung  linden. 

Dr.  A.  KEAFT-Zürich. 
Dr.  S.  WnasraoTH,  Augenarzt  Der  Kampf  gegen  die  BrttÜBdnng. 
Bibliothek  fttr  modeniee  Qdstesleben.   Heft  7.   Leipzig,  Thürin- 
gvehe  Vedag^anetalt.  1906.  8^  32  S.,  M  —.75. 

En*"  pnnz  brauchbare  kleine  Schrift,  die  die  Ursachen  der  Er- 
bÜndong  und  die  Möglichkeit  der  Verhütung  in  einer  großen  Anzahl 
▼00  Fällen  dem  Laien  in  verständlicher  Form  vor  Augen  führt.  Ge- 
nit  der  Lehrerschaft  ist  das  Studium  daher  sehr  zu  empfehlen. 
Wom  ne  den  liditigen  Nutaen  ans  dieser  Abhandlung  sieht  und  an 
ihrem  QrCe  aufklärend  und  warnend  mithilft,  das  kdsdicfae  Organ 

Sehens  TOT  Gefahren  ans  Krankheit  and  Unfall  zu  sdiütien,  so 
»iid  es  ihr  zweifellos  gelingen,  ?nanchef?  gefährdete  Aii^e  zu  retten. 

Im  einzelnen  wäre  freilich  manches  auszusetzen.  Ich  begnäge 
nüch  mit  einigen  Beispielen: 
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Die  Häufigkeit  der  ErUindungsgefahr  dtircb  die  Augenentiöndiiiig 
der  Neugeborenen  ist  mit  20%  natürlich  viel  ta  hoch  angesdüflgen. 
Das  mag  fflr  Fälle  zutreffen,  die  schon  mit  bereits  miterkiaokter 
Hornhaut  in  aiif?on;irztlicbe  Bt'haiidlung  eintreten.  Fälle  aber, 
die  frisch  in  die  Hände  (ie^^  Augenarztes  kommen,  müeeen  heute  so 
zuttagen  außiiahiaslos  gereift  werden. 

Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung,  daß  su  Hause  wohl  mehr  gegen 
die  Augen  gesündigt  werde,  als  in  der  Schule.  Wenn  der  VerfiiBepr 
aber  an  eine  Überbürdung  der  Schüler  nicht  glauben  will,  so  über- 
sieht er  wohl,  daß  die  meiste  Augenarbeit  zu  Hause  bei  älteren 
Schülern  den  oft  unverständig  vielen  Han^^ao^^ben  zuzuschreiben  ist 
und  durchauH  nicht  der  freien  Betätigung. 

Noch  eine  weitere  Bemerkung  kann  der  Referent  nicht  unter- 
drücken. Es  heifit  auf  Seite  29:  »Eine  ganz  besondere  GeQhrliohkeit 
schließt  das  Schloeserhandwerk  in  sich.  Unter  857  Augenverletningeo 
betrafen  156  46%  Schlosser,  c  Diese  Angabe  ist  dmchaus  ine- 
führend.  Wenn  man  eine  derartige  Bemerkung  ohne  weitere  EJr- 
läuterungen  in  einer  Arbeit  über  den  sKnmpf  gegen  die  Erblindung -s 
liest,  so  sehHeßt  man  selbstverständlich  aul  scliwere  Verletzungen 
—  andere  haben  ja  mit  Blindheit  nichts  zu  tun.  I>ie  Folge  könnte  nun 
sein»  daß  ein  Balgeber  über  Berofswahl  gerade  wegen  dieser  Unfali- 
gefähr  die  Erlernung  des  Schlosserberules  widemten  würde.  Gans  mit 
Unieohtt  Denn  die  weitaus  größte  Zahl  dieser  Verletzungen  ist  duich* 
aus  harmlop  und  heilt  in  wenigen  Tagen  ohne  Schaden  wieder  aus. 

Wenn  in  einer  eventuellen  weiteren  Auflage  etwas  neuere  stati- 
stische Angaben  zugrunde  gelegt  und  die  genannten  und  noch  einige 
ungenannte,  leicht  herauszufindende  Unrichtigkeiten  vermieden  werden, 
so  kann  die  jetzt  schon  veidankenswerte  Arbeit  noch  erheblich  ge- 
winnen. Dr.  A.  STnoBB-Zürich. 

Zoi»lin<;kr,  Edwin,  Rominardirekior     Über  die  pSdagogi^eho  He- 
haadlung  den  nervösen  Zittems  (Tremor  hystericns)  der  Schul- 
kiader.    Sep. -Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  Schweiz.  Gesellsch.  f.  Schul- 
gesundheitfipflege. 
Die  Ausführängen  des  Verfassers  sind  deshalb  interessant»  weil 

sie  zeigen,  wie  durch  eine  vernünftige  pädagogische  Behandlung  eine 

Zitterepideinie  unter  Schülern  leicht  und  in  kurzer  Zeit  unterdrückt 

werden  kaini. 

Nachdem  schon  im  .Jahre  1891  die  Mädchennekundarschule 
Basel,  eine  Voikütschule,  die  in  ihren  fuiii  aufsteigenden  Klatssen  da» 
5.  bis  9.  Schuljahr  umiSaßt»  vom  Tiemor  hystericus  befallen  woideo 
war,  trat  im  Sommer  1905  in  derselben  Schule  wiederum  eine  Zitter- 
epidemie  auf  und  zwar  als  direkte  Folge  der  an  Umfang  und  Zeit- 
dauer wohl  zehnmal  größeren  Epidemie,  die  an  der  Töchterschule 
Basel  zu  jeder  Zeit  Iterrschte.  Die  ersten  Fülle  in  der  iSekundar 
schule  wurden  nünihcii  durch  das  Gerücht  hervorgerufen,  daß  die 
Töchterschule  den  »Zitter«^  habe  und  daß  ihr  sechs  Wochen  Soumier- 
feiien  erteilt  würden,  wenn  BOO  Schülerinnen  davon  eigrifien  würden. 
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Vom  Verfagper,  «ier  damals  Rektor  der  Mädchen-^»  kuiidartechiUü 
war,  bei  den  zuerst  erkrankten  Schülerinnen  vorgenommene  Huus- 
betDche  föhrten  dm,  d^B  ytm  Fmi.  A.  Buxkhabdt  der  Vonddag 
gemacht  wotde,  die  ntteniden  Mftddien  gar  nicht  yom  Schulberoch 
aoflgniflchliefleii,  sondern  de  sofort  in  eine  besondere  Klasse  zu  ver« 
einigf-n  und  getrennt  von  den  übrigen  Schülerinnen  utiterrichten  zu 
lai^en.  Dieser  Plan  wurde  befolgt ;  am  17.  Juni  wurde  die  Sainmcl- 
klasse  für  Zitternde  eröffnet  und  genau  vier  Wochen  nnrliher  konnte 
^ie  wieder  geöchlossen  werden.  Nachdem  nämlich  bekmmt  geworden 
Vir,  dafi  die  Zitternden  nicht  Ferien  hekommen,  sondern  in  einer 
fioodeildaase  weiter  onterrichtet  werden,  hörte  der  Zufloß  sotn* 
ttgen  auf. 

Als  erregende  T^rsrn^ho  für  das  Auftreten  der  Epidemie  wird 
vom  Verfasser  wohl  mit  Hecht  das  Gerücht  betrachtet,  daß  die 
Töchterschule  wegen  der  Zitterkrankiieit,  die  zu  jener  Zeit  in  Basel 
in  aUer  Munde  war,  sechs  Wochen  Sommerferien  bekomme.  Als 
prädisponierende  Ursadie  mußte  in  sahireichen  Fftllen  Animie 
md  Nervoeitit  angenommen  werden  (14  Fälle  von  27).  Als  aus* 
lögende,  den  Anfall  des  Zitterns  direkt  herbeiführende  Ursachen 
bezeichnet  Z.  in  erster  Linie  die  Imitation,  die  in  17  Fällen  wirksam 
war,  und  die  Autosuggestion  (4  Fälle).  Die  direkte  Ansteckung  i^t 
also  ein  Moment  von  der  größten  Bedeutung.  Erwähnenswert  i>;t 
noch,  daß  die  näheren  Umstände  nnd  Veihlltnisse  der  «daankfeen 
Sdi^erinnen  dorcfa  einfache  Haushesuche  eruiert  wurden;  hierbei 
waren  die  in  G^nwart  der  Mutter  befragten  Mädchen  ganz  ruhig 
und  gaben  die  gewünschten  Au!?künfte.  Diese  B(>suche  gaben  auch 
Gelegenheit,  die  Eltern  über  die  Natur  des  Zitterns  aufzuklären  und 
ihnen  über  die  Behandlang  ihrer  Kinder  Anweisung      l^I  «^n. 

F.  i£iiiäMAN>-Zunch. 
BeforBTfHwchläge  für  den  authenallaohen  und  latorwlseeMsohaft- 
lichen  Untmicht  Von  der  ünterricfatstnmmiwiiop  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  II.  Teil.  Herausgegeben  von 
A.  Gutzroen  in  Halle  a.  8.  B.  G.  Tenhner,  Leipzig  und  Berlin. 
190«  7^  S. 

in  dieser  verdienstvollen  Publikation  sind  die  Vorschläge  ent- 
balien,  welche  die  Unterrichtakommission  der  Gesellschaft  deutscher 
Nümforscher  und  Arsto  der  diesjährigen  Natorforschervemammhing 
in  Stuttgart  unterbreitete,  nehst  einem  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  Kommission  im  verflossenen  Jahre.  Die  Kommission  hat  ein 
tüchtiges  Stüok  8chulhygieni«eber  Arbeit  geleistet,  indem  sie  die 
Form,  den  Umfang  und  den  Inhalt  des  naturwissenschaftlichen  und 
mathematischen  Unterrichts  an  den  Kcformschulen,  den  Realschulen 
und  höheren  Mädchenschulen  einer  sehr  gründlichen  ErOcterung 
ortSROg.  Diese  Arbeit  bildet  die  Fortaetzung  der  Torjlhngen, 
wdcbe  sich  mit  dem  natur^issenschafllichen  und  mathematischen 
Hnterricht  an  den  Gymnasien,  Realgymnasien  imd  Oberrealschulen 
Wchäftigt  hatte.  M^'ahrend  sich  die  auf  die  Reformanstalten  be- 
ügUchen  Pläne  an  die  im  vorigen  Jahre  für  die  drei  höheren  bcbul- 
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gattungen  eatwoifenen  aDlehnen,  enthält  der  Bericht  für  die  secfas- 
klaangon  Bealiohulen  einen  detaiUisrIen  Lehrplanentwuif .    Der  be< 

wmderen  Aufmerkeuni koit  der  Scbulhygieniker  möchte  ich  denAbechnitt 
empfehlen,  der  auf  die  höheren  Mädchenschulen  Bezug  hat.  An  der 
sich  anbahnenden  Reform  def^  Mädchenschul wesens  hat  meines  Er 
achtens  die  Schulhygiene  biä  jetzt  nicht  genügendes  intereäse  gezeigt 
und  doch  gilt  es  hier,  wegen  der  physischen  Eigenart  des  Schülermaterials 
daeifleitB  und  weü  auf  dieeem  Gebiete  etwae  Neues  geBchaffen  wexden 
soll»  lechtaeitiig  das  äntliche  Votum  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
Einen  wertvollen  Anfang  hierzu  liefert  der  in  Rede  stehende  Bericht, 
der  die  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
betreffenden  Fragen  mit  großer  Gründhchkeit  und  hervorragender 
Sachkenntnis  behandelt.  Anschließend  werden  noch  einige  Fragen 
der  Schulhygiene  besprochen,  so  die  BchuIhygieniBche  und  bio- 
logische Ausbildung  der  Lelurer,  die  Überbfixdung^&ige  ^  sehr 
ori^neller,  geistvoller  Weise),  die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung. 
Ich  stehe  nicht  an,  das  vorliepe!id<'  Werk  als  den  bedeutsamsten 
Beitrag  zur  Unterrichtshygiene  der  höheren  Schulen  aus  der  jim^teu 
Zeit  zu  bezeichnen.  Dr.  J.  MosES-Mannheim. 
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OI^i:  10  inalab  ^aaMuageit. 

Beinllotilrett  und  Soliule. 

VorCiagj  gehalten  vor  dem  Lehierkollegium 

von 

Sdinlarzt  Dr.  med.  Adolf  THnLs-Ghemnits. 
(EtottMtsong  und  Schlai.) 

Die  ^n^ßte  Menge  Schmutzes  wird,  wie  schon  erwähnt,  von 
den  Kindern  von  der  Straße  in  das  ScliuUiuus  getragen.  Es  ist 
daher  dringend  erwimseht,  daß  der  Weg  von  der  Straße  bis  in 
die  Klasse  so  ausgiebig  wie  ni  iL^ilch  dazu  benutzt  wird,  die  Füße 
resp.  die  F"ußb€kleidung  zu  reinigen.  Innerhalb  des  Hauses 
ümii  ein  großes  Foßgitt^r  sein,  mit  Scharnieren  beweghch  über 
einer  leicht  zu  reinigenden  Vertiefung.  Vor  der  nach  dem  Erd- 
geschoß führenden  Trep{>e  nochmals  ein  solches»  Der  Lehrer 
sollte  es  sich  in  seim m  duunen  Interesse  angelegen  sein  lassen, 
di»'  Reinigung  des  Schuhwerks  streng  zu  kontrollieren  und  die 
Kl : liier  an  die  peinlichst«  Säuberung  zu  «^t  wohnen.  Der  Straßen» 
schmutz  ist  eben  die  Hauptt^uelle  des  Sciiulstaubes,  Am  prak- 
tischsten wären  besondere  Räume  für  die  Kinder,  in  denen  sie 
womöglich  die  Schuhe  wechseln  könnten  —  in  Holland  hat  sich 
eine  Vereinigung  gebildet,  die  den  Voksschülern  aus  Reinlichkeits- 
und  aus  gesimdheitlichen  Gründen  (ich  erinnere  an  kalte,  durch- 
näßte Füße)  Filzschuhe  in  den  Schulhäusern  zur  Verfüt::iing 
stellt.  —  .Weitere  Nebenräume  des  Schulhause.s  sind  die  Turn- 
halle und  last  not  least  die  Aborte.  Es  ist  bis  heute  nicht 
möglich  gewesen,  eine  Turnhalle  einwandfrei  staubfrei  zu  erhalten, 
<leQü  alles,  was  dies  im  Klassenzimmer  schwierig  macht,  ist  in 

Oer  Schulant.  V«  8 
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fler  Turnhalle  infolge  der  lebhaften  Bewet;nut^  der  Kinder  aui 
das  vielfache  gesteigert.  Es  ist  deshall)  nicht  nur  von  ärztlicher 
-Seite  der  aufrichtige  Wunsch  geäußert  wordeu,  das  Turnen  iu 
Turnhallen  auch  im  Winter  oder  bei  ungünstigem  Wetter  ganz 
./-u  verbieten.  Liel)er  kein  Turnen,  als  lebliaft  und  tief  atmen 
in  stauberfüllten  Räumen!  Wo  die  Turnhalle  nicht,  was  immer 
statthaben  sollte,  direkt  mit  dem  Schulhause  in  Verbindung  steht, 
ist  hier  doppelte  Obacht  auf  Reinigung  der  Fnßlx  kleidun«:;  zu 
geben,  wenn  anders  ein  Wechsel  des  Schuhwerks  uiclii  möglich  ist. 
Jedenfalls  sollte  die  Turnhalle  zum  rninde^ten  auf  einem  gepflastertei) 
Weg  vom  Schulliause  aus  zu  erreichen  sein.  Die  Kokosspnme- 
matratzen  möchten  durch  Ledermatratzeu  ersetzt  werden.  W^as  das 
Ölen  des  Fußbodens  anlangt,  so  kann  ich  mich  eines  i^ewi.ssen  Ängst- 
lichen Gefühls  nicht  er^'ehren,  wenn  ich  die  Kinder  auf  dem 
frischgeölt^n  Fußboden  herumlaufen  sehe.  Es  ist  vielleicht  von 
Interesse  zu  hören,  daß  die  Stadt  Elberfeld  kürzlich  eine  Tuni- 
halle  ins  Dachgeschoß  einer  Bürgerschule  eimrohaut  hat.  Die 
öache  bringt  ^ine  Ersparnis  von  ca.  Mk.  20  ()()()  mit  sich  und 
schützt  vor  frischem  Schmutz  vom  Hof,  da  die  Kinder  direkt 
aus  den  Klassen  zum  Turnen  heraufgehen. 

£2ndlich  noch  ein  hygienisch  wichtiger  Baum  im  Schulhause, 
der  eine  Musteranstalt  für  Reinlichkeit  ganz  besonders  sein  sollte. 
Die  Baubehörde  schreibt  für  jedes  drei-  oder  vierstöckige  Miets- 
haus eine  genügende  Anzahl  Aborte  für  jedes  Greschoß  in  jedem 
Geschoß  vor.  Viele  Schulbedürfoisanstalten  sind  vom  Schul- 
gebäude entfernt  uritrr^ob rächt  und  unterliegen  keiner  Beauf- 
sichtigung während  ihrer  Benutsuug.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß 
Kinder  auch  hier  beaufsichtigt  werden  müssen,  zum  mindesten 
wfthrend  der  Pausen,  wo  die  Benutzung  groß  ist.  Giemftß  den 
Fortschritten  der  Technik  gehören  die  Aborte  ins  Haus  in  jede 
Etage,  wie  z>.  B.  in  Cfaarlottenbuig.  Dann  fällen  die  Obelstinde 
des  fiineinschleppens  neuen  Schmutzes  in  die  Elassenzimmer, 
die  Erkältungsgefahr  usw.  fort.  Ob  tatsächlich  die  Ansteckongs- 
gefiihr  auf  den  Aborten  so  groß  ist,  wie  sie  im  Publikum  ailgiemein 
angenommen  wird,  dürfte  noch  zw^felhaft  sein,  aber  trotzdem  ist 
an  diesem  Orte  Reinlichkeit  von  aUergröflter  erzieherischer 
Bedeutung.  Und  darum  darf  eines  an  dieser  SteQe  ganz^besonders, 
wie  sonst  überhaupt  in  jedem  Zimmer  des  Schulhausea  nicht 
fehlen,  das  ist  die  Gelegenheit,  sich  zum  mindesten  dieHlbide 
zu  waschen.    Was  nützt  alles  Reden  von  Relnlichk^t,  Toa 
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EniehuDg  zur  Reinlichkeit,  wenn  den  wichtigsten  Teil  d«e  Tages 
über  jede  MögUchkeit  fehlt,  sich  su  reinigen?  Wasser  und 
Waachgelegenheit  ist  eine  Forderung  der  Schulgosundheitspflege, 
deren  Bedeutung  für  die  allgemeine  Hygiene  mit  Recht  immer 
mehr  und  mehr  betont  wird.  Das  Kind  muß  sehen  und  am 
eignen  Leibe  spüren  kOnnen,  daß  es  sehr  wohl  möglich  ist,  sich 
mit  Wasser  und  Seife  w^gstens  die  Hünde  zn  reinigen.  Das 
iflt  schon  etwas  wert.  Wo  Kinderhände  mit  Tmte,  mit  Blei,  mit 
Gomnii,  mit  Schieferstift,  mit  Kreide,  mit  Klebestoffen,  abgesehen 
T<m  Fett  und  Butter,  za  tun  haben,  ist  Waschgelegenheit  un- 
bedmgt  erforderlich.  Zur  Waschgelegenheit  gehört  aber  auch 
eine  Abtroeknungsgelegenheit.  Und  das  ist  —  wir  sehen  es  ja 
tD  den  Trocknungsgelegenheiten  in  den  Toilettsrftumen  auch 
uuerer  ersten  Beetanrants  —  eine  noch  ungelOete  Fraget  Die 
grofien  BoUhandtacher  sind  hygienisch  sehr  zweifelhaft.  In  einer 
mnzigklawaigen  Londoner  Volkssdiule  sind  auf  je  100  Kinder 
im  reich  mit  Wasser,  Seife  und  Handtüchern  versorgte  Wasch- 
iHiide  eingerichtet.  Das  Ideal  wäre  ja,  jedem  sich  waschenden 
Kinde  ein  Handtuch  zu  geben.  Ob  vielleicht  das  IVockentucb 
dadi  eine  Art  Papier  sich  ersetzen  ließe,  ist  noch  eine  offene 
Fuge,  je^nfsfls  des  Nachdenkens  und  Ausprobierens  wert 

Vom  Waschen  zum  Baden  ist  nur  ein  Schritt.  Und  doch, 
wie  lange  hat  es  gedauert,  ehe  in  der  Schule  dieser  Schritt  getan 
wurde.  Es  gab  einmal  sehr  weise  Väter  einer  großen  Stadt,  die 
l^egfcü  das  Schulbad  allen  Ernstes  anführten:  Wir  .stimmen  gegen 
«n  Schulbad,  weil  die  Kinder  an  Bedürfnisse  p:ewöhnt  werden, 
die  sie  in  ihrem  späteren  Leben  nie  befriedigen  könnten.  Glück- 
lichenveise  ist  diese  Weisheit  zu  Schanden  geworden.  Tnd 
wenn  wir  hören,  daß  in  München  1901 :  800000  Bäder,  in  Nürn- 
l)erg  1903  :  343  689  Bäder  in  den  Schulen  verabreicht  wurden  und 
in  Berlin  1902:  3^8052  Kinder  gebadet  haben,  wenn  wir  auch  hier 
in  Chemnitz  eine  ^letige,  wenn  auch  langsam  steigende  Ziffer 
der  Beteiligung  am  Schulbad  Huden,  so  bewei.st  das  alles,  wie 
siimählich  imm«'r  mehr  und  mehr  der  frroße  gesundheitliche 
Wert  eines  regelmäßigen  Bades  erkannt  und  gesehätzt  wird.  Und 
^tnn  unter  Turnen  nicht  das  verstanden  wird,  daß  bestimmte 
^^lementmäßige  t'bungen  im  Schuljahr  durcbm.fnacht  werden 
itiü?scn.  sondeni  wenn  Turnen  beißt,  Körper  und  ( ieist  HtiiliU'ii, 
80  ist  auch  der  Schwimmunterricht  in  der  Scliul»-,  wie  er  in 
^pzig,  Frankfurt  a.  M.,  Berlin,  Elberfeld  obligatorisch  gemacht 
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ist,  nichts  Ungewöhnliches  mehr.  Ich  will  der  Kürze  der  Zeit 
halber  nicht  auf  den  gesundheitlichen  Wert  des  regelmäßigen 
Badens  und  des  öchwimmens  eingehen  —  er  versteht  sich  für 
Sie  von  selbst  —  aber  eine  Wirkung  des  Schulbades  mag  nicht 
vergessen  werden  zu  erwähnen.  Die  Kinder  kommen  nach  und 
nach  mit  reinlicherer  Kleidung,  und  nameutlidi,  was  das  aller- 
wichtigste  ist,  mit  reinUcherer  Unterkleidung  zur  Schule.  Und 
das  ist  schon  ein  kolossaler  Fortschritt  auf  dem  Wege  sor 
Beinlichkeit. 

Da  wir  einmal  beim  Wasser  sind,  so  kann  nicht  genug  vor 
dem  Gebrauch  gemeinsamer  Trinkbecher  an  den  Wasserleitungen 
gewarnt  werden.  Wie  manche  Mundfäule,  wie  manche  Diphtherie 
ist  auf  diesem  Wege  verbreitet  worden.  In  Chicago  hat  man  die 
Trinkbecher  völlig  abgeschafft»  läßt  vielmehr  das  Wasser  fontänen- 
artig  in  die  Höhe  springen,  und  die  Kinder  lernen  es  bald, 
wenigstens  die  kleinen  Amerikaner,  ohne  Becher  ihren  Durst  zu 
stillen.  Ein  Königsbeiger  Schularzt  schlägt  vor,  Papierstoffbecher 
jedem  Kinde  zu  geben,  die  durchschnittlich  60  Tage  halten  und 
ca.  10 — 15  Pfg,  jährliche  Kosten  pro  Kind  verursachen. 

Auch  die  Schultinte,  mit  der  man  sich  ja  geiade  in  der 
Schule  so  leicht  und  so  intensiv  schmutzig  macht,  dürfen  wir 
bei  unsem  BeinUchkeitsbestrebuugen  nicht  vergessen.  Glüddicher- 
weise  ist  es  mehr  ästhetischer  als  antihygienischer  Schmutz,  denn 
wiederholte  wissenschaftliche  Untersuchungen  haben  emwandfrei 
nadigewiesen,  daß  Tinte  nicht  nur  keine  gesundheitsscfaftdliche 
liikioorganiemen,  weder  in  irischem  Zustande,  noch  bei  Ifingerent 
Gebrauch  in  sich  birgt,  sondern  vielmehr  geradezu  desinfisiefende 
Wirkung  gegenüber  den  Etiegera  der  sogenannten  Blutvetgiftong 
ausQbt.  Die  Verunreinigung,  die  Infektion  bei  Federstichver- 
letsnngen  erfolgt  viehnehr  erst  durch  das  beliebte  Aussaugen  der 
Wunde  —  die  Mundhöhle  auch  des  reinlichsten  Mensehen  ist 
eine  wahre  Brutstätte  von  Mikroorganismen  —  durch  schmutsdge 
Haut,  durcb  Berührung  mit  unsauberen  Tttchera  u.  flhnl. 

Und  endlich  die  Schulbücherl  Es  ist  kein  Zweifel,  daß 
durdi  Schulbücher  eine  Übertragung  von  anstedcenden  Krank- 
heiten erfolgen  kann  und  häufig  genug  erfolgt.  Und  namentlich 
durch  solche.  Bücher,  die  nach  dem  Unterricht  eungesammelt, 
zu  Beginn  neuen  Unterrichts  wieder  von  neuem  verteilt  werdenl 
Amerika  ist  mit  Einrichtung  einer  Desinfektionsanstalt  für  solche 
Schulbücher  --  man  benutzt  dazu  Formaldehyd  —  vorangegangen. 
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Id  Wien  besteht  seit  drei  Jahren  die  Verordnung,  daß  nadi  alkn 
anzeigepflichtigen  Infektionskrankheiten  die  SdralhOeher  der  Pbr 
tienten  mittele  Fonnalin  deeinfiaert  weiden  mtoen,  falle  die  be- 
treffende Partei  nieht  ihre  Ztutimmns^  rar  Verbrennung  dieeer 
Bfieher  gibt  Am  alleibedenkliehelen  eieclieinen  die  Büdier  der 
Schulbibliothek!  Man  hat  bd  BfbliolliekBbfidiem,  die  über 
sim  Jahre  im  Gebrauch  waren,  bis  Vs  lebende  TabeikeLbadUen 
nachweisen  können,  namentlich  in  dem  feuchten  Schmitts  yiel  ge- 
lesener Bücher.  Es  kann  daher  im  allgemeinen  Tor  dem  Gebrauch 
von  Bibliotheksbüchern  vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  nur 
dringend  gewarnt  werden,  so  leid  dies  mir  als  Freund  der  Ver- 
breitung guter  Literatur  auch  tut.  Zum  mindesten  sollte  das 
beliebte  Fingerlecken  vor  dem  Umblättern  streng  verboten,  und 
<larauf  aufmerksam  geniacht  werden,  daß  jeder  nicli  nach  dem 
Lesen  auf  jeden  Fall  die  Hände  energisch  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  waschen  sollte.  — 

Aber  auch  die  kleinen  ABC-Schützen,  die  noch  kein  Buch  in 
die  Hand  bekommen,  können  in  ihrer  Gesundheit  geschädigt 
werden  durch  ein  Requisit,  das  geradezu  als  ein  Symbol  des 
ABC-Schützen  gilt.  Ich  meine  die  Schiefertafel.  Die  Schiefer- 
tafel verleitet  die  Kinder  zum  Ausspucken  auf  die  Tafel,  dann 
kommt  das  Wegwischen  mit  der  Hand  resp.  den  Fingern.  Wenn 
dies  gegenseitig  geschieht  auf  den  Tafeln,  ist  der  Weg  frei  zur 
Übertragung  von  Kiaukheiten.  Darum  stimmen  auch  aus  diesem 
Reinlichkeitsgrunde  Hygieniker  ein  in  den  Ruf:  Fort  mit  der 
Schiefertafel  an^  il<r  Schule!  — 

Das  Schulhau.s  bull  eine  Miisternuitte  der  Reinlichkeit  sein! 
Wir  haben  uns  bisher  bemülit,  in  großen  Zügen  alle.s  das  hervor- 
zuheben, vf&M  das  Schulhaus  als  solches  zur  Musterstätte  der 
Reinlichkeit  machen  kann  und  mit  der  Zeit  auch  maclien  muß. 
Die  Einsicht  von  dem  gewaltigen  Kinflnsse  des  Schulhauses,  der 
Schule  auf  die  Gtesundheits Verhältnisse  der  Schulkinder  und 
i^hrt  T  il  erliaupt  ist  auch  tatsächhch  schon  sehr  alt.  Im  Jahre 
1649  hat  ein  gewisser  Fbatet^bach  zu  Augsburg  ein  Buch  über 
Schnlgebäudc  herausgegeben.  Und  1780  trat  der  Arzt  Jon.  Pf.tkr 
Frank  im  zweiten  Bande  seines  großen  Werkes  *Svstem  einf^r 
vollständigen  medizim.^chon  Polizei«  mit  einer  ZuBainuu  ntassung 
alles  dessen,  was  man  Sclmlhygiene  nennen  kann,  auf.  Aber 
»rst  unserer  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  neben  und  vor  der  Be- 
«chaffeubeit  des  Schulhauses  und  der  materiellen  Unterrichts- 
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behdld,  was  bisher  als  Hauptsache  dieser  Schulhygiene  galt  — 
auf  die  geregelte  Beobachtung  des  Gesundheitszustandes 
jedes  einzelnen  Schulkindes  den  Hauptwert  zu  legen.  Und 
wenn  auch  Sachsen  voranging  in  der  Anatelluxig  von  Schulftraten. 
—  in  Leipzig  wurden  1893  die  ersten  Schulärzte  emgewiesen  — 
so  war  es  die  Stadt  Wiesbaden  im  Jahre  1896,  die  die  neue,  das 
Schulkind  ganz  besonders  ins  Auge  Essende  Richtung  der  Sdiul- 
bygiene  mit  glänzendem  Erfolge  einfOhrte.  Und  so  kommen  wir 
zum  andern  Teile  unserer  Ausführungen,  die  die  wichtigen  Be- 
ziehungen zwischen  Schulbewohuer  und  Remliehkeit  in  kursen 
Zügen  darlegen  sollen. 

Sunt  {)ueri  pueri  pueri  puerilia  tractant!  Dieser  groteske 
Hexameter  trat  mir  vor  die  Seele,  al<  ich  mir  das  vom  P^ltenihanis 
zur  Schule  wandernde  Kindervolksbeer  vorstcilte.  Oder  in  ebenso 
humorvollen,  wie  walireu  deutschen  Versen:  »Kinder,  sprach  er, 
Ihr  seid  Kinder,  uiischuldsvoll  uud  keine  Sünder!«  Und  so 
ziehen  die  Kinder  denn,  wie  wir  es  schon  eingant;.-«  öchilderten, 
ahnungs-  und  harmlos  ein  in  die  ehrfurchterweckenden  Hallen 
der  Schule.  Ahmmgslos  und  gedankenlos  bringen  sie  mit,  was 
sie  zu  HauKo  empfanjren  haben,  unl)e\vußt  Angeborenes  und  An- 
erzogenes, i^esunde  und  kranke  Körper,  ü'esiinde  und  krankt* 
.Seeleu.  Was  da  drauLu  n  nur  liüchtig  im  ^piel,  auf  der  Straße 
sicli  berülute,  jetzt  hockt  es  en*?  neben  einander  stundeniaug, 
tagelang,  jahrelang  1  Und  der  Kamp!  zwischen  »rein«  und  »un^ 
rein«--  beginnt!  — 

Wenn  der  Arzt  zu  einem  über  sechs  .Jahre  alten  erkrankten 
Kinde  gerufen  und  nun  die  Frage  ventiüert  wird:  Woher 
kommt  die  Krankheit?«  dann  ist,  wenn  das  behebte  Phantom 
der  Erkältung  genügend  besprochen  wurde,  der  Weisheit  letzter 
Schluß:  »Das  liat  der  Willi  oder  die  Lili  sicher  aus  der 
Schule  mitgebracht!«  Und  eine  große  Wahrheit  liegt  in 
dieser  Vermutung.  Es  werden  tatsächlich  viele  Krankheiten  und 
krankhafte  Zustände  aus  der  Schule  mit  nach  Hause  gehiacht. 
Aber  in  der  Hauptsache  wird  nichts  aus  der  Schule  mitgenommen, 
was  nicht  vorher  auf  anderem  Wege  hineingekommen  wäre.  Und 
deshalb  ist  es  dringend  wünschenswert,  daß  die  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule  auf  solche  Konterbande  revidiert  werden« 
Darum  muß  am  einzelnen  Schulkinde  audi  der  offensichtliche 
Schmutz  der  Haut  bekämpft  werden. 

Der  Schmutz  auf  der  Haut  ist  ja  nicht  nur  die  Brutstätte 
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g^fiüiiücher  Krankheitea,  auch  in  anderer  Beadehong  wird  der 
Körper  geschädigt.  »Je  reiner  die  HBiit,c  ao  ruft  «n  bedeutender 
Hygieniker  aus,  »um  so  getreuer  und  richtiger  können  die  Nerven 
empfinden.«  Daraus  folgt  der  große  hygienische  Wert  der  all- 
gemeinen Hautpflege  ohne  weiteres.  Das  Schulkind  muß  nicht 
nur  auf  die  ästhetische  Minden^'ertigkeit,  sondern  auch  auf  die 
^'esundheitsschädhche  Bedeutung  des  Schmutzes  hingewiesen 
werden. 

Reine  Hände!  Wieviel  hygienisches  Xai^hdenkon  und  hy- 
gienisches Verständnis  Hegt  in  diesen  Worttni!  Wir  denken 
daran,  diiß  erst  die  »reinen  Hände«  es  dem  Chirurgen  unserer 
Tage  ermöglicht  haben,  solclie  lebensrettende  und  lebensverlängernde 
Operationen  zu  unternehmen,  wie  wir  es  heute  schon  als  etwas 
Selbstverständliches  ansehen!  Was  ein  Parteuk,  ein  Listkk,  em 
RoiiEKT  VON  Volkmann  und  Robkkt  ivocH  entdeckten,  trätet 
heute  in  der  einen  Tatsache:  >'Reinp  Hände«,  hundertfache 
Frucht.  Wir  halten  es  für  anständig,  beim  Gähnen,  Niesen, 
Husten,  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten,  wir  sc  heuen  uns  aber 
luclit,  ohne  Weiteres  dieselbe  Hund  einem  guten  Freunde  zum 
Abschied  oder  zum  Willkommen  zu  reichen!  Es  ist  nicht  not- 
wendig, daß  gerade  krankmachende  Bakterien  an  unserer  Hand 
geUebi  liaben,  kleine  Sclüeimteilchen  aber  ganz  sicher!  Das 
Weitere  folgt  von  selbst.  Wir  streicheln  Hunde  oder  anderes 
Getier  und  reichen  harmlos  dem  Freunde  dieselbe  biedere  Rechte. 
Wir  kratzen  und  jucken  uns  gedankenlos  mal  hier  und  mal  dort 
und  genieren  uns  nicht,  als  Zeichen  ganz  besonderer  Sympathie 
fl&ndedrflcke  auszuteilen.  Wenn  das  bei  £rwecbsenen  alltägUch, 
ja  allstündhch  vorkommt,  denken  Sie  nun  an  die  Hände  der 
Kinder,  denen  ja  nichts  so  heihg  oder  so  schmutzig  ist,  daß  es 
nicht  zum  mindesten  betastet  werden  muß.  Es  ist  kein  Zweifei, 
daß  Entzündungen  in  und  an  der  Nase,  manche  Hautkrankheiten 
im  Oedcht  bis  zur  schwersten  Hauttuberkulose,  dem  sog.  Lupua, 
Doreinen  Händen  ihre  Entstehung  verdanken  können.  Da  die 
Hände  der  Kinder  aber  auch  in  den  Mund  und  in  die  Nase 
iahren,  ist  ebenso  zweileiloe  die  Übertragung  yom  einfachsten 
Sebnupfen  bis  zur  sdiwersien  Diphtherie  ebenfalls  auf  dem  Wege 
der  ungewaschenen  Hfinde  mOg|i<Ai. 

Daß  unter  den  Nägeln  selbst  gut  gewaschener,  rmner 
Binde  noch  massenhaft  bedenklicher  Schmutz  angehäuft  sein 
hum,  tBt  durdi  bakteriologische  Forschungen  unwiderlegUch  be- 
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wieeen.  Beine  Nftgel  können  trotidem  als  für  die  Praxis  genügende 
Beweismitlei  für  die  Reinlichkeitsbests^bnngen  ihres  Trägers  an- 
gesehen werden.    In  einer  Wiener  Mädchen-Bezirks-Schale  «.  B. 

revidiert  der  Lehrer  jeder  Klasse  früh  vor  Beginn  des  UntenichW 
die  } lande  und  Isagcl  der  SchüJeriunen. 

Außer  den  Händen  pflegen  wir  als  gebildete  Mitteleu rop&er 
noch  das  (Besicht  resp.  den  Kopf  frei  resp.  unbekleidet  zu  tragen. 
Und  wir  nennen  einen  Menschen  reinlich,  wenn  er  neben  reinen 
Händen  auch   ein    reines  Gesicht  hat.    Wir  haben  nun  Ge- 
legenheit, Kinder,   namentlich  Mädchen  zu  sehen,  die  l'risch- 
gewaschcnes  Gesicht  und  frischgewaschene  Hönde  und  doch  einen 
Bchinutzigen,  d.  h.  mit  Ungeziefer  und  deren  Kieni  besetzton 
Koy>f  liaben.    Es  ist  nicht  nur  bei  uns  in  Chenuiiiz  so,  auch 
anderwärts,  z.  B.  in  Berlin,  Zürich  usw.  hat  man  bis  zu  75% 
mit  Jjftusen  behaftete   Kinder  gefunden.     Den  Eltern  unserer 
Krhulkinder  war  eben  der  wirkHche  Bei^riff  der  Reinlichkeit,  wie 
wir  liiTi  verstehen,  noch  nicht  aufgegangen.    Und  wie  mau  in 
Chemnitz  noch  heute  glaubt,  die  sog.  iSchwämmchen«  der  Sftug- 
linp;r  eine  eminente  Schmutzkrankheit,  gehöre  mit  zum  rielitigcn 
SSäugling,  PO  hört  man  nicht  selten  die  Meinung  äußern,  die 
> Nisse«  gehören  eben  zu  jedem  vollen  Mädchenhaar.    Die  be- 
trübenden Folgen  solchen  Aberglaubens,  die  Sie  von  den  schul- 
ärztlichen Mitteilungen  an  die  Eltern  verlauster  Kinder  her  kennen, 
konnten  immer  und  immer  wieder  in  der  allgemeinen  Praxis 
konstatiert  werden.   Die  Stadt  Zürich  hat  zur  Bekämpfung  der 
Kopfläuse  eine  Frau  angestellt,  die,  falls  nach  fünf  Tagen  keine 
Reinigung  durch  die  Eltern  geschieht,  amtlich  in  der  Wohnung 
der  £ltem  die  Reinigung  vornimmt.  Eventuell  überweist  sie  das 
Kind  dem  Spital.  Wir  Ärzte  betrachten  die  Iväusesucht  ale  Haut- 
krankheit, Pediculosis,  die  eben  durch  die  Kopflaue  hervoigenifen 
wird.    Und  da  ein  Weibchen  dieser  Läueeart  in  ungefähr  acbt 
Wochen  ca.  6000  Junge  haben  kann,  verstehen  Sie,  warum  wir 
auf  Entfernung  auch  der  alleiietsten  Nisse  dringen  mtaen.  Im 
flbrigeii  mag  das  Wort  gelten:  Läuse  bekommen  ist  keine 
Sdiande,  wohl  aber  Läuse  behalten.  Daß  bei  uns  sich  seit  der 
enezgiBchen  Eontrolle  die  Verhältnisse  ganz  bedeutend  gebesseH 
habCT,  mag  noch  nebenbei  erwShnt  sein. 

Als  weitere  Schmutzkrankheit  fOhrai  wir  noch  die  Ktfttie  an. 
Mit  solchen  Schmuts-Hautkrankfaeiten  unserer  Schulkinder  mochten 
die  Hautausschläge  skrofulöser  Natur  nicht  verwechselt  werden, 
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die  meist  angc  bort  ii  und  in  .'-chlecliti^n  hy^euischeu  VerhältniBsen 
begründet,  doch  auch  bei  den  reinlichsten  Leuten  vorkommen 
kömi(3n.  Es  ist  Sache  des  Arzte.s,  hier  die  Entscheidung  zu 
treffen,  die  allerdings  das  oft  ekelerregende  Aussehen  der  he- 
«iaucmswerten  kleinen  Patienten  niiht  aulici  Auge  lassen  wird. 
Die  Wissenschaft  iiinuiit  heute  an,  dali  'i'uberkulose  und  Skro- 
fulöse aus  einer  Wurzel  stanmien.  daß  liüuiig  die  eine  dm 
Vorspiel  der  andern  ist.  Sie  wissen,  daß  l\iberkulo8e  eine  durch 
bestimmte  Bakterien,  eben  die  Tuberkelbazilieu  hervorgerufene, 
also  ansteckende  Eikiuukung  ist.  Der  Auswurf  der  Patienten 
entiiält  die  heimtückischen  Mikroorganismen  in  oft  gewaltiqrer 
Menge*  Deslialb  vor  allen  Dingen  ist  auch  der  Auswuri  üum 
hygienisch  allcrbedenklichsten  Schmutz  zu  rechnen.  Wenn  lui 
einem  Orte,  so  ist  in  der  Schule  das  Verbot  de.s  Ausspuckens 
auf  den  Boden  streng  durchzufülu^en.  Es  mftssen  also  Spuck- 
näpfe in  genügender  Ans^hi  aufgestellt  werden.  Kinder  mit 
Auswurf  sollen  nach  einem  praktischen  Vorschlag  gehalten 
werden,  auf  kleine,  zusammengefaltete  Papierstückc  zu  spucken, 
die  am  Sclilusse  der  StuTide  in  oinem  größeren  Bogen  verbrannt 
werden.  Lungenkranke  lvni<]«  i'  itiil  offensichtlichen i  Auf^wurf  ge- 
hören meines  Erachtens  überhaupt  incht  in  die  Schule  —  Die 
»schmutzige«  Nase  ist  oft  das  Zeiciien  mangeihufter  häuslicher 
Erziehung  oder  des  Fehlens  eines  Taschentuches,  aber  ebenso  oft 
auch  das  Zeichen  chronischer  entzündlicher  Veränderungen  oder 
gar  Wuchemngen  in  der  Nase.  Man  denke  an  diese,  die,  wie 
Ihnen  ja  bekannt,  Hemnunigserjicheinungen  beim  Konzentrieren 
der  Gedanken,  die  sog.  Aprosexia  nasahs,  hervorrufen  können. 
Daß  jedes  Kind  ein  Taschentuch,  und  nicht  nur  dieses,  sondern 
ein  sauberes  Taschentuch  mit  in  die  Schule  bringt,  dürfte  selbst- 
verständUch  sein.  Gleichzeitig  ist  der  Hinweis  nicht  überflüssig, 
daß  ein  Taschentuch  nicht  ein  Alierwelts-Gebrauchsgegenstand  ist, 
sondern  ganz  eigentliches  Privateigentum  sein  sollte.  Und  wiedermn 
ist  der  offene,  der  geifernde  Mund  meist  das  typische  Merkmal 
fäx  behinderte  Nasenatmung.  Der  offene  Mund  wieder  gibt  oft 
Gelegenheit,  ganz  erschreckhche  Folgen  dauernder  Mund* 
UDzemlichkeit,  nämlich  fast  totale  Zahn  Verderbnis,  zu  heoh- 
achten.  Nur  2^h  aller  Schulkinder  hatten  in  Straßbuig  ein 
geeondee  Gebiü,  in  Augsbuig  gar  nur  0,597»  ^^ud  wenn  auch 
familiäre  Disposition  hinsukommt,  der  Hauptfeind  guter  Zfihne 
ist  der  —  Sdunuts.  Es  irürde  su  weit  führen,  ich  erinnere  an 


Digitized  by  Google 


28' 


160 


die  maflflonhafto  Ansanmiluiig  von  FäuIniBkeimen  im  Munde,  an 
die  SdiAdiguDg  der  Emühning,  an  die  Vecpestong  der  Atemluft, 
jetzt  die  Bedeutimg  gesunder  Zfthne  für  dus  Wohlbefinden  der 
Menfldien  darzulegen,  nur  eoYiel  sei  erwähnt,  daß,  seitdem  in 
Strafiburg  eme  stftdtische  Sdiulzahnklinik  den  Schulkindern  un- 
entgeltlich zur  Verfügung  steht,  die  Scliulvers&umnisee  wegen 
Zalmweh  und  Kop&chmerzen  ganz  bedeutend  abgeuonunen  haben. 

So  hätten  wir  denn  in  großen  Zügen  aller  der  krankhaften 
Erscheinungen  und  Zustände  gedacht,  die  dos  Schulkind  ahnungs- 
los von  draußen  in  die  Schule  hineinbringt.  —  Hineinbringt,  uin 
sie  unbewußt    wieder   weiterzugeben   an    den    Mitscbüler,  den 
Nachbar,  deu  Klassengeführt^u.  Und  wir  können  wolil  niii  KcH:-ht 
sagen,  diS  alle  die  schönen  Einrichtungen  und  bygienischcu 
Verbesserungen  in  den  Schulen,  deren  wn  im  ersten  Teil  unserer 
Darlegungen  gedachten,  erst  dann  zur  vollen  Geltung  erelangen 
k()nnen,  wenn  in  die  gesunden  Räume  nicht  mehr  scbnuitzige 
Kinder  mit  allen  möjrliclien  Infektionsstoffen  am  Körper  und  in 
den  Kleidern  hineinkonmien !    Nur  j)einlich8t«  Kontrolle  dürfte 
vor   Weiterverbreitunii:   .«olclicu   Sein  nutzes   und    seiner  Folgen 
sebützen.    Eine  Kuntrolk'  muß  statttindt-n.  und  zwar  ani  besten 
womögiieli  früb  vor  Begiini  dt-s   rnterridits  1    Nun  werden  Sie 
wieder  einwenden:  Das  ist  uumöglieb !    leb  kann  darauf  nur 
erwidern:  Et  tua  res  agitur!   Es  ist  ju  die  fatale  Geschiebte,  daß 
Ubertragimpren  und  Ansteekun<jen  nicbt  nur  von  Kind  zu  Kind, 
sondern  auch  von  Kind  zu  Erwaebsenen  vorkommen.    Die  »Hv- 
giene  den  Schulkindes«  und  ihr  Wurzeln  in  der  iieiniichkeit  ist 
auch  »Hygiene  des  Lehrers«.    Und  in  dem  Kampf  gegen  den 
Schmutz  in  der  Schule  liegt  nicht  nur  Altruismus,  sondern  ein 
ganz  gesunder  Egoismus!    hi  reiugehalienen  Räumen  reinliche 
Kinder  zu  unterneliten,  die  Kinder  immer  und  immer  wieder  bei 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit,  nicht  etwa  in  einer  besonderen 
Stunde,  auf  Weeeu  und  Wert  der  Beinhchkeit  für  deu  Einzelnen 
und  die  Allgemeinheit  hinzuweisen,  nchützt  auch  Sie  in  Ihrer 
wahrhaftig  KOrper  und  Geist  in  hohem  Grade  in  Ansprucli 
nehmenden,  anstrengenden  Arbeit,  vor  Schädigung  und  Gefahr. 
Und  deshalb  möchten  Sie  als  wahre  Vorposten  der  Gesundheits- 
pflege zu  all  dem  übrigen  noch  diese  Lasten  tragen.  Es  ist  Mehr- 
arbeit!  Gewiß!   Aber  es  ist  Arbeit  für  Ihre  eigne  Gesundheit, 
für  Sie  selber!  Die  Volksschule  soll  die  einem  jeden  notwendige 
allgemeine  menschliche  und  staatsbfligerliche  Bildung  gewähren. 
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Die  MeiiBchenbildiing  umfaßt  aber  nicht  nm^  wie  ein  großer 
F&dagoge  gesagt  hat,  die  sittlich-religiöse,  sondern  auch  die 
inteUektaelle  und  fistfaetische  Seite  des  Lebens,  wie  nicht  minder 
die  Pflege  und  AusbiHung  des  Körpers.  Die  Schule  kann  ihren 
Pflflglingeu  keinen  im  Kampf  ums  Dasein  wertvolleren  Kultur- 
faktor  neben  anderen  mit  auf  den  Lebensweg  geben,  als  den 
Trieb  zur  Reinlichkeit.  Denn  Reinlichkeit  des  äußeren  Menschen 
ideht  ohne  weiteres  Reinheit  des  inneren  Menschen  nach  sich. 
Wer  rein  ist  an  Leib  und  Seele,  au  dem  liillt  der  Schmutz  und 
die  Anfechtung  dieses  Lebens  wirkungslos  ht  i unter!  Und  wenn 
eine  Arbeit  des  Erziehers  an  scineni  Zögling  nicht  nur  diesem, 
sondern  seiner  ganzen  Familie,  dem  Hause  und  damit  dem 
Vaterlando,  das  gesimde  Männer  und  gesunde  Frauen  braucht, 
zu  gute  kommt,  so  ist  es  diese,  den  Trieb  nach  Reinheit,  den 
Sion  für  Reinlichkeit  in  seine  Seele  zu  pflanzen. 


Xefcrsit  iiier  ntM  ufifinm  f^MqüUit  BtJfßctAnUfU. 


Bericht  über  die  Tätii^eit  der  Sehulirste  der  Stadt  Nürnberg 

1904/05. 

Im  Auftrage  des  Magistrats  auf  Grund  der  schuläntlichen  Jahres- 
berichte zusammengestellt  von  Dr.  W.  Glauhing,  Physikatsassietent. 

(HeiauQgegBben  1906.) 

Durch  die  neue  Dienstordnung,  dit;  am  1.  Januar  1904  in  Kraft 
tat  und  Sohitbbbts  Bemühung^  zu  verdanken  war,  wuxde  der 
Keiiflt,  weleher  bisher  mehr  die  Hygiene  des  Sehnlgebaudes  berück- 

aebtigte,  auch  der  Schülerhygiene  gebührend  angepaßt. 

Regelmäßige  LernanflingerunterBUchungen  fanden  statt,  geeignete 
Schüler  wurden  unter  schulärztliche  Überwachung  pesteilt,  Sprech- 
rtunden,  Haustjesuchc,  Klassenbesuche  wurden  eingeführt  für  eine 
Rg«lmäßige  Revision  der  Schüler.  In  den  schulärztlichen  Dienst 
vardkn  einbezogen  die  Volksschulen,  die  Taubstommenscfanle»  die 
Handelsschulen  für  Knaben  und  Mädchen,  die  stadtischen  höheren  Kna- 
ben- und  Mädchenschulen  und  mehrere  höhere  Privat-Mädchenschulen. 
Fünfzehn  Schulärzte  sind  dabei  tätig.  Im  Berichtsjahre  waren  diesen 
toterstellt  37413  Kinder  in  763  Klassen.  AuCerdem  unterstanden 
dtü  Schulärzten  noch  23  KleinkinderbewahransuUten  und  4  Kinder- 
gärten mit  2570  Sndem.  Auf  einen  Sdiularztbezirk  entlsQen  dem' 
ueh  dnidisehnittliGh  2494  Kinder  mit  50,87  Klassen.  Jede  Klasse 
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Der  Erkrankangen 


Art 


Zahl 


KD. 


Md.  zuB. 


Longen,  Hers, 
ünterleibsorgene. 

EntsQndliche  Erkrau- 
klingen  des  Kehlkopf«, 
<\fT  T.nftröhre  und  der 
iifi>i»cliien  fl  237 

Bomstige  Lungeneikran- 
kttngen  inkl.  IHibeiko 
loee  nnd  Verdacht  auf 
f  olche   2J> 

Residuen  alte  PJnpen 
fellerkrankungen  .... 

Vergrößerung  d.  Sciiikl 
drüse   ß7 

Henfehler   H 

Aoddentelle  Hercge 
>^eräU8(lie  |  12 

Hon«tige    Herserkran  ' 
kungen  '  5 

Leistenbruch  u.  Anlage '  S4 

NabeLbmch  n.  Anlage,  il  102 

Andere  Unterlelbs- 
brtiche  

Erkrankungen  d.  Harn 
orpnnr«   ,  .  .  .  .  4 

KiypluiritisJJJJii»  '  37 

Mißbildungen  der  Ge 
eehlechtBorSMiie  (Hy 
poapadie»  Phimoflis). . 
Andere  Unt^leibier 
krankungen 


188 


32 
4 

50 


425 


1 


5 
27 
144 


am. 


61 
4 

107 
l(i 

26 

10 
III 

24G 

3 

71 
87 


Art 


Zahl 


KD. 


Md. 


4 

5H3 


3 


480J 


7 

106.5 


II  au  terkrankongen 
and  Parasiten. 

Ekzematöse  Erkran- 

kun><en  

Exanthematißche  Infek- 
tionskrankheiten .... 

pHoriaeis  

Uanttoberknloee  nnd 
-skrofulöse   

Iiripetigo  contagioea  .. 

Narben  

(yescliwülHte  

Andere  Hautkruuk 
halten  

KopfUUue   

Krtttze  

Andere  Parasiten  


94 

1  ld7 

t 

2 

4 

6 

8 

14 

8 

2 

10 

9 

7 

16 

4 

4 

i> 

31 

20 

51 

8 

213 

13 

16 

29 

14 

14 

193 

382 

51» 

Knöcherne« 
KörpergerllBt. 

Verkrümmung: 
der  \Virbel(*ttule  ... 

(ies  Brn.stkorbH  |.  209 

der  Extremitäten  . .  •  •  |  28 

H^ichitis   J  <>0| 

Knochentnberknloee  • .  |  &I 
Angeborene  Httftge- 

lenksUixation  

Anden-  Gelenkerkran- 
kungen   

.Andere  Erkrankungen 
der  Extremititen .... 

Abnorme  Schädel- 
bildung  


168 


31 


1 1 


Aagen 
QDd  8«]ischArf«i 

der  Lider. ......... 

*  der  Bindeliauu . 
>  der  Homb&at 


i' 


SOS. 

Sehsch&Tfe. 

auf  beiden 


Der  Erkrankungen 

 r 


i  Art 


Zahl 


Gehörschärfe. 

Normal  «nf  beiden 
Ohren  

Normal  auf  einem  Ohre 

T  Internormal  auf  beiden 
Ohna  •  •  •  • 

Zehl  der  unterBaGhten 
Kinder  


mtermmai  tm  nsnen 

Angen    

Tslu  <\vT  mitenmditen 


1888 

1662 

3490 

482 

414- 

S36 

636 

718 

1349 

27855684 


Mund 


i896|2779||5675 


höhle  

Wucherungen  imNaaen 

rachenraum  

Andere  Krkrankuugen 


!  Sprachötöruugcu  . 


1 

1 

1 

1 

i  113 

IC.) 

210 

! 

98 

i  6 

1 

1 

7 

18 

1 

28 

46 

i  u 

1  t9 

\  4> 

■  «9 

33 

K  o  n  8 1  i  t  u  t  i  o  u  H  - 
k  ran  k  hei  ton. 

Anämie  

Sehr    achlecliter  Er- 
nährofigssustaad  .  < .  • 
OrOeenerknudcimgen. . 
Kervenleiden..  

^us. 


278i  26ö)s  543 


I  ( 


41 
6 


76J  117 


3'|  9 

'2;    :iS:  60 

71     3|  10 

120.1  196 
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2.  Art  ui  Zahl      IwtgMlilltiB  EffcnikiigMi  ia  in  ElaMOi  D  Ui  YIH. 


Der  Erkrankungen 

Der  Erkrankungen 

i 

Zahl 

Zahl 

Alt 

—  — 

Art 

Md. 

  — I 

zu:).  1 



|Kn. 

1 

Md  1 

Klasse  II. 

! 
t 

Mandel  vergioBerung { 

1 

Krkrankmigen  (it'f^Kclil 

i 

'  - 

1 

J 

köpfe«,  der  liUftröhre 

J 

Erkrankungen  und  Stö- 

o 
o 

und  <ler  Kronchien  . . 

— 

ruugeu  i.>erveusy8tem 

o 

Sontätige  Lmigeueikrau 

1 

.  Rachitudie  Skel^ttver^ 

klugen  inkt  Taberkn- 

1 

» 

12 

10  1 

22 

1  'I  usenerKniiiKungeii»  • 

1 

1 

Frkrnnknngen  de» 

i 

2 

- 

'1 

i  <  )hreilerun^, 

1 

\  ergrößerun<;  der 

f 

1 

1 

1 

1 

1 

Refraktionsanomalien  • 

9 

14 

1 

! 

-  ( 

1 

oonBuge  AugeneTKran- 

EkfematOee  Erkran- 

1  Of\ 

l 

G 

24 

30  1 

ZUB. 

52 

98 

.\tKlere  Hautkrank* 



2 

■) 

^  i 

K  1  a  8  e  1  \  . 

1 

Ii 

Kijacht'iitnlxrrkulose  .  . 

— 

1  , 

1 

1  1 

1  i;rkrankunK<''i<lt^^'Kehl 

i 

1 

1 

Kacbitische  Skelettvei  • 

kup£f»,   der  Luftrükro 

1 

■  • 

1 

— 

1  1 

und  der  Bronchien  . . 

1 

1 

Erkrankongen  d.  ZShne 

1 

1 

2 

Sonstige  Longenerkran- 

I 

i 

Mandel  verjjrijßernn^  .. 

— 

8 

8 

1  kungen  inkt.  Tnberku- 

Frkrankunjjen  der  Nase 

1 

lind  de«  Kat  hens .... 

6 

4 

—  1 

1  i 

1 

1 

1  Ekzem iil< »so  Krkraii- 

OhrMterong, 

1 

6 

5 

1 

8 

7 

3 

10  : 

Andere  Hautkronk- 

1 

—  1 

8 

J\efriiKti(>iiHanoni allen  . 

t 

13  1 

8 

Sonnt ij^'e  Augenerkran- 

Karhi tische  tnceiettvor 

1 

kunyen   

71 

,  1 

1 

Ku'M  hentu]>erkuloHe  .  . 

3  1 

3 

Kricraakimgen  tma  SU> 

1 

MauUelvcrgrußermig  . . 

2 

.  l 

1  1 

3 

nittgen  i.Nerv«nsyBtem 

3 

*> 

-  ' 
5 

Erkrankungen  der  Nase 

Allgemeine  Körper- 

1 

nnd  des  Rachens.... 

2 

1  a 

1 

1  1 

»' 

S 

2  ; 

4 

sua. 

88 

95  1 

m 

1 

5 

iMkninkuniren  det< 

Klasse  Hl. 

Nerve  ii.-^yriUjmti  

3 

5 

b 

Brucht-cliodtjn  

•j 

1 

4 

6 

EksemaUtae  Erkran- 

Hflftgelenksltucation 

2 

2 

7 

6 

13 

Ohreiterung, 

ErkrankuDgen  d.  Zttbne 

3 

3  1 

18 

11 
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l)9t  li)rkr  ao  k  II  n  K  cn 


Dür  Krkmnkuugen 


Art 

Kefraktionsanomalien  . 
tfonstipe  Augenerkran- 
kuQgeu   


Zftb 


zu«. 


KU«ie  V. 

«en  inkl.  Tir   rl  n! 
KrkraidniiigHi  dM  li«r- 

zens  

J^mchschnaeii  


siiti.    68  I  68  1!  126 


.And.  HtitÜcTiinIdMiten 

Knochentubcrkulopo  . . 
Mandel vorpröDorunR  . . 
l'Irkrftnkungen  der  Na«e 
und  de«  Bocheii»  • .  •  ■ 
Spnchfehler  | 


1 


Art 


Zahl 


Kii.  Md 


r 


ErtftDkangcn  dM  Ner 

venßyf^ternH  i  1 

}v»«'hT!'wcbe  Skelettver 
itodcrungeu  


Kk7.(Miiat(>sä  Krkraa- 

ku  Ilgen  

Erkxaiikuoguu  Z:lhiie 
BfandelTezKröfierung  . . 
Erknmkang  der  NaM 
und  des  Rachem. .  ■  ■ 

]ilulannut  

Drüseuerkrankmigen .  . 

Para.Mit«"ii  

Uüitgeleuksluxation  . . 
I  Ohraiierong,  Schwer- 
,  börigkflit  

KefrnktionsaiunDaliri)  . 

SoiiHtigc  Aogeaerkmn- 

kuog^ii  .....•».»«.■• 


ErkiuuivUiig  der  Luit 


Skvoidnilowi  

Biiusuknogen  di  Sbwn' 

nodGesohlechtsorgane  1 
<  )hreit«mng,  Schwer- 

!H)rigkeit  

Itelraktiaasanomolieu  . 
£kmiti^  AiigBiierinvii- 


O  I 


tüB. 

KlaMöc  VI. 

Sonstige  Lungenkrank  [ 
heitea  ixdd.  Tubcrku  I 
Iüi6...v...^  

Vi«tielMii]i«d.6diUd 


1  1  -  il  1 


Erkrankungen  des  Her- 

/  OQ^t  •  ••*■  •  •  •  **••••»■ 

Kkzemfttöse  Erkran- 
kungen .     

Erkraiiktniv;«'n  \.  Zidnie 

BluUmuul  

Erkrankungen  des  Ner- 
vensystems   

Parasiten    

( Hiifit^Tung,  Schwer- 
liorijikcit  

Kt'lrakliuiisuiiuUiitlieu  . 

8onsUge  Augenerkran- 
knngen  

XUS. 

Klasse  VIII. 

r>riicIiHchaii('ii  .   

Kachitischc  Skelettver 
tiudeiungeu  

ZU8. 


1 

1 

4 

'> 

m 

1 

1 

9 

m 

•  M 
«> 

1 

1  "l 

_ 

l  1 

i 

*■ 

l 

4 

2 

'  6 

7 

1 

12 

12 

15 

lö 

64 

I 

1 

1 

1 

-  , 
— 

1 

1 

••> 

2 

I 

" 

1 

1 

1 

! 

1  ~ 

1 

6 

>  6 

1 

10 

U 

2i 

1 

1 

1  A 

1  1 
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wurde  rund  dreimal  im  Jahre  besucht;  44,86%  der  Volksschfiler 
(34519)  wurden  untersucht.  Neben  den  regelmäßigen  intlichen 
Schulbesuchen  fnnrlfn  nooh  anßeronientliche  Besuche  Statt,  namentlich 
beim  Aultreten  von  Infektionskrankheiten. 

In  den  Volksschulen  wurden  gemacht  2044  ordentliche  Besuche, 
431  außerordentliche;  in  den  höheren  Knabenachnlen  39  ordent- 
liehe,  4  anOerordentliche  Beeache  in  18  Klassen;  in  den  höheren 
lUdchenschulen  169  ordentliche  Besuche  in  63  Klassen.  Untersucht 
wurden  dabei  370  Mädchen,  darunter  337  Lemanfänger.  Bei  36 
außerordpntliohen  Besuchen  wurden  untersucht  819  Mädchen. 

Knal  i  ii  wurden  dagegen  in  den  höheren  Schulen  nur  untersucht 
3  bezw.  2. 

In  den  Volksschulen  wurden  untersucht  7866  Knaben  nnd 
7620  Midchen;  hiervon  entfallen  auf  die  LemanfitegerVInnsen  7418 
Kiaben  und  7187  Mädchen  oder  93,96%  aller  untersuchten  Kinder. 

An  sonstigen  schulärztlichen  Leistungen  kommen  hinzu  70  Hnup- 
besuche,   241  ärztliche  Gutachten,  893  Mitteilungen  an  die  Eltern. 

Unter  schulärztlicher  Überwachung  standen  299  Knuier  in  den 
Volksschulen  (156  Knaben  und  143  Mädchen),  davon  in  der 
L  Volksschulklasse  (Unterstufe)  82  Knaben   81  Bi&dchen 


n.  »  ^  58  »  62  > 

n.  >  »  4  »  2  » 

n.  »  »  5  >  2  » 

U.  »  »  2  »  3  > 

n.  »  *  4  >  2  » 


156  Knaben  143  Mädchen 

In  der  1.  Klasse  der  höheren  Mädchenschule  11. 

Die  pathologischen  Befunde  ei^eben  sich  aus  den  vorstehendf-n 
Tabellen,  welche  gleichzeitig  die  in  Nürnberg  eingeführte  Klassifikation 
der  Schulkran kheiten  zeigen. 


ftietnere  JlUietlttiif  c«. 


PrenSen.  Über  die  Tätigkeit  der  Schulärste  in  der 
Stadt  Hannover  hat  Stadtschulrat  Dr.  Wbhbhabv  in  der  Schul* 

kommission  Bericht  erstattet.  Das  erste  Jahr  der  .schul ärztlichen 
Tätigkeit  konnte  natiirgeniäG  nur  ein  Probe  nnd  ^^  r^^f>lls jalir  s(  in, 
da  sämtliclH'  nln  Schulärzte  angestellten  Ärzt<;  und  Frl,  !  'r.  8enqee 
aunächst  von  fremden  Erfahrungen  ausgehen  und  nach  und  nach 
eigene  Ebiahrungen  sammeln  mußten.  Immerhin  habe  sich  aber 
doch  zur  Genüge  gezeigt,  wie  segensreich  die  schuliistliche  Tätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zu  wirken  yermoge.  Da  in  kdnem 
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Bnidito  dar  Ante  über  m  große  Belastung  mit  schuUntlich«  Arbeit 
geklagt  werde,  so  scheine  mit  der  Zahl  der  Schulärzte  (zwSlI)»  der 
Zateilnng  der  i^ohül  bezirke  und  den  durch  die  Dienstanweisung  ge- 
tteilt^n  Aufgaben  voriäuüg  das  Rechte  getroffen  zu  sein.  Die  Arbeit 
werde  eich  aUerdings  erheblich  mehren,  wenn  in  den  nächsten  Jahren 
die  Untatfoehiii^  der  Kinder  4m  dritten,  IQnften  und  achten  Sehui- 
füam  hmsakomme.  Die  BioMlberichte  der  Ante  eeien  nach  Inhalt 
und  Form  sehr  TOCBchieden;  die  wichtigsten  ErgebttiBBe  seien  von 
dem  Obmann  der  Schulärzte,  Sanitfttarat  Dr.  ButCKWimi,  in  diel 
Tabellen  zusammprigestellt  worden. 

Ein  zahnärztlicher  8tande8Yereio  hat  oich  in  Charl otten bürg 
gebüdcl,  der  neben  Wahrung  der  Standesinteresseu  die  Förderung 
Mial-eMiindheitlidMr  lüDiiehtangen  benrecikt.  Ja  etater  linie  gilt 
die  T&gkat  dee  Vereins  der  IKnfiihrang  von  Sehnliahnititen  für 
die  Volksschüler  der  Stadt  Charlottenburg.  Dem  Vorstande  gehören 
die  Zahnär7to  TiDZOS,  Dr.  KüimL,  MABom»,  Somann  und 
Labaschxn  an. 

Bayern.  Neustadt.  Die  Anstellung  von  Schulärzten  im  Distriict 
wegen  der  hohen  Kosten  vorläufig  abgelehnt. 

Wlrttembeng.  Heidenheim.  Herr  Dr.  Paiji.vb  ist  als  Schul- 
tut  für  die  Volksschulen  angestellt  worden 

Sachsen.  Schulärzte  in  Dresden.  Uber  die  Bewährung  der 
Schularzt-Einrichtung  ist  in  Dresden  hei  den  Direktoren  und  Leitern 
der  ße^irksschulen  eine  Umfrage  gehalten  worden,  deren  Ergebnis 
Dach  dem  ^Leipz.  Tageblatt^  interessante  ElinbUcke  in  die  Unzuläog* 
Mbit  der  ISmicfatung  gewährt,  dem  Rate  aber  trotadem  ab  ans- 
nicfaende  Orondlage  gegolten  hat,  am  den  Stadtverordneten  vorra- 
leUigen,  die  >  zahnärztliche  Untersuchung  der  alljShrlieh  su  Oatem 
■n  fiie  städtischen  Bezirk^schulen  eintretenden  Elementarschüler  bis 
iüi  weiteres  in  der  bisherigen  Weise  beizubehalten«.  Von  den 
41  Bezirksschulpn  hat  en  süch  nur  fünf  vorl)ehaltlo.s  als  von  dem 
bestehenden  Zustand  befriedigt  erklärt,  32  haben  sich  »unter  Vor- 
bringung  vtm  WOnadien  IQr  Beibehaltong  der  Binnohtung«  ausge- 
sprochen, vier  Berifkaschulen  dagegen  machen  ernste  Bedenken  gegen 
die  jetzige  Gestalt  der  Einrichtung  geltend.  Ihr  Urteil  gipfelt  in 
folgendem :  Der  Wert  der  jetzt  iihlirhen  einmaligen  und  obcrflrirh- 
licben  Untersuchung  sei  sehr  gering;  die  Massenuntersuchungen  hatten 
für  den  Unterrichtsbetrieb  nur  geringen  Wert;  die  Untersuchung  ge- 
lifan  in  ihrer  jetzigen  Handhabung  nicht  den  Nutzen,  um  die  Opfer 
a  Zoit  und  Geld  an  reehtCertigen;  solange  nicht  die  tJnteranchung 
tUa  smi  Jahre  erfolgte  »und  eidges  andere  erfüllt  werden  könne«, 
^en  monatliche,  beziehungsweise  vierteljährUche  Sprechstunden 
iweckp  der  ünterfuchung  der  vom  Lehrer  hezeichnpt'^n  Kinder  nutz- 
bringender. Utr  Stadtarzt  findet  sich  mit  dem  besteht n  Ii n  Zu-tande 
Ab.  Auch  die  einmalige  Untersuchung  ist  ihm  von  erheblichem 
Wate;  de  lehre  die  Seihiile  die  körperliche  Beachaffenheit  der  Kinder 
boBflD,  mit  denen  aie  aidi  acht  Jahr»  lang  zu  beeehSItiigen  hahe. 
OSa  Zniiehmig  der  Ettem  eneheint  dem  Sfadtant  ala  wflnedieniiyert 
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Dresden.  Unter  dem  Vorsitze  Sr.  Exzellent  des  Herrn  Staat«- 
niiniPterB  v,  f'riiT  TKBEN  und  im  Beisein  der  Herren  Räte  und  Hilfs- 
arbeiter (Ifs  KuituHministerinrns  fand  gestern  in  den  lläunien  diese« 
Ministeriums  eine  Versammlung  der  Semiuardirektoren  Sacb&eus 
statt  Iii  8mIib6ii  wird  eine  Brweiterang  der  Stellung  der  Seminar- 
Amte  m  der  von  SohuUrsten  für  Seminar  und  Seminanchnle  geplant 

Hessen.  Oppenheim.  In  mllen  Gemeinden  des  KieuMS  aoUea 
Schulärzte  angestellt  werden. 

RenR  j.  T..  Triebes.  Der  Gemeinderat  beeohloß  die  pxobe- 
weiee  Ansteliung  eine'^  Schularztes. 

Braouschwelg.  Zu  dem  i^m  .\r.  12,  1906)  bereits  besprodienen 
aehnUbntlichen  Jahresberichte  von  Bnranschweig  1906/06  fagn  wir 
noch  folgende  amtliche  AnAerong  des  Magistrats  hinio,  die  beweist, 
eine  wie  wesentliche  und  wertvolle  Grundlage  die  festgestellten  Reflultite 
der  Schulärzte  für  die  Verwaltung;;  bei  ihren  Anordnungen  bilden: 

Wir  haben  uns  veranlaüt  gesehen,  m  einigen  in  diesem  Berichte 
erörterten  Fragen  entweder  selbst  Steiiuiig  zu  nehmen  oder  eine 
Stellungnahme  des  Schul  Vorstandes  zu  veranlassen  und  bemerken  in 
dieser  Beziehimg  ergebenst  folgendes: 

1.  Die  Zahl  derjenigen  Kinder,  welche  wegen  ungenügender 
Entwidmung  ganz  oder  vorläufig  vom  Unt<>rrichte  ausgesohlossen 
v'pnlfn,  Poll  künftig  festgestellt  und  in  die  Hchulärzf liehen  Berichte 
aufgenommen  werden.  Der  Schul voratand  hat  angeordnet,  daß  solche 
Ausschließung  fortan  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  nach  Anhörung 
des  Schnlarztes  und  im  Binvemehmen  mit  demselben  dtinh  dea 
Sehnlinspektor  erfolgt  Felis  diese  nicht  übereinstimmen»  würde  der 
Schulvorstand  m  entscheid«!  haboQ.  2.  Mit  Rücksicht  auf  die  — 
besonders  bei  den  Mädchen  —  verhältnismäßig  häufig  beobachteten 
RückgratsverkrümmiiDfren  und  die  Tatsache,  daß  die  Entwicklung 
des  Brustumfanges  der  Mädchen  zeitweilig  hinter  der  sunst  glei-^hen 
Entwicklung  bei  den  Knaben  zurückbleibt,  soll  beim  Turnen  auf  die 
Auswahl  solcher  Übungen  Bedacht  genommen  weiden,  die  heUssm 
nnd  besw.  vorbeugend  su  wirken  geeignet  sind.  Wenn  snr  Verhütung 
der  Rückgratsverkrümmungen  weiter  empfohlen  ist,  die  Steilsehrift 
einzuführen,  bo  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  diese  Schreibweise  (die 
übrigens  nicht  bedingt,  daß  die  einzelnen  Buch-taben  senkrecht 
stehen)  in  den  hiesigen  Bürgerschulen  bereite  eingeluhrl  ist.  3.  über 
den  im  Berichte  dem  Schulvorstande  unterbreiteten  Antrag,  beim 
Direktorium  des  Herxoglichen  Krankenhauses  auf  eine  Herabeetsnng 
der  im  medico-mecbanischen  Institute  sur  Hebung  gelangenden  G«- 
bühren  hinsuwirken,  sind  Verhandlungen  eingeleitet  4.  Wegen  der 
Einrichtung  von  dauernden  Sprach  Heilkursen  ist  eine  besondere 
Vorlage  gemacht.  6.  Die  Städ  tische  Bau  Verwaltung  ist  veranlaßt^ 
Vorschläge  zu  machen,  wie  den  zur  Sprache  gebrachten  Mangein  der 
Schule  an  der  Leopoldstraße  abgeholfen  werden  könne.  6.  Bbenso 
ist  dem  Schtilvontande  der  katholischen  Schule  anheimgegeben,  fttr 
Abhilfe  derjenig«  ii  t^belstftnde  zu  sorgen,  die  in  dem  Schulgsbiode 
hinter  der  Hasch  beobachtet  sind.   7.  £in  regalmifiiges  oder  auch 


^  kj  i^uo  uy  GüOgl 


37 


nur  öfter  wiederholte«  ^^'ir>»en  der  sämtlichen  Scliulkmder  läßt  sich 
oiiae  erhebliche  Störunt:  <li  s  SchulbetriebeR  nach  Aneicht  des  Schul- 
vorstaades  nicht  durchiiiiiren.  8.  Auf  Herrichtung  eines  besonderen 
fflmnwmi,  in  dsm  die  SnUicheii  Unteraadiungen  vorgenommeD  werden, 
loll  bei  l&p***ntiiig  neuer  Schulgebäude  Bedacht  genommen  werden. 

Österreich.  Ein  Schularsi  in  Innsbruck.  Der  Innsbrucker 
Gemeinderat  hat  beschlossen,  ein^n  Schularzt  vom  1.  Januar  1907 
an  anzustellen,  der  zweimal  im  Jahre  die  Schulkinder  zu  untersuchen 
hat.  Für  jedes  Kind  wird  ein  Gesundheitsschein  geführt  werden,  in 
den  die  BigebniBse  der  ärztlichen  Unteisaohungen  eingetragen  werden 
teilen.  Der  Sehnlant  wird  allmonatlieli  in  jeder  Gememdeechnle 
eine  fipradifltande  abhalten,  wenigstens  einmal  im  Monate  an  den 
Beratungen  des  Lehrkörpers  teilnehmen,  die  Pläne  neu  zu  erbauender 
Schulen  besichtigen  und  entsprechende  Anträge  stellen.  Im  ersten 
Jahre  wird  sich  die  ärztliche  Untersuchung  nur  auf  die  neueintretenden 
Kinder  erstrecken.  Ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Kinder 
Mi  dem  Schularst  untersagt 

Sehul&rste.  Von  größeren  Städten  hat  nur  Brünn  offizielle 
Schulärzte;  auch  Kora(  uburg  hat  einen  amtlichen  Schularzt.  Die 
öffentlichen  Schulen  in  Wien  entbehren  der  Schulärzte ;  dagegen 
haben  einige  Privatschiilf  n  Schulärzte  zur  Verfü<?nnfr,  «o  die  Schule 
des  Vereins  »Freie  Bchnlo«,  die  über  einen  Schularzt  und  eine  Seh ul- 
irrtin  verfügt;  uucb  die  meisten  Mädcheui^zeeu  iiabeu  Schulärzte. 
Im  Mftdchenlysenm  in.  der  Hörlgaase  werden  die  Schttlerinnen 
m  dnem  weiblichen  Arzt  des  Karolin^-Einderapitals  und  von 
einem  Sehulsabnarzt  regelmäßig  untersucht,  und  dabei  hat  sich  er« 
geben,  wie  notwenrlip'  diese  Unter^nrhim^  ift:  von  der  Norm  ab- 
weichende Befunde  werden  den  Poltern  mitgeteilt,  und  von  dem  Er- 
gebnis der  ärztlichen  Untersuchung  wird  die  Sitzordnung  uud  die 
Teilnahme  an  gewissen  Unterrichtsgegenständen  abhängig  gemacht. 

SehnlSrtte  in  Lins.  Im  Gegensats  zum  Wiener  Gemeinde- 
nte,  der  sich  in  einer  seiner  letzten  Bitxungen  gegen  die  AnsteUong 
TOD  Schulärzten  absolut  ablehnend  ausgesprochen  hat,  hat  der  Linzer 
'^^nieinderat  einstimmig  die  Oenehmienng  zur  Anstellung  von  Scluil- 
mten  in  den  iinzer  VoUcs-  und  Bürgerschulen  erteilt.  Der  Bchui- 
ärztliche  Dienst  wird  den  Gemeindeärzten  übertragen  werden;  die 
Kosten  dieaer  NeneinfOhrang  wnden  auf  4000  Kronen  ▼eranBchlagt. 
Ähnliche  Beeehlusee  wurden  vor  einiger  Zeit  in  den  Landeshanpt» 
•tidten  Prag  und  Brünn  gefaßt. 

Schweiz.  Hygienische  Schulkinderuntersuchungen  sind  durch 
8tänd!p;e  Schulärzte  in  Rorschach  eirjEieführt.  Der  Befund  über 
jedes  iuiid  wird  auf  einem  Ge^nndiieitsschein  eingetragen  und  diese 
Sdieine  klassenweise  zu  emem  Klassenbuch  für  Schulhygiene  ver- 
^nigft.  Schon  die  erste  Untenmohung,  die  eich  auf  240  Kinder  er- 
streckte, ergab  sehr  bemerkenswerte  Beeoltate.  Nicht  weniger  als 
26  7o  aller  Kinder  hatten  l^odkengerflatabnormitftten  und  131  Kinder 
oogenügenden  Bmatomfiuig. 
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SehuUtrztUehe  VerwaÜMgs-  und  Jahresberiokte* 

Diejenigen  Enrm  SehtiSnU  bm.  (BmSmm  iMMSOmt  XMglm 
it»       und  Äudandes,  dorm  VfiwUmiftbtkSrd§  «um»  ngdmStt^m 

gedrueHäm  9t/hulärztUehen  VerwaUungsberkki  oder  Jahretheridit  h&na»- 
gSbit  werden  ergehenst  gebeten^  ihre  Adrttsm  dem  ünterzädaäm  wdi^ 
zuteilen. 

Der  Unierzeiehnete  wird  diese  Adressen  in  einer  laufend  förtg^führten 
Liste  vereinigen  und  in  der  ZeiUchrift  für  Schidgesundheitspßjege  periodisch 
cur  Vcröffßnilichung  bringen.  Es  kann  dann  nach  dieser  Liste  der  Aas- 
t-aiisch  von  Berichten  zwisehen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmasdg 
erfolgen.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regel- 
mmsiger  AusLauseh  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  schtdäriüiehm 
Dienstes  h(U,  dürße  eine  reehi  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein, 

Dr.  OEBBECKE, 
BBBSLÄU,  Buna»:  MoUütadtgr^km  2S* 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 
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II.  Jahrgang.  1907.  Nr.  8. 


•ti|itiU^aiiklai|cii. 


über  das  Besime  in  Ferienkoloiüeii. 

Von 

Dr.  Lbo  BusoBBSTSiii-Wien. 

Die  Wohlfahrtfleinrichtung  der  Ferienkolonien  besteht  schon 
seit  einem  Menscheiudtc und  ist  Wertvolles  iiiioi  sie  veröffent- 
licht worden*.  In  Im.zii^^  auf  Erforscliuiiij;  der  iiygienischen  Op- 
tima den  Betriebes  läßt  jt d  irh  Experiment  und  kritische  Bearbeitung 
(kr  erzielten  Resultate  nocii  viele«  zu  wünschen  übrig. 

\Viederho!t  ist  in  dieser  Zpitf^chrift  auch  der  MuRterkolonie 
d^a  Wiener  Vereins  »Ferienhort  lur  bedürftige  Gymnasial-  und 
Bealfichüier«  in  Steg  am  Hallstätter  See'  gedacht  worden,  weiche 


'  Wohl  hat  Schulinppf>ktr>r  .Takohy  it.  Kopenhagen  sclion  1854  nach 
einer  gproßen  Choleraepidemie  erhohnijjsbedürftige  Kintlpr  anfn  Land  xu  senden 
bex(»men,  aber  der  Auagaug»f>uukt  des  Ferienkoionieweaeui«  im  heutigen 
Snue  ist  die  denkwürdige  Bitte,  welche  Pfarrer  Biow  in  ZOrich  1S7€  vw* 
fliaitUdil«,  in  weldiMu  Jibre  nun  entenmale  Knaben  nnd  Mtdehen 
unter  Leitung  von  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  Ferienkolonien  bildeten, 
tmd  smr  68  Züricher  Kinder  in  drei  appenzelliachen  Orten. 

*  nie  flUf^re  Literatur  ist  in  den  »Verhandlunj^en  des  intematiooal&n 
toDgresHC«  für  J^'cnenkolonien  nsw.  in  Znrich»  (Hamburg  und  Leipzig, 
L.  Voes,  1889,  115  S.)  abgedruckt,  äiehe  leruer  2.  B.  Dr.  Öchmio-Monnaju), 
thwr  die  kOrperlldie  Eatwicklnng  FeiienkolonleUiider,  Joftrk  /.  Zindcr* 
Memie,  N.  F.,  87  Bd.,  1894,  S.  297  IT.  —  Dr.  A.  Kbavt,  Die  geenndheit- 
liehen  Erfolge  der  Ferienkolonien.  ZeiUchr.  f.  $chweixeri$diB  BtaügKk,  190^^ 
1.  Bd.   sowie  die  Sachregister  dieurr  Zeitschrift  »eit  1890. 

*  Wer  immer  das  so  romantische  österreichische  >Halzkamuiergut* 
besacht,  mOge  ea  nicht  versäumen,  am  Hallstätter  tiee  die  Fahrt  su  unter- 
bieehen  nnd  die  nicbet  dw  Bahn-  and  DamplBCfaiflMAation  Steg  gelegene 
Kdonle  an  beeocfaen.  Sie  ist  von  alrlu  Mitte  Jnli  Ua  gegen  lütte  September 
ibBetaleb. 
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dem  beüühmtoD  Litermsten  und  hochverdienteo  FhiknfhiopeQ 
Ritter  t.  Bml&nm  in  Wien  ihre  Entstehimg  Teidankt 

An  der  Spitze  des  Vereines  eteht'der  OsteirdchiBche  BfinUter 
dee  Lmem  Dr.  Freiherr  t.  Bib«bbth. 

Die  Antliehe  Untersuchmig  der  Kolonisten  vor  Abieise  tuid 
nach  Rückkunft  leilet  anf  seiner  Klinik  das  AnsschnOmitglied  des 
Vereins  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  Movn. 

Durch  einen  FortscSiritt  der  Veninsorganisation,  wddier 
einem  der  Vizepräsidenten  Hof  rat  des  (feterreidiischen  UnterriditB- 
ministeriums  Dr.  Husheb  zu  verdanken  ist,  wurden  die  finanziellen 
Mittel  des  Vereins  in  kurzer  Zeit  beträchtlich  gehoben  und  ee 
war  mni  datür  zu  «orgeu,  eine  große  Zahl  neuer  Kolonisten 
unterzubnngen,  da  die  Mutterkolonie  in  Steg  keinen  weiteren 
Raum  bot.  Die  beste  Lösung,  Erbauung  neuer  Heime,  hätte 
naluigemäß  viel  Zeit  und  Geld  absorbiert.  Ich  schlug  daher  vor, 
gewisse  passend  gele8:ene  kleine  Internate  ins  Auge  zu  fassen. 
EJs  snid  ja  bolche  Anlagen  oft  für  die  Gesamterziehung  der  Jugend 
sehr  ^t  eingerichtet,  also  auch  mit  den  nötie:en  Spielplätzen, 
Gartenanlagen,  Bädern  usw.  ausgestattet.  Die  Tleiine  stehen  in 
den  Ferien  leer  und  es  bedarf  nur  einer  mäßigen  Kürzung  der 
Koloniedauer  mit  Rücksicht  auf  Reinicr^ingsarbeiten  im  Hause. 

Es  sei  dazu  bemerkt,  daß  in  Osterreich  die  großen  Ferien 
sich  an  den  Schuljahrsschluß  anreihen  und  von  Mitte  Juli  bis  Mitte 
September  dauern,  in  Wien  aus  gewissen  verwaltinigstechnischen 
Gründen  an  den  eiuzehien  Schulen  noch  je  um  etwas  (bis  zirka 
14  Tage)  länger. 

Es  bietet  die  Inanspruchnahme  der  genannten  Internate 
durch  den  Aufenthalt  der  Kolonie  der  betreffenden  Ortschaft 
einigen  Vorteil,  da  für  eine  Reihe  von  Gewerben  der  Erwerb 
fortdauert  (Nahrungamittelgewerbe,  Wäsche-,  Kleider-  und  Sehuh- 
reparatur,  Haarschneider  usw.).  Ich  erwähne  die  Torgeachlagene 
Lösung  der  Platzfrage  deshalb  an  dieser  Stelle,  weil  sie  auch  in 
anderen  Ländern  sich  brauchbar  erweisen  könnte.  In  Österreich 
haben  wir  den  besonderen  Vorteil,  daß  daselbst  seit  etwa 
20  Jahren  in  einer  Reihe  Ton  Kronlfindem  durdi  die  Verwaltungen 
kleiner  Stftdte  besw.  doidi  Yereinstlfli^eit  eine  ganae  Aniahl 
rsoS&g  großer,  nicht  auf  Gewinn  b  erechneter  Gymnasial-  und 
Bealsehulintemate  (»Studentenheime«  usw.)  entstanden  sind,  oft 
mit  fftr  den  speziellen  Zweck  erbauten,  nicht  seilen  Torzflgllch 
eingerichteten  Gebäuden. 
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Ein  Komitee,  bestehend  aus  dem  g^naimteii  Vizepräsidenten, 
femer  Gymnasialdirektor  Dr.  Kükütsch  und  mir  bereiste  in  der 
BVdge  emige  dieser  IntemAte  und  wotde  die  Gratisbenutzung  der 
misami  Vereine  nötigen  von  selten  der  betrefifonden  Korpora- 
tioDSD  ^enndlichst  erlaubt 

Die  derart  notwendig  gewordene  Arbeitsteilimg  im  Vereine 
hatte  zur  Folge«  dtffl  für  jede  der  neuen  Kolonien  ein  eigener 
Kurator  aus  dem  Vereinsausschusse  bestellt  wurde.  Als  Kurator 
dsr  Kolonie  Fieistadt  in  OberOsteireieh,  wo  sioh  eine  herrliche 
bilsmatBaalage  der  oben  gsetrdften  Art  befindet^  will  ich  an 
diMsr  Stelle  Uber  das  Regime  berichten,  welches  ich  dasdbst 

TSEBQChte. 

Die  lange  Reisedauer  unserer  Kolonisten  madit  es  notwendig, 
fttr  Yeipflegung  auf  der  Reise  su  s<ngen  und  spendet  hieizu  seit 
Jaluen  ein  Wohltäter  des  Vereins  reichlich  Weißbrot  und  Sditnken 
abWegsehnmg.  Vor  aUem  wollte  ich  alkoholische  GetrSnke  auf 
der  Fahrt  vesmeiden.  Erkundigungen  an  kompetenter  Stelle  hin- 
Mktlich  der  Waosorgttte  in  der  einag  mOg^ehen  (Eilzug)  Frtlh- 
gMdnslation  maditen  es  keineswegs  rfttlich,  Wasser  au  Teiab- 
nicfasn;  abgekochte,  dann  gekohlte  Mileh  wollte  ich  nieht  ris- 
1dm,  da  sie  eineiseits  öfter  nicht  gerne  genommen  wird, 
ateerseits  auch  an  ^em  Orte  bestellte  abgekochte  und  gekohlte 
Meh  keineswegs  hygienisch  verläßlich  sein  muß.  Ich  machte 
dilwr  den  Versuch,  ob  nicht  die  so  wohlschmeckende  pasteuri- 
■wte  Milch  derart  zu  haben  wäre,  daß  eine  ^oße  Molkereifirraa 
in  Wien  (in  der  Friilistücksstation  bestaüd  keine)  die  nötige  Zahl 
Halbliterflaschen,  in  den  üblichen  offenen  Kisten  gepackt,  auf  die 
Aasgangsstation  üefern  möchte,  unter  der  Bedingung,  daß  wu  sie 
in  «Her  bestimmten  Eilzugsstation  abgäben.  Darauf  ging  die 
Molkerei  aicht  ein;  ich  war  daher  gezwungen,  den  11 — 17 jäh- 
rigen Kolonisten  vormittags  Bier  zu  geben,  welches  von  ein- 
»ben  Kindern  sichtlich  ohne  Genuß  oder  mit  einigem  Wider- 
streben eingenommen,  bezw.  stehen  ^jelassen  wurde.  Es  ist  fragil  s, 
'iaß  die  großen  Molkereien,  welche  ja  geknhlt^^  j>Hsteurihierte 
Milch  {laschenweise  ins  Haus  iietern,  ein  nennenswertes  ( re«ehäft 
niachen  könnten,  wenn  «ie  ?ich  darauf  einrichten  niucliten,  für 
Sdiülerausflüge  mit  Bahn,  Koloniefahrten  u.  dgl.  Miicb  in  ho- 
<|Qeüier  Pac-kung  auf  Wunsch  zur  Abtaiirtszeit  auf  den  Bahniiof 

liefern  und  bezüglich  des  Rücktransportes  mit  den  Bahn- 
TfTwalfcongen  abzuschließen.   Durch  VermittLung  der  bezüglichen 
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Schulen  und  Vereine  ließe  sich  eine  Idaglose  Manipnlation  er- 
zielen. Bin  Vorteil  für  die  Beisenden  Ifige  auch  darin,  daß  das 
Getr&nk  ohne  Hast  genossen  werden  könnte,  nnd  daß  es  gerne 
genommen  und  derart  mancher  erst  für  den  Milcbgenuß  gewonnen 
würde,  ist  außer  Frage.  Wer  als  Erwachsraer  nur  einmal  den 
Versuch  gemacht  hat,  an  einem  schwülen  Sommertag  in  der 
Stadt  statt  einee  Qlases  Bier  pasteurisierte  Milch  in  einer  Ver* 
seUeißeteUe  einsunehmen,  wird  dies  bestätigen. 

Am  Bestimmungsort  angekonunen,  schlug  ich  der  Hebens* 
würdigen  Dame  des  Hauses,  Frau  Eonviktsdirektor  Wolv  fidgendee 
Regime  vor,  welches  dieselbe  vortrefOich  durdifOhite:  Alkoholika 
selbstverständlich  völlig  ausgeschlossen.  Den  Lesern  dieser  Zeit- 
sehriß  brauche  ich  dies  nicht  vom  hygienischen  Standpunkte  zu 
begründen,  eine  Bemerkung  in  pädagogischer  Richtung  möchte 
ich  aber  doch  vorbririL^cn. 

Die  Feneaköloiüsteii  rekrutieren  sich  sclbstverstäDdlich  aus 
den  ärmsten  Familien.  Kommen  diese  Kinder  und  Jünglinge  zur 
Belohnung  ihres  Fleißes  und  sonst  schuiniüßig  tadellosen  Ver- 
haltens in  unsere  Kolonien,  wo  sie  nur  vorzüglichen  komfortablen 
Einrichtungen  begegnen,  z.  B.  einer  ausgiebigen,  abwechslungs- 
reichen, wohlschmeckenden  Kost,  vortrefflichen  Tagräumen,  Schlaf- 
räumen, Betten,  Waschgelegenheiten,  Spielplätzen  usw.  usw.,  so 
wird  ihnen  notwendig  alles,  was  dargeboten  wird,  ideal  erscheinen; 
es  ist  dann  selbstverständlich,  daß  sie  den  täglichen  Bier-  oder  Wein- 
genuß auch  als  etwas  tur  ihr  Wohlvorhalten  Gebotenes,  besonders 
Gutes  und  Nützliches  zu  betrachten  sich  werden  angewühnen 
müssen.  Erhielten  sie  aber  regelmäßig  Bier  oder  Wein,  so  käme 
als  weiteres  Übel  dazu,  daß  sie  allmälilich  Geschmack  an  alko- 
holischen Geträiikeii  fänden,  d.  h.  geradezu  zum  Schätzen  d^ 
Genusses  solcher  Getränke  erzogen  würden;  dn  ich  ein  solches 
Vorgehen  als  erzieherisch  völlig  verfehlt  hätte  betrachten  müssen, 
so  wurde  dies  grundsätzlich  venniiden,  ebenso  aber  auch 
alkoholisches  Getränk  an  dem  feierlich  betrau  Lienen  Stiftungsfest 
(18.  August,  Geburtstag  des  Kaisers),  weil  ich  nicht  wollte,  daß 
die  Jugend  lerne,  den  Genuß  von  Alkohol  mit  dem  Bee^ehen  eines 
Feste«  zu  verknüpfen,  als  Attribut  des  Festhchen  tiiizuseheii. 
Darin  wird  mir  fjrewiß  jeder  Einsichtige  recht  geben,  ohne 
dazu  erst  öffentlicher  Erzieher  sein  zu  müssen. 

Wenn  in  Ferienkolonien  für  Schüler  höherer  ßildungs- 
anstalten  Alkohol  geboten  wird  —  wer  wird  den  ersten  Stein 
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auiiieben,  lalls  solche  Schüler  zu  einer  Kneipe  zusammentjohen? 
Bedenkt  man  ferner,  welche  Anstrongungen  die  Uuterrichts- 
verwaltnnpcn  aller  Kulturländer  niac[»en,  um  den  Alkoholismus 
mit  Hilfe  der  Schule  und  nicht  zum  mindestens  in  der  Schüler- 
schaft selbst  zu  bekämpfen,  so  darf  man  gewiß  sagen,  daß  es 
ein  Fehler  wäre,  der  Jugend  in  Ferienkolonien  Alkoholika  zu  yerab* 
reichen. 

Da  die  Ferienkolonie  von  gewissen  Einflüssen  des  städtischen 
Lebens  in  Schale  nnd  Elternhaus  (Stundenplan,  Tageseinteilung 
der  Eltern  nsw.)  völlig  unabhängig  ist,  so  wünschte  ich  eine 
Mahlzeitenverteilung,  welche  mir  physiologisch  richtiger  schien, 
als  sie  bei  den  mittleren  und  unteren  Klassen  in  den  Städten 
Ogterreicfas  und  des  Deutschen  Reiches  meist  üblich  ist.  Ich 
erbet  daher,  daß  morgens  (und  zwar  nach  einiger  Bewegung)  ein 
mssoTee  FrOhstflck  geboten  werde,  bestehend  aus  sdiwachein  Tee 
mit  vid  MOch,  dam  Brot  mit  Butter,  femer  abwechselnd  kalter 
Beaten,  Schinken,  Wurst,  Käse,  Eier  usf.  Dem  starken  FrfIhfltQck 
nt^iechend  entfiel  der  sonst  bei  uns  ttbliehe  Vonnittagamibiß, 
das  ausgiebige  Ifiittagesaen  wurde  auf  eine  etwas  fitere  Stande  (von 
ViS  bis  2Vt  Uhr)  Terschoben;  nachmittags  ist  es  bei  den  mittleren 
und  ärmeren  Klassen  Wiens  üMidi,  eme  Tasse  Milehkaffee  oder 
dnüidies  mit  einem  WeillbrOtchen  zu  nehmen,  eine  vom  Emäh- 
ningfftandpunkte  recht  minderwertige  »Jause«;  diesen  Genuß 
vollte  ich  den  Knaben  nicht  yerweigem.  Fflr  abends  erbat  ich 
ein  halbfltissigee  Gericht,  z.  B.  eine  Müchspeise,  eine  Gemflse- 
nppe  mit  Einlage  u.  dgl.,  während  in  Wien  bei  etwas  besseren 
Vohältnissen  die  keineswegs  günstige  Eiinrichtnng  eines  warmen 
IMitmahls  mit  Fleisehgenuß  üblich  ist 

Zur  Beurteilung  der  Entwicklung  und  des  Status  der  Kdo- 
lusten  haben  wir  Terschiedene  Mittel:  Wägen  und  Messen,  dyna- 
mometrisch  bestimmbare  Änderungen  der  einschlägigen  Leistungs- 
Ähigkeiten,  Blutuntersuchung  usw.  Unsere  Kolonisten  werden 
seit  langen  Jaliren  regelmäßig  woclientlich  gewogen.  \\  age  und 
Maß  sind  wiciitige  l'rüier,  ganz  bcsonderö  die  erstere;  sie  ist  für 
jede  regelmäßig  bezogene  Koloniestelle  relativ  leicht  beschaffbar 
üud  vom  Laien  ohne  weiteres  zu  handhaben,  während  Blutunter- 
SQchungen,  solche  von  Reaktionszeiten  usw.  teils  wegen  der 
Kosten  der  Instrumentenbesciiaffung,  teils  wegen  der  Notwendig- 
keit der  Vorübung  des  Untersuchenden  bei  weitem  nicht  überall 
anwendbar  sind,  schwieriger  zu  machen  sind,  so  wünschenswert 
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68  auch  wftre,  daß  sfcieng  exakte  Beobacbtongen  an  den 
Eoloniaten  w&hrend  der  Zeit  des  Kolonie aufenthalteB 
gemacht  würden,  mn,  in  Verbindung  mit  experimentellem  Vor- 
geheo,  zu  genauer  Kenntnia  der  Optima  des  Regimea  in  allen 
Hinsichten  zu  gelangen.  Dies  wire  ein  achOnea  Arbeiiafeld 
für  einen  jungen  Mediziner,  welcher  z.  B.  als  Präfekt  in  einer 
Kolonie  Stellung  nähme. 

Ich  traf  für  unsere  Kolonie  die  Anordnung,  daß  jeder 
Külomst,  welcher  bei  der  ersten  oder  einer  folgenden  Waguiig  in 
der  Kolonie  keine  Gewichtszunahme  gegen  den  Status  vor  der 
Abreise  zeigte,  besonders  im  Auge  gehalten  werde;  diese  Gruppe 
durfte  keine  anstrengenden  Ausflüge  mitmachen,  sondern  nur 
kleinere,  sie  durfte  nur  wernge  ^finuten  im  kalten  UaJe  verweilen, 
mußte  längere  Schlafzeit  bekonnnen  usw.  Die  Präfekten  haben 
diese  Anordnungen  gewissenhaft  durchgeführt;  da  zu  befürchten 
war,  daß  bei  zeitii^erem  Zubettegehen  solcher  Zöglinge  ihre 
Kühe  durch  die  naciiioigende  Gruppe  gestört  würde,  so  arrangierte 
der  Oberpräfekt  die  Sache  so,  daß  Solilafen  nach  dem  Mittagsinahl 
in  Anwendung  kam,  was  sich  al-  «^mhz  gut  durcliführbar  erwies. 

Ich  möchte  da/.u  noch  bemerken,  daß  das  von  mir  e^ewahlte 
Regime  keine  »Mastkur«  war;  lebhafte  Inanspruchnahme  ^rolkr 
Muskelmassen  in  freier  Luft,  wie  diese  auch  in  unseren  Kolonien 
gepflegt  wird,  ist  gewiß  für  den  Gesamtstoffwechsel  von  höchster 
Bedeutung;  es  wäre  aber  bestimmt  für  den  einzelnen  ein  un- 
günstiges Ergebnie,  wenn  er  im  Gewichte  stationär  bhebe  oder 
gar  abnähme;  man  darf  auch  nicht  überaehen,  daß  der  Kolonist 
nach  den  Ferien  in  seine  für  die  Körpeientwicklung  in  jeder 
Hinsicht  höchst  ungünstigen,  für  ihn  normalen  VerhAltoieae 
aurüdkkehrt:  Stadienforderungen  bei  achlechter  Ernährung  in 
einem  armseligen,  an  sich  allermeist  gesundheitswidrigen  Heim 
der  Millionenstadt.   Wir  möchten  eicher  nicht  korrekt  yoigebeii, 
wenn  wir  ihn  mit  einem  stationär  gebUebenen  oder  gar  verrin- 
gerten Gewicht  zurückbrächten,  nach  einer  Zeit,  welche  vielleicht 
überdiea  schon  als  Jahres  seit  an  sicih  größeren  Ansats  von 
KOrpersubstanz  erwarten  läßt  bezw.  zu  soldiem  disponiert.  £b 
wäre  Yon  Wert  über  letzteren  Punkt  mehr  Sicberes  zu  wissen,  als 
bisher  der  Fall,  was  in  exakter  Weise  nur  erreichbar  wAie 
durch  Yeig^eich  der  durchschnittlichen  Gewichtszunahme  in  den 
Jahresphasen,  gewonnen  aus  Beobacbtongen  an  hinreidienden 
Zahlen  von  Kindern  im  Alter  Tor  der  Schuhreife  sowohl  als  weiter 


an  Schulbesuchern  uud  NichtBchulbeeuchem  gleicher  Altersjahre. 
Ausreichendes  Material  für  letzteren  Zweck  ist  in  manchen  Ländern 
reichlich  vorlmnden. 

Der  Aufenthalt  der  Kolonisten  m  der  Kolonie  währte  43  Tage; 
es  ist  gelungen,  bei  den  33  Kolonisten  (wie  oben  bemerkt,  1 1  bis 
17 jahrige)  eine  durchschnittliche  Gewichtszunahme  von  2,57  kg 
zu  erzielen,  wol)ei  für  fast  vier  Fünltel  aller  Zögliugo  die  Zu- 
nahme zwischen  1,65  und  3,7  kg  lag,  die  äußersten  Extreme  über- 
bftupi  1  kg  uiid  ü,l  kg  betrugen.  Jeder  der  Zöglinge  hat 
seinen  Kolonieaufenthalt  mit  G e wi chtsauwachs  abge- 
schlossen, was  bekanntlich  durchaus  nieli!  immer  der  Fall  ist. 

Im  Zusammenbnng  mit  den  erhaltenen  günstigen  Resultaten 
des  Gewicbtszviwaciiöes  hntt^  der  (iedaiike  nahe  gelegen,  die 
Sv-hwanku Ilgen  der  Zunalime  wälirend  des  Koionieaufenthaltee 
tler  eben  beriilirten  Kolonititen  /,u  vergleichen  mit  den  ent- 
sprechenden in  unseren  anderen  Kolonien  beobachteten  Schwan- 
kungen. Dies  auszuführen  wäre  jedoch  schon  angesichts  der  an 
eich  klemen  Zahlen  zwecklos  gewesen,  da  eine  kritische  Ver- 
gleichung  der  ReBult«te  mir  dann  von  Wort  sein  könnte,  wenn 
jede  Ahersgnii>pe  in  jeder  Kolonie  durch  eine  statistisch  aus- 
reichende Zahl  vertreten  wäre,  was  jft  nicht  der  I'all  ist.  Kb 
kommen  iil>ei  noch  andere  Gründe  dazu,  welche  derartige  Ver- 
gleiche zwecklos  gemacht  hätten.  Wir  besitzen  z.  B.  bereits  eine 
ganze  Reihe  solcher  wertvoller  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse 
tlie  Entwicklungskurve  und  zwar  für  beide  Gesclüechter  und  in 
einer  längeren  Phase  des  Lebens  auf  große  Zahlen  Untersuchter 
in  Rücksicht  auf  Gewicht  und  Körperlänge,  zum  Teil  auch  andere 
^^maüsche  Mommte,  darstellen;  solche  Untersuchimgen  sind  be- 
sonders von  BowniTCH  (Boston),  Eeismaiih  (Moskau),  Hebtei. 
(D&nemark),  Ret  (Schweden),  Mishiva  (Japan),  Pagliani  (Tunn), 
PoRTu  (St.  Louis)  gemacht  worden*.  Der  große  Einfluß  von 
Klima  mid  Raase  auf  die  Entwiddongskunre  iet  ja  bekannt.  Die 
Knmn  «eigen  aber,  daß  aogar  s.  B.  in  Stidten  yoa  ao  genngem 


'  Ich  habe  eine  flbenichtliche  ZuMminenstellung  der  Resultate  apesiell 
mit  Rflrkpicht  auf  da»  Srhnlalter  gegeben  nnd  andere  Arbeiten  jrenannt  in: 
BrgGEßsTKix  und  Netolitzky,  Handbuch  d.  S<^ihygirti(,  Jena,  G.  Fischer, 
1902,  2.  Aufl.,  Ö.  683—685.  —  Im  selben  Bache  ist  auch  Genaueree  über  die 
^^rinüsse  der  bisherigen  dänischen,  deotMhen  und  sehwedischeii*!  wten* 
*d»ftliebttn  üntennchiing«n  hfawifihtHdi  dir  oben  gaatnifton  ZawachsgrOto 
^  nmAMm»  Alteiwtoten  in  dm  einsalnen  FbaNn  de«  Jahres  an  itaden. 
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Breiienmitenchidd,  wie  Boston  und  St.  Lonk,  das  Bmaetseii  der 

gewaltigen  Gewichtszunahme,  welche  den  Eintritt  der  PabertliB- 
entwickltmg  bei  den  Knaben  charakterisiert,  zeitlich  um  etwa  ein 
Jahr  auseinanderliegt.    Die  Schuljugend  einer  Stadt  wie  Wien, 

ganz  besonders  die  den  ärmlichen  Familien  entstammende,  setzt 
sich  aus  Abkömmlingen  durchaus  nicht  i  hysisch  ganz  gleichartiger 
Rassen  zusammen,  stammt  oft  von  Eltern,  die  erst  seit  kurzer 
Frist  hier  angesiedelt  sind;  die  kümatischen  Bedingungen  der 
einzelnen  Kolonieorte  unseres  Vereins  differieren  stark.  Hätte 
ich  sonach  den  Versuch  gemacht,  die  Gewichtszunahme  für  die 
einzelnen  Lebensjahre  in  den  einzelnen   Kolonien   für  den 
gleichen  Zeitraum  nebeneinanderzustellen,  so  w  aren  nicht  nur  die 
Gruppen  so  klein  geworden   das  vereinztltc  Ausiifibmeindividnen 
genügt  hätten,   das  Erc:*"bni.s  stark  zu  bef iniiui?t?en,   «ondern  es 
hätten  noch  andere  Momente  behindernd  darauf  gewirkt,  den 
Einfluß  verschiedener  Regime.«  klar  erkennen  zu  lassen    Sehr  zu 
wünschen  wäre,  daß  Städte  oder  Vereine,    wclehe  mehrere  Kolo- 
nien unter  klimatibch  gleichen  Bedingungen  unterhalten  und  für 
Forderung    solcher    Untersuchungen    voraussichthch  gewonnen 
werden  können,  m  den  einzelnen  Kolonien  verschiedenes  Regime 
durch  eine  Anzahl  von  Jahren  einführen  und  die  Resultate  an- 
sammeln, um  auf  exaktem  Wege  auf  Grund  großer  Zahlen  das 
bestmögUche  Regime  nachzuweisen.   Auch  die  Volkamiaebuiig 
wird  bestimmt  in  manchen  Städten  a  priori  günstiger  sein. 

Soviel  meine  ich  jedoch  sagen  zu  dürfen,  daß  das  von  mir 
versuchte  Regime  nach  Anlage  und  Erfolg  ein  günatiges  m  am 
Bohaint 
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Die  Taubstummen  In  Bayern. 

Von 

Dr.  J.  WmairMüiicheii. 

In  einem  sehr  fleißig  und  mit  liervorragfender  Sachkenntnis 
durchgearbeiteten  Werke ^  von  fünfzehn  Kapiteln  gibt  der  Lehrer 
aiT^  Kfrl  Zpiitraltaubstuninieninstitute  in  München  Geoko  Ponqbatz 
ßine  ausführliche  Beschreibung  der  gesamten  Verhältnisse  der  Taub- 
.«tnmmen  m  Bayern.  Er  stützt  sich  auf  die  in  Verfolg  der  Volks- 
zahlung 1900  gepflogenen  amtlichen  Erhebungen  und  anschließen- 
den weiteren  Untersuchungen.  In  54  Tabellen,  9  Kurven  und 
3  Diagiammen  sind  die  Resultate  angezeichnet.  Danach  hatte 
Bavera  am  1.  Dezember  1900  insgesamt  5281  Taubstumme.  Die 
Zahl  hat  sich  seit  dem  Jahre  1840  beinahe  verdoppelt,  während 
die  Ziffer  der  Gesamtbevölkerung  seit  1818  die  doppdte  Höhe  noch 
TÜcht  erreichte  Die  Quote  der  eingeborenen  Taubstummen  beträgt 
86,7  auf  100000  Einwohner.  165  Taubstumme  waren  nicht  landes- 
ingehörig,  nämlich  108  aus  den  anderen  Bundesstaaten  dee  Reiches 
und  57  aas  dem  Auslande.  Bei  24  konnte  der  Ori  der  Herkunft 
öberhaupt  nicht  ermittelt  werden;  davon  waren  10  Findlinge  und 
10  Aü^egriflene.  Die  Verbreitung  der  Taubstummheit  ist  in  den 
«inzeben  Begierungsbeiirken  sehr  Tersohieden.  Die  höchste  Qe- 
IniTtflriftar  seigt  ObeEEfianken  mit  129,3  Taubstummen  auf  100000 
Anwohner;  an  «weiter  Stelle  ist  die  Oberpfab  mit  101,8,  an 
i^ter  Oberbayem  mit  56,$.  Auch  innerhalb  der  Begierungs- 
b«iAe  schwankt  de  Anzahl  an  Tanbetommengeburten  sehr  er- 
IvUidi  in  den  einsehieii  VerwaltungebeEirkenvH  Auf  einer  dem 
Mie  beigegebenen  Landeskaite  hat  Povorats  durch  nach  den 
hoientaitMn  verschieden  getönte  Ftobenüberdrucike  die  Quote 

'  Atlgmtm^  SkUltUk  die  2MfiHMMe»  Bayurn.  Zogleioh  ebie 
Studie  Ober  das  Auftraten  der  Taubstummheit  in  Bayern  im  19.  JahrfaendBri 

^^vbeitet  im  Auftrage  des  Kgl.  StaatsminiBterinme  dee  Lmeni  ftlr  Kirchen- 
"wJ  5^rh'ilsnpeleeenbpitpn  von  Geobo  Ponobato  München  1906.  Verlag 
^  Max  Kellerer  e  Hofbucbhandlong.  8°.  143  Seiten.  Ladanpreis  Mt  6.— 
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der  Verwaltungsbezirke  dargestellt.  Am  höchsten  belastet  sind 
in  Oberfranken  die  Bezirke  Bayreuth,  Ebermannstadt,  Pegnitz, 
Stadtsteinach,  in  der  Oberpfalz  Eschenbach  und  Kemnath,  in 
Mittelf raiikeu  Rothenburg,  in  Schwaben  Sonthofen.  Durchwegs 
kommen  in  den  städtischen  Bezirken  bedeutend  weniger  Taub- 
stmiinieugeburten  vor  alo  ni  den  ländlichen,  naniüch  37  gegen  100 
auf  1 00 000  Em  wohner.  Das  rehgiösc  Bekenntnis  zeigt  bei  den 
Taubstummen  verhältnismäßig  die  gleiche  Verteilung  der  Kon- 
fessionen wie  bei  der  übrigen  Bevölkerung.  Dem  Gesciilp(  ht  nach 
waren  52,6  %  männlich,  47,4  "^/o  weibüch.  Dieses  Verhältnis  ent- 
spricht dem  der  Geburtsziffern  von  mJinnhchen  und  weibhcheo 
Kmdem  überhaupt.  Während  jedocli  weiterhin  in  der  Bevölke- 
.  ning  durcii  tj:rölit;res  Sterben  der  mamilichen  Kinder  im  ersten 
Lebensjahre  das  weibliche  Geschlecht  zifferis«  h  überwiegt,  konim; 
es  bei  den  Taubstummen  zu  einem  großerou  Satz  männlicher 
Individuen,  weil  einerseits  die  Taubstummheit  mehr  ein  erworbener 
denn  angeborener  Zustand  ist  und  die  sie  erzeugenden  Krank- 
heiten vorwiegend  die  männlichen  Individuen  befallen.  Dies  zeigt 
dch  gans  deutlich  im  Unterschied  zwischen  Sfldbayem,  wo  die 
angeborene,  gegenüber  Noidbayern,  wo  die  erworbene  Taubstumm- 
heit vorherrscht.  Im  ersteren  ist  das  weibliche  Geschlecht  mit 
höheren  Ziffern  beteiligt.  Das  Anwachsen  der  Taabetommen- 
bevölkenmg  ist  keineswegs  gleichmäßig,  sondern  sprunghaft: 
starke  Jahigänge  mit  großen  Geburtsziffem  lösen  echwache 
Jahrgänge  mit  klemen  Greburtsziffem  ab,  je  nachdem  gewisse 
unicfaliGhe  Krankheiten  eine  Durchseuchung  der  Bevölkerung 
in  einem  Bezirke  bedingen.  Von  diesen  Krankheiten  iet 
in  erster  Lmie  die  unter  eilen  mOgliehen  Beseichnmigeii 
gemeldete  Meningitis  ewcetoispinaliB  die  Hsupterseogeim  der 
Taubstommheii  Besonders  in  den  sedudger  und  siebsiger  Jahren 
des  19.  Jahrhnnderts  schädigte  sie  nach  genannter  Bichtang  den 
Volksbestand.  So  war  sie  nach  Bnoi<D  fttr  die  Zeit  von  18^ 
bis  1901  ursftchliGh  iQr  63,2%  aller  Tbnbstammen  in  Bayern, 
nach  HAsniAnr  in  den  obengenannten  swei  Deeennzen  für  &2,7  V* 
in  FrenOen,  nach  Wnasun  1874/75  fttr  67,1 7o  m  Pommern 
und  Brfut.  Nftohst  ihr  wirirt  sehr  ungOnstig  der  Scharlach.  Dem- 
gegenüber lassen  die  Masern  nur  ganz  ausnahmsweise  dauernde, 
zu  Tanbstummhat  führende  Zerstörungen  sortksk.  Die  Pocken 
(Blattern)  konmien  für  Bayern  als  ursächlich  iQr  Taubstummheit 
nidiit  in  Betradit,  im  Gegensats  zu  Mheren  Zeiten  oder  dem 
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Auslände.'  Es  ist  dies  einer  der  segensreichen  Erfolge  der  Zwangs- 
scliuUinipfuug  —  eine  Tatsache,  welche  sich  die  sogenannten  Natur- 
heiler und  sonstigen  Impfgegner  zur  gefälligen  Kenntnis  nehmen 
mö^enf  Beachtenswert  ist  die  Lohre  der  Statistik,  daß  Ohren- 
erüunkuQgen  mit  schlimmem  Ausgang  viel  häufiger  vorkommen 
als  gewöhnlich  in  der  Bevölkerung  ane^enommen  wird.  6,4  % 
derTaub?t\iiumen  erwarben  ihr  Gebrechen  aliein  durch  die  genuine 
Ifittelohreiterung. 

\ou  [rroßem  Interesse  ist  weiter  die  Beobachtung  von  kom- 
piizierendeiJ  Zustanden  neben  der  Taubstummheit.  Es  handelt 
sich  im  ganzen  um  715  Fälle  =  13,5  ®/o  der  Ö281.  Hiervon  waren 
27  =  0,51  Vo  zugleich  blind.  Bei  Taubstummen  ist  die  Blindheit 
lehnmal  häufiger  als  bei  der  übrigen  Bevölkerung.  7  wavfin 
kräppelbaft.  Kranksinnig  waren  23  »  0,44  schwachsinnig  in 
allen  Formen  und  Qraden  (einschließlich  der  Epileptiker)  658  = 
12^  Vi*  d.  h.  86  mal  so  viel  als  der  Prozentsatz  der  Schwach- 
naugen  im  gposen  Volk  beträgt.  Das  männliche  Geechlecht  iot 
dabei  weitaus  mehr  beteiligt  als  das  weiUiche. 

Nach  dem  Familienstand  waren  die  meisten  Taubstummen 
ledig,  nämlich  94,2  %  der  mfinnlichen  und  95,5  7o  der  weiblichen; 
Terheiratet,  geschieden  oder  verwitwet  waren  5,8  %  mSnnlieher 
und  4,5  %  weihlicher.  Die  Zahl  der  veiehelichien  Ist  iwar  gegen 
diB  Jahr  1871  nunmehr  procentoai  hfiher,  nm  1^  immeiiuD 
aber  noch  Tenchwmdend  klein,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Qnnte 
dff  vedMiniteten  aonetigen  Bev^dkemng  89  ansmaciht  855  = 
7,47  */i  der  Tanbetnsunen  waien  illegitimer  Gebort  Dieser  Fro- 
MrtBsls  ist  niedriger  als  bei  der  Gesamtbevölkemng. 

Btwas  fiber  die  BÜUlke  der  Taubstummen  stammt  aus  der 
lind-  nnd  Hanswirtadiaft  treibenden  BerOlkernng:  35,80  */t  ans 
dem  Gewerbestand,  4,9  */•  ans  Familien  der  medeien  Beamten 
und  Bediensteten,  1,8  %  ans  htiieren  Kreisen  nnd  3,7  Va  ^vn 
Blem  ohne  Berol  AuAallend  eneheint  die  Hinfigkett  der  Tanb- 
rtntaiaheit  in  den  Ktflinen  der  Bahn-  nnd  Postbedieneteten  nnd 
der  Lehrer.  Anf  9,8  Tanbstamme  trifll  1  tanbetommes  Ge- 
tdnrietar. 

BiDsichtlich  der  Bernfs-  nnd  Erweihaverfriüteiaee  der  Tanb- 
teuHn  ergab  och,  dafl  52,7     bernffidi  tätig  sind,  9,3  (491) 


'  Analotr  wiee  ^("HAIdlkk  für  die  i;  linden  in  Bayern  nach,  ÜAfi  die 
Pocken  als  Büodbeitsiinacbe  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
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waren  in  Asylen,  2,2  %  in  Spitttlem,  die  Übrigen  in  Schalen  oder 
wegen  ihrer  Jugend  noch  ohne  Beruf  und  Stellung.  Von  den 
erwerbstätigen  männlichen  waren  mehr  als  die  Hälfte,  von  den 
weiblichen  28,7  7«  in  Gewerbe  und  Industrie  beschäftigt:  eine 
kleine  Zahl  selbständig,  die  Mehrheit  als  Arbeitnehmer.  5 
der  arbeitenden  männlichen  waren  in  künstlerischen  und  kunst- 
handwerklichen Berufen  mit  Erfolg  tätig.  Pongratz  fand,  daß 
mit  Beginn  des  fünft-en  Lebenszehnt  der  Taubstumme  den  Höhe- 
punkt seiner  Arbeitskraft  erreicht  und  von  da  ;illiriählich  in  seiner 
Leistungsfähigkeit  abnimmt.  Die  Erwerbs  Verhältnisse  der  weib- 
lichen Taubstummen  sind  noch  wenig  günstig.  Nur  35  "/o  der 
Erwerbstätigen  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  ganz  selbständig 
verdienen,  dagegen  waren  21,4  °/o  ganz  und  43,6  ®/o  teilweise  auf 
die  Unterstützung  durch  ihre  Familien  oder  öffentliche  Mittel 
angewiesen.  Ponoratz  führt  diesen  Mißstand  ganz  richtig  darauf 
zurück,  daß  viele  weibliche  Taubstumme  überhaupt  nicht  zu  einem 
Berufe  angeleitel  werden,  und  fordert  ihre  möglichst  frühzeitige 
Zuführung  zu  einem  für  sie  geeigneten  Berufe. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Berufswahl  der 
Taubstummen  sind  für  Eltern,  Erzieher,  Waiseiipflegepersoneu, 
Vormünder  von  größter  Wichtigkeit.  Ich  kann  ilmen  auf  Grund 
eigener  zehnjähriger  Beobachtung  vollkommen  beipflichten.  Durch 
gut^"  Vorbildung  lassen  sich  weibliclM^  Tniihptnmme  zu  sehr  brauch- 
baren Köchinnen  und  Wirtschafteriniu  ii  heranziehen.  Auch  als 
Damenschneiderinnen  und  Putzmachermners  kommen  sie  in  gute 
Stellungen.  Dagegen  hat  ihre  Verwendung  in  Gewerbe  und 
Industrie,  besonders  in  Fabriken  große  Bedenken.  Ihre  Abnützimg 
ist  dorh  verhältnismäßig  größer  und  rascher  als  die  der  voll- 
sinnigcn  Arbeiterinnen.  Ein  Grund  ist  die  geringere  Bewegungs- 
möghchkeit  der  Taubstummen  in  der  freien  Zeit  der  Erholung. 
Auch  verlani^en  die  großen  maschinellen  Einrichtungen  den  Voll- 
besitz der  Hmne.  Am  wenigsten  von  allen  Berufen  eignet  sich 
für  Taubstumme,  weibliche  wie  männliche,  die  Landwirtschaft 
mit  ihrer  Vielgestaltigkeit  der  Arbeit.  Man  könnte  sich  ja  denken, 
daß  eine  weibliche  Taubstumme  bei  vernünftigen  Angehörigen 
mitkommen  kann,  indem  sie  nur  in  gewissen  Teilen  des  Betriebes 
verwendet  wird.  Aber  mehr  oder  weniger  ist  das  doch  ein 
Gnadenbrot.  Noch  schwieriger  ist  die  Verwendung  männlicher 
Taubstummer  bei  landwirfcschaftlichen  Arbeiten;  beiepielsweise 
dttiften  sie  als  Knechte  zum  Fuhrwerk  heute  niigende  mehr 


Digitized  by  Google 


178 


in  Betraofat  kommoD.  Unser  modemer  Verkehr  hat  auch  die 
LandstraBe  verändert.  Man  denke  nur  an  den  Automobil-  und 
ßadverkehr!  Jedoch  auch  der  landwirtschaftliche  Betrieb  ist 
htutzuLage  durch  die  reichlichere  Verwendung  von  Maschinen 
aller  Art  gefahrvoller  geworden.  Das  beste  Unterkommen  finden 
daher  Taubstunune  in  gewerblichen  Betrieben:  als  Schuhmacher, 
Schneider,  Schreiner.  Am  günstigsten  sind  ihnen  die  graphischen 
Betriebe  und  Gewerbe.  85  %  der  Taubstummen  in  Berufen  letzt- 
genannter Art  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  vollständig  aus- 
giebig verdienen.  Für  weniger  günstig  halte  ich  die  Metall^ewerbe. 
Ich  beobachtete  in  einer  Reihe  von  Fällen,  daß  Taubnlumme  in 
diesen  Branchen  giui/.  schwere  nervöse  Störungen  und  Erschöpfungs- 
lusiaode  sich  zuzogen,  die  ich  mangels  anderer  Ursachen  als  be- 
nifliche  Sctiädigungen  begutachten  mußte. 

Ft^r  die  berufliche  Tätigkeit  des  Taubstummen  ist  eine 
Eigenart  desselben  sehr  von  Einfluß,  die  auch  Po no ratz  eingehend 
würdigt:  die  Wanderlust.  Sie  tritt  je  nach  Fall  und  Sachlage 
einmal  fördernd,  ein  andermal  schädigend  in  Geltung.  Von  vorn- 
herein bevorzugen  Taubstumme  nachgewiesenermaßen  die  Industrie- 
bezirke und  Städte;  selbst  ländhche  zeigen  fast  alle  die  Landflucht. 
Das  darf  man  bei  ihnen  wohl  mit  Kecht  einen  ganz  gesunden 
md  begründeten  Instinkt  nennen.  Denn  sie  kommen  damit  in 
^Mwre  geeeUaobafÜiche  Verhältnisse,  finden  die  Möghchkeit  ge- 
Mlfigen  Anschlusses  an  andere  Taubstumme,  in  besonderen  Ver- 
einen geistige  Anregong  und  Gelegenheit  zu  beruflicher  Fort- 
bildung, in  Summe  eine  günstigere  Gestaltung  ihres  individuellen, 
sozialen  und  erwerbstätigen  Lebens.  Hingegen  auf  dem  Lande 
iit  der  Taabstumme  vielfach  isoliert,  oft  zurückgeeetat^  gehöhnt 
Qod  achiiefllich  in  Gefahr,  geistig  und  leiblich  zu  yerkümmem. 
Tks  allgemeine  Kultoxsastand  einer  Bevölkenmg  in  seineia  Einfluß 
tof  Lage  nnd  Anshildnng  des  Taubstummen  drQokt  sich  sebr 
thodieh  aus.  Unter  allen  Regterongsbemricen  fiült  bel^ielsweise 
Niederbayem  durch  die  höchste  Prozentaahl  der  Taubetummen 
obne  BerufiMugabe  und  ohne  Bemlsausübung  auf.  Es  fehlt  — 
ibgesehen  yom  hohen  Sata  schwachsinnifler  Taubstummer  —  in 
Ked^bayen  ofinb«  am  IntenMe,  die  Taufa;tamm«n  ein«n 
Banfe  xuznffihren,  während  in  den  anderen  Regierungsbezirken 
dueas  Ihteiesse  sehr  groß  ist 

Die  Entwiddung  der  Taubstummenfürsorge  in  Bayern,  weldie 
K>ieEATs  im  letiten  Kapitel  seine«  Buches  vorführt,  ist  ein 
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Ruhmesblatt  für  das  Land.  Sdion  Im  Jahn  1781  finden  wir  die 
ersten  Anfänge  im  liarkgrafentom  Bayreuth  und  1794  in  München. 
Hier  war  es  em  Schüler  des  bekannten  Abb4  db  l'J^pAe,  der 
französische  Geistliche  ^miobA  Babth^lbht  db  Boüillon,  der  mit 

Erlaubnis  des  Landesherm  Taubstummen  Unterricht  erteilte.  Im 
Jahre  1804  wurde  eine  Zentralanstalt  in  Freisinp    gründet  und  1826 
nach  München  verlegt.    Sie  steht  heute   als  lierrliclier  Bau  mit 
allen  Errungenschaften  der  Hygriene,  Pädagogik  und  Teclmik  au 
der  GoeÜicstraße.  In  den  dieißiger  Jaliren  des  vergaagenen  Jahr- 
hunderts entstanden  Anstalten  in  Nürnberg  seitens  der  Stadt,  in 
Bamberg  und  Regensburg  durch  Private.    Ein  Unternehmen  in 
großem  Stil  begann  1847  der  geistliche  Rat  J.  E.  Wagner,  einer 
der  edelsten  Freunde  der  Taubstmninen,  indem  er  von  DiUingen 
aus  in  verschiedenen  Regierungsbezirken  Anstaiteu  grüiulete  und 
besoudürs  auch  zugleich  die  Fürsorge  für  schulentwachsene  taub- 
stumme   iviiider  organisierte.    Private  und  öffentliche  Tätigkeit 
bewirkten,  daß  am  1.  Dezember  1900  in  Bayern  16  Taubstummeu- 
schulon  mit  64  Lehrkräften  und  715  Kindern  gezählt  werden 
konnten.    Am  1.  Jiuiuar  1905  waren  eö  75  Lehrkräfte  und  761 
Kinder.    Für  19()()  beträgt  der  Aufwand  des  Staates  für  Taub- 
stumme allein  rund  300000  Mark.  »Das  bayerisclie  Taubstunimen- 
büdungswesen  —  schließt  Ponoratz  —  kann  sich  rühmen,  bei 
allen  Behörden  und  bei  allen  Schichten  der  Bevölkerung  das 
größte  Vertrauen  zu  genießen  und  es  darf  voll  Zuversicht  der 
Zukunft  entgegensehen;   seine  lunrichtungeu  werden  namentlich 
nach  Fertio:5'tellung  der  noch  projektierten  Anstaltsneubauten  als 
mustergültig  gelten  können  und  Zeugnis  ablegen  von  dem  großen 
Interesse  der  Staatsregierung  und  der  Volksvertretung  und  dem 
hochherzigen  Wohltätigkeitssinn  der  gesamten  Bevölkerung  für 
die  Taubatummenbildungsflacbe.« 
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Soncleraohuleii  fOr  SkolioUaolie. 

Dr.  med.  Theodor  Woheizek, 
BMlUcr  und  Leiter  des  medikomechanischen  Zanderinstitates  in  Png» 
Leitor  dm  medikomechAiüaohan  InatitiifteB  in  Fran—nabftd. 

Die  Schulhygiene  erstrebt  eine  Sonderung  des  Schüler- 
materiales  nach  geistigen  und  physischen  Qualitäten.  Um  dieser 
Aufgabe  gerecht  ZU  werden,  müßte  sie  die  Grenze,  welche  ihr  der 
ur?prünglicli  prophylaktische  Charakter  gesetzt  hat,  überschreiten 
und  das  Gebiet  der  Therapie  betreten.  Em  öolcbea  CTrenzgehiet 
ist  die  Rückgrats  Verkrümmung.  Die  Vorbeugemaßregeln 
der  Schule  haben  sich  —  wenigstens  scheinbar  —  erschöpft,  ohne 
daß  wir  dieses  Übel  besiegt  hätt^»n.  Das  skoliotische  Kind  hat 
vom  Institut  der  Schulärzte,  von  den  allerbesten  Schulbänken  und 
von  den  Bewegimgspansen  während  des  üntcrriclitos  scheinbar 
nichts  prohtiert.  Wir  Orthopäden  sprechen  auch  inniier  weniger 
?on  einer  »Schulskoliose«;  es  wird  uns  immer  klarer,  daß  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  in  unsere  Behandlung  kommenden  SkoUoti- 
scben  bereits  vor  dem  Eintritte  in  die  Schule  das  Leiden  erworben 
kt.  Dies  gilt  iüBbesondeie  yan  den  Schwerskoliotischen,  welchen 
(Üeser  AnÜMtz  in  erster  Linie  zugedacht  ist.  Die  konstitutionelle 
Schwäche  und  die  Bhaehitis  stehen  heute  unter  den  Uisaehen 
äee  Leidens  an  erster  Stelle  verzeichnet.  Alle  Kompromisse, 
««Iche  der  Orthopäde  mit  der  Schule  eingeht,  um  die  Behand- 
lung des  skoliotischen  Kindes  durchzusetzen,  sind  nnsnlAngUche 
Kafiregeln.  Die  Natur  hebt  die  Halbheit  nicht,  sie  verlangt  nach 
voller  Erfflllong  ihrer  Rechte.  Und  so  steht  die  Skolioeenfref^ 
Ton  deren  LOeong  das  Wohl  so  yieler  Individuen  abhingt,  troli 
Tiattach  geioOerter  Wünadie  und  echftehtemer  Voimblflge,  noch 
isuner  vor  einer  unbeetinunten  Zukunft. 

Das  akoIiotiBohe  Kind  benötigt  vof  allem  einer  dauernden 
Geraderichtung  des  deformierten  Rumpfes  und  einer 
negiebigen  gymnaetiachen  Behandlung  seines  natür- 
lichen Hai tap parates,  der  Muskulatur.  SoUte  diesen 
OnmdfDidemngen  allein  voll  QenUge  geleistet  werden,  so  wiie 
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das  nur  aof  EoBton  der  Unterrichtszeit  mOglieh,  welche  deiBit 
eiDgeschrftnkt  würde,  daß  die  noraiale  Heranbüdnng  des  Eindee 
unmöglich  wäre.  Hier  spielt  das  orthopldische  Eoisett  die  Rolle 
des  Helfen  in  der  Not    Bfit  diesem  ansetan  kommt  das  Kind 
sur  Schule^  während  die  gymnastisdien  Übungen  in  einer  ortho* 
pfidbdien  HeOanatalt  oder  zu  Hanse,  oft  auch  Oberhaupt  ni^t, 
vorgenommen  werden.  Daa  Korsett  woide  roa  Lonns  mit  Recht 
als  ein  Verlegenheitsmittel  bezeidmet.  Bs  yerfehlt  auch  gründ- 
lich seinen  Daseinszweck.   Man  legt  es  an,  um  den  Rumpf  in 
gerader   Stellung  festzuhalten;    es  erreicht  jedoch  dieses  Ziel 
nicht,  da  es  eine  pjenügende  Kraftentwickelung  nicht  aufbringt, 
Uli!  auch  schwoiiTL  Deformitäten   zu  korrigieren.    Alle  übrigen 
HeüeÖekttj  des  Korsetts  sind  nach  allgemeinem  Urteil  negativer 
Natur.    Die  geachimrteo  Muskeln  schwinden,  die  Haut  wird  scLdalf 
und  welk,  die  Brustorgane  sind  in  ihrer  Entwickelung  beeinträch- 
tigt, seibat  die  Ernährung  der  Knochen  leidet  darunter.  Hüsbt 
hat  durch  genaue  Melsungen  bewiesen,  daß  das  Tragen  von 
Korsettfl  für  das  skoiiotische  Kind  mehr  Nachteile  als  N'orteile 
bringt.    Es  gleicht  wohl  anderen   koemetischen  Mitteln,  welche 
Schäden  des  Kölkers  zwar  verberj^on  köinieii,  dabei  aber  gesimd- 
heitsschädlich  sind.    Das  skolintisdu  Kind  bedarf,  beiläufig  be- 
merkt, neben  der  dynamischen  und  gymnastischen  auch  enier  be- 
sonderen diätetischen  Behandlung?.    Es  bekommt  von  allem 
etwas,  zusammen  nicht  genug.    Wir  liaben  hier  ein  Problem  vor 
uns,  das  nur  dann  eine  befriedigende  Lösung  zeitigen  kann,  wenn 
möglichst  frühzeitig  sämtliche  positiven  Faktoren  zugleich  in 
harmonischem  Zusammenwirken  auf  das  ersehnte  Ziel  hinsteuern 
und  alles  Ungünstige  und  Zweifelhafte  vermieden  wird.     So  oft 
ich  üher  dieses  Thema  nachdachte,  führten  midi  meine  Über- 
legungen stets  in  die  Schulstube. 

Die  Vereinigung  der  Unterrichtszeit  mit  der 
dynamischen  Behandlung  unter  AnschioA  der  gym- 
nastischen  und  diätetiechen  Maßnahmen,  kurs  eine 
Sonderschule  für  Skoliotische  erscheint  mir  als  der 
einzig  richtige  Weg,  welcher,  wenn  einer,  znm  Ziele 
fahren  müßte. 

Schnts  den  Schwachen  sn  gewfihren,  ist  die  Devise  der 
modernen  Schulhygiene.  In  dem  schwerekoliotiBchen  Kinde  er- 
blioicen  wir  nicht  nur  ein  schwaches,  sondern  ein  krankes  Kind. 
Solange  als  wir  solche  Kinder  der  Aufnahme  an  unseren  Sdiulen 
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teilhaftig  werden  lassen,  haben  wir  die  Pfli<^t,  dam  physischen 
Zustande  ihres  Körpers  Genüge  zu  leisten.  Wir  müssen  uns  sagen, 
d&li  hier  Vorbeugemaöregeln  nicht  ausreichen. 

Wenn  auch  das  Leiden  die  Reichen  nicht  verschont,  so 
steilen  Jocii  das  größte  Kontingent  an  Schwerskolio tischen  die 
minder  bemittelten  oder  ganz  urmen  Volksschichten.  Der  mit 
Glücksgütem  Gresetniete  befindet  sich  in  der  Lage,  seinem  Kinde 
die  bestmöglichste  Hille  ani^t  deiiien  zu  lassen.  AUe  Errungen- 
schatten der  ärzthchen  Kunst  vermag  er  gegen  das  Übel  ins 
Treffen  zn  führen,  den  Erzieliungsplan  kann  er  dem  Zustande 
des  Kindes  unpasseu,  alle  diätetisrhen  Heiipotenzen  sind  ihm 
dank  seiner  Vermögenslage  zugänglich.  Anders  ergeht  es  dem 
.innen.  Dieser  ist  auf  die  Schule  angewiesen  und  genötigt,  sein 
Kind  frühzeitig  erwerbsfähig  zu  machen.  Eine  iangdauemde 
Ikostspielige  Behandlung  ist  ihm  unerschwinglich.  Nach  einigen 
kläglichen  Versuchen,  oft  genug  übel  beraten  und  von  Kur- 
ptaacbem  irregeleitet,  läßt  er  resigniert  die  Hände  in  den  Schoß 
dnken  und  überlftßt  das  Kind  seinem  Schicksal  —  der  Ver- 
krtppehmg. 

Um  zu  einer  so  eingreifenden  Maßnahme,  wie  es  die  Er- 
richtimg einer  Sonderschule  ist,  zu  berechtigen,  mlKssen  swei 
lurdinale  Beweggründe  vorhanden  sein.  Die  Tragweite  des 
tu  bekämpfenden  Übels  ist  der  eine.  Was  die  schwere 
WtrbelsäiilenTerkrammung  für  das  betroffene  Indiyidnnm  bedeutet, 
wird  niemand  TSikennen.  BestenlsUa  ein  Teidorbenes  Dasein  toU 
Verbittenmgen  nnd  Eintsagung,  in  der  Mebrzahl  der  FfiUe  jedoch 
Sdilimmeree:  physische  UntaugUchkeit  zum  Erwerbe,  Armnt  und 
Siechtum.  Die  sweite  Hauptbedingung  wird  sein,  daß  eine  ge- 
nflgend  große  Ansah!  von  gleich  gearteten  Hilfs- 
bedürftigen  Yorhanden  sei.  Hierüber  wird  uns  ein  Blick  in 
die  Statistik  Aufschluß  geben. 

Auf  Chrond  von  Unteisudrangen  an  «nem  großen  Schüler- 
wird  die  Frequens  der  Skoliose  folgenderweise  beciffert:* 
Von  Kbvg  in  Dresden  mit  86Vo 

*    QuiLLAun  in  Neuchfttel  »  29Vo 

>    HAOXAinr  in  Moskau  »  29*/« 


'  CoMRE  SrRoLDER,  Weith,  LeH  Deviation.s  de  la  roluniie  vertt'-hnile 
(iMw  lew  Kcüie8  de  Lausanne.  ^Jahrbuch  der  SchweU.  QetcUschaJt  für  iichul- 
mmdheittpflege.*    II.  liKil.  I.  Teil. 
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Von  Kaiabaob  in  Petenbnxg  mit  SSV» 

t    SoBOLDSR-WBnB-GoHBB  iü  Lauflanne   »  24.67% 

Im  Mittel  mit  26.7% 
ffiervon  Bind  S— 5Va  schwere  SkoHoeen,  aleo  aoldie,  welobe 
zu  einer  ezoeesiven  Yenmetalttmg  dee  Körpers  geführt  haben. 
Bd  unseren  Beispielen  sei  der  DurehschniUBwert  von  47«  nn- 
geeetstb 

In  NiederOsteneich  kommen  nach  den  amtliohen  AuswoBen 
auf  je  1000  Einwohner  ISO  Kinder,  welche  Volks*  und  Bttiger- 
schnkn  besadieD.  Demnaoh  slhlt  Wien  mit  1600000  Emwohnem 
108000  Schulkinder.  Davon  smd  29606  skoliotisch  und  hiervon 
1 184  Schwerverkrümmte.  Wien  könnte  demnach  mehrere  Schulen 
für  Skoliotische  erhalten.  Die  numerische  Beteiligung  der  bei  den 
Geschlechter  an  diesen  Zahlenwerteu  ist  bei  deren  Höhe  nicht 
von  Belang.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  jedenfalls,  wenn  auch 
nicht  zuBehr,  überwiegen. 

In  Prag  entfallen  auf  je  iOiJO  Emwolmer  113  Kinder,  welche 
Volks-  und  Bürgerschulen  besuchen.  Die  Stadt  samt  dem 
Polizeirayon,  also  das  küiüUgt;  (  Iroßprag,  zählt  615  700  Einwolmer. 
Die  Zahl  der  Kinder,  welche  \ Olks  und  Bürgerschulen  besuchen, 
beträgt  58  274.  Davon  sind  10659  skoliotisch  und  662  Schwer- 
verkrümmte. Selbst  Prag,  wo  die  Verhältnisse  wegen  der  Zwei- 
sprachigkeit ungünstig  steilen,  wäre  also  in  der  Lage,  sowohl 
eine  deutsche  als  eine  tschechische  Skohosenschtile  zu  errichten. 

Meine  Zalilenaufstellung  nimmt  keine  iiückßicht  darauf,  daß 
der  Iiiteressenkreis  bei  unseren  zwei  Beispielen,  wie  bei  jeder 
Großstadt,  welche  eine  volkreiche  Umgebung  und  günstige  Ver- 
kehrsverhältnisse aufweist,  die  Stadtgrenze  weit  überschreitet. 
Ebenso  habe  ich  nicht  in  Erwägung  gezogen,  daß  die  Auswahl 
der  Fälle  sich  nicht  auf  die  skoUotischen  allerschwerster  Form 
beachränken  müßte.  Viehuehr  würde  eine  Skoliosenechiile  für 
die  mittelachweren  Fälle  eine  Art  Zwischenschule  bilden.  Daraus 
geht  hervor,  daß  die  Zahl  der  Interessenten  eine  ganz  bedeutend 
giOOere  ist^  als  unsere  Beispiele  ergeben. 

Wir  wieaen,  namenthch  auf  Grund  der  FoiBohungen  von 
JrLiüs  WourVp  daß  eine  beharrliche  Anwendung  mechanischer 
Kräfte  tatsächlich  imstande  ist,  Knochen  und  Gelenke  omso- 
formen.  J>ie  Orthoplldie  besitzt  eine  fieihe  auegeieidmeter  Um- 
krünunungsapparate  für  die  Wirbele&nle,  veldie  jedoch  Bfimtdch 
für  eine  kurswfthrende  Binwirknng  in  stehender  oder  flohweben- 
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der  Körperhaltung  berechnet  sind.  Als  ich  an  die  Verwirk- 
lichung der  mir  vorschwebenden  Idee  herantrat,  stellte  ich  mir 
die  Aufgabe,  einen  Apparat  für  Dauerredression  zu  konstraieron. 
Hier  luma  naturgemäß  nur  die  sitzende  Haltung  in  Frage.  ICean 
Apparat  >  Korrektor c  ist  ein  Bolcher  Skoliosenatohl.* 

Mit  dieser  Voiricbtimg  avsgeatattet ging  ich  daran,  Skoliotische 
mit  Dauersitzungen  zu  behandeln.  Dies  geschah  bei  einer  Anzahl 
Toa  Fällen  im  Mtemhause  unter  Vetmittliiiig  der  Mutter,  bei 
aner  großen  Zahl  von  Kindern  in  meinem  orthopädischen  Institute, 
wo  ich  mir  in  Ermangdnng  einer  Skoliosenschule  ein  Leeednimer 
emrichtete,  welches  von  meinen  akoliotiacheii  Schützlingen,  soweit 
ihre  freie  Zeit  geetattete,  bentttst  wurde.  Meine  EifBhrungen 
mit  dem  »Kanfkim*  entredken  mck  auf  eine  Zeit  von  sechs 
Jalmo.  Die  günstigen  Eigebnisse,  weldie  ieh  veraeiöhne,  be- 
flüikan  mich  in  der  Annahme,  dafi  meine  Methode  anwendbar 
imd     Projekt  einer  Sonderschule  filr  Skoliotisohe  realisieirbar  ist. 

Idi  yerkenne  nicht  die  Hindeniisse,  welche  der  Sache  ent- 
gegenstehen. Trotz  d«r  WoUleilheit  des  Apparates  werdeu 
fimniieUe  Bedenken  in  erster  Linie  in  Betracht  m  sieben  sem. 
Dl  idi  jedoch  sehe,  daß  die  Frage  der  SkoKoseoschule  an 
Abaalittft  gewinnt^  fühle  ich  mich  bewogen,  an  dieser  maOgeben- 
SteDe  meine  Brfshrungcn  und  Ansohauungen  sur  allgemeinen 
KcBDtnis  sa  bringen. 


'  Siebe  *Ärekiv  für  Orthopädie,  MedkUteffierapie  und  ünfallehirwrgU*$ 

w»  Dt  T  HiKr>ivoKR  Wf^rzbiirp,  bei  Hertmann,  Wiesbaden.    I.  Bd.  2.  Heft. 

Smiv  ^Haiuibuih  der  orthop.  CAtn(r^e%  VOn  Prof.  JOAOBIMSXHALrBeirlm, 
Ui  Gustav  i<  i8cher,  Jeiui,  IbOb. 
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Bericht  über  die  schumygieiiische  Sonderausstellung 

des  österreichischen  Scliiilinuseums 

(\\^iHTi,  VI  Bezirk,  irnydni^asse  19) 

In  der  Allgemeinen  iiygienisohen  Ausstellung^ 
Wlen-Botunde  1906. 

EntattM  YOn 

Direktor  Emanüel  Bayr, 
Vüeprflaident  des  öst^rreichiscbeo  SchulmuBeoms. 

Im  Januar  1906  faßte  die  Gesellschaft  zur  Gründung  und 
Eiiialtung  eines  österreichischen  Schulmuseums  in  Wien  den 
Beschluß,  ihre  Beteiligung  an  der  Allgemeinen  hygienischen  Aus- 
stellung anzumelden  und  mit  der  Leitung  di^er  Ausstellung  iluen 
Vizepräsidenten  zu  betrauen. 

Wie  jede  ernste  Ausstellung,  die  einem  idealen  Zwecke  zu 
dienen  sucht,  hatte  es  sieh  auch  das  Schulmuseum  in  seinem 
Rahmen  zur  Aufgabe  gestellt,  vor  allem  auf  die  Allgemeinheit 
bilfk'iid  zu  wirken.  Es  sollte  nicht  so  sehr  den  Faclilenten  Neues 
vorgeführt,  als  vielmehr  das  große  Publikum  zu  eniein  besseren 
Verständnis  und  lebhafteren  TTiteresse  o:e<yenüber  den  drohenden 
Gesundheitsschädio-nnp:en  gebracht  und  ihm  die  Wege  einer  mög- 
lichen Abwehr  gezeigt  werden. 

Die  Vorführung  der  Schutzmaßregeln,  deren  sich  der  einzehe 
bedienen  kann,  sollte  das  Publikum  Vorsicht  und  VorauflSicht 
lehren;  die  Schutzmafiregeln,  die  der  Staat  oder  einzelne  gewerb- 
liche Vereinigungen  «greifen,  sollten  Vertrauen  und  Sicherheit 
einflößen.  Die  Errungenschaften  dagegen,  die  andere  Länder 
yoraoe  haben,  sollten  den  einflußreichen  Männern  ein  S|>om  eeun, 
dahin  zu  arbeiten,  daß  auch  das  Vaterland  ihrer  teilhaftig  weide. 

Dieser  seiner  Aufgabe  sowie  der  Behandlung  mancher  Fragen» 
die  zwischen  Schule,  Behörde  und  Elternhaus  schweben,  sucht  das 
Schulmuseum  auf  zwei  Wegen  beisukonunen,  nftmlich  durch  die 
Ausstellung  selbst  mit  mOgliebst  sinnfllUiger  Gruppierung  seiner 
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Objekte,  sowie  mittels  häufiger  Führangen  durch  diese  Sonder- 
ansstellimg  durch  den  Leiter  dersdben,  den  obeDgenannteii  Behcht- 
ecBtatter. 

Es  wurden  dabei  die  bereits  bestehenden  Ernmgenschafteii 
vorgeführt,  femer  auf  jerstrebenswerte  Ziele  hingewiesen,  deren 
Erreichung  die  Aufgabe  der  Eltern  und  der  sonst  daran  beteiligten 
Kreise  ist,  und  endlich  manches  gezeigt,  für  dessen  DurchfOhnmg 
die  Büi^er  in  ihren  Vertretungsköipem  sich  einzusetsen  hätten. 

Li  diesem  Sinne  legte  das  Schnlmoseum  naturgemftO  den 
gvOOten  Nachdruck  durch  Erklärung  und  Platasnweisong  auf  Aus- 
fltellungsg^genstande,  deren  Besichtigung  fQr  die  genannten  Aus- 
BteUungsbeeacher  von  hesonderem  Werte  ist.  So  wurden  bei 
den  Plänen  der  Schulhäuser  vor  allem  die  Räume  sur  Kleider- 
ablage hervorgehoben,  die  einen  wichtigen  Fortschritt  für  die 
Reinhaltung  der  Luft  im  Schulzimmer  bedeuten,  wie  sie  die  rüh- 
rigen Stadtvertretungen  von  Karlsbad  und  Worms  bereits  in 
eiiiigen  Photographien  aur  Anschautmg  bringen;  ferner  die  Schul- 
brauseb&der,  welche  in  yielen  Schulen  Deutsdilands  (beispiels- 
w«ue  aeigen  diea  Photographien  der  Stadt  Karlsruhe  usw.)  und  in 
Karlsbad  bereits  eingeführt  sind.  Audi  das  durch  die  Sdiulnot 
ffitrtaodeiie  wichtige  System  transportabler  Schulbaracken 
tud  hier  seinen  Vertreter  in  der  Firma  Chbxstoph  &  Dvkack, 
Bnniendorf  in  Böhmen.  Zar  Erzielung  einer  normalen  Heizung 
der  Schulräume  hat  Nikola  Bobtelmann,  Mechaniker  in  Wien, 
seine  praktisch  erprobten  Femtheriiionieter  und  die  Firma  Jos. 
K0T8CH  in  Witii  zur  Liiltun^  ihre  Vcntilationsapparate  ausgestellt. 

Die  indirekte  Beleuchtung  wu rde  durch  Photographien 
von  Karlsbader  Schulräuiucu  zur  Geltung  gebracht. 

Die  Vorkehrungen  zur  mÖgUchsten  Kei  nhaltung  des  Schul- 
'^Hurners  sind  an  den  verschiedenen  fugenlosen  und  feuersicheren 
FuübLulenar  ten  und  den  wa<(  tibaren  Wnndoii  gezeigt.  Dazu  gehört 
auch  die  I^nile^^barkeit  der  Bänke,  welche  es  ermögliclit,  die  Schul- 
ziiuraer  tätlich  zu  kehren.  Diese  tägliche  gründhche  Reinigung 
sowie  eine  mehrmalige  ausreichende  Lüftung  soll  nach  Professor 
HüKPPB-Prag  so(;ar  eine  Desinfektion  des  Ziniin<  rs  nach  erfolgter 
Infektion  nTni()tii2;  machen.  Hier  sind  auch  die  denselben  Zweck 
f^er  [genaueste  n  in  Haltung  verfolgenden  verschiedenen  Stauböl- 
fiowie  MatiengattunL;eD  anzuführen,  die  dem  Htaub  und  »Schmutz 
in  den  Leiirzimmeni,  diesen  größten  Feinden  der  kindlichen  6e- 
*QQdheit»  entgegentreten. 
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AIb  Ergfinzimg  det  veisdiiedenexi  Schulbank  syst  eme  {dar 
runter  eine  fOr  6— 18jfihrige  Sdifller  ventellbar),  denen  eineMeßlMUik 
▼on  Tiflchlermeuter  FftAsi  AossirWien  cur  genauen  Feststellung  der 
benötigten  Bankmaße  KtigesetUt  ist,  dienen  eine  Beihe  von  Ab- 
bildungen, beigestellt  durch  das  k.  k.  Universitttteambulatorium  für 
orthopädische  Chinirgie  des  Regienmgsrates  Prof.  Lobenz -Wien: 
I.  Fehlerhafte  Sitzhaltungen,  welche  gewohnheitsmäßig  einge- 
nommen, bei  vorhandener  Disposition  die  Bildung  einer  Rückgrats- 
Verkrümmung  begünstigen:  a)  symmetrische  fehlerhaft-e  Haltungen, 
b)  schiefe  fehlerhafte  Haltungen.  II.  Zwei  Photographien,  welche 
die  Entstehung  der  skohotiHchen  Haltung  aus  der  schlechten  Hal- 
tung der  Kiruler  beim  Schreibunterrichte  darstellen  —  aus  der 
Privatpraxis  III.  Schematisch  gezeichnete  Durchschnitte  durch 
den  Brustkorb:  a)  normal,  b)  bei  Schietwuchs.  Demselben 
Zwecke  dienten  die  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Artük  Haktmann- 
Berlin  ausgestellten  Abbildungen  (Photographien,  diirstellend: 
a)  bei  symmetrischer  Armliidtnng,  b)  linker  Ellenbogen  auf  den 
Tisch  auferelepl)  Aufrechte  Haltung:  bei  Flusdistanz  (eingeengte 
BniRt);  «chräge  Haitimg  bei  Piusdistan/,  (eingeengte  Brust).  Auf- 
rechte Haltung  bei  Minusdistanz  (freie  Brust);  schräge  Haltung 
bei  Minusdistanz  (freie  Brust).  Femer  Skelette  (vom  k.  k.  Uni- 
versitätsam bulatorium  für  orthopädische  Clürurgie:  Skelette  mit 
Schiefwuchs  der  Wirbelsäule,  leichte  und  schwere  Formen) 
und  Moulagen  (ausgeführt  von  Dr.  Kabl  Hsvirnro,  Vorstand  der 
Üniversitätsanstalt  für  Moulagen  in  Wien;  Eingesunkene  Brust 
infolge  gebückten  Sitzens  (Schulknabe) ;  eingesunkene  Brust  infolge 
gebückten  Sitzens  (Sohulmädchen),  welche  alle  die  Gefahren  un- 
richtiger Haltung  oder  unrichtiger  Bankvearfa&ltnisse  zeigen. 

Eines  der  wichtigsten  Veranschaulichungsmittel,  das  nie  seine 
Wirkung  auf  die  Besucher  der  Ausstellung  verfehlte,  sind  die  von 
Dr.  Hnmnva  ausgeführten  und  von  den  UniyersittttBkliniken  sowie 
vom  pathologisch -anatomischen  Institut,  vom  UniversittttsiDstitDt 
für  gerichtiiehe  Medizin  und  vom  Si  Annen -Eindeispital  dem 
Sehuhnusenm  sur  Ausstellung  gütigst  übeilassenen  Moulagen. 
Diese  wuiden  als  Illustration  su  den  verschiedenen  prophykktiscben 
Bestiehungen  verwendet,  wohei  sie  als  WamungsbeiBpiele  dienten, 
so  B.  B.  als  Hinweis  auf  venchiedenartige  Ihfektion^elegenheiten, 
als  Kennzeichen  für  die  venchiedenen  Stadien  der  am  häutigsten 
vorkommenden  Einderkrsnldieiten.  —  Durch  rechteeitiges  Eikennen 
kann  ja  die  Ausbreitung  einer  infektiösen  Krankheit  betdiehtlieh 
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verhindert  werden.  Eß  sollten  daher  derartige  Moulagen  wenigstens 
in  keiner  Lehrerbildungsanstalt  fehlen.  Endlich  Moulagen,  die 
Folgen  verschiedener  Unfälle  zeigend.  Den  größten  Eindruck 
riefen  die  Moulagen  tuberkulöser  Orrjano  hervor  und  unterstützten 
dadureli  die  in  dieser  Richtung  getroffüiieu  Schutzmaßregeln.  Ein 
bloßes  Warnen  vor  einer  Gefahr  ist  ja  nie  so  wirksam  wie  der 
krasse  Anblick  des  I^np^lückeR.  Auch  die  von  Dr  Larpar,  Professor 
an  der  Universität  in  Berlin,  ausgestellten  zahireiclien  Wachsbilder 
—  die  Verheerungen,  welche  die  T\iberkuloße  auf  der  mensch- 
Uchen  Haut  hervorbringt  — ,  waren  sehr  wirkungsvoll;  femer  die 
von  der  Allgemeinen  österreichischen  Lehnnittelanstalt,  Wien, 
IX.  Bezirk,  Univeraiiätfistraße  8,  anqgegQBtellten  Präparate  und  die 
Tafel  über  lofektioiiskiankheiteii  ans  dem  Veilag  LsBuunn. 

Das  nachafeeheode  VenEeicfama  gibt  eine  Übenieht  über  die 
aoBg^BtellteD  Objeikto: 

Kinderkrankheiten,  infektiöse  und  parasiiftre 

Krankheiten. 

Si.  Annen-Kinderspital,  Hofrat  Prof.  Dr.BsoBiBiOB- 
Wien.  Monlagen,  die  Kennzeichen  der  wichtigsten  Infektioos« 
kninkheiten  darstellend.  1.  Masern  im  Blütestadium.  2.  Masern 
im  Abblassen.  3.  Masern  am  Unterschenkel.  4.  Scharlach  im 
Blütestadium.  5.  Scliarkich  im  Abblassen.  6.  Scharlachgeschwiho 
am  weichen  Gaumen.  7.  Seharlachbelag  des  Schluii.'''!ii><"ens;  Ge- 
schwür am  linken  Gaumenbogen.  8.  Scharlach-Hiiiibeerzi :v..:;o. 
0.  Rachendiphtherie.  10.  Abbildungen  aus  dem  Handbucho  der 
Kinderkrankheiten  von  Prof.  Dr.  Schlosbmann. 

UniversitÄteklinik  für  Geschlechtskrankheiten, 
Prot  Dr.FxsexB-Wien.  1.  Fleckige,  schere)  *!«  Flechte  (Herpes 
tonsurans  macaloeas),  rechte  Scholtergiegend  (duroh  Ver\vcndung 
6DM8  Birkenbesens  im  Dampfbade  sugeiogen).  2.  Bartflechte 
(Byoona  parasitaria),  durch  Verwendung  eines  nnieinen  Rasier- 
UMSBeiB  sugeiogen  (Kinng^gend). 

UniT«rsitfttskIinik  für  Hautkrankheiten,  Prof.  Dr. 
QusTAY  RzsHi.-Wien.  1.  Krätze  (Scabies)  in  starker  Entwick- 
longsform.  2.  Blasige  Flechte,  durch  Läuse  hervorgerufen.  — 
Üble  Folgen:  a)  bei  Hantierung  mit  Beizen,  Geschwüre  an  der 
Hand  eines  Gerbers,  von  der  Klinik  Proi.  Finger;  b)  Folge  des 
Verkehres  mit  Tieren.   Scherende  Flechte  (Herpes  tonsurans)  an 
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Hand  und  Vorderarm  eines  Hundehändlers,  vm  der  Klinik  Prof. 
FhroBB.  Kubpocken  an  der  Hand  einer  Bauernmagd,  beim  Melken 
zugezogen,  von  der  Klinik  Prof.  Buhl.  vScherende  Flecbte  an 
der  Hand  eines  Stallbuischen,  von  einem  Pferde  zugezogen,  von 
der  Klinik  Prof.  Bibel;  c)  durch  Hantierung  mit  TerpentiiiöL 
Nflasende  Flechte  an  den  Fingern  einee  BuchdruckerB,  ▼on  der 
Klinik  Fkof.  Bibhl;  d)  Folge  des  KOflsens:  Übertragung  einee 
bösen  Geschwüres  an  der  Untetlippe  einee  Kindes,  yon  der  Klinik 
Fiof,  Bibel;  durch  Benutzung  eines  ausgeliehenen  Kleides:  ring- 
förmige scherende  Flechte  an  der  Brust»  durch  ein  ausgeliehenes 
Kostüm  Übertragen,  yon  der  Klinik  "Brot  Ribel. 

Zur  Verhütung  von  Unfällen. 

Universitätsklinik  für  Hautkrankheiten,  Prof.  Dr. 
Gustav  Riehl- Wien.  Als  Illustraüon  der  Gefahren:  a)  bei 
Hanttemng  mit  brennbaren  Flüssigkeiten:  1.  Verbieonnng  durch 
Benzin,  2.  Verbrennung  durch  Spiritus;  b)  bei  Gewitter:  Biita- 
schlag  bei  Gewitter  am  EUeobogen  eines  vierzefanjfihrigen  Knaben. 

Universitätsklinik  für  Chirurgie:  Hofrat  Prof.  Dr- 
Freiherr  von  Eiöelhb  kko.  1.  Tuberkulose  der  Hand,  entstanden 
durch  Verletzung  mit  einer  Nadel.  2.  Dauernde  \'erkrflmmimg 
der  Finger  infolge  Verbrennung  bei  Hantierung  mit  Petroleum. 

UrMversitfttsklinik  für  Ohrenheilkunde,  Hofrat 
Prof.  Dr.  Pölitz rn  Wien.  1.  Verbrühung  der  Ohrmuschel 
mit  heißem  Dampf  (Kapitttn,  verunglückt  bei  einer  Keeselexplosion). 
2.  Vom  Blitz  gestreifte  und  verkünunerte  Ohrmuschel  (nach  der 
Ausheilung).  3.  Erfrieren  der  Ohrmuschel  mit  Blasenbildung  bei 
einem  Touristen.  4.  fkirieren  der  Ohrmuschel  mit  kaltem  Brand 
bei  einem  Fubrwerkskutscher. 

Universitfttsinstitut  für  gerichtliche  Medizin,  Prof. 
Dr.  KoLisKo-Wien.  Verbrühung  einer  KOchin  mit  siedendem 
Wasser  an  Hand  imd  Vorderann. 

Pathologisch- anatomisches  Institut,  Hofrat  Prof. 
Weichselbaum- Wien.  Als  Illustration  der  Gefahren  tuhpr- 
kulöser  Ansteckung:  1.  Tuberkulose  der  Lunge  mit  Kavernen 
(Dun  iisehnitt)  2.  Tuberkulose  der  Lunge  mit  teilweise  zerrissenen 
Verwaclisungen  (Drauf.-icht).  3.  Zum  ^^'r-leIche:  eine  normale 
Lunge  (Draufsicht).  4.  Tuberkulose  des  Bauchfells  und  Darmes 
mit  einer  aufgeachuitteuen  verkästen  Lymphdrüse. 
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Hier  ist  auch  die  Ausstellung  hygienischer  Spucknäpfe  an- 
lofähreo  (Josbf  Gbobs*  Nachfolger,  0.  Peybila,  Eisen  und  Metall- 
warenfabrik, Wien,  XIV.  Bezirk,  Huglgasse:  hygienisches  Spuck- 
Dap&ystem,  Kaui.  Müllkb,  Maschinenschlosser,  Wiener  Neustadt), 
sowie  auch  die  Veranstaltungen  zur  Verhütung  einer  Infektion 
beim  Trinken,  so  beim  Jubiläumsbrunnen  der  k.  k.  Staatsiealscbule 
im  \'l  Bezirk,  der  mit  hygienischen  Trinkvorrichtungen  nach 
Cav.  Giülio  Obefpioe  mit  automatisch  aufsteigendem  Wasserstrahl 
angelegt  ist  (Photographie),  femer  durch  eine  kleine  Ausführung 
doaelben  Bronnens  für  die  Besucher  der  Ausstellung  durch  Paol 
Dtmont,  weitera  durch  einen  Trinkkastenbecherbehftlter  von  Di- 
rektor  L.  KASAMAN-Sarajewo,  Bosnien,  nit  nnmerierten  Stindera, 
and  ein  Ttinkbeeheibehfilter  nut  antomatiacher  Becherspülnng  von 
Gaoae  Pnc,  k.  k.  techn.  Inspektor  im  Handelsminiaterinm.  An 
duser  Stelle  wftre  tmck  die  WasohTorrichtnng  mit  selbsttätiger 
SdÜenpolverlieferang  von  H.  RECKNAOBL-Mündien  sa  nennen,  die 
•ndi  der  Yeilititang  infektiöser  Übertragung  dient 

Hier  setit  anch  der  Überzeugende  Emdmdc  von  der  Wichtig- 
kflü  einer  grflndHehen  Zahnpflege  ein.  Bei  den  Führangen 
dnich  die  Ansstellnng  des  Scfanlmnseimis  wurde  nie  TerB&nmt,  an 
betonen,  was  für  eine  ideale  Bratst&tte  in  bezug  auf  Wftnne, 
Fauchügkeit,  Nihiboden  usw.  ein  hohler  Zahn  für  eine  Anzahl 
TOS  Mikroben  besonders  für  Tüberkelbazillen  ist.  Die  statistischen 
TriMllen  Dr.  Hism.  AiianroBBS  in  Bregenz  über  926  Kindemnter- 
«Nhongen,  bei  welchen  nur  Tier  gesunde  Gebisse  vorgefunden 
woideD,  unterstützen  diesen  Eindruck.  Die  Photographien  der 
Stnttmiger  Scbulzahnklimk  (Dr.  Ebhst  Jssanr,  Direkt»  der 
Mtuchen  Sdiulzahnklinik)  bieten  ein  höchst  nachahmenswertes 
fieiipisL 

Hit  hoher  Genugtuung  ist  die  Leitung  des  Schulmuseums 
Audi  die  Tatsache  erfüllt,  daß  es  ihr  gelungen  ist,  von  Herrn 
UmrersitAteprofegsor  Dr.  Zander  XciniLiriherg  i.  l'r.  ciue  )j;roGe 
Auahl  von  Tabellen,  welche  die  Schädigungen  der  Scliüior 
durch  die  lange  Sitzarlx  it  und  Mittel  zur  Abhilfe  derselben 
dustellen,  feiner  richtige  und  falsche  Sitzhaltung,  charakteristische 
Knimmhaltungen  des  Greises,  Atemkurven  des  Mannes,  der  Frau 
tind  des  Hundea  und  die  Beeinflussung  der  Atmung  durch  das 
Korsett  usw. 

Diese  Tubeilen  sowie  die  Zeichimngeii  von  Dr.  med.  Hugo 
lu4üM-Wien,  I.  Bezirk,  lieferten  den  besten  Beweis  für  den  Wert 
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naturgemäßer  weiblicher  Kleidung.  Unier  den  auegestellten  Mo- 
dellen sind  die  Schul  tu rnklei  der  von  Doris  Kiesewetteb  in 
Charlottenburg, ^  Verein  Dresdeu,'  Leipzig'  für  Verbeeserung  der 
Frauenkleidunp  hervorzuheben. 

Vor  allem  anderen  aber  werden  die  Bestrebungen  zur  Ver- 
besserung der  Frauenkleul  u  ng  wieder  durch  Moulageu 
Dr.  Henning  dargestellt:  Üble  Folgen  des  Schnürens;  1.  Schnür- 
leber. 2.  Zum  Vergleich  eine  normale  Leber.  3.  Normaler  Brust- 
korb —  Knochenpräparat.  4.  Infolge  Schnürens  verunstalteter 
Brustkorb  —  Knoel)eii{)rajiarat. 

Das  TTnivereitätsambiilatorium  für  orthopädische  Chirnr<;it  dej^ 
Regierungsrates  Prof.  Dr.  Lokbnz  förderte  die  Verbesserung  der 
Frauenkleidung  durch  Röntgenbilder,  welche  die  Wirkung  des 
Sdmürleibchens  deutiicli  zeigten. 

Wie  beim  Unterrichte  der  Kinder  zeigte  sieli  auch  bei  den 
Führungen  de»  erwachsenen  Publikums  durch  die  Sonderausstellung, 
daß  die  Veranschuulichung  als  bestes  Uberzeugungsmittel  wirkte 
und  hoffentlich  auch  als  erinnerungskräftiges  sich  erweisen  wird. 

Unter  den  sehr  viele  (»©biete  behandelnden  ZANDBBSchen  Ta- 
bellen sowie  unter  Moulagen  von  Dr.  HEinrnra  finden  sich  auch 
Darstellungen  der  Folgen  schlechten  Schuhwerkes  als  wichtige 
Warnung  der  Eltern  vor  übel  angebrachter  Sparsamkeit  und  insbe- 
sondere Eitelkeit,  endUeh  unter  Zasdbbs  Tafeln  auch  eineVer  Wendung 
der  Bänke  zu  Rumpftumübungen.  Anschließend  an  diese  Tafeln 
muß  auch  ein  AoBBtellangsobjekt  hervorgehoben  werden,  das  Äußerst 
wertvolle  Anregungen  für  die  Ausgestaltung  des  TumnnterricbteB 
bietet  £e  sind  diee  Pbotograpbien  Yom  Tomlehrerinnenkurs  in 
Altona,  zusammengestellt  und  erläutert  vom  stftdtiflcheii  Tom- 
inspektor  Kabl  Möllsb.  Sie  gewähre  Einblick  in  das  Wesen 
des  dänischen  und  sdiwedisdien  Mäddientnmens  (z.  B.  an  der 
Sprossenwand)  und  geben  aneh  Weisungen  über  die  sweekm&Oigsie 
Fofin  der  wetblicben  TninUeidimg,  die  jederseit  eine  Kontrolle  der 
richtigea  Haltung  geetatteu  mufi.  In  fibersichtlicher  Weise  stellte 


*  Sdmitte  ßamw  SdinMeWfwr  kflniien  gegen  EiMendong  von  60  Fti* 
b«w.  76  Fl^.  (foiHt  Abliildiin^  in  drei  OrOfian  fOr  dss  Alter  von  sedw.  acht 
oder  Mhn  JsliNn  doich  Lniae  INdben,  Berlin  W,,  Mubnrgentrsfie  14^  ht^ 
sogen  wonlpn 

'  Ein  sogenanntes  schwedischesi  und  ein  deutsches  Matrosenkleid. 

*  Ein  Turnkleidmodell  und  aacb  »Aufrufe  an  die  Mütter  der  weiblichen 
Schuljugend«  wurden  bebofe  Verteiliing  tnr  Verfügung  gestellt 
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die  TarDgerfttefabrik  J.  PLAsiowiTi-Wien.  lUJl.  Bezirk,  Haupt- 
Blrali664,  die  verschiedenen  Turngeräte  aus.  Tu.  P'ekd.  Glöesser- 
Waldemab,  Wiener  Athlet.  Wien,  X\'il.  Bezirk,  Taubergaßöe  43, 
MußkelstÄrker  nach  System  Glöesser -Waldemar. 

Sehr  wertvolle  und  lehrreiche  Beiträge  auf  diesem  Gebiete 
lieferten  aucii  die  Gymnastische  Gesellschaft  in  Kopenhagen,*  die 
Bilder  von  Max  Gutmank  in  Wien'  und  J.  Hamahit,  Atelier  für 
Photographie  in  Hamburg. 

Die  Erziehungsanstalt  für  geistig  ahnomio  und  ncrvftse  Kinder, 
Wien-Grinzing,  beteiligte  sich  mit  Photographien  ihrer  Anstalt. 

Die  wichtige  Schula rzt frage  ist  durch  statistische  und 
graphische  Darstellungen  der  Krankheitszu«tjtnde  (Prof.  Dsnkkk- 
Erlangen,  Prof.  Dr.  Aettti  Hartmavn- Berlin,  Sc! nilärxte- Brünn, 
der  Größen  und  Gewichtsverhahni-se  der  Kinder-  Vv^l'  Dr  Arti  h 
Ha RTMAJJN- Berlin  (Parallelismus  zwischen  körj)erlicher  und  geistiger 
Entwicklung  usw.)  Magistrat  der  Stadt  Charlottenburg,  Graphiache 
Daretellung  des  Gewichtes  der  Waldschulkinder)  vertreten. 

Die  GroßhersogUche  Bürgermeisterei  von  Worms  stellte  aus: 
Meß-  und  Wiegeapparat  der  Nibelungenschule  (Photographie), 
sowie  UntersuchwigBreBtiltote  über  die  Beechaffenheit  der  Zfthne 
dtr  Schulkinder. 

Hier  aind  auch  za  erwähnen  verschiedene  Meß-  und  Be> 
leuchtnngaapparate  (»HeUigkeitBprüferc  von  Bürgerschaldirektor 
Franz  PiiETEB-Karlsbad,  aiugefflhrt  Ton  der  Firma  Lenoir  A  Forstor, 
Wien,  IV.  Bedrk,  Waaggasae;  ein  neuer  einfacher  BeleuohtangB- 
Prüfer  für  ArbeitspibUze  bei  Tageslicht  Ton  Dr.  Teobvbb  Walthsb- 
Berlin,  ausgeffihrt  Yon  der  Finna  Frans  Schmid  A  Haensdi-Berlin; 
Photometer  nach  Dr.  Kausb,  an^gefOhrt  von  der  Finna  W.  J. 
Rohrbecks  Nachfolger,  Wien,  I.  Bedrk,  EftmtnenrixaOe  69);  außer- 
dem Darstellmigen  von  Ergebnissen  der  so  wertvollen  Lnftunter-' 
sochungen  durch  Luftprüfer,  verbesserte  Eigographen  (Dr.  Fraoi- 
BAVD  Kmmumb),  ein  Sehpr(lfer)fOr  Kinder  im  Torschulpflichtigen 
Atter  (Dr.  C  HAMsuBosK-Beriin  N.),  ein  interessanter  Ermüdungs- 


'  Wandbilder  der  gymnaatiachen  Geeeliacbalt  in  Dttsemaik.  Znm  Ö«. 
fanwidi  beim  ünterriebt  im  Tunm  bei  der  AuaUldong  von  Tbralehnn»  bei 
Vortiigea  asw.  Bmpfohlen  vom  dtolacfaep  KnltunünistBiiiim  nnd  Kricffi- 

ministeriam  (Hagerape  Boghandel,  Gother^ade  80,  Kopenhagen).  Gute  und 
schlechte  Formen  der  Übnugen  i&od  auf  dem  einseliien  Tabellen  nebenein- 
udergeetellt. 

*  Photographien  über  Turnübungen  (richtige  und  falsche  AusfOhrongen). 
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messer  von  Prof.  S.  Exner  (Allg.  österr.  Lehrmittelanstalt,  Wien, 
IX.  Bezirk),  schließlich  ein  für  Arzt  und  Lehrer  sehr  brauchbarer 
Taschenapparat  zur  Prüfung  der  Sehkraft  von  Dr.  von  Ablt. 

Betreffs  der  »Ersten  Hilfe«  gelangten  Kettungskasten  für 
Schulen,  Hausapotheken  (von  den  Firmen :  J.  Odeloa,  Bandagen- 
und  chirurgische  Instra^pentenfabrik,  Wien,  IX.  Beärk,  Garnison- 
j^asse  11 ;  Wiener  Almted,  Wien,lII.  Bezirk.Löwengasse  11),  sowie 
Wandbilder  (Verlag  Wachsmuth,  Leipzig),  Tabellen  über^die  gesund- 
hcitliehen  Schädigungen  des  Alkoholgenusses  (Müller,  Fröbelhaue, 
Wien  Dresden)  zur  Ausstellung.  Noch  sei  erwillint,  daß  Wotta^sx 
KAVL-Wien,  glastechnisches  Insütut,  Lehrer  fflr  Glasblfiserei  am 
Österreichischen  Schulmufleom,  Glasinstramente  und  Apparate  fOr 
Labmtorien  zur  Ansicht  brachte;  femer  Pol  ZABLvnowazT-Beriin 
ein  Pianino  rar  Verhütung  von  Elavierspielerkrankung  (gebani  vom 
Piano&brikanten  Mensel-Berlin],  welches  großem  Interesse  seitens 
des  Publikums  begegnete;  außerdem  für  SdireibkrampIkraDke: 
a)  vierkantiger  Federhalter;  b)  Federbalter  mit  ankerfOrmigem 
Ansätze,  gleichzeitig  auch  boiutzbar  als  Bleistifthalter,  wozu  zwei 
am  Halter  befestigte  besondere  Ringe  dienen;  c)  Bleistiftfaalter, 
bestehend  aus  zwei  durch  eine  Querstange  verbundenen  Kugeln; 
d)  Abbildungen  über  den  Gebrauch  dieser  Federhalter. 

Sehr  wertvoll  in  der  Zeit  des  wachsenden  Ankämpfens  der 
Naturheilmethodiker  gegen  die  Impfung  erweisen  sich  die  Tabelien 
von  Prof.  Dr.  Abtue  HASTKAmr-Berlin. 

Die  Schulkftche  und  der  hauswirtschaftliche  Unter- 
richt greifen  tief  in  die  Fämilie  ein  und  es  wftre  nur  wünschens- 
wert, daO  das  vorzügliche  Beispiel  der  Städte  Kassel,  Earisruhe, 
Mfindien  und  anderer  zahlreiche  Nachahmung  finden  wtkide. 
Von  Interesse  war  hierbei  eine  Sammlung  von  30  NlÜirwert- 
modellen  von  der  Firma  Haxs  Hilgers  in  Bonn. 

Wichtig  für  die  Ära  des  Jugendspielaufsch wunges  sind 
die  Pläne  von  Gärten  anderer  Städte  mit  reichlicher  Turngerät- 
ausrüstung (Jbrdanpark  in  Krakau  nebst  Schulgarten  —  10  ha). 
Bekannt  segensreich  wirken  die  Tageserholungsstätten,  unter  denen 
die  bekannte  Charlottenburger  Waldschule  besonders  hervorragt. 

Da  die  Schule  wegen  ihrer  besonderen  Aufgaben  ein  hygieni- 
sches Musterinstitut  sein  soll,  sind  für  diese  eine  zweckmäßige 
Besrhatfenheit  und  Herstclkmgsart  der  Decke,  des  Fußbodens,  der 
\\  H!i(  i(  von  großer  Bedeutung.  Hierbei  sind  die  feuersicheren, 
fugenlot>en  und  warmen  Decken  resp.  Fußboden  anzuführen,  die 
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te  gBBa]idh«itfl;g«fBhiüohe&  Banaebatt  entb^rlioh  maoben.  Audi 
Bdcihadraok,  wie  er  Bern  und  nicht  mn  aoU,  war  dem  Publi- 
knm  yoigefflhrt  (DrackpfobentaM  von  Cobb  und  RdBraroAXp). 

Die  anBgeeteUte  Literatur  gliedert  eich  in  folgende  Tdle: 
Sebnlhana  und  SehnLdmmer,  Ventilation,  Heistmg  und  Beleucbtang, 
Unterricht  in  der  Gesondheitepfiege  (allgemeine  hygienische  Ftagen), 
Alkobdtege,  Sehnlantfrage«'  Hygiene  der  Erziehung  und  dea 
UDtenrichtee,  Kinderpeychologie,  Heilpftdagogik  usw.,  Zeitsdiriften. 
Sie  trachtet  das  ganse  Qebiet  der  Schulhygiene  durdi  die  in  leUter 
Zeit  enchienenen  Werke  zu  umfassen*  Die  Sanunlnng  kann 
ficeilidi  keinen  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen,  sie  darf 
Iber  durch  die  wtretenen  Autoren  ToOen  Ansprudi  auf  das 
IntoreBso  der  Fachleute  «heben* 

Ein  Katalog  über  diese  Sonderausstellung,  welcher  Ton  der 
Bodidrackereifirma  Gottlieb  Gistel  A  Co.,  Wien,  m.  Beiirk, 
gbnzlidi  kostenlos  dem  Schulmuseum  hergestellt  wurde,  madite 
«e  möglich,  den  Besuchern  dieser  SpezialaussteUung  einen  blei« 
benden  Überblick  über  das  Gebotene,  vor  allem  ein  Verzeichnis 
über  wichtige  Erscheinungen  in  dor  Fachliteratur  zu  geben  und 
80  den  Besuchen^,  die  sich  dem  Studium  der  ScliulhvL^iene  widmen 
wollen,  einen  brauclibareu  Wegweiser  durch  die  voriiaudene  Lite- 
ratur 2u  verschalen. 


Über  die  Schwerhörigkeit  bei  den  Scimlkindem. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Sektion  Bern 
des  Schweiz.  Vereins  für  Schul geau nd h eitspflege 
(Dezember  1906)  von  Prof.  Dr.  W.  Lindt. 

Der  Referent  wies  u.  a.  atatiadBch  nach,  daß  außer  den  eigent- 
lich schwachsinnigen  Kindern  verhältnismäßig  \'iele  (bis  25 Vo)  ungenau 
hören,  also  mit  mehr  oder  weniger  gravierenden  Gehörmängeln  be- 
haltet seien,  und  daß  durch  rechtzeitige  kundige  Behandlung  die 
mdst^  dieser  Mängel  gehoben  werden  könnten. 

Solche  Mängel  bedeuten  uiabesondete  im  Schuhmtenicht  meieteos 
eine  schwere  Schädigung  der  Kinder.  Wegen  mangelhafter  Funktion 
ihres  Gehörorgans  ermüden  solche  Kinder  bald,  lai?sen  in  der  Auf- 
merkgamkeit  nach,  bleiben  ini  üntorricbt  zurück  und  können  infolge 
Nichtpromotion  ihr  Bildungöziei  nicht  erreichen.  Bei  dem  allmäh- 
lichen Entstehen  solcher  Defekte  kann  es  nun  leicht  vorkummen, 
ddl  dieee  dem  Lehrer  (der  Lehrerin)  verborgen,  zeitweilig  oder  gani 
anbekamit  bleiben,  und  daß  daher  aolehe  Kinder  leicht  ala  tiiige, 
itörrisch  oder  unfähig  angeeehen  und  demgemäß  gd^ntUch  un- 
lidikig  behandelt  werden. 
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Da  ntin,  wie  der  Referent  nadxwies,  die  meisteii  dieser  Defekte 
dvich  reditnitiges  Brkecmen  und  laohkundige  Bebasdlung  verhütet 
oder  beseitigt  werden  könnten»  so  leuchtet  ein,  wie  nützlich  eine 
lationelle  Fürsorge  in  dieser  Hinsicht  sein  müßte.    Dem  Elternhaus 

ist  die  Fürsorge  nicht  wohl  zuzumuten,  da  bei  der  großen  \''er- 
Bchiedenheit  der  häuslichen  Verhältnisse  keiue  gtiiiügende  (jarautie 
für  eine  gieichmäliige  Dureiifuhrung  derselben  gegeben  wäre.  Wohl 
aber  kann  die  Sdnile  diese  Avf^be  Übenieliinen  durch  Anordnung 
periodieoher  Untenraehungen  aller  Sohfiler  auf  ihr  Gehör  und  durch 
Vermittlung  angemessener  ärztlicher  Behandlung  für  alle  diejmigen 
Schüler,  deren  Gehör  sich  als  nicht  normal  erweist. 

Mit  Einstimmigkeit  genehmigte  die  Versammlung  lolgende  vom 
Referenten  beantragte  Anregung: 

Die  Untenichtsdirektion  des  Kantons  Bern  möchte  nach  Mitgabe 
ehier  m.  erlaaaenden  .Weisung  folgendes  anordnen: 

1.  Alle  neu  eintratenden  SäiQler  in  den  öffentlichen  Schulen 
sollen  SU  Anfang  des  ersten  Schuljahzes  bei  Anlaß  der  schon  einge- 
führten sanitarisclK-n  Eintrittsmusterung  insbesondere  nnf  ihr  Gehör 
und  Gesicht  genau  untersucht  werden.  Die  Untersuchung  soll  be- 
stehen a)  in  einer  Voruntersuchung  aller  Schüler  auf  Hör-  und  Ge- 
sichtsschärfe  durch  einen  Arzt  oder  durch  einen  von  ärztlicher  Seite 
unterwiesenen,  mit  dem  Vorgehen  betrauten  Lebier  (resp.  Lehrerin); 
b)  in  emer  Spezialuntersuchung  durch  ^en  Ohxen-,  lesp.  Augenaist 
für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Voruntersuchung  als  anormal 
befanden  w^irden, 

2.  Die  allgemeine  Untersuchung  mit  nachfolgender  spezieller  sollte 
nach  Ablauf  der  vier  bis  fünf  ersten  Schuljahre  wiederholt  werden. 

3.  Kinder,  die  im  Vnlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  nach  dieser 
«weiten  allgemeinen  Untersuchung  dem  Lehrer  aufEallen,  vornehmlich 
nach  längerer  Erkrankung,  durch  verändertes  Wesen,  geringe  Auf- 
merksamkeit  und  schwächere  Leistungen,  Müdigkeit  oder  direkt  durch 
auffällige  Schwerhörigkeit,  besonders  auch  solche,  die  in  der  Klasse  stets 
sitzen  bleiben,  sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  sie  einer  ärzt- 
lichen resp.  spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  konnten. 

4.  Sowohl  das  Ergebnis  dat  Voruntersuchung,  als  dasjenige  der 
Spesialuntersuehung  wird  auf  einem  sogenannten  GesundheitsBohein 
notiert,  von  dem  audi  der  Lehrer  Notiz  nimmt,  ebenso  wie  von  den 
ärztlichen  Verfügungen  über  Platzanweisung,  Dispensation  usw.  Den 
Eltern  wird  das  Resultat  der  Untersuchung  ebenfalls  mitgeteilt. 

6.  Die  Eltern  nbrrnkranker  oder  augenkranker  Kinder,  deren 
Leiden  einer  Behandlung  mit  Eriulg  zugänglich  ist,  sollen  ermahnt 
werden,  das  Kind  im  Literesse  seines  Fortkommens  in  der  Ekase 
und  semer  gansen  gesstigen  Entwicklung  ftixüich  behandeln  su  lassen* 

6.  Bs  sollte  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Kinder  bedürftiger 
Familien  unentgeltliche  spezialärztliche  Behandlung  erhalten  können. 

Eine  diese  Anregung  enthaltende  Znf  chrift  ist  an  die  Unterriohts- 
direktion  eingereicht  worden.    {Dar  *Bunä.*) 
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WlBtsnpwFC  Hr  SchnUdadar  verUngt  Lehnr  H.  HmrAVD- 
Zorieh  rar  Bjlftigaiig  der  Xjnder  in  der  IK^temdi.  Wir  haben  t 
—  schreibt  er  in  »Schweiz.  M.  /.  Stkulgesundheiispfl.*  (1907, 

Nr.  1)  —  gesetzlich  vorgeschriebenen  Turnunterricht,  der  in  den 
meinten  unserer  Schulen  mit  "Eifer  und  Verständnis  gepflegt  wird. 
Man  gibt  den  Kindern  auf  Spaziergängen  und  in  besonderen  Spiel- 
iiuräeii  Gelegenheit  und  Anleitung,  sich  im  Freien  in  geeuuder  Luft 
n  tummeln.  Aber  mit  Beginn  der  Herbet*  nndWintenMit  miden 
die  raktit  genannten  VetwistaltongeD  aolSgegeben  und  des  Tomen 
mm  großen  Teil  in  die  Hallen  verlegt.  Und  doch  wäre  gerade  in 
der  rauheren  Jahreszeit  vermehrte  Bewegung  in  frischer  Luft  so  recht 
geeignet,  die  Blutzirkiilation  zu  fördern,  den  jugendlichen  Körper  zu 
stählen  und  gegen  die  Unbill  der  Witterung  abzuhärten.  Unserem 
joi^n  Volke  fehlt  es  in  den  wenigsten  Fällen  an  Mut  und  Tatkraft, 
lieb  der  Kitte  anflsnaetien,  wenn  wir  nur  dafOr  besoxgt  sind,  dem 
stelle  entwickelten  TeAendiang  paeaende  Qelegenbeit  rar  Andaanng 
tu  bieten. 

Wie  kann  das  geschehen?  Einmal  ist  es  absolut  notwendig, 
daß,  namentlich  in  Unseren  Sekundär-  und  Mittelschulen,  die  Flut 
der  HauBEuigaben  etwas  beschränkt  wird,  damit  den  jungen  Leuten 
auch  noch  Zeit  bleibt,  einige  Standen  per  Woche  im  dreien  ansU' 
btingen.  Sodann  muß  die  Gelegenheit  rar  Ffl^  der  Tenofaiedenen 
Wintersporta  erheblich  vermehrt  werden.  lob  denke  da  an  den  Bia- 
lauf  und  das  Schütteln.  Trotz  der  anerkennenswerten  Bemühungen 
unserer  Behörden  fehlt  es  leider  gerade  in  größeren  Gpmcinwepcn  an 
der  nötigen  Zahl  von  Eisbahnen.  Auch  der  Schlitttugelegeuhtiit  für 
Kinder  wird  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Und  doch  gehört 
daa  eine  wie  daa  andteiie  der  genannten  Vergnügen  ram  liebaten  mi- 
mer  Jugend. 

In  verschiedenen  deutschen  Städten  hat  man  den  Versuch  ge- 
macht, im  Winter  dir  Schul höfo  in  Eisbahnen  7ai  verwandeln.  Diese 
MaOnuhmeii  Nvaren  von  Erfolg  begleitet  und  fanden  t»ei  Kindeni  und 
Eltern  lebhaften  Anklang.  Man  hat  eti  auch  bei  uns  schon  vereinzelt 
probiert;  aber  diti  Sache  wollte  trotz  günstiger  Witterung  nicht  ge- 
lufni.  Vieileiobt  liegt  ea  am  Veifabren.  Jedenfalla  aber  aoUte  man* 
nob  dmoh  vernnglflokte  Venache  niobt  abhalten  laaaen,  die  Baabe 
weiter  ta  verfolgen. 

Sind  solche  Eisplätze  hergerichtet,  ro  haben  die  meisten  Kinder 
fhe  80  willkommene  Gelegenheit  zum  f^ehiittschuhlaufen  in  der  Nähe 
ihrer  Wohnung  und  brauchen  nicht  erst  eine  halbe  Stunde  weit  zum 
lEisplatz  ra  rennen,  wie  das  bei  ans  leider  noch  irieUadk  der  IUI 
iit  Daß  aie  hierbei  Yiel  bftufiger  ra  dieaem  idealen  Vergniigen  kommen 
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und  daß  namentlich  auch  die  Tomfitonden  dann  ohne  weitene  tum 

Eislauf  benutzt  werden  können  —  immer  passende  Witterung  voraus- 
gesetzt —  ißt  selbstverständlich.  Ein  weiterer  Vorteil  liegt  noch 
darin,  daß  sich  die  Kinder  auf  dir  ver^^chiedenen  Pliitze  verteilen, 
diese  weniger  überfüllt  und  daiuiu  iiauliger  uucb  von  Eiwaciisenen 
besucht  werden. 

8oh<Uerirfi]i8tfick  in  Zürich.  Aus  einer  diesbeiQgUöhen  Briiebmig 

ergab  sich,  daß  91  Schülw  in  der  Regel  ohne  ein  Frühstück  er- 
hnltf^n  zu  haben,  ^nr  Schule  geschickt  werden;  bei  weiteren  265 
Schulern  wird  das  Frühstück  als  ungenügend  bezeichnet.  Die  Lehrer- 
schaft wird  deshalb  von  der  Zentralschulpflege  ersucht,  in  unauf- 
fälliger Weiae  darauf,  zu  achten,  ob  und  welche  Schüler  moigens  in 
der  Regd  nttohtem  snr  Schule  kommen,  doh  über  ihre  fikonomischen 
und  häufllichen  Verhältnisse  niher  su  informiearen  und  die  betreffenden 
Fälle  den  Ereisschulbehörden  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Die  Präsi- 
denten der  Kreisschulpflegen  werden  ermächtigt,  vom  3.  Januar  bis 
16.  März  solchen  Schiüem,  die  wegen  großer  Dürftigkeit  und  gänzlich 
unzureichender  häuslicher  Pflege  in  der  Regel  ohne  Frühstück  zur 
Sdnde  geschickt  weiden,  In  den  Sduühiuaem  watme  Milch  wid 
Brot  verabreichen  sn  lassen.  Die  Zahl  dieser  Sdifiler  wird  indessep 
begrenzt  für  den  Kreis  I  auf  10,  II  5,  III  60,  IV  15,  V  25.  In 
denjenigen  Fällen,  da  der  Mangel  des  Frühstückes  bloß  auf  ver- 
spätetem A\ifstehen  der  Schüler  oder  ihrer  Besorger  beruht,  soll 
durch  geeignet«  Einwirkung  auf  das  Elternhaus  die  nötige  Besserung 
angestrebt  werden. 

An  den  Sdndrelseii  in  ZBrloh  (Volkssdrale  nnd  haheie  Töchter- 
schule) im  Jahre  1906  beteiligten  sieh  7887  Schüler,  876  Lehrer  nnd 
841  weitere  B^leiter.'^zusammen  9054  Personen.  Die  Gesamtkoaten 
betrugen  Hl  586,84  Frcs.  Daran  leistete  die  Stadt  einen  Beitrag  von 
4809,79  Free. 

An  den  Jugendspielen  iu  Zürich  im  Sommer  1906  beteiligten 
sich  3059  Schüler  oder  29,5  der  zutrittsberechtigten  Kinder.  Bis 
som  Sdünsse  verblieben  2847  Kinder  oder  76,7%  der  anAnglidien 
Teilnehmerzahl.  Es  waren  91  Spielabteilungen  eingerichtet.  Die 
Zahl  der  Spielabende  stellte  sich  auf  1444  oder  15  bis  16  per  Ab* 
teihmp.  Die  Leitung  beeorpten  76  Lehrer  und  10  I^ehrerinnen.  Der 
Scliiußakt,  verbunden  mit  enier  einfachen  Erfrischung,  fand  am  Ende 
des  zweiten  Schulquartales  statt  und  zwar  zum  Teil  kreisweise,  zum 
Teil  qnaxtierweise,  snm  Teil  abteilungsweise  organisiert  Die  Kosten 
fOr  die  Jugendspiele  betragen  6094,28  F^.  Am  swdten  Instnik- 
tionskoxse  für  Spielleiter  in  den  Frühlingsferien  hatten  36  Lehrer 
teilgenommen. 

Jugendspiele  in  Hamburg.  Der  Verein  »Kinderspielplatz  am 
Köhlbrand«  teilt  mit,  daß  in  der  Zeit  vom  15.  April  bis  30.  Sep 
tember  1906  269015  Kinder  den  Platz  besucht  haben.  Der  Verein 
war  bei  solch  gewaltiger  Beeuchsziger  (42000  in  einer  Woche,  nn- 
guecfanet  der  voUiahlenden  Kinder  und  deren  erwachsenen  BcgUnt* 
peraonen)  aoileiMande,  dnen  wdteren  erhöhten  Besuch  «mmlsnsen. 
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Sflbiil»  nd  Tolmlnilese.  Wie  dw  •Sekweig,  m.  /  Schdgmmd' 
ktU^f^b^eM  (1907,  Nr.  1)  mitteilen,  hatte  neineneit  die  Gemeinde- 
versammlung Langnau  (Kanton  Born)  beschlossen,  es  spicn  mit 
Rücksicht  auf  die  Verheerungen,  welche  die  Tuberkulose  verunsachr, 
sämtliche  Schulkinder  der  Gemeinde  ärztlich  zu  untersuchen,  damit 
man  einem  L'mßichgreifen  der  Krauii.heit  rechtzeitig  vorbeugen  könne. 
Die  Unteraachuog  wmde  im  Laufe  des  letzten  Wintere  voigenommen, 
imd  da  wniden  van  den  1800  Kindero  nicht  weniger  als  200,  also 
11%,  als  verdScbtiig  bezeichnet;  mehrere  wurden  sogleich  in  einem 
Lungensanatorium  angenieklet.  Die  weniger  Verdächtigen  werden 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  untersucht,  und  es  if»t  auch  für  das  Jahr 
1907  ein  enteprecheDder  Kredit  ins  Budget  genuinmen. 

Der  Verein  mm  Schntze  der  Kinder  vor  Ausnutzung  nad 
Mighaadlniii;  in  Hambnig  ud  Alltnia  wirkt  seit  einigen  Jahren 
s^nsreich.  Wie  groß  die  Fülle  des  Kinderelends  ist,  beweist  die 
Tatflache,  daß  in  jedem  Monat  nicht  weniger  als  15 — 20  Fälle  ge- 
meldet werden,  die  eine  Vermittlung  bei  den  Behörden,  Nach- 
foRschungCD,  Beseitigung  oder  Milderung  gesetzlicher  Schwierigkeiten 
u.  dgl.  mehr  bedingen.  Ist  bereiUs  alles  WiBöeuö würdige  mit  vieler 
Mlihe  ausgekmidschaftet,  so  entsteht  die  zweite  große  Frage:  »Wohin 
mit  dem  Kinde,  nm  es  danernd  vor  der  brutalen  Behandlung  roher 
oder  unverständiger  und  trunksüchtiger  Eltern  oder  Verwandten  zu 
K^hützen?«  Obgleich  die  Arbeit  .sich  bisher  noch  in  engen  Grenzen 
bewegt*-,  betrug  die  .Jahresausgabe  nicht  wenigt-r  als  600f)  Mark.  Die 
Asylfrage  wird  bis  zu  ihrer  Losung  immer  im  Mittelpunkte  der 
Bestrebungen  des  Vereins  stehen  müssen. 

KSrperlidie  Bntnitnng  der  gebildeten  Klassen.  Inteiessante, 
tof  Sehöleruntenuehnngen  und  Bekmtiemngseriiebungen  fußende 
Angaben  macht  Hans  Soborbb  im  *  Hochland*.  Danach  kamen  im 
Ein2elfalle  bei  der  >fusterung  auf  j(  1000  Dr«  ijäbritre  und  Einjährig- 
Freiwillige  10  uiilMUL'lich  Kurz.-^ieliti^f  der  ersteren  Kategorie,  dagegen 
51  aus  der  Zahl  der  Einjährig-Frei  willigen.  Unter  den  Dreijährigen 
befanden  sich  267,  unter  den  Einjährigen  347  zeitlich  Untaugliche 
wegen  allgemeiner  Schwfichlichkeit,  d.  h.  ohne  sonstigen  kor^n  rlichen 
Fehler  mit  zurückgebliebener  körperlicher  Entwicklung.  Von  187 
Untauglichen  wurden  wegen  zu  schwach  entwickelter  Brust  20  Ein 
jährige,  dagegen  nur  3  Dreijährige  auFgeinnstert.  Und  ein  ähnliches 
VerliäUnis  weisen  die  allgemeinen  Erhebungszahl «  n  auf.  So  waren 
in  den  Aushebungsbezirken  der  preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahr- 
füi^  1877  bis  1881  von  den  Einjfthrigberechtigten  45  v.  H.,  von 
den  Draijihrigen  aber  62  v.  H.  unbedingt  tauglich;  in  jenem  Zeit« 
abschnitt  trat  en  in  Pr<'ußen  von  47  054  zum  einjährig'  n  l  >it nst  Berech- 
tigten nur  21236  oder  15  v.  H.  in  das  Heer  ein.  Auch  in  anderen 
Ländern  ist  die  Zunahme  der  Untauglichkeit  von  Einjährigen  er- 
wiesen. Nach  den  Rekrutierungsergebni.«.sen  in  Österreich  waren  dort 
von  je  1000  Rekruten  866,  von  je  1000  Einjährigen  339  dienöt- 
Uuglich;  an  Brustumfang  standen  die  letzteren  durchschnittlich  auf 
gleicher  Hohe  mit  den  Schustern  und  Schneidern.  Ähnliches  bestätigt 
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feiner  die  Statistik  fOi  die  italienieidien  und  sobwdseriBoheii  Heerea- 
Pflichtigen ;  bei  bdden  Völkern  übertieffen  die  Stadenten  an  Körper- 
größe £dle  übrigen  Beni&arten,  während  sie  an  Bnistentwicklting  weit 

hinter  jenen  zurückbleiben.  Diese  Ergebnieae  fallen  um  so  schwerer 
zu  Ungunsten  der  frebildeten  Klassen  ins  Gewicht,  als  von  den  zum 
Einjährig-Freiwilligen -Dienst  Berechtigten  kaum  mehr  als  die  Hälfte 
den  sogenannten  aükademisch  Gebildeten  zuzuzählen  ist  Ohne  Zweifel 
wflrde  das  Ergebnis  noch  dn  wesentlich  schlechteres  sein,  wenn  die 
Untersuchungen  sich  auf  die  ISnjährigen  mit  dem  Reifezeugnis  för 
die  Hochsehlde  bescfaiinkt  hätten.  Man  wird  deshalb  mit  dem  Ver- 
fasser der  angezogenen  Abhandlung  durchaus  übereinstimmen,  wenn 
er  eine  physische  Degeneration  der  höheren  Stande  für  erwiesen  er- 
achtet und  energische  Maßregeln  gegen  ihre  noch  weitere  Steigerung 
als  dringend  notwendig  bezeichnet.  Er  macht  nun  den  Schnlbetxieb 
in  den  höheren  Lehranstalten  för  diese  körperliche  Entartung  yer- 
antwortlich  und  fordert  statt  »all  der  BildungiBhypertrophiec  den  Bau 
von  Spielhallen  und  die  Anlage  von  Rasenplätzen  für  die  Schüler. 

Warum  die  Kinder  unaufmerkgam  sind.  Zu  dem  diesbezüg- 
lichen Aufsatz  DeI/ITZ8ci{8  in  der  -»Frankf.  Umschau  <i  äußert  sieb  ^in 
Lehrer  in  einer  Einsendimg  an  das  »Leipz.  Tagebl.*  folgendermaüen : 
Die  Hanptiunadie  der  kindlidien  Unanfimerksainkeit  li^  ohne  Zweifel 
in  der  Bewqgliohkeit  seiner  Phantasie  und  seines  Körpezs.  Man  kann 
vom  Kind  wahrhaft  nicht  verlangen,  dftfi  es  ans  lanter  Einsicht  in 
den  Wert  des  meist  allzu  trockenen  T^hrg^enstandes,  gewissermaßen 
also  schon  mit  rfrm  ^^''(•'rtmaO  dos  Erwaobpcnen,  dem  die«e  Dinge 
einmal  alle  zUL'-iite  koninipn  sdlleii,  sich  seiner  eip:uiiPü  Natur  ent- 
äußere. »Die  Abiuukbarkeit  des  Menschen  ist  eine  außerordentlich 
verscfaiedaie« :  die  Ablenkbsrkeit  des  tinerwadisenen  Mensdieii  ürt 
aber  eine  anflerordentUcfa  große.  IKe  negative  Seite  dieses  Satses 
gibt  einen  Ilauptgrund  der  Unaufmerksamkeit  dos  Kindes.  Ahet  die 
positive  Seite  ist  wichtiger:  das  Kind  wird  nämlich  nicht  von  der 
Aufinerkpatrikeit  dem  Unterricht  gegenüber  abgelenkt,  wenn  pp  im 
aufmerksam  ist,  vielmehr  muß  es,  seiner  Natur  nach,  eben  von  ferner 
24atur  weg  zur  »Aufmerksamkeit«  abgelenkt  werden.  Dazu  gehört 
▼or  allem  ein  sehr  tOohtiger  Lehrer,  der  sich  noch  —  am  besten 
intuitiv  —  seiner  eigenen  Kindnatur  erinnert  Damit  wird  er  weiter 
kcnnmen,  als  mit  »messenden  Experimenten  zur  Aufmerksamkeitc, 
die  ja  für  don  T'sychologen  und  für  die  Theorie  der  Pädagogik  gewiß 
von  unschätzbarem  Werte  sind. 

Die  Mattpflicht  der  Schulgemeiudeu.  Wie  weit  die  Haftpflicht 
bei  Unfällen  der  Schulkinder  geht,  zeigt  aufs  neue  eine  Entscheidung 
des  Landgerichts  so  Arnsberg,  die  von  verschiedenen  Schnkeitnngen 
gemeldet  wird.  Beim  Turnunterricht  hatte  sich  ein  Knabe  erheblich 
am  Knie  verletzt,  da  er  bei  einem  Sprunge  auf  den  harten  Erdboden 
gefallen  war.  Es  wurde  Schadenersatzklage  gegen  Lehrer  und  Stadt 
gemeinde  erhoben,  und  das  Landgericht  verurteilte  letztere,  weil  sie 
nicht  für  das  Turnen  einen  weichen  und  lockeren  Turnplatz  beschafft 
habe  and  sich  auch  nicht  darauf  berufen  könne,  daß  der  Lehrer  ihr 
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von  der  maogeinden  Beschaffenheit  des  Turnplatzes  keine  Meldung 
gemacht  habe,  da  ihra  eigene  Sache  sei,  über  Gebrauchsfahigkeit 
und  OidnmisBDiftßigkeH  des  PlataM  su  wacboD.  Den  Lehr»  sprach 
mm  frei  von  jeder  Sreatii^dit,  da  ihm  nur  Fiihrmwrigtwit  mr  Last 
fiel,  wegen  der  «r  nach  §  889  d«e  BOigerlteben  Geeelxbuches  nar 
dann  in  Aneproch  genommen  werden  könne,  wenn  der  Verletzte 
nicht  auf  andere  Wei«e  Ersatz  m  erlai^en  vemnöge.  —  Da  bekanntlich 
an  zahlreiclif  H  kleineren  Orten  die  Turnplätze  so  ziemlich  aiicH  zu 
wünschen  ubng  lassen,  so  dürfte  vorstehende  Entscheidung  recht 
bälttm  wirken;  anfleidem  irird  eie  aber  «oflh  so  manchem  Turn- 
lehrer einen  ecfaAttttiswerten  Fnigenog  gaben. 

Über  ülitenrieht  und  Eraiehung  vom  sozial^hygienieohen  und 
sozial-anthropologischen  Standpunkte  hat  Professor  Hueppe  in  der 
*Zatschr  f.  Sozialinssenschaß*^  1905,  geschrieben  Prof.  Keesbtteb 
teilt  hierüber  in  der  ^Zeitsrhr.  f.  d.  Reform  d.  hölieren  Srhuh^n*.  (No- 
vember 1906)  folgendes  mit:  Den  Grundmangel  unserem  Exziehungs- 
weaeoe  aieht  Hravpa  darin,  daß  wir  wia  Immer  mehr  von  der  isthe- 
tisch-ethischen  JBSniehlug  d»  Giieohen,  yod  der  ethiacben  der  Eng» 
Uoder  eotfornen  and  atatt  deaaan  einer  rein  intellektuellen  zusteuern. 
Wollen  und  Können  werden  vernachlässigt  zugunsten  einer  rinpoitigen 
Ausbildung  des  Verstands.  Die  Übermittelung  solchen  abstrakten 
Wissens  durch  die  dozierende  Tätigkeit  des  Lehrers  beginnt  auüer- 
dem  viel  zu  früh,  2u  einer  Zeit,  wo  das  kindliche  Gehirn  dafür  noch 
bmIiI  reif  iat  »Nihil  eet  in  intelleota,  quod  non  prina  loerit  in 
man«  wird  ydllig  außer  acht  gelaaaen.  Daa  Sehenlemen,  Anschau* 
nngsimtenicht  mid  Handfertigkeit  mtoen  auf  den  höbaren  ficholen 
za  ihrem  Recht  kommen.  Statt  mit  Zeichnen  fangen  wir  mit 
Schreiben  an,  statt  Hand  und  Auge  bilden  wir  den  Verstand  in  ab- 
straktem Denken  durch  zu  frühen  Beginn  des  Lateinunterrichts. 
»Alle  höheren  Schulen  kranken  an  dem  Umstände,  daß  sie  insofern 
F^Khaehulen  amd,  ala  aie  die  mtem  viel  su  früh  lu  einer  Bniadhei- 

dang  über  den  sukünftigen  Beruf  der  Kinder  zwingen   Die 

Reformschule  dagegen  baut  den  Unterricht  dem  allgemeinen  Fassungs* 
vermögen  dea  Kindes  entf5prechend  viel  besser  konkret  auf,  gibt  da- 
mit dem  Kinde,  welchem  vor  Schulabschluß  in  mittleren  Klaasen  ins 
Leben  übertreten  will,  eine  bis  dahin  einheitliche  und  abgeschlosäeue 
BUdnng,  die  ea  nicht  filr  die  praktiachen  Beruft  verpfoacht,  läßt  den 
BHem  Zeit^  aioh  für  den  Beruf  in  einem  höheren  Alter  au  entaoheiden, 
wenn  man  darüber  besser  urteilen  kann,  und  läßt  erst  in  den  obersten 
Saasen  die  definitive  Wahl  für  Realfächer  oder  alte  Sprachen  treffen. 
Die  Mängel,  die  der  Reformschule  noch  anhatten,  rühren  von  den 
Prüluii^^- Vorschriften  und  zum  größten  Teil  davon  lier,  daß  man  bei 
der  Eiiiluhrung  derbeiben  noch  mit  dem  Vorurteil  zu  rechnen  hatte, 
dafi  andi  dxeae  Scholen  Drillanatalten  fQr  blcßea  Wiaaen  eeln  müßten, 
um  sich  der  überkommenen  rückatttndigen  Qrganiaation  einsafägen. 
Die  straffe  staatliche  Organiaation  im  Schiüweaen  erachwert  es,  reforma* 
torische  Ideen  in  die  Tat  umzusetzen. t  In  dies'T  \Vürdigung  der 
Keformschulen  sind  zwei  weitere  Mängel  unseres  Schulweaena  gerü^: 
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die  zn  wenig  Freiheit  la&bende  Orgaiiißation  und  das  geisttötende 
Prüfungswesen,  von  dem  Hueppk  sagt:  »Nicht  das  Kind,  sond^n 
das  Klassenciel,  das  gute  AbflchneideD  vor  dem  Vorgeeetiten  bei  den 
Prüfungen  ist  das  Entscheidende.«  Bedenkt  man  nun,  wie  viele 
Kinder  durch  den  falschen  Unterrichtsaufbau  und  die  mangelhafte 
Körpererziehung  vorzeitig  niederbrechen  oder  dahinsiechen,  nachdem 
sie  sich  zu  allen  Rechten  durchgerungen  haben,  so  können  auch  die 
maßgebenden  Stellen  nicht  mehr  länger  taub  für  unsere  War- 
nungen sein. 

Ein  weiterer  Vorwarf  betrifft  die  mangelhalte  BlÜrperenlehmig, 
die  unglflokUdbe  Trennung  von  Körper  und  Geist,  von  Intellekt  und 
Charakter,  die  nicht  gleiche  Wertung  des  Körperunterrichts  neben 
dem  Geistesunterricht.  »Der  Staat  hat  mit  dem  Schuizwang  die 
Micht  übernommen,  den  Körper  ebenfall'^  zu  entwickeln  und  «u 
gesimden.«  ...  »In  den  englischen  höheren  Schulen  kommen  auf 
eine  Stunde  obhgater  Körper&bungen  drei  bie  vier  Stunden  Sitearbeit, 
in  Preußen  jedoch  17,  in  Bayern  eogar  251«  Huiffb  verlangt 
tSglich  zwei  Stunden  für  die  körperUche  Bniehung  und  Gresundung 
der  Jugend  an  der  Schule  offiziell  und  ohlipatorisch  Er  fordert 
intensivere  Pflege  der  Wander-,  Lauf ,  S|.ninL'  \u)d  Wurfübungen, 
der  Ballspiele,  die  das  Auge  üben,  Be.Hcliränkung  des  Gerätturnens, 
Abschaffung  des  Turnens  zwischen  den  wissenschaftlichen  Stunden, 
da  >keine  adiwierige  wfaBenechaftliche  Arbeit  unmittelbar  nach  den 
Turnübungen  geleistet  werden  kann,  wenn  diese  so  intensiv  betrieben 
werden,  daß  sie  ihieo  Zweck  eilüllenc.  Nie  dürfen  die  Tumübui^en 
zu  Gedächtnisübungen  werden.  »In  den  Frei-  (Eisenstab ),  Ordnungs- 
übungen und  Reigen  kann  der  Bewegungswert  so  gering,  der  Gedächnis- 
stoflt  so  groü  werden,  daß  diese  Übungen  fast  so  schädhch  wirken 
können,  wie  die  reinen  Sitzstunden.  Auch  bei  den  komplizierten 
Gerätübungen  treffen  wir  in  anderer  Form  wieder  diese  Häufung  von 
Gedäditniffötoff.  .  . .  Die  Körperübungen  müssen  eben  andere  Nerven- 
bahnen und  Nervenzentren  in  Anspruch  nehmen  als  die  durch  die 
Denk  und  Gedächtnisarbeit  übermüdeten.«  AI?  höchst  unfruchtbar 
stellt  HuKPFE  es  hin,  zwischen  Sport,  Spiel  und  Turnen  tnueii  künst 
liehen  Gegensatz  aufzurichten.  »Da  schon  jetzt  in  Deutschland  über 
die  HSlfte  des  Volks  in  der  Stadt  lebt,  muß,  wenn  die  Stadt  niobt 
das  Grab  der  Bevölkerung  werden  soll,  durch  die  Bauordnungen  für 
ausreichende  Spielplätze  gesorgt  werden,  auf  denen  die  schulpflichtigen 
Kinder  nachmittags  sich  turanieln  können.«  Dasselbe  gilt  für  die 
Schulen.  K.s  muß  an  die  (iefahrm  gedacht  werden,  die  dem  kind- 
lichen Orgnnisnius  durch  dat?  Still-it/en  für  Herz  und  Lunge,  für  die 
Eruiihruiii^,  lur  Haltung  und  Entwicklung  des  Kuochensysteui;*,  für 
die  Entstehung  der  Rttckgratverkrfimmungen,  fOr  Eunsichtigkeit 
drohen.  TatsScblich  sind  &e  Ergebnisse  unserer  höheren  Schule  auf 
diesen  Gebieten  so  schlechte  (45  Vo  Militärdienstuntauglicfae,  70% 
Kurzsichtige  in  einzelnen  Primen),  daß  Httkppk  sich  ein  großes  Ver- 
dienst erwitrben  durch  Aufdeckung,  Ziipaininenstellung  und  sach- 
gemäße Begilindung  der  Mängel  unserer  sogenannten  £ruehung,  die 
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sieh  in  WirUichlroit  als  eiiueitig  abstrakter  Ünterricfat  dantellt  Die 

Eltern  fordert  Hiheppe  auf,  endlich  einmal  gegen  die  körperlidie 
MiUbandlunp  ihn-r  Kindnr  durch  dir  höhere  Schule  aiifzutroten.f 

Hchulen  für  viei>iiinige  Kinder.  Unter  den  817  öffentlichen 
und  privaten  Schulen  Hamburgs  aut  71182  Schüleni  und  68  57.S 
Schüleriimen  im  Jahre  1905  gab  es  iur  viersinQigc  Kinder  zwei 
SdixikD  nut  78  SchlQem  und  64  Sohülerinneii. 

Die  Anstalt  für  adiwadibcidrte  Kinder  xn  St  Joeef  in  Gmihid 
(Württemberg)  beherbergten  im  Jahfe  1904  94  derartige  Kinder. 
Für  1905  und  1906  ist  ein  ^tfiatHrher  Beitrag  von  je  3000  Mark 
gewährt.    (Medizinalbericht  für  W  ürttemberg  für  das  Jahr  1904.) 

Brausebäder  in  englischen  Bchulea.  Den  Tagesblättem  ent- 
nehmen wir,  daß  in  einer  Vereammlimg  von  Medizinalbeamten  der 
engiischeD  Lehranstalten  F.  Rosn  einen  Veigleieh  gezogen  hat  twischen 
den  Badegelegenheiten  in  engliechen  und  deutschen  Schulen,  der  sehr 
zugunsten  der  letzteren  ausfiel.  Wähnnd  die  Duschebäder  in  Dmitsdi« 
land,  Österreich,  Frankreich,  Schweiz,  Belgien,  Hollnnd,  Xorwegen 
und  Schweden  sehr  verbreitet  sind,  haben  sie  in  die  Schulen  Groß- 
bhtanniene  und  Irlaudä  nur  in  äußerst  geringer  Zahl  Eingang  ge- 
hmdm.  In  einigen  Schulen  findet  dort  allerdings  Schwimmunterricht 
itatt,  doch  ist  «Mese  Biniiohtang  lange  nicht  genügend  dnrcbgefohit. 
b  Deutschland  liegen  die  Badeverhältnisse  unvergleichlich  günstiger. 
Von  283  Berliner  Elementarschulen  verfügen  62  über  Duschenbäder. 
In  Frankfurt  a.  M.  sind  26  von  30  und  m  München  35  von  53 
Elementarschulen  mit  derartigen  Vorrichtungen  versehen.  Die  Art, 
wie  in  Deutschland  das  Baden  in  den  Schulen  gehandhabt  wird, 
admt  in  England  unbekannt  so  sein.  Boss  macht  seine  Landalenie 
auf  TeiBchiedene  Binnlheiten  anfinerksam  und  hebt  die  günstigen 
l^bnisBe  hervor,  die  in  Deutschland  mit  den  Schulbädem  erzielt 
worden  sind.  Sowohl  der  Gesundheitezustand  als  auch  die  geiHti(?e 
Leistuno^^'^fähi^keit  der  Kinder  hat  sich  unter  dein  Einfluß  jener  Ein- 
richtung gelnjl>en.  Durch  diese  Erfolge  macht  hieb  der  durch  die 
Schulbäder  verursachte  Zeitverlust  reichlich  bezahlt. 

Über  die  ünaehan  yon  AnftnetksaaikeltahemaiiingeB  bei  Schnl- 
Uaton  hat  sich  Dbutsscb  in  -der  ».FVionü/.  Ihntckm*  ausgesprochen. 
Diese  Aufmerksamkeitshemmung»  können  einmal  an  Unvollkommen- 
heiten  der  Sinneswnhmehmungen  liegen.  Ungleiche  Sehschärfe  beider 
Augen,  das  durch  Kurzsicht ip-kfit  oder  Ppnisichfigkeit  bedingte  un- 
deutliche Sehen,  Farbenblindheit,  Schweriiöngkeit  müssen  eine 
dwemde  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  unmöglich  machen,  da 
die  Nötigung  zu  eineni  grdfleren  Energieaufwand  stärkere  Ermüdung 
Mingt,  vielleicht  auch  schon  den  unnuttelbaien  Antrieb  zu  einer 
Aufmerksamkeiteleistung  herabsetzt.  Was  für  geringfügige  Reize  er- 
hebliche Anfmerk^nrnkeit^schwankungen  rm  Folpe  haben  können, 
weiß  jeder,  der  einmal  messende  Experimente  zur  Prüfung  der  Auf- 
loetksamkeit  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Die  Ableukbarkeit  der 
Mouehen  ist  eine  außerordentlich  verschiedene.  Sehr  sensible  Na* 
teen  Termfigen  mm  Beispiel  keine  Arbeit  su  Imsten,  wenn  die  Lage 
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ihrer  Glieder  eine  unbequeme  ist  oder  wenn  sie  eiiier  Falte  ihrer 
Kleidung  belästigt  werden.  Daß  schwere  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems, wie  Epilepsie,  Hysterie,  Veitstanz,  tiefgreifende  Störungen 
verursachen,  ist  Helbstverständiich,  In  erster  Reihe  wird  der  I>ehrer 
Gel^enheit  haben,  abnorme  Auimerksamkeitsschwankuiigen  beolt>- 
Achten  m  kdnxien.  Nicht  mxr  die  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  so 
veiediiedeiien  Zeiten,  sondern  «axth  der  Veij^ieh  mit  anderen  Kindern 
desselben  Alters  und  Geschlechtes  wird  ihn  zu  wertvoller  Erkenntnis 
führen.  Die  Vertiefung  der  psycholof^ii^chen  Bildung  der  I/ehrer,  die 
sie  in  den  Stand  9p\7X,  auch  krnnkhrtfte  Veränderungen  des  Seelen* 
lebent^  zu  erkeiineii,  itst  t-iii  dringeiKUd  Eirforderniß. 

Verkürzung  der  Unterriditastunden.  (Von  der  Redaktion.)  Zu 
unserer  diesbeä|^icben  Notis  auf  S.  810,  Jahig.  1906  hat  ans 
Flrovinsial  -  Scholiat  Dr.  Meyeb  folgende  Berichtigung  zugesandt: 
»Dr.  HnfTZKAinr,  Direktor  der  Oberrealschule  in  Elberfeld,  hat 
allerdings  jene  Kinrichtung  getroffen,  phcr  ohne  nnser  Wipsen.  Sobald 
wir  gelegentlich  einer  Revision  amtliche  Kenntnis  bekamen,  ist  ihn 
aufgegeben  worden,  von  Stunde  an  sie  aufzuiieben.  Das  ist  nun  drei 
Jahze  her,  und  wie  ich  mich  yor  wenigen  Wodien  durch  eine  Re- 
vision übeneugte,  wird  an  der  Oberrealachule  hübsch  nach  dem 
allgemein  üblichen  Plan  unterrichtet:  Tormittags  8—1  in  fünf  Leik« 
tionen,  mit  40  Minuten  Pausen.  Unsere  Gründe  stimmen  mit  Ihrem 
Schlußsatz  genau  übercin.t 

Strafarbeiten  in  der  Schule.  Die  > Rhein. -Wesif.  Ztg.«  ver- 
öffentlicht folgende  Zuschrift  des  Prof.  Dr.  R.  Webnbb,  Schriftleiter 
des  »Päd,  WodMi.*  »Wenn  es  wirklKdi  wahr  ist,  dafi  ein  Lehter 
einer  Klasse  ausgegeben  hat^  hundertanal  einen  bestimmten  Sats  ab- 
cQSchreihen,  dami  verdient  dieser  Musteipidagoge  öffentlich  ge- 
brandmarkt zu  werden.  Ganz  abgeBehen  davon,  daß  »Strafarbeitonc, 
die  in  merhanischem  Abschreiben,  Auswendiglernen  von  Cäsar- 
Kapiteln  usw.  bestehen,  von  der  Behörde  strengstens  verboten  sind, 
sprechen  sie  doch  auch  den  einfachsten  pädagogischen  Grundsätzen 
derartig  Hohn,  daO  man  wirklieh  die  Geduld  des  Publikums  nicht 
begreift,  das  sich  so  etwas  gefallen  läßt.  Warum  beschwert  sich  der 
betr.  Vater  nicht  bei  dem  Direktor  der  Anstalt  und,  wenn  das  un- 
glaublicherweise keinen  Erfolg  hahen  pollte,  heim  Provinzialschul- 
kollegium?  Gegen  derartige  Afterpädagogen  muß  mit  aller  Ent- 
schiedenheit vorgegangen  werden !  Sie  sind  es  allein,  die  an  der 
MiBsthnmnng  sdiäd  sind,  die  heute  leider  viel&ch  gegen  Schulen 
und  lichrsr  henscht  Interessant  wSie  mir  ttbngens  su  eiAdireii, 
ob  dar  b^.  Musterlehrer  ein  Elementar   oder  ein  Oberlehrer  ist»« 

Warmes  Frahstück  für  bedürftige  Kinder  der  Gemeinde-  und 
Hilfiasebnien  wird  in  Cha  rl  ottenhurg  ^^Ht  sechs  Jahren  gewährt. 
Die  Auswahl  der  Kinder  erfolgt  durch  die  Rektoren  und  Leiter  der 
Gemeinde-  und  Hilfsschulen.  Die  Lieferung  des  Frühstücks  hat  der 
Vaterlindiscfae  Frauenverein  hier  übernommen,  der  die  erfnderliche 
Menge  Hildx  und  die  entsprechende  Anzahl  Sdurippen  an  die  Schul- 
diener verabfolgen  IftOt.  Jedes  Kind  erhilt  täglich  V«  1  warme  Milch 
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und  eine  Schrippe ;  die  Kosten  hierfür  betragen  etwa  7  Pfennige  Da 
für  den  genannten  Zweck  im  laufenckn  Jahre  5000  Mark  zur  Ver- 
fügung Btehen,  fio  konnten  bisher  700  Kinder  berücksichtigt  werden, 
denen  vom  24  November  1906  ab  bis  zum  23.  März  1907  (Schluß 
des  SchuljaLreis)  an  jedem  Schultage  Frühstück  gewährt  wird.  Nach 
den  von  den  Gemeinde-  und  Uilfsechulen  seinerzeit  eingereichten 
Nachweiaangen  aind  jedoch  noch  196  ]Qnder  vorhanden,  die  ebenfalla 
bedfiifttg  nnd  snr  Verabfolgang  dea  Frühatücka  in  Voiachlag  gebradit 
sind.  Diese  Kinder  mußten  mangels  weiterer  Mittel  bis  jetzt  nnbe- 
rücksichtigt  bleiben.  In  Anbetracht  der  bestechenden  Teuenings- 
verhältnisse  und  der  dadurch  eingetretenen  größeren  Notlagr-  hat  nach 
einer  Mitteilung  des  ^Berl.  Lok.-Anz.^  die  ötUdtische  Verwaltung  be- 
schlossen, auch  dietien  Kindern  für  den  Rest  dee  laufenden  Ualbjahreö 
FMhatfick  so  gewibien. 

Über  den  Bindmok  der  tob  BerUner  Verein  ffir  Sohnl- 
Hamdheiti^llmB  geatlfteten  GesundhcitOT^ln  a«f  Realschnler 
berichtette  in  plner  Sitzung  de«  Vereins  Prof.  Dr.  KEMSiEfi.  Anläßlich 
der  Silberhochzeit  des  Kaiserpaaree  hat  der  Verein  an  eine  große 
Zahl  von  Schulen  geschmackvoll  ausgestattete  Tafeln  geschenkt,  auf 
denen  in  knapper  Form  die  für  Kinder  wichtigsten  Geaundheiteregeln 
feneiehnet  aind.  in  der  yon  EiHana  geleiteten  Schtile  aind  iwei 
Eolche  Tafeln  aufgestellt.  Die  Schüler  la^en  sie  alle  mit  Intei^se, 
die  äußere  Ausstattung  lockte  an,  die  Aufschrift  packte,  der  Imperativ 
der  Regeln  regt€'  zum  Lesen  an.  Einige  Kinder  Iaf;en  die  Regeln 
nochmals,  einige  machten  «ich  Abschriften,  einige  machten  faule 
Witze.  Nach  einem  halben  Jahre  wurden  die  Tafeln  fortgenommen 
md  dann  der  Inhalt  in  der  Tertia  snm  Gegenstand  einea  Elaaaan* 
lahataee  nnd  mündlicher  Beapiechnng  gemacht  Die  Schüler  ver* 
mißten  eine  Uave  Gruppierung  der  Regeln  und  in  vielen  Fällen  eine 
Begründung.  Bei  der  Bchriftlichen  Bearbeitung  zeigte  es  sich,  daß 
nur  ein  Teil  Her  Regeln  den  Kindern  g^enwärtig  war.  Es  war  aber 
eine  gewisse  Überein.siimmung  bei  denjenigen  Regeln  bemerkenswert, 
die  der  Mehrzahl  am  geläufigsten  geblieben  waren.  Manche  Schüler 
bitteD  R^eln  niedergeschrieben,  die  nicht  anf  der  Ta&l  atanden, 
BQodem  die  ihnen  za  Hanae  eingeprägt  worden  waren.  Bei  der 
mündlichen  Besprechung  stallte  sich  heraus,  da0  alle  Sdinler  alle 
Regeln  wußten,  aber  nicht  rrit  allen  fM^nver-^tanden  waren,  so  z.  R., 
daß  ein  angemessener  Wechsel  zwischen  liuhc  und  Arbeit  notwendig 
ist.  Im  Aniang  empfinden  die  meisten  Kinder  die  Arbeit  aL?  eine 
Last,  erst  allmihlich  finden  sie  Fxende  an  ihr  oder  erkennen  ihre 
Notwendi^eit.  Znm  Sdünfl  empfahl  der  Redner  die  Brhebtmg 
ihnlicher  Umfragen  auch  in  anderen  Schulen,  man  würde  dabü 
gleichzeitig  wertvolle  Aufschlüflse  über  daa  hygleniache  Wiaaen  der 
Schulkinder  erhalten. 

In  der  gehr  lebhaften  Erort(  rnng,  an  der  Bich  Schulmänner  und 
Ante  beteiligten,  zeigte  sich,  daß  die  Memuiigen  über  die  Zweck- 
nilQgkeit  der  Geanndheitsregeln  anaeinander  gingen,  da  dieae  Regeln 
maiat  nur  einmal  von  den  Kindern  "gelesen  wttiden.  Sa  wurde  an* 
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geregt,  sie  io  kleinen  Gruppen  in  Schttlheften,  an  den  Wandfineeen 
usw.  anzubringen  und  bei  paaeenden  Gelegenheiten  wXhfend  des 

Unterrichts  tu  besprechen. 

VAn  '^•nrmcs  Frühstiick.  bcRtehend  aus  Malzkaffee  mit  Milch  und 
zwei  Brötchen  verabfolgt  der  im  Winter  1905,  06  gekündete  Schul - 
verein  zu  Bonn  an  kalten  Wiutertagen  Bolchen  Schulkindern,  welche 
nachweißhcb  unterstützungsbedürftig  sind. 

Über  die  Speianng  dürftiger  SdnUdader  ans  SffentUehen 
Mitteln  sprach  vor  knnem  Helens  Simon  im  Berliner  Frauen* 
verein.  Indem  sie  zuerst  die  Frage  aufwarf,  ob  die  Schule  mehr 
tun  8ol],  als  Kenntnisse  vermitteln,  die  das  Kirnl  «rfsrhickt  machen 
zum  bür^crlirhen  Leben,  wies  sie  darauf  hin,  daü  die  Schule  schon 
heute  mehr  als  früher  Rücksicht  auf  die  Körperpflege  nimmt,  Schnl- 
Ulder  einrichtet,  gymnastische  Übungen  und  Jugendspiele  einführt. 
Sie  fragt  dann  weiter:  Wäre  nicht  der  erate  Anfang  der  Körperpflege 
Stillung  des  Hinigors?  Ist  es  nicht  grausam,  zu  verlangen,  daß  ein 
hungriges  Kind  lernen  oder  turnen  soll?  Die  Schulspeisung  der 
hungernden  Kinder  sollte  die  lopi«che  Folge  deg  Schulz wanj^ef  Pein. 
Die  Sohnlo  entzieht  da?  Kind  der  engsten  (i(  meinsehaft  ;  das  Kind 
soll  von  SUtatH  wegen  etwas  leisten,  also  muß  es  von  Staatö  wegen 
zu  dieser  Leistung  durch  Ergänzung  der  verausgabten  Krifte,  durch 
genügende  Nahrungszufuhr  beffthigt  werden.  Die  Vortragende  zeigte 
an  der  Hand  zahlreichen  Materials,  daß  man  im  Auslande  und  auch 
in  viel<Mi  deut.-^chen  Städten  d'iv  Wahrheit  dir  Hf>^-  Sat/.os  erkannt  und 
in  den  ScfiuK  n  Einrichtungen  zur  Speisung  der  hungernden  Kinder 
gotrolfen  habe.  Diese  gingen  zumeist  von  der  FVivathilfe  au«  und 
waren  daher  völlig  ungenügend.  Man  hilft  eben,  so  weit  die  Mittel 
reichen.  Zahlreiche  Ohnmächten,  Hungererbrechen  zeigen  dem  Ldirer, 
daß  man  vielen,  die  es  nötig  hatten,  nicht  half.  Während  die  Ver* 
eine  zur  Speisung  armer  Schulkinder  in  Berlin  jährlich  nur  13  740  Ärk. 
(für  8000  Sehüler),  in  Frankfurt  am  Main  und  Mannheim  20  589 
und  19  207  Mk.  ausgeben,  wandte  die  Stadt  Paris  für  den  gleichen 
Zweck  1020000  Francs  im  Jahre  1Ü05  auf.  Auch  in  England  hat 
die  Bewegung  für  Schnlspeieung  das  ganze  Land  erfaßt  und  gründ- 
liehe Erörterungen  und  Vorschläge  zur  staatlichen  Regelung  der 
Schulspeisung  herbeigeführt.  Die  Rednerin  schloß:  »Unsere  Zukunft 
liegt  beim  Kinde;  ob  dieses  mit  Erfolg  die  Schule  besucht  oder 
nicht,  davon  wird  einst  die  Tüchtigkeit  der  Nation  abhängig  sein. 
Darum  zuercit  Brot,  dann  die  Selude.  Man  l>raucht  deshalb  nicht 
die  Verpflichtung  der  Eltern  aufzuheben;  nur  wo  es  nötig  ißt,  soll 
Unentgeltlichkeit  eintreten,  aber  Hunger  und  UnteiemSbrong  müssen 
aufhören.  Erst  die  Schulspeisung  wild  alle  intellektuellen  und 
ethischen  Werte  der  Volksschule  auslöfloi.«- 

Die  Tuberkulose  in  den  Pariser  Schulen.  Prof.  GRANcnKR,  der 
zuF.'iinnien  mit  meinen  As^sistenten  während  der  letzten  drei  .Jahre 
4226  Knaben  und  Mädchen  der  Pariser  Gemeindeschulen  untersnebt 
hat,  machte,  wie  wir  der  ^ Münch.  Med.  Wochmschr.*  entnehmen, 
über  die  gewonnenen  Resultate  der  Acad^mie  de  MMedne  interessante 
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Mitteilungen.    Es  zeigte  sich,  daß  ungefähr  1?>®/o  der  Kinder  mit 
Tuberkulös  und  zwar  des  ersten  Stadiums  behaftet  sind.    Nur  drei 
TOD  dieeen  4228  Kindem  waren  mit  »offenere  Taberkuloee  behaftet 
und  wurden  deshalb  ins  Spital  Terwieeen,  wihvNid  die  übiigon  als 
unschädlich  den  Schulbesuch  foitaetiten.   Sei  103  der  tuberkulösen 
Kinder  wurde  eine  Behandlung,  vor  nllem  mit  LcbertraTi  und  sonstiger 
Diät  versucht,  iiml  36  zeigten  Besserung,  20  Verschiechterung  und 
47  blieben  stationär.  Im  übrigen  sind  die  Hauptschlüsse  aus  diesen 
Beohaditimgen  folgende:  Die  durch  das  Wachstum  in  Schach  ge- 
haltene Tnberknloae  ist  in  dieser  Altersperiode  leiohter  heilbar,  da 
m  oft  spontan  zur  Heilung  kommt  und  in  den  Geweben  unschädliche 
Spuren  zurückläßt.  Es  ist  wichtig,  die  Tuberkulose  in  diesem  ersten 
Stfl<^1ium  zu  erkennen  und  trotz  der  meist  zu  erwartenden  Spontan- 
heilung mit  allen  Mitteln  dagegen  anzukämpfen.  Gr.  Fchlägt  hierfür 
iwei  Wege  vor :  1.  die  mit  leichter  Form  von  geschlossener  Tuberkulose 
bdiafteten  Kinder  in  Familien  auf  dem  Lande  untersubringen; 
lettteze  müliten  davon  verstSndigt  weiden,  daß  das  Kind,  jedoch 
nicht  an  einem  ansteckenden  T^eiden,  erkrankt  ist»  und  eine  für  die 
hyp:ieni<sch -diätetische  und  überreichliche  Ernähnmg  notwendige  Be- 
rahiung  erhalten.    Das  Kind  müßte  die  Landschule  nach  dem  Er- 
messen de»  überwachenden    Arztes    besuchen ;   diese  Übervi'achung 
sollte  besonders  aui  den  Moment  bedacht  sein,   wo  die  Krankheit 
dtt  Kindes  eine  ansteckende  (der  TuberkelbaziUus  in  Freiheit  gesetzt) 
würde,  vor  allem  m  dem  Zweck.«,  um  eine  Infektion  der  be- 
herbergenden Leute  zu  verhüten.   Dfe  Gefahr  der  Ansteckung  dürfte 
•^n  sehr  gewichtiger  Einwand   gegen   dio^r^  Methode  und  es  sehr 
»ohwer  sein,  selbst  bei  sorgfältigster  ärztlicher  Aufsicht  den  richtigen 
Augenblick  zu  linden.    Aus  diesem  Grunde  möchte  Gr.  die  zweite 
Methode  vorziehen,  welche  man  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Kindem 
cimge  Jabre  hindurch  versuchen,  bd  entsprechendem  Erfolg  dann 
«oier  ausdehnen  könnte  und  die  darin  besteht,  die  Kinder  in  einem 
^^rhulsanatorium  unter  Aufsicht  eines  Arztes  unterzu- 
bringen.  Der  letztere  müßte  nicht  nur  die  Hygiene  unrl  Diät,  nondem 
auch  die  Arbeit.s-  und  Erholungsatunden,  die  körperUchen  Übungen  usw. 
unter  seiner  Aufsicht  haben.  Zwei  in  der  Nähe  der  Stadt  beEndliche 
Schulen,  je  för  Knaben  nnd  Mädchen,  würden  vorläufig  genügen. 
Diige  »Freiluftselmlen«,  wie  sie  Ob.  nennen  machte,  würden  eine 
prophylaktische  Behandltmg  der  Tuberkulose  bedeuten,   wären  die 
beste  Verwendung  für  die  Finanzen  der  Stadt  Paris  und  würden 
wie  Menschenleben  retten. 

Der  Verein  enthaltHainer  lychrer  in  Hamburg,  der  nach  einer 
HitteUung  der  >Pädag.  Ref.*  am  19.  Januar  d.  J.  versanunelt  war, 
«t  im  Jahre  1906  um  zehn  Mitglieder  angewachsen  und  besteht 
Segenwärtig  aus  32  Lehrern  und  7  Lehrerinnen. 

Über  den  Einfluß  des  Schnlschhisse«  auf  die  Ansbreitnng  an« 
steckender  Krankheiten  unter  den  Kindern  macht  Dr.  W.  Whrtoht 
m  ^Public  healfh*  (XIX,  Nr,  21,  1906^  u.  a.  folgende  Bemerkungen: 
1-  Regelmäülgc  ärztliche  Besichtigung  von  Schulen,  in  der  Absicht, 
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die  frfibeeten  Fälle  herauszufinden,  ist  wemtUidi  besser  und  wirk* 
sanier,  als  Schloß  der  Schule  bei  Erkennung  des  anBcheinend  ersten 
Falles  oder  nh  Srhluß  der  Schule  jedesmal,  wenn  die  Sohülerzahl 
auf  30 — 40  '  o  gesunken  ist.  Bei  Diphtherie  muß  die  Untersuchung 
deü  Rachen  belages  und  die  freie  Verteilung  des  Antitoxins  ab 
prophylaktiseh«*  Mittel  in  infizierten  Haushaltungen  hinzukommen. 

2.  Bio  Mdttor  der  arbeiteodeD  Elasaen  mfieaen  bd  Ha  Bern  über 
die  Größe  der  Gefahr  und  ihre  Komplikationen  aufgeklärt  werden. 

3.  Im  Jahre  1905  wurden  in  Glasgow  in  den  6  Wochen,  die  den 
Ferien  vnrausgingen,  57  Fälle  von  Diphtherie  angezeigt,  während 
der  fi  Ferienwochen  ebenfalls  67,  in  derselben  Frist  nach  den  Ferien 
93  i:*aile.  Von  diesen  93  waren  24  unter  dem  schulpflichtigen  Alter 
▼on  8  Jahieo,  57  waren  swiscben  8  und  18  Jahren,  d.  b.  in  dem 
für  dnen  Teil  von  Schottland  schnlpfliohtigeD  Alter,  12  Falle  wann 
älter.  Der  Autor  schließt,  daß  der  Schulbesuch,  die  Ansammlung 
einer  großen  Anzahl  von  Kindern  in  den  empfänglichen  Jahren  die 
Verbreitung  der  Diphtherie  >ipfrün8tigt.  Drr  Schulschluß  kommt 
meist  zu  spät.  Ale  Verfasser  beim  Auftrett;n  von  2  Diphtheriefällen 
in  einem  Klassenzimmer  alle  Kinder  unterouchte,  iand  er  2  aus- 
gesprochen kranke  und  5  Terdftohtige  henns.  Nach  Dennfektion  Ton 
TaieAxk  und  Sohwibnroen  Uieben  die  übri|^  Kinder  gesund. 

4.  Bei  Scharlach  nimmt  W.  keinen  weaentUehen  Einfluß  des 
Srhulbesuches  auf  die  Zahl  der  Fälle  ;in  In  Glasgow  traten  wenigsten« 
Epidemien  infolge  der  nahen  Berührung  der  Kinder  in  der  Schule 
nicht  auf.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Masern.  Verfasser  betont  die 
hohe  Ansteckungsfähigkeit  in  den  frühen  Stadien  der  Krankheit,  be- 
vor die  IXagnoee  gestellt  ist,  ihre  Vimlens  sowie  den  Umetand,  daß 
Haseni  denselben  Distrikt  swei  Jahre  hintereinander  wieder  be&dlen 
können,  derart,  daß  die  zweite  Epidemie  Bchlimmer  ist,  als  die  eiate. 
Auch  im  dritten  Jahre  kann  ein  Wifdoraufflackorn  Ptnttfinden  in  so 
emster  Form,  daß  die  Mortalität  größer  sein  kann,  als  die  durch- 
schnittliche Sterbeziffer  in  der  ganzen  Stadt. 

Das  Nadiltanien.  Am  dritten  deutschen  Kunsterziehungstage 
sa  Hamburg  wurde,  wie  >  Werde  gesund*  mitteilt^  von  mehreren  Rednern 
auf  das  Naokttumen  aufmwksam  gemacht.  Hierbei  wurde  energMch 
dem  Einwände  widersprochen,  daß  der  Anblick  des  nackten  Körpers 
beim  Turnen  oder  Schwimmen  unsittliche  Empfindtmgen  oder  Id^^en 
auslöse.  Die  Grewöhnung  an  den  Anblick  des  Nackten  stumpfe  solche 
unlautere  Empfindungen  ab.  Namentlich  in  der  Schwimmhalle  ist 
der  Knabe  an  den  Mblick  des  Nackten  gewöhnt,  weil  er  nur  mit 
der  Schwinunhoee  bekleidet  ins  Wasser  geht.  I>r.  8oBaaDT'Boon 
sprach  sich  dahin  aus,  es  sollten  die  weiblichen  Schwimmer  sich  eiti 
Kostüm  schaffen,  das  sich  mehr  dem  der  Männer  nähere,  da  in  viele 
Herzen  eine  tiefe  Scham  einziehe  über  die  Verkrüpprltmg  des  Körpers 
durch  (la8  Korsett  Das  Kostüm  sollte  so  bctfliflften  sein,  daß  es 
die  Leiber  der  Madciien  der  gegenseitigen  Kritik  uust>etzt,  damit  sie 
flieh  daran  gewohnten,  nicht  nur  ihre  Klodw  unteieinandM  lu  kriti- 
sieren, sondern  auch  ihre  Körper.  Bs  wurde  auoh  verlangt»  dafi  auf 
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den  Tonüelirerbildiiiigranstalten,  wtemgirteDB  bis  sa  eSnem  gewiaseii 
Grade,  nackt  geturnt  werde,  weil  die  lebendige  Anflchailttiig  dee 
Körpers  läuternd  auf  die  Ubungsvomahme  wirken  müsse.  Audi  die 

Jungen  in  der  Turnhalle  sollten  sich  daran  gewöhneTi.  naokt  sU 
lumen,  dann  erst  werde  man  sehen,  was  das  Turnf  ii  aufmache. 

Uadcheiispiele  in  Hamburg.  Wie  die  »Fääag.  Mef.c  (Nr.  52) 
mitleilt^  konnte  im  vergangenen  Sommer  die  Kommission  für  Mädchen- 
spiele  ihren  Spielbetrieb  am  elf  Abtefltmgen  erweitern,  da  die  ihr 
Tom  Staat  gewähhrie  Subvention  von  2000  Mark  auf  3000  Mark 
erhöbt  worden  war.  Es  wurde  an  43  Schulen  mit  46  Abteilungen 
gespielt.  An  706  Spieltagen  waren  30205  Mädchen  auf  den  Plätzen. 
Einige  Schulen  spielten  noch  bin  Ende  Oktober,  ohne  jedoch  ein«- 
StaUäLik  für  diese  Zeit  zu  iührcn.  22  Abteilungen  spielten  auf  den 
dffenflidien  PUUienf  denn  Benutning  der  Verdn  fflr  Jngendspiel  der 
Komnusrion  in  franndlidier  Weise  gestattet  hatte.  SS  AbteUnngen 
hielten  ihre  Spiele  auf  Schulhöfen  ab.  E.-s  wurde  besonders  Tamburin- 
ball,  Schlaghall,  Faustball  und  Grenzball  geübt.  Nach  den  großen 
Ferien  führten  manche  Abteilungen  Übung^wettspielc  gegeneinander 
ao«.  Am  Öchlußspiel  des  Vereins  für  Jiigendspiel  beteiligten  sich 
vier  Schulen  mit  Schlagball,  drei  mit  Faustball  und  sechs  mit  Tarn- 
InuinbalL  Als  sehr  erfreulich  wird  hervorgehoben,  dafi  die  Spiellust 
und  die  Sinelttichtigkeit  unter  den  Lehrerinnen  stetig  snnimmt. 

Die  ärztliche  Untersuchiiiig  der  in  21  Schweizer  Kantonen  im 
Jahre  1905  ins  schnlpflicbtige  Alter  ^rehin^^en  Kinder  hat,  wie  die 
iZtstkr.  f.  Schweiz.  Statistik*  (II.  1  IHJö)  mitteilt,  ergeben,  daß  von 
61766  Kindern  mit  Grebrechen  beiiailet  sind  5505  =  8,9%.  Darunter 
and  völlig  blödeinnig  28,  in  geringerem  Grade  schwachsinnig  450, 
ffl  höherem  Grade  schwachsinnig  168.  Gehörfehler  hatten  623, 
loßerdem  Fehler  der  Sprachorgane  639,  Sehfehler  2115,  uervenkrsnk 
waren  33,  mit  anderen  Krankheiten  behaftet  1456.  Als  sittlich  ver- 
wahrlost werden  37  bezeichnet.  Die  meisten  waren  vom  Geburtsjahr 
1898.  Von  der  Schule  momentan  ausgeschlossen  wurden  448.  Ver- 
sorg\u)g  in  einer  Spezialklasse  wird  befürwortet  bei  95,  in  einer 
BpenaUnstalt  bei  117.  Dasa  smd  schon  in  BpesiaUüassen  oder  An- 
ildtai  veraoigt  29. 

Der  Wert  des  Sohneeschnhlanfens  für  die  Jng;ond  wild  immer 
m^'hr  anerkannt  In  vielen  Schulen,  besonders  im  Harz,  in  Tirol, 
im  Riesengebirge,  im  Erzgebirge  usw.,  i.«t  an  Stelle  des  Turnens  in 
den  Winterlehrplan  das  öchneeschuhiaulen  aufgenommen.  Unter 
«achkundiger  Leitung  ausgeführt,  haben  diese  Übungen  den  groüen 
Verteil  gezeigt,  daß  sich  bei  den  Jugendwettl&ufen  anf  Sehneeschnhen, 
<Be  jetit  alljährlich  in  den  emselnen  Gebiigsgegenden  abgehalten 
«nden,  die  Leistungen  von  Jahr  in  Jahr  wesentlich  gehoben  haben, 
fMieh  die  Zahl  der  Teilnehmer  stetig  wHrhf>t.  Leider  vrtrd  Her  prak- 
tische Wert  des  Schneeschuh! auf ens  neu  Ii  von  ein» m  Teil  derjenigen, 
denen  das  Wohl  und  die  Erziehung  unserer  Jugend  anvertraut  ist, 
n  wenig  gewürdigt,  imd  manche  wollen  sich  noch  nicht  davon  über- 
HQgsn,  da0  die  Zeiten  läxigst  yorbei  sind«  wo  man  im^Winter  nn* 
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lufltig  hinter  dem  Ofen  hockte  oder  sich  niisnahmsweifie,  tief  eilige» 
muniTT.t,  ins  Freie  wagte.  Es  muß  eben  immer  wieder  von  neuem 
betont  werden,  daß  Krankheiten,  die  durch  Erkältung  entstehen, 
nicht  sowohl  die  Folge  vom  Genuß  der  Winterluft,  sondern  von 
deren  Entbehrung  (dnd.    {» ObersdUes.  Anzeiger. 

Skolioae  der  Sehulkinder  im  GroUienogtiim  Heasen.  Wie  die 
•JVomA/.  Zlg.€  mitteilt,  haben  diesbesfigliohe,  von  Orthopäden  and 
Schulärzten  angestellte  statistische  Erhebtingen  ein  traurigefi  ^d  ge» 
liefert.  wurde  festgestellt,  daß  im  9.  Lebensjahre  17%  Knaben, 
20,1%  Mädchen,  im  13.  Lebensjahre  26%  Knaben  und  30°/o  Mädchen 
skoliotiech  waren.  Allerdings  handelt  es  sich  bei  dieten  ersclireckend 
großen  Zaiiieii  meist  um  leichtere  Formen,  die  von  den  Eitern  des- 
halb nicht  beachtet  werden,  weil  dcfa  die  Krankheit  beim  bekleideten 
Körper  noch  nicht  b«nerkbar  maeht.  Zar  Heilung  der  SkoMoee 
haben  größere  Städte,  darunter  in  erster  Linie  Maini,  Kuise  Ar 
Orthopäd  i=f^hf  s  ;^r>!nilertumen  eingerichtet. 

Koediikation  in  Dresden.  Laut  BeRchluß  des  dortigen  Htadtrat^ 
werden,  wie  das  ^Fädag.  WochenbL*  mitteilt,  von  Ostern  d.  J.  ab  an 
den  dortigen  städtischen  Gymnasien  imd  der  Dreikönigsschule  (Real- 
gymnasien) verBachaweiee  in  alle  Klassen  von  Untertertia  aofwSrts, 
soweit  Platz  vorhanden,  auch  Mädchen  als  Schülerinnen  aufgenommen. 
Außerdem  wird  von  dem  gleichen  Zeitpunkte  ab  an  jeder  der  beiden 
stäf!*ischen  höheren  Mädchenpclinl<^n  oin  sich  auf  drei  Jahre  er- 
streckender Gymnasial knrsus  angegliedert.  Und  endlich  hat  der 
Stadtrat  beschlossen,  beim  sächsischen  Kultusministerium  wegen  Er- 
richtung eines  staatlidien  HSdchcngymnasiume  in  Dresden  voretellig 
zu  werden,  wobei  gleichzeitig  eine  städtische  Unterstütsang  in  Aus- 
sicht gestellt  werden  soll. 

Uber  den  gegenwartigen  Stand  der  Schnlrefonn  schreibt  Hans 
Cramer  -  Karlsruhe  in  dem  Silffwestdtsch.  Schulbl.*  (Nr.  11,  1906). 
Nachdem  er  die  Grundzüge  der  Erziehung  und  des  ünterrichts  in 
den  von  Dr.  Leitz  gegründeten  Lauilerziehungsheinien  geschildert 
hat,  nimmt  er  die  gegenwärtige  Schale  gegen  die  Vorwürfe,  sie  habe 
die  sittliche  Erriehung  and  die  körp^liche  Aushildang  der  Jagend 
vernachlässigt,  in  Schute.  »Es  mag  sugegeben  werden«  —  sagt  er  — , 
»daß  vif'IU'icht  bisher  nicht  alles  gescheheii  i«t,  um  all*^  crcpundheit- 
liehen  Schädigungen  von  den  Schülern  fernzuhalten,  Hier  int  aber 
Abhilfe  leicht  möglich  —  ich  möchte  sogar  behaupten,  auch  ohne 
Schulärzte  — ,  wenn  nur  der  Schulverwaltung  immer  die  nötigen 
Mittel,  auch  yon  den  StSdten»  cor  Verfügung  gestellt  werden  and 
den  Lehrern  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  schulhygienische  Kennt- 
nisse anzueignen,  wie  es  die  Resolution  des  II.  Philologentages  ver- 
langt. Dann  haben  wir  doch  unseren  Turnnntemrht,  despen  Wert 
für  die  körperliche  Ausbildung  auch  vom  Ausland  anerkannt  worden 
ist.  Noch  nicht  genug:  es  wird  verlangt,  daß  Spielnacbmittage,  obli- 
gatorisohe  Klassenausflüge  den  Turnunterricht  ergSnsen  müssen.  Also 
auch  hier  Zwang,  neuer  Zwang  —  für  Lehrer  and  Schüler.  Mao 
laase  doch  der  Jagend  noch  ihre  Freiheit,  sie  hat  dnibh  FolRMdl' 
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vereine,  Teonisklubs  und  auf  städtischen  Spielplätzen,  die  ja  noch 
vermehrt  werden  können,  reichlich  Gelegenheit,  sich  körperlich  zu 
beOtigeiL  MtoeD  aber  trots  allem  auch  Spiel  und  Wandeningen 
obligatorisch  werden,  dann  möge  man  geeignete  Persönlichkeiten  dafür 
anstellen,  aber  nicht  —  wie  in  Württemberg  —  die  wissenschaftlichen 
Lehrer  noch  mehr  belasten.  Wir  alle  ziehen  gerne  einmal  mit 
unseren  Schülern  hinaus  auf  luftige  Höhen,  aber  der  Zwang  unter- 
drückt von  vornherein  die  Lust  und  Freude,  die  allein  eine  solche 
Wanderang  zur  Brholnng  maeht.  Und  wahrlich,  groß  und  aehwer 
genug  sind  die  Aul^ben,  die  die  Schule  in  der  nächsten  Zeit  su 
lösen  haben  wird,  auch  wenn  eie  flieh  auf  ihren  faiaherigen  Wirkungs- 
kreis beschränkt.« 

fiehoruntersuchungen  in  den  Schulen.  Wie  wir  der  *Manatsschy. 
/.  Kinderheilkunde t  (Nr.  7,  1906)  entnehmen,  iinter^uchte  S.  Konthalek 
die  Schüler  einer  Mittelschule  in  W^arschau  au£  den  Gehörzustaud 
und  zugleich  auf  adenoide  Vegetationen  und  Naaenleiden.  Unter 
SOI  Schölem  verschiedener  Elaesen  hatten  191  (68,8%)  Masern, 
bD  (16,6%)  Scharlach  durchgemacht.  Die  Untersuchung  des  Gehörs 
ergab  vermindertes  Gehörvermögen  bei  67  Schülern  (22  Vo).  Bei 
61  Schülern  waren  die  Ursache  adenoide  Vegetationen,  nur  bei  13 
andere  Ursachen.  In  den  unteren  Klassen  war  der  Prozentsatz  der 
schlecht  Hörenden  ein  größerer  als  in  höheren  Klassen:  der  all- 
gemdne  Frosenteats  betrug  45,84,  für  die  drei  unteren  lOasaen  dagegen 
76,6Vo.  Mandelhypertrophie  beobachtete  der  Verfasser  in  102  FäUm 
unter  301  (34®/o),  meistens  in  Verbindung  mit  adenoiden  Vegetationen, 
Vac*:'nmusehclhypertrophie  bei  16,3^/o,  gekrümmtes  Nasenseptum  in 
.")6  Fällen  (18,5%).  Unter  138  Schülern  mit  adenoiden  Vegetalioneu 
hatten  27  (19,5%)  Kopfschmerzen,  Ermüdung  beim  Lernen,  abge- 
sefawichte  Aufmerkaainknt  und  OedlSchtnia.  Vei&aaer  legt  grofiee 
Gewicht  auf  systematiBche,  periodische  Unterauchung  der  Ohren, 
Nasen  und  des  Rachenraumes  in  den  Schulen,  und  das  Sow(^l  in 
pädagogischer  als  in  hygienischer  Hinsicht. 

Am  Kon^eß  des  belgischen  LehrerA'erbandes  in  Axlon  {sprach 
der  Vorsitiieiiiie.  (General  RossiaNOL,  energißch  den  Wunsch  aus,  daß 
die  Schulpflicht  m  Belgien  möglichbt  bald  gesetzlich  eingefüiirt  werde. 
Der  Kongreß  teilte  dch  in  eine  deutsche  und  ttne  franaöeiache  Sektion. 
In  der  letiteren  wurde  verlangt:  den  Lehrern  roll  die  wiroonochaft- 
Udie  Pädagogik  zur  Richtschnur  dienen,  die  sich  auf  die  Kenntnia 
der  Gehimtätigkeit,  der  Physiologie,  der  Hygiene  stützt;  die  ^ße 
Schule  in  den  Städten,  die  überfüllten  Dorfschulen  sind  zu  bekämpfen, 
da.-^  Internat  ihi  abzuschaffen,  weil  es  die  Aneignung  der  für  das 
Leben  nötigen  Kenntnisse  verhindert;  die  gemeinsame  Erziehung 
der  beiden  Geschlechter  ward  mit  Stimmeneinheit  empfohlen;  jede 
Volksschule  hat  ein  Lesezimmer  für  die  Kinder  einzurichten;  Zög' 
lüigen  von  Mittelschulen  sollen  Reiaen  im  In-  und  Auslände  er- 
möglicht werden. 
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Der  6.  Verbandstag  der  HilfsBchnlen  Dentschlands  findet  vom 
8.  bis  5.  April  d.  J.  in  Charl Ottenburg  statt  Die  Tagesordnung 
ist  folgende:  Vbrvenammimig,  Ifittwooh,  den  8.  April,  naehmittags 

2Vs  Uhr.  1.  Der  Personalbogen  in  der  HÜfsschule.  Referent: 
Hauptlehrer  Horbix,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Düsseldorf.  2.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  in  der  Hilfsschule.  Referent:  F.  Fbenzel., 
I^iter  der  Hilfsschule  in  Stolp.  3.  GeschäftBÜches  und  Vorstands- 
wahl. Hauptversammlung,  Donnerstag,  den  4.  April,  morgens  9  Uhr. 
1.  Begrüßungen.  2.  Der  Mililfirdiaut  der  geistig  Mindenreitigen. 
Referent  Stebeant  Dr.  Stibb,  an  der  Kaiser  Wilhelm  •Akademie. 
Korreferent:  Hauptlehrer  Kiblhorn,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Braun- 
schweig. 3.  Die  Fortbildungsschule  für  Schwachbeanlagte.  Referent : 
Filialleiter  A.  FroRs,  Berlin.  4.  Die  geplante  Neuorganisation  der 
Charlüitenburgei  Gemeindeschulen  mit  Rücksicht  auf  die  minder- 
begabten  und  minderleistungeiähigen  Kinder.  Referent:  Rektor  Sandt 
in  Charlottenbarg. 

Die  yUL  JahreavMPwmmlang  des  Dentsofaen  Yereiis  tftr  Sohid- 
gesnndheitspflege  findet  in  den  Tagen  vom  21.  bis  23.  Mai  1907  in 
Karlsruhe  statt  Das  wisaenscbaftliche  Programm  lautet  folgender- 
maßen: 

1.  Inwieweit  ist  von  pädagogischen,  kulturellen, 
hygienischen  und  sozialen  Gesichtspunkten  aus  eine  ein- 
heitliche Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  (Binheits- 
schule)  möglich?  Medizin.  Referent:  K.  K.  Obersanitätsrat  Prof. 
Dr.  med.  et  jur.  h.  c.  F.  Hübpps,  Direktor  des  hygienischen  Instituts 
der  dctitFchen  üniversität  Pra?  Pndagog.  Referenten:  Ditektor  DÖBBr 
Frankfurt  a.  M.  und  Oberlehrer  Dr.  Grühn- Berlin. 

2.  Das  Abiturientenexamen  in  schuihygieniacher  und 
pädagogischer  Beleuchtung.  Medizin.  Referent:  Dr.  med.  O. 
Dornblttth,  Nervenarst,  Frankfurt  s.  M.  Pidagog.  R^erent:  I>r. 
HoBN,  Direktor  der  Humboldtsohule,  Frankfurt  a.  M. 

3.  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen  Schulver- 
waltung bezüglich  des  gesamten  Schulwesens,  im  Hinblick 
auf  schulhygienische,  besonders  auch  unterrichtshygie- 
nische Fragen.  Referenten:  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Bei- 
geordneter der  Stadt  Bonn  a.  Rh.,  und  Assessor  B.  SiBBmoBB, 
Beigeordneter  a.  D.»  Bonn  a.  Rh. 

Die  Erriehtuig  Yen  Waldheilstltten  beschäftigte  unlängst,  wie 
die  Tagesblätter  mitteilen,  eine  Subkommission  des  Berliner  Ma- 
gistrats. Die  Unterlage  für  die  Verhandlungen  bildeten  die  Berichte 
der  Schulärzte,  die  im  voric^t d  Jnhre  aufgefordert  waren,  in  <1.  ti 
ihnen  unterstellten  Schulen  die  Kinder  aui  ihren  Gesundheitszustand 
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zu  prüfen.  So  ist  ein  Oberblick  geschaffen  worden  über  die  Zahl 
der  etwa  als  beeonden  schwlchlich  imd  efholmigsbedürftlg  in  Betraoht 

kümmenden  Kinder.  Die  Zahl  stellte  sich  als  so  bedeutend  heraus, 
daiü  von  einer  sofortigen  Durchführung  des  Projektes  zurzeit  Abstand 
g^-nommen  wurde.  Dafür  zog  man  in  Erwägung,  gleichsam  n\T  Er 
probung  des  ganzen  Verfahrens  eine  für  ungefähr  zweihundert  Ki;  1er 
berechnete  Anstalt  zu  errichten.  Zum  Unterschied  von  der  durch 
Chttlottenbiug  ins  Leben  gerolenen  gleicfaailigem  Anstalt,  soll  für 
Berim  in  Ansricht  genommen  weiden,  die  in  der  Waldheiletfttte 
QDterzubringenden  Kinder  üboiiaiipt  dort  zu  behalten,  d.  h.  sie  Tag 
und  Nacht  bei  voller  Verpflegung  in  Obhut  zu  nelimcn,  weil  es  bei 
der.  weitläufigen  WohnuncTHVprhnltnisppn  Berlins  nicht  durchführbar 
erhcht'int,  die  Kinder  mehrmal-  den  Weg  zur  Waldbeil  Stätte  machen 
lü  laßäen.  Beschlüsse  wurden  von  der  Kommission  nicht  gefaßt, 
die  Veifaandliiqg^  «ollen  Tiehn^  dem  lEagjetmt  nnr  als  «necblägiges 
Htterial  übendeeen  werden.  Ee  boU  gteichseitig  der  Magistrat  er- 
nicht  werden,  800000  Mark  für  Bniolitang  yon  WaldbeilstStten  in 
den  neuen  Etat  ein  zustellen . 

Koedukation  in  Oldenburg.  Nachdem  der  oldenburgische  Staat 
schon  verschiedentlich  den  Eintritt  von  Mädchen  in  höhere  Knaben- 
schulen genehmigt  hat,  geht,  wie  wir  der  *Soz.  Prctods*  Q^r.  3)  ent* 
Mhmen,  die  Stadt  Brake  nodi  einen  Schritt  weiter,  indem  anf 
Beschluß  des  Schulvorstandes  die  dortige  höhere  BülgerBchuIe  zu 
Ostern  1907  in  eine  berechtigte  Bealschule  für  Knaben  mid  Mädchen 
QiDgewandelt  wird. 

Die  Zitterkraokheit  in  der  ^^chu]e.  Aus  Franken  hausen  am 
KyfQiäuser  wird  berichtet,  daü  in  der  dortigen  Volksschule  unter 
döi  im  dritten  Sdmljahre  stehenden  Kindern  eine  eigentömUehe 
Nervenkrankheit  epidemiech  anlgetreten  aei.  Die  ganx  mhig  da* 
ritzenden  Kinder  werden  plötzhch  von  konTulsivischen  Zuckungen 
Ufallen  und  erholen  sich  erst  nach  einiger  Zeit.  Die  betreffende 
Klasse  ist  bis  Ostern  LT^schlosgert  worden 

Schulspielplätze  in  den  Vororten  Berlins.  Wie  die  Tagepblätter 
mitteilen,  aucht  das  f  rüYmziaiachuik.uüegium  iür  die  Provinz  Branden- 
burg gegenwärtig  die  Berliner  Voiortagemeinden  für  die  Anlage  Ton 
Schulspielplätien  au  interesrieren.  Die  AnfiriohtBbehdrde  weist  daianf 
hin,  daß  Berlin  heute  schon  daran  geht,  die  SchulhSfe  lÜr  Spiel- 
zwecke einzurichten.  Die  Vororte  befänden  sieh  jedoch  zurzeit  noch 
in  einer  besseren  T.ape  nh  Berlin,  weil  genügend  freies  (Jelände  vor- 
handen ist,  so  daii  t.s  luüglieli  tmi,  noch  rechtzeitig  für  die  Bedürt- 
nisse  der  Schuljugend  zu  sorgen.  Den  Gemeinden  wird  nahegelegt, 
sich  neben  den  bestehenden  Schnlhänsem  Spielplätse  ra  eicheni  oder 
bd  dem  Bau  von  Schulhäusem  die  Anlage  größerer  Flitse  vonu- 
»eben.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Bebauung  werde  es  sonst  auch 
den  Vorortgemeinden  bald  iinraöp:lich  werden,  Schulland  ohne  Auf- 
wendung großer  Mittel  zu  erlangen. 

Den  orthopädischen  Tnmimtenicht  obligatorisch  zu  erklären 
Air  solche  Kinder,  bei  denen  die  Gefahr  der  Rüdqn^taverkrttmmung 
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vorliegt,  fordert  der  Barmer  Verein  zur  Förderung  der  Jugend- 

und  Volkspiele  in  einer  FiTicrabe  an  die  Regierung. 

Schülen^peisong  in  Dänemark.  Es  besteht  in  Dänemark  ein 
Gesetz  über  Schulbespeisung,  daa  aus  dem  Jahre  1902  stammt,  den 
Kommmien  aber  lediglich  das  Recht  gibt,  die  Privatwohltätigkeit  auf 
dieBem  Gebiete  durch  Zuschüsse  ra  unterstützen.  Dies  Gesets  ist 
ziemlich  wirkungslos  geblieben:  Von  59  Städten,  über  weldie  dies* 
bezügli(;he  Angaben  vorliegen,  haben  nur  20  Schulbespeisung  und 
nur  10  solche  mit  Gemeindeznschuß ;  von  800  Landgeraeinden  besteht 
Schulbespeisung  nur  in  einer,  und  das  ist  eine  Nachbargemeinde 
Kopenhagens i  Ein  neuer  Gesetzentwuri,  der  nach  dem  »Vorwärts* 
Ton  den  SoDsldeninkraten  dem  Folkething  vorgelegt  und  von  dem- 
selben einem  Ausschuß  sur  Beratung  überwiesen  wurde,  soU  den 
Gemeinden  die  Ffiicht  aufwlsgen,  in  den  Wintermonaten  für  Speisung 
der  Schulkinder  ra  soigen,  und  swar  mit  Unterstützung  aus  Staats- 
mitteln 

Zahn  ärzt  lich  6  Uehandlnng  der  Schulkinder.  Die  Stadtverwaltung 
zu  Malstatt-Bur bach  hat  vor  kurzem  beächloßtien,  zwei  Zahnärzten 
die  ssfanSnilicbe  Behandlung  der  Schulkinder  zu  übertragen.  Die 
Behandlung  eifolgt  für  die  Eltern  der  Kinder  koetenlos.  Jedem  der 
beiden  Zahnärzte  wird  seitens  dw  Stadt  ein  Honorar  von  jährlidi 
2600  Mark  bewillig 

Schulbadeauätaiten  in  Weimar.  Wie  die  >  Vassisrhe  Ztg. «  mitteilt, 
hat  das  Ministerialdepartement  für  Kultuä  an  sämtliche  Lehrer  des 
Großherxogtums  eine  Verfügung  erlassen,  worin  diese  au^efordert 
werden,  die  Errichtung  von  Sohulbadeanstslten  in  den  Sdiulyorstand* 
sitsungen  zur  Sprache  zu  briugen  und  nach  Möglichkeit  su  bewerk- 
stelligen. Über  das  Ergebnis  der  Beratungen  soll  bis  zum  1.  Apiil 
1907  Bericht  erstattet  werden. 

Anggchank  von  Milch  an  Volksschüler.  Der  in  Straßburg  i.  E. 
kürzlich  gegründete  Verein  für  Gesundheitspflege  hat  in  den  dortigen 
VoUcssch^en  einen  Ausschank  pasteurisierter  Vollmich  errichtet  Der 
Ausschank  gdit  in  einem  schmucken  Hauschen,  wie  man  ihn  sum 
Verkauf  von  Selterswasser  sieht,  vor  sich.  Vor  dem  Hftusdien  ist 
ein  Gitter  angebracht,  um  das  Herantreten  der  Kinder  zu  reß:e!n. 
Eine  Frau  füllt  kurz  vor  Beiriiiii  der  großen  Pause  aus  den  großen  u)it 
einem  Wärmer  versehenen  Milclikannen  die  öclion  bereitstehenden  Ciläser 
mit  der  warmen  VoUmilcli,  weiche  die  Kinder  gegen  Verabreichung 
eines  Bons  oder  von  5  Pfennigen  in  Empfang  nehmen.  Auf  diese 
Weise  wickelt  sich  das  Verabreichen  der  Milch  sehr  rasch  und  ohne 
Störung  ab.  Es  ist  ein  wshres  Veignögen,  so  schreibt  der  Bericht* 
erstatter  der  ■» Molkerei- Ztg. ,  zu  '^ehen,  wie  die  Kinder  mit  einem 
Glase  Milch  in  der  einen  und  einem  Stück  Brot  in  der  andern  Hand 
da  stehen  und  mit  sichtlicher  Freude  ihr  nahrhaftes  Frühstück  ein- 
nehmen. 

Bin  Sanariterlnnps  für  Sohtler  soll  im  Laufe  dieses  Winten 
in  Berlin  abgehalten  werden.  Wie  die  ^Vossische  Ztg.*  berichtet^ 
veranstsltet  Schulsnst  Dr.  HBinaBHaxn  denselben  in  einem  Steglitser 
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Schulgebäude.  Die  im  vorigen  Jahre  aus  den  über  hundert  Teil- 
uehmem  hervoi^egangene  »SauitätemannBchaft  höherer  bchiiler«  hat 
die  geeamte  Propaganda  lür  diesen  Kuisua  in  die  Hand  genommen. 
Darob  Herrn  Mbtst,  StQg^ti,  Sohtltwiistr.  84,  von  wolohem  die  «nto 
Anregung  zur  Abhaltung  derartiger  SchiUerknne  ausging,  ist  em 
ausführlicher  Prospekt  kostenfrei  zu  beziehen;  auoh  die  TeUnahme 
•D  dem  Kiirfsnp  ist  nicht  mit  Koeten  verknüpft 

Warmes  Frühstück  für  arme  Schulkinder  in  Wienbaden.  Die 
TeUnehmerzahl  am  warmen  Frühstück,  das  den  Kindern  an  den 
Sdmttagen  der  Monate  Deiember  bis  Miss  gereicht  wird,  beträgt  652. 
DiB  warme  Frühstück  wurde  allen  nnterstütraiigibedürftigeD  sätUem 
gewihrt,  die  die  Lehrer  voigeechlagen  hatten,  auch  jenen,  deran 
Eltern  sich  ein  Unterstützungsrecht  der  Gemeinde  durch  einen  zwei- 
jähricren  Aufenthalt  in  der  Stadt  noch  nicht  erworben  hatten.  Das 
enlfiprach  auch  den  Absichten  der  freiwilligen  Spender. 

Die  Frs^  der  Errichtung  von  VValdschnlen  für  körperlich 
nrlflkgebUeteM  CtondüdeaelilUfir  hat  schon  früher  die  stidtisdieii 
Behörden  Berlins  beseliSftigt.  Bin  diesbesQglicher  Antiag  worde 
aber  damals  mit  der  Maßgabe  abgelehnt,  dafi  es  sieb  lür  Berlin 
ruehr  empfehle,  die  Walderholungsstätten  für  Schulkinder  auszubauen. 
Das  Charlottenburger  Beispiel  ia^se  sich  ohne  weiteres  nicht  auf 
Berlin  übertragen.  Jetzt  hat  sich  aber,  wie  die  Tn^Pf^hlatter  melden, 
im  Schuße  des  Berliner  MagiBtrats  in  bezug  aui  diese  rage  lusoferii 
ein  Umschwung  vollzogen,  als  man  durch  die  Beratmigen  der  Wald» 
BcbnlkomiTTWBioD  feststellen  will,  ob  die  weiten  Bntfecnnngen  der  für 
WaldsebllleD  geeigneten  Forste  ein  imüberwindliches  Hindernis  dar 
Btellcn,  Da  die  Stadt  Berlin  l)ei  Buch  8t'\hst  größere  WaldflSchen 
besitzt,  b^tebt  kein  Platzmangel  für  Waldschulen. 

Nenanftreten  der  Zittei^rankheit  unter  den  Schulkindern  in 
Meißen.  Wie  das  »Leipz.  Tagbl.^i  mitteilt,  ist  die  im  vorigen  Jahre 
m  Heifien  epidemiBch  aufgetretene  Zitterkrankheit  niemals  gans  er- 
loschen.  In  den  letiten  Tagen  sind  wiederum  acht  Kinder  von  ihr 
befallen  worden  und  man  befürchtet,  daß  sich  die  Krankheit  noch 
weiter  ausdehnen  wird.  Die  Schulverwaltung  hat  bereits  Schritte 
getan,  um  einer  Weiterverbreitung  der  Zitterkrankheit  nach  MogHch 
keit  vorzubeugen.  Da  die  Hauptsache  bei  der  Bekämpfung  der 
Krankheit  ist,  daß  die  erkrankten  Kinder  streng  von  den  gesunden 
loQgehalten  werden,  sind  die  Erkrankten  bis  snr  vüUigen  Genesung 
TOBD  ünterricht  in  der  Schule  ausgeschlossen  worden. 

Warmes  Frühstück  für  arme  Schulkinder  in  Mühlhausen.  Die 
Stadtverordneten  von  MühlhaupoTi  beschlossen  vor  kurzem,  in  d^^n 
Wintermonaten  täglich  200  Kindern  eine  warme  Suppe  mit  Brötchen 
verabreichen  zu  lassen. 

Fir  Aflli^  fliies  Bpielplataes  hat  die  Stadt  Osnabrück  unlängst 
13000  Mark  bewilligt.  Eine  getinmige  Halle  wurde  erbaut  Sie 
enthilt  swei  Unterkonftshallen,  die  auch  zur  Aufbewahrung  der 
Kleider,  Fahrräder  usw.  dienen,  mit  Wai'cheinrichtung,  verschließ- 
baren Schränken  u.  a.  Der  Spielbetrieb  wurde  genau  geordnet.  Der 
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ganze  Piau  i^t  in  seohe  Einzel-SpielpläUe  eingeteilt,  in  denen  in  den 
Spiebeiton  von  3  bb  5  und  5- 1^  7  Uhr  72  SpieUbteümigen  unter* 
gslnsacht  weiden.  Die  Starke  der  Abteilungen  lu  20  bis  30  Spielern 
angenommen,  ergibt  sich  die  Zahl  von  durchschnittlich  1800  Spielern. 

Zur  Erzielnng  der  nötigen  Reinlichkeit  in  den  Schulen  sollen 
nach  eiripra  kürzlich  gefaßten  Beschlüsse  des  Magistrates  in  Münster 
die  dortigen  Schulsäle  durch  Reinigungr-ij^eBellßchaften  täglich  gereinigt 
werden.  Daß  sich  dieser  neue  Moduti  als  durciiluhrbar  erweise,  be- 
sweifeli  die  »^22^.  Ztg.*  Sie  hilt  ee  für  bedenklidi,  wenn  die  Söhnl- 
eile  Bteto  von  fremden  PerBonen  betreten  weiden,  fOr  deren  QnaUtftten 
bei  dem  bekannten  starken  Weehed  in  den  Reinigungsanstalten  kaum 
eine  genügende  Sicherheit  geboteii  werden  kann.  Die  Reinigung 
gehört  ganz  natürlich  in  das  Bereich  des  Schulhausmeisters,  der  hin 
reichend  bezahlte,  ständiges  Dienstpersonal  unter  Kontrolle  des  Ver- 
waltungsrates anzustellen  hätte.  Ob  dies  mit  einem  Aufwand  von 
ea.  8000  Sfark  pro  Jahr  und  Sehullians  —  eoviel  verlangen  die 
ReinignngHgeeelifldhaften  auch  —  nicht  auch  möglich  wäre,  kirne 
auf  eine  F^be  an.  Überdies  wird  ger%t,  da0  für  die  Schulhäueer 
mit  Rücksicht  auf  dip  gerade  hier  90  notwendige  Reinlichkeit  bis 
heute  noch  keine  Y&kuum-Keinigung^pparate  eiistiereii. 


firlaabnisaoheine  für  SchüleraneOfige. 

K.  K.  Bezirksschulrat  Wien. 
G.  Z.  5486 

An  sämtliche  Schulleitungen. 

Wien,  am  14.  Januar  1907. 

Die  Titaaehe,  daß  in  jüngster  Zeit  Inte  bei  nicht  gluokUoh 
yerlaufenen  Operationen  vom  Gerichte  mit  der  Begründung  sor 
Zahlung  von  Entschädigungen  an  ihre  Parteien  verurteilt  wurden, 
weil  sie  es  unterließen,  sich  von  denselben  vorher  eine  schriftliche 

Einwilligung  zur  Vornahme  der  Operation  geben  zu  lassen,  sowie  das 
Bestreiken,  die  Lehrerschaft  von  ähnlichen  Uniinnehmlichkeiten, 
welche  bei  der  Veraustaitung  von  Ej&kursiuoon  nicht  ausgeschlossen 
Bind,  und  eventuellem  Schaden  nach  Möglichkeit  wa  bewahren,  yer^ 
anlafite  den  K.  E,  Bearkaechulrttt  Wien,  nadistehende,  im  atidtischen 
Schuldrucksortenverlage,  VIII,  Fiaristengasse  Nr.  43,  erhältliche 
Erlaubnisscheine  zur  Teilnahme  an  Exkursionen  aufzulegen: 

Der  Unterzeichnete  gibt  als  verantwortlicher  Vater  (Pfleger, 
Vormund)  seine  Zustimmung,    daÜ   der   Schüler  (die  Schüleiin} 


^  kj  i^uo  uy  Google 


211 


tu  der  öffenü.  «"^"^  Voik»  ^ 

Bürgsr- 


Bez  ^  -    Nr.  . .  den  am 

Straße 


ZQ  veranstaltenden  Ausflug  mitmacht  und  wird  er  im  Falle  irgend 

einef  unvorherge^jehenen  Unglücksfalles,    den   die   beaufsichtigen deu 
Begleitpersonen   der   Schule   nacli    rneüBchlichem  Ermessen  weder 
vorhersehen  noch  verhüten  konnien,  keinerlei  Klage  noch  li^satz- 
anspiüdie  an  di»  bateeffienden  LebrperBonen  «tfaeben. 
WkD»  dm  190< 


Vatrav  VoEmand. 

BSarvon  wird  die  SehuUeitung  mit  dem  Auftrage  in  Kanntnia 
paetrt,  die  LehiperaoneD  auf  diese  Erlaubnisscheine  aufmerksam  sa 
macheii  md  ihnen  anhdmsiutellen,  von  denselbfln  Gebzsach  su  maohen. 

Vom  E.  K.  BerirJnwdinlrate  Wien 
Der  Vanitiende>BteUTerta»ter:  <3ei^  Gvoub. 


Besprechungen. 

liifyklopSdi^ches  Handbuch  der  Rrziehangskunde.  Unter  Mitwirkung 
?on  Schulniännem  herausgegeben  von  Dr.  Jos.  Loos,  k  k  Landes- 
echulinspektor  in  Linz.    Wien  und  Leipzig  1906.    A.  Pichlers 
Witwe  &  Sohn.    1.  und  2.  Lieferung. 
IMe  Yerlagsanstalt  kflndet  an,  daß  das  gante  Werk  von  etwa 
45  Lieferangen  zu  je  drei  Bogen  in  rascher  Anfoinandeilolge  er* 
acheinen  werde,  da  monalli^  swei  Lieferungen  in  Aussicht  genommen 
md.     Der  Preis  für  da«  gesamte  Werk,  ca.  42  Frcs.,  darf  angcBirhts 
dt«  Umfanges  und  reichen  Inhaltes,  sowie  der  reichen  Ausstattung 
durch  Abbildungen  und  Separatfoeilagen  als  ein  billiger  bezeichnet 
werden. 

Vor  allem  aber  frent  es  nns,  das  Werk  nach  sdner  qualitsÜTsn 

Seite  warm  empfehlen  zu  dürfen.  So  weit  es  die  beiden  ersten 
Hefte  erkennen  lassen,  bemüht  sich  der  verehrte  Herausgeber,  prSg- 
nante  und  angenehme  Form  nüt  sachlicher,  würdiger  Behandlung 
vereinigen.  Besonder«  nntjenehm  berührt  es  uns,  bei  jedem 
oennenswerten  Artikel  den  I^amen  des  Autors  beigesetzt  zu  sehen 
and  am  fldtlnase  je  einen  eingehenden  LftSfalurnacdiwsüi  vomifindra. 
Vir  sind  übenengt,  dafi  das  üntemefamen  wiUkommen  geheülen  nnd 
dmdi  verdienten  Ibft>lg  Anedcennung  finden  wird. 

Prof,  HAOMA]nr-l9t.  Gallen. 

18* 


Dr.  med.  Jul.  Haicfs.  Über  dea  Sohwachsiu  nebst  sefaian  Be- 
■lelraiigeB  nir  P^yehelegle  ier  AiuHWge.  Mt  ÄDhang:  YernraB- 
lu  sprechung  und        (^tachtsD.   BrauiiBdiweig,  Vieweg,  1907. 

79  S.    M.  2.—. 

Ein  Vortrag,  in  dessen  Rahmen  natürlich  nur  eii^  kleiner  Teil 
von  dem  hineingeht,  was  man  alles  über  Schwachsinn  wihtsen  sollte. 
Auch  die  beiden  Gutachten  am  Schlüsse  sind  nicht  erschöpfend;  es 
entspricht  dies  ihm  ursprünglidiai  Bestimmung,  am  jetzigen  Plate 
Teilkrai  rie  aber  didnnii  an  Bsdentong.  Was  da  steht^  ist  in  allem 
Wesentlichen  natttrlich  richtig  und  sehr  lehrrddb  •  -Bin  bischen  ge* 
wagt  erscheint  es  uns,  <iif^  sehr  «triMtigen  FLECHSIOSchen  Lokalisa- 
tionshypotheeen  vor  riii  Laienpublikuin  zu  bringen,  das  z.  B.  nicht 
wohl  verstehen  wird,  wie  der  Geschlechtstrieb  nur  die  »Körperfuhls- 
sphärec  beherrscht,  während  es  alle  Tage  sieht,  daß  er  eben  die 
ganxe  Feyche  sich  nnterwiift.  Auch  sonst  laufen  etwa  Bemerkungen 
zweifelhaften  Wertes  mit,  so  die,  daß  nach  Ranschbubo  »die  leicht 
8chwachsimugen<  »auf  Fragen«  in  mehr  als  40  %  fehlerhafte  Ant^ 
Worten  geben 

Im  Äiiluing  ist  die  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  anschloß, 
abgedruckt;  sie  ist  geeignet,  das  Interesse  an  der  Broschüre  noch  zu 
erhöhen.  Prof.  BLBüLBS-Burghölsü. 

Dr.  Julius  Moses.  Die  hygienische  Ausgestaltiing  der  Hilfsschule. 

Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  llilfsschulhygiene. 
Sonderabdruck  aus  ^  Tvicrnationcdes  Ärdiiv  für  S'-hnlhyme-iic" .  TTT  Band 
2.  Heft.   Leipzig  19üti.   Verlag  von  Wilhelm  Engelraann.  Jti  1. — 
Die  leibliche  und  geistige  Beschaffenheit  derV Hilfsschulzöglinge 
und  die  Eigenart  ihrer  Ausbildung  verlangen  besondere^hygLenisehe 
Maßnshmen,  so  dafi  man  berechtigt  ist,  von  einer  Speiialhyglene 
der  Hilfsschule  zu  reden.  Nun  sind  allerdings  in  Lehrbüchern,  Zeit- 
schriften, Broschüren  usw.  einzelne  Arbeiten  erschienen,  die  das 
Gebiet  der  Hilfsschulhypneno  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  oiner 
mehr  oder  weniger  umrai^senden  Erörterung  unterziehen.    Doch  hat 
es  bisher  noch  immer  an  einer  Gesamtdarstellung  dieses  Gegenstandes 
gefehlt;  eine  solche  Arbeit  ist  jetzt  yoq  Dr.  Moses,  dem  sofarift- 
steileriBch  ungemein  tBtigen  Anle  der  Mannheimer  Hilftschule,  ge* 
leistet  und  ein  Werk  geliefert  worden,  welches  die  größte  Beachtung 
in  Hilfßschulkreisen  verdient. 

Das  vorliegende,  äiiOer^t  nTirop;enflo  Buch  behandelt  in  vier  Ab- 
schnitten das  ganze  Gebiet  der  Hüfiischulhygiene  in  übersichtlicher, 
systematischer  Darstellung.  In  seinem  ersten  Teile  wird  das  Terrain 
der  Hil&Bchulhygiene  sondiert  und  einer  beschreibenden  Abgrensong 
untersogen,  um  die  Orundlsgsn  sn  gewinnen,  auf  welchen  das  System 
einer  Spezialhygiene  der  Hilfsschulen  aufgebaut  werden  kann.  Der 
zweite  Abschnitt  befaßt  sich  mit  der  Erörterung  jener  hygienischen 
Fragen,  welche  sich  auf  das  Äußere  der  Hilfsschulen,  die  Schul- 
gebäude und  ihre  Räume,  beziehen.  Wir  finden  darin  wertvolle 
Angaben  nicht  nur  für  die  Anlage  und  den  Bau  der  Hilfsschulhäuser, 
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Bondern  auch  für  die  AuBstattung  der  Schuiraume  und  für  die 
Nebeoanlagen.  Die  FoideTaDgen  encheinen  diuchweg  rationell  und 
billig  und  v«rdienen  bei  Neubauten  und  Umgestaltungen  'von  HilfB- 
eoholgebäuden  Berücksichtigung  und  Verwirklichung. 

Im  dritten  Teile  gelangt  das  Gebiet  der  Unterrichtfihygiene  für 
die  HilfFpchnlen  7^^r  Dar«tellnnfr.  ■werden  darin  hauptpiirhh'ch 
die  äußeren  gesundheitlichen  Bedinirungen  uniersucht,  auf  die  der 
Hilfeschulunterricht  gesteilt  werden  muJi,  um  in  Verbindung  mit  der 
HiUuNdiulbüdnng  die  lelbHcfae  BeeolialfonhflH  der  Zöglinge  xu  ent- 
wiekeln  und  m  heben.  Wir  halten  gerade  dieeee  ^pitel  ab  ffir 
das  wichtigste  dc6  gamen  Buches,  wenn  wir  auch  bemerken  mflasen, 
d&Q  einzelne  Seiten  der  T^nterriehtshygiene  nur  skizzenartig  zur  Be- 
handlung kommen.  Doch  eine  umfassendere  Darstellung  der  Hygiene 
des  Hilf5>schulunU*rrichts  schreiben,  würde  heißen,  dag  gesamte  System 
der  Ueilpädagogik  entwickeln,  und  das  dürfte  hier  nicht  Absicht 
dee  VerfuMTs  aein. 

Der  letzte  Abschnitt  bringt  die  wichtigsten  Angaben  für  den 
ärztlichen  Dienst  an  Hilfsschulen  zur  Besprechung.  Der  Verfasser 
entwickelt  hierbei  die  Gesichtspunkte,  nach  welehen  die  Krankheiten 
und  krankhaften  Zustände  der  Hilfsschüler  zur  Behandlung  gelangen 
sollen.  £r  hebt  in  den  äußerst  interessanten  Ausführungen  besonders 
hervor,  daß  bei  einem  innigen  Zusammenwirken  von  Lehrer  und 
Arzt  der  richtige  Weg  fttr  eine  erepriefiliehe  Behandlung  durchweg 
gefunden  werden  dürfte.  Aus  einem  solchen  ZuBammenarbaien 
möchte  auch  das  Spesialgebiet  der  HiUsBchulhygiene  stets  neue  Be- 
fruchtung erfahren. 

Am  Schlüsse  des  Buches  folgt  eine  sehr  geschickt  zusammen- 
gestellte Literatur-Übersicht,  die  an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  läßt  —  Es  würde  bei  der  vonsüglich  angelegten  Sdirift  zu 
weit  fuhren,  weitere  Sinielheiten  hervonuheben,  doch  einem  Wunsche 
möchten  wir  noch  Ausdruck  geben  ^  wir  vermissen  Entwürfe  zu 
ärztlichen  Fragebogen  und  zu  Personalbüchem  —  und  solche, 
namentlich  gute,  fehlen  uns  noch  immer.  Sonst  hat  die  Schhft  in 
jeder  Beziehung  unsere  Empfehlung. 

Fbanz  FB£MZ£L-ätolp  i.  Pommern. 
BcBxavLBM,  H.  »Was  BoHst  Dn  ▼om  Bier,  Wein  und  Bnontwcin 
wissen?«  4.  Aufl.  C^escfaiiflestelle  des  »Sichaischen  Landesverbandea 
gsgen  den  Mißbrauch  gdstiger  Getrfioke«,  Dresden.  Preis  M  — ^.25, 
in  Partien  billiger. 

Das  Büchlein  bringt  an  der  Hand  von  21  Leitsätzen,  welche 
als  Überschriften  der  Kapitel  verwendet  werden,  recht  viel  und  sehr 
geschickt  ausgewähltes  Material,  dem  auch  das  erzählende  Moment 
nicht  abgeht.  Es  wird  nicht  verfehlen,  auf  einen  vorurteilslosen  Leser 
tiefen  Eindruck  zu  machen.  Ist  er  ein  lo^sch  denkender  Mensch, 
so  muß  er  von  der  Fülle  der  Tatsachen  überwältigt  zum  Entschluß 
kommen,  alle  geistigen  Getränke  zu  meiden.  Zu  diesem  Schlüsse 
k(  [unit  der  Verfasser  auch,  aber  nur  soweit  es  die  Jugend  bis  zum 
lö.  Altersjahre  betrifft.    Für  die  folgenden  so  ungeheuer  wichtigen 
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Jahre  dr^r  körperlichen  und  coistigon  Entwirklung  und  der  Reife 
sowie  für  das  wf  itfrp  Lt^hen  stellt  er  den  Satz  auf:  »Wer  wenig  be- 
rauschende Getränke  genießt,  steht  sich  gut;  wer  aber  gar  keine 
trinkt,  steht  sich  noch  besser.«  Wie  weit  dieses  »wenig«  gehen 
darf,  wizd  uns  nicht  gesagt.  Die  Broflchiire  h«t  vor  ähnlichen 
Mäßigkeitsschriften  den  Vorteil,  daß  sie  auch  den  Standpunkt  der 
Enthaltsamkeit  anerkennt  und  am  Schlüsse  den  Leser  selber  vor  die 
entscheidende  Wahl  stellt.  W.  Wnise-Zünoh. 

Vogt,  Dr.  med.,  und  Wetgandt,  Dr.  med.  et  phü.  ZeiU$chrili  für 
die  flifmchuag  und  BehaBdlnng  des  jugendlichen  Sehwadialnnit 
auf  wiasensebiillldier  Grnndlnee*  Ibster  Band»  erates  Heft.  Mit 

12  Abbildungen  im  Text.  Jena  1906.  Verlag  von  Gustav  Fischer. 
6  Hefte  bilden  einpn  Baod ;  der  Preis  hierfür  beträ^i^t  M  15.  — . 

Auf  Seite  135  und  136  des  KaJendere  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
an  Schulen  und  Anstauen  für  geistig  Schwache  sind  im  ganzen  neun 
regelmäßig  erecheinende  Zeitecluifteu  benannt,  die  demselben  Zwecke 
dienen,  in  dessen  Dienst  sich  die  vorliegende  Zeitschrift  stellt.  Diese 
Hill  aber  hanptsiohlioh  ein  ZentndisationsoKgan  für  eine  einheiiliche 
und  planmäßige  Bearbeitung  des  Gebietes  der  Erforschung  und  Be- 
handlung dee  jugendlichen  Schwachsinns  auf  Wissenschaft  lirhrr  Grund- 
lage werden.  Der  Gesichtepunkt,  von  welchem  aus  die  Arb»'iten  in 
Angriff  genommen  werden,  soll  durch  die  Psychiatrie  beetmimt 
werden,  weil  diese  Wissenschaft  einen  geeigneten  Brennpunkt  der 
manni^achen  Bichtungen  des  in  der  Zeitschrift  beieichneten  Arbeits- 
gebietes abzugeben  vermag.  Als  nahestehende  Missionsgebiete  sollen 
auch  die  pathologische  und  normale  Anatomie,  Neurologie,  Pädagogik, 
Psych olopio,  Kriminalistik,  Soziologie  und  Nationalökonomie  Berück- 
sichtigLinjj  (inden.  Demnach  wird  die  Zeitschrift  an  Reichhaltigkeit 
wohl  alle  ahnlichen  KiBcheinungen  bei  weitem  übertrefiten,  wozu  auch 
der  Umstand  beitragen  dnzfte,  dafl  sie  wa  ihren  standigen  Mitarheitem 
die  hervorragendsten  wissenschaftlichen  QröOen  sShlt. 

Das  vorliegende  erste  Heft  bringt  zun  h  hst  einen  inatruktiven 
Aufsatz  von  Dr.  Gutzmann  -  Berlin  über  da»  Thema:  Zur  Unter- 
suchung der  Sprneho  schwachsinniger  Kinder  Wie  alle 
Arbeiten  Gützmanns,  u  zi  u  hnet  sich  auch  diese  durch  <  inliepenheit 
und  Darbietung  recht  praktischer  Vorschläge  vorteiihalL  aub.  Der 
angehende  Sehularst  findet  darin  maßgebende  Richtlinien  fOr  seine 
sprachlichen  Untersuchungen  bei  geistesschwachen  Kindern  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  entwickelt. 

Die  folgende  Arbeit  liandelt  über  die  Entwicklung  und  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Hi  If  ssch  uiw  e^r  ng  in  Deutsch- 
land. Der  Verfasser,  Hüfsschulrektor  HENZK-Hannover,  verfolgt  mit 
seinen  Darlegungen  jedenfalls  nur  Orientierungszwecke,  denn  er  bietet 
dem  Fachmann  nichts  Neues;  er  scheint  sogar  einselne  Vorarbeiten 
bei  den  statistischen  Nachweisungen  nicht  genügend  berücksichtigt 
zu  liaben.  So  hat  er  z.  B.  in  dem  Verzeichnis  der  Städte,  die  Hilfs- 
scbuleinnchtungen  besitsen,  die  Städte  Mets,  Minden  iWestf.»  £oüngen- 
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Olfifrath  und  Stargard  gänzlich  außer  acht  gelassen,  obwohl  diese 
Orte  schon  seit  einiger  Zeit  Hilfspchul'  n  bezw.  HUfsklassen  bepitzen. 
Der  einganp^s  rnvähnto  Kalender,  <I<t  durcliwf»  authcnf '«rln  :.  Material 
enthält,  bat  zweifello«  nur  obertiachliche  Beachtung  gefunden.  Auch 
tut  der  Verfasaer  in  tjeiner  Darstellung  mit  keiner  Silbe  der  Fort- 
bildnugBlnitBe  für  HiUBscfanllehTer  za  Bonn  Erwähnung ;  dieee  Kuree 
aber  bäden  ncherlicfa  eine  beachtenswerte  Bnchdnung  aaf  dem  6e- 
biete  des  Hüfssehulwesens  und  dürften  dämm  aadi  erwähnenswert 
eischeinen. 

In  einem  dritten  Aufsatze  liefert  Oberarzt  Dr.  HoprK-UchtHpriiie;e 
einen  interessanten  Beitrag  zur  I/ehre  des  Mineralstoff weciiBels 
bei  Idioten.  Er  beschreibt  einzelne  Versuche,  welche  in  dem 
dmmischen  Laboratomim  in  der  Landesheü»  und  PflegeuiBtalt  su 
Uchtspringe  mit  der  VerabreichuDg  von  Thyreoidln,  Phosphorpri|»a- 
raten  und  Ga-Salzen  an  Idioten  angestellt  wurden.  Der  Einfluß  der 
Verabreichungen  wird  in  Kurven  anschaulich  dai^estellt ;  zu  hand- 
priflichen  Resultaten  haben  die  angeptellten  Versuche  bisher  noch 
nicht  geführt,  dazu  dürften  nach  des  Verfassers  Ansicht  noch  längere 
Erforschungen  und  Beobachtungen  erforderlich  sein. 

Die  folgende  Arbeit  des  Landgerichtarate  ETLSMAmi' Bremen 
befaßt  sich  mit  der  forensischen  Behandlung  der  Jugend* 
liehen.  Die  an  nnd  für  sich  sonst  recht  interessanten  Ausführangen 
des  Vrrf.i.^'sprs:  stehen  eigentlich  nur  in  Icser  Beziehung  zu  dem 
Arbeitsgebiete  der  Zeitschrift,  da  sie  psychiatrisohe  Gesichtspunkte 
fast  gänzlich  unberührt  lassen. 

Die  letzte  Arbeit  wiederum  entspricht  mehr  den  Tendenxen  der 
Zeitschrift,  da  sie  direkt  in  ihr  Arbeitsgebiet  eingreift.  Dr.  Mvltisb- 
Chemnitz  Altendorf  bringt  in  längeren  Ausführungen  eine  eingehende 
Beschreibung  der  Landeserziehungsanstalt  für  Blinde  und 
Schwachsinnige  zu  Chemnitz  -  Altendorf.  Snrh'^en  scheint  in 
der  Fürsorgt  lur  blörip,  taubstumme  und  schwachsiiuiiL'e  Kinder  allrn 
anderen  Staaten  voranzugehen,  denn  die  Fürsorge  iur  diese  Wesen 
ilt  dort  seit  längerer  &k  bereits  staatlich  geregelt.  Aus  diesem 
Giunde  verdienen  auch  die  anregenden  Darlegungen  der  Arbeit  die 
Beachtung  aller  interessierten  Kreise.  Wir  werden  nicht  nur  mit  den 
äußeren  Einrichtungen  der  Anstalt  bekannt  gemacht,  sondern  erhalten 
auch  tiefe  Einblicke  in  den  inneren  Betrieb  und  in  die  dort  gebräuch- 
lichen ErziehnngP-  und  Unterrichtsmaßnahnien.  Die  Arbeit  zeigt 
durchweg  große  Sachkenntnis  und  gründliche,  erschöpfende  Behand- 
hmg  des  Stofflee;  wir  sehen  deshalb  den  SdilußTeröffentlichungen  mit 
großem  Interesse  entgegen. 

Im  Anschlüsse  an  die  bis  jetzt  erwähnten  wi^nschaftlichen 
Arbeiten  brinpl  die  Zeitschrift  noch  einen  Bericht  nnd  Li  teratur- 
besprech  ungen.  Der  Bericht  wird  von  dem  Anstaltsdirektor 
Dr.  Klüoe  •  Potsdam  über  die  Verhandlungen  der  seitens  des 
»Deutschen  Vereins  für  Psychiatrie«  eingesetzten  KommissiaD  für 
Idiotenforschung  und  Idiotenforaorge  erstattet,  welche  am  3.  und 
4.  Angoat  1906  su  Uchtspringe  ihre  erste  Siteong  'abhielt.  Der  Bericht 
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enthält  mm  Bchluppf'  auch  dai>  offizielle  Protokoll  der  Sitzung.  Aus 
diesem  eatDebmen  wir,  däü  die  Kommisaion  aich  folgende  Au|g»bea 

stellt: 

1.  Regelmäßige  Berichterstattuiig  an  den  »Deutschen  Verein 
für  Psychiatrie«  Aber  die  wisseiucfaaftliche  Erforschung  dfis 
jugendlichen  Schwachsinns  und  der  Epilepsie  —  Ätiologie, 
Symptomatologie,  pathologisobe  Anatomie,  Therapie,  Prophylaxe, 
anthropologische,  forensische  mid  administrative  Besiehoogen 
und  über  das  Anstaltswesen. 

2.  Aufklärungsdienst; 

a)  Verfolgung   der   Zeitschriften,    Tageepresse,  Verwaltungs- 
beziohte; 

b)  Teilnahme  an  Veraammlungen  und  Konferensen,  betreffend 
SehwacfaflinnigenfttrBorge,  JülfBSohnl-  nnd  Fttrsofgeersiehnngi* 

wesen  ; 

c)  Besichtigung  von  Anstalten ; 

d)  Mitteilung  einschlägiger  privater  Erfahnmgen. 

In  der  Literaturb  es  prechung  gelangen  zwei  Bücher  zur  ein- 
gehenden Besprechung,  wifarend  über  eine  dritte  Schrift  nur  dn 
Antoreferat  gebracht  wird.  —  Schon  das  eretc  Heft  zeigt,  daß  die 
neue  Zeitschrift  über  eine  staunenswerte  Beichhaltigkeit  verfügt; 
hoffentlich  behält  pie  diesen  Vorzug  auch  in  der  Folge  bei.  Die 
Ausstattung  des  Heltes  ißt  vorzüglich ;  nur  finden  wir  den  Preis  bei 
der  bisherigen  Erscheinungsweise  der  Zeitschrift  etwas  hoch.  Dieser 
Umstand  dürfte  manchen  abhalten,  anl  das  sonst  so  gat  angelegte 
Qtgm  m  abonnieren.  Fbam  FmsBL-Stolp  i.  Pom. 
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Die  Waldflohule  in  MOlliauBen  L  Bla. 

Von 

Dr.  BimBTOOZ. 

Die  soziale  Tendenz  der  Gegenwart  geht  immer  mehr  dahin, 
die  wirtechaftlich  Schwachen  zu  unteratAtsen.  Darauf  gründet  sich 
die  gesamte  Kranken-  und  AlteiBTetsioheraiig^gesetzgebung.  Sie 
ist  auch  die  Ursache  dafür,  daß  die  Fürsorge  sich  jetzt  auf  die 
Schwichsten  unter  den  Schwachen  ausdehnt,  auf  die  Kinder  der 
Armen,  und  zwar  aowoiü  auf  die  Säuglinge  als  auch  auf  die 
älteren  Kinder.  Die  neueste  Schöpfung  der  KinderfOrsoige  sind 
die  Waldschulen. 

Die  Priorität  der  Waldschulidee  wurde  auf  dem  Dresdener 
schulhygienischen  Kongreß  vorigen  Jahres  Yon  dem  Berliner 
Kinderani  Baoihset  für  sich  in  Anspruch  genommen.  Er  er- 
sählte,  daß  er  sdion  im  Jahie  1881  der  Beiliner  Staditrerwaltung 
im  Qnmewald  im  errichtende  Waldschulen  TomAilagen  habe.  Die 
Uee,  die  heute  so  allgemeinen  Anklang  und  BeifaU  findet,  wurde 
damals  glatt  abgelehnt  lilan  sieht,  auch  Ideen  müssen  ihre  Zeit 
haben.  Das  VetsUndnis  dafür  war  vor  26  Jahren  eben  noch 
nidit  vorhanden.  Vielleicht  war  aber  damals  auch  die  Not  nooh 
uioht  so  groß  wie  heute. 

Die  Gründung  der  Waldschulen,  wie  sie  suneit  bestehen,  ist 
von  swei  Oesichtspunkten  her,  einem  medisinisohen  und  emem 
pädagogischen,  zur  Entwicklung  gekommen. 

Man  sah  immer  wieder  von  neuem,  daß  der  unsweifelhaft 
lonichst  für  alle  wohltätige  Einfluß  der  Ferienkolonien  von 
"Muhhaltiger  und  gar  dauernder  Wirkung  nur  für  eine  relativ 
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kleine  Annbl  der  hinaiugesohiokteD  Kinder  war.  Wohl  kommen 
alle  Ferienkolonistan  mit  gebiimitea  Wangen  beim,  es  ist  aiich 
Qewiditsnmabme  da,  sie  ersdiemen  erfriedit,  gekräftigt,  gestmdet 
Aber  das  schOne  Resiiltat  bftlt  dooh  bei  sehr  yieloi  nidii 
lange  an. 

Für  eine  Kategorie  geechwflditer  Kinder  rddien  die  Feden- 
k<donieD  gewiß  ans.  Das  sind  diejenigen  Kinder,  die  bia  dahin 
geannd  nnd  kräftig,  nach  schwerer  akuter  Erkrankung  aus  irgend- 
einem Grande  eich  nicht  recht  erholen  wollen.  Aber  alle  anderen, 
deren  Anämie  und  Schwächlichkeit  auf  allgemeiner  schlechter 
Konstitution  beruhen  oder  von  jahrelaTigcr  Untcicruährung,  Un- 
Sauberkeit,  Schmutz,  den  leider  00  häutigen  Begleitern  der  mate- 
riellen Not,  herrühren,  in  vielen  Fällen  noch  ko]iipli/ciert  durch 
heredituFü  Mängel,  Tuberkulose,  Syphilis  und  Alkoholismus  der 
Eltern,  bedürfen  langer  Zeit  zu  ihrer  Ausheilung.  Für  sie  ist 
ein  bleibender  Kutzen  durch  die  kurze  Erholungszeit,  die  die 
Ferienkolonien  geben,  wohl  ausgeschlossen. 

In  der  häuslichen  Misere,  bei  Kaffee-  und  KartuiYeluahrung, 
in  der  üblen  Luft  der  eni'-en.  Üchtlosen  und  überfüllten  Wohnun^- 
höhlen  ist  die  Fenenschmnike  bald  wieder  von  den  Wauden  ge- 
waschen, und  wandert  der  Schularzt  einige  Zeit  nach  Beginn  der 
Wiutorf=ichulzeit  durch  die  Schulsäle,  so  sieht  er  die  Kinder- 
gesichter, die  ihm  vor  Beginn  der  Ferien  (hirch  das,  ich  möchte 
sagen,  Grauenhafte  ihres  Aussehens,  durcii  die  erschreckende 
Magerkeit,  durch  das  ganze  Elend,  das  aus  ihren  Augen  heraiLS- 
schaute,  aufüelen,  meietena  wieder  in  derselben  Yerfaaauug  wie 
vorher. 

Für  diese  Kinder  genügen  also  die  kurzen  drei  bis  sechs 
Wochen  der  Ferien  mch  unter  den  besten  hygienischen  Luft-  und 
Nahrungsbedingungen  nicht.  Gerade  wenn  die  Besserung  bei 
ihnen  anfilngt,  sind  die  Ferien  zu  Ende,  und  sie  kehren  in  die 
alte  Not  zurück.  Will  man  Bolchen  Kindern  helfen,  so  muß  die 
Zahl  der  ihnen  sur  Erholung  gebotenen  Wochen  mindeatena  in 
ebensoviele  Monate  Terwandelt  werden. 

Das  ist  die  medial niache  Begründung  der  Waldschule. 
Hierzu  kommt  dann  die  ebenao  wichtige  p&dagogiaohe.  Diese 
nimmt  nicht  nur  auf  die  acbwachen  nnd  kiinklidun,  sondern  in 
ebenso  dringender  Wttse  anf  die  anderen,  neben  den  aohwachea 
Bitienden,  geennden  vaod  kiftftigen  Kinder  BOoksidit  Beiden 
Kategoiien  wird  denelbe  Unteriioht  erteilt,  an  baide  weiden  die- 
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mUmd  Aiifordening9ii  gwtellt,  imd  beide  laden  unter  dieeem 
Zustand* 

Für  die  geistig  schwachen  Kinder  iei  das  unzweckmäßige 
diesee  Zostandes  ja  schon  erkannt  worden,  und  dämm  hat  man 
sie  in  abgesonderten  HilfsklasseD,  für  abgesonderten,  ihren  Fähig- 
k«teD  angepaßten  Unterricht  vereinigt. 

Bei  körperlich  geschwächten  Kindern  muß  über  kurz 
oder  lang  aber  auch  der  Moment  eintreten,  wo  ihre  geistige  Keg- 
samkeit  nachläßt,  schleppend  wird  oder  ganz  versagt.  Kränk- 
liche Kinder  sind  den  Anstrengungen  eines  vier-  bis  fünLstündigen 
Kormal  Unterrichts  nicht  gewachsen,  und  die  Übelstände,  die  der 
stundenlange  Aufenthalt  in  überfüllten  Klassen  schon  oft  genug 
bei  ganz  gesunden  Kindern  hervorruft  —  Abspannung,  Kopf- 
schmerzen, Übelkeit  —  bewirken,  daß  sie  in  den  Stunden  teilnamslos 
hindämmern,  am  Ende  des  Sciiultages  zusarnmenkla|)pen,  auch 
wochenlang;  fehlen,  in  allem  zurückbleiben,  die  'J'atio;keit  und 
Arbeit  des  Lehrers  unverhältnismäßig  viel  und  oft  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  dadurch  einen  gedeih! iclien  ellg:emeinen  Unter- 
richt stören  und  auf  das  normale  izieistige  Fortsclnoiteu  der  p:e- 
gunden  Kinder  infolge  ihrer  aus  ihrem  körperliclien  Befinden 
resultierenden  geistigen  Minderwertigkeit  in  derselben  Weise  als 
Bremse  wirken,  wie  die  aus  tthnlinhAn  Gründen  abgesonderten  nur 
geistig  schwachen  Kinder. 

Auf  dem  gemeinsamen  Boden  dieser  f^kenntnis  fftp^^n  sich 
ibo  Aizt  und  Schuhnann. 

Der  Arzt  sagte: 

Man  gründe  Walderholimgsstätten ,  schicke  dorthin  die 
schwächlichen  und  kränklichen  Kinder,  für  die  erfahrongs- 
gemäß  die  kurze  Zeit  der  Ferienkolonien  nicht  ausreicht,  lasse  sie 
durch  viele  Monate  bei  reichlicher  Nahrung  den  ganzen  Tag  in 
der  Luft  herum tummehi.  Damit  sie  aber  nach  ihrer  Qesondung 
irisder  in  die  ütam  Alter  entsprechende  SchuUdasse  zurück* 
können,  gliedere  man  diesen  Walderhoinngsstfttften  auch  Unter* 
licfat  «n. 

Der  Schulmann  aber  sagte: 

Die  Bchwftchliehen  Kinder  stören  den  glatten  Fortgang  des 
Untsniehts  und  halten  die  normalen  Kinder  snrCLck.  Sie  müssen 
ebenfslls  wie  die  geistig  Schwachen  in  HiH^klassen  abgesondert 
werden.  Dar  Unterricht  muß  weniger  ihrer  geistigen  als  ihre 
^Efirpedichen  LeistungBfiÜiigkeit  angepaßt  werden.  Also  kuise  und 
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iranige  UnterriohtBBtiiiideii  in  an  Eop&ahl  Ueinen  Klassen,  iange 
Pausen,  Unierridit  im  Freien. 

So  entstanden  die  Waldschulen. 

Das  Verdienst,  die  erste  Waldschule  in  Deutsdiland,  ja  wohL 
in  Europa  gegründet  su  haben,  gebflhrt,  wie  allgemein  bekannt  ist, 
der  Stadt  Gharlottenbuig.  Ich  habe  im  Frühjahre  dieses  Jahres 
die  Charlottenburger  Waldschule  beeififatigt  Sie  ist  im  sweitsa 
Jahre  ihres  Bestehens  und  hat  dieses  Jahr  die  Zahl  ihrer  Kinder 
bereits  verdoppelt.  Im  yorigen  Jahre  waren  ee  120,  in  diesem 
Jahre  240.  Zwei  Hektar  welligen,  mit  hohen  Ekim  nicht  sehr 
dicht  bestandenen  GeUndes,  nur  zehn  Minuten  rem  der  Peripheiie, 
30  Minuten  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt,  sind  den  Kindern 
überlassen.  Eine  Schulbaracke  dient  dem  Unterricht  bei  schlechtem 
Wetter,  eine  Liegehalle  der  Mittagsruhe,  eine  Badebaracke  der 
Hautpflege,  eine  Küchenbaracke  der  Zubereitung  der  Nahrung, 
und  Bänke  im  Freien,  von  Brettern  iibcrdacht,  sind  der  ständige 
Speisesaal,  den  die  KinJer  dann,  m  Dwken  gehüllt,  auch  bei 
kühler  Witterung  benutzen. 

Mülhausen  ist  (Jharlutteuburg  rasch  in  der  segensreichen  Ein- 
führung der  Waldschule  gefolgt.  Ee  hat  ebenfalls  im  vorigen 
Jahre,  sobald  die  Witterung  es  erlaubte,  das  war  Anfaujg:  Mai, 
eine  Waldsohale  eröffnet.  Allerdiiif^s  nicht  direkt  im  Walde, 
sondern  in  unmittelV»arrr  Naho  (lessclltr-ii,  in  einem  im  Rebbei^ 
hoch  über  der  Stadt  gelegenen,  «lieser  gelu^rcnden,  ca.  3V»  Hektar 
großen  Parke,  mit  alten  schattigen  Baumbeständen  und  freien 
sonnigen  Rasenplätzen,  mit  -Äiinrl erbarer  Femsicht  auf  die 
Berge  des  Schwarzwnldes  Tn  <ler  Mitte  dieses  Parkes  befindet 
sich  ein  großes,  früher  herrschaftliches  Schloß,  dessen  obere 
Räume  seit  einigen  Jaiireu  einer  kleinen  Anzahl  ans  dem  Spital 
entlassener  Kinder  als  Rekonvaleszentenheim  dienen,  und  dessen 
unteres  Stockwerk,  aus  hohen  luftigen,  nach  einer  Freitreppe  sich 
öJSuenden  Sälen  bestehend,  zu  Waldschuhewecken  eingerichtet 
wurde,  zwei  große  luftige  Schulsäle  und  ein  mächtiger  Speisesaal 
für  regnerische  Tage;  daneben  Zimmer  für  das  Lehrpersonal  (ein 
Lehrer,  zwei  Lehrerinnen)  und  für  den  Arzt.  Die  früheren  Wirt- 
schaftsiftume  des  Schlosses  wurden  zur  Badeanstalt,  ein  als  Aus- 
kleidezimmer dienender  Vorranm,  ein  Raum  für  ein  warmes 
Brausebad  mit  Mulde  für  26  Kinder,  und  ein  dritter  Raum  tOr 
Wannenbftder.  Auf  der  Südostseite  des  Parkes  der  Sehuigarten 
mit  emer  großen  Anzahl  kiemer  Beete,  die  den  lltmn  Kmdem 
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einzeln  zur  selbständigen  Bearbeitung  zugewiesen  wurden.  In  der 
Nähe  des  Schulgartens  Turngeräte  und  endlich  weiterhin  ein 
großer  Sandhaufen  zu  Erdspielen. 

Nachdem  die  Errichtung  der  AS'uldschuie  nach  Charlotten- 
burger Muster  vom  Mülhauser  Gemeniderat  im  Januar  1905  be- 
schlossen worden  war,  trat  an  unsere  Schulftrzto  die  Aiit^^abe 
heran,  das  für  die  Waldschule  [lassende  Kindermateriai  auszulesen. 
Erfahrungen  über  den  besten  Auswahlmodus  lagen  noch  nicht 
vor,  und  wir  hatten  als  Beispiel  nur  den  Voigang  Charlotten- 
borgs. 

Dieser  erregte  mir  aber  einige  Bedenken.  Die  Charlotten- 
burger Waldschule  setzte  sich  zusammen  aus  herzkranken,  lungen- 
kranken, skrofulösen  und  schwer  blutarmen  Kindern.  Der  dortige 
Waldschularzt  rechnete  zu  Blutarmut  alle  Kinder,  welche  durch 
eine  mehr  oder  weniger  hervortretende  Blässe  der  Haut  und  der 
Schleimhäute  ausgezeichnet  waren,  auch  die  Kinder  mit  Herx- 
kloplen,  Seitenstechen,  Herzstichen  und  Kopfaohmerzen  ohne  be- 
sonders nachweisbare  Ursachen,  die  Kinder  mit  Nasenbluten, 
Nervenschwäche  und  Nervosität,  die  entweder  als  Folge  oder 
B^eiteracheinmigen  der  Blutarmut  auftreten;  zu  Skrofulöse  alle 
Kinder,  welche  an  deutHch  nachweisbaren  größeren  oder  kleineren 
Hals-  und  Nackendrüsenschwellungen  litten.  Bei  ihnen  waren 
tofier  anderen  skrofulOeen  Erscheinungen,  wie  Ausschlägen,  Augen- 
entiündnngen,  Schnnpfen  nsw.  immer  noch  die  deutlichen  £r- 
aebdnangen  der  Blixfearmiit  mit  ihren  Fdgea  vorbanden.  Zu 
Herskrankheiten  rechnete  er  alle  Kinder  mit  wirkUch  nach- 
weisbaren Herzfehlem,  zu  Lnngenkrankheiten  alle  Kinder  mit 
ddier  erkennbaren  Langenerscheinnngen,  jedoch  ohne  Auswurf. 
Vir  schien  dieser  Answahlmodns  in  SBnsioht  auf  die  sa  er- 
wartenden Danerresohata  nicht  sehr  erfolgversprechend.  Bei  uns 
in  Hfllhansen  werden  die  Kosten  fOr  die  Einrichtnng  und  den 
Betrieb  der  Waldschule  nicht  wie  in  Gbarlottenburg  snm  grOfiten- 
Tcü  von  der  Fkiyatwohltitigkeit  an^bracht^  sondern  einzig  und 
illeb  von  der  Kommune,  also  der  Gesamtheit  der  Stenerzahler. 
Um  so  vorsichtiger  mußte  yorgegangen  werden,  damit  die  groOen 
Aufwendungen  von  emem  mO^chst  sidieren  Danererlolg  gekrOnt 
würden» 

Mir  schien  von  vornherein  die  Heransiehung  tubeikolMer 
und  skrofdlfiser  Kranker  zur  Waldschule,  die  ja  die  Kinder  nur 
im  Tage  beherbergt,  in  bezug  auf  das  vorgesetzte  Ziel  der  voll- 
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stfindigeDt  Hdlimg  keine  i^üddiehe.  Man  muß  nnr  dantn  denken« 
wie  diese  Leiden  smfcande  kommen.  Ee  bandelt  sidi  dodi  fast 
dniehweg  nm  Sonder  anner  Leute,  die  entweder  aeibat  tnbeiknlOa 
Bind  oder  tnbeikolOBe  Hanngenoeeen  haben.  Die  mit  der  Annut 
einheigebenden  echlechten  bygieniacben  VefbäUniaae,  enge,  über- 
fCÜHe  Wobnnng,  wenig  Luft  und  Liebte  unsureiehende  Nabnmg 
und  gar  au  oft  Hangel  an  Sauberkeit;  aliea  daa  trigt  dazu  bei, 
die  diesen  elenden  Mensebenkindem  aicb  atandig  darbietende  Lii- 
fektionagelegenbeit  noch  gofbhrlieber  au  maeben,  ala  sie  ea  unter 
gOnatigeren  Äußeren  Verbaltniaeen  adion  iat  Daa  Vateibaua  ist 
für  Bolcbe  Kinder  die  aidi  ihnen  immer  wieder  emenemde  Infek* 
tionaquelle.  Sollen  tuberkulOa  erkiankte  Kinder  zur  Heilung  ge- 
langen, flo  mtaen  aie  fflr  lange  Zeit  dauernd  aua  dem  adilecfaten 
Milien  ibreetanlidienHeimeaheraua.  SieamTageindiefi^änaenden 
VeifaJUtDine  der  Waldaohule  bringen  und  de  fOr  die  Kaeht,  also 
fOr  mindeetens  zehn  Stunden,  wieder  da  einaperren,  wo  ihnen 
immer  wieder  neues  Inföktionamaterial  sugefQbrt  wird,  heißt,  in 
der  Nacht,  zum  Teil  wenigstens,  wieder  eimeiflen,  waa  man  am 
Tage  aufgebaut  hat.  FOr  derartig  erkrankte  Kinder  halbe  Maßregehi 
anwenden,  heißt  von  vornherein  auf  einen  Dauererfolg  verzichten.  • 

Und  so  ist  in  Charlottenburg  auch  eingetreten,  was  voraus- 
zusehen war.  In  dem  Beiiclit,  der  Anfang  vorigen  Jahres  heraus- 
kam, heißt  es,  von  den  lilutai  incn  Kindern  (34)  sind  unverändert 
9,  gebessert  11,  geheilt  15,  verdciihmmtjrt  1;  von  den  skrofulösen 
(88)  unverändert  8,  gebessert  22,  geheilt  8;  von  den  14  Herz- 
kranken geheilt  keines,  gebessert  7  und  unverändert  7,  von  den 
21  lungenkranken  1  verschlimmert,  8  gebessert,  8  imverfindert 
und  4  geheilt.  Hinzugefügt  wird  aber,  daß  hier  unter  Heilung 
nur  Besserung  der  anämischen  Synipt:>nie  verstanden  wird, 
nicht  das  Lungeulciden.  AIho  ein  sehr  mäßiger  Erfolg.  Und 
im  Juni  vorigen  Jahres  benclitt  to  Selm! rat  Nbüfeet,  der  venlienst- 
volle  Bpiritus  rector  der  ChnrlottenburiitT  Waldschule,  in  einem 
Vortrage  in  Dresden,  daß  bei  ca.  20  dieser  Waldschulkinder  die 
erworbene  Bessenmg  des  Gesundheitezustandes  nach  Beginn  der 
Winterschule  sich  recht  bald  wieder  verschlechterte.  Die  Kmder 
fingen  wieder  an  zu  iiusten,  die  Schulversäunniisse  häuften  sich 
wieder  so  wie  vorher.  Der  Nutzen  war  also  für  relali^  viele  von 
recht  kurzer  Dauer.  Ein  Bericht  über  die  Dauerresuitate  der 
zweiten  Charlottenburger  Waldschulperiode,  die  des  vergangenen 
Jahres,  liegt  zurzeit  noch  nicht  vor. 
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Um  nim  Ittr  unam  Waldiohiüe  ia»  CSumoeD  «inos  ToUen 
EkfolgM  mUfßidM  gOngtig  sa  geataHen,  ichliig  kh  am  Sode 
Wmktn  1906/06  m  ainar  Varaamnilang      MdKiflaaer  8oftnilinte 
vor,  nur  aolohe  Kindar  dar  Waldaohnla  nn  tibarwaisen, 

TOD  denen  man  mit  höchster  Wahrachainliehkeit  oder 
gar  mit  Sicherheit  einen  dauernden  Nutzen  durch  den 
Aufenthalt  in  jener  voraussehen  konnte,  d.  h.  tuberkulös© 
und  skrofulöse  Kinder  g^nz  uaszusehließen  und  nur  Rolilecht  ge- 
nährte, schwer  ELiiämiüche  KiiultT  auf/,iinehmen.  Herzkranke,  bei 
denen  eine  wirkliche  Heilung  überhaupt  nicht  in  Frage  kommt, 
anzunehmen,  verbot  sich  bei  uns  von  selbst,  wegen  d^  steilen 
.Anstiegs,  den  die  Kinder  täglich  zu  machen  hatten,  um  die  hoch- 
gelegene Waldschule  zu  erreichen. 

Dementeprecli«  rid  suchten  unsere  20  Schulärzte  aus  den  etwa 
12000  Volksschulkindcrn  Mülhausens  350  Kinder  heraus,  unter 
denen  ich  dann  die  en^'ore  Auswahl  zu  treffen  hatte. 

Das  war  nicht  ganz  leicht;  denn  alle  diese  Kinder  befanden 
sich  körperlich  auf  einem  solchen  Tieff^tandc,  daß,  wenn  Platz 
vorhanden  gewesen  wäre,  icli  sie  alle  in  die  Waldschule  genommen 
hätte.  Es  kamen  jedoch  für  dieses  erste  Jahr  nur  100  in  Fracke, 
und  80  suchte  ich  mir  unter  den  350  Elenden  die  100  I^lendcstca 
heraus.  Durchweg  Kinder  von  größtenteils  unglaublicher  Mager- 
keit, teilweise  direkt  ausgehungert,  mit  wachsbleichen  oder  asch- 
grauen Geeichtem,  müdem,  erloschenem  Blick  und  schlaffer 
Haltung,  ein  Material,  wie  ea  geringwarügar  kaum  gadacht  werden 
kann,  ein  Material,  in  seinen  Erpfthmngaverhältnissen,  obwohl  es 
organisch  Kranke  nicht  enthielt,  weit  unter  dem  Charlottenburga 
stefafiod.  Von  den  Charlottenburger  Kindern,  die  ich  im  Früh- 
jahr gesehen,  sahen  die  elendealen  nodi  immer  besser  ans,  ala 
die  beataussehenden  unter  den  unsrigen.  Das  zeigt  sich  auch 
m  den  Grewichtszahlen.  Von  den  CäiArLottenburger  Kindern,  die 
ja  ebenso  wie  die  nnsrigen  im  Alter  von  7 — 14  Jahren  standen 
md  bei  daran  Anawahl  abenao  wie  bei  nna  darauf  Rücksicht  ge* 
Dommen  wnida,  daß  anftteiganda  Klassen  von  je  26  Köpfen  ge- 
bildet werden  konnten,  wog  bei  der  Anfinahme  daa  etnaalna  im 
Doicfaadimtt  S8,9M  kg,  bei  nna  dagegen  nur  36,468,  also  BVs  kg 
woniger. 

Es  w&re  wünachenawert  gewesen,  bei  der  Auswahl  unserer 
100  Kinder  auch  auf  die  Veihfiltnisae  des  elterlichen  Hansea 
SUaiebt  zu  nehmen,  d.  h.  unter  sonst  gleichen  VerbAltnissen 
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Kinder,  deren  mtem  arbeitamifidiig  waien,  oder  Kinder,  die  ans 
kindecieiehen  Familien  stammten,  anderen  vorsnziehen,  bei  denen 
diese  Veifafiltnisse  giSnstiger  lagen.  Aber  die  Zeit  diftngte.  Die 
Schnli&nte  bekamen  erst  knrs  vor  den  Ferien  den  Auftrag,  die 
Kinder  anssnirtfalen,  und  nacih  den  Ostetferien  sollte  die  Waid* 
sdiule  eröffnet  werden.  Idi  hatte  also  nicht  mehr  die  Zeit^  an- 
dere Bedingungen,  als  die  EnKheinnng  der  Kinder  selbst  sie 
bot,  SU  berQcksichtigeii. 

Es  war  mir  nun  interessant,  hinto-her  an  untersnchen,  ob  in 
meiner  Auslese  auch  Korrelationen  swischen  dem  mißlicfaeD 
KOrpersuatande  der  Kinder  und  den  bestehenden  VerhältuisBen 
in  ihren  Familien  aum  richtigen  oder  wenigstens  sum  annfthemd 
riditigen  Ausdruck  gebracht  worden  waren.  Idi  ließ  deehalb  hinterher 
Recherchen  über  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  und  über  die 
Kinderzahl  anstellen,  und  da  stellte  sich  einmal  heraus,  daß  unter 
den  100  Kindern  30  einen  chronisch  kranken  Vater  oder  ebensolche 
Mutter  hatten,  und  daß  von  sieben  Vater  oder  Mutter  gestorben  war. 
Es  zeigte  sich  weiterhin,  daß  labt  überall,  wo  das  Wuldschulkiüd 
aus  einer  kinderarmen  (ein  bis  drei)  l*  uiiiilie  btainiiitc,  Vater  oder 
Mutter  tot  oder  krank  waren;  wo  aber  die  Eltern  gesund  waren, 
war  gewöhnlich  die  Kinderzahl  groß  (fünf  bis  neun).  Also  en^ 
weder  fehlte  der  Ernährer,  und  dann  waren  keine  Mittel  da,  selbst 
den  wenigen  Kindern  die  ihnen  notwendige  Nahrung  in  aus- 
reichender Weise  zukommen  7A1  lassen  oder  die  Mutter  fehlte  und 
damit  die  Pflege;  oder  R!)f  r  die  Eltern  lebten  und  dann  war  die  Kopf- 
zahl der  Ffiiiiilieii  so  stark,  daß  die  vorhandenen  Mittel  sich  Jtu 
sehr  zerspütterten,  um  das  einzelne  Kind  geniigend  zu  ernähren. 

Trotzdem  also  in  dieser  Beziehung  meine  Auslese  unwillkürlich 
das  richtige  getroffen  liatto,  wird  es  in  Zukunft  doch  sicherer  sein, 
rechtzeitig  sich  über  die  Fainili(  der  in  Frage  kommenden  Kinder 
zu  informieren,  um  nicht  nur  die  schwächsten,  sondern  unter  deo 
echwäclisten  vor  allem  die  bedürftigsten  zu  berücksichtigen. 

Sobald  die  Witterung  es  erlaubte,  das  war  im  vorjährigen 
sehr  rauhen  Frühling  erst  Anfang  Mai,  zog  die  Kinderscbar  in  ihr 
neues  Tagesheim  em* 

Die  Behandlung  der  Kinder  richtete  aidb.  gegen  die  diei 
Grundübel  derselben,  —  die  Anämie,  die  Unterernährung  und 
die  bei  einem  großen  Teil  vorhetrschende  körperliche  Unsauber- 
keit  und  Verwahrlosung.  Also  viel  Luft  und  Sonne,  reich- 
liche Nahrung  und  häufige  Bäder. 
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Das  erste  gab  die  Lage  der  Waldschule  reichlich.  Mit  ihrem 
größeren  Teil  frei  gegen  Südosten  gelegen,  hat  sie  Sonne  vom 
frühen  Morgen  bis  zum  Spätnachmittag.  Sehr  weit  von  der 
Fabnkgegend  der  Stadt  entfernt,  wird  sie  nie  vom  Rauch  erreicht. 
Wenn  der  Wind  von  der  Stadt  herweht,  als  Nordwestwiüd,  üo 
geschieht  das  nur  bei  Regenwetter,  das  als  solches  schon  die  Ver- 
sc}ik{>pxmg  von  Staub  verhindert;  der  Süd-,  Südwest-  und  Süd- 
ostwind, der  die  Schule  gewöhnlich  l>ostreiclit,  weht  vom  Schwarz- 
wald und  den  Ausläufern  des  Schwi'i/.er  Jura  her,  olnic  mensch - 
lidie  Ansiedelungen,  mit  Ausnahme  spärhchor  Dörfer,  zu  berühron, 
und  erreicht  die  Sclmk  nur  mit  Feld-  und  Waldluft  beladen. 

Unterstützt  wurde  die  Wirkung  von  Luft  und  Sonne  durch 
den  Gebrauch  von  Levicowfi???er.  Es  wurden  von  den  Kindern 
im  Ganzen  300  Flaschen  bttirkcs  Levicowasser  mit  Himbeersirap 
gemischt,  nach  den  Mahlzeiten  genommen,  verbraucht. 

Die  Nahrung  war  gut  und  reichhch.  Morgens  nach  der  An- 
kunft je  Vi  1  Milch  und  Butterbrot,  um  10  Uhr  Brot  mit  Mus 
bestrichen.  Um  Vtl  Uhr  eine  gute  Suppe,  Braten  (abwechselnd 
Rinds-,  Kalbs-  und  Schweinsbiaten)  oder  Fische,  danach  Gtomüse, 
Salat  mid  Früchte,  die  so  reichlich  gegeben  worden  und  die 
Rinder  so  aJUtigten,  daß  das  von  Tomherein  Yorgeaehene  Veeper^ 
biot  bald  weggelassen  werden  mnfite,  und  dafür  um  6  Uhr  ein 
tun  80  reichlicheres  aus  Suppe  oder  Schokolade  und  EieEapeiaen 
oder  Schinken  bestehendes  Nachtessen  gereicht  wurde. 

Der  Tag  der  Waldschulkinder  verlief  folgendermaßen  : 

Die  Straßenbahn  brachte  früh  morgens  um  '/i8  Uhr  auf 
Kosten  der  Stadt  you  allen  Seiten  her  die  Kinder  bia  m  die  Kfihe 
des  Bebbeiga,  auf  dessen  Kamm  die  Sdiule  gelegen  ist  Ge> 
"^fsm  maiBchieren  sie  hinauf.  Qegen  8  Uhr  gelangen  sie 
<Am  an  und  nun  gehts  sogleich  ans  FkrühstOck.  Nadi  dem 
Mosgenesscn  ordnen  sich  die  Kinder  nadi  Klassen,  ihrer  Yier  mit 
je  2&  Sehfllem.  Wfthrend  sich  swei  Abteilungen  cum  Untenicfat 
Weit  machen,  eilen  die  beiden  anderen  unter  AuiUcht  des  dritten 
Uhrara  sum  Spiel  Unterricht  und  Spiel  losen  sich  am  Vonnittag 
^*  Der  gesamte  Unterricht  ist  auf  den  Vormittag  gelegt  und 
dauert  im  ganzen  Yier  halbe  Stunden;  er  findet^  wenn  nur  irgend 
die  Witterung  oder  der  Unterrichtsgegenstand  ee  gestattet,  im 
Men  statt  Nach  dem  Ifittagessen  ist  swei  Stunden  Ruhe  und 
flflbiaf  in  den  Liegestilhlen  befohlen.  Nach  I^tritt  der  kühleren 
Witterung  erhalten  die  Kinder,  um  auch  dann  im  Freien  ruhen 
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zu  kflnneD,  waime  Lodmimftntel.  Um  4  Uhr  wiid  gebadet.  Jedes 
Emd  effafilt  jeden  zweiten  Tag  ein  wannee  Bteosebed;  dnige 
Kinder,  die  Zekben  noch  nidit  ganz  ttberatandener  Badiitis 
bieten,  Sakbader;  nach  dem  Baden  wieder  Spiel  und  Garten- 
arbdt,  dann  Naehteseen  nnd  nm  7  Uhr  RttoldLehr  in  die  Stadt 

Am  Sonntag  bleiben  die  Kinder  m  Htnue,  im  Qegeneats  an 
Charlottanburg,  wo  die  Waldsdbnle  anch  am  Sonntag  nicht  ruht, 
natüilich  ohne  Unterrichi  Icli  muß  den  Charlottenburger  Modus 
für  den  richtigeren  halten.  In  Mülhausen  ist  die  Stadt-  tmd 
Schulverwaltun^  für  den  Ausschluß  der  Sonn-  und  Feiertage  vom 
Waldschuibetricb,  weil  sie  davon  eint;  Stärk unpj  des  Familien- 
gefühls erhofft,  und  weil  sie  verhüten  will,  daß  die  Eltern  das 
Bewußtsein  ihrer  Verantwortlichkeit  den  Kindern  gegenüber  ver- 
lieren, und  daß  andererseits  bei  den  Kindern  die  Gefühle  kind- 
licher Liebe  und  Aiihänp:li(  hkeit  raangels  Betätigung  verschwinden. 

Vom  ärztlichen  Standpunkt  halte  ich  es  für  besser,  die 
Kinder  auch  am  Sonntage  in  die  Waldachule  zu  schicken.  Im 
Laufe  von  sechs  Monaten  bilden  die  Sonn-  und  Feiertage  für 
sich  schon  naliezu  enien  Monat.  In  Wirkliclikeit  halten  sich  die 
Kinder  «Iso  nur  fünf,  nicht  sechs  Mormt^^  in  der  Waldschule  auf. 
Wenn  man  weiter  sich  die  Verwahrlosung,  in  welcher  ein  großer 
Teil  der  Kmder  die  Waid.schiile  betreten,  vor  Au;zeri  hält,  so 
macht  man  sich  seine  Gedanken  über  den  Familiensinn,  der  im 
Vaterhause  dieser  Ungiückhchen  herrscht.  Mir  hegt  die  Wahr- 
scheinlichkeit näher,  daß  viele  dieser  Kinder  den  Sonntag  mit 
ihren  Eltern  nicht  zu  Hanse  oder  auf  Spaziergängen,  sondern  in 
Wirtshäusern  verbringen  oder  sich  selbst  überlassen  auf  der 
Straße.  Ich  denke,  einem  Teil  der  Kinder  ist  es  sicher  von 
größerem  nicht  nur  körperlichen,  sondern  auch  seehschen  Nutzen, 
wenn  sie  auch  am  Sonntage  den  oft  zweifelhaften  Einflüssen  des 
Vaterhauses  und  den  unzweifelhaften  der  Straße  entzogen  sind. 
Denjenigen  Eltern  aber,  die  ihre  Liebe  für  ihie  Kinder  betftkigeii 
wollen,  kann  man  die  Gelegenheit  geben,  es  zu  tun,  indem  man 
ihnen  gestattet,  den  Sonntagnadimittag  mit  ihren  Kindern  unter 
den  Bäumen  der  Waldschule  zu  verleben.  Dann  haben  snch  die 
Eltern  Nutzen  fOr  ihre  eigene  Gesondheii  Sie  verbringen  ihre 
Erholangpseit  von  sdiwerer  Wochenaibeit  mit  ihren  Kindern  in 
der  sdiOnen  Natur,  anstatt  wie  so  oft  beim  AlkcAol,  und  die 
Kmder  genießen  die  Wohltaten  der  Waldschule  um  siilm  30  Tage 
länger.  Daß  unter  den  jetzigen  Umständen  der  Sonntsg  manches 
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mnwifft,  was  die  Woche  aulgebant  hat,  ist  mir  nniweifelhaft 

Regelmäßig  fehlten  Kinder  am  Montag,  mid  darohwanderte  man 

die  Reihen  der  Anwesenden,  so  schaute  manches  Gesicht  müde 
und  blaß  dareiu,  d&ä  um  Samstag  frisch  und  lustig  in  die  Welt 
gebückt  hatte. 

Das  Wetter  war  der  Waldschule  im  vorigen  Jahre  ausnehmend 
günstig.  Die  Sonne  atrahlte  den  ganzen  Sommer  durch  in  fast 
unveränderUcher  Pracht,  uud  wären  Ende  Oktober  die  voa  uu- 
serem  Gemeinderat  bewiUigten  Mittel  nicht  erschöpft  gewesen,  so 
bitte  der  Betrieb  ungestört  weiter  fortgesetzt  werden  können. 

Arn  1.  November  1906  kehrten  die  Kinder  in  ihre  Stadt> 
schule  zurück. 

Und  nun  die  Resultate  miMres  er8t<»n  Waldschulsommers. 

über  die  pädagogischen  berichte  ich  nach  dem  Urteil  der 
bchuiinspektion  und  dos  Lelirperaonals,  Der  pädagogische  Wert 
des  Unterrichts  im  IVeien  ist  nicht  weniger  gering  als  der  ge- 
sundheitliche. B'ür  die  Naturgeschichte  leuchtet  das  von  selbst 
ein.  In  den  weitaas  meisten  Fällen  wird  der  naturkundhche 
Stoff  dem  Gebiete  der  Waldschule  entnommen;  genügendes  An- 
schammgematerial  ist  vorbanden.  Die  Kenntoine  der  Natur  und 
die  Liebe  zu  ihr  wachsen  so  leichter  und  verankern  sich  fester 
in  der  Kindesseele.  Auch  der  Creographieunterricht  erfährt  eine 
feiche  und  nmb»  Forderung  durch  den  Betrieb  im  Freien.  Die 
meisten  geographischen  Begziffe,  Hügel,  Beig,  Tal,  Gebirge, 
Ebene,  Abhano:,  Gipfel,  Terrasse  otw.  kOnnen  wenigstens  bei  uns 
mit  unserer  Femsicht  auf  die  Berge  an  Ort  und  Stelle  verdeutlicht 
und  flingepKigt  werden.  Aber  andi  die  anderen  Unterrichtsfächer 
werden  gelOidert  Man  denke  nur  an  die  vielen  dem  Naturleben 
entnommenen  SpriehwUrter,  BedenssTten,  Veigleiohe,  BibelsprOohe, 
an  die  sahlreiehen  Natorbflder  and  Natorsobildeningen  religifleer 
nnd  wdtlidier  Art 

Dexa  kommt  lUe  Öftere  Heraniiehimg  des  dnselnen  Kindes 
som  Wort-  und  Gedankenaustausch  Infolge  der  geringen  Klassen- 
freqnens,  der  stftndtge  Verkehr  mit  dem  Lehrpersonal  kosAl  snßer< 
baib  der  Unterriditsstimden,  die  voUstlndige  Tirennmig  von  Bitten- 
iwdeibender  Kameiadscliafl,  der  die  Knabenwildheit  und  oft 
snch  -robeit  hemmende  Kontakt  mit  ihren  sanfteren  Sdralkame- 

So  gelingt  es  der  Waidschuie  trotz  der  täglichen  komm 
Untemchtsseit  nicht  nur,  ihre  Zöglinge  auf  dem  Niveau  ihrer 
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Stadfaobidklaflflen  za  erhalten«  iondem  in  direkt  eniehU<dier 
und  yereittUchender  ffinndit  die  gewöhnliche  Schule  tu  Über- 
treffen* 

Und  meine  ärstliohen  Beobaehtongen: 

GemAß  der  Dienstordnung  hatte  der  Waldechnlant  dreimal 
hk  derWodie  seinen  Besuch  su  machen.  I>arch  die  Lage  meiner 
Wohnung  in  unmitteibarer  N&he  der  Waldsdmle  war  es  mir 
möglich,  vom  erstai  l^s  snm  letsten  I^age  fiast  täglich  die  Kinder 
zu  sehen  und  sie  in  ihren  Fortsdiiitten  genau  su  heobaehten. 

In  welcher  Verlssaang  sidi  die  von  mir  im  Mbn  1906 
ausgesuchten  Kinder  befanden,  habe  ich  vorher  geschildert. 
Als  ich  sie  anfangs  Mai  wiedersah,  trat  ihr  übles  Aussehen  unter 
dem  Einfluß  der  helleren  Tagesbeleuchtung  noch  greller  hervor; 
besonders  aber  die  große  Verwahrlosung  einer  ganzen  Reihe 
Kinder,  die  von  Schmutz  und  Ungeziefer  geradezu  htantcu.  Die 
ersten  Tage  gingen  damit  hin,  in  dieser  Beziehung  Ordnung  zu 
schaffen.  Duiin  folgte  eine  genaue  körperliche  Untersuchung 
sämtlicher  Kinder.  Die  Auslese  der  Schulärzte  war  sehr  sorg* 
fältig  gewesen.  Es  fand  su.h  kein  Kind  mit  Lungentuberkulose 
oder  Skrofulöse.  Eine  Anzahl  Kinder  hatten  leichte  Halsdrüsen- 
ßchweilu Ilgen,  die  jedoch  samthch  auf  Gaumen-  oder  Rachen- 
mandelhypeilrophien.  deren  ich  17  feststellte,  zu  beziehen  waren. 
Ein  über  Leib.'«chmerzeii  klagendes,  krank  aussehendes  älteres 
Mädchen  schied  schon  ara  zweiten  Tage  aus  und  ging  nach 
kurzer  Zeit  an  Darmtuberkulose  zugrunde.  Ein  anderes  Kind 
hug  nach  mehreren  Wochen  zu  fiebern  an.  Dem  Spital  über- 
wiesen, starb  es  daselbst  nach  zwei  Monaten  ebenfalls  an  Darm- 
tiibrrkulose.  Ein  drittes  Kind  verzog  aus  Mülhausen.  Ein  viertes 
Kind  mußte  einen  Monat  vor  Schluß  wegen  plötzlich  auftretender 
Epilepsie  entlassen  werden.  Alle  anderen  konnten  ohne  erheb- 
liche Störungen  die  sechs  monatliche  Waldschulperiode  durch- 
führen. An  die  Stelle  der  ausgeechiedenen  Kinder  traten  drei 
andere,  in  Reserve  gehaltene. 

Im  Anfang  gab  es  täglich  kleine  Invalide.  Alle,  die  Anämie 
begleitenden  Störungen  traten  in  Erschdnung:  Kopfischmerzen, 
Herzklopfen,  Übelkeiten,  Erbrechen,  Magenschmerzen,  Appetit- 
losigkeit. Das  Essen  blieb  oft  stehen.  Allmählich  wurde  das 
aber  besser;  eines  der  Übel  schwand  nach  dem  anderen,  nach 
vier  bis  sechs  Wochen  wurden  die  Klagen  immer  seltener,  die 
Speisen  Terschwanden  nicht  nur  rasch  Tom  Tisch,  sondern  es 


Digitized  by  Google 


231 


winde  Wiederholung  der  Portioneii  yeiiaogt,  die  auch  efeete 
beraitwüligst  gcgebeo  wofdiD.  Dementeprechend  wmde  enmUhlkh 
das  ftuflere  Ansehen  der  Kinder  ein  anderes;  die  Gewichtszunahme. 

die  in  den  ersten  Wochen  arg  gezögert  hatte,  fiug  an  deutlich  zu 
werden,  die  Wangen  rundeten  sich,  die  Farben  wurden  frischer, 

die  Augen  lebhafter,  die  Bewe)[junG:en  freier. 

Es  machte  sich  nach  einigen  Wochun  das  Bedürfnis  geltend, 
einigen  Kindern,  (lio  nach  dem  Morgenmarsch  zui-  Waldschule 
Zeichen  von  Erschöpfung  boten,  den  weiten  Hin  und  Rückweg 
2U  ersparen.  Von  der  Spitalverwaltung  wurden  uns  zu  diesem 
Zwecke  einige  Betten  des  Kindcrrekonvaleszentenheims  zur  Ver- 
fügung gestellt,  iu  weichen  von  nun  an  solche  Kinder  übernachten 
konnten. 

Bei  einem  Kinde,  einem  besonders  zarLea  Madehen,  das  den 
allerweit^ten  Weg  nnter  Siinitlichen  Kindern  zurückzulegen  hatte, 
zeigten  sich  nach  enngen  Wichen  ernyte  Störungen  seitens  des 
Herzens,  Atemnot,  ohumaehtcn,  objektiv  Puisirrcc^ularitäten  und 
Herzp:eräusche,  die  bei  seinem  Eintritt  in  die  Waldschule  nicht 
•vorhanden  waren.  Unter  fortdauernder  Ruhe  im  Liegestuhl,  und 
indem  das  Kind  auch  Nachts  in  der  Waldschule  verblieb,  wurden 
<lie  Beschwerden  geringer,  um  aber  stets  am  Montag  zitrück- 
zukehren,  wenn  das  Kind  am  SSonntag  nach  Haus  gelassen  wurde. 
Erst  als  das  Kind  dann  ständig  oben  blieb,  verschwand  allmählich 
die  Henünsuffizienz,  auch  die  Geräusche,  und  die  Gesami- 
eibolung  nahm  ihren  XQgalären  Fortgang. 

Solche  Fälle  lehren,  daß  in  Zukunft  von  Tornherein 
die  schwächsten  unter  den  Kindern  solange  auch  Nachts 
in  der  Waldschule  zurücksahslten  sind,  bis  sie  ge- 
nügende Kraft  für  den  langen  taglichen  Marsch  er- 
worben haben. 

Infektiöse  Erkrankungen  zeigten  sich  unter  der  Kinderschar 
nahezu  gar  nicht.  Nur  einmal  gab  es,  koinsidierand  mit  einer 
kleinen  Epidemie  in  der  Stadt,  einige  Fälle  von  Stomatitis  ajih- 
thosa,  die  rasch  heiltsin.  Ein  Ausbreiten  des  Leidens  wurde  trots 
des  engen  Koniaktes  der  Kinder  veaditlftet.  Sämtliche  Messer, 
Löffel,  Gabeln  und  Trinkbeoher  wnid«n  dnige  Wochen  hinduroh 
TO  dem  jedsemaligen  Gebzandie  acuigekoclit^  und  eftmtliehe  Kinder 
nnOten,  bis  jede  MDgUdikeit  einer  Kontaktmfektion  geschwunden 
war,  mehnnale  tagjüch  Mundaussptlliingen  mit  Waseerstoflsaper- 
ei^dlOeong  machen.  Die  Trinkbeoher  dnd  übiigena  numeriert, 
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gerade  to  wie  die  liegeBtflhle  und  Mfintd,  so  daß  auch  hiefdmidi 
die  Qefohr  von  EmüdieiMbertragaDgen  gemindert  ist. 

Der  allgemein  befriedigende  Zustand  befestigte  sich  immer 
mehr,  aber  doch  sehr  zögernd,  sehr  allmähhch;  es  dauerte  Monate, 
das  Spätjahr  kam  heran,  bis  man  von  der  Mehrzahl  der  Kinder 
den  Eindruck  iiütte,  alles  erreicht  7,11  hüben,  was  zu  erreichen  war. 

Diese  Ijangsamkeit  der  GesuTiduug,  die  ja  trotz  allem,  was 
geboten  wurde,  bei  der  Elondigkeit  des  ausgesuchten  Kinder- 
materiais  von  vornherein  nicht  wundernehmen  konnte,  zeigt,  wie 
unberechtigt  die  an  hervorragender  Stelle  geäußerte  Kritik  des 
Reichstagsabgeordneten  für  Mülhausen  au  der  Waldschule  war; 
eine  Kritik,  die  sich  dahin  aussprach,  die  GründuDg  der  Wald- 
schule sei  eine  überflüssige  und  unnötige  Belastung  der  Steuer- 
zahler, da  man  mit  den  Kindern  ein  rascheres  und  weniger  kost- 
spieliges Resultat  durch  drei-  bis  vierwöchentlichen  Aufenthalt  in 
Ferienkolonien  erhalten  könnte. 

Am  Schlüsse  des  Waldschuljahres  waren  es  aber  schließlich 
nur  noch  ueuu  Kiuder,  bei  denen  mfin  das  Eiiiphnden  hatto,  daÜ 
eine  Fortdauer  der  Kur  ihnen  nötig  sei.  Aber  auch  sie  hatten 
nichts  mehr  von  ihrem  ursprüngliclien  jänunerlichcn  Zustand,  nur 
fehlte  ihiieu  das  frische  Aussehen  und  der  sehr  gute  Ernährungs- 
zustand der  meisten  anderen.  Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Be- 
deutung, daß  diese  neun  Kinder  fast  durchweg  Mandelkinder 
waren.  Ich  hatte  oben  erwähnt,  daß  ich  bei  der  Anfangsunter- 
suchung 17  Kinder  nüt  Gaumen-  und  Rachenmandelhypertrophioi 
behaftet  gefunden  habe.  Mit  Absicht  schlug  ich  zunächst  eine 
operative  Entfernung  nicht  vor.  Ich  hoffte,  daß  unter  den  überaus 
günstigen  hygieniachen  nnd  Nahrungsbedingungen  unserer  Wald- 
schule die  Wucherungen  zurückgehen  würden.  Das  ist  nicht  ge- 
schehen. Ein  Verschwinden  oder  auch  nnr  Kleinerwerden  der 
Mandeln  war  bei  keinem  Kinde  eingetreten. 

Man  wird  also  in  Zukunft  die  Prognose  der  Waldscbnlkar 
dadurch  noch  günstiger  zu  machen  yersuchen  müssen,  daß  man 
Tor  B^^inn  derselben  die  Kinder  mögUchst  mandelfrei  macht 

Wachsbleiche,  müde  und  scblatte  Kinder  gab  es  in  den  letitan 
Wochen  überhaupt  nidit  mehr  (mit  Ausnahme  eineB  Kindes,  weldies 
Anftmg  Oktober  an  einer  hartnftckigen  Brondiitis  eikrankte). 

Wohin  man  blickte,  lachende  Gesichter,  frOhlidie  Blicke, 
nmde  Badcen  mit  gesflndem  Ftoben,  kraftvolle  Bewegongen  beim 
Spielen  nnd  Lanlsn. 
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Und  dieser  prächtige  Allgemeineindruck  war  mir  noch  wert- 
voller als  die  Gewielitszahlen,  die  ja  gewöhnlich  zu  Hilfe  genomniea 
werden,  um  den  Erfolg  zu  beweisen;  die  aber  bei  Kim  lern,  und 
schon  gar  für  den  langen  Zeitraum  eines  halben  Jahres,  (ioch 
nicht  die  Bedeutung  haben  wie  bei  Erwachsenen.  Denn  in  einem 
halben  Jalire  nimmt  jedes  Kind  an  GeTiicht  zu,  wenn  es  am 
Leben  bleibt,  einfach  durch  das  Wachstum.  Man  wird  also  be- 
weisen müssen,  daß  die  Zunahme  eine  der  Norm  entsprechende 
oder  über  die  Norm  hinausgehende  ist.  T)as  kann  ich  lum  an 
der  Hand  von  Wäp:nngen,  die  an  12000  S<  liulkindern  m  Brünn 
in  den  letzten  Jahren  vorgenommen  worden  sind,  tun.  Dort  ist  fest- 
gestellt worden,  daß  das  Körpergewicht  vom  6.  bis  zum  14.  Lebens- 
jahre bei  den  Knaben  um  19,6  kg,  also  im  Mittel  jährhch  um 
2,4^  bei  dm  Mädchen  um  21,2,  also  jährHch  lun  2,6  kg  wächst; 
im  ganzen  erhält  man  demnach  nmd  eine  jährhche  Zunahme  yon 
2,5  kg  pro  Jahr.  Diese  Zunahme  ist  aber  nicht  gleichmäßig, 
sondern  beträgt  bei  den  kleinsten  2  kg  pro  Jahr  und  steigt 
allmählich  bis  zu  3,7  kg  bei  den  14jährigeD. 

Unsere  Wägungen  haben  nun  folgendes  ergeben: 

Das  Durchschnittsgewicht  des  Mülhauser  Waldschulkindes 
betrag  bei  der  Aufnahme  25,5  kg,  beim  Aostritt  27,8.  Jedes  Kind 
hatte  also  im  Mittel  in  den  sechs  Monaten  nm  2,8  kg  zugenommen. 
Ich  habe  dann  sftmiliche  Sofattler  in  fünf  GiAfleagnq»pen  eüige- 
und  erhielt  fOr  die  Kl^imr^  eine  I>Drchschnittesonahme- 
▼QQ  1,7;  fOr  die  nädistgiOOere  Gmppe  2,08,  fOr  die  dritte  2,4, 
fOr  die  vierte  8,07,  nnd  in  der  lebeten  Qmppe  der  größten  Emder 
wies  ein  jedes  eine  Zunahme  yon  dnrcfaachnitdich  8,7  kg  auf. 

Also  im  ganzen  erhielten  irir  in  einem  halben  Jahre  die- 
selbe Gewiehtszonahme,  die  das  Normale  fttr  ein  ganzes  Jahr 
bildet  Damit  können  wir  zufrieden  sem. 

Das  Angenblicksresoltet  unserer  Waldsehnle  ist  demnaeh  em 
hoch  befriedigendes.  Wird  es  yorhalten?  Werden  diese  Kinder, 
die,  Torher  fOr  die  Schule  und  fOr  sich  seihst  ein  Kreuz,  dank 
der  Waldschule  nunmehr  normal  geworden  sind,  auch  normal 
bleiben? 

Das  dflrÜBn  wir  als  wahrscheinlich  erhoffen,  aber  Sidierheit 
hisrOber  werden  wir  erst  haben,  wenn  sie  den  Winter  über  in 
ihren  regulären  FamiUen-  und  Schulverhältnissen  zugebracht 
haben.  Gewisso  Rückschläge,  schon  als  Konsequenz  der  schlech- 
teren Nahrung  muß  man  erwarten.  Aber  gefordert  kann  werden^ 
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daß  dnieh  die  sechs  Monate  der  Waldschule  die  Resifltensföhigkeil 
des  kindlichen  Organismns  so  erhöht  wotden  ist,  daß  er  gegen- 
Qber  den  großen  Fahrliöhkeiten  des  häuslichen  Elends  und  den 
geringmn  der  Sdiule  nicht  mehr  dieselbe  Hinfiüligkeit  seigt  wie 
froher,  so  daß  diese  einen  tieferen  Eindruck  in  ihm  nicht  mehr 
hinterlassen. 

Untersuchungen  der  Waldschulkinder  im  Laufe  des  Winters 

und  gegen  Ostern  sollen  uns  darüber  aufklären. 

Ich  habe  eingangs  erwähnt,  daß  tuberkulöse  und  skrofulöse 
Kinder  bei  ung,  im  Gegenteil  zu  Cliarlottenburg,  von  der  Auf- 
nahnje  in  die  Wulddchule  ausgeschlossen  wurden.  Hierdurch  ist 
jedoch  an  diesen  Kindern  keine  Ungerechtigkeit  begangen  worden. 
Denn  erstens  waren  viel  mehr  nicht  tuberkulöse,  schwer  anämische 
Schwächlinge  da,  als  aufgenommen  werden  konnten,  so  daß,  um 
gegen  diese  niclit  ungerecht  zu  werden,  eine  Erweiterung  der 
Waldschule  in  Aussicht  genommen  werden  muß,  und  zweitens 
sorgt  die  Stadt  auch  in  gewisser  Weise  für  die  tuberkulösen 
Kinder.  Sie  besitzt  in  einem  Vorort,  in  Pfastatt,  ein  Kinderheim, 
in  w^elclieui  leicht  lungenkranke  Kinder  untergebracht  werden. 
Allerdings  nicht  für  genügend  lange  Zeit,  da  der  Platz  knapp  ist, 
und  die  Ablösung  immer  wartet.  Die  skrofulösen  Kinder  werden 
in  Solbäder  geschickt.  Aber  man  muß  sich  natürlich  nicht  ver- 
hehlen, daß,  w^enn  von  dor  Kommune  in  so  gründlicher  Weise 
für  die  tuberkulösen  Kinder  gesorgt  werden  soll,  wie  es  durch  die 
Waldschule  für  die  geschwächten  Kinder  geschieht,  dann  in  ganz 
anderer  Weise  vorgegangen  werden  muß. 

Es  müßten  dann  schon  Schulsanatorien  in  sonniger,  mög- 
lichst staubfreier  Lage  gebaut  werden,  welche  die  kranken  Kinder,  80> 
weit  sie  überhaupt  schulfähig  wären,  nicht  nur  am  Tage,  sondern 
auch  in  der  Nacht,  und  nicht  nur  im  Sommer,  sondern  auch  im 
Winter,  und  nicht  nur  ein  Jahr,  sondern  bis  zu  ihrer  Heilung, 
am  besten  durch  die  ganze  Schulzeit  hindurch  heherbeigen 
eollten.  Dann  wäre  Aussicht,  auch  hier  zu  Dauenesultaten  zu 
gelangen. 

Ich  möchte  diese  Arbeit  nicht  schließen,  ohne  allen  meinen 
«ngeren  Landsleuten  ans  Herz  zu  legen,  soweit  ihnen  das  möglich  ist^ 
auch  in  anderen  Städten  des  Beiehslandes  die  Qründung  von 
WaldBchulen  anzuregen;  in  den  größeren  wie  auch  in  denUdnersn, 
aoweit  diese  durch  ihre  hochentwickelte  Industrie  zu  Pkoletarier- 
.konglomeniten  mit  all  der  dazu  gehörigen  Misere  geworden  önd. 
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Dasa  ut  weder  tan  hemöhafdiober  Park  mit  ScbloH,  ine 
ibii  MtHhamwn  zu  beflitzea  in  der  j^flcUichen  Lege  ist,  not- 
wendig, noch  Wald.  Ja,  wenn  man  nicht,  wie  Gharlattenbnrg, 
Kiefernwald  cor  VeifOgimg  hat,  mit  epirlichem  Banmbeetand,  der 
der  Sonne  leidiliohen  DnrcblaO  bietet,  und  mit  mftrkiachem  Sand* 
boden,  der  das  Begenwasaer  rasch  Terelokem  IftOt  und  bald  wieder 
iroftai  ist»  80  ist  ee  besser,  mit  solchen  Schulen  (Iberhaapt  nicht 
in  den  Wald  su  gehen.  Denn  dichter  Laubwald  mit  seinem 
Mangel  an  Sonnenlidit  und  Sonnenw&rme,  mit  seinem  stSndig 
lencblen  Unteignmd,  eignet  sich  gar  nicht  dazu. 

Eni  großer  Garten  auOerhalb  der  Stadt,  aber  nicht  sn  lern, 
und  in  Ermangelung  eines  solchen  mn  Stflck  frelea  Feld,  am 
beelen  g^en  Sfidoeten  auf  einem  Hügel  gelegen,  wo  audbi  natOriieh 
ftr  Wasser  gesorgt  sein  muß  und  wo  die  zu  erxichtonden  Baradcen 
iBr  den  notwendigen  Schatten  sorgen;  das  ist  alles  was  man 
bmuht. 

Ob  der  Name  dann  Waldschule  oder  Freiluftschule  lautet, 

Kt  gleich.  Die  Einrichtung  bleibt  segensreich;  segensreich  für 
die  armen  Kinder,  denen  sie  einen  Reservefonds  an  Kraft  und 
Gesundheit  m  ihr  spateres  Leben  mitgibt,  und  segeDsreich  für 
die  Kommune,  die  sie  sicherlich  von  einem  Teil  jener  Individuen 
befreit,  die  später  aia  Öptai-  und  ArmenpflegUnge  der  Gesamtheit 
IUI  Last  fallen. 
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Die  Waldflobiile  fttr  sohwaohliefilügte  Ktiider. 

Von 

O.  QoDTTBnra, 
Bflktor  in  Kiel. 

Zu  den  Werken  aozialer  Fürsorge  ist  in  jüngster  Zeit  die 
Waldschule  hinzugekommen.  Die  bereits  bestehenden  in  Char- 
lotfeenburg,  Hardt  bei  M. -Gladbach  und  Mülhausen  (EUsaß)  haben 
yeranlaßt,  daß  die  SchulYermdtiiDgtti  hier  und  dort  die  Wald- 
Behulfrni^e  erwogen  hnben.  Dazu  kommt  noch  die  Empfehlung 
durch  den  praaßischen  Unterrichtsminister,  der  laut  einee  Schreibens 
▼om  5.  Januar  d.  J.  im  Hinblick  auf  die  Gefahren,  welche  in 
großen  Städten  für  eine  gesunde  Entwicklung  der  Jugend  bestehen, 
auf  alle  Venrnstaltungen  faJniraiBti  die  auf  eine  gesundheitliehe 
Kräftigung  der  Schuljugend  absieien,  speziell  auf  die  Cbarlotten- 
bnrger  Waldschule  wegen  ihrer  eigenartigen  Verbindung  des  g»- 
sundheiiliehen  Zweckes  mit  dem  eizieihlichen. 

Es  handelt  meh  um  kranke  und  deehe  Kuider  —  blutarme, 
skrofulöse,  herz-  und  lungenkranke  — ,  welche  mit  den  einfachsten 
hygienischeii  lifitteln  (dauernder  Aufenthalt  in  freier  Luft  bei  jeder 
Witterung,  Bestrahlung  durch  das  Sonnenlichtv  Bftder,  Dusdien, 
kräftige  Kost,  Schuluntemcfat  mit  Einschränkung  der  Stunden- 
und  Schfaenshl)  gefOrd^  werden  sollen.  Da  die  Einrichtung 
noch  neu  ist,  kann  sie  noch  nicht  so  vollkommen  sein,  wie  es 
zum  Nutzen  der  schwächlichen  Kinder  zu  wünschen  wäre.  Zu* 
nädist  muß  es  jedem  Unbe&ngenen  auffallen,  daß  kranke  und 
sieche  Kinder  überhaupt  unterrichtet  werden.  Was  durch  die 
einsichtige  Tätigkeit  des  Arztes  gefördert  wird,  muß  zum  grüßten 
Teil  wieder  yerloren  gehen,  wenn  man  sich  den  Schulbetrieb  näher 
ansieht.  Zwei  bis  drei  Stunden  täglicher  Unterricht  scheint  nicht 
Tiel  zu  sein,  für  kranke  Kinder  aber  ist  eine  Stunde  noch  zu 
Tiel.  Die  Lektionen  sind  nur  25  Minuten  lang,  die  Pausen  nach 
der  ersten,  dritten  und  fünften  Lektion  nur  fünf  Minuten,  nach 
der  zweiten  zehn  Minuten.  Die  dritte  Stunde  ist  am  Nachmittag. 
Das  Uniiygienische  des  Unterricbtsbetriebes  sieht  man  ein,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Kinder  in  der  Hauptsache  so- 
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viel  lernen  sollen  wie  die  gesunden  Scliülei,  die  im  früheren 
Klassen  verbände  geblieben  sind;  es  soll  also  soviel  erreicht  werden, 
daß  die  Stadtschulkinder  nach  der  Kurzeit  mit  den  gesunden 
Kindern  gleichen  Schritt  halten  können.  Dadurch  wird  das  Unter- 
richtstenipü  beschleunigt  zum  Schaden  der  kranken  Kinder;  heilH 
es  doch  in  dem  Berichte  des  StadtschuhaLs  Dr.  Neüfkkt:  »Die 
Kürze  der  Lektionen  gebietet  frisch  und  flink  vorzutragen,  von 
allem  Nebensächlichen  abzusehen  und  dem  einzelnen  nicht  soviel 
kostbare  Zeit  in  der  Stunde  zu  wirlmen,  ihm  liehor  außerhalb 
derselben  das  Unverbtandene  noch  emmal  zu  erklären.«  Meines 
Eraehtena  wäre  ©s  besser  gewesen,  unter  sotanen  Verhältnissen  auf 
den  Unterricht  überhaupt  zu  verzichten;  denn  die  durch  den 
Aufenthalt  in  der  Waldscliule  ^^ewonnone  Kräftigimg  des  Körpers 
wiegt  den  Nachteil  einmal iL!:en  Sit/.enlileibens  auf,  besonders  da 
■es  fich  um  Volksschülcr  handelt.  Ein  anderer  Mangel  in  der 
Organisation  ist  es,  daß  für  den  Nachtaufenthalt  der  Kinder  keine 
Vorsorge  getroffen  ist.  Was  nützt  schließlich  die  beste  Pflege, 
wenn  für  länger  als  ein  Drittel  des  Tages  »heiße,  enge  Schlaf- 
rftome«  benutzt  werden  müssen.  Der  Naohtaufenthalt  in  der 
Waldschule  ist  nicht  nur  aus  hygienischen,  sondern  auch  aus  er* 
ziehlichen  Gründen  unerläßhch,  wenn  man  nicht  halbe  Arbeit  tun 
wüL  Was  also  nnter  dem  Namen  Waldschule  besteht,  verdient 
diesen  Namen  nicht;  kranke  Sehulkinder  sind  nur  in  Wald- 
Sanatorien  und  PAegestätlen  nnter  ftnUicher  Obhut  am  besten 
«nfgehoben. 

Unter  Waldschule  verstehe  ich  eine  im  Walde  oder  dessen 
liAhe  gelegene  Schule,  in  der  nach  einem  einwandfreien  päda- 
gogischen Plan  Unterricht  erteilt  werden  kann,  und  wo  die  hygie- 
niBchen  MaOnahmen  die  pädagogisohen  Ziele  eher  and  sidierer 
erreichen  lassen.  Die  üblidie  Ansicht^  daß  der  Unterricht  mm 
größten  Teil  auch  Im  Freien  erteilt  werden  müsse,  ist  praktisch 
imansfOhrbar,  nnd  wer  einmal  versacht  hat»  gssanden  nnd  nicht 
kranken  £indem  einen  gedeihlichen  Untenidit  mit  erziehlicher 
Knfk  im  Freien  zukommen  zu  lassen,  wird  nur  bestätigen,  daß 
«in  solchee  Beginnen  unmöglich  ist.  Selbst  Altere  Schüler  im 
AHer  von  16  bis  18  Jahren  lassen  sich  von  den  Geräuschen,  die 
BüUer,  Laub,  Insekten  imd  anderes  Qetieir  Terursachen,  ablenken 
und  erschweren  dem  Lehrer  die  Arbeit  dergestalt,  daß  er  sich 
bald  genötigt  sieht,  das  Unterrichten  im  Freien  einzustellen.  Wohl 
iistte  ich  es  für  nützUch,  das  im  Schulzimmer  yerarbeiteto  Pensum 
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durch  gd^geotUdie  Betraditaiig^  in  Wald  und  Feld,  Moor  und 
Heide,  an  Teioih  nnd  See  su  vertiefen  und  au  befeetigen.  Die 
Hauptarbeit  aber  bleibt  in  der  atülen  Scihiilatube,  ibre  Eigfinzong, 
Erweitenmg  und  Belebung  der  Schulwandenmg  Toxbehalten.  Viel 
läßt  dcb  schon  errddien,  wenn  dem  Sdiüler  neben  dem  Beaadi 
derVolksaohale  die  von  Wohltätigkeitsyereinen  atugehende  Förde- 
rung leiblichen  Qedeihena  auteil  mtd.  Was  ibm  wegen  der  Ent- 
fernung Tom  Lande  Tenagt  bleibt^  kann  ihm,  wenn  allerdinga 
audi  unyoUkommen,  durch  VorfOhrung  der  Natoiobjekte  nahe 
gebracht  wnden.  Ist  der  Unterricht  anschaulich  und  lebendig 
geweeen,  ao  wirkt  eine  gelegentliche  Wanderang  ergänzend  und 
vertiefond,  aufklärend  und  suaammenfBaeend. 

Der  normale  VolksBchüler  wird  in  den  meisten  FäUen  je  nadi 
Eonsfcitntion  und  Begabung  demHandwerker-  und  Kanfmannastande 
snatreben  und  daa  verwerten,  waa  ihm  die  Schule  in  acht  oder 
neun  Jahren  geboten  hat.  Ändere  ist  ea  beim  achwachbef  fthigten 
Knaben.  Selbst  bei  guter  körperlicher  Anlage  muß  er  oft  auf  die 
Erlernung  eines  Handweiks  yerzichten,  weil  ihm  die  zur  erfolg- 
reichen Betreibung  desselben  nötige  geistigü  Schulung  und  Ge- 
■^■andtheit  abgeht.  Ist  der  Schwachbefähigte  außerdem  noch 
schwächhch  und  ungeschickt,  so  ist  die  Not  noch  viel  grüßer. 
Der  körperliche  schwächliche  Volksschüler  hingegen  hat  immer 
noch  Aussicht,  auf  dem  Kontor  Beschäftigung  zu  finden  oder 
solche  Berufe  zu  ergreifen,  die  mehr  Schreib-  und  Deukkraft  er- 
fordern. Diese  Aussicht  bleibt  dem  Schwachbefähigten  verschlossen. 
Bisher  hat  man  immer  nur  an  seine  geistige  Schwäche  gedacht, 
dabei  aber  übersehen,  daß  er  in  den  meisten  Fällen  auch  in  seiner 
körperlichen  Entwicklung  allerlei  Mängel  zeigt.  Augentellte  Mes- 
sungen der  letzten  Jalire  ergaben,  daß  die  aus  der  Hilfsschulo 
entlassenen  Soh  wach  befähigten,  also  15  jährige  Knaben,  etwa 
6 — 8  cm  kleiner  waren  als  die  gleichaltrigen  der  Volksschule. 
Da  der  Schwachbefähigte  zu  seinem  Fortkommen  ledigüch  auf 
Körperkraft,  Geschicklichkeit  imd  Anstelhgkeit  angewiesen  ist, 
muß  es  interessieren,  zu  erfahren,  daß  der  Schwachbefähigte  auch 
dann  hinter  dem  Volksschfilor  weit  zurücksteht.  Um  dies  zu 
zeigen,  bediente  ich  mich  einer  Federwago,  die  der  Schüler  wage- 
recht auseinander,  von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach  unten 
zu  ziehen  bezw.  zu  stemmen  hatte.  Während  der  Volksschüler 
26—36  kg  Zug-  und  Druckkraft  nachwies,  waren  es  beim  Schwach- 
befähigten nur  10—15  kg.  £b  zeigt  dies  deuthch,  welche  StaUnng 
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diejenigen  Unterrichififäclier  der  Hilfsschule  einnehmen  müssen» 
welchf  die  körperliclie  Erziehung  zum  Gecrenatande  haben,  wie 
Turnen  und  Handarbeit.  Leider  kann  der  Unterrichtsplan  der 
Hilfsschule  nur  eine  beschränkte  Stundenzahl  diesen  so  wichtigen 
Unterhchtsfächem  zuweisen.  Zwei  Stunden  wöchentlichen  Turn- 
unterrichts ist  nicht  genügend,  um  die  körperliche  Entwicklung 
gebührend  zu  fördern,  abgesehen  yon  den  psychischen  und  siti- 
liebon  Vorteilen,  die  ein  gut  geleiteter  Turnunterricht,  wenn  auch 
nnmeßbar,  so  doch  deixtlich  schafEi.  Handarbeit  und  Handfertig- 
keit kommt  nicht  besser  dabei  weg.  Waa  nützen  drei  bis  sechs 
Wochenstunden  für  Kinder,  deren  späterer  Erwerb  lediglich  Hand- 
geechicklichkeit  verlangt?  Eine  Waldschule  könnte  die  nötige 
Zeit  schaffen.  Ich  bin  nun  nicht  der  Meinung,  daß  mit 
Schlage  sämtliche  Hilfsschulen  in  Waldschulen  verwandelt  werden 
müßten.  Hilfsschulen,  die  in  der  günstigen  Lage  aind,  ihre 
Schüler  anf  eine  Ifingeie  Tageszeit  behalten  zu  können,  die  auch 
guügend  Banm  Klr  girtnerische  Beachlltigiuig  in  der  Nähe  haben 
nod  das  kfiipeiüche  Wohlbefinden  gfinetig  beeinflaaBen  kOnnen, 
«Dtopiechen  den  wdtgehendaten  Foidennigen.  Dtk  aber  nun  ein- 
mal die  Frage  nadi  Errichtiing  yon  Waldachnlen  brennend  ge- 
woiden  Sat,  behaupte  ioh,  daß  aolehe  Schulen  mehr  fftr 
schwachbef  fthigte  ala  für  normale  8chftler  am  Platse 
sind. 

Man  wende  mir  nidit  eki,  daß  bei  der  geringen  Zahl  der 
Sehwachbefiüugten  eine  Sonder^niichtimg  nidit  lohnend  aei,  daß 
ne  baaaer  mit  den  Scbfilem  derVolkaaehule  gemeinaam  die  Wald- 
aehole  bendhen,  w»  ee  ja  auch  tataächlieh  geadueht  Dadurch 
sehaflt  man  ineder  die  Seihe  von  Übelatänden,  die  rar  OrOndnng 
von  HilfMinlen  geführt  haben.  Dieee  Kinder  werden  aich 
adüiafiHch  sodi  in  der  Waldachnle  nicht  mehr  am  Unteiridii  be- 
teiligmi,  mehr  atfifen  ala  ftfdem,  nnd  aohliefilich  dem  Gespött  der 
übrigen  anheimfallen,  wodnich  das  zn  endehende  Kraftg^fühl  in 
Veninsammig  und  trotziges  Widerstreben  verwandelt  würde.  Es 
iHbe  demnach  für  die  Hilfsschulkinder  eine  beeondeie  Waldschnle 
finnirichten,  in  der  der  Unterricht  nach  Maßgabe  des  in  der  go- 
nannten  Schule  üblichen  Verfahrens  erteilt,  hauptsächlich  aber 
durch  angemessene  iland-,  Garten-,  Feldarljeit  eine  solch©  körper- 
liche Erziehung  ins  Werk  gtüeUi  wird,  welche  gerade  dem  ILlli}- 
schüler  nottnt.  Der  individuell  abgestufte  Arbeitsunterricht  iat 
Toa  besonderem  sittlichen  Werte,  wenn  dem  Schüler  auch  zum 
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Bewußtsein  kommt,  daß  er  sich  die  ihm  erzeige  Wohltat  eines 
längeren  Auienthältos  in  der  WaUlnehule  verdienen  rauii.  Vor- 
läufig handelt  es  sich  uiii  die  Knaben  der  I.  und  11.  Klasse,  welche 
ein  Jahr  vor  der  Entlassung  stehen.    Sie  treten  am  1.  April  ein, 
erhalten  t&ghch  vier  bis  fünf  Lektionen  von  40  Minuten  Dauer 
und  werden  durch  erprobte  hygienische  Mittel  zur  Kräftigung  des 
Körpers  geführt.    Im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht  der  An- 
schauungsunterricht, der  durch  die  verschiedenen  Darstellungsarten 
erziehliche  Wirkung  erhält,  durch  Sprechen,  Lesen,  Schreiben, 
Zeichnen,  Modellieren  und  andere  Handarlcit.    Taü;licher  Tum- 
und  Arbeitsunterricht  wird  die  Körpereigenschaften  zu  entwickeln 
haben,  die  für  dap  spätere  Fortkommen  des  Schwach bef;ihi.2:t^  ii 
unerläßlich  sind.^    Es  ist  selbstverständlich,  daß  bei  der  Körper 
pflege  der  Arzt  ein  wichtiges  Wort  mitzureden  hat.   Als  Persoiuil 
genügt  ein  Hiifsschullehrer,  ein  Erzieher  und  eine  Hanshälterin. 
Da  eine  Ililfsschulklasse  höchstens  20  Schüler  zählt,  wird  durch 
den  Aufenthalt  von  20  Knaben  eine  Stelle  an  der  Hilfsschule  frei, 
so  daß  für  Vertretung  keine  Kosten  entstehen.   Es  wurd  nicht 
schwer  fallen,  die  Mittel  zur  Errichtung  und  Unterhaltung  einer 
solchen  Waldschule  auf  dem  Wege  der  Privatwohltätigkeit  auf- 
subnngen.   Bei  der  Auswahl  der  mit  der  Unterweisung  und  Er- 
ziehung zu  betrauenden  Personen  muß  mit  aller  Sorgfalt  verfahren 
werden;  da  die  Disziplin  schwerer  su  handhaben  ist  als  in  der 
Schnktube,  kann  nur  eine  besonders  widerstandsfähige  Qesundheii 
den  fortwährenden  Angriffen  auf  das  Nervensystem  gewaehsen 
«ein.   Es  ist  meines  Erachtens  nicht  richtig,  solche  Lehrer  aus- 
zuwählen, die  z,  B.  früher  an  Lungentuberkulose  erkrankt  waren, 
um  den  Schülern  zn  zeigen,  daß  der  Aufenthalt  in  gesunder 
Waldhift  und  gute  EmShrong  so  ausgeieidmete  Erfolge  schaiteD. 
Der  Erzieher  hätte  die  gärtnerische  Beschäftigung  und  Aufsicht 
außerhalb  der  Schulzeit  zu  fibemehmen.  Ihm  fiele  die  wichtige 
Au^be  zu,  durch  Vorbild  und  Gewöhnung  diejenigen  soelaleii 
Tugenden  zu  pflegen,  die  dem  schwachbeftthigten  Kinde  gewöhnlich 
abgehen.  —  Daß  die  Schwadibeffthigten  mit  geringen  Auanahmen 
audi  schwer  erziehbare  Kinder  sind,  dürfte  bekannt  sein.  Ihre 
angeborene  geistige  und  oft  auch  körperliche  Schwäche  hat  die 
Eltern  leider  dazu  geführt^  statt  der  Gewöhnung  die  Verwöhnung, 


*  Die  umBtehende  Tageseinteilung  für  die  WaldBchule  gibt  einen  Über- 
blick aber  di«  Arbeit  der  SchAler. 
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statt  des  liebevollen  Ernstes  ein  schädigendes  Nachgeben  und 
Gewährenlassen  zu  setzen.  So  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  jene 
Untugenden  entwickehi  können,  die  solche  Kinder  im  Verkehr 
mit  ihren  Mitmenschen  unleidlich  machen.  Die  vorbeugende 
Tätigkeit  des  Hilfnchnllehrers  liOt  diese  wihrand  der  Sohalzeii 
nicht  aufkommen:  im  Eltemhaose  aber  kann  man  nur  zu  oft 
erfahren,  daß  sich  die  nachachtigeD  und  schwachen  Mtem  der 
selbstgebundenen  Rute  kaum  noch  erwehren  können.  Werden 
aber  diese  Kinder  durch  gute  Zucht  und  zähe  Gewöhnung  in  der 
Waldschule  auf  längere  Zeit  beeinflufit,  kann  der  Erfolg  nicht 
aosbleiben.  Es  ist  jedenfalls  besser,  daß  die  Abschleifung  der 
sitlUdMn  Unvollkonunenheiteii  in  der  Waldschule  geschieht,  als 
dafi  man  me  dem  Lehrmeister  oder  Arbeitgeber  überläßt,  der 
selten  die  EigensdiaCten  in  sldi  vereinigt»  nm  schwer  erziehbare 
Knaben  fOxs  Leben  Ziel  nnd  Biobtong  ta  geben.  Ich  Im  Ober- 
ssagt,  daß  die  dnieb  einen  lAngeien  Auf  enthalt  in  der  Waldsctole 
in  KOiper  nnd  Geiste  P^cbe  nnd  SitUiebkeit  geforderten  Kinder 
wohl  vorbereitet  ins  Leben  treten  nnd  nütdidie  Glieder  der  Go- 
saDschaft  werden. 


Staubbeseittgung  auf  Scbulhöf  en. 

Von 

Hahb  Suck- Berlin. 

Für  dne  starke  Stanbentwicklnng  sind  anf  den  Scbnlbfilta 
eUe  Vorbedingungen  gegeben:  das  Material  der  Oberflidw  ist 
kxker,  um  Vedetnmgen  der  Kinder  beim  JBUlen  ausznsdüieflen, 
ond  die  letzteren  bewegen  Bich  anf  dem  Hofe  in  großer  Anzahl 
and  in  demlioher  Lebhaftigkeit.  Diese  Momente  wiricen  einmal 
auf  die  l^tetehung  dee  Staubes  ein,  indem  der  Boden  stark  zer- 
rieb« wird,  und  sie  sorgen  zum  anderen  dafür,  daß  der  Staub 
ia  die  Luft  geführt  und  von  den  Kindern  eingeatmet  wird.  Die 
durch  den  Hofaufenthalt  während  der  Pausen  bezweckte  j Erholung 
in  gesunder  Luft«  wird  damit  für  den  Schüler  hinfällig. 

Die  vorhandenen  Mügliclikeiten,  die  Staubplage  zu  bckaiapiuii, 
haben  viele  Schattenseiten  im  Gefolge.   Ein  fester  Belag  —  etwa 
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Asphalt  —  läßt  auf  dem  Schulhofe,  der  doch  meistens  auch  als 
Tunihof  Verwendung  findet,  bei  fallenden  uder  stürzenden  Kindern 
Verletzungen  zu,  die  unter  Umständen  recht  böse  auslaufen 
können.  Die  Bescliiieiduug  der  freien  Bewegung  durch  laugsamee 
Reihengehen  ist  anderersoits  der  Natur  der  Kinder  entgegen  und 
doch  kein  Radikalmittel  gegen  den  Staub.  Die  Lisiier  uii^evvaudte 
WassersprenguTig  ist  aber  —  abgeBelicn  von  den  Kosten  und  der 
Arbeit  —  auch  nicht  frei  von  Nachteilen,  weil  viel  Schmutz  an 
den  Stiefeln  der  Schüler  hängen  bleibt  und  in  die  Klassen  ge- 
schleppt und  dort  zu  Staub  zerrieben  wird. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  in  zwei  Versuchen  ein  neues 
Mittel  für  diesen  Zweck  zu  erproben,  dessen  Wirkung  auf  ähn- 
lichen Gründen  beruht  wie  die  der  staubbindenden  Fußbodenöle 
in  den  Schulzimmem.  Es  handelt  sich  um  das  »Duralit«  (Eigen- 
tum von  H.  Wertheim  Söhne,  Berlin- Weißensee).  Duralit  ist  eine 
braunrote  Flüssigkeit  von  simpartiger  Konsistenz,  nicht  brennbar, 
mit  fäninisartiger  Wirkung  und  außerordentli<^  stark  bygro- 
skopiscfa.   Es  ist  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser  mischbar. 

Die  angestellten  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Wego  in 
meinem  Garten  und  auf  denSchuihof  des  früheren  Realgynmasiums, 
beide  in  Friedricbshagen.  Der  Boden  ist  sandige  Erde;  die  beiden 
Landstrecken  liegen  in  offener  Südlage.  Die  Witterung  war 
w&hrend  der  Beobacbtuugszeit  (Ausgangs  Sommer  1906)  trocken 
und  heiß  und  dämm  für  die  Beurteilung  einer  etwaigen  Wirkung 
gut  geeignet 

Das  mir  zur  Verfügung  geteilte  Duralit  worde  mit  drei  bia  vier 
Teilen  Wasser  gemischt  und  mittels  emer  Qießkanne  verteilt  Die 
Mischung  flofl  aus  der  Brause  wie  Wasser  heiaus,  so  daO  die 
Berieselung  keine  Schwierigkeiten  machte.  Das  Öl  zog  schnell 
ein  und  fftrbte  den  Boden  etwas  dunkler;  er  wurde  aber  m  keiner 
Weise  schmierig  oder  fettig,  sondern  behielt  sein  Gefüge,  nur  daß 
er  unter  den  FtU2en  allmählich  etwas  bester  wurde. 

Die  staubbindende  Wirkung  des  Duralit  war  erstaunlich. 
Weder  in  meinem  Garten,  wo  duidi  das  Umherspielen  der  Kinder 
die  Glinge  sonst  sehr  staubig  warsn  und  daher  regehn&flig  tüchtig 
bewtaert  werden  mußten,  nodi  auf  dem  Schulhofö  war  eine 
Staubentwicklung  zu  Terspüren.  Die  Bespiengung  unteiMieb 
während  der  draiwüchentlichen  Beobachtungsdauer;  nachher  setzten 
Begeofiüle  dn,  die  ein  ferneres  Kontrollieren  der  Wirinmgen  nicht 
mehr  ermöglichten. 
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Die  Wirtsamkeii  des  Durali t  als  staubbindendee  Mittel  beruht 
wohl  auf  dem  geringen  Verduustungsvermögen,  verbunden  mit 
Etark(  r  hyirrnskopischer  Fähigkeit,  öO  daß  das  Ül  lange  auf  dem 
Boden  iiaft«  t  und  wiüirend  dieser  Zeit  begierig  Feuchtigkeit  nun 
der  Tiuft  anzieht.  Die  Oberfläche  wird  auf  diese  Weiöe  sUiudig 
feucht  erhalten:  eine  feuchte  Oberfläche  ist  aber  der  einzige  und 
sicherste  Schutz  fielen  Stfiiibeutwicklunc 

Zur  Verwendung  geiunjj:ten  auf  dem  Schulhofe,  der  700  qm 
Größe  hat,  ca.  225  kg  k  18  Pfennig.  Die  Kosten  der  ersten  lie- 
rieselung  stellten  sich  also  auf  etwa  40  Mark.  Spätere  Ölungen 
würden  billiger  sein,  da  dann  Duralit  im  Verhältnis  1  : 10  mit 
Waaaer  gemischt  wird.  Eine  Beschädigung  der  Elleider  durch 
Sdunutiflecken,  sowie  eine  Beeinträchtigung  des  Pflanzenwnchsos 
18t  onsgescbloseen. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  und  Ver- 
suche scheint  Duralit  ein  TOraügUches  Hil&mittel  lA  der  Be- 
kämpfung der  Staubplage  m  sein  und  umfEoigreiofae  Verwendung 
für  die  Ölung  von  SchulhOfen  zu  Terdienen, 


über  die  Eiariflktmig  und  den  Betrieb  yw  ScMMUleni 

an!  dem  Deif  e. 

Vortrag,  gehalten  yon  dem  Landrat  des  Kreises  Schmal- 
kalden,       Haoik,  im  Februar  d.  J.  auf  der  Hauptver- 
•smmlung  des  »D*  ut  sehen  Vereins  für  ländliche  Wohl- 
fahrts-  uod  Heimatpflege  in  Berlin. 

Auf  Grund  zwölfjähriger  praktischer  Erfahrung  sieht  Hägen 
die  grundlegende  Form  des  Dnrfbades  in  dem  Schulbrausebarle.  Bei 
demselben  ist  das  Hanptpf  wicht  auf  eine  einfache  Anlage,  eine  billige 
Herstellung  und  mögüchbt  niedrig  zu  bemessende  Wartungskoöten 
XU  l^en.  Durch  die  staatÜclieii  Beihilfen  bei  Neubauten  und  einige 
ZusdiSsBe  der  Knieverwaltungen  weiden  die  Kosten  der  InsUdlation 
gewöhnlich  so  emiedrigk^  daß  es  den  meisten,  auch  weniger  leistungs- 
fähigen Gemeinden  ermöglicht  wild,  Brausebadeinrichtungen  für 
Schüler  zu  beschaffen.  So  ist  es  z.  B.  im  Kreise  Schmalkalden  ge- 
lungen, bei  allen  Neubauten  von  Schulhüuaern  Badeeinrichtungen 
a&zul^en;  ja  41%  dieser  Gemeinden  haben  gleichzeitig  mit  dem 
Bnos^Md  auch  Wannenbäder  errichtet.   Der  Besndi  disser  Sohul* 
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bäder  ist  l&r  die  Kinder  fakultativ;  doch  benicfanet  der  Vortragende 
€8  für  wfliMciieiiewert,  die  Benntiting  obligatoriedh  su  gestalten,  wo- 
durch die  Frequenzziffer  wesentlich  erhöht  worden  würde.  Die  Auf* 
eicht  über  den  Badebetrieb  ist  den  Lehrpersonen  übertragen,  welchen 
für  die  dadurch  auferlegte  Verantwortlichkeit  und  Mühewaltung  eine 
angemessene  Bezahlung  gewährt  wird.  Auch  sonst  ist  gerade  die 
Beteiligung  der  Lehrer  an  diesen  Bestrebungen  sehr  wertvoll,  ixideni 
sie  in  ihrem  Unterricht  durch  sweckentsprecfaende  Belehrung  übez 
den  Nutzen  einer  geregelten  Hautkultur  viel  dazu  beitragen  können, 
die  Jugend  zur  Badefreude  zu  erziehen.  Natürlich  wird  ein  rechter 
Erzieher  beim  Badeakt  selbst  mit  frewinnf^ndrT  Frmmdlichkeit  die 
disziplinierenden  Anordnungen  treffen  und  durchführen,  will  er  nicht 
anders  die  naturgemäß  eintretende  feuch^fröhlicbe  Stimmung  der 
Kinder  beim  Baden  zurückdringen.  Die  Anteilnahme  des  Lehrers 
an  dem  leiblichen  Wohlergehen  eeiner  Sehfiler  erweckt  in  dieeen 
eine  freu  dige  B^eisterung  für  das  Badewesen  und  weiterhin  auch 
für  den  Unterrichtsbetrieb  der  Schule.  Um  Erkältungen  der  Schüler 
zu  verhüten,  ist  auf  eine  richtige  Tempenerung  des  Wassers  auf 
20 — 25  ^  C.  zu  sehen.  Die  Dispensienin^en  vom  Baden  sind  tun- 
lichst einzuschränken  und  nur  in  ganz  drmgenden,  vom  Schularzt 
SU  begutachtenden  lUlen  nzUasig. 

Infolge  der  mannig&ohen  ersieherieohen  und  gesundheitlichen 
Vorzüge  ist  auch  der  Schwimmunterricht  in  Freibadeanstalten  selbst 
in  ländlichen  Verhältnissen  anzustreben.  In  einfacher  Weise  sind 
im  Schmalkaldener  Kreise  von  seiten  der  Gemeindebehörden  in 
Sammelteichen,  Kunstgräben  oder  Rächen  durch  entsprecliende  Stau- 
vorrichtungen  Schwimmplätze  für  die  Kinder  hergerichtet  worden. 
Bin&che  Winde  ane  einem  Holtmhmen,  überzogen  mit  I^inwand, 
bilden  die  schützenden  Ums&unui^en.  Zu  allen  dieien  Shiricditnngen 
gibt  der  Kreis  an  die  schulunterhaltungspflichtige,  poHtieche  Gemeinde 
einen  Zuschuß  von  500  Mark.  Auch  die  Anlage  von  Luftbädern 
wird  in  diesem  Kreise  angestrebt.  Alle  diese  Einrichtungen  haben 
eich  gut  bewährt;  ihre  Wirkungen  äußern  sich  in  erhöhtem  Reinlich- 
kdlfl'  und  Ordnun^inn  der  Kinder.  In  gesundheitlicher  Beziehung 
Migt  Bich  m  günstiger  Erfolg  des  Badebetriebes.  Das  Badebedürfius 
wird  auch  durch  die  Schüler  in  die  Familien  getragen  und  so  eine 
badefreudige  und  badegewohnte  Generation  erzogen,  die  übeneogt 
ist  von  der  Wahrheit  des  Wortes:  in  balneis  salusl 

Mitgeteilt  von  Fsibds.  Lossntz,  I«hrer  in  Berlin. 


Über  die  Belenaimrtrebiinsra  auf  dm  GeUete  des  hdhmn 
indeheiisohuhroBeiiB  in  hygtoBlseher  Beleacktepg. 

Vortrag  von  Dr.  Julius  Hos ss  im  Verein  Frauen bildung 
in  Hannheim  am  5.  Des em her  1906. 

Der  Vortragende  präzisierte  den  prinzipiellen  Standpunkt,  den 
er  als  Aist  den  Bestrebungen  der  FrauenMldung  gegenüber  einnimmt. 
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dahin,  daß  er,  auf  dem  Boden  der  biologischen  EntwicklnngBkhTe 
atahend,  die  iateUektaeUe  HöherentwieUiiDg  des  in  Mmflm  geistigen 
VcnflrtBBtreben  yieUach  niedergehaltenen  weiblichen  Gwchledits  be- 
grüße; die  Hygiene  müsse  aber  dabei  scharf  im  Auge  behalten,  daß 

der  weibliche  Körpor,  in  dem  sich  die  Erneuerung  des  Mensehen* 
{jefechiechU  vclb.ieht,  besonderen  Schutz  erheischt.  Die  Reform- 
bestrebongen  in  der  höheren  Mädchenschulerziehung  gipfeln  in  den 
TOD  dem  dieejUingen  Nümbeiger  FmoenkoDgrafi  gäiOten  Beeolu- 
tkmen,  die  eine  doi  eechaklawigen  hdheran  Knabeneohalen  gleich- 
weitige  höhere  Mädchenschule  und  für  die  nach  der  UniTenitittneife 
strebenden  Mädchen  die  (ie^-ährung  der  Gelejfrenheit  zur  Erlanfrimg 
eines  vollwertigen  Bildungsganges  verlangen.  Für  die  ]irakti8che 
\  erwirklichung  dieser  Ziele  war  bedeutsam  die  Konferenz,  über  das 
Mädchenschulwesen,  die  im  Januar  1906  im  preußischen  Kultus- 
DBurteiiain  etatUmd.  En  worden  dort  vorgeeehen  die  Eiriehtung 
ejnee  den  aeoheklaBsigen  höheren  Enabeneohulen  entsprechenden 
Lyzeums,  das  aber  sieben  Klassen  haben  soll,  und  eines  darauf  auf- 
gebauten Oberlyzeums  mit  vier  Klapsen  und  mit  einer  Gabelung  in 
iinen  gyninasiflden,  realgymnasialen  und  Oberrealschulzweig.  Da  in 
den  Nürnberger  und  Berliner  Beschlüssen  niedeigelegt  ist,  was  einer- 
•Hts  die  Frauen  für  wfineehensweit  halten  und  was  andererseits 
der  Staat  för  anefOlirbar  hftlt»  legt  der  Redner  dieee  gewisBeimaßen 
afBiidlai  Kundgebungen  eemen  Ausführungen  zugrunde. 

Er  wendet  sich  gegen  die  vielfach  in  Frauenkreisen  hervor- 
tretende, aber  von  einsichtigen  Vorkämpferinnen  der  Frauenbildung 
auch  bekämpfte  Anschanunp,  daß  Gleichwertigkeit  der  Bildung 
auch  Gleichartig  keil  bedeute.  Die  moderueu  Strömungen  m  der 
Schulhygiene  nelen  unverkennbar  dahin,  die  BÜdungsmöglichkeiten 
n  dilferensieien  und  sie  der  Veiaefaiedenartigkeit  der  karperlioben 
imd  geistigen  Veranlagung  anzupassen.  DieoM  Stieben  kommt  zum 
.\iigdruck  bei  der  Volksschule  in  der  SicKiNaFRsehen  Reformidee, 
i>ei  den  höheren  Schulen  in  der  I>teilung  der  Berechtigung  an  die 
drei  Schulgattungen;  in  Sachsen  hat  man  neuerdings  in  den  Primen 
der  Gymnasien  eine  weitere  Difterenzierung  in  eine  historiedi-philo- 
loguehe  und  mathematiscb-natttrwisaenechaftliohe  Fkiallelabteilung 
eintreten  laoen.  In  diesem  h3fgienischen  Streben  nach  Difbreniierung 
vmd  Anpassung  der  Bildung  an  die  Eigenart  der  Veranlagung  ist 
als  etwas  SelbHiveratÄndliches  eingeschlossen  die  Beniekeiehtin^ung  der 
naturhchen  DitTerenzierung  der  Geschlechter.  Nicht  jedtm  das  Gleiche, 
fiondem  jedem  das  Seine.  Die  wichtigsten  hygienischen  Grunde 
ipieehen  dagegen,  die  Knabenechnlen  ein&di  fOr  die  weibliehe  Jugend 
ni  kopieren.  InsbeiOitderB  wirn  es  gani  verkehrt,  auch  die  gerand* 
heitlidien  Mißstande,  die  an  den  Knabenschulen  Vestehcn,  noit  herüber 
IQ  nehmen  in  eine  neu  erstehende  höhere  MädchonHchule 

Der  Vortragende  charakterisiert,  indem  er  die  wissenschaftlichen 
butersuchungsresultate  an  Tabellen  und  Kurven  erläutert,  die  hygie- 
luaehen  Mißstände  im  einzelnen  und  hebt  als  besonders  bedeutungs- 
toll die  lange  Sita-  und  Arbtiteseitiinddie  geringe  Sehlafieit,  mangelhafte 
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kfirpezUehe  Entepaxmiing,  die  geringe  Berücksichtigung  der  Satwiok- 
langBjalire  und  ihrer  B^nderheiten,  die  Prüfungen,  das  System  der 
Lokation,  den  Zwang  in  den  höheren  KlaiiBPn  in  bezug  auf  die 
Schtilfächer  und  auf  die  Diaziplin.  Bei  Mädchen  steigern  sich  die 
Nachteile  dieser  Einrichtungen  noch  besonders  durch  die  erhöhte 
Neigung  zu  Blatarmut,  KopMunenaii,  RüokgiBtswkrOmmungen, 
nervten  StöniDgen  wsw.  Bine  gans  soigfiUtige,  bebatiame  RüoksieiiV 
nähme  erfordert  das  Pubertätsalter,  dessen  Bedehnngen  rar  Sehulft 
von  dem  Vortragenden  näher  erörtert  werden. 

Ans  der  Beachtnrtf^  des  vorn;etragenen  physiologischen  und 
hygienit^chen  Tatsachenmaterials  ergeben  sich  für  die  höhere  Mädchen- 
schulreform folgende  Uauptf orderuDgen :  Einschränkung  der  äiUarbeit 
In  Hans  nnd  Sdnde;  köiperliobe  Auespannung  und  Betätigung  als 
Oegengewieht  gegen  die  geiitigen  Anatrengiingen ;  HälKgang  des 
Tempos  im  Fortschreiten  des  Unterrichts  rar  Zeit  der  Beifang,  deshalb 
Verlänf^enmg  der  Gesamts'ehTilzeit  um  ein  Jahr  gegenüber  den  höheren 
Knabenschulen;  Einschränkung  der  Examina;  Gabelung  der  oberen 
Klassen  in  die  verschiedenen  Bildungszweige.  Die  preußischen  Kon- 
ferenzbetjchlüsse  suchen  diesen  Forderungen  einigermaßen  gerecht  zu 
werden. 

Der  Vortragende  wendet  sich  dann  der  Frage  zu,  welche  ge> 
sundhei  tlichen  Anforderungen  an  die  innere  Gestaltung 
des  Lehrplans  zu  stellen  sind.  Diese  Frage  hängt  zusammen 
mit  der  nach  den  Br  frabuDgsuntcrschieden  der  Gesohlt  litor,  über 
die  noch  wenig  exaktes  Tatsachenmaterial  vorliegt.  Neuerdings  haben 
die  experimentellen  Forschungen  von  Ebbivohaus,  Lobsibn,  BvEBa, 
KnMOHxirsTinraB  einiges  Lidit  in  dieses  vieluxnstrittene,  ungeUicte 
€tebiet  geworfen.  Die  Resultate  dieser  Experimente  werden  mit- 
geteilt, der  Redner  will  aber  daraus  keine  weitgehenden  Schlüsse 
ziehen.  Er  hebt  hervor,  daß  die  Minderbegabung  des  weib- 
lichen GeBchlechts  für  Mathematik  anscheinend  nur  ein  Vorurteil 
sei.  Es  zeigt  sich  eben  auch  bei  Mädchen,  wie  beim  mauuixchen 
Qesehlechte,  dafi  die  mafthonatisehe  B^bung  häufig  isoliert  und 
nur  selten  mit  einer  spraohliofa^luBtotischen  vereint  ra  treffen  ist. 
Die  Gabelung  der  oberen  Jahrgänge  ist  deshalb  dringend  notwendig. 
Zu  fordern  ist  eine  größere  Berücksichtigung  der  Naturwissenschaften 
auf  allen  Stufen  und  in  allen  Zweigen  der  neu  zu  gestaltenden 
höheren  Mädchenschule.  In  Baden  ist  hierzu  durch  den  Lehrplan 
vom  27.  Dezember  1905  ein  ganz  guter  Anfang  geschaffen.  Der 
Bedeutung  der  Naturwistescbslten  im  gansen  modernen  Leben,  dann 
aber  auch  im  Haushalt  und  in  der  Hy^ene  des  Haushalts  und  der 
Familie  muß  ein  ergiebiger  Unterricht  in  den  Mädchenschulen  ent- 
sprechen; dnm  kommt  noch,  d-iß  der  naturkundliche,  infbesondpre 
auch  der  biologische  Unterricht  der  natürlichen  Veranlagung  der 
Mädchen  zu  feinsinniger  Beobachtung  entspricht,  den  praktischen 
Blick  fSa  die  Wirklichkeit  schärft  und  dem  in  den  Pubertät^ahnn 
leicht '  abscbwei^den  und  übeiscfaftumenden  Phantasieleben  eni> 
^E^geuwirkt. 
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Anflerordentlich  wünschenewert  erscheint  dem  Vortragenden  die 
Ergänzung  der  höheren  Mädchenschulen  durch  einen  ein  bis  zwei- 
jähriET'^n  Kursus,  welcher  der  Ausbildung  für  Hfluphaltnnf?«<-  und 
Erziehungskunde,  Bowie  für  die  soziale  Betütigung  dient.  Kmo  solche 
Einrichtung  konnte  für  Volksgesundheit  und  Volkswohiiahrt  die 
Mail  FMdkte  tragen  dadurch,  daO  ai«  den  oft  lairaSeDden  Dikttan- 
timiiB  d«r  Fnu  in  den  genannten  BetütignngHarten  ni  einer  tiel- 
bewußten,  aachyentändigen  Arbeit  erhebt. 

Der  Redner  sehlieDt  mit  der  Versicherung,  daß  die  Hygion'^ 
gerne  bereit  ist,  zum  Wohle  der  Menschheit  nnd  zur  Förderung  der 
Kultur  mit  den  Frauen  an  ihrem  Scbukeformwerk  zuBammenzuarbeiteD. 

{»N.  Bad.  Landeszig.*) 


&itintxt  illtttetiitii|e». 


I>er  frale  Spielnaishmittair*   Gestützt  auf  die  Tataache,  daß  das 

SchuUeben  zahlrriche  gcsundheifpfhädliche  Eingriffe  von  erheb- 
lichem Umfange  mit  «irh  t  rinirl,  und  daß  die  Schule  dio  Auf- 
gabe nicht  abweisen  kann,  durch  huireichende  aktive  Körperübungeii 
diese  gesundheitlichen  Schäden  zum  mindesten  wieder  auszugleichen, 
lichftei  der  Zentratanaachufl  IQr  Jugendspiele  die  dringendate  Mahnung 
an  die  Schule,  jene  Schulachiden  niofat  allein  anaiagleiefaen,  aondem 
darüber  hinaus  mit  ihren  Maßnahmen  auch  dafür  zu  sorgen,  daß 
dem  Leben  eine  starke  und  körperUch  ge^^fhiiltp  Jugend  zugeführt 
werde.  Es  dürften  daher  zwei  oder  drei  wöchentliche  Turnstunden 
für  diese  Zwecke  durchaus  unzureichend  sein. 

Der  Zentralausschuß  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutsoh- 
land  bat  achon  vor  einigen  Jahren  daa  ^1  aulgeatdlti  für  daa  ein- 
zelne Schulkind  aller  Altersklassen,  ob  Knabe,  ob  Midchen,  in  jeder 
Woche,  das  ganze  Jahr  hindurch,  schulseitig  neben  dem  Tum- 
xmterrichte,  und  zwar  als  Erweiterung  desselben,  einen  Nachmittag 
für  Leibesübungen  in  freier  Luft  einzuführen,  und  ihn  auch 
frei  zu  halten  von  häuslichen  Schularbeiten.  Für  diese  Forderung  hat 
aich  der  Name  »Spielnachmittagc  eingeführt  Auf  den  dflentlicfaen 
Venanunlongen  dea  Zenttahmaadhoeaea,  1904  in  Quedlinburg  und 
1905  in  Frankfurt  a.  M.,  iat  dieae  Forderung  eingehend  erörtert  und 
von  den  zahlreich  erschienenen  Kongreßbesucbern  po  gut  wie  ein- 
mütig angenommen  worden.  Den  deutschen  Lnterrichtsverwaltungen 
und  btadten  ist  dann  eine  bezügliche,  motivierte  Eingabe  mit  der 
Ktte  unterbreitet  worden,  diesen  Bestrebungen  förderlich  an  aein. 
Innriadien  iat  anf  diaaem  Oehiete  ein  regea  Lehen  erwacht;  eine 
Bethe  dentaoher  Staaten  und  viele  Gemeinden  sind  dieser  Frage 
pnktiaöh  niher  getreten.    Der  pieuOiaehe  Kultoaminiater,  Herr 
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Dr.  von  Stttdt,  erwiderte  im  Abgeordnetenhause  auf  eine  Anregung 
E.  y.  ScHEJSCKENDOSFFä,  er  erkenne  es  durchaus  an,  d&Q  auch  nach 
anderer  Richtung  bin  als  nach  dem  Turnen  eine  Erweiterung  der 
Leibesübungen  eintreten  müsse,  und  er  gab  der  Hoftnung  Ausdruck, 
bkrfttr  aadh  die  erforderliche  Zdt  im  StundeDplan  freimaehen  la 
k&men.  Das  wfiiüembergische  Ministerium  ist  auf  Grundlage  eines 
nm&Bsenden  Planes  schon  in  die  Arbeit  selbst  eingetreten ;  die  Kultus- 
minißterien  in  Bay<^rn,  Sachsen  und  anderen  Staaten  bnnpen  diesen 
Bestrebungen  wanius  Interesse  entgegen;  die  deutsche  l\imlehrer- 
schaft  begrüüte  durch  ihren  ersten  Vorsitzenden,  Tuminspektor 
BoKTTOBBB,  disssD  Flsii  in  der  deutschen  Tnmieitang  mit  grofler 
Sympathie;  ja  im  BraunsohweigischeD  bestehen  obligatoxisdie  8piel> 
nachniittage  an  den  zwölf  höheren  Lehranstalten  schon  seit  mehr 
als  30  Jahren.  Bei  der  Durcliführung  dieser  Ideen  zeigen  eich,  je 
mehr  inan  ihnen  praktisch  nähertreten  will,  hier  und  da.  noch  Miß- 
vcr.-^tiindiiisse.  Das  iet  ebenso  erklärlich,  wie  im  Hinblick  darauf, 
doli  damit  frisches  Leben  in  die  Entwicklung  dieser  Ideen  getragen 
wird,  anch  hocherfirenlioh.  Es  dürfte  dahenvillkommen  sein,  wenn 
▼om  ehemaligen  Befwenten  auf  dem  Franklnrtar  Kongresse  die  for 
die  Durchführung  gedachten  Grundsätze  dea  Zentralansschnsses  in 
einigen  Hauptpunkten  darpjolGgt  werden. 

Der  Zentralausschuß  war  sicli  pplbptveretändlich  der  sehr  erheb- 
lichen, Ja  außerordentlichen  Schwierigkeiten  voll  bewußt,  die  dem 
Plane,  besonders  in  Anbetracht  der  heut  noch  unzureichend  vor- 
handenen Spielpifttse  nnd  Lehrkrifte,  wie  auch  in  Besng  anf  die 
Freimachang  der  Spielnaohmittage  vom  Schulunterricht,  entgegen- 
standen. Er  stellte  daher  an  die  Spitze  seiner  Grundsätze  den  Satz, 
daß  der  verbindliclic  Spielnachmittag  nur  auf  dem  Wege  einer  voU- 
küinnien  freien  Entwicklung  zur  vollen  Bedeutung  und  Geltung 
kommen  könne.  Wenn  man  jetzt  an  einzelnen  höheren  Lehranstalten, 
besonders  in  großen  Orten,  diesem  neu  zu  schaffenden  freien  Nach- 
mittage in  erster  Linie  snm  innigeren  Zusammenleben  der  Bltera 
mit  ihren  Kindern,  aar  größeren  Erholung  und  zur  erweiterten  Pflege 
individueller  Neigungen  das  Wort  redet,  den  Schülern  aber  schul - 
seitig  zugleich  Gelegenheit  zum  freiwilligen  Bepuch  der  Jugend  spiele 
und  anderer  Übungen  in  freier  Luft  geben  will,  so  stehen  diese  den 
örtlichen  Verhältnissen  angepaßten  Bestrebungen  keinesw^  in  Wider- 
spruch mit  den  vom  ZentralauBSohuß  au^gesteUteii  Gfondsltien,  da 
der  Forderung^  dfe  Schule  möchte  die  größtmöglichen  Einrichtungen 
für  die  Leibesübungen  treffen,  Rechnung  getragen  ist,  und  der 
Zentralausechuß,  wie  bereits  angegeben  wurde,  die  freie  Form  der 
Durchführung  nicht  nur  billigt,  sondern  sie  zur  allseitigen  Erreichung 
seiner  Ziele  auch  bestens  begrüßt.  Die  aucii  weitverbreitete  Anöicht, 
als  fordere  der  Zentralausschuß  den  obligatorischen  Spielnachmittag 
auf  eumial  für  aUe  Sehulen,  ist  slso  irrig;  er  hat  in  oner  an  den 
preuflisehen  Kultusminister  gerichteten  Eingebe  vom  18.  Februar 
1906  nur  die  Bitte  ausgesprochen,  denjenigen  Gemeinden,  die  frei- 
willig den  obligatorischen  Spielnachmittag  für  einselne  Klasseii  oder 
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Ar  gMiM  Sohakn  dufObno  woUad,  die  Genehmigung  hiena  la 
gaben.  Nur  ale  Bndsiel  stiebt  der  ZentraUnMchoO  die  verbindliche 
BinfftbrttOg  an,  immerhin,  was  man  gewöhnlich  überaieht,  ohne  irgend- 
eine Vermehninp  der  hentip:en  Pfliohtßtimdenaihl;  denn  die  pflicht- 
mäßige Einführung  ist  die  iogischie  Forderung  der  Grundauf fasaung, 
daß  der  Spielnachmittag  eine  Erweiterung  des  Turnunterrichts  bildet, 
die,  ine  dieser,  nicht  nur  einzelnen  Schülern,  sondern  der  Gesamtheit 
der  SehQler  nigote  kommen  aolL  Wdlte  man  den  Besooh  der  Bpiel- 
nachmittage  den  Schülern  für  alle  Zeiten  freistellen,  so  würde  man 
die  Entwicklung  dieser  hoehwiehtigm  Frage  in  die  Hand  einer  un- 
mündigen  Instanz  legen 

(Aus  einer  ZuHchrift  E.  V.  SCHENCKKNDOEFFS.) 

Reform  des  liirnaDterrichtes.  Mit  Recht  wird  über  die  ge- 
ringen Bifelge  des  heutigen  Sohnltiixnens  geklagt,  das  bowoU  wegen 
der  nnsalingUehen  Zeit»  als  aaeh  w^goa  der  beengten  Tomrinme 

keineswegs  den  Anforderungen  genügt,  welche  städtische  Bewohner 
an  dieses  einzige  körperliche  Au8bildur!c:5imittel  ihrer  Kinder  stellen 
mü??en.  Viele  streben  Tumbefreiung  an,  \veil  sie  v<m  der  gegen- 
wärtigen Betriebsweise  keine  großen  Erfolge  erwarten. 

Aus  der  Praxis  heraus  hat  gegenwärtig  der  Bürgerschullehier 
RvD.  HniiZHOBB,  der  aneh  das  Tiniran  einer  Realsdnde  leitet,  dem 
Wiener  BeiulaBObtilrate  Vorschläge  zur  Verbesserang  des  städtisoben 
Schulturnens  Überreicht,  welche  folgendes  fordern:  Das  Riegen- 
turnen  ist  snHTulewien  nnd  dafür  das  Klassentarnen  einiu- 
führen. 

Heute  sind  in  den  oft  nur  12  ui  langen  Sälen  zwei  Lehrer 
ngleieh  mit  je  einer  80 — 85  Mann  starken  Riege  beechäftigt, 
«ifarend  nnr  82  BehOler  ttberbanpt  in  Stimreihe  Flatt  finden.  Feiner 
sind  die  Geräte  in  zu  geringer  Zabl  ▼orlumdai.  Tarnt  eine  Riege 
Barren,  Ringe,  Reck  oder  Leitern,  so  können  in  der  üblichen  halben 
Stunde  nur  drei  Ühnnf^en  aufgeführt  werden.  Dabei  sind  höchstens 
iwei  Schüler  am  Gerät,  während  die  übrigen  sich  langweilen. 

Beim  geforderten  Kiassenturnen  sollen  nur  mehr  so  viel  Schüler 
im  Tamsaale  sein,  als  daselbst  naoh  den  GrdfienTerhUtnissen  Fiats 
finden.  (Bei  Lit^^en  von  12 — ^16  m  40  Behtder,  von  16 — 18  m 
45  Schüler.)  Diese  werden  von  einem  Lehrer  an  einer  möglichst 
großen  Zahl  gleichartiger  Geräte  besohäftigt,  welche  in  der  Regel 
vier-  bis  sechsmal  vorhanden  sein  >allen.  Die  nicht  untergebrachten 
Kinder  werden  in  öammelturnklasaen  vereinigt. 

Die  künftig  gewählten  Übungsfonnen  müssen  von  der  Art  eeitt, 
dtfi  die  Ansführong  deiselben  aUen  Bohfilem  ohne  Sehwieri^^rait 
mSglich  ist.  Gefahren,  denen  blofl  dnich  Hilfeleistung  begegnet 
werden  kann,  sind  vom  Tumplatxe  fem  zu  halten.  Zu  immerhin 
nötigen  Hilfen  können  ^pübtere  Schüler  herangezogen  werden,  wie 
es  heute  bei  rationellem  Betriebe  der  Fall  ist. 

Die  neue  Methode  stellt  au  die  Lehrer  höhere  Anforderungen, 
^«batb  sollen  denselben  TamremnnenatioiMn  von  80  beiw.  100  K. 
^»wnlligt  werden. 

a«lieisM«a4MI«iiH*<  IOC  10 
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Heilikgbb  Torlangt  weiter,  daß  das  Mädchenturnen  wieder 
obligatorisch  werde,  daß  man  Turnfortbildungsktirpp  für 
Lehrer  errichte  und  daß  das  Tiimkommando  einheitlich  [geordnet 
werde.  Mit  dem  ausechließlichen  Haikntumen  (selbst  bei  schönstem 
Wetterl)  ist  endlich  sa  breohen.  Die  Xngendapiele  mad  ein- 
lofilliien  und  Bollen  eine  kommunale  Bänriditnog  bilden.  Bs  sind 
Tum-  und  Spielinspektoren,  wie  solche  in  Paris  seit  15  Jahren  be* 
stehen,  behufs  Überwachung  des  Betriebes  und  der  Instandhaltung 
aller  hierher  gehörigen  Säle  und  Plätze  ehebaldic^pt  m  ernennen. 

Diepe  hier  nur  auszuglich  wiedergegebenen  VorscliUipr  }i>;ii.i>GKRS 
würden  daä  Turnen  wieder  zu  einem  Mittel  machen,  umere  Jugend 
physiMh  «1  ertüchtigen,  deshalb  yerdienen  sie  die  eingehendste 
Frfifong  und  BrwBgUQg  durch  die  städtischen  Schulbehörden. 

Dr.  ViKTOE  PiMMEB, 
Red.  d.  *Vierteljahrfi^rhr.  f.  körperl  KrzwJnmgv , 

Die  Kni'zstiuide.  Über  die  diesbezüglichen  Vorschläge,  welche 
die  preußischen  Mitglieder  des  deutschen  Hauptkomitees  zur  Vorbe- 
reitung des  zweiten  intemationaleD  Schulhygienekongresses  in  London 
unterlneiteten*,  schreibt  ein  Einsender  in  der  »ESba*  Fettw^.«  nicht 
gans  mit  Unrecht  folgendes:  »Man  will  dadurdi  ozeichen,  daß  der 
gesamte  verbindliche  Unterricht  in  allen  Klassen  auf  den  Vormittag 
gelegt  werden  könne.  An  sich  mag  dieses  Ziel  erstrebi^nswert  sein. 
Aber  wo  bleibt  denn  die  fiberlegung,  wenn  man  zuerst  die  häuslichen 
Arbeiten  abschaffen  und  dann  auch  noch  die  Unterrichtszeit  m  der 
Klasse  Terkunen  willl  Man  kdnnte  es  nicht  planmifiiger  anfangen, 
wenn  man  jeden  Bifolg  unserer  höheren  Schulen  Terkfimmem  wollte. 
Über  die  Länge  einer  Unterrichtsstunde  läßt  sich  natürlich  reden; 
übrigens  dauert  srhon  jetzt  in  Preußen  keine  einric:^  Unterrichti?- 
lektion  länger  als  höchstens  50  Minuten.  Aber  bedenklich  wäre  es, 
mit  Hilfe  jener  >  Kurzstunden  t  zu  den  bisherigen  fünf  Lektionen 
des  erweiterten  Vormittagsunterrichts  noch  eine  sechste  hinzuzufügen. 
Der  Kopf  des  Knaben  würde  bei  dem  Alleriei  eines  so  überladenen 
Unterrichts-Menus  weit  eher  >aus  dem  Häuschra«  kommm»  als  bdi 
der  heutigen  Ordnung.  Viel  wichtiger  wäre  es,  die  Oesamtzahl  der 
Wochenstunden  herabzusetzen:  am  Gymnfisium  sind  es  auf  der  Ober- 
stufe 33  verbindliche  Stunden  (einschließlich  Turnen)  und  6  wahl- 
freie Stunden  (Englisch,  Hebräisch,  Zeichnen);  dazu  für  die  Schüler» 
die  sum  Singen  beanlagt  sind,  2  Qesangstunden.  Wer  aJso  singen 
und  turnen  kann»  der  hat  unter  allen  ÜmstSnden,  auch  wenn  er 
alle  wahlfreien  Stunden  sich  vom  Halse  hält,  35  Stunden  wöchent- 
lich durchzumachen.  Eine  Herabsetzung  dieser  Zahl  halte  ich  fÜT 
wesentlicher,  als  die  Einführung  der  > Kurzstunden  < . 

Der  Sport  in  den  Scholen  Uamburgfi.  Seit  einigen  Jahren  be- 
geben sich,  wie  wir  einer  Mitteilung  der  »Hamb.  Nachrichtens  ent- 
nehmen, die  Lehrer  und  Schüler  der  Knabenvolksschulen  an 


'  8.  dim  ZältMft,  Heft  19,  a  888.  Jahfg.  1906. 
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stimmten  Ttgen  der  Woohe  imr  das  Lübeekerthor»  um  hier  auf  dem 
gTO0en  freien  Platze  Schlagball  zu  spielen.  Diese  Einriditmig  lat 
von  den  Eltern  der  Kinder  freudig  begrüßt  worden,  da  sie  diese  an 

den  freien  Nachmittagen  ^em  unter  der  0>>hnt  der  Lehrer  wissen. 
Aber  auch  die  Kinder  sehnen  den  Sommer  herbei,  um  cioli  :m  dem 
interessanten  Wettkampfe,  den  die  verschiedenen  Volkbschulen  mit 
einander  begehen,  betdligen  zu  können. 

Üb«r  dia  IMaakaloaiti  llr  mm»  kfiakMw  Ktader  in  StnB. 
bnr?  entnehmen  wir  dem  26.  Jahresberichte  des  diesbezüglichen 
Vereins,  daß  im  Sommer  1906  von  den  angemeldeten  918  Kindern 
730  berücksichtigt  werden  konnten.  Die  Vorsrhlnpe  der  Schnlär?t© 
und  die  endgültige  Bestimmung  durch  den  mit  den  Einrichtungen 
der  Anstalt  bekannten  Stadtarzt  haben  sich  durchaus  bewährt.  In 
EmoiDaeh  fmden  41  der  TOtjfthrigen  Pfleglinge»  d&e  die  Kur  wieder- 
bden  nraflten,  nnd  110  nea  angenommene  eine  vienrödilge  Kor  in 
dem  musterhaft  eingerichteten  und  geleiteten  Viktoriaatifl  Die 
Kosten  der  Kuren  und  teilweipe  aucli  der  Nachkuren  wurden  ver- 
gütet für  139  PtiegUnge  von  der  Stadt  Straßbui^,  für  10  vom 
Eisenbahnerverein,  auf  dessen  Rechnung  40  Kinder  in  Luftkuren 
aiifgenümmen  wurden  und  idi  2  von  Privaien.  Die  Aubiuhrung  der 
flieh  an  Kremnaeh  anadilleOenden  14tägigen  Naidikar  gelang,  dank 
dem  Entgegenkommen  in  den  Ferienorten  JRgentbal,  Neuenberg  und 
Bipptdteweiler,  indem  sie  sich  die  alle  14  Tage  wechselnden  Kinder< 
scharen  gcm  gefallen  ließen.  Die  Ausgaben  betnicren  25958,93  Mark, 
die  Einnahmen  23207,60  Mark,  so  daß  ein  Fehlbetrag  von  2751,33 
Mark  bleibt. 

Adenoide  Wachcnmgen  bei  Seholkindem.  Wie  die  *Frankf.Ztg,t 
mitteilt,  ist  in  neuester  Zeit  in  Heesen-Darmatadt  durch  Schul' 
irzte  und  Pädagogen  bd  der  schulpflichtigen  Jug^Bod  eine  auQallend 
zahlreiche  Erkrankung  an  »adenoiden  Wucherungen«  festgestellt 
worden.  Wie  verbreitet  das  auf  Sprpch vermögen,  Atmung  usw. 
störend  einwirkende  Übel  ipt,  mag  daraus  zu  erkennen  sein,  daß 
anter  2238  auf  Wucherungen  im  Nasenrachenraum  untersuditen 
Schulkindern  7,8  %  der  Knaben  und  10,6  7»  der  Mldchen  gefonden 
worden,  bei  denen  der  Naaenhiftweg  verlegt  war.  Fast  drei  Viertel 
der  Knaben  waren  hierdurch  echwerhörig  geworden. 

"Ober  die  Bedeutung  einer  gesunden  Mundhöhle  für  die  all- 
j^meine  Gesundheit  sprach  unlängst  Zahnarzt  Dr.  P.  Rittee  im 
Berliner  Verein  für  Schulgesundheits])fk's?e.  Er  betonte,  wie 
wichtig  die  Erhaltung  duä  ZahnschmelzeB  iur  den  Bestand  des  Zahnes 
ML  Solange  der  Zabnedunels  vorhanden  ist,  kSnnen  die  Bakterien 
im  Hunde  und  ihre  AnaacheidnngBatofie  dem  Zahne  nicht  schaden. 
Der  Vortragende  rit,  den  Zahnstein  mindestens  einmal  jShrlich  vom 
Zahnarzt  entfernen  zu  lassen,  da  es  sonst  zur  Lockernnp:  der  Zähne 
und  zur  Karies  kommt  Allgemeinkrankheiten,  wie  Diphtherie,  Tii- 
berkuloae,  inüuenza  verlaufen  oft  leichter,  wenn  das  Gebiß  geeuud 
ist.  Magenleiden  werden  häufig  dadurch  beseitigt,  daß  der  Kranke 
ein  gutes  kOnstlicheB  Gebiß  erhäH.  Es  sei  femer  durchaus  wünsohens 
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wert,  daß  in  Berlin  und  in  anderen  Städten  außer  dem  BchnlMt 
Mich  ein  Sobulzahnarzt  fungiert.  —  In  der  sehr  lebhaften  Diß- 

kussion  erwähnte  Schularzt  Dr.  Cohn,  daß  er  bei  seinen  Unter 
suchungen  kaum  ein  Prozent  sämtlicher  Kinder  mit  gesunden  Zähnen 
gefunden  habe     Unser   l'ultlikum  versteht  leider  noch  sehr  wenig 
von  Hygiene  und  Zälmpliege.    Die  Kinder  muÜten   in  der  Schule 
darQber  belehrt  weiden. 

In  seinem  Sohloßwort  erwiderte  Rittxb,  daß  sich  eine  unent- 
geltUche  Behandlung  der  Schulkinderzähne  in  einer  Stadt  wie  Berlin 
nicht  durchführen  lasse.  Eine  private  Gründung  einer  Schnlsabn- 
klinik  für  Unbemittelte  sei  allerdings  erwünscht. 

Die  Charlottenburger  Waldschnle  wurde  erst  nach  Weihnachten 
geschlossen.  Wie  die  Tagesblätter  berichten,  ist  der  intereBsante 
Venaeh,  sie  bis  In  den  Winter  hinein  gpOSnet  sa  halten,  dnielunu 
gelungen.  Eb  lohnte  sich,  das  muntere  Treiben  der  Waldschuljngend 
in  den  Wintertagen  mit  eigenen  Augen  beobachtet  zu  haben:  die 
»Riesengebirgsschüttenfahrten«,  die  Schneehall«chlaohten,  das  Gleiten 
auf  der  Schlitterbahn,  das  Bauen  von  Schneemännern.  Kein  Kind 
wollte  daheim  bleiben,  selbst  wenn  daa  Wetter  einmal  nicht  ver- 
lockend eiwliien.  Die  lotsten  2Vt  Monate  haben  in  gesondheitlichcr 
Beiiehtuig  ^rtteffliehe  Erfolge  gezeitigt  Die  ffindbar  haben  sich 
noch  mehr  abgehftrtet  und  durchweg  an  Körpergewicht  zugenommen. 
Wundersam  war  das  Bild  des  am  Weihnachtsabende  inmitten  des 
winterlichen  Föhrenwaldes  errichteten  kr  rzenRchimmemden  Weihnachti^- 
baumes,  um  welchen  die  freudig  l>t^wt'gte  Kmderschar  eich  tummelte. 

Über  die  Bestrafung  der  Schulkinder  durcli  Nachsitzen  spricht 
sieh  eine  B^enmgsyerfügung  sn  Hannover  folgendermaßen  ans: 
»Wie  sa  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  hat  ein  Lehrer  des  Regierungs- 
bezirks Hannover  die  Strafe  des  Naohaitaens  so  au^edehnt,  daß  das 
Kind  dadnrnh  verhindert  war,  zum  Mittagessen  rechtzeitig  nach  H:in«e 
zu  kommen.  Ein  solches  Verfahren  i.st  mit  den  Grundsätzen  einer 
gesunden  Schuldisziplin  unverembar  und  daher  nicht  zu  billigen. 
Ebensowenig  ist  es  zu  billigen,  wenn  Lehrer  die  Kinder  während 
des  Nadisitiens  ohne  Anfncht  lassen  oder  diese  Strafe  an  den  Nach* 
mittagstonden  so  lange  ansdehnen,  daß  es  den  Kindern  unmöglich 
wird,  an  den  Wintertagen  Tor  Eintritt  der  Dunkelheit  nach  Hause 
zu  kommen,  c 

Über  geteilte  oder  ungeteilte  Schulzeit  In  den  Volksschulen 
sprach  iu  emer  öffentlichen  Versammlung  in  Lübeck  Seminardirektor 
MÖBüs.  Er  fährte  aus,  daß  man  In  li&beck  der  Lösung  dieser 
Frage  bereits  dn  gut  Teil  nfther  gekommen  sei,  da  in  den  höheren 

Schulen  die  ungeteilte  Schulselt  schon  eingefOhrt  sei  Li  den  Volks- 
schulen sei  das  aber  erst  zum  Teil  der  Fall,  und  es  sei  wohl  jetzt 
die  Zeit  gekommen,  auch  hier  einen  Schritt  weiter  vorwärts  zu  tun. 
Bedner  besprach  sodann  die  Vorteile  und  Nachteile  der  geteilten 
nnd  ungeteilten  Schulzeit  voiu  hygienischen,  pädagogischen  und 
*sosialen  Standpunkt  und  kam  sa  dem  Schluß,  daß  vom  hygieniachen 
Stsndptuikte  ans  die  nngeteilte  Scbnkeit  andi  fOr  die  Volkssohnlen 
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unbedingt  beffliwortei  weiden  müsse»  sie  vom  padagogisoben  Stand- 
punkte  lum  mindesten  wdosoheiuwert  sei,  und  daß  vom  sodslen  Stand- 
punkte gleichfalls  wesentliche  Bedenken  nicht  erhoben  weiden  tfawtan- 

In  der  Dislaission  wies  Schulrat  Dr.  Cold  darauf  !)in,  dnß  7:war  die 
allgemeine  Einfühning  der  \inpet(^jlten  Schulzeit  angebracht,  aber 
aus  mancherlei  Gründen,  insbesondere  sozialen,  nicht  wünschenswert 
sei.  SchuLrat  a.  D.  Dr.  Soh&od£s  betonte  gleichfalls,  daß  m  dieeer 
AngelegenhsH  nicht  schablonenhaft  verfahien  weiden  dflife;  denn 
was  für  die  eine  Schule  zweckmäßig  sei,  könne  für  sine  anden 
gendesa  nachteilig  sein.  Die  Veroammlmig  beschloß  aber  nidito* 
desfowfni'jrer,  den  Vorstand  zu  ennächtigen,  an  die  Oberschiilbohorde 
eine  Eingabe  dahingehend  zu  machen,  daß  in  allen  lübeckischen 
Schulen  die  ungeteilte  Schulzeit  eingeführt  werde. 

Varsnche  Iber  die  AnabildnngsfShigkeit  der  Unken  Hand  sind 
irnnt  von  Fkof .  Libsbtt  Tadd  in  Philadelphia  im  Zeiehemuileniidil 
und  swar  mit  gutem  Erfolge  ausgettthrt  worden.  Nenfieh  bat  Prol 
Dr.  Walter  Simon  in  Königsberg  die  Anregung  gemacht,  es  möchten 
mit  Schülern  Köni^sberger  Schiilpn  praktische  Versuoho  behufs  Aus- 
biMunu:  'ler  linken  Hand  angestellt  werden.  Mit  Genelioiigung  der 
durügen  iSchuideputation  werden  diese  Versuchskurse  bei  zwei  Knaben* 
Tolkaeehnlen  imd  bei  iwei  Btligenefaiilen  ttr  Midohen  demnfidist 
im  Leben  traten.  Sie  eoUen  eich  anf  Scfaxeiben,  Knabenhandarbeit 
und  Zeichnen  erstrecken.  Für  jedes  Fach  kommen  zwei  Stunden 
wöchentlich  in  Betracht.  Der  Unterricht  wird  nn  schulfreien  Narh- 
mittacrcn  erteilt.  Als  Teilnehmer  sollen  nur  solche  Schüler  zu- 
gelassen Wiarden,  die  fleißig,  begabt,  ordentlich  und  körperlich  kräftig 
sind.  Sie  müssen  sich  freiwiUig  und  mit  Genehmigung  ihrer  Eltern 
melden  nnd  dftzfen,  nm  Überbüxdong  an  venneideo,  nnr  am  Untei^ 
rieht  in  einem  Fach  teilnehmen.  Die  eifaiderlicfaen  Mittel  hat  Ptof. 
Dr.  Wai/teb  SntOH  cor  Verfügung  gestellt. 

Fdrderklassen  t^r  zorückgebliebene  Schüler  sowie  Abschluß- 
klassen, welche  dazu  dienen  sollen,  fl«  ii  iSchülem,  die  infolge  Zu- 
rückbleibens die  obersten  Stufen  nicht  erreichen,  doch  noch  eine 
gewisse  abgeschlossene  Schulbildung  mit  anf  den  Lebensweg  zu  geben, 
winden  an  den  Voltoohulen  in  Qöttingen  eiogericfatet  Das  Syetem 
ist  vom  dortigen  Schuldirektor  Gibsonn  anegeerbeitet. 

Über  Jngendspiele  hat  Prof.  H.  Ratdt  in  dem  von  Adblb 
BcHBSiBEB  herausgegebenen  *Burk  vom  Kinde*  einen  hiih.'5f  hon  Artikel 
geschrieben,  (»estützt  auf  persönliche  Beobachtungen  wahrend  einer 
Studienreifie  in  England  und  Schottland,  verlangt  er,  daü  auch  die 
dflQtaehen  Südteveiwaltungen  ykl  mehr,  ala  es  geschieht,  dafOr  aoigen 
müßten,  daß  neben  den  gewiß  nicht  in  ontenehltaenden  Zier-  nnd 
Sehmnckanlagen  mit  ihren  Warnungstafeln  »Das  Betreten  der  An- 
isgen außerhalb  der  Wege  i?t  Ftrengstens  verboten«,  mehr  größere 
tind  kleinere  ypiel-  und  Tummelplätze  7A\t  freien  Benutzung  für 
kleinere  und  größere  Kinder  angelegt  würden.  Die  Suramen,  die 
eine  Gemeindeverwailuiig  für  Spielplätze  und  für  die  Jugendspiele 
in  Mer  Loft  verwendet,  tragen  reicfaliche  Zinsen,  wenn  anch  nicht 
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in  Uingeoder  Hflnae,  aber  doch  in  einem  viel  größeren  Gute,  der 

Gesundheit  der  Jugend  und  des  Volkes.  Der  erste  Vorzug,  den  das 
Jugendspiel  für  die  Gesundheit  hat,  ist  der,  daß  es  die  Knaben  und 
Mädchpn  aii8  den  Stuben  ins  Freif  hinausbringt.  Da«  zweite  gesund- 
heitliche Moment  ist  die  Bewegung.  Ein  gesundes  Kind  ist  die 
personifizierte  Bewegung.  Es  muß  sich  bewegen,  damit  seine  Organe 
flieh  kiiltig  entwickebi  können;  neben  Nahrung  und  Schlaf  ist  Be- 
wegung sein  widitigstes  Lebensbedflifnis.  Sobsdd  das  Kind  laufen 
kann,  tummelt  es  sich  bis  zur  völligen  Ermüdung,  die  ihm  aber 
nichts  schadet,  von  einer  Ecke  des  Zimmers  in  fröhlichster  Bew^ung 
in  die  andere.  Die  Mutter  oder  Wjirterin  wird  nervös:  »Kind,  sitze 
doch  endlich  einmal  ruhig!«  heiist  es  einmal  über  Jas  andere.  Das 
ist  gruudiulüchl  Wenn  die  Bewegung  des  Kindes  der  Mutter  zuviel 
iriid,  so  schicke  de  es  hinaus  auf  den  Konidor,  wenn  sie  keinen 
besseren  TommelplBts  hat,  oder  in  den  Garten,  am  besten  aber  auf 
den  Spielplats  m  den  fröhlichen  Spielgenoesen,  wenn  auch  die 
Witterung  etwas  rauh  erscheint.  Dem  gesunden  Kinde  wird  ein  wenig 
Kälte  oder  Feuchtigkeit  nicht  schaden,  wenn  es  nur  d.ihei  einem 
glücklichen  Bewegungslriebe  folgen  und  sich  nach  Herzenslust  herum- 
tummeln  kann.  Nun  kommt  aber  mit  dem  siebenten  Jahr  die  Schule. 
Das  Kind,  das  bis  dahin  in  ungebundener  Glttckaeligkeit,  seinem 
natürlichen  BewQgnngstriebe  folgend,  umhergetollt  ist,  irird  nimmebr 
dazu  angebalten,  täglich  mehrere  Stunden  in  mehr  oder  minder 
schlechter  Luft,  mit  erzwungener  Ruhe  auf  der  Schulbank  r.n  sitzen, 
lautlos  brav  zu  sein  und  mit  zunehmendem  Alter  in  steigendem 
Maße  auch  zu  Hause  sich  mit  geistigen  Arbeiten  zu  beschäftigen. 
Da  nun  nach  den  Aussprüchen  berühmter  Ärzte  das  Sitten  unter 
Umstanden  »die  ermüdendste  Körperhaltung  ist,  die  den  Kindern' 
das  Blut  in  den  Adern  schwinden  läßt  und  die  Knochen  enveicht 
uni^  zermalmt t,  so  entstehen  auch  bei  den  besten  äußerlichen  Schul- 
einrichtungen, auf  die  ja  mit  Recht  bei  uns  so  großes  Gewicht  gelegt 
wird,  die  ROf/enaniiien  Schulkrankheiten,  wie  Ki)]ifscliiiierz,  Kurz- 
sichtigkeit, Wirbelsäulenverkrümmung,  gcäturte  Verdauung,  Unruhe, 
Beisbarkett  und  andere  nenrase  ÜbeMnde  mancherlei  Art  Sie 
haben  alle  mehr  oder  weniger  ihien  Grund  in  Kangel  an  Bew«gan& 
dadurch  hervorgerufenem  ungenügenden  Blutkreislanf  und  dw  infolge* 
despen  beeinträchtigten  Blutbildung.  »Dnr  Bewegungsmangel  bildet 
die  Brücke  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit.« 

Bei  diesen  Verhältnissen  muß  man  nach  Maßnahmen  suchen,  die 
in  allen  Schulen  Anwendung  linden  können,  um  die  Ubelstände  so  viel 
wie  mÖ^icfa  auszugleichen.  Man  muß  der  allgemeinen  Degenetalioo 
eine  ebenso  allgoneine  Regmmtion  entgegensetzen  und  dabei  bedenken, 
daß  »der  Arzt  nur  der  Ausbesserer,  die  Gymnastik  aber  der  Schmied 
der  Gesundheit  ist«.  Von  allen  möglichen  ßchuleinrichtungen  für  das 
erstrebenswerte  Gleichgewicht  zwischen  Körper  und  Geist  ist  das  Jugend- 
apiei  die  beste  und  einfachste;  dadurch  wird  am  leichtesten  und 
^dienten  das  unbedingt  notwendige  Gleichgewicht  zwischen  geistiger 
und  köiperlicfaer  Arbeit  wieder  hezgestellt.  Dss  richtige  Jugends^ 
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bleibt  die  kräftigste  and  erfrischendBte  Bew^ung.  Man  veig^en« 
«iitige  ndi  sie  Bdspial  dw  deoMehe  Schlagballspiel  oder  den 
mtgHarfton  FiiBbaU.  Beide  Spiele  sind,  könnte  man  sagen,  die  Be- 
wegung selbst.  Die  Spieler  müssen  bald  von  einem  Felde  des  QfAiA* 

platze«!  zum  anderen  laufen,  bald  den  Rnll  schlagen,  werfen,  fangen 
oder  stoiien,  bald  sich  bücken,  bald  in  anderer  Stellung  den  Ball 
erwarten,  vor  allem  aber  wieder  in  rascheetem  Lauf  über  das  Feld 
dtfanuMiieii.  Die  Jugendspid  ist  ein  Bhdefaungwiiittel  ästen  Banges, 
mdit  nur  für  Körper  und  Sinne,  sondern  auch  für  Geist,  Charakter 
und  Gemüt.  Daß  dies  von  unsenn  Pädagogen  im  allgemeinen  nicht 
anerkannt  wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  man  das  Jiigondspiel  \'iol 
fach  mit  Öpieierei  verwechselt.  Weshalb  spielt  man  in  Deut^hland 
m  wenig?  Ein  Ball  und  ein  Schlagholz  sind  doch  überall  zu  haben  I 
Der  Grund  liegt  darin,  daß  das  Spielen  aus  der  deutschen  Volkssitte 
cntwiiwiinden  ist  Daß  es  wieder  su  einer  solchen  wird,  daro  bedezf 
es  langer  Zeit,  nnd  der  Anfang  muß  beim  Kinde  gemadit  weiden. 
Das  Spiel  muß,  so  schließt  der  Verfasser  seine  Ausführungen,  allge* 
meine  Familiensitte  werden,  und  von  der  Familie  muß  es  ins  Volk 
dringen.  In  erster  Linie  aber  muß  die  berufene  Vertreterin  der 
hofihiungBvoli  heranwachsenden  Jugend,  die  Schule,  noch  in  ungleich 
faShamn  Ifafle  als  bisher  ihr  Augenmerk  darauf  richten,  daß  den 
Leibesübungen  der  verdiente  Fiats  in  der  Reihe  der  Bmehnngsmittel 
eingeräumt  werde. 

Das  Progehi  in  den  sächsiBchen  Volksschulen.  Hierüber  schreibt 
die  ^Kommunale  Praon's«  (Nr.  41,  1906):  Leider  ist  in  Sachsen  das 
Prügeln  in  der  Volksscliulo  nicht  gesetzlich  verbot<?n,  al  er  der  Stock 
darf  nur  unt€r  betitimmteu  Voraussetzungen  alö  allerletztea  Ötrafmittei 
angewendet  werden.  Bb  heißt  sanlehst  in  §  22,  Abs.  9  des  Volks- 
admlgoeetiofl,  es  solle  jedes  den  Zwecken  der  Schule  sawiderlanfende 
Strafmittel  vermieden,  näheres  aber  in  den  Ausführungsverordnungen 
bestimmt  werden.  IHepe  besagen  in  §47-  -^Zurris-isrn  Strafmittcl  in 
der  Volksschule  sind:  Erinnerungen  und  Verweise,  Vorhaltung  im 
Beiaem  des  OrtÄchulinspektors  (Direktors),  des  Leiirerkoüegiuma  oder 
des  Götus,  Anweisung  von  Strafplatcen  oder  Znrücksetzung  in  der 
KlMwnordnnng,  ZnrÜckbehslten  oder  Nseharbeitenlssssn  in  der  Schnle, 
sehiifiliche  AmÜBige  an  die  Eltern.  Und  nsoh  mehrfach  frucht* 
lo8  gebliebener  Anwendung  eines  der  vorgenannten  Straf- 
mittel oder  wp^er  frecher  Widersetzlichkeit  und  p:rober  Unsittlich* 
keit  igt  eme  mäßige  korperliclie  Züchtigung,  al)er  stets  nur  in  ange- 
messener, schicklicher  und  die  Gesundheit  mcht  gefährdender  Weise 
gntettetc  Bs  darf  also  nicht,  wie  es  honte  snmeist  ge* 
•ehteh't,  ohne  weiteres  geprfigolt  werden.  Ist  sneh  der 
BÜeite  §  47  eine  echt  sächsische  älhheit,  so  entbftlt  er  doch 
WP8PntHche  Ei  n?ch  r  fi  nk  un  gen  de?  Z  üch  t  i  gii  n  gTP  ch  tes, 
(Ii!  aber  von  vielen  Lehrern  nicht  beachtet  werden.  Die 
Regierung  ist  zur2eit  leider  nicht  gewillt,  mit  der  Prügelstrafe  ganz 
auixuräuiueii,  obwohl  der  jetzige  Kultusminister  im  Landtage  erU&rte, 
die  besten  Lohre r  prft gelten  flberhanpt  nicht 
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TliffeB-lHolusaititteB.  Drau  »AeMlm  BmimBdmftAtr,  i.  Fr. 

£ttu2CT'-8cteMBliofieN<  (Zentralbuieau:  Wien  I.  B.,  Wipplingentr.  8) 
entap^imen  wir,  <1aß  in  dem  BetriebFjahre  1906  2602  Kinder  die 
staubigen  Straßen,  die  luftarmen  Höfe  und  die  vielfach  unhygieni- 
schen Wohnräume  Wiens  mit  der  reinen,  gesunden  Luft  des  herr- 
lichen Wienerwaldes  vertauschen  und  sich  hier  bei  reichhcher  und 
kziftiger  Ko«t  schon  nsdi  kmxer  Zeit  kdrperüch  und  geistig  eiliolin 
konnten.  Diese  2602  Kinder  absolvierten  an  102  Betriebetagen 
196752  Einzelfahrten  auf  den  städtischen  Straßenbahnen.  Die  Ge- 
samtzahl der  Verpflegungstage  betri^  98367;  auf  das  Kind  kommt 
eine  Durehschniltsfrequenz  von  38  Tagen.  Das  Erzherzofrtiim  (>j<ter- 
reich  unter  der  Enns  hat  durch  die  Errichtung  und  Krhaitung  der 
Tagee-ErholungBBt&tten  eine  segenereiohe  Wohl&hrteeinriohtung  auf 
dem  Gebiete  der  Bek&mpfung  der  Taberkoloee  geschaffen. 

Pur  den  SchwimiDiuitenABht  In  den  Genieindeschalen  in  Berlin 
sind  für  1907  8000  Mark  auswerfen,  für  die  Leitung  von  Be- 
wegungsspielen rund  7000  Mark,  fem  fr  9100  Mark  Honorar  für  die 
die  8piele  an  den  höheren  Schulen  leitenden  I/chrer,  2500  Mark  zur 
BeschaiSung  von  Spielgeräten.  Außerdem  wurden  27000  Mark  be- 
willigt fttr  die  BenofBichtigung  d«r  Sohulhdfe,  die  ale  SpielpliUie 
wilinnd  der  Ferien  dienen,  für  unbemittelte  Kinder  bei  der  Ve^ 
anstaltnng  von  AofflUgen  usw. 


Einen  Ferienkars  über  Schulhygiene  (mit  Demonstrationeo) 
hält  Professor  Löfflbb  während  der  diesjährigen  Ureifswalder  Ferien- 
knne  twieohen  dem  15.  Juli  nnd  8.  Angnst  ab. 

D«r  Brriolitiuig  yon  Waldeolnden  biskt,  wie  die  TageebUttter  be> 

richten,  der  Berliner  Ifapetrat  zugestimmt  und  beschlossen,  in  den 
Etat  für  1907  die  Summe  von  300000  Mark  für  diesen  Zweck  ein 
zustellen.  Eine  Vorln^e  an  die  Stadtverordnetenversammlung  kann 
erst  gemacht  werden,  n^enn  die  zur  Vorberatung  der  Angelegenheit 
eingesetzte  Magistratskummission  ihre  Verhandlungen  geschlossen  hat. 
Diese  Konumnion  hat  eich«  wie  bereite  mitgeteilt,  £a  ihrer  eraten 
ffitinng  für  die  Emohtong  von  Waldnrholnngintfttten  ausgeeprochen, 
in  denen  die  der  Erholung  bedürftigen  Gemdndeschulkinder  nicht  nur 
unterrichtet  werden,  sondern  auch  wohnen  nnd  pclilafi n  «ollen.  Vor- 
läufig sind  Kiiirichtungen  für  eine  Gesamtzahl  von  2(K)  Schulkindem 
in  Aussicht  genommen,  Details  aber  noch  nicht  beschlossen. 

Ferienkolonien  in  Berlin.  In  der  letzten  VersamnüuDg  dat 
Beriinir  Veseine  IQr  Ferienkolonien  wurde  mitgeteilt»  dnfl  näi  im 
Jahre  1906  die  Geeamtaosgnben  auf  mnd  200000  Hark  beUdeiL 
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Bs  koonteii  fib«r  4000  Kinder  von  dem  Verein  in  die  Kblonieii  anf- 

genommen  werden,  1345  kamen  in  Solbäder,  1052  in  Seebider» 
1307  in  Vollkolonien,  77  in  Wanderkolonien  nnd  rund  1800  in 
Halbkolonien.  Trotz  dieser  großen  Zahl  sind  nur  in  einzelnen  Fällen 
BChwächliche  Kinder  erkrankt,  aber  sämtlich  wieder  her^M  t-tellt  worden. 
Leider  Bind  die  Preiä&teigerungen  aller  Lebensmittel  uäw.  uiciit  ohne 
Siafloß  gewesen.  Viele  WQnsehe  yon  Lokalkomitees»  noch  mehr 
Sinder  sirfinnehmen,  mnfitsn  inm  gififiten  Ladwesen  des  Voratandes 
unberückBichtigt  bleiben.  Falls  nur  drei  Kinder  auf  je  ein  Lokal« 
komitee  mehr  hinanggesandt  worden  wären,  hätten  lOOü  Kinder 
mehr  vf^rpflegt  werden  müfisen,  was  rund  50000  Mark  Mehikoeten 
verursacht  hätte. 

Ein  Krüppelheiiu  soll  in  Hamburg  errichtet  werden.  Etwa  240 
hObbedfliftige  Krflppel  gibt  es  dort,  die  mr  Anfiiahtne  in  eun 

Krftppelheim  in  Frage  kommen. 

SdralanfaBg  in  BerUn.  Die  Untersuchungen  der  Schulärzte 
haben  ergeben,  daß  die  Schlafdauer  bei  fast  allen  Berliner  Kindern 
in  den  Genieindeschulen  zu  gering  ist.  Da  die  Lebens-  und  Wohnungs- 
Terbaltnifise  oft  nicht  ermöglichen  lassen,  die  Kinder  früher  ins  Bett 
m  biisigeD,  soll  fttr  die  deinen  die  fiehlalieit  morgens  TeriSngert 
weiden.  Der  Schnlbegiiui  soll  fikr  die  fiobnler  der  aehten  Klassen 
kfinfti^  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr  stattfinden. 

ÄKtliche  Vntersnchnng  der  YolksBchnlkinder.  Wie  die  »Dtsch. 
Tage«zfg.s  meldet,  hat  die  Verwaltung  des  Unterwesterwaldkreises 
beschlossen,  sämtliche  Volkfscluiler  des  Kreises  alle  Vierteljahre  auf 
Kreiskosten  ärzLlich  unteräudieu  und  nütigenfalls  behandeln  zu  iaääeu. 

AbechattDBg  des  Nachmittagsantenriolits  In  Hildburghaosen. 
Nach  einer  Mttteilwig  der  Lokalblätter  soll  am  Gymnasium  Georgiannm 
in  BSldbmghausen  ein  Versuch  mit  Abschaffung  des  Naebmittags» 
Unterrichts  unter  Einführung  der  nogenannten  Kur^ptunden  gemacht 
werden.  Wenn  pich  die  Neuerung  bewährt,  für  die  der  Herzog  von 
Meiningen  ein  lebhaftes  Interesse  bekundet,  so  wird  sie  auch  an  den 
anderen  höheren  Schulen  Sachsen>Mdningen8  eingeführt  werden. 

Über  Übnagea  wibread  des  Untenkits  sprach  Prof.  Bagihskt 
in  der  kürzlich  abgehaltenen  General  versammlang  des  Berliner 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege.  Man  weiß  —  führte  der  Vor- 
tragende an«  —  daß  längeres  Sitzen,  auch  wenn  die  Schulbänke  noch 
6u  beijuern  sind,  körperliche  Ermüdung  hervorruft.  Auch  die  geistige 
Anbtrengung  wirkt  ermüdend.  Man  hat  daher  zwischen  die  einzelnen 
UnletliclitBsiniiden  Pausen  eingesohoben.  Darüber  hinaus  hat  man 
es  fOr  sweokmiOig  gefunden,  Turnstunden  swischen  die  Stunden  des 
geistigen  Unterrichts  zu  legen,  manche  Lehrer  lassen  auch  während 
des  geistigen  Unterrichts  für  längere  oder  kürzere  Zeit  Freiübiingf n 
machen.  Es  ist  zu  prüfen,  ob  dies  zweckmäßig  ist.  Durch  ziemlich 
genaue  Methoden  inbbtbyiidere  die  von  Mosso,  ist  man  imstande, 
dm  Grad  der  Ermüdung  zu  messen.  Dadurch  konnte  man  fest- 
stellen, da0  der  Turnunterricht  ebenso,  zum  Teil  noch  mehr,  ennUdend 
irirkl,  wie  du  geistige  Untenicbt.  Nach  den  Unteiauebungen  s.  B. 
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von  Ftaf .  Ebhsisb  wirkt  die  TniDStODde  ebenso  ermüdend,  wie  die 
Mathematikstunde.  Die  Ermüdung  ala  solche  ist  etwas  natürlioheB; 
was  aber  schädlich  wirkt  und  vermieden  werden  muß,  ist  die  Über- 
müdunp:  Die  tritt  aber  leicht  ein,  wenn  Tiimunterricht  zwischen 
den  geiHtigen  Unterricht  eingebt  Ikj In  n  wird,  oder  wi  nii  Körperübuogen 
in  die  Stunden  geistigen  Unternchtä  verlegt  werden. 

In  der  sehr  lebhaften  BrSrleniiig  wurde  voa  allen  Rednern  dem 
Vortragenden  beigestimmt.  Es  wnrde  daianf  aufmerksam  gemacht, 
daß  unser  Turnunterricht  sich  zu  sehr  von  der  antiken  Oynrnaatik 
entferne,  daß  in  Volksschulen  und  Pflichtfortbildungsschulen  leichte 
Übungen  nötig  Bpien  bei  möglichst  entblößtem  Körper  imd  in  Ver- 
bindung mit  kurzen  \\  asclrnngeu.  Turnunterricht  zwischen  den 
Stunden  geistigen  Unterrichts  wurde  durchw^  verworfen,  dagegen 
wurden  knne  FMflbungen'WShrend  der  UnteniditBStDnden  fOr  sehr 
sweckmäßig  befunden  und  zwar  bei  geöffneten  Fenstern. 

Kleiderabgabe  für  die  FerienkoloBieschüler  in  Schoneberni^. 
Bisher  konnten  viele  zur  Mitnabmo  in  die  Ferienkolonie  ausgewählte 
Kinder  nicht  mitreisen,  da  es  ihnen  an  der  nötigen  ivleidung  fehlt»-. 
Um  diese  sehr  bedurtügen  Kinder  t'emeriiin  nicht  mehr  auszuschließen, 
werden  fOr  sie,  wie  wir  dem  »Ari.  Lokätmu.*  entnelmien»  von  jetst 
ab  Sachen  beschafft  werden;  ebenso  sollen  die  wihiend  des  Anlent* 
haltes  In  den  Kolonien  unbrauchbar  gewordenen  Sachen  im  Bedarfs- 
falle ergänzt  werden,  damit  die  Kinder  nicht  in  zerrissenen  Kleidern 
imd  Schuhen  einhrrc^rhm  nnd  die  Osimdheit  der  Kinder  danmter 
nicht  leidet.  Ferner  yoiien  aucli  erliulungshedürftige  Kinder  während 
der  Wintermonate  auf  die  Dauer  von  sechs  Wochen  an  der  Nordsee, 
in  SolbSdem  mid  an  anderen  Orten  in  Kolonien  mitergebra«^t  werden. 
Scbließiieh  will  man  während  der  Sommerferien  an  den  Schüler- 
ausflügen und  an  der  Benutzung  der  Halbkolonien  in  einzelnen  Fällen 
bedürftige  Kinder,  die  noch  nicht  die  Schule  besuchen,  teilnehmen 
lassen. 

Zahnpflege  nnd  Schale.  Über  dieses  Thema  sprach  kürzlicii 
im  Posener  Lehrerverein  der  Zahnarzt  Mallachow.  Er  vertrat  den 
Standpunkt,  daß  die  Sohulsahnpflege  Gegenstand  der  Gemdnde- 
fürsorge  werden  müsse.  Mit  ihrer  Einführung  erwürben  sich  die 
Gemeinden  ein  Verdienst,  das  diejenigen  zu  würdigen  verstünden, 
die  wissen,  wie  schlecht  die  Zähne  der  Jugend  sind.  Die  Zähne 
seien  die  Hebel  des  Lebens.  Die  Mundpflege  in  der  Schule  sei  nicht 
neu.  In  den  Kadettenhäusem  sei  sie  seit  zwei  Jahrzehnten,  in 
Drssden  seit  1894  eingeführt  Mustediaft  organisieft  sei  sie  in 
StiaOburg.  Dem  Beisi^le  StraObuigs  seien  «ahlrwche  Stidte  echon 
gefolgt,  andere  schickten  sich  an,  ihm  nachzueifern.  Die  Liehrerschaft 
habe  der  Schulzahnklinik  die  Bahnen  geebnet,  so  in  Kiel,  Wiesbaden 
und  anderen  Ortf^n  Üer  Posener  Lehrerverein  habe  die  Frage  im 
Osten  angeregt,  wofür  ihm  Dank  gebühre.  Der  Redner  empfahl  zur 
Aufklärung  über  die  Mundpflege  die  Aufnahme  geeigneter  I^estücke 
ins  Volkssohulleselnieh,  die  Beliandlmig  dieses  Gegenstandes  im 
Unterricht  und  die  Herausgabe  und  Verbreitong  Ton  Hericblittem, 


.  j     .  >  y  Google 


261 


die  Aber  die  Regeln  sor  Zahnpflege  AvfMhluß  geben.  Zur  praktiechen 
Buniif^irang  der  Schulzahnpflege  forderte  er  die  teiebtnng  emer 
flflKn1«atmMiiii^  in  Poseii,  die  von  einem  fest  angestellteD,  nicht  auf 

Pn'vatpmxi?  nnp:e\ripsenpn  Sohulzahnarzt  geleitet  werden  müßte. 
Material  und  BeHchäftigun^^  der  iOinik  sei  in  Posen  genug  vorhanden, 
denn  es  handle  »ich  hier  um  die  Untersuchung  und  Behandlung  von 
14400  Schulkindern,  wosa  noch  die  Kinder  der  Waisen-  und  Tanb- 
atammcnanetalt  nnd  die  oieht  schulpflichtigen  Kinder  der  Almoeen< 
empflbiger  kimen.  Der  jetzige  Zustand  anf  dem  Gebiete  der  Zahn- 
pflege sei  einer  modernen  Staidt  nicht  entsprechend.  Im  Anschluß 
an  diese  Ausführungen  entspann  pich  eine  längere  Eriirtrnmr:,  an  der 
sich  auch  die  Schulärzte  Dr.  KAbbKL  und  Dr.  Landsberu  bot*  ili^nen. 
Von  pädagogischer  Seite  wurde  gegen  jedwede  Mehrbelastung  der 
fldnile  Binsprucb  eilioben.  8oliUfllUieh  wurde  folgender  BeachlaO- 
aotrag  angenommen:  »Der  Poeener  Lehierverein  äUt  im  Intereeae 
der  Gesundheit  der  Schüler  und  der  Lehrer  die  Binffthnmg  einer 
«lidtischrn  J^chiilznbnl^lmik  für  erforderlirh.  < 

Die  Errichtung  eines  westfälische q  Scholiuui^iiais  mit  dem 
Sitze  in  Dortmund  b^hloß  der  Dortmunder  Lehrerverein.  Wie 
die  »Letpz.  Lehrer ztg.^  mitteilt,  wiU  der  Verein  die  Stadtverwaltung 
nm  Unletatütsang  besw.  Heigabe  der  notwendigen  Ränme  ermichen. 
Bei  Gelegenheit  des  deatsohen  Lehrertages,  Pfingsten  1908,  soll  eine 
AosBtellung  für  Schulhygiene,  zu  der  der  Beirat  dee  Deutschen  Lehrer- 
vereins für  Ausstellungen  in  Dresden  seine  Mltwirkang  und  Unter- 
stützung zugesagt  hat,  veranstaltet  werden. 

Spielknrse.  Der  2Sentralaus8chuß  zur  Förderung  der  Volks-  und 
Jugendspiele  in  Deutschland  veröffentlicht  soeben  die  Übersicht  für 
die  Spi^korse  im  Jahre  1907.  Bis  jetst  eind  36  Kniae  für  Spiel- 
leiter und  19  für  Spielleiterinnen  in  AlUBicht  genommen.  Die  Orte 
sind  Aachen,  Altona,  Bielefeld,  Bonn  a.  Rh.,  Braunschweig,  Crefeld, 
Elberfeld,  Gel^senkirchen,  Hadersleben,  Hamburg,  Haspe  i.  Westf., 
Kiel,  KonigHberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  Leipzig,  Liegnitz,  Magdebiin?, 
Keicheabach  u.  E.  (Schles.),  Stolp  i.  F.,  Waltershausen  i.  Thurmgeu 
imd  elf  Orfte  in  ObaHwfaierien.  Biaber  sind  14864  Knreiaten  ans- 
gebildet  worden.  Die  Überaioht  und  Beatimmimgen  der  diesmaligen 
Spielkurse  kann  man  kostenfrei  von  Herrn  Hofrat  Prof.  H. 
Leipzig,  Löhrstraße  3/5,  erhalten. 

Die  Spielkurse  seihet  «ind  kostenfrei.  Jedoch  sind  die  männ- 
hchen  Teilnehmer  zur  Einzahlung  von  5  Mark,  die  weiblichen  zu 
3  Mark  verpflichtet.  Die  ersteren  erhalten  dafür  das  Jahrbuch  1907, 
Kleine  Sdiiifken  I  and  TL  nnd  die  nenn  Spielregelhefte,  die  letrteren 
Kleine  Sdiriften  I  tmd  III  und  sieben  Spielregelhefte  (ohne  die 
beiden  Fußballhefte);  letztere  sollen  das  Jahrbuch  gewünschtenfalls 
zu  1  Mark  80  Pf.  (statt  3  Mark)  erhalten.  Alle  Teilnehmer  können 
bei  gleichzeitiger  Bestellung  durch  die  Kursleiter  sämtliche  Schriften 
des  Zentralausschusses  mit  33  73*^/0  Abzug  erhalten. 

Die  Teilnehmer  erhalten  nach  beendigtem  Lehrgang  Zeugnisse 
fom  ZsntnüanBscfanß. 
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MhitBek  für  «me  SdralUiiM.  Wie  die  %Fnmkf.  Zlg,€  mit. 
teilt,  hat  der  SchulauBSchufi  der  Versammlong  der  Stadtverordneten 

beantragt,  dem  Verein  zur  Beschaffung  von  Frühstück  für 
arme  Schulkinder  3000  Mark,  statt  der  vom  Älagistrat  get orderten 
2000  Mark  zu  bewilligen.  Über  einen  weiteren  Antrag  konnte  er 
sich  nicht  einigen,  so  daü  zwei  Anträge  vorliegen:  1.  zu  erwägen,  in 
welcher  Weise  die  Tätigkeit  des  Veieiiie  durch  etädtiBche  Unter- 
Btütanng  für  die  Zukunft  aiöbergestellt  werden  kann,  oder  2.  iftitt 
dessen  dweh  den  Stadtant  unter  Znnehung  der  Schulärzte,  Rektoren, 
Lehrer  usw.  feststellen  7ii  la«Ben,  in  welcher  Weise  nach  Zahl  und 
Zeitdauer  ein  dringendes  Bedürfnis  für  Verabreichung  von  Frühstück 
für  arme  Schulkinder  besteht 


ErM»  betr.  die  Berichte  der  BeiirkMcInllnqiektoren  usw. 

K.  K.  Bezirksschulrat  Wien. 

An  sämtliche  SchuUeitimgen. 

O.  Z.  6934. 

Bezhrks-Lehrerkonferenzen  Wien,  am  24.  Dezember  1906. 

im  Schuljahre  1906—1906. 

Der  k.  k.  Bezirksschulrat  Wien  hat  aus  den  Berichten  der  Herren 
k.  k.  Bezirksschulinspektoren  und  den  Protokollen  der  am  20.  Juni 
1006  abgehaltenen  ordentlichen  Be7irV:^ Lchrf-rkonferenzen  für  das 
JSchuljahr  1905 — 190ti  mit  Befriedigung  entnommen,  daß  diese  Kon- 
ferenzen in  allen  Inspektionsbezirken  einen  würdigen  und  ordnungs- 
mäßigen Verlauf  genommen  haben  

Uber  die  in  einzelnen  Konleiensen  gestellten  beeonderen  Antrig» 
hat  der  k.  k.  Beagksschulrat  folgende  Beschlüsse  gefaßt : 

Die  Erörterungen  über  die  Wirksamkeit  zweier  im  5.  Inspektions- 
bezirk  beptehender  Förderklassen  haben  dazu  geführt,  den 
Gesichtspunkt  der  Differenzierung  des  Schülermatenals  nach  der 
JLeistungBfähigkeit  der  Kinder  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Standpunkt 
des  der  betraffenden  Konferens  beiwohnenden  Horn  Landesadnd- 
inspekton  Dr.  K.  Ribobb»  an  Scholen  mit  mehreren  Pazallelahlejr 
lungen  die  Schüler  möglichst  nach  ihrer  LeistangsflUiigfcdt  in  Klagen* 
abteilungen  zu  vereinigen  und  die  Forderungen  innerhalb  des 
1  '  hrplanrahmens  der  Leistungsfähigkeit  nnziipnafien,  hat  im  allge- 
nieinen  die  Zustimmung  der  Konferenz  eriahrtin. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  sich  in  neuerer  Zeit  im  Öchulbetiiebe 
der  meisten  groflen  Städte  Dentaehlands  die  FQfMige  den  nunder 
leistongsfilhigen  Kindern  gsns  besonde»  suwendet,  xmd  aneb  im 
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Schnlbetriebe  Wiens  diesbezügliche  Versuche  gemacht  weiden,  wird 
dte  Lehienefaaft  aof  das  Staditim  der  IVage  aufinoksam  gemaeht: 
»Wie  kann  die  Volksschule  für  minder  befähigte  oder  durch  häos- 
liche  oder  gesundheitliche  Verhaltnisse  ungünstig  beeinflußte  Schul- 
kinder, welche  den  normalen  Forderungen  nicht  entsprechen  können» 
am  besten  vornorgenV« 

Die  glückliche  Lösung  dieser  Frage  kounte  der  Gesamtheit  einen 
nidit  VDoliebliGhen  Nutmi  bringen;  es  wQrde  eidb  ▼onwMaiefatlich 
die  graOe  Heer  der  Repetenten  iveeenüioh  Teimindem  nnd  viele 
8chüler  würden  bis  eu  ihrer  Schulmündigkeit  eine  höhere  Stufe  er- 
rpicben  als  bisher;  ein  boträchtlichor  Teil  der  für  die  Repetenten 
aufgewendeten  Schulerhai tungs kosten  könnte  hierbei  nutzbringender 
angelegt  werden  als  gegenwärtig ;  es  ist  auch  zu  enN'arten,  daß  dann 
Kinder,  die  in  normalen  Kla^^sen  dem  segenbringenden  £influß  von 
&dit  und  Leine  iridentehen,  bildungsfiliig  gemaöht  und  der  immer 
iröter  mn  sich  greifenden  Verwahrloeong  entrieaen  werden. 

In  rinrr  Kniferenz  wurde  eine  Reihe  von  Anträgen  zur  Förde- 
rung der  Gesundheit  unr!  körperlichen  Ausbildung  gestallt. 
Von  diesen  Anträgen  können  die  auf  Anschaffung  von  Tumschuien 
für  arme  Schulkinder  sowie  der  auf  Verminderung  der  Riegen- 
tdbehmer  beim  Torounterrichte  auf  20  nicht  befürwortet  weiden; 
die  Beeehaflong  von  Toniflcbiilen  würde  der  Gemeinde  sehr  be- 
deutende Kosten  verursachen,  die  Annahme  des  zweiten  Antmgea 
würde  die  Lehrer  an  Volksschulen  überaus  stark  belaaten,  an  Bürger- 
schulen  hätte  sie  grof.^c  Kosten  im  Gefolge. 

Von  der  Forderung  einer  Anmeldung  von  Schüleraus- 
flügen  kann  der  Bezirksschulrat  uiclit  abgehen,  da  äonst  die  Schulen 
sowie  «inielne  Lehrer  einer  an  groOen  Verantwortlichkeit  ansgeaetit 
wären;  doch  wird  jede  mQ^<^  Erleichterung  beitiglich  der  An* 
meidungen  gewährt  nnd  iat  gegen  die  IromiilatiTe  Amneldang  von 
Anfügen  nicht«  einzuwenden. 

Andere  geHundbeitliche  Zwecke  verfolgende  Anträge  (Schaffung 
von  Ankleideräumen,  tagliche  Reinigung  des  Tumsaales,  Anschaffung 
von  wenigstens  einer  Leder-Roßhaarmatratze  für  jede  Schule,  Ge- 
wilinmg  freien  Zutrittes  fOr  die  gesamte  Schuljugend  ni  den  städti- 
schen Bidem,  mid  imentgeltliche  Erteilung  dee  Schwimmunterrichtes, 
Schafihmg  von  Spiel-  und  Sommertomplätzen  bei  jeder  Schule, 
materielle  Unterptützimg  für  Schülerausflüge)  betreffen  Antielegen- 
heiten,  die  sich  unausgesetzt  der  Fürsorge  des  Bezirksschuiratef?  er- 
freuen; die  Anträge  werden  zur  weiteren  tunlichsten  Berücksichtigung 
dem  Maguitrate  abgetreten. 

Die  Anfstellimg  des  Themas:  »Wie  kann  die  kdrperliefae  Ans- 
bUdung  unserer  Schuljugend  der  geistigen  Überbüidong  begegnen ?€ 
ab  Gegenstand  der  nächsten  Bearks-Iiehrerkonfereni  wird  seineneit 
iü  Erwägung  gezogen  werden. 

Weiter  wird  im  Sinne  eines  auf  Grund  des  §  77  der  Schul- 
und  Unterricbtsordnuug  gebleuten  Antrages  die  Polizeidirektion  er- 
nkdit  werden,  der  Veiwendung  von  Bdhnlldndem  beim  öffentlichen 
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FeUbieten  ron  Brot,  Zigamn  qbw.  su  steuern.  Zu  der  beantngteD 

Vermehrung  der  schulfreien  Nachmittage  während  des  gsnMtt  Jahves 
wird  der  Bezirksschulrat  erst  dann  Stellung  nehmen,  wenn  weitere  Er- 
fahrungen mit  den  schulfreien  NachmitUgen  in  den  Sommeimonaten 

Yorüegen. 

Der  Antrag,  es  seien  ^iim  »Schutze  der  heimischen  Päaiizeu-  und 
Tierwelt,  muneDtlicib  der  Vögel,  Flmen-  tmd  Tieisdnitibestinuiniiigen 
SU  schaffen,  verfolgt  einen  löblichen  Gedanken;  der  Berirksschiilxat 

hat  in  seinem  Wirkungskreise  das  Notwendigste  nach  der  aogs- 

(leuteten  Richtunc:;  durch  mehrere  Vcroidnnngon  bereits  veranlaßt 
und  wird  den  Antrag  an  den  Magistrat  leiten,  damit  der  auF?ge- 
öprocheiie  Wunsch  bei  Schaffung  des  Wiener  Wald-  und  Wieden-; 
gürtels  mit  in  Erwägung  gezogen  werde. 

Die  beantragte  Sobaffung  van  Dissiplinarklassen  betrifft 
eine  sehr  wichtige  ersiehliche  Frage,  die  auch  auf  dem  im  Blln 
kommenden  Jahres  stattfindenden  I.  österreichischen  Kindersoihats* 
Kongresse  berührt  werden  dürfte.  Diese  Angelegenheit  wird  seineneit 
in  Verhandlung  gezogen  werden. 

Vom  K.  K.  Bezirksschulrate  Wien 
Der  Vorsitsende-Stellvertreter:  Gez.  GuaLBB. 

Ifttgeleilt  von  Dir.  B.  BaTS-Wien. 
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Besprechungen. 

Roller,  Karl,  Oberlehrer  in  Darmstadt.  Haasao^aben  und  höhoro 
Schulen.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer.  1907.  8  ®.  VI  und  142  b. 
ü.  2.80,  geb.  X.  3.20. 
Verfssser,  welcher  anf  dem  Gebiete  der  dchnlhygiette  eine  r&hm- 
liehe  Tätigkeit  ent&ltet  und  speadell  in  der  Hausaul^benfiage  wieder' 
holt  hervorgetreten  ist,  gibt  in  vorliegendem  Buche  eine  anerkennena* 
werte  Behandlung  des  Thennap  von  verpchiodenen  Gesichtepunkten. 
Er  bringt  die  neueren  Vorschläge  zur  Sache  vor,  erörtert  die  Be- 
rechtigung der  Hausaufgaben,  um  sciilieiilich  die  Hygiene  derselben 
zu  besprechen.  Die  Anführung  der  amtlichen  Auffassungen  in  den 
Tersduedenen  dentsohen  Staaten  anf  Grand  yoa  Originalien  ist  leoht 
dankenswert  und  es  ist  sehr  interessant,  zu  sehen,  wie  man  in  einem 
gioOen  deatschen  Staate  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Totale  der 
Fordeningen  herabgeganfjen  ist,  oder,  wie  in  den  verschiedenen 
deutschen  Staaten  die  amtlich  aufgestellten  Forderungen  an  Arbeits- 
zeit beträchthch  differieren,  obzwar  man  doch  überall  dort  dasselbe 
Bildongsideal  vor  Augen  haben  dürfte.  —  Angesichts  der  Bedeutung 
dar  Bansanigaben  tsi  Brnehnng  su  FflißhtbewnfitseiD  nnd  selbst- 
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itlndiger  Arbeiteldstiiiig  wird  man  soldis  nicht  eotbebren  kdmwn. 
Die  Schwierigkeiten  liegen  nicht  lum  mindesten  darin,  da0  der  ein* 
fdne  Lehrer  das  richtige  Maß  nach  Quantum  und  Qnaiitit  nieht 

immer  im  Auge  hält.  Keinenfallp  «ollten  Aufgaben  gej^eben  werden, 
wpiche  der  durchschnittlich  befähigte  Schüler  nicht  innerhalb  der 
als  zulässig  erklärten  Zeit  selbständig  zu  lösen  vermag.  Zwei- 
fellos kommt  ein  ganz  merklicher  Anteil  vortrefflicher  Leistungen  bei 
Bjmsanljsaben  auf  Reohnung  hänalicher  Ifit-  und  Naohhilfe  nnd 
kommt  der  Lehrer  leicht  in  die  Versuchung,  solche  Lösungen  als 
Maßstab  zu  nehmen,  indem  er,  bei  bestem  Willen,  diese  fremden 
Einflüsse  tibersieht,  mid  die  eigenen  d.  h.  wertvollsten  Leistungen 
leicht  unterschätzt. 

Jedem,  der  die  Haasaufgabenfrage  in  den  höheren  Schulen  noch 
niebt  selbst  eingehend  stuiSot  bat,  ist  Rollbbs  Buch  bestens 
m  empfehlen,  da  ee  das  Thema  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
behandelt.  Der  Verf.  schließt  mit  einer  Au&ählung  d«  Original* 
Literatur  und  einem  Register.  Das  Buch  ist  von  der  neuen  rührigen 
Verlagsbuchhandlung  nett  ausgestattet.    Lno  BDnaBSSisur*Wien. 

Pabst,  Dr.  A.  Die  Knabenhaadaibeit  in  der  heutigen  Erziehung. 
140.  Baadcihen  ans  der  Sammlung:  Ana  Natur  und  Geistoswelt. 
Hit  21  Abbüdangen.   Leipsig,  B.  O.  Tenbner.  1907.   A  1.00. 

In  fänf  Kapiteln  behandelt  der  Verfasser  sowohl  die  theoretische 
Begründung  als  auch  die  praktische  Durchführung  der  Knabenhand- 
arbeit in  den  verschiedenen  Ländern.  Neu  an  der  Darstellung  ist 
die  psychologische  Begründung  und  die  Stellung  des  Faches  zur 
SMxlemen  pädagogischen  Strömung.  Eingehende  Behandlung  erfahren 
die  Bestrebungen  in  Deutschland  und  Nofdamerika.  Wer  sich  mit 
Smehungsfragen  besdiSftigt,  dazi  dieses  Buch  nicht  imbeaohtet 
Isssen.  OiBVLi-Zttrich. 

Samosch,  Dr.,  Breslan  Ärztliche  Atteste  zur  Befreiung  vom  Tum- 
nnterricht.  Sonderubdruck  aus  der  »Medizinischen  Klinik* ^  Jahrg. 
1906.  Nr.  51.  Berlin,  Urban  &  Schwarzenberg,  Nr.  24. 
Die  Sistlichen  Atteste  sum  Zwecke  der  Beihteiang  vom  Tam- 
onterridit  begegnen  in  Lehrerkreisen  einem  gewissen  Mißtrauen, 
welches  nait  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  körperlichen  Aus- 
büdnnp:  der  Jupend  nicht  unbeachtet  bleiben  darf.  Auf  Grund  eines 
gewissenhaft  gesichteten  Materials  gelangt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  daß  in  der  Tat  der  obligatorische  Turnunterricht  durch 
eine  allzugroße  Zahl  von  iiitlichen  Dispensen  Gelsbr  läuft,  seines 
Wertes  yerloren  an  gehen.  Er  glaubt  aber  die  Schuld  nicht  bloi^ 
bei  den  Ärzten,  sondern  auch  bei  der  Verwaltung  suchen  zu  müssMi. 
Beide  Teile  hnbrn  dosbrilb  auch  das  ihrige  zur  Abhilfe  beizutragen. 
Die  Verwaltung  hat  dafür  zu  sorgen,  d?iß  die  TeilnahniP'  am  Turnen 
nicht  durch  die  Erfiillurif:  finderer  Schul]. fürchten  erschwert  wird,  und 
daß  überall  die  h^'gienischen  VerhitiUiißse  des  Turnbetriebfl  ein- 
wand^Crei  gestaltet  werden. 
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Ohtar  flolöben  UmtUbtideii  weidan  die  Elteni  vifll  wougvr  leidil 
den  Dispens  nachsadMD.    Den  Direktoren  will  der  VwfBWWff  dn 

Möglichkeit  einräumen,  nnch  diskretionärem  Ermessen  Tamdil^aiBe 
sa  gewähren,  wenn  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  erhältlich  ist. 

Die  Ärzte  sollen  sich  der  hygienischen  Bedeutung  des  Schul- 
tuniena  voll  bewußt  sein  und  Tuiüdispenae  nur  befürworten,  wenn 
oe  WOB  eigener  Wahmeimrang  bot  Übeiseugung  gelangt  sind,  di0 
«ine  ExaaJdieit  den  Beeucli  des  Untenichts  ausBchlieOe.  Laasen 
Außere  UnuBtSnde  die  Dispensation  als  angezeigt  erscheinen,  dann 
soll  den  Eltern  eine  Bescheinigung  über  den  Tatbt  Bt  ind  und  die 
fiixUiohen  Wünsche  atiageetellt  werden.        Dr.  KsAvr-Zürich. 

FiaoHXS,  Prof.  A.,  Hamburg.    Die  EBllastuag  der  Mherea  Soknlea. 
VonMshlige  im  Rahmen  der  letaten  Reform.    Sonderabtng  ans 

*DetdseMand€,  Monatsschrift  für  die  gesamte  Kultur.    Heft  62. 

1907.    Berlin,  C.  A.  Schwetschke  &  Sohn. 

In  seinen  Ausführungen,  die  in  der  Hauptsache  rein  pädajrogi- 
scher  Natur  sind,  behandelt  der  Verfasser  die  Reform  des  Mittel 
«chuluutcrnchts.  Er  spricht  eich  u.  a.  für  einen  vereinfachteD 
Btandenplaa  und  veikfMe  SdraMt  ans,  damit  der  Sehlller  Zeit 
aar  rahigen  geistigen  und  kOrperliehen  Bntwiddung  finde.  Der 
Aufrats  ist  mtemssant  und  lesenswert.         Dr.  KBAVT-ZQxich. 

Profe,  Alice,  Dr.  med.    Lehrbuch  der  Gesundheitspflege,  Zum 
Gebrauch  in  den  oberen  Klapsen  der  \'olks.si_hulc,  in  Fortbildungs- 
schulen usw.    Berlin,  Scholl  k  Keutei.  lyUö.  8  °.  136  S. 
Ais  früliflre  Lehrerin  hatte  VeifasBerin  die  Übeneugung  gewonnen, 
daß  der  Unterricht  in  den  GrundsÜgea  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Hygiene  eine  Notwendigkeit  für  alle  unsere  Schulen  sei.  Aller- 
dings  hatte  sie  hierbei  nicht  eine  trockene,  systematische  Anf/ählunp 
anatomischer  Tatsachen   und  hygienischer  Weisheitsregeln  ini  Auge, 
sondern  eine  im  Rahmen  des  iondiichen  Verständnisses  mit  dem 
Leben  verwobene  Schilderung  derjenigen  Elemente,  welche  die  Grund- 
lage einer  hygienischen  Lebensweise  bUden.   1^  wählte  hierfür  die 
Form  der  Erzählung,  teilweise  diejenige  des  Zwiegespräches. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Verfasserin  sich  gestellt  hatte,  war 
keine  leichte.  Sie  nahm  diejenige  Form  de??  Unterrichtes  für  die 
Hygiene  in  Anspruch,  welche,  als  die  allein  wirksame,  von  den 
Schulreformern  .für  jeglichen  Unterricht  angestrebt  wird,  die  wir  aber 
leider  bis  jetzt  noch,  sowohl  in  den  Volksschulen  als  auch  in  den 
höheren  Lehranstalten,  meistens  so  sohmerslich  vermißten.  Und  es 
muß  gesagt  werden,  daß  Wth  Pbof^  diese  Aufgabe  in  musterhafter 
Weise  gelöst  und  mit  der  ganzen  Anlage  ihres  Büchleins  einen  glück- 
lichen Griff  f?etnn  bat.  Spielend  und  doch  in  durchaus  wis.=«n- 
schaftlirher  Weis*}  werden  die  Kinder  eingeführt  in  die  Kenntnisse 
vom  Bau  und  von  der  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers  und  seiner 
Organe,  vom  Sinfluß  der  umgebenden  Medien  auf  den  Menschen, 
Ton  der  hygienisehen  Bedeutung  der  Reinlichkeit  im  allgemeinen, 
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der  Kleidung,  der  Wohnung  und  einer  rationellen  Ernährung.  Es 
gehört  ein  besonderes  Talent  die  Resultate  streng  wissenschaft- 

licher Forschung  auf  diohe  Weibe  dem  Verständnis  der  Kinder  und 
auch  alterer  Personen  mit  Voiksschulbiidung  mundgerecht  zu  machen, 

obae  «ich  den  Vormnf  der  ObetflUcihlfehlwIt  nuniialieii.  Fki  Psovi 
edicint  diMes  Talent  va  betltieD.   Und  wohl  inuiQh«r>  der  im  idl> 

gemeinen  sich  gegen  die  EinfQlming  eines  systematischen  Unterrichts 
über  Hygiene  in  die  Volks-  und  Mittelschulen  sträubt,  wird  sich 
versöhnen  können  mit  der  Art  und  Weise,  wie  dieser  Unterzieht 
nach  dem  Beispiel  der  Verfasserin  durchgeführt  werden  soll. 

Besondere  Schwierigkeit  bildet  bei  derartigen  populären  Dar* 
itellungen  die  Anordnung  des  Stoffes,  damit  soKOsagen  nirgends  dem 
Kommenden  vorgegriffen  werde,  eins  ans  dem  andern  sich  naiürlieh 
entwickle,  nicht  allzufrüh  Begriffe  verwendet  werden,  die  erst  später 
ihre  Erklärung  finden.  Im  allgemeinen  hat  es  die  VerffiBserin  ver- 
standen, auch  diese  Klippe  glücklich  zu  umschiffen;  nicht  immer 
allerdings  ist  es  ihr  ganz  gelungen.  So  werden  z.  B.  auf  S.  13  die 
Werte  »Wänneverlust«  und  »KohlensSnrec  gehraneht,  ohne  daß 
ünen  eine  BrkUbrong  beigegeben  wire;  an  anderen  Orten  findet  sich 
ihnliches.  Auch  kleine  Unrichtigkeiten  kommen  vor;  so  z.  B.  wird 
auf  S.  48  gesagt,  daß  in  geschlossenen  Räumen  infolge  des  Lebens- 
prozes=e:-'  der  Menschen  schließlich  der  Sauerstoff  beinahe  gänzlich 
verechwiiidtn  könne,  was  den  vorhandenen  Untersuchungaresnltaten 
nicht  entspricht,  und  die  Menschen  leiden  in  stark  überf  üiittiu  Kaumeu 
nicht,  wie  auf  S«  81  ai^ienommen  su  werden  schemt,  moht  sowohl  nnter 
fianetstoCEmangel,  sondern  wesentlich  infolge  der  stark  gestörten 
^^^zmeokonomie;  im  Kapitel  über  die  Ernährung  wird  der  Begnfl 
> Kohlenhydrate«  unrichtigerweipe  durch  »Kohlenwasserstoffe«  ver- 
deutlicht. Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  auf  die  ich  die  Verfasserin 
onr  fOr  den  Fall  einer  weiteren  Auflage  des  Büchleins,  die  ja  nicht 
anbleiben  wird,  aufmerksam  maohen  wollte. .  Für  diesen  Fall  wären 
anoh  weitere  Dltistrationen  wQnsdhenswert. 

Der  Wert  des  Bfiohleüis  verdient  von  der  Kritik  ganz  besonders 
berrorgehoben  zu  werden.  Es  erfüllt  seinen  Zweck  Toll  mid  gana 
und  wir  wünschen  ihm  weiteste  Verbreitung. 

F.  EBiSMAMM-Zürich. 
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PiASiosz»  ED«m,  Dr.  YmrMkiäge  nur  B^orm  det  Fn^aUspidt,  Körper 

und  Geiet,  Nr.  11,  1906. 
Rick,  Dr.    Bericht  des  Stadiarztes  Herrn  SanUätarat  Dr.  von  Holvede 

Uber  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  im  Schu^akn  1905/06.  MonatabL 
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Sniohtung  einer  Schulzalmkllnlk  in  Zflrloli. 

Tod 

Dr.  A.  Keapt, 
Sdndint  in  Zflrich. 

Der  Gedanke,  daß  der  NntMii  der  sdralfinüiofaeii  TMag^i 
mir  dum  toU  m  Geittnng  komme,  man  der  Inetitatton  der 
SdndinEte  WohlfahrtMuiriditaiigeii  aller  Art  cor  Seite  etttndeii, 
bndit  flieh  immer  mehr  Behn.  Die  mitenroohende  mid  Aber« 
vaoheDde  T&tigkat,  so  wertvoll  sie  in  wieeenechafÜicher  mid  prak- 
Mmt  Hinsiciht  sein  möge,  bedfixfe  der  ErgSufniig  durch  Maß« 
laktam  fan  Simie  der  Heilmig  der  bd  den  Kindern  vorgeftmdeneii 
Sdiiden.  Dabei  zeigt  dch,  daß  die  bestehenden  Einrichtungen 
nicht  genügen,  sondern  daß  die  Schule  unmittelbar  eingreifen  muß. 
Aus  diesem  Grunde  regte  denn  auch  der  Schular/.t  von  Zürich  im 
Jahre  1905  bei  den  Schulbchorden  die  Errichtung  einer  Schui- 
poliklmik  au,  in  welcher  zahnkranke,  ohrenkranke  und  mit 
Sehstörungen  behaftete  Schüler  imentgelüich  behandelt  werden 
könnten. 

In  der  Folgezeit  trat  das  Bedürfnis  nach  einer  Sclmlzahn- 
t:lmik  in  den  Vordergrund.  Im  Verlaufe  des  Schuljahres  1905/06 
war  nämüch  an  die  Schüler  der  stÄdtischen  Volksschule  ein  Merk- 
blatt verteilt  worden,  in  welchem  auf  die  Notwendigkeit  ge- 
nügender Pflege  der  Zähne  hingewiesen  wird.  Die  Lehrer  wurden 
eingeladen,  an  der  Hand  dieses  Merkblattes  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Erklärungen  den  Sinn  für  ZsJm-  und  Mundpflege  bei  den 
Schülern  zu  wecken. 

DttSehnlant.  V.  5 
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Gleichseitig  wurde  eine  Untenochimg  darQber  angestellt,  wie 
Tide  ScihOler  dner  regehnftOigen  Zahnpflege  tdlhaftig  seien  und 
wie  Tiele  zum  Zwedc  richtiger  Zahn^^ege  der  Verabfolgung  einer 
Zahnbürste  ane  Alfentlidien  Mitteln  bedürften. 

Unter  dem  Einflüsse  dieeer  Maßnahmen  steigerte  sich  der 
Andrang  von  Schulkindern  zur  zahnärztlichen  Schule  in  so  hohem 
Grade,  daß  die  Erziohuugsdirektion  des  Kantons  Zürich  sich,  aui 
VorstelluDgeu  der  Lehrer  der  zuhuar/tlichen  Schule  liin,  veranlaßt 
sah,  dem  Vorsteher  des  städtischen  Schulwesens  den  Vorschlag 
zu  machen,  es  sei  auf  städtische  Kosten  der  zahnärztlichen  Schale 
ein  Assistent  beizugeben,  welcher  unter  anderem  auch  die  schul- 
zaimär/tliclien  Aufp;aben  zu  erfüllen  hätte.  Dieser  Vorsclilu;; 
wurde  damit  begründet,  daß  die  zahnärztliche  Schule  in  erster 
Linie  Lehrinstitut  sei  und  sich  deshalb  nur  in  beschränktem  Um- 
fange mit  der  Behandlung  von  Schulkindern  befassen  könne. 

Die  Zuschrift  der  kantonalen  Erziehimgsdirektion  legte  den 
Gedanken  nahe,  daß  es  an  der  Zeit  sein  dürfte,  einen  Teil  des 
schulärztlichen  Antrages  zu  verwirklichen  und  eine  Schulzahn- 
klinik zu  errichten.  Es  ist  deslialb  vom  Vorstande  des  Schul- 
weaeoB  den  vorberatenden  Instanzen  eine  Vorlage  unterbreitet 
worden,  in  welcher  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Einriohtnng 
in  folgender  Weise  begründet  wird: 

»Des  Bedürfnis  nach  Errichtung  von  Schulzahnkliniken  läßt 
flieh  nicht  bestreiten.  Die  Vernachlässigung  der  Zahn-  und  Mund- 
pflege ist  schon  bedauerlich  mit  Bflokaiobt  auf  die  Forderung  der 
BetnHflhkettBpflege  überiianpti  bat  aber  auöb  IMge  NacbteÜB  für 
die  Kinder  und  deren  Umgebung  aar  Folge. 

Andauernde  Zabnachmemn,  namentUöh  wenn  sie  m  an* 
haltender  Störung  der  Nachtruhe  fOhren,  aind  eine  Ursache  der 
körperlichen  und  geiatigeii  EracbOpfong.  Manöbe  Sdralkrank- 
httten,  wie  Kc^fweh,  Schwindel,  Appetitlosigkeit^  and  auf  mit 
Sehmennn  Terbundene  Krankheiten  der  ZUme  und  dea  Hundea 
«urftckroleiten. 

Blutarmut  ist  nicht  aelten  eine  Folge  Ton  ZahnkraoUiatn, 
indem  das  Kaugeedi&ft  mangelhaft  besorgt  wird  und  Verdauungs- 
störungen auftreten,  und  indem  unter  bakterieller  Einwii^ung 
Giftstoffe  entstehen,  welche  die  normale  Blutbildung  beeintittdi- 
tigen.  Als  konstitutionelles  Leiden  ist  aber  selbstredend  die  Kot- 
annut  auch  Ursache  der  Zahiikaries. 

NervOse  Störungen  stehen  huiiiig  m  Beziehung  zu  Zahn- 
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krank heiten,  das  gilt  besonders  von  den  GosichtsnerreiiBcliinerzen 
(Neuralgien)  und  den  Reflexkrämpfen  der  Kinder. 

Bekannt  ist  die  enge  Beziehung  zwischen  mangelhaften  Kau- 
organen und  Magen-Darmkrankheiten.  Dabei  kommt  in  Be- 
tracht der  Reiz,  der  durch  ungenügend  zerkleinerte  Speisebrocken 
ausgeübt  wird,  und  die  Einfübmng  krankheitserregender  und 
gäningserz engender  Pike.  Selbst  Fäuinisatofie  können  aus  den 
Zahnhöhlen  in  den  Magen  eingeführt  werden  nnd  man  darf  mit 
Reciit  von  einer  Mnndhöhlendyspepsie  sprechen,  d.  h.  einer  Ver- 
dauungsstörung, welche  mit  kiftnkhaften  Zustanden  der  Mundhflbto 
im  Zusammenhang  steht. 

Hinzuweisen  ist  im  ferneren  auf  die  Tatsache,  daß  pathogene 
Pilze,  wie  Diphtherie-  und  Tuberkelbazillen,  in  virulentem  Zustande 
in  den  kariösen  Zahnhohlen  gefunden  werden.  Von  hifir  kOnnen 
sie  auf  verschiedenen  Wegen  in  den  Körper  gelangen,  sei  es  mit 
der  Luft  in  die  Lungen  oder  mit  den  Speisen  in  den  Megeii 
oder  durch  die  Lymphbehnen  (offene  Wiutelkanfile)  in  die  Ter- 
edtiedeneten  Körperorgane. 

Es  erklärt  sich  deshalb  auch  sehr  leidit  die  Häufigkeit  der 
SehweUnngen  der  Unteddefer-LymphdrOaen  bei  Kindern  mit 
kariOflen  Zähnen.  Bitcvou»  find,  dafi  unter  1000  Kindern  600 
mit  guten  ZÜrnea  nur  49%,  600  mit  icbleehten  Zähnen  99*/i 
iiigeecliwollene  Lymphdrfleen  enfwieeen.  Odiotai.  (Bonn  1877) 
mlefBqdite  087  Kinder  und  fand  28*/i  ohne  kariUee  Zähne  und 
oboe  Drflaenanachweilnng,  29'/«  <^ibo  kaxifiee  Zähne  mit  DrOaen- 
anachweUnng»  43  Vo  mitkaiiöaenZflhnen  ondDrUienanaehweUnngea. 

Bekannt  iat  aneh,  daO  aieb  die  Erreger  eitriger  tmd  aeptiBcher 
Fimeiae  (Blutveigiftung)  in  den  Hdhlen  kariOaer  Zähne  anaiedeltt 
und  von  hier  ana  an  den  echweraten  KxankheUasnständen  Voran- 
laaeong  bieten  können.  Hänfig  bilden  aieh  Eitecaoaanuniiingsn 
mit  Zerat&nu^  der  Weichteiie  und  der  UnteAieiarknooihen,  und 
iSetelbildungen  sind  nichts  Sdtenes. 

Die  Entzündungen  des  Zahnfleisches,  welche  infolge  der 
Zahnkaries  entstehen,  dehnen  sich  auf  die  Schleimhäute  der  be- 
naehbartea  Organt-eile  aus.  So  entstehen  Anginen  (Schwellungen 
der  Gaumenmandeln),  Katarrhe  der  Ohrtrompete,  ja  unter  Um- 
ständen Mittelohrkatarrhe  und  Mittelohreiterangen.  Saxtoh  will 
in  600  unter  1000  untersuchten  Fällen  von  Ohreukrankheiten  den 
Zusammenhang  mit  kranken  Zähnen  nachgewiesen  haben. 

Da  die  Intaktheit  des  Gebisses  auch  für  die  liautbUdung  von 
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wesentlicher  Bedeutung  ist,  stehen  Sprachstörungen  nicht  selten 
im  Zusammenhang:  mit  Zaliukraiikheiten.  •  • 

Die  im  Munde  sich  abspielenden  Zersetzungsvorgänge  ver- 
ursachen den  ekelhaften  »Mundgerüche,  welcher  Lehrer  und  Mit- 
schüler belästigt  und  zur  Luftverscblechterung  der  Schulräuiud 
beiträgt. 

Aber  nicht  bloß  die  kurperliche  Entwickiunp:  und  das  kurper- 
Hebe  Betinden  der  Kinder  werden  gestört,  sondern  auch  das 
geistige  Leben  in  empfiiidhcher  WeiBe  betroffen.  Die  geistige 
Spannkraft  nimmt  ab,  Arbeitelust  und  -Freudigkeit  verschwinden 
und  an  ihre  Stelle  treten  Gemütsverstimmungen,  Unaufmerksam' 
keit  und  andere  Erscheinungen  krankhafter  Natur. 

Die  gescshilderten  Verhältnisse  wüiden  als  vmiiizelte  £)r- 
Bchemnngen  kaum  besonderes  Aufsehen  erregen,  sie  gewinnen 
aber  allgemeine  Bedeutung,  weil  die  Statistik  zeigt,  daß  die  Zahn-nnd 
Mundkrankheiten  ein  weitverbieitetes  und  deshalb  folgenschweres 
Volksübel  sind,  dem  bisher  nur  aUmwenig  Beachtong  geechenkt 
wurde» 

Unteraachungen  in  verschiedenen  Kulturstaaten  haben  er- 
geben, daß  81—100%  der  GebiBBe  nnd  16-^%  der  Zahne  knmk 
smd.  Unter  dieeen  Umattnden  Bind  die  Bestrebungen  anf  Be- 
aeitigang  der  Obelatände  wohl  Tenrtändlich,  und  ebenso  begreiflich 
ist  ee,  wenn  wissenachaftlicha  Ereiee  betonen,  daß  in  enrter  Linie 
die  Uxaachen  der  Zabn-  und  Mundkrankheiten  au  bekämpfien  aeien« 
An  Hinweiaen  auf  die  ▼ecscihiedeneten  ursächliclian  Momente  fehlt 
es  nidit  . 

Da  der  Zahnbildungaprozeß  adion  wühiend  dea  fötalen  Lebena 
beginnt,  ist  es  ohne  weiterea  denkbar,  daß  der  Zustand  der  Mutter 
und  beeondeia  deren  Erntthrungsw^ae  von  ISnfluß  aein  konnten. 
So  soll  kalkaime  Nahrung,  wie  eine  fehleihafte  SHcelettanlage 
ttberhaupt,  auch  eine  krankhafte  Zahnanlage  begünstigen. 

Wesentliches  Gewicht  wird  aber  auf  die  Ernährung  des 
Säuglings  gelegt.  Brustkinder  sollen  weniger  häutig  von  Zalin- 
karies  befallen  werden  als  künstlich  genährte  Kinder. 

Daß  die  Erniihrung  im  allgemeiueii  von  EiuUuß  sei,  läßt  sich 
nicht  von  der  Hand  weisen.  Unser  heutiges  Volksnahrungs- 
mittel, das  Brot,  soll  die  Zalmkaries  begünstigen,  weil  beim 
heutigen  Mahlverfahren  die  Kleie  entfernt  wird,  welche  kuochen- 
bildonde  Salze  enthält,  und  weil  das  weicht  Brot  an  die  Kau- 
tätigkeit  weniger  Anforderungen  stellt.   Darunter  leidet  aber  die 
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mechanische  ßeinigimg  der  Zalme,  die  Blutzirkulation  in  den 
Alveolargefäßen  und  die  Ernährmig  der  Zahnsubstanz. 

Auch  bleibt  das  weiche  Brot  zwischen  den  Zähnen  hauchen 
und  geht  in  Zersetzung  über.  Die  Zersetzungsprodukte  aber  (Milch- 
gäure  u.  a.)  schädigen  die  Zähne,  indem  sie  den  Schmelz  ent- 
kalken und  dem  Zerfalle  entc^epenführen. 

Auel)  die  Bodenbesehaffenheit  und  Rap^Jonei^n  ntürnHchkciten 
werden  veraiit\s  orüich  gemacht,  und  vielfach  wird  die  Zahnkaries 
als  ein  Degenerationszeichen  betrachtet. 

Die  Einsicht  in  die  tatsäcliHchen  vmd  möglichen  Ursachen 
der  Zahn  Verderbnis  ist  gewiß  wertvoll,  aber  darüber  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  daß  vorläufig  die  praktische  Bedeutung  hinter 
der  wissenschaftUchen  zurücksteht.  Gewiß  läßt  sich  die  Emähning 
iot  Mütter  und  der  Säuglinge  verbessern  und  eine  Annäherung 
an  natürlichere  Zustände  enieLen,  und  dasselbe  trifft  auch  zu  für 
die  Velksenifibnmg  überhaupt^  doch  wird  ein  merklicher  Einfluß 
kmm  Ton  heute  auf  morgen  spürbar  sein.  Soweit  aber  Raasen- 
ogentümlicfakeiten  und  ererbte  Anlagen  in  Betraoht  fallen,  iet 
«ine  natürliche  Umgestaltung  der  Verbttltaisse  nur  von  ^er 
ivdieb  unabsehbaren  Entwicklungsperiode  m  erwarten. 

Der  Kampf  gegen  die  Zahnyeideibnis  darf  sich  also  nidit 
tiif  pniphylaktisdie  Maßnabmoi  allgemeiner  Natur  beschränken» 
solidem  muß  in  direkten  Heileingriffen  bestehen,  die  kranken 
Zifane  nnd  die  krankhafte  Mundhöhle  müssen  behandelt  werden. 
Gewiß  ist  die  Volksbdehnmg  doreh  Merkblätter  und  Vorträge 
mht  begrüßenswert  und  es  kann  nicht  genug  empfohlen  werden, 
mit  der  Bdehmng  schon  recht  frühzeitig  in  der  Sdrale  einzusetsen, 
aber  trotzdem  läßt  sidi  die  Bdumdlung  der  Zähne  und  die  £^ 
nditong  von  geeigneten  Heilinstituten  nicht  umgehen,  und  es  ist 
Ffficfat  der  staatlichen  und  kommunalen  Behörden,  in  den  Riß 
einzutreten.  Bereits  haben  einige  deutsche  Städte  die  logischen 
KoD6e€[uenzeii  aus  den  gesammelten  Eriaiirun^en  gezogen  und 
diejenigen  Vorkehrungen  getroffen,  welche  ebensowo])!  geeignet  sind, 
dem  Übel  vorzubeugen,  als  auch  KrankheitszusUiude  zur  Heilung 
lu  brmgen.  Neben  Straßburg,  Mülhausen,  Darmstadt  hal>eu  auch 
Ulm,  Freiburg  i.  B.,  Nurdhausen  »Srhul/ahiikümken  eingerichtet 
und  in  anderen  Stadien  wird  die  Frage  der  Errichtung  emsUich 
erwogen. 

Tn  Luzern  hat  man  sich  ebenfalls  von  der  }»rakti8clifMi  Not- 
wendigkeil geeigneter  Fürsorge  für  die  Schuljugend  überzeugt, 
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und  dieflem  ümstancle  ist  ee  zu  verdanken,  daß  der  Stadtrat  dem 
Großen  Stadtrate  nicht  bloß  die  Errichtung  einer  Zahnpoliklinik, 
sondern  einer  allgemeinen  Schulpoliklinik  beantragte.  Der  Große 
Stadtrat  hat  diesem  Antrage  zugestiiniiit  und  ihn  dahin  erweitert,, 
daß  die  Klmik  allen  Schülem  der  Primär-  und  Sekundärschule 
ohne  Ausnahme  offen  stehen  solle.  Luzem  wird  somit  demn&chst 
im  Besitze  einer  segensreichen  Fürsorgeeinrichtung  sein. 

In  Zürich  liegen  aber  die  Verhältnisse  nicht  besser  als  an 
anderen  Orten.  Untersuchungen  ergaben,  daß  97 Vo  der  Schüler 
schlechte  Gebisse  l)esit/eii  und  30%  der  Zähne  krank  sind.  Die 
Zahn-  und  Mundpiiegt;  ist  recht  mangelhaft.  Eine  auf  Veran- 
lassung des  Sciiulurztes  erhobene  L'utLTsuchung  ergal>,  daß  von 
21887  Volksschülem  7124  oder  rund  3i5Vü  überhaupt  Tiie  eine 
Zahnbürste  benutzten  und  82  7o  der  Schüler  keine  ärztüche  Hilfe 
in  Anspruch  nahmen,  obschon  die  DringUchkeit  auf  den  Händen 
lag.  Für  diese  betrübende  Tatsache  sind  in  erster  Linie  die 
wirtachaMichen  Verhältnisse  verantwortlich.  Die  Zahnüntte  seihet 
gebeo  zu,  daß  schwere  Mißstände  bestehen  und  in  Ermangelung 
geeigneter  EinrichtnngeD  und  der  nötigen  Mittel  viele  Kinder, 
die  einer  Behandlung  dringend  bedürften,  ohne  jede  Fürsorge 
bleiben.  Wie  viele  Kinder  einer  ncbtigMi  Behandlung  entbehieo, 
iAßi  eich  allerdings  nor  eebätsongsweise  ermittelti.  In  Straßburg, 
das  eine  «^hniiftha  Qliedening  der  Berdlkemiig  wie  Zürich  auf« 
weist,  kamfla  im  eraten  Beiiehtejahie  edion  8,5  der  Scbfller 
nir  Behandlung  and  der  Prozentsatz  stieg  von  Jahr  zu  Jahr  in 
erheblichem . Qrade.  Man  wird  deshalb  mit  der  Annahm»  nichl 
fehlgehen,  daß  etwa  12%  oder  2600  Kinder  jährlich  einer  rich- 
tigen Zahn-  und  Mundpflege  entbehren,  weil  keine  passenden 
Einrichtungen  vorhanden  sind. 

Es  besteht  somit  auch  ^in  Zürich  ein  ausgesprochenes  Be- 
dürfnis für  geeignete  Fürsorge  auf  diesem  Gebiete,  und  es  ist 
ledigUch  die  Frage  zu  entscheiden,  in  welcher  Form  diesem  Be- 
düifniwe  zu  entsprechen  sei.  Das  kantonale  Erziehungswesen 
schlägt  vor,  einen  Assistenten  an  der  zahnärztlichen  Schule  durch 
die  Stadt  ganz  oder  teilweise  honorieren  zu  lassen.  Ohne  Zweifel 
würde  die  Stadt  für  allfällige  weitere  Bedürfnisse  auch  aufkommen 
müssen. 

Nun  zeigt  sich  aber  an  der  Hand  der  bisherigen  praktischen 
Erfahrungen,  daß  zahnärztliche  Klimken  oder  zalnitirztlielie  Lehr- 
anstalten sich  zur  Übernahme  des  schulzahnärztlichen  Dienstes 
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nicht  eignen.  Tatsächlich  stände  eben  der  betreffende  Assistent 
doch  im  Dienste  der  zabiiärztlicben  Schule,  und  es  würden  mit 
einer  solchen  Einrichtung  ohne  Zweifel  ganz  ähnliche  Erfehrungen 
gemacht  wie  in  Straßburg.  Kreiaschulinspektor  Motz  weist  darauf 
hin,  daß  mit  der  Übertragung  der  Zaimbehandlimg  von  Schülern 
an  die  Klinik  und  an  Privatärzte  der  beabsichtige  Zweck  nicht 
erreicht  würde.  Die  PersönMchkeit  des  Funktionärs  würde  wechsehi; 
der  Dienst,  welcher  eine  nicht  nur  fachmännisch  ausgebildete  und 
bcwantlerte  Persönlichkeit  verlangt,  sondern  auch  eine  Person  mit 
Lebenserfahrung  und  sozialem  Verständnis,  würde  einem  jungen 
Anfänger  übertragen  nnd  vielfach  der  betreffende  Assistent  mehr 
im  Sinne  der  zahnärztlichen  Schule  als  Lehrinstitiit,  als  im  Sinne 
eines  ausschließlichon  Funktionärs  für  Zahnpflege  der  Schüler 
beschäftigt.  Bald  würden  sich  Übelstände  herausbilden,  welche 
die  Einrichtung  diskreditierten  und  deren  weiteren  Bestand  ge- 
gefährdeten. Die  Stadt  aber  würde  finanzielle  Opfer  bringen,  die 
in  keinem  Verhältniase  za  dem  geringen  Einflüsse  ständen,  den 
sie  auf  die  Einrichtung  und  deren  Betrieb  ausüben  könnte.  So 
«ire  für  eine  richtige  Fürsorge  keine  Gewähr  geboten. 

Auch  die  Übertragung  der  schulzahnärztUchen  Funktionen 
an  Privatärzte  erweist  sich  anf  die  Dauer  überall  als  imzweck- 
mäßig.  Die  privaten  Zahnänte  aind  in  erster  Linie  durch  ihre 
Frivfltpiazis,  wekhe  die  QneUa  ihiea  Einkommens  ist,  in  Ansprueh 
genonmifln  und  besoigen  mit  sdtenen  Ausnahmen  Dienstleutangeii 
als  Nebenbeeehllktgnng  nni  soweit,  ate  es  die  HaiqväMsdiftftigung 
sidftOt  Das  aeigt  s.  B.  die  Binriolitimg  in  Darmstadt  Ein  so 
mangelhafter,  ans  begrdfliefaeiD  Gründen  sehr  oft  flüchtiger  nnd 
ebefflleUidier  Betrieb  eontspiieht  aber  nidit  dem  Zwecke^  der  ver* 
lolgtwird.  Der  besteBeweis  hierfür  ist  die Tatsache^daamDarmstadt 
«ine  Beorganisation  der  Einrichtung  im  Sinne  der  Anstelfamg  eines 
StMsshnantes  im  Hanptamte  in  Aussieht  genommen  warc|p. 

So  moß  denn  schon  einer  Emiiehtang  der  Vorzug  gegeben 
wudan,  welche  mit  dem  Schulwesen  In  direktem  organlsohem 
Zusammenhange  steht  und  deren  Funktionäre  ihre  Tätiget  aus- 
idiließlich  im  Dienste  des  Schulwesens  ausüben.  Als  rationellste 
FOrsorge  erweist  sich  deshalb  die  Errichtung  einer  Schulzahn- 
klinik. 

Natürlich  ist  es  nötig,  sich  mit  den  Bedenken  auseinander- 
TOsetzen,  die  schon  gegen  die  Errichtung  von  Schulzahnkliniken 
geltend  gemacht  worden  sind  und  noch  geltend  gemacht  werden. 


üigitized  by  Google 


46 


m 


In  dieser  Hiiuicht  ist  zn  erinnern  an  Störungen  des 
Sehulbetriebes.  Desartige  Bedenken  düilen  aber  als  hinftllig 
KU  betraditen  sein,  naehdem  Scbulinspektor  Man  m  Stiaßbnig 
sich  ansdrQeklidi  dabin  ansgesproehen  bat,  daß  die  gehegten  fie^ 
fürchtongen  sich  in  keiner  Weise  eingestellt  hätten. 

Die  Stellung  der  Zahnärzte  bedarf  ebenfalls  der  Würdigung, 
ist  aber  sclion  abgeklärt  durch  die  Tatsache,  daß  die  Idee  der 
Errichtung  von  SchuizahnkUniken  von  den  Zalmärzlen  selbst  aus 
gegangen  ist.  Die  zalinärztliche  (Gesellschaft  des  Kautuns  Zürich 
hat  nach  einem  Vortrage  des  Schularztes  der  Anregung  auf  Er- 
richtung einer  Schulzahnkhnik  ebenfalls  zugestimmt.  Es  ist  aber 
auch  zuzugeben,  daß  die  Einrichtung  keineswciis  als  Eingriff  in 
das  Ens-erbsgebiet  der  Zalmärzte  Ix  trachtet  werden  kann,  weil, 
wie  Jerbfx  zutreffend  ausführt,  80  bis  100%  der  klinisch  zu  be- 
hau (Icludr  n  Kinder  schon  der  Kosten  halber  sich  nicht  in  die 
ßehandl  uu^  (Ilt  praktizierenden  Zahnärzte  begehen.  Sie  bleiben 
dann  entweder  ohne  jede  Fürsorge  oder  geraten  Kurpfuschern  in 
die  Hände.  Übrigens  wird  der  Satz  nicht  bestritten  werden,  daß 
wesenthche  dftentiiohe  Interessen  privaten  Interessen  voxan- 
2usteUen  seien. 

Das  Verhalten  der  Eltern  i^i  ebenfaUs  in  Betracbt  zu 
ziehen.  Es  ist  dort,  wo  sieb  die  Insütution  bereits  eingebfligeri 
hat,  durchaus  foeondlicb,  was  schon  aus  der  zunehmenden  Frequenz 
der  Polikliniken,  wie  ans  1  rieflichen  Zeugnissen  hervorgeht.  Wenn 
ein  Zwang  zum  Besuche  der  Klinik  nicht  ausgeübt  wird,  dagegen 
die  Anstalt  allen  SebtUem  der  städtischen  Schulen  offen  steht,  so 
daß  sie  nicbt  etwa  Ton  vomberein  den  CSiaiakter  einer  Armen* 
einiiehtong  bekommt,  dann  werden  die  Eltem  'gewiß  einer  In- 
Btitaüon  volle  Sympathie  entgegenbringen,  die  von  der  segens* 
reiohstSQ  Wirknng  sein  wird. 

Die  f  inansielle  Seite  der  Frage  dürfte  au  Bedenken  nidit 
emstfieb  Anlaß  bieten.  Es  ist  ein  Kredit  von  14000  Fcs.  in  Ans- 
sidit  genonunen,  also  eine  Snmme,  welche  £Qr  ein  bedentongs- 
volles  sodalea  Werk  gewiß  gewagt  werden  darf  mid  solL  Dem 
Einwände,  daß  em  weiterer  Ansban  aieh  als  nOtig  erweiaen  und 
zu  größeren  Opfern  fOhren  werde,  ist  entgegenanhalten,  daß  dio 
bereits  bestehenden  Einrichtungen  dieser  Art  mit  keinen  größeren 
Kosten  verbunden  sind  und  doch  ihrem  Zweck  voll  und  ganz 
gerecht  werden.  Allerdings  hat  in  den  ^Schweizerischen  Blättern 
für  Gesundheitspßege*  ein  Einsender  die  hnanzielle  Seite  der  Frage 
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berflhrt  und  eine»  Kogtwwnwnme  tod  400000  Fn*  heniiiBgeiechxiet 
Richtig  bemerkt  aber  Jbbbxh,  daß  die  Berechnungea  auf  einem 
abflolnten  Mangel  an  Sachkenntnis  anf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Schnlzahnpflege  berohen  nnd  theoretische  Annahmen  ohne 
jede  Beweiakxaft  sind.  JaaesM  stellt  fest,  daß  sich  bei  einer 
sweekentsprechenden  Ansgestaltang  die  Kosten  auf  ca.  4000  Mark 
fOr  die  einmalige  Einrichtong  nnd  10400  Mark  fOr  den  Betrieb 
bdaalen,  daß  aber  in  Strafibuig  snrzeit  die  jahrliehen  Betriebs- 
ausgaben nnr  8500  Mark  betragen.  Er  rechnet  mit  einer  Er- 
höhung der  Kosten  im  Verlaufe  der  Jahre  zum  Betrage  von 
1  Mark  für  jedes  Schulkind,  was  auf  die  Züricher  Verhältnisse 
übertragen  einem  Betriebsaufwande  von  ca.  16 — 20000  Frs.  ent- 
sprechen würde.  In  Müüiaasen  wurden  ebenfalls  13500  Mark 
bewilligt,  doch  stehen  die  effektiven  Kosten  unter  diesem  Ansätze. 

Es  darf  somit  gesagt  werden,  daß  der  Kosten\  oranschlag  auf 
einer  durchaus  soliden  Grundlage  aufgebaut  ist  und  die  Einrichtung 
ihren  Zweck  voll  erfüllen  wird,  ohne  daß  in  absehbarer  Zeit  eine 
stärkere  Belastung  des  I^iidgets  eintreten  dürfte. 

Sollte  sich  aber  im  Veriauie  der  Zeit  die  KJinik  immer  mehr 
als  segcusreiche  Einrichtung  erweisen  und  mit  Rücksicht  auf  eme 
vermehrte  Inanspruchnahme  sich  die  Notwendigkeit  eines  weiteren 
Ausbaues  herausstellen,  dann  wird  man  die  Entwicklung  einer 
sozialen  Wohlfahrtseinrichtu:i^  nicht  hemmen  wollen,  sondern 
innerhalb  der  Grenzen  der  iinanziellen  Kraft  zu  weiteren  Opfern 
beieit  sein. 

Übrigens  ist  nicht  aa£er  acht  zu  lassen,  daß  mit  dem  Inkraft- 
treten einer  Beranken-  und  Unfallversicherung  vermutlicli  auch 
die  Schulzahnklinik  auf  einen  Staatsbeitiag  wird  Anspruch  er- 
heben dürfen,  weil  sie  mit  der  Fürsorge  für  die  Zahn-  und  Mund- 
pflege der  Schnljagend  einen  Teil  der  Pflichten  der  Vernoherang 
eif&llt.c 

Der  Begründung  sind  folgende  Anträge  angeschlossen: 
1.  Fflr  die  atftdtiBchen  Schulen  wird  eine  Schulzahnklinik  er* 

richtet  und  dieee  dem  Schnlweeen  nnteratellt 
i.  Die  Behandlung  in  der  Elmik  entnckt  aich  auf  Zahn- 
extraktiooen,  Ffilhmgen  nnd  Behandlnng  an  Zahnkrank- 
heiten Uberhanpt. 

3.  Die  Benntsung  der  Klinik  steht  allen  Schfllem  offen  nnd 
ist  nneotgsltlieh. 

4.  Für  den  Betrieb  der  Klinik  werdm  angestellt  em  Zahnarst 
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'  und  eine  Wartepenon  zur  Handreiehtmg,  TurtMidhehong 
der  LutnuDfinte  und  des  MobSiars  und  rar  Beeoigang  aD^ 
fUUger  eebiiflfielier  Arbeiten. 
6.  Über  den  Betrieb  der  Sehnkahnldimk  erläßt  der  Stadtrat 
ein  Reglement 

6.  Die  Unlltfttan:  1  Warteiimmer, 

2  Operationnrinmier, 
1  Arztzimmer, 
1  Spülraum 

sind  in  dem  städtischen  Gebäude  Lindenhofgasse  4  unter- 
zubringen, das  sich  infolge  seiner  zentralen  Lage  besonder« 
dazu  eignet. 

7.  Für  die  eiimialige  Einrichtung  wird  ein  Kredit  von  4000  Fra., 
für  den  Betrieb  ein  Kredit  von  10000  Frs.  bewilligt. 

8.  Die  Besoldung  des  für  die  T^eitung  der  zu  errichtenden 
Schulzahiikümk  angestellten  Zahnarztes  wird  auf  ö — 7000  Fr», 
angesetzt. 

So  it*t  denn  auch  in  Zürich  die  Frage  der  Errichtung  einer 
Schulzalmklinik  iu  Fluß  gekommen  und  es  liloibt  nur  zu  hoffen, 
daß  man  recht  bald  vor  einer  vollendeten  Tatsache  steht  1 


YerwaltongHbericht  der  Stadt  Leipzig  fnr  das  Jalir  ld05. 
Benoht  dos  StadtbezirkBantea.  (Tit^  XII  Schulbygieiiie.) 

tkm  Berichte  des  Stadtberirksantee  sind  folgende  Angaben  m 

mtnehmen : 

Den  Schulärzten  war  auf  Grund  der  günstigen  Erfahrungen  von 
Sanitätsrat  Dr.  Thiersch  empfohlen  worden,  Versnche  anzustellen 
mit  der  Übertragung  der  VorunterBUchuiigen  der  Hör-  und  Sehschärfe 
an  die  Lehrer,  mit  hygienischen  Vorträgen  vor  versammeltem  Elltem- 
pfablikom  nnd  mSt  der  Untosnehnng  der  Kinder  in  Anweseahsit 
ihrer  Mütter.  I>ie  SohnlSnte  spradien  sieh  über  dfo  Venuche 
befriedigt  aus.  Im  Berichtajabre  wurde  der  Venoeli  .  auf  alle 
47  Schulen  der  Volkeschule  ausgedehnt.  Das  Verfahren  bei  den 
Versuchen  entspricht  durchaus  dem  im  vorbergehenden  Berichte 
bereits  geschilderten. 

Der  inhaiL  der  Vortriige  bezog  sich  auf  gcsundheithche  Frageo 
aUgemeineien  Inhalts  mit  Kutsinwendong  auf  die  Sdinle.  Bo  winde 
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mber  zweckmäijige  Ernäbmng,  Kleidung,  Reinhiltniig  def  MmidhdlilA, 
Zahnpflege,  über  Schlaf  in  einwandsfreien  Raamen,  Aber  Vermflidimg 

des  Alkohol?,  über  den  Nutzen  von  Bewegangsppieler»  gßSpKXhsüm 
Die  Zuhurer:^chaft  entwickelte  ein  aufmerksames  Inter^se. 
Die  V^eißuche  werden  fortgesetzt. 

Ffir  die  Untemchong  der  Mundhdhle  wird  fOr  jedes  Kind  ein 
boMmderer  HolnpAtel  benutst,  der  dann  nieht  wieder  nir  Verwenduog 

bmmt.  Das  zahlenmäßige  Ergebnis  der  Untersuchungen  let  axiB  der 
nachstehenden  Tabelle  ersichtlich.  Wie  in  den  Vorjahren  ist  auch 
diegmal  der  Kinfluß  der  sozialen  Besserpt^llunp  auf  die  köXjpeiÜehe 
Beßch&fienheit  In  zw.  auf  einzeine  Gebrechen  ersichtlich. 

Die  höheren  Bürgerschulen  weisen  im  allgemeinen  einen  geringem 
Fkoieatoate  an  flchledhter  K(b:perbeaeha0niheitt  an  ütkrankiingen  der 
]fiiiidh5Me,  an  ecUechten  Zihnen,  StOrongen  der  Seh-  und  HSr- 
Kbiife,  Hückgralmrkrilnimm^gen  auf  als  die  Bdigeiflohiilen»  und 
diese  wieder  ^en  geiingani  als  die  BesirkaedMilen. 


• 

'4 

Höhere 
iBOrgerttchule 

BOigerBchule 

Bezurk»- 
schnle 

ZosamiDen 

\  811 

2776 

6616 

j  10103 

K^^rlicheBescbaffen- 

in  Vo 

in 

in  V* 

in«/« 

heit  (mittel  und 

Bch' f  J  ;  [U  und  m] 

zusttüj  uiengeiiommen) 

35,7 

44,7 

57,9 

46,1 

16,9 

28,4 

S4,9 

21.7 

8^ 

€^ 

10,9 

6,8 

06»! 

71,1 

684 

68,4 

Wucheningcn  tmd 

17,0 

27,2 

große  Mandeln  

13,5 

19.2 

%ikiplio0e   . 

0,6 

1,4 

*\7 

2,9 

Turn  u  1 1 1  e  r  r  i  c  h  t .  Die  im  Vorjahre  besch  ri e  Uiuea  Tumkleider 
haben  sich  gut  bewährt.  Sie  wurden  im  Berichtsjahre  von  etwa 
10000  Sebnlmldeben  getragen«  Die  Vorteile  dieser  Kleidung,  die 
ans  einer  Veninigang  von  Leibchen  und  geeohloeeener  Hoae,  darüber 

Röckchen  und  Jäckchen  besteht,  die  Verhütung  jeglioher  Einengong 

oder  Einschnürung,  die  Möglichkeit,  beim  Turnen  das  Röckchen  panz 
abzulegen,  der  Schutz  gegen  Erkältung  durch  die  gCBchlossene  Kon- 
struktion der  Hü»e,  die  I-lilligkeit  des  ganzen  Anzuges,  —  diese 
Vorzüge  iiaben  wesentlich  zur  EmpfeliluDg  und  schnelleu  Verbreitung 
dae  TmnUeidce  beigetragen. 

Dii  ikmehiffong  wird  auch  dadnidi  erkidhtert»  daß  die  Sdmittd 
la  den  Kleidchen  —  es  handelt  sich  um  zwei  Muster,  das  eine  för 
ein  8-  bis  10 jähriges  Mädchen,  das  rindere  für  ein  12-  bis  14  jähriges 
Mädchen  —  bei  den  Hausmännern  zum  Preise  von  20  Fig.  zu 
haben  Bind. 

Die  Turnlehrer  sprechen  sich  durchweg  befriedigt  aus  und  find 
beeondera  darüber  erfreut,  daß  sich  der  Kreis  der  Obongen  erweitern 
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läßt,  daß  d'w  Kinder  sich  bei  gewissen  Übungen  nicht  mehr  genieien 
und  daß  weniger  Staub  aufgewirbelt  wird. 

Nebenbeschäftigung  von  Schulkindern,  über  diese  Frage 
baitte  Bich  der  BenikBant  auf  Gnmd  einer  duoh  die  Sdralen  auf- 
genommenen  Umfrage  zu  Sufiem.  Ei  ergab  aidi,  daß  es  sahlreicbe 
Mädchen  über  und  unter  zwölf  Jahren  gibt,  die  einen  geraumen 
Teil  des  Tages  —  sechs  Stunden  und  darüber  —  zum  Kinderwarten 
verwendet  werden.  Diese  Ausnutzung  kindlicher  Arbeitskraft,  welche* 
auf  Kosten  der  notwendigen  Erholung  geschieht,  mußte  als  gesuad- 
heitflwidrig  bezeichnet  werden. 

Binffihriiiig  yon  Sehnlftrsten  an  höheren  Schulen. 
Oberlehrer  Prot  Habkuavh  (KSmg  Albert-Ojrmnamum)  hielt  Über 
diesen  Gegenstand  im  Verein  für  Volkshygienie  ein  interessantes 
Referat.  Die  von  dem  Redner  befürwortete  Einführung  wurde  in 
der  Diskussion  von  den  anwesenden  Ärzten  und  Pädagogen  mit 
gewissen  Einpchränkungen  unterstützt.  Jedenfalls  war  man  der 
Ansicht,  daß  die  hygienische  Beaufsichtigung  d^  Schulgebäudee 
aowie  gelegentliche  hygienische  Unterweimngen  der  SchiUer,  auch 
beeondeis  über  die  sexuelle  Ftag^»  aowie  Untefsuchungen  anf 
Tuberkulose  u.  a.  dureh  beeondeis  angestellte  Ante  recht  wünadiei»' 
wert  seien. 


Verwaltm^gaberielit  der  Stadt  Chemnlts  für  das  Jalir  190S. 

StadtheairlLsant 

Im  Beriehtsjahie  1004/1905  haben  die  Sehulante  neueingetretene 

Schüler  auf  ihren  Gesundheitszustand  untersucht  und  Gesundheit« 
scheine  über  die  l^ntcrsnchten  ausgefertigt.  Bei  1247  Kindern 
erwiesen  nich  Mitteilungen  an  die  Eltern  als  notwendig,  817  Kinder 
(16,0  7o)  wurden  ärztlicher  Bewachung  unterstellt.  Bei  den  Revisionen 
der  Sdiulen  gelang  es  den  SehnUbiten,  FSlle  von  anateekenden 
|r>a.filrtiiH*An  (Scharlach,  Keuchhusten)  nachsuweisen  und  den  Sdral- 
ausschluß  sofort  zu  Texanlassen. 

In  62  Fällen  wurden  auf  Grund  des  bezirksarztlichen  Gut- 
achtens an  Schwachsinn,  Blödpinn  oder  Epilepsie  leidende  Kinder  in 
Aübtalten  verForgt.  Der  fillii:enieine  Erziehungsverein  sandte  sechs 
Ferienkolonien  aus  i^zwgi  mehr  als  190B),  und  zwar  insgesamt 
166  Kinder.  Bei  der  Auswahl  dar  Khider  wiikten  die  Sdral- 
tete  mit» 

Ein  Schularzt  richtete  orthopftdische  Turnstunden  for 
Kinder  mit  Wirbelsäulenverkrümmungen  ein.  Für  Unbemittelte 
waren  die  Stunden  unentgeltlich. 
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SohnläntUdier  StoDfit  in  Mähr.-OstraiL 

Mähr.-Oßtrau,  am  9.  Man. 

Der  prhnlärztlichc  Dienst  wurde  in  Mähr.  Optraii  zunächst  am 
Mädchen! yzeum  eiag^^führt,  an  welcher  Anstalt  er  «ext  ihrer  Grün- 
dung, d.  i.  seit  dem  Schuljahre  1902/03,  in  umfasfieudster  Weise 
geübt  iHid  imd  iwar  iriid  daimnie  doiolk  drei  BdiiiHwle  beaorgt, 
von  welchen  der  eine  den  allgemeinen  GeenndheitBinstend  te 
SdifOerinnen  untersuehty  der  zweite,  du  Spezialarzt  fflr  Augen*  und 
Ohrenkrankheiten,  den  Zustand  der  Augen  und  des  Gehöres  und  ein 
dritter,  ein  Zahnarzt,  den  Zustand  des  GJebisses  und  der  Mundpflege 
rpfelmäßig  beaufsichtigt.  Die  bezüglichen  Untersuchungen  werden 
nach  der  vom  Direktor  entworfenen  Instruktion,  in  ähnlicher  Weise 
irie  rie  an  den  BrUniMr  fldnilen  eingeführt  ist»  sweinud  im  Jalue 
dnichgeffihrt;  flbexdiee  werden  iron  dem  ersten  Bohnlarste  eimtUdie 
Klassen  mindestens  einmal  monatlicli  mitenmebt.  Die  mit  diesem 
BchulärztHchcn  Dienste  gemachten  Erfahrungen  waren  die  denkbar 
günstigsten  und  haben  Rowohl  in  gesundheitlicher  als  auch  in  päda- 
gt^scher  Beziehung  ausgezeichnete  Erfolge  ergeben. 

Auf  Grund  der  in  dieser  Anstalt  gemachten  günstigen  Erfahrungen 
hat  der  GemeSndeanBBdmg  in  M81ir.*0atnii  in  aeiner  SitsiiDg  fom 
8.  Hin  d.  J.  anf  Antrag  der  Scbulaettlon  nach  emem  SEmgehenden 
Referate  des  Lyzealdirektor  Schwarz  h^chloesen,  den  schulärztlichen 
Dienst  für  alle  Kindergärten,  Volke-  und  Bürgerschulen  im  Gebiete 
der  Stadt  Mähr.-Ostrau  von  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  ab  ein- 
zuführen und  durch  die  beiden  Stadtiirzte  versehen  zu  lassen.  Nach 
dem  Antrage  sollen  zunächst  alle  in  die  einzelnen  Schulen  neuein« 
tntenden  Eindier  eingehend  nntenni^t  werden,  nm  die  Elaaaenleliier 
«of  etwa  TDiiiandene  knuo^Uiafle  ikuriinde  mid  deren  Berttekaohtigoog 
beim  Unterrichte  aufmerksam  zu  maohffll.  Weiter  sollen  alle  Klassen 
mindestens  einmal  im  Monate  hepneht  und  die  dei  dieser  Visitation 
auffallenden  kranken  Kinder,  sofern  sie  bemittelt  sind,  durch  Mitteilung 
an  die  Eltern  der  Behandlung  des  Hausärzte«  überwiesen,  und  falls 
lie  unbemittelt  öiud,  der  unentgeltlichen  Armenbehandlung  durch  die 
Sladtinte  sngefOhrt  waiden.  Ava  Anlafi  der  inlfUir.-Oatmu  epidemiaeh 
softretenden  Scharlaofaerkrankmigen  wurde  proviaonaoh  die  Verfügung 
geMten,  daß  während  der  Dauer  der  Epidemie  sämtliche  Schulklasaen 
im  ganzen  Stadtgebiete  zweimal  wöchentlich  durch  einzelne  zu- 
gewiesene Arzte  untersucht  werden.  Die  bisher  regelmäßig  vor- 
genommenen Untersuehungen  haben  ergeben,  daß  wiederholt  an 
fiäuurlach  erkrankte  Kinder  in  der  Schule  angetroffen  wurden,  deren 
Boltennng  uid  InlierQng  sogleich  TeranlaOt  matä».  Ebenao  wurden 
bd  dieaen  TJnteranchmigen  mehrere  FlUe  von  Trachom  entdeckt, 
deren  ärztliche  Behandlung  und  Isolierung  ^rfügt  wurde.  Es  hat 
^mnach  schon  die  provisorische  Einführung  dea  aohuläratlidien 
Dienstes  die  günstigsten  Ergebnisse  gezeitigt. 
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Nene  Schulärzte.  In  Mettmann  and  in  den  Etat  für  das 
Jahr  1907  1000  Marie  für  die  AasteUnng  von  Sdnüänfeen  auf- 

genommfn  worden 

In  Kalk  a.  Kh.  wurde  die  Ansteliung  eines  zweiten  Öchularztes 
beschloesen. 

Der  Luidnit  dee  JMam  Unter westenrald  hat  im  Verein  mil 
der  BdralaufnehtsbehMe  die  Anordnung  getrogen,  deß  nHmtMclw 
ficihldkinder  des  Kreises  fortan  yiermal  im  Jahre  von  Ärzten  unter- 
Bucht  und  etwaige  kranke  Kinder  vollständig  frei  event.  im  Kranken- 
hause behandelt  werden.  Die  Untersuchung  erfolgt  durch  die  am 
Orte  praktizierenden  Ärzte.  Die  Kosten  für  Untersuchung  resp. 
Behandlung  werden  vom  Kreise  getragen. 

In  Cleve  ist  die  Anstellung  von  SchnUnten  in  Aueieht 
genommen;  l»8  jetst  fand  vierteljShrlicfa  eine  intlicfae  Beviaioii 
durch  den  Kreisarzt  statt. 

Die  Opmeindevertretung  von  Pankow  hat  beschlossen,  einen 
zweiteTi  Schularzt  sowie  einen  äpezialaizt  für  AugenuntersuchuDgen 
anzuBtelien.  ' 

Die  Gemeindeversammiung  von  Uster,  Kanton  Zürich, 
Schweis,  hei  die  Anatellung  eines  Sehulazstes  boschloaacn  tmd  wiid 
als  Besoldiing  400  Frcs.  ausrichten. 

Schulärztin.  Der LehieEinnenverein  zu  Schöneberg beantmgke 

bei  der  Stf\dtvcrordneten-Ver?ammlun{)r  die  Anstelhing  einer  Vertrauens- 
ärztm,  die  zu  gleicher  Zeit  ai8  ächulärztin  tätig  sein  soll.  Eiine 
Entscheidung  ist  noch  nicht  getrofF(?n. 

In  Liegnitz  sollen  vom  1.  April  d.  J.  ab  für  die  Volksschulen 
vier  Sdraiinte  angestellt  werden.  Soweit  der  Sohuhust  es  ffir 
erforderlich  erachtet,  sollen  die  Kinder,  bei  denen  fiikrankimgen  an 
den  Augen,  der  Nase,  den  Ohren  und  dwr  Plachcnhöhle  beobachtet 
worden  sind,  rar  näheren  Untersuchung  zwei  SpozialMrzten  zugeführt 
werden.  Die  ärztliche  Behandlung  dieser  Kinder  ist  nicht  Sache  des 
Spezialarztes.  Das  jährlich  an  den  Spezialarzt  zu  zahlende  Honorar 
ist  auf  150  Mark  festgesetzt  worden.  Die  Arzte,  die  geneigt  und  in 
der  Lage  sind,  die  in  der  Schnlarsteache  einem  Spezialarrt  m  abe^ 
tragenden  Funktionen  su  übernehmen,  werden  vom  Magistrat  ein* 
geladen,  sich  bis  zum  16.  März  d.  J.  melden  sa  wollen. 

Betreffs  Anstellung  von  Sehnlärzten  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten iBt  di  r  Deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspfiege  bei  den 
Kommmiaiverwaltungen  von  Schöneberg,  Charlottenburg, 
Wilmersdorf  und  den  anderen  größeren  Vororten  vorstellig 
geworden.   Der  Verein  hBlt  es  in  sodalhygienischer  Hinsicht  fOr 
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unnmgänglich  notwendig,  daß  Schulärzte  nicht  allein  an  den  Volks- 
Bchulen,  sondern  auch  an  allen  höheren  Lehranstalten,  insbesondere 
aber  an  den  Mädchenscbolen  angestellt  werden.  Die  Femhaltung 
dfl0  edtnUrztUchen  Dienstes  Ton  den  höheren  Schulen  Ußi  sioh  in 
AnbetiBcht  des  Gemonwohls  in  Icäiier  Wdse  mehr  nchtfeftigm. 

Li  Wandsbeck  wurde  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der 
stidtischen  Kollegien  bei  Beratung  des  Voranschlages  für  1907  die 
iMteUung  von  Schnlärsten  angeregt. 

In  Itzehoe  haben  die  städtischen  Kollegien  die  Anstellung 
eines  Schularztes  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  vom  1.  April  d.  J.  ab, 
kadiloBseii.  Dsi  dem  Sebnlsnt  sosabUligendo  Hotumr  (250  "MmA 
flr  den  euien  DistrikQ  mrd  gsnelmilgt. 

In  Peine  wurde  von  den  städtiBchen  Kollsgisil  die  Anstellimg 
einee  Schularztes  für  die  Volksschulen  beschlossen  unter  Gewäbnuig 
der  daiu  erforderlichen  Mittel  in  der  Höhe  von  600  Nlark. 

In  Erfurt  hat  die  Stadtverordneten -VersanimluDg  beschloesen, 
IUI  die  10000  Kinder  der  dortigen  Volksschulen  eine  städtische 
BehnUfthnklinik  la  eniditen. 

CMhsU  der  SeMInto.  In  Golberg  O^oaunem}  wnidcn  fttr 
dis  Besoldung  der  Schnlinte  1200  Mark  ansgesetit  Gldohseitig 
nocil  800  Mark  für  die  Behandlung  der  Granulöse. 

Tätigkeit  der  Schulärzte.  Im  Großherzogtum  Hessen 
haben  dje  Zahnuntersuchungen  der  Schulärzte  ergeben,  daß  die 
Zahnverhaltiüäse  der  Sdiulkinder  erschreckend  sind.  Bei  95  ®/j  aller 
Hndsr  fenden  sieb  bnudcs  ZSbne,  dn  tsdeUoses  Gebiß  ist  eine 
grofie  Seltenheit  hk  den  groflsn  Stldten,  nsmentficb  in  Dumstsdt, 
wild  der  Zahnpflege  der  Kindw  besondere  Bescbtung  gesobenkt 

(ßchulzahnklinik). 

In  Kagßel  erstattete  der  Stadtverordnete  Dr.  v.  Wild  der 
Stadtvercjrdneten  ■  Versammlung  Bericht  über  die  Tätigkeit  der 
etädtificheu  Schulärzte  im  Schuljahre  1905/06.  liiecier  Bericht  zeigt, 
vie  notirendig  die  Anstelliiiig  ron.  SoimlinIeD  ist  Von  den  Im 
Jahre  1906  bi  den  BOigeredmlen  atiligenofniinenen  Kindern  waren 
nach  der  Untersuchung  373  Schüler  der  ärztlichen  Beobachtung  für 
bedürftig  befunden,  nicht  weniger  als  847  Kinder  waren  krank.  Bei 
der  daraufhin  yorgenommenen  NachunterRnchunL»:  sämtlicher  Schüler 
wurden  von  8710  Kindern  1740  einer  eingehendem  Beobachtung 
dtirch  die  städtischen  Schulärzte  für  bedürftig  erachtet;  3519  Kinder, 
des  sind  etwa  40*/«  der  Qsssrntschfllentahl,  worden  als  ktank 
besddmet  Die  zumeist  vorkommenden  Krsnleheiten  sind  Skrofulöse, 
Blutarmut,  Hsiskrankheiten,  Lungenkrankheiten,  Gewächse  in  Nasen* 
o<ipr  Ohrpängen,  endlich  Augenkrankheiten  aller  Art.  Oberbürger- 
meister Müllem  sagte  Schritte  zur  weitem  Verbesserung  des  gegen- 
wärtigen städtischen  Schulaiztwesens  zu. 

In  Dortmund  sind  in  den  städtischen  Volksschulen  für  die 
bei  der  eistsn  dmeb  den  Sobnlsist  vorgenommenen  Unteisuchung 
«]s  vennssicbttiflh  fät  lüngeie  Zeit  kiank  befundenen  Kinder  Übei^ 
wadtnngebogen  angelegt  worden,  die  vom  Sehnlaist  nnd  Lehrer 
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geführt  werden.  In  diese  Bogen  sind  vom  Arzt  Diagnose  und  Befund 
bei  der  «raten  imd  eveni.  weiteran  Untanaohong,  sowie  die  Zeit  der 
Obenraoliung  und  wann  den  Eltern  Mitteilung  gemacht  wntde,  «Ui- 
zutragen.  Der  Klassenlehrer  hat  in  den  Bogen  die  Schul vergäumniflse 
wegen  Erkrankung,  und  oh  das  Kind  in  ärztliche  Behandlung 
genommen  oder  im  Kraukenhause,  Soolhad,  Lungenheilstätte  usw. 
Aufnahme  gefunden  hat,  zu  vermerken.  Bei  einer  Versetzung  oder 
ümschulung  des  Kindes  wird  der  Überwachungsbogen  mit  der  Angabe 
dee  Lebten  über  dae  Verhalten  des  Kindee  in  und  aufieibalb  der 
Sobnle  dem  nachfolgenden  Klassenlehrer  übeigeben. 

Dem  soeben  erschienenen  Tätigkeitsbericht  der  Berliner 
Schulär^t^  für  das  Jahr  1905/1906  pind  fols:ende  Mitteilungen  zu 
entnehmen:  Der  hygieniechen  Belehrung  gelegentlich  der  Unt»^r 
suchungen  der  Kinder  durch  die  Schularzte  erwiesen  sich  die  Eltern 
sehr  zugänglich,  und  die  erteilten  Ratschläge  wurden  viel  häufiger 
befolgt  als  IrQlfter.  —  Kooh  immer  kommen  sablmehe  Obeibfirdangen 
der  ]änder  anfleifaalb  der  Schulzeit  vor;  viele  Stunden  Schlaf  werden 
den  Schulkindern  durch  frühes  Austragen  von  Milch,  Backwaren, 
Zeitungen  usw.  entzogen,  imd  die  durch  das  Kinderschutzgesetz 
vorg^chriebene  Maximalzeit  wird  oft  überschritten.  Hierdurch  nnd 
durch  die  Inanspruclmahme  der  Mutter  in  den  Morgenatimdea 
entsteht  der  sebr  bedauerliche  Umstand,  daß  10  bis  20  7« 
Kinder«  ohne  ein  waimes  EMbstOck  genossen  sn  haben,  in  die  Sehnle 
kommoi.  Von  schwerwi^ender  hygienischer  Bedeutung  ist  ee,  dafi 
80  viele  Kinder  kein  Bett  für  sich  allein  haben;  der  Prozents!^ 
schwankt  bei  den  verschiedenen  Ermittelungen  der  Schulärzte  zwischen 
6  und  40  0.  In  6®/*  der  Fälle  schliefen  sogar  mehr  als  zwei 
Personen  m  einem  Bett.  —  Die  Zahnpflege  läßt  noch  sehr  viel  zu 
wflnsohfln  Hlnig;  über  die  Hüfte  der  Kinder  hatte  —  in  manchen 
Äjhnlen  wenigstens  —  angegeben,  daß  sie  keine  ZabnbOisten  besitnn. 
Als  Grand  bierfür  fOhrten  die  Mütter  an,  daß  es  für  die  Reinigung 
der  Zähne  an  Zeit  mangele.  —  Eine  besondere  Unannehmlichkeit 
ißt  immer  noch  das  UnG:eziefer,  und  dies  um  so  mehr,  alp  ja  mit 
seiner  Beseitigung  bei  dem  einzelnen  Schulkinde  wenig  gr liolfcn  ist. 
wenn  in  der  zugehör^en  HäusUchkeit  alsbald,  wie  dies  meistens 
gesobieht»  neae  Übeitragungen  eifolgen. 
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Der  Schulbeginn 
im  Winter  und  die  kOnsUiolie  Beleuchtung. 

Von 

Dr.  KoBBioMBioK-49«urbrack0n. 

Am  1.  April  1893  wurde  durch  Reichsgesetz  für  das  gesamte 
bürgerliche  Leben  des  deutschen  Reiches  die  mitteleuropäische 
Zeit  eingpfiihrt.  Von  dem  Meridian  der  mitteleuropäischeo  Zeit^ 
der  über  Stargardt,  Sorau,  GörÜtz  geht,  ist  die  Ostgrenze  des 
fieicbes  31  Minuten,  die  Westgrenze  36  Minuten  entfernt;  während 
also  z.  B.  für  Gumbinnen  vom  1.  April  1893  an  der  Unterricht 
gegen  früher  erst  8^9  nach  Ortszeit  begann,  setzte  er  hier  ia 
SBfurbrückea  schon  um  7^^  nach  Qrtsseit  ein.  Für  die  Winter- 
monate  befand  sich  daher  der  Osten  mit  den  Lichtverhäitniflsen 
ia  beträchtlichem  Vorteile,  und  während  der  12  Jahre,  die  ich 
nach  Kinfilhnmg  der  mitteleiiiopftiBchen  Zeit  noch  an  Anatalten 
des  Oatena  verlebte,  bin  icH  tatsächlich  selten  genug  in  die  Lage 
gekommen,  deo  Unterricht  bei  kOnstlicher  Bdeachtang  beginnen 
m  müsseo.  An  den  Nadunittagen  freilich  war  sie  schwerer  zn 
entbehren,  mt  die  alte  Einriehtang,  die  erste  Stande  auf  2 — 2M, 
die  zweite  auf  245 — 880  za  yericQrzen,  nicht  mehr  beliebt  wurde. 

Sehr  vid  böser  lag  die  Sadie  für  den  Westen;  um  W  Orts- 
teit»800  mittdeuiopäisdie  Zdt  ist  es  s.  B.  hier  in  SaarbrQdcen 
nodi  so  dunkd,  daß  man  nur  mit  großer  MQhe  die  OedchtsEflge 
didit  YorQbergeheDder  untersdieiden  kann.  Man  hatte  daher, 
um  die  kfiDstliche  Beknditang  zu  Tenneiden,  für  die  Zeit  vom 
1&  November  bis  15.  Februar  den  Schulbeginn  auf  880  verlegt 
und  die  Stunden  so*  angeordnet,  daß  in  den  mdsten  Anstalten 
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von  830—915,  920—100.-^,  1020—1  loö,  1110-1155,  1210_100  Uhr 
unterrichtet  wurde.  Die  für  fünf  Vorrnittägsstimden  zu  fordernden 
60  Minuten  Fausc  wurden  dabei  freilich  um  10  Minuten  gekürzt, 
doch  80,  daß  die  beiden  Hauptpausen  —  und  das  ist  meines 
Erachtens  für  eine  ausreichende  Erholung  die  Hauptsache  —  m 
ihrer  ursprüngHchen  Länge  von  je  15  Minuten  erhalten  büeben; 
die  gesamte  Unterrichtszeit  aber  erlitt  einen  Schaden  von  20 Minuten. 

Nebenbei  bemerkt,  die  »Kiu zstiiiide«,  um  deren  versuclis- 
weise  Einführung  unter  Berufung  auf  die  Praxis  in  Schweden 
und  der  Schweiz  eine  Eingabe  der  preußischen  Mitgheder  des 
deutsclien  Hauptkomitees  zur  Vorbereitung  des  2.  internationalen, 
1907  in  London  tagenden  bciiulliygienekongresses  das  preußische 
Kultusministerium  ersucht  hat,  ist  also  in  ausgedehnten  Teilen 
der  Monarchie  schon  12  Jahre  lang  je  drei  Monate  erprobt 
worden,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  na  sichtlicher  Befriedigung 
für  Lehrer  und  Schüler.  Man  lese  nur  den  durchaus  maßvollen 
Aufsatz  eines  offenbar  sehr  einsichtigen  Fachmannes  in  Nr.  40 
(vom  31.  Oktober  1906)  des  »Korrespondem- Blaff  es  für  den  akadl. 
g^)üd.  Zfehrerstand*.  Es  heißt  dort:  »Es  ist  schwerlich  in  der 
erwähnten  Winterzeit  weniger  gelernt  worden,  als  in  einem  andern 
gleich  langen  Ahachnitt  des  Schuljahres,  da  die  Lehrer  sich  be- 
strebten, durch  angestrengtere  Arbeit  den  kleinen  ZeitausfaU  wett 
za  machen,  die  Schiller  aber  die  kürzere  Dauer  des  Unterrichts 
wohltuend  empfanden  und  dadurch  su  schärferer  Aufimerksamkeit 
gespornt  wurden,  c  Man  sollte  meinen,  dieser  Zustand  hfttte  also 
audi  die  vorgesetcte  Behörde  befriedigen  können,  der,  wie  wir  aus 
zahlreichen  Erlassen  wissen,  die  körperliche  Gesundheit  unserer 
heranwachsenden  Jugend  ebensosehr  am  Herzen  liegt,  wie  ihre 
geistige  Entwicklung  und  Forderung.  Aber  trotzdem  brachte  der 
Beginn  des  Winters  1905  die  allseitig  überraschende  Ministerial- 
Verfügung,  daß  —  wohl  im  Interesse  der  hier  wieder  einmal  »gar 
zu  braven,  gar  zu  preußisdien«  Uniformierung  eine  Verkürzung 
der  Unterriditszeit  unter  keinen  Umständen  mehr  statthaft  sei; 
danach  bestimmte  das  Provinzial-SchulkoUegium  der  Rheinprovinz, 
es  solle  der  Unterricht  fortan  um  8  Uhr  beginnen  und  für  künst- 
liche Beleuchtung  gesorgt  werden,  oder  der  Vormittagsunterricht 
üoWl'  von  8^2 — 12  dauern,  die  fünfte  Stunde  aber  auf  den 
Nachmittag  gelegt  werden,  besonders  an  den  Tagen,  uu  denen 
eine  Schulandacht  oder  Messe  stattfinde.  Man  hat  oft  bedauert, 
daß  so  viele  Anregungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  nicht 
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darchgeführt  werden  können,  weil  es  an  den  nötigen  Mitteln  fehlt ; 
hier  sehen  wir  das  wundersame  Gegenspiel,  daß  zur  Durchführung 
einer  durchaus  unhygienisclien  Maßregel  die  Aufweuiluiig  er- 
iiebliciier  Mittel  nicht  nur  s^estattet,  sondern  gefordert  wird. 

Aber  betrachten  wir  zunächst  den  zweiten  Teil  der  genannten 
Verfügung.  Ich  will  beispielsweise  die  Verhältnisse  einer  hiesigen 
Untertertia  herausgreifen;  die  Knaben  waren  im  verflossenen  Winter 
am  Montag  nachmittags  von  3 — 4,  am  Dienstag  von  3 — 5,  am 
Donnerstag  von  .1— T),  am  Freitag  von  3 — 4,  d.  h.  sechs  Stunden 
in  Anspruch  genommen.  Es  bleiben  (inkl.  zwei  Stunden  Smgen) 
noch  29  obligatorische  Wochenstunden  zu  verteilen;  diirften,  wie 
der  zweite  Teil  der  Verfügung  will,  nur  4X6=24  Stunden  auf 
den  Vormittag  fallen,  so  müßten  noch  fünf  Stunden  dem  Nach- 
mittag zugeT^-iosen  werden ;  d.  h.,  da  man  den  Nachmittag  des 
Mittwoch  und  Samstag  den  Schülern  jedenfalls  wird  frei  halten 
wollen,  es  müßte  3X3  Stunden  (von  3—6)  und  1X2  Stunden 
(tod  3—5)  am  Nachmittage  unterrichtet  werden,  doch  fast  durch* 
weg  bei  künstlicher  Beleuchtung.  Und  wohin  soll  dann  für  die 
mit  schlechter  Handschrift  Gesegneten  der  offiziell  geforderte 
»besondere  Schreibunterricht«  gelegt  werden?  Daß  eine  solche 
Belastung  des  Nachmittage  hygienisch  zu  rechtfertigen  ist,  glaube 
ich  nicht,  sunud,  selbst  wenn  die  Schule  um  12^  schlieOti  ein 
Wiederanfang  schon  um  3  Uhr  schwerlich  ratsam  erecheint. 

Aber  ich  wende  mich  dem  ersten  Teil  der  VerfOgmig  mid  damit 
mebem  eigentüchen  Thema,  den  Qefehren  dw  künstlichen  Be- 
teachtong  am  Morgen  in  der  Schale,  wieder  zn.  Wie  eigentOmlich 
mutet  uns  dabei  der  Satz  an,  den  ich  vor  kursem  in  EvLtirBBso- 
BiCBS  wSdiiiUjfesimdheiMehret  I  (1891)  S.  279  las:  »In  höheren 
und  niedrigeren  Schulen  bedarf  man  der  künstliehen  Belsfochtung 
höchst  selten.«  —  Die  Ldchtquellen,  die  für  künstlidie  Beleuchtung 
in  Betracht  kommen,  sind  an  sich  sehr  verschieden,  hauptsächlich 
aber  wird  es  sich  um  Gaslieht  handeln,  denn  das  elektrisdie  licht 
scheint  vielfach  als  su  teuer  befanden  zu  werden,  besonders  an 
den  COnigL  Anstalten.  Als  das  Gymnasium  in  Saarbrücken  — 
dem  Ifittelpunkte  hoch  entwick^ter  Industrie  —  im  Jahre  1905 
ach  dazu  entschloß,  künstliche  Beleuchtung  m  den  Klassen- 
ammem  emzufohren,  wurde  eme  elekirische  Lichtanlage  von  dem 
BfiDisterium  als  zu  teuer  abgelehnt  und  Einfflhnmg  von  Gas- 
beleucbtung  gefordert.  Die  Beleuchtung  durch  Petroleumlampen 
aber  wird  sich  wohl  uur  in  wenigen  Anstalten  noch  finden,  ob- 
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gleich  de  —  das  aber  ist  freilich  mekt  der  bOee  Punkt  —  unter 
Voranssetrong  sorgfältiger  Beinigtmg  and  Bedienung  nicht  gftnzlich 
so  verwerfen  ist 

Nun  erfüllen  aber  unsere  Gaslampen  in  den  Sdiolen  nodi 
durchaus  nicht  alle  Anforderungen,  die  wir  in  gesundheitlicher 
Hinsicht  stellen  mUssen,  ramal  sie  oft  die  Fortschritte  der 
Technik  sich  nicht  in  genügender  Weise  nutsbar  machen.  Zu- 
nächst erzengen  sie  zu  große  Wärme,  besonders  wenn  man 
nach  Varrentrapp-Cohns  Vorschlag  für  vier  Schüler  wenigstens 
eine  I  ianune  verlangen  wollte;  dann  wirken  pie  durch 
liic  Verbicnnungsprodukte  erheblich  luftverschlcclilcrod;  ierner 
bleiben  auch  die  sorgfältigsten  Anlagen  auf  die  Dauer  nicht  ganz 
dicht  und  tragen  auch  daciurch  wieder  wesentlich  zur  \'er- 
derbnis  der  Luft  bei,  die  man  gerade  im  Winter  bei  oft 
sehr  beschränkten  LüftungsverliältnisBen  niöglich.^t  vernieiden 
müßte.  Sehr  häutig  ist  die  Anlage  derart,  daß  das  Licht  nicht 
intensiv  genug  oder  zu  wenig  gleichmäßig  verbreitet  ist;  Brenner, 
Zyhuder  sind  felilerhaft  konstmiert;  es  fehlt  nicht  selten  selbst 
an  einfachen  Milcliglnsglocken;  in  der  Regel  fällt  das  Licht  nicht 
nur  von  links,  sondern  auch  von  rechts  auf  die  Fläche  des 
Tisches,  und  Koj)f,  Hand,  Feder,  der  Körper  des  Nebenmannes 
werfen  fortwährend  die  Lichtstärke  stark  beeinträchtigende  Schatten. 
Fast  nirgends  aber  acheint  auf  die  Versuche  Rücksicht  genommen 
SU  sein,  die  Jaspab  zuerst  ausführte,  um  ein  der  diffusen  Tages> 
beleuditung  ähnUches  Licht  zu  erzielen  (vgl.  Evlexbebo  und 
Bach,  ^Schul^enindheitsMire^y  8.  31  If),  und  doch  dürfte  man 
mit  Becht  Esismank  zustimmen,  der  in  der  Verwirklichung  des 
jASPABSchen  Vorschlages  eine  recht  zweckmäßige  LOsong  der  Frage 
über  die  künstliche  Beleuchtung  unserer  Klaasenrftume  erblickt. 

Verfolgen  wir  nun  aber  einmal  die  ersten  Morgenstunden 
eines  Kindes ,  das  bei  künstlicher  Beleuchtnng  unterrichtet 
wirdi  £s  erhebt  sich  bei  Tülüger  Dunkelheit^  freilich  wohl  nidit 
vor  sieben  Uhr,  fiills  nicht  etwa,  wie  bei  vielen  unserer  Schüler 
hier,  gar  noch  eine  Bshnfahrt  bis  zum  Schulort  zu  unternehmen 
ist.  Das  Ankleiden  vollzieht  sich  bei  künstlicher  Beleuchtong 
und  zwar,  da  Gas  in  den  Schlafzimmern  bei  den  meisten  Familien 
mit  Bedit  ausgeschlossen  ist,  bei  Kerzen-  oder  Petroleumlichi 
Hygieniker  von  Erfahrung  verlangen  aber,  daß  Kinder  überhaupt 
nicht  gezwungen  sein  sollten,  bei  kflnstlicher  Beleuchtung  sidi 
zu  erheben.   Das  Kind,  das  sich  meist  hastig  angekleidet  bat,. 
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denn  übenn&ßig  früh  wird  es  nicht  aufstehen  bezw.  gcwe<^ 
werden  —  pflegt  doch  auch  das  Gesinde  im  Winter  gern  längerer 
Rohe  —  tritt  nun  in  das  ^elleicht  yon  Gaslicht  erleuchtete  Eß- 
Bumner  und  empfängt  durch  diesen  Belenchtungswechsel  den 
ersten  Reiz  für  die  Augen.  Die  Ruhe,  die  für  das  Einnelinien 
des  ersten  Frülistücks  drinpjend  erforderlich  ist,  hat  das  Kind 
nicht,  die  Zeit  drängt  (selbst  die  wichtige  Detakatiou  wird  ju 
oft  genug  vernachlässigt),  die  heiße  Milch  oder  der  glühende 
Kaffee  werden,  oft  ohne  Zutat,  heruntergeschlürft,  und  schwere 
Schäaigungen  der  Verdauungsorgane  sind  oft  genug  die  Folge 
davon.  Dann  gehts  hinaus  in  die  winterhch  rauhe  Luft,  ohne 
eine  Wartezeit,  die  einen  Ausgleich  zwischen  den  erhitzten  Organen 
nnd  der  Kälte  der  Luft  schaffen  könnte.  Daher  die  außer- 
ordentlich vielen  Erkrankungen  der  Luftwege  —  ich  kann  wohl 
behaupten,  daß  in  diesem  Jahro  (1906)  seit  dem  15.  November 
erheblich  mehr  Schüler  in  menier  Klasse  gefehlt  haben,  als  in 
dem  gkiclien  Zeitraum  des  Vorjahrs.  Zugleich  aber  auch  gehts 
hinaus  aus  der  Helle  in  völlige  oder  fast  völlige  Dunkelheit.  In 
der  Schule  blenden  dann  wieder  die  erleuchteten  Gänge  und 
Klassen  das  Auge,  oft  auch  hier  noch  mit  dem  Übergange,  daß 
man  aus  dem  hellen  Gang  zun&chst  noch  wieder  in  die  dunkle 
Klasse  tritt,  wenn,  wie  es  in  großen  Anstalten  geschehen  kann, 
Heizer  und  Schuldiener  vor  dem  Eünlassen  der  Schüler  ins  Ge- 
bäude mit  dem  Anzünden  der  Flammen  in  den  einzelnen  Bäumen 
lucht  fertig  geworden  sind. 

Nun  aber  die  Klassen  selbst  während  des  Unterrichts  bei 
künstlicher  Beleuchtungl  Zentralheizung  ist  wohl  in  den  größeren 
Stftdten  zu  finden,  aber  selbst  in  bedeutenderen  Mittelstädten 
ist  sie  noch  selten  genug  Yorhanden,  und  da  stehen  dann  die 
Ungetüme  Tan  eisernen  Öfen  und  lassen  ihre  Hitse  in  den  Baum 
hinänstrOmen.  F^eilidi  lassen  sie  alle  sich  mehr  oder  weniger 
ngolieren;  will  man  sie  aber  während  der  künstlichen  Be- 
leudktang  völlig  al^gestellt  oder  sparsam  beheizt  haben,  so  erhebt 
der  Heizer  den  Einwand,  daß  dann  bis  zur  großen  Pause  um 
fldm  Uhr  die  Glut  erloschen  sä,  und  ein  Wiederanfeuem  sämt- 
licher Öfen  ist  natürlich  aus  Zeitmangel  untunlich.  Dazu  kommt 
tarn  die  intensiTe  Wärme  der  Gasflammen,  und  so  wird  bald  «ne 
Ullertr^;^dle  Hitze,  eme  Luffe  herrorgerufen,  die  entschieden  den 
cmsthafleaton  länq^radi  jedes  Sdralaistee  Teranlasse^  Die 
Klagen  der  Kinder  Über  Kopf-  und  Augenscfamerzen  verstummen 
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daher  auch  nicht  mehr.  Man  darf  nnn  zwar  das  feste  Vertrauen 
2U  der  Einsicht  unserer  Lehrer  haben,  daß  sie  in  soldien  FrCkh- 
standen,  bei  der  anerkannt  mangethaften  Anlage  unserer  Gas- 
belenchtuug,  möglichst  wenig  lesen  mid  schreiben  lassen;  aber 
soll  man  es  einem  Lehrer  des  Französischen  in  den  mittleren 
Klassen,  der  von  seinen  zwei  Wochenstunden  die  eine  von  8  bis 
9  Uhr,  die  andere  von  12 — 1  hat,  yer&behi,  wenn  er  lieber  von 
8—9  als  in  der  letzten  Tagesstonde  die  sdiriftllche  Arbeit 
machen  Ittßt,  auf  deren  Ausfall  noch  immer  Ton  mancher  leitenden 
Stelle,  glücklicherweise  aber  nicht  von  der  berufensten,  viel  Gewicht 
gelegt  wird.  Soll  ein  Lehrer,  von  dessen  drei  deutschen  Stunden 
zwti  Frühstunden  sind,  in  diesen  auf  das  Lesen  g^nz  verzichten? 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  daraul  aufiiieiksam 
machen,  daß  unsere  Hefte  noch  immer  nielit  durchweg  die  nötige 
Schonung  der  Augen  gewährleisten;  vielfach  sind  die Liuieuabstände 
nicht  breit  genug,  liäufig  findet  man  noch  auf  weißem  Papier  blaue 
Linien  mit  rotem  Rande,  so  daß  die  schwarze  Schrift  die  vierte 
Farbe  dazu  gibt.  Warum  denn  nicht  schwarze  Linien  und 
soll  warzer  Rand?  —  Ai)er  weiter!  Die  Vorhänge,  die  hei  der  zu 
beschaffenden  Menge  auch  wieder  möglichst  biUig  sein  sollen, 
sind  nicht  imstande,  das  eindringende  Tngeslicht  völlig  ahzulialt4:'D, 
und  so  entsteht  das  Zwielicht  mit  seiner  außerordentlichen  Gefahr 
für  die  Augen.  Endhch  schellt  es ;  die  Flammen  werden  gelöscht, 
die  Vorhänge  bei  Seite  gezogen,  unangenehm  empfinden  die 
schmerzenden  Augen  den  grellen  Übergang  zum  Tageslichte,  die 
kleine  Pause  reicht  bei  weitem  nicht,  die  üblen  Folgen  der  Hitze 
und  Luftveischlecbterung  sn  heseitigen,  und  eine  weitere  Stunde 
sind  Lehrer  und  Schüler  gezwungen,  eine  Luft  von  fragwürdiger 
Beschaffenheit  einzuatmen.  Das  sind  doch  gewiß  nicht  kleine 
Übelstände!  Sollen  nun  wirklich  der  Gleichförmigkeit  des 
Unterrichtshetriebes  zuliebe  alle  die  warnenden  Angaben  und 
Untersuchungen  über  die  Kurzsichtigkeit  unserer  Schüler  umsonst 
geweeen  sein?  Professor  Cohk  giht  42,5%,  Adolf  Wsbbk  gar 
44%  an.  Der  Berliner  Dezemherkonferenz  des  Jahres  1890  teilte 
Kaiser  Wühehn  II.  aus  sdner  Kasseler  Schulzeit  mit,  daß  von 
21  I^nmanem  18  BrillentrUger  waren  (d.  h.  über  85Vo)t  Ton  denen 
zwei  mit  der  Brille  nicht  his  zur  Tafel  sehen  konnten  1  Professor 
CoHv  hat  1867,  1881,  1902  bei  seinen  Untersuchungen  Breslauer 
Stadenten  bis  zu  60%  Kurzsichtige  festgestellt!  Gerade  die 
Gymnasien  haben  in  der  Zahl  der  Kurzsichtigen  schon  die  stärkste 
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Anfangshöhe,  and  gerade  bei  ihnen  steigt  von  Klasse  zu  Klasse 
die  Kuire  am  schnellsten  an!  Selbst  in  ElementarBchulen,  in 
denen  schon  lange  Scbuläizte  über  dias  Wohl  der  Kinder  wadien, 
and  nach  der  Blntannut  die  Augenerkrankongen  am  bftnfigsten 
(y^  dieu  ZeUtehriß,  1906,  S.  809).  Sollen  wir  dieses  Übel,  durch 
des  aoeh  unsere  Wehrkraft  erheblidie  Einbuße  leidet,  durch  diesen 
frflheD  Sehulanfang  bei  künstlicher  Beleuchtung  noch  vermehren? 
Hier  künnte  einmal  die  Schulbehürde  durdh  die  Erlaubnis, 
wieder  um  8Vt  bezw.  9  Uhr  morgens  mit  dem  Unterricht  zu 
b^imien,  eine  wesentliche  hygienische  Maßregel  sogar  mit  einer 
ganz  enormen  Grelderspamis  herbeiführen,  und  daher  wage  ich  in 
der  Tat  zu  hoffen,  daß  audi  diese  Ausführungen  zu  erneuten 
wohlwollenden  Erwägungen  den  Anstoß  geben.  Wenn  aber  nun 
gar  nicht  nur  für  die  Wintermonate,  sondern  für  das  ganze 
Schuljahr,  nicht  nur  für  den  Westen,  sondern  für  die  ganze 
Monarchie  die  oben  mitgeteilte  Einrichtimg  Geltung  erhielte, 
vielleiclit  so,  daß  mi  Winuü  der  Unterricht  von  9 — l^/s,  im 
Sommer  von  8 — läge,  so  wären  wir  einen  erheblichen  Schiiti 
weiter  auf  der  Bahn  gesundheitsgemäßer  Gestaltung  des  Un- 
terrichtes und  könnten  auch  der  Frage  des  ungeteilten  Vormittags- 
unterrichtes etwas  näher  treten,  dem  das  Elternhaus  jedenfalls 
sehrsympalhiöch  gegenübersteht  (vgl.  diese  Zeitschriß,  1906,  S.  803). 
Auch  auf  die  an  demselben  Orte,  S.  810.  mitgeteilte  Verkür5^ung 
der  Unterrichtsstunden  zur  Erzielung  des  ungeteilten  Vcmnittags- 
unterrichtes  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  hinweisen; 
der  Warnung  vor  allzu  starker  Konzenlian  n  dt  s  Unterrichtes 
köunte  durch  die  Methode,  wie  sie  dort  (ö.  B03)  angegeben  ist, 
sehr  wohl  nachgekommen  werden. 

Zum  Schluß  sei  auch  das  nocli  erwähnt,  daß  durch  spätere 
Ansetzung  des  Schulbeginns  die  von  den  Eltern  so  hochgeschätzte 
Einheitlichkeit  im  hauswirtschaftiichen  Betriebe  wieder  hergestellt 
werden  würde.  Jetzt  ist  sie  insofern  völlig  in  die  Brüche  ge- 
gangen, als  alle  Schulen  außer  den  höheren  Knabenschulen  der 
alten  Sitte,  erst  um  830  zu  beginnen,  treu  geblieben  sind,  ohne  daß 
die  Kinder,  welche  Brüder  im  Gymnasium  haben,  einen  anderen 
Vorteil  davon  genießen,  als  daß  sie  sich  vielleicht  länger  auf  den 
dtmklen  Straßen  henimstoßen,  da  sie  doch  jedenfalls  ihr  Früh- 
stüdc  rar  gleichen  Zeit  mit  den  Brüdern  genießen,  die  das  Haus 
früher  yeriassen  müssen. 
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über  ScbfileraellMlmorde. 

Vortrag  des  Geh.  Medisinairat  Prof.  Dr.  BvLBVBVsa  in 
der  Februarsitsung  des  Berlioer  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspflege  im  Bürgersaal  des  Berliner  Rathaases. 

Nach  den  Ausführungen  des  Bedners  ist  diese  schrofbte  Fütm 

der  TvoberiHvemcinung  nur  dem  Menschen  eigen,  während  Analogien 
in  der  Tierwelt  längst  als  Irrtum,  Mißdeutung,  wenn  nicht  als  phan- 
tastisch aiisgeschmücktf  Fabel  erkannt  wurden.  Besonders  unbegreiflich 
ißt  der  Helbstniord  im  kindh'chen  Alter;  zu  einem  recht  ansehn- 
lichen Teil  wird  er  von  schulpflichtigen  Kindern  verübt.  Ob  die 
Schule  mit  ihren  Pflichten  und  den  unvermeidbaren  Rückwirkungen 
auf  das  körperliche  und  geistige  lieben  der  Zdglinge  dabei  die  bSoA 
im  Spiele  hat,  wird  sich  bei  näherer  Prüfung  zeigen  müssen.  Diese 
Betrachtung  ist  besonders  schulhygienisch  eine  bedeutsame  und  nicht 
abzuweisende  Aufgabe,  ja,  man  kann  sie  sogar  an  die  S]>it^f  aller 
hierher  gehöricen  Aufgaben  stellen.  Dem  Redner  ist  von  den  Schul- 
behörden das  amtliche  Aktenmaterial  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Es  umfaßt  1152  Fälle  aus  den  Jahren  1880  bis  1903;  darunter  be- 
finden sich  284  Einselberiohte  und  zwar  nur  aus  höheren  Lehr- 
anstalten. Im  Alter  unter  15  Jahren  verübten  Selbstmord  653  männ« 
liehe  und  159  weibliche  Schüler  an  niederen  Schulen  Preußens, 
61  männliche  und  5  weiblich'^  nvi  höheren  Schulen;  im  Alter  unter 
20  Jahr  II  behauft  sich  die  SelbstmordzifEer  auf  242  männliche  und 
5  weibiiciie  Schüler. 

Die  Jahreeschwankungen  der  Fälle  sind  bei  den  höheren  Schulen 
▼erhältmsm&fiig  großer  fds  bei  den  niederen  Schulen.  An  den 
höheren  Lehranstalten  smd  die  Selbstmorde  hn  Alter  über  15  .Tahren 
fast  genau  viermal  häufiger  als  unter  15  Jahren.  Die  Zahl  der  auf 
Furcht  vor  Strafe  zurückgeführten  Selbstmorde  erreicht  die  er- 
schreckende Höhe  von  336  Fällen;  diese  Ziffer  bleibt  nach  Ansicht 
des  Vortragenden  wahrscheinlich  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 
In  70  BlÜlen  wird  Geisteskrankheit  angeschuldigt;  in  18  FSXkn  wiid 
Liebe  als  unmittelbare  Ursache  beseichnet,  tatsächlidi  dürfte  auch 
diese  Zahl  noch  größer  sein.  In  einer  sehr  großen  Reihe  werden 
^anz  unbedeutende  Dinge  als  Selbstmordanlaß  geltend  gemacht,  wie 
Arger,  verweigerte  Mitnahme  zu  Vergnügungen,  Spielerei  \i«w. 

Für  die  Fälle  der  aus  höheren  Lehranstalten  stammenden  Einzel- 
berichte  ist  eine  übersichtliche  Gruppierung  sehr  schwer,  immerhin  lassen 
sich  doch  gewisse  Haupttypen  erkennen.  Als  gemeinsames  Cfaaiakte- 
ristikum  |^t  für  alle  diese  Fälle,  daß  das  Eischießen  die  weitaus 
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bevoinigte  Todesart  ist.  89  RUle  (anter  284)  Uam  «af  das  Vor- 
htfideiiflem  geutiger  Störung  schlieOen,  mindestens  51  Fälle  ergeben 

eine  angeborene  seelische  Belastung.  Die  meisten  Selbstmörder  hatten 
in  ihrer  A.szendenz  mehrere  VnUv  von  Geisteskrankheit,  Trunksucht. 
Es  folfjen  dann  zwei  sehr  umlaiigreiche,  nach  Zahl  und  Bedeutung 
der  Fälle  voranstellende  Gruppen,  welche  besondere  Beziehungen  zur 
Sobole  und  deren  An|galMii  zeigen.  Bei  der  eisten  Gruppe  — 
69  Fille  —  handelt  es  Mi  tun  mangelhaft  begabte  Sohttler,  welche 
infolgedeeeen  ungenügende  Schulleistungen  anfweieen,  aber  durch 
äußeren  Zwang  in  der  Schule  festgehalten  werd*'n.  Das  pind  die 
Opfer  elterlicher  Verstilndnislosigkoit.  Bei  der  zweiten  Gruppe  (68  Fälle) 
finden  sich  hervorragend  begabte  Schüler,  die  aber  durch  Fehler  und 
Schwäche  des  Charakters,  vielfach  auch  durch  Excesse  erotischer  und 
ilkobolifltischer  Katar,  von  der  Schale  abgelenkt  and  einem  fröhen 
Veifalle  logeföhrt  werden.  BSne  stattliche  Zahl  nmfafit  die  Fllle, 
wo  eine  durchweg  verkehrte  Lebenshaltung,  verfrühte  NaehSffang 
studentischen  Treibens,  unverdaute  Lektüre  (Nietzsche,  Zola, 
Schopenhauer),  religiöse  Zweifel  eine  vorhängnisvolle  Bolle  spielen. 
Nach  den  Haupttypen  bleibt  noch  vauv  recht  hi>trächtliche  Zahl  von 
Einzelfällen  —  im  ganzen  ö7  —  übrig,  in  denen  sich  auffällige 
BeoehoBgen  der  Tat  sn  der  Eigenart  des  Täters  nicht  nachweisen 
lassen,  wo  die  Tat  in  ihrer  anscheinenden  Motivlosigkeit  völlig  nn< 
aufklärt  und  rätselhaft  dasteht.  In  allen  Selbstmordfällen  kann 
dem  konfessionellen  Element,  soweit  ersichtlich,  keine  besondere  Be- 
deutung zugesprochen  werden.  Eülenbüro  kommt  zu  der  Schiuli- 
folgerung, da£i  bei  der  Abschätzung  der  Frage,  ob  dem  Hause  oder 
der  Schule  die  größere  Schuld  an  den  Selbstmordfällen  beizumessen 
sei,  die  Wagsehale  sehr  tief  ra  Ungunsten  des  Hauses  herabsinken 
mxxü.  Gewiß  ist  die  Schule  nicht  fraisusprechen  von  Schuld,  wenn 
auch  das  Anstoßgebende  mehr  in  der  ungedgneten  Persönlichkeit 
einzelner  Lehrer  als  in  der  Schule  selbst  zu  suchen  it^t.  Die  Auf- 
gabe der  Lehranstalt  kann  nber  nicht  sein,  dem  Hause  die  eigent- 
liche erzieherische  Pflicht  siV  zurn  linien.  In  viel  zu  zahlreichen  Fällen 
zeigt  bich  das  Haus  dieser  Aulgabe  nicht  im  mindesten  gewachsen. 
Der  notwendige  Faktor  der  Bndefaung  ist  liebevolles  Veisenken  in 
die  individuelle  Bigenart  der  Kmder,  dann  werden  wenigstens  so 
gt^e  Begehungi-  und  Unterlassungasfinden  in  Zukunft  vermieden 
werden.  Dr.  Bnn>A. 


Schwachbegabte  Hcliulkiudor. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des  natu  rwisscnschaftlich- 
niedizinischen  Vereins  zu  Strasburg  (lö.  November  1906) 

von  Dr.  Evobv  Schlesinobb. 

Vortragender  legte  seinen  iMitteilungen  die  Beobaciitungcn  an 
140  Kindern  einer  Hilfsschule  zugrunde.  Wie  wir  der  »Münch,  nied. 
Wochenschr.€  entnehmen,  führte  er  im  wesentlichen  folgendes  aus: 
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Anani nestisch  spielt  die  größte  Rolle  eine  psychoneuropathische 
Belastung,  bei  Einbeziehung  der  Debilitas  selbst  und  anderer  ge- 
ringerer geistig- nervöser  Schwächen  der  Eltern  in  49%,  besonders 
in  der  mütterlichen  Aszendenz,  während  hinsichtlich  der  Trunksucht 
der  Eltern  (in  30 7o)  die  Väter  überwicgtii,  zum  Teil  infolge  der 
geringen  Vitalität  der  NachkommePBchaft  der  TimkeriimeD.  Die 
Tiinkerkinder  sind  nicht  selten  ausgezeichnet:  1.  doroih  ihre  besonders 
mangelhafte  Konatitution,  2.  durch  den  Reichtum  an  auffallenden 
Stigmaten,  3,  durch  ihre  Neigung  zu  Konvulsionen  und  psychischer 
Errepung.  Konstitutionelle  Syphilis  ließ  sich  f  U  ij  uacluvi  igen  (3%), 
häufig  dagegen  Tuberkulose  der  Eltern  (24°/o;;  ebeiiau  häufig  war 
der  Bchwacbsinn  mit  Skrofolo*  Tuberkulose  ktwibinietl  Hervoc^ 
SDheben  ist  auch  die  große  Bedeatimg  des  sosialeD  Milieus,  in  dem 
die  HilfsschfUer  aufgewachsen  rind.  (Knmmerlicher  Verdienst  der 
Eltern  (36),  ganz  arm  (5),  enge  Wohnungen  (70),  Schmutz  und  Ver- 
wahrlosung (16),  zerrüttete  Familienverhältnisse  (13),  illegitim  {% 
Halbwaise  (18\^ 

Bei  der  Auinahme  des  Status  praesens  der  Kinder,  unter  denen 
immer  die  Knaben  über  die  Mädchen  weit  üben^-iegen  (128 : 100), 
ftllt  vor  allem  die  Häufigkeit  schwacher  Eonstitation  und  eohlechtsr 

Ernährung  auf;  im  elften  Jahre  z.  B.  kommen  die  Mädchen  im 
Durchschnitt  um  drei  Jahre  bezüglich  Grewicht  und  Länge  in  Rück- 
stand hinter  ihren  normalen  Altornffenns^pn  Tm  Gresicbt^niiHdruck 
und  Habitus  verraten  17  bis  87  "/o  die  mteilekluelle  Rürk-tiiudigkeit. 
Hinsichtlich  des  Schädelumfanges  wurde  in  lü"/»  die  uurmale  Maxi- 
malgrenze  fiberschritten  (stets  rachitisch  hydrocephal),  nie  die  normale 
Mimmalgrense.  Dem  häufigen  Befund  hypertrophischer  Tansillen 
(Gaumenmandeln  81,  Rachenmandel  12)  kommt  kaum  eine  größere 
Bedeutung  zu,  da  die  operative  Entfernung  derselben  hier  fast  nie 
nach  irgendeiner  Richtung  hin  Erfolg  hatte.  Ähnlich  liegen  die 
Verhältnisse  lüiLsichtlich  einer  Struma  (2,.S).  Schwerhörigkeit  (in 
24  %,  darunter  in  ü  ^/o  beirachtiich  und  in  3,6  hochgradig)  und 
Sohwachsichtigkeit  Qu  24  Vo,  davon  in  14  Vo  in  starkem,  in  2,1% 
in  sehr  starkem  Malle)  sind  vor  allem  geeign^  eine  von  Hatue  ans 
bestehende  Debilitas  wesentlich  su  verstärken.  Fast  pathognommüsdi 
sind  große  Lücken  in  den  Farhenvorstellungen  (85);  nur  wenige 
Debile  m\d  aber  total  farbenblind  (5),  noch  weniger  partiell  farben- 
blind, die  meisten  farbenblöd,  indem  es  sich  um  eine  quantitative, 
nicht  qualitative,  Störung  des  Farbensinnes  iiaudelt.  Bei  äöthesio- 
metriscfaen  Untersuchmigen  seigt  es  sich,  daß  im  Dorehschnitt  der 
Schwellenwert  bei  debilen  Kindern  nicht  weeentlieh  hoher  liegt  als 
bei  den  normalen;  auffallend  ist  die  rasche  Ermüdbarkeit  dieser 
Kinder  im  Laufe  der  Prüfung,  wodurch  der  Schwellenwert  rasch 
größer  wird,  im  Gegensatz  zu  der  Verfeinerung  des  Tastsinnes  durch 
Ubungszuwache  bei  normalen  i^chülem.  30 Vo  litten  an  Sprach- 
störungen, davon  2G"/o  an  Stammeln,  dem  eigentlichen  Sprachfehler 
der  Hil&schüler,  der  eine  gute  Pragnoee  gibt,  während  das  seltene 
Stottern  gerade  hier  prognostiBch  besondeis  sdilecht  ist.  Die  SQUfte 
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der  Kinder  lernte  erst  sehr  spät  Bprechen  (cbensoviele  er««t  sehr  spät 
gehen).     In   IS^'o  wurde  Enuresis  angetroft'en,  davon  in  2,3 
kombiniert  mit  einer  Incontinentia  alvi,  der  Bcbweisten  Cruz  in 
gcbulhygienischer  Beziehung. 

BSnrichtlich  des  Verhadtens  der  Intelligenz  ist  zu  erwfilinen, 
daß  am  seltensten  (12)  die  Anffassnngisgabe  einBeitig  beeonden 
miDgelhaft  war,  wobei  freilich  bemerkt  werden  muß,  daß  gerade 
dieser  Fähigkeit  in  den  Hilfs^clnilen  besondere  Sorge  und  Pflege 
gewidmet  wird,  weil  sie  überhaupt  im  allr^pn-i einen  tief  eteht:  häufiger 
ist  eine  einseitige  auffallende  (JedächLuiisöchwäche  (20)  und,  nainentlich 
bei  den  jüngeren  Kindern,  die  Unmöglichkeit  einer  intensiveren 
KoDientration  der  Gedanken.  Ähnlich  liegen  die  Verhältniase  mit 
Bang  auf  einseitig  besonders  mangelhafte  Begabimg,  im  Sohieiben 
in  9*/«»  im  Iiesen  in  18  7o,  im  Rechnen  in  24%.  Einseitig  henror 
n^nd  becrjihte  Schüler  fnnflon  sich  auch  nicht  andeutungsweise  vor. 
19  Vo  Kindern  mit  später  günstijjer  geistiger  Entwicklung  stehen 
12  "/o  mit  unerwarteten  Rückschritten  oder  Stillständen  gegenüber. 
Bei  alledem  ist  anzuführen,  daß  mehr  als  der  Hälfte  der  Eltern  die 
hitelligensscfaw&cbe  ihrer  Kinder  nie  angefallen  war. 

Hinsichtlich  des  psychischen  Veriialtens  entsprachen  28  Vo, 
namentlich  unter  den  jüngeren,  dem  eretbischen,  13Vo  dem  torpiden 
TVpus.  Von  den  älteren  Schülern  wippen  80%  Charakterfehler  auf, 
vor  allem  abnorm  große  Faulheit,  Eigensinn  tmd  den  Drang  zum 
Scbukchwänzen,  letzteres  aus  triebartigem  Bewegungsdrang  hervor- 
gehend. In  5®/o  verstärkten  und  häuften  sich  die  Charakterschwächen 
10  psychopathischen  Minderwertigkeiten,  wobei  die  Sucht  zum  Lügen, 
Stehlen  und  Vagabundieren  in  den  Vordergrund  trat;  letzteres  bringt 
die  iünder  gewöhnlich  tum  ersten  Male  mit  der  Polizei  in  Berührung. 


ftUUctt  JlttteiU«j||tit. 


Der  pädagogische  Slöjd.  Im  Januarheft  der  ■!>Jjtiäi,ihen  Monats- 
sdiriftt  (1907)  findet  sich  ein  bemerkenswerter  Aufsatz  von  Mabo. 
N.  ZnuB:  >Ur8prung,  Idee  und  Entwicklung  des  jrildagogischen 
^öjdc.  Das  schwedische  Wort,  daß  sich  mit  iHandfertigkeitsunteiv 
ndit«  nur  ungenau  wiedergeben  läßt,  bezeichnet,  besonders  in  der 
engeren  Fassung  als  Holz-  (Tischler)  Slöjd  ein  Ilandfertigkeitssystem, 
das  nur  Erziehungs-,  gar  nicht  U nterrichtsmittel  sein  soll;  nicht 
auf  die  schließlich  erreichte  Geschicklichkeit  im  Handwerk  oder  auf 
den  Wert  der  gefertigten  Arbeiten  kommt  es  dabei  an,  sondern  auf 
die  Entwicklung  aller  geistigen,  moralischen  und  physischen  Kräfte 
des  Kindes.  &  soll  sehen  und  beobachten  lernen,  Lust  und  liebe 
rar  Arbdi  bekommen,  seine  physischen  KriEte  einheitlich  entwidKcln. 
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Die  Slfijdlehie  ist  daher  nicht  nur  für  Knaben  geeignet,  sondern  ge* 

nan  in  demselben  Maße  für  Mädchen. 

Leider  wird  der  in  jeden  Menschen  geh'a:te  Tätigkeitstrieb,  der 
Fich  Rclion  im  zartesten  KindesaUer  regt,  oft  von  vornherein  unter- 
druckt oder  schläft  ein,  weil  die  Möglichkeit  zu  praktischer  Betätigung 
feUt.  Besonders  ist  es  sa  bedanem,  daß  es  in  den  Sohuljahien  so 
gut  wie  ansgeschloBsen  ist»  neben  dem  tLemenc  etwas  aasagreifiBa. 
Daher  ist  denn  theoretisch  sowohl  wie  praktisdi  die  Wertschätzung 
des  Handwerks  sehr  zurückgegangen,  während  auf  seine  Kosten  die 
Schulgelehrsamkeit  und  > Wis.sensmacht<  übermäßig  eriiolu^n  worden 
ist.  Und  doch  verlangt  gerade  unsere  Zeit  allerorten  »praktischen 
bmn,  prukLische  Arbeit,  tatkräftiges  kjiu-  und  Angreiieu-,  nicht 
aber  die  Vermehning  eines  Bildungsproletariats,  das  eine  ecscbieokende 
Gefshr  bildet.  Dieses  yomehm  tnende  Herabsdien  auf  das  Handweik 
hat  aber  auch  diesem  selbst  die  intelligenten  Kräfte  viel  zu  sehr 
entzogen  und  es  ist  daher  an  der  Zeit,  ihm  Einhalt  zu  tun  und  bei 
der  körperlichen  Erziehung  unserer  Kinder  :u:ch  die  mnmK'lle  Ge- 
schicklichkeit nicht  zu  vernachlässigen.  Dafür  ist  aber  nichtö  geeigneter 
als  der  Slöjd;  in  Kiiiuiaud  gehörte  er  seit  18GG  zum  staatlich  ein- 
geführten Unterricht;  in  Norwegen  ist  seit  1896  die  Handfertigirat 
obligatorisches  LehrfaÜDh,  ähnlich  in  Schweden  tmd  Dftnemark.  Nach 
ahmung  hat  das  besonders  in  Frankreich  gefunden,  wo  der  Knaben- 
handarbeits-Unterricht  für  sämtliche  öffentliche  Volksschulen,  und 
zwar  auf  allen  linterrichtsstufen  obligatorisch  ist,  ähnlich  in  England, 
Ruliland,  den  \"er(Mnigten  Staaten,  Ungarn,  weniger  in  Österreich. 

In  dem  Mutterlande  der  Ölöjdbewegung  wünschte  man  durch 
sie  ursprünglich  nur  den  nationalen  Haosfleifl  neu  sa  beleben»  und 
man  eneichte  in  der  Tst,  daß  die  alten  Hausfleifi-Industrien  einen 
neuen  Aufschwung  nahmen ;  dann  aber  trat  der  erziehliche  Charakter 
hinzu  und  es  entwickelte  ?ir>h  das  vorbildliche  System  der  Slöjd- 
schulen,  deren  erste  Nääs  war,  wenige  Meilen  von  Gothenburg.  Dort 
befindet  sich  jetzt  auch  die  eigentliche  Ivehrerausbildun^stättc.  Zu 
Slöjdlehrern  eignen  sich  nur  Lehrer  von  feinem  pädagogischen  Ge- 
fühl und  feinstem  pttdagogischen  Takt;  seit  1882  werden  in  NSis 
auch  Frauen  zum  Kursus  angelassen,  der  in  den  letsten  Jahren  sn 
800  Tcilnelmier  zählte.  Die  Grundsätze  der  Erziehungsweise  hat  der 
verdiente  Direktor  jener  Schule  und  Leiter  der  Kurse,  Otto  Salomoit, 
auch  in  einem  deutsch  geschriebenen  Buche:  »Die  Theorie  des 
pädagogischen  Slöjd«,  Berlin  1899,  niedergelegt.  Die  Methode  des 
Slöjd  ist:  vom  leichten  zum  schweren,  vom  einfachen  zum  zu- 
sammengeeetsten,  vom  bekannten  sum  unbekannten  überzugehen;  dss 
Ziel,  den  Gegenstand  zum  eigenen  Gebrauche  und  zum  Gebrauche 
im  Hause  tauglich  zu  machen;  von.  Anfang  an  nmß  alles»  was  aus 
den  Kinderhänden  hen'orgeht,  irgendwie  zu  gebrauchen  sein.  Alle 
Arbeiten  müssen  die  Kinrjor  allein  ausführen  können.  Wie  also  nichts 
verlangt  werden  darf,  was  sie  ohne  Hilfe  nicht  können,  so  darf 
ihnen  nie  geholfen  werden,  sondern  der  Lehrer  wird  alle  nötigen 
Handgriffe  und  Belehrungen  nur  an  einem  Gegenstande  zeigen,  den 


üigitized  by  Google 


299 


er  selbst  berstelii.  L>ie  Entwicklung  der  Kräfte  der  Kinder,  ihrer 
Gcaohicklicfakeit  und  Anslelligkeit,  ihres  praktiaehen  VentandfiB,  die 
Sehnlaog  ihres  Auges  in  kurzer  Zeit  ist  erstannlicfa.  Am  enpri«fi- 
lidttten  sind  dabei  natürlich  kleine  Zirkel.  »Rechte«  und  »llnkec 
Glieder  lernen  gleichmäßig  arbeiten,  alle  Muskel^^r^pp^n  werden  in 
Bew^ng  gebracht.  Der  Einwand,  solche  Arbeit  widcr^^trf'ite 
gerade  den  Forderungen  der  CJesundheitgpflege,  l)eruht  auf  uber- 
flächlicher  Beschäftigung  mit  der  Slöjdlehre.  iJenu  gerade  im 
Gegenteil,  diese  Methode  lehrt  nicht  nur  Ordnimg  und  Sauberkeit, 
eondem  leitet  ihre  Zöglinge  aaeh  Yomehmlich  an,  für  frische  Luft* 
rafuhr,  für  gute  Kfirperbaltong  und  Abwechselung  in  den  einsehien 
Handgriffen  zu  sorgen. 

Daher  wäre  zu  wünschen,  daß  die  deutsche  Lehrerwelt  diesen 
Bestrebungen  mehr  Anteil  zuwende  und  daß  die  entschieden  ab- 
wende Stellung  des  Cölner  Lehrertages  von  lUOü  sich  bald  ins 
Gegenteil  ▼erkehre»  lumal  auch  die  Bonühungen  des  1886  gegrün- 
deten »Deutschen  Vereins  fOr  Knabenhandarbeit«  bisher  nicht  recht 
frochtbares  Feld  geifunden  haben. 

Vom  Standpunkt  der  Schulgesundheitsptlege  an«?  können  wir 
eulche  Bestrebungen  nur  unterstützen;  es  wäre  durchaus  freudig  zu 
begrüßen,  wenn  der  Handfertigkeitsunterricht  als  ausgleichendes 
Mcment  gegenüber  der  oft  zu  hoch  gesteigerten  Inanspruchnahme 
der  geistq^  Kräfte  auch  in  Deutschland  läld  obligatorisch  wtMe. 

Schließlich  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  da0  Blöjd  für  Schwach* 
begabte,  ja  selbst  für  Schwachsinnige  als  herronagendes  Eniehungs- 
ond  Unterrichtsmittel  m  verwenden  ist. 

Dr.  XoFNiGRBErK  -  Saarbrücken. 

Fördemog  der  Aufmerksauikeit  bei  »chwachHinuigen  Kindern. 
0r.  Sakts  de  Sakctis,  Professor  der  Expehmentalpsychologie  und 
DoKnt  der  Psychiatrie  in  Rom,  behandelt,  wie  man  einer  kurzen 
Besprechung  seines  Buches  im  fünften  Hefte  des  T^Grcnzboten*  (1907) 
entDehmen  kann,  in  einer  bei  Carl  Machold  in  Halle  1906  in  deut- 
scher Übersetzung  von  Dr.  Johannes  Bresler  erschienenen  Schrift 
»Die  Mimik  des  Denkens«.  Er  gelangt  zu  dem  Ke.sultat:  »Während 
dtr  Mensch  fähig  ist,  mit  einer  auf  eine  kleine  Muskcizuue  des  Ge- 
nchtes  besehtinkten  ezpressiyen  Tätigkeit  aufEumerken  und  an- 
geetrengt  nachsudenken,  ist  dies  den  Tieren  —  und  ihnen  Ähnlich 
lind  dttin  des  Kind  und  die  Ungebildeten  —  nicht  möglich.  Bei 
ihnen  gewinnt,  sobald  die  Aufmerksamkeit  sich  steigert,  die  Mimik 
emotionellen  Charakter,  d.  h.  sie  strebt  sich  über  den  ganzen  Körper 
2U  eretrecken.« 

Von  diesem  Satze  aus  ist  der  Veriagser  zu  einer  für  die  Er- 
äebung  schwachsinniger  Kinder  yielleicht  sehr  wertvollen  Methode 
t^ingt  Er  hat  nimlich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  9methodische 

Übungen  der  mimischen  Muskeln  der  oberen  Gesichtshälfte  —  auf 
Geheiß  mit  Zuhilfenahme  des  Spiefzel.s  und  unter  Benutzung  des 
selbst  bei  schwaclininnigen  und  degenerierten  Kindern  gut  entwickelten 
Nachahmungssinnes  wiederholt  ausgeführt  —  ein  unmittelbar  wir- 
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keadtifl  IGttel  sind,  die  Aufmerksamkeit  zu  fixieren  und  ein  höcfaat 
sweckmilUges  und  endehliohes  Spiel»  die  Entwicklung  dieser  Funktion 

anzuregen.« 

Es  empfiehlt  sieh  wohl,  in  eine  umfangreiche,  gewissenhafte 
Nachprüfungen  dieser  Beobachtungen  einzutreten,  die,  falls  sie  sich  all- 
gemein als  richtig  herausstellen  sollten,  von  nicht  geringem  Nutzen 
ffir  die  geistige  Förderung  achwabhainniger  Kinder  werden  dürften. 

Dr.  KorariosBicK' Saarbrücken. 

Vereinigiing  ffir  Kinderforschang  in  MauhdiiiL  Das  Winter- 
semester 1906/07  brachte  folgende  Vorträge: 

1.  Bericht  über  den  Kongreß  für  Kinderforschung  in  Berlin,  tod 
Fräulein  Makie  Zehktmaieb. 

2.  Die  direkte  Methode  des  fremdspraclüichen  Unterrichte,  von 
FtoSemfxt  Dr.  Popp. 

8.  Über  Blindenweeen  und  BlindeofCIrsoige,  von  HaupÜehrar 
Saveb  in  Ilvesheim  (verbunden  mit  einer  Besichtigung  der  Blinden- 
anstalt in  Ilvesheim). 

4  Die  gegenwärtige  Ozganisation  der  höheren  Knabenschulen, 
von  Direktor  Dr.  F.  Blum. 

5.  Über  hysterische  Schulkinder,  von  Dr.  Fbitz  Kaufma,nh. 

Dr.  J,  ICoflM. 

SohulhjsiMie  im  uBgmisehen  hdhmn  IJiitmrichtBral;.  Gegen 
Schluß  des  Voijalixes  ernannte  der  imgarische  Unterrichtsininister 
Graf  Albebt  Apponti  sowohl  die  Referenten  als  auch  die  Mitglieder 

für  den  nächsten  fünfjährigen  Zyklus  des  Unterrichtsrates.  Außer 
dem  Schularzte  Dr.  Adolf  Jüba,  weh^her  bisher  der  einige  Ver- 
treter der  Schulhygiene  in  dieser  illustren  Körperschaft  gewesen, 
ernannte  der  Ifinister  noch  su  Mitglied«»  den  berOhmten  P^yddaier 
Dr.  Otto  Sokwabtssb,  a.  o.  Profossor,  Magnatenhausmitglied,  und 
Dr.  Josef  Otto,  den  Professor  und  TurnlL-lirer  an  der  Staatsoberreal- 
schule,  welcher  als  Fachmann  allgemeine  Hochachtung  genießt.  Der 
Minister  bemerkte  jedoch,  daß  er  <h-n  Unterri^^htsrat  in  die^^er  Mich- 
tuug  nocli  weiter  auszubauen  wünsche,  sowohl  (iurch  Ernennen  noch 
weiterer  Mitglieder  aus  Schulhygienikem  und  Fachleuten  der  körper- 
lichen Srsiehung,  als  auch  dundi  KrSierung  entsfoeohender  Bele- 
rentenstellen  für  die  Schulhygiene  und  körperliche  Erziehung,  wodareh 
ein  ersprießliches  A\'irken  in  diesen  wichtigen  Zweigen  des  Unter- 
richt« zu  erwarten  ist,  und  die  Schulvi.^itationen  intensiver  betrieben 
werden  können.  Mit  der  weiteren  Ausarbeitung,'  betraute  der  Minister 
seinen  bewährten  Mitarbeiter,  Staat.-^sekretär  Viktor  v.  Molneb, 
und  den  Vizepräsidenten  de.s  Unterrichtsrates,  Professor  Eenst  t. 
FnrXczT. 

Diese  Entscheidung  des  Ministers  hat  eine  Vorgeschichte,  die 
auf  mehrere  Jahre  zurückgeht.    Zur  Hebung  der  körperlichen  Er- 

ziehunrr,  sowohl  in  der  Schule  als  auch  außer  fliT  Sr  hnle,  naraentüch 
im  Volke,  regte  im  Jahre  r.H)2  der  Turnlehrer  Rudolf  Korües  die 
Konftitnierunsr  eines  öffentlichen  Ausöchus^es  nach  Mu.'^ter  des  Deutschen 
Verein.-?  iür  PÜege  der  Jugendspiele  an.    lu  den  stattgefundeneo 
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Komiteesitzimgen  trat  Geheimer  Rat  Albebt  ton  Bebzsvigst  dafür 
«m,  dafi  gldch  dem  höheren  Unterrichtsrate  ein  entsprechender 
IWnrat  vom  Ministeriiim  ernannt  werde,  da  nur  ein  solcher  die 

Dötige  Autorität  zum  Leiten  der  körperlichen  Erziehung  besitim 
könne.  Auf  Gnmd  des  in  diesem  Sinne  abgefaßten  Memorandums 
berief  Minister  Jülius  von  Wlassicb  im  Jahre  1903  eine  größere 
Konferenz,  zu  welcher  von  Seiten  der  Ärzteschaft  Professor  Lieber- 
MANN  und  Schularzt  Dr.  Juba  erschienen  waren.  In  seinem  ge- 
diegenen Beferete  befaßte  sich  Ministeiialsekietibr  Dr.  Stbfait-Sbücs 
nerst  mit  den  entsprechenden  Institatiosien  des  Auslandes,  namentlich 
Deutschlands  und  Belgiens;  er  wies  nach,  daß  sich  diese  mit  der 
köiTprlirhen  Erziehung  der  Schule  offiziell  nicht  befassen  können. 
Im  v>  it(  rrii  Verlaufe  seiner  Ausführungen  machte  er  darauf  auf- 
mt^rk&am,  dai>  in  Sachen  der  Schule  unmöglich  zwei  Körperschaften 
benten  und  beschließen  können  und  plädierte  für  das  Erweitem  des 
hShersn  Unterriehtsrals,  damit  sich  diese  Körperschaft  auch  mit  dem 
Bdiiiltumen  intensiv  beseh&ftigen  könne.  Die  Mehrheit  der  An- 
wesenden billigte  vollkommen  die  Ausführungen  des  Referenten,  zu 
dessen  Beweisen  Schularzt  Dr.  Jtjba  einen  neuen  gesellte  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Berücksichtigung  der  übrigen 
Zweige  der  körperlichen  Erziehung  (außer  Turnen),  insbesondere  aber 
der  Sdinlhygiene,  womit  sich  nur  der  Unterriehtsrat  befassen  könne. 
WIhiend  der  sweijihrigen  Ministeisohaft  des  Herrn  AiMOtr  tov 
Bebzevicit  mhte  Angelegenheit  nnd  erst,  als  nach  den 
pftlitischen  Wirren  Graf  Albeet  Appontt  die  T^itung  des  Unter- 
richtsministeriums anfangs  1906  übernahm,  kam  die  Angelegenheit 
wieder  in  Fluß  und  wird  ho£[entlich  baldigen  A})8chluß  finden.  Dann 
wird  die  Ausübe  der  Referenten  der  Schulhygiene  und  körperlichen 
Mfihwng  sein,  die  weitere  gedeihliche  Entwicklung  dieser  für  die 
körperliche  Entwicklmig  der  äbnljugend  wichtigen  Zweige  des  Unter* 
richtfi  zu  fördern  ond  ist  es  so  wünschen,  daß  zu  solchen  sowohl  in 
der  Theorie  als  auch  in  der  Praxis  gediegene,  mit  den  Fortschritten 
des  Auslandes  wohlbewanderte  Männer  ernannt  werden 

Dr.  A.  JiTH  \  liudapest. 
Gmndtiätze  für  die  Einrichtnng  von  Spielplützeii  in  größeren 
StiUtm.  Wie  wir  der  »Gennuttsif«  (Nr.  3)  entnehmen,  wurden  in 
einer  Veisammlmig  eines  Gharlottenbniger  Kommunalvereins  folgende 
Grundsätze  für  die  Einrichtung  von  Spielplätzen  behufs  Vorlage  an 
den  Charlotff  nhnrger  Magistrat  aufgestellt:  1.  KleinkinderspieliOittze 
«ind  in  all*  n  Stadtteilen  in  reicher  Zahl  imd  Größe  einznric'iit.  n. 
2.  Die  Schulhuie  sind  so  zu  bemessen,  daß  auf  jedes  Kind  3  4m 
Ktom   kommen.    Als    Mindestmaß    sind    3000  qm  abzuB<Hidem. 

Dem  Spielbedüi&is  für  die  Schuljugend  entsprechend  sind  inner- 
Wh  der  Stadt  sechs  Spielplatse,  also  auf  je  40000  Einwohner  ein 
besonderer  Spielplatz  unter  Berücksi^tigung  sämtlicher  Stadtteile, 
anzulegen.  Jeder  Platz  muß  mindestens  eine  Hektare  umfa-FPn.  4.  Zur 
Veranstaltung  von  Spiel*  und  Volksfesten  sind  große  Waldplätze 
notwendig. 
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SchriKf-  od«r  SteÜsdirttt   Aul  Venmlassong  TOn  Fkolaaeor 

Dr.  F.  EUBMANN  hat  der  Voistaiid  des  Kaufmännischen  Vereins  in 
Zürich  foIgcDden  Fragebogen  an  eine  größere  Zahl  seiner  Mitglieder 
verp^indt.  1.  Wird  auf  Ihrem  Bureau  unter  allen  Umstänrlen  die 
echräge  (Kurrent  )  Schrift  verlangt  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  — 
aus  welchen  Gründen?  2.  Wenn  ein  Buieauangeatellter  eine  schöne, 
gut  lesbare  Handachrift  bflaitst,  ist  m  Ihii«n  dann  gleicbgiltig,  ob  er 
flchräg  oder  steü  ichieibt?  S.  Würde  der  Umatand,  daß  em  Stella^ 
BUdiender  bezw.  LehrUng  an  senkrechte  (Steil-)  Schrift  gewöhnt  ist, 
als  Hindernis  für  die  Aufnahme  in  Ihr  Bureau  dienen?  4.  Befinden 
sich  in  Iliren!  Bureau  Lehrlinge  oder  Augestellte,  die  sich  der  Steil- 
schrift bedienen,  und  zwar  auch  im  Deutschen?  6,  Haben  Sie  be- 
obachteti  daü  Personen,  die  ursprünglich  an  Steilschrift  gewohnt 
aind,  auch  die  achzige  Schrift  raadi  und  gut  erkmeD,  wenn  sie  von 
flmen  gefordert  wird? 

Die  Zahnpflege  der  Schulkinder  auf  dem  Lande  regte  der 
Privatdoz.  Dr.  Herbenknecht  in  Freiburg  in  einem  Vortrage  an.  Wie 
die  *Soz.  Praxist  (Nr.  19)  mitteilt,  empfahl  er  für  das  Land  fliegende 
Schulzahnkliniken.  Darunter  ist  die  Einrichtuu^  zu  verstehen, 
dab  t^lch  ein  Bezirk,  in  dem  kein  Zahnarzt  für  diese  Aufgabe  zur 
Verfügung  stdit,  nuammentoAi  einen  geeigneten  Zahnarzt  nor  tik 
ünteiBacbimg  und  Behandlung  der  Schulkinder  anstellt  und  nur 
Iwht  ta  verpackende  Ausrüstung  anschafft.  I>er  Zahnarzt  besucht 
dann  jo  nach  den  festgesetzten  Bestimmungen  abwechselnd  die  ein- 
zelnen Gemeinden,  untersucht  und  behnndi  It  die  Kinder  in  einem 
für  diesen  Zweck  geeignt  tcii,  von  der  Lieinüiiide  zur  Vertugimg  ge- 
stellten liaum.  Wenn  eich  diese  Einrichtung  bewahrt,  so  verdient 
sie  Nachahmung. 

Über  das  Tomeit  fan  Winter,  daa  in  neuester  Zeit  eine  Reihe 
wertvoller  Übungen  gebracht  bat  —  und  namentlich  über  den  Ski- 
sport —  sprechen  sich  äie  -  »iicmaiduifU  f.  tL  Sekultmmt  (Nr.  2) 
lobend  aus. 

Von  Wenigen  anfänglich  betrieben,  erfreut  sich  heute  das  Ski- 
laufen einer  immer  steigenden  Beliebtheit.  Wo  irgend  eine  Haide 
im  Schneehlcid  gUnst»  wird  ein  SIdkuzs  abgdialten*  Sbhon  terlißt 
der  Schneeschuh  daa  Gebiet  des  bloßen  Übacis  und  Bingens  um  die 
HödastleiBtung.  Man  hat  die  eminent  praktische  Seite  der  für  uns 
neuen  Übung  erkannt;  die  Alpentruppcn  sind  bereits  teilweise  rrM 
iSkiern  aujjgerüstet  und  üben  wacker  und  unter  bewährter  Leitung. 
Die  Schulen  in  den  A)]K'ngemcinHpn  folgten  rasch  nach.  Wo  früher 
im  W  iiiter  eben  auch  uicht  geturnt  wurde,  ist  heute  das  Skilaufen 
für  Enahoi  und  MSddben  teilweise  obligatorisch  geworden  und  schsmt 
allen  Ernstes  dem  Sommertumen  den  Rang  streitig  madien  su  wollen. 
H^r  noch,  WO  früher  im  Winter  die  Kinder  weitabgelegener  Gehöfte 
des  tiefen  Schnees  wegen  überhaupt  nicht  zur  Schule  konnten,  &ihien 
sie  heute  auf  ihren  Schneeschuhen  doch  zu  ihren  Stunden. 

Wo  aber  Schneepchuhe  aus  vielen  Gründen  nicht  zum  Turn- 
unterricht verwendet  werden  können,  sollte  n^aii  wenigstens  dem 
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Schlittschuhlaufen  prf'ß'^i'e  AufmerkBamkcit  schenken,  alB  bisanhin. 
Einen  kleinen  natürlichen  oder  künstlichen  Eisplatz  könnte  sich  jede 
Schule  ~  \'ielleicht  einige  Sehnigem einden  zusammen  —  mit  geringen 
Kosten  sichern.  Dann  aber  sollte  das  Schlittöchuhlanfen  systematisch 
betrieben  weiden,  nicht  mehr  als  hloße  Spielerei.  Ganz  von  allen 
KgPBldeien  abgesehen,  dürften  rahig  wenigetens  die  Sehulflgoten  ein- 
geübt werden.  Selbstverständlich  wäre  die  AusdehnuDg  dieser  Übungen 
dem  Alter  resp*  der  Fähigkeit  der  Schüler  anzupassen. 

Auch  die  Eisspiel r  sind  nicht  m  vergessen,  die  man  als 
Abschluß  einer  Übungsreiiiti  mit  Vorteil  einschaltet,  z.  B.  das  Eis- 
ballepiel  (der  engliöche  terminus  technicus  lautet  »bandy«).  Jeder 
Spieler  erhBlt  einen  nnten  abgebogenen  Stab,  mit  dem  er  einen  Uanen 
festen  Ball  auf  dem  Eise  den  Regehi  des  FoßballspieleB  gem&ß  fort* 
bewegt.   Leicht  ließe  sich  diese  Reihe  vermehren. 

Zieht  man  insbesondere  Skier  und  Schlittschuhe,  dann  aber 
auch  den  Schlitten  —  die  Hauptturnübung  ist  hier  nioht  das  Fahren, 
eondem  das  vorausgehende  Bergsteigen  —  in  den  Kreis  der  üblichen 
Turngeräte,  dann  kann  man  überall,  auch  an  Orten,  die  keine  Tum* 
hsllen  besitsen,  sich  ftber  den  Schnee-  nnd  Eiswinter  frenen  und  im 
Freien  ergiebig  und  fröhlich  turnen. 

Über  dm  Einfluß  des  Biertrinkens  und  Fechtens  hat  Binoel- 
Tili  in<r«^n  systematische,  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Unter- 
suciiungen  an  jungen  Studenten,  die  als  Angehörige  einer  schlagenden 
Verbindung  in  ausgiebiger  Weise  dem  Genuli  von  Alkoholicis  sowie 
dem  Fecht-  und  Mensursport  huldigten,  angestellt.  Wie  die  *MiiiuA. 
meä,  Wodieniekr.t  (Nr.  2)  mitteilt,  ergaben  die  Untersnohnngen,  daß 
die  Einflüsse  des  Studentenlebens,  Alkoholgenuß,  Fechten,  Mensuren- 
schlagen, wShrend  der  üblichen  Studienzeit  das  gesunde  Herz  nicht 
in  erkennbarer  Weise  schädigen,  wenn  nicht  andere  schädliche  Mo- 
ment*» hinzukommen;  sie  lassen  aber  keinen  SchluÜ  darüber  zu,  ob 
ein  Herz,  das  ein  ausgiebiges  Studentenleben  hinter  sich  hat,  nicht 
froher  und  leichter  versagt,  als  ein  anderes,  das  solchen  EinflftBsen 
Dicht  ouflgesetst  war.  Von  großer  Bedentm^  ist  es,  ob  die  Lebens- 
führung der  ersten  Studienjahre  über  die  übliche  Zeit  fortgesetst 
wird.  Das  vorher  schon  irgendwie  gescfaidigto  Hers  läuft  dagegen 
Gefahr,  insuffizient  zu  werden. 

Walderholnngsstfttten  in  Dresden.  Dem  Jahresberichte  des  in 
Dretsdeu  »eßhaften  Vereins  für  Walderholungsstätten  ist  u.  a.  folgendes 
SU  entnehmen:  Dem  Vnein  ist  zur  Schaffung  einer  Walderholungs- 
Btätte  für  Frauen  und  Mädchen  vom  königlichen  Finanzministerium 
dn  Gelände  in  der  Heide  bei  Dresden,  hinter  dem  Fischhause,  pacht- 
weise überlassen  worden.  Das  königliche  Kriegsministerium  hat  eine 
Döckersche  Bnracke  kostenlos  dargeliehen.  Die  Einrichtung  und 
Aus-tattung  der  Erholungsstätte  ist  durch  das  Entgegenkommen  ver- 
schiedener Firmen  und  mit  Hilfe  der  sonst  eingegangenen  Beiträge 
bald  beschafft  worden,  so  daß  die  Brholun09stätte  bereits  am 
16.  Juli  1906,  kaum  sechs  Wochen  nach  UrOndung  des  Vereins,  er- 
ötEnet  werden  konnte.   Au^be  derselben  ist  es,  solchen,  die  zwar 
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reichlichen  Aufenthalt  in  frischer  Luft  nötig  haben,  aber  nicht  in 
der  Lage  sind,  sich  längere  Zeit  dauernd  von  ihrer  Familie  oder 
ihrem  Haushalte  trennen  zu  können,  tagsüber  Unterkunft  und  zweck- 
mäßige Verpflegung  in  guter  Waldluft  su  gewähraa.  Die  Brholong»- 
Stätte  8oU  eine  Art  Tagessanatorium,  ein  wohlfeiler  Ersatz  für  die 
sonst  tmeischwinglicbe  Sommerfrische  sein.  Ansteckende  Kranke^ 
besonders  Tubprkn](»«<\  follpn  nicht  aufgenommen  werden.  Für 
letztere  soll  vichiichr  durch  die  Kursorgcstrllpn  für  Lungenkranke  in 
ähnlicher  Weise  gesorgt  werden.  Die  Verpllcgung  besteht  in  einem 
zweiten  Frühstück,  Mittagbrot,  Vesper  und  Abendbrod.  Auch 
swiBchen  den  einzelnen  Mahlseiten  steht  Milcb  und  Gebäck  in  reidh 
lieber  Menge  zur  Verfügung.  Der  Verpflegungsbeitrag  ist  auf  nur 
eine  Mark  festgesetzt,  und  in  besonderen  Fällen  können  weitere  E^ 
mäCigungen  durch  Verleihung  von  ganzen  oder  Teilfreistellen  gewährt 
werden.  Was  die  Benutzung  dieser  Walderliolungsstätte  I  anlangt, 
so  wurden  gezählt  vom  8.  Juli  bis  15.  September  1293  Verpfleg?- 
tage.  Am  stärksten  war  der  Besuch  in  der  ersten  Hälfte  des  Monatt 
Augast,  in  der  die  Zahl  der  Pfleglinge  nie  unter  30  betrug.  Die 
längste  Beeuchsdauer  war  61  Tkge.  Die  Erfolge  waren  recht  gute, 
in  einseinen  Fällen  nogar  vorzü^die.  So  betrugen  die  Gewichts 
zunahmen  3  und  4  kg  in  17  Tagen,  7  kg  in  27  Tagen,  l^/i  kg  in 
34  Tagen  usw.  Die  Zuweisung  der  Pfleglinge  erfolgte  durch  37  Arzte. 
Die  Bezahlung  geschah  teils  durch  die  Kranken  selbst,  teils  durch 
die  Gemeindediakonie,  das  Armenamt  oder  mit  Hilfe  der  Spenden 
einielner  Wohltater.  Infolge  der  Ungunst  der  Witterung  mußte  die 
Erholungsstätte  bereits  ani  15.  September  geschlossen  werden. 

Der  Verein  für  Kinderspielgärten  in  Magdeburg;  hat,  wie  ^vi^ 
d  TU  Jnhrpebericht  für  1906  entnehmen,  in  diesem  Jahre  einen  neuen 
Kniderbpieigarten  angelegt.  Die  Gebäude  in  dieeem  sind  rascher 
fertig  geworden,  als  man  gedacht  hat.  Die  gärtnerischen  Anlagen 
waren  ecbon  im  Frühjahr  vollendet.  Die  hohe  Kultur  des  Bodena 
hat  allea  besser  gedeihen  laaeen,  als  man  es  erwartete.  Die  gaoM 
Anlage  ist  vorzüglich  gelungen  und  gereicht  dem  Verein  zur  Ehre. 
Auch  die  finanzielle  Lage  des  Vereins  ist  trotz  der  großen  Ausgaben 
für  den  neuen  Garten  und  die  Baulichkeiten  als  günstig  zu  be- 
zeichnen. Unterstützung  ist  dem  Verein  von  allen  seinen  Mitglieilem, 
deren  Zahl  eich  jetzt  auf  229  beläuft,  zuteil  geworden;  namentlieh 
haben  sich  viele  ältere  Mitglieder  dabei  hervorgetan. 
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SsMaawe,  Der  ZentralansechuB  rar  Fdrderang  der  Volks^  und 
Jugendipiele  in  Deatfichland  veröffentlicht  soeben  die  Übersicht  für 
die  SpieUmrse  im  Jahre  1907.  Bis  jetzt  sind  25  Kurse  für  Spiel- 
leiter tmd  19  für  Spif'llpiterinnen  in  Aussicht  «genommen.  Die  Orte 
sind  Aachen,  Altona,  Iln  ]*  !<  Id,  Bonn  a.  Rh.,  Braunechweig,  Crefeld, 
JElberfeld,  Gelsenkircheii,  liadersleben,  Hamburg,  Haspe  i.  Wesf., 
Kiel,  EönigBberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  Leipzig,  Liegnitz,  Magdeburg, 
Bddienbach  a.  B.  (Sefales.),  Stolp  i.  P.,  Waltenlunisen  i.  Thüringen 
und  elf  Orte  in  Obeirchlcsien.  Die  Beteiligung  ist  kostenfrei.  Bisher 
sind  14364  Kursisten  ausgebildet  worden.  Die  Ubersicht  und  Be- 
Ftimmungen  der  rliesmaligen  Spielkurse  kann  man  kostenfrei  von 
Herrn  Hofrat  Professor  H.  Raydt,  Leipzig,  IjöhrstraÜe  3/5,  erhalten. 

vni.  Jahresversammlnng  des  Deutschen  Vereins  für  Schnlgesnnd» 
Iftitspflege,  Karlamh»  21.  bis  23.  Mai  1907.  Das  wiaaenachaftlidie 
hc^gnmm  ist  folgendes:  1.  Inwieweit  ist  von  pädagogischen, 
kaltnrellen,  hygienischen  und  sozialen  Gesichtspunkten 
au?  eine  einheitliche  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens 
(Einheitsschule) möglich?  Medi7inis<-her Referent :  K.  K.  Obersanitätsrat, 
Prof.  H.  HüEPPE-Prag.  Fiidagogi^clie  Referenten:  Direktor  DÖBE- 
iraiiidurt  a.  Main  und  Oberlehrer  Dr.  GKUH^i-Berlin.  —  2.  Das 
Abitnrientenezamen  in  eohnlhygienischer  und  pädago- 
gischer Beleuchtung.  Hedizinisciker  Referent:  Dr.  med.  O.  DoBir- 
BLÜTH- Frankfurt  a.  Main.  Pädagogischer  Referent:  Dr.  HoBN-Frank- 
furt  a.  Main.  —  3.  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen 
Schulverwaltung  bezüglich  den  gesamten  Sc  h  ulwesen.s, 
im  Hinblick  auf  schulhygieni.sche,  besonders  auch  unter- 
richtshygienische Fragen.    Referenten:   Professor  Dr.  med.  F. 

A.  Schmidt  und  Assessor  B.  SiBBiROBX>Bann  a.  Eh. 

Der  n.  IntematieBale  KongnB  für  SMShy^lm»  findet  Tom 

B.  IttB  10.  August  1907  in  London  statt.  Adresse  des  Kongreß- 
bureaus:  The  Royal  Sanitary  Institution,  Margaret  Street,  London  W. 
r)»r  >fitirliedFheitrag  von  1  iß  ist  zu  adressieren  an:  Sir  KiCBABD 
iiiDULiH  Martin,  35  Lombard  Street,  London  E.  C 

Ärztliche  L'Dtersuchuiig  der  Schulkinder  in  Bern.  Wie  die 
»Sdhonr.  Bi,  /.  SdnOgmmäheUtffi.*  mittelen,  hat  die  Sektion  Bern 
der  schweizerischen  Gesellschaft  für  Schnlgesnndheitspflege  auf  Antrug 
TOn  Prof.  Dr.  Lindt  folgende  Anregung  an  die  Erziehungsdirektion 
gerichtet:  Die  Unterrichtedirektion  des  Kantons  Bern  möchte  nach 
Mitgabe  einer  zu  erlassenden  Weisung  folgendes  anordnen:  l.  Alle 
ncutimretenden  Schüler  in  den  öffentlichen  Schulen  sollen  zu  Anfang 
des  ersten  Schuljahres  bei  Anlaß  der  schon  eingeführten  siinitarischeu 
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Eiiitrittsmusterung  insbesondere  auf  ihr  Gehör  und  und  Gesicht  genau 
untersucht  werden.  l>i>'  T"^nter??uchung  soll  bestehen:  n)  in  einer 
Voruntersuchung  aller  Sehüler  auf  Hör-  und  Gesichts^chärfe  durch 
einen  Arzt  oder  durch  einen  von  ärztlicher  Seite  unterwiesenen 
Lehrer;  b)  in  einer  Spezialuntersuchung  durch  einen  Ohren-  resp. 
Augenarzt  für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Vonmtersnchiing 
als  anormal  befunden  wurden.  2.  IMe  allgemeine  Untersuchung  mit 
nadifolgender  spezieller  Untersuchung  sollte  nach  AMauf  der  vier 
bip  fünf  ersten  Sehul jähre  wiederholt  werden.  3.  Kindt  r,  die  im 
Verlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  naeh  dieser  zweiten  allgemeinen 
Untersuchung  dem  Lehrer  auffallen,  vornehmlich  nach  längerer  Er- 
krankung, durch  verändertes  Wesen,  geringe  Aufmerksamkeit  und 
achwftohero  Leistungen,  Müdigkeit  oder  direkt  durch  aufESlHge  Schwer- 
horigkeit»  besondere  auch  aoldie,  die  in  der  Klasse  stets  sitzen  bleiben, 
sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  sie  einer  ärztlichen  resp. 
spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  könnten.  4.  Sowohl 
das  Ergebnis  der  Voruntersuchung,  als  dasjenige  der  Spezialunter- 
suchung, wird  auf  einem  sog.  Gesundheitsschein  notiert,  von  dem 
der  Lelu:er  Notiz  nimmt,  ebenso  wie  von  den  ärztlichen  Verfügungen 
über  Platianweisnng,  Dispensation  usw.  Den  Eltem  wiid  das  Resultat 
der  Unteisuchung  ebenfalls  mitgeteilt.  5.  Pie  Eltem  ohienkranker 
oder  augenkranker  Kinder,  deren  Leiden  einer  Behandlung  mit  Erfolg 
zugänglich  ist,  sollen  ermahnt  werden,  das  Kind  im  Interesse  seines 
Fortkommens  in  der  Klasse  und  seiner  ganzen  geistigen  Entwickhing 
ärztUch  behandeln  zu  lassen.  6.  Es  sollte  dafür  gesorgt  werden, 
daß  die  Kinder  bedürftiger  Familie  unentgeltliche  spezialintliehe 
Behandlung  erhalten  können. 

Ortli(>()ä<1iHche  Tnnklivse  fir  Volksdifileriiinen  mit  unentgelt- 
hcher  Teilnahme,  sollen  in  Düsseldorf  eingeführt  werden  und  zwar 
weil  eine  ärztliche  Üntersuchnn?  der  Schülerinnen  ergeben  hat,  dal» 
}>ej  ihnen  vielfach  starke  Riickgr;itsverkrümmungen  vorkommen.  Die 
Auäwahl  soll  durch  die  Schuiurzie  getroffen  werden.  Der  Kursus 
soll  von  einer  befähigten  Tnmlehierin  ertdh  werden  unter  be- 
ständiger Anleitung  und  Beaufsichtigung  eines  Arztes,  der  vom 
stftdtisehen  Krankenhause  sor  Verfügung  gestellt  werden  winl.  Für 
den  ersten  Versuch  werden  ungefähr  1500  Mark,  teils  für  An- 
schaffungen, teils  für  persönliche  Au>gaben,  notwendig  sein. 

{y>Gi'n.-Anz.  f.  DiisselJorf  <  ) 

Die  zahnärztliche  Uutersuchuiig  der  Schulkinder  i>i  kurzlich 
in  der  Stadtverordnetenveisammlung  in  Düsseldorf  angeregt  worden. 
Beigeordneter  Kb88I«eb  erwiderte,  dafi  ein  derartiger  Antrag  schon 
früher  einmal  an  die  Schulverwaltung  herangetreten  sei,  daß  dieselbe 
aber  bisher  sich  nicht  habe  dam  entschließen  können,  eine  besondere 
zahnärztliche  Untersuchung  noch  einzuführen.  Die  Angelegenheit 
könne  übrigens  in  der  Schuldcputation  nochmals  besprochen  werden. 
Das  würde  wahrscheinlich  zur  Folge  haben,  daii  neben  der  jetzigen 
Bchuläntlichen  Untersnchxmg  nodb  weitergehende  speualftntlidie 
Untersuchungen  stattfinden  müßten. 
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Eine  Waldschale  beabeichtigt  Dach  einer  Mittt-iiuiig  der  »Berg. 
Märk,  Ztg.*.  der  Blbeif eider  Verem  für  Gemeinwohl  in  dfieaem  Jahie 
IQ  eiriditen. 

FürsOfge  fttr  schwachbeffiliigto  KInte.  Wie  die  » 2V^.  Rundschau* 

mitteilt,  80II  in  Charlottenburg  z-^^schen  die  Normalschule  und 
die  Hilfsschule  ein  System  von  Klassen  (dn«  sopfnannte  B  ■  System) 
eiogeijchoben  werden,  das  in  bezug  auf  Lehrmethode  und  Bemessung 
des  Lehrstoffes  den  Bedürfnissen  solcher  Kinder  Rechnung  trägt,  die 
in  den  Klaaeen  der  Nonnalscfanle  swar  nidit  mit  fortkommen,  deren 
geistige  Kräfte  aber  eine  Oberweisnng  in  die  HUfndiule  mcht  not> 
wendig  erscheinen  lassen. 

Die  Gründung^  einer  achnlzahn^ztUchen  Klinik  in  Altona  wurde 
kürrüch,  wie  die  ^Ali.  Nachr.*  mitteilen,  von  der  Stadtverordneten- 
versammlung beschlossen.  Vor  sieben  Jahren  hatten  sich  daselbst 
die  Zahnärzte  zusammengetan  und  einen  Verein  für  Zahn-  und  Mund- 
pflege gebildet,  mn  VolkMchfllem  nnd  VolkesohtQerinnen  nnentigeltlich 
Zahn-  und  Mundpfle^  zuteil  werden  zu  lassen.  Dieser  Verein  hat 
nun  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  die  Stadt  die  Einrichtung  über- 
nehme. Es  Foll  ein  Zahnarzt  mit  einem  Gehalt  von  25üO  Mark 
eingestellt  werden  ;  die  sächlichen  Ausgaben  werden  1000  Mark  be- 
tragen.   Es  wurde  ein  Kredit  von  3500  Mark  bewilligt. 

Die  Errichttmg  einer  Waldschule  war,  wie  das  ^Chmn,  Tagebl.* 
mitleilt,  in  Chemnitz  angeregt  worden.  Das  Schnlamt  erklärte, 
daß  es  der  Anregung  aympathiach  gegenüberstehe  nnd  ihr  yon  päda- 
gogischer, ¥rie  schulärztlicher  Seite  warmes  Interesse  entgegengebracht 
werde,  daß  aber  der  Schulaussch^iß  —  von  der  Erwägung  ansgelieivl, 
daß.  wenn  auch  die  mit  der  Waldschule  in  Charlottenburg  gemachten 
ii.riahrungeD  als  nicht  ungünstige  zu  bezeichnen  seien,  die  Sache  für 
Chemnitz  noch  nicht  spruchreif  sei  und  es  wünschenswert  eischeine, 
nniohat  eine  abwartende  Stellnng  einsonehmen  —  beecfaloieen  habe, 
nach  etwa  JahreaCriat  den  Direktor  einer  hiesigen  Volksschule  nach 
Charlottenbnrg  zun  Stadium  der  dortigen  Waldsehnieinrichtmig  ab- 

lUOrdnf^n. 

Sexuelle  Anfklänuig  der  Schuljugend.  Wie  wir  der  »Tägl. 
Utmdschau*  entnehmen,  hielt  auf  Veranlassung  der  obersten  Schul- 
behözde  Mediainalxat  Dr.  Lshb  für  die  Ahitozienten  der  Dannatildter 
Lehnmatalten  «inen  Vortrag  über  sittliche  und  gesnndhtttliche  Go* 

fahren  der  Jugend.  Die  Eltern  sämtlicher  Schüler  hatten  tmter 
lebhafter  Zustimmung  die  Einwilligung  zur  Teilnahme  ihrer  Söhne 
au  diesem  Vortrag  gegeben  und  wohnten  ihm  zum  Teil  selbst  bei. 

Spielzwang  in  Sachsen.  Wie  die  Tagesblätter  mitteilen,  hat 
das  Ministerium  des  Kultus  und  des  öffentlichen  Unterrichts  verfügt, 
dait  mit  Beginn  des  neeaen  Sehnljahres  in  allen  sSohsisohen  Real- 
schulen der  Spielzwang  eingeführt  wird.  Danach  hat  jeder  Schüler 
mindestens  einmal  in  der  Woche  an  den  allgemeinen  Bchulspielen 
teilzunehmen.  Die  Anordnung  macht  es  notwendig,  zur  Gewinnnnpr 
der  Spielzeit  die  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  an  vier  Vor- 
mittageu  auf  40  und  die  sogenannten  einstündigen  Unterrichtsfächer 
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auf  50  Minuten  zu  verkürzen.  Man  erwartet  auch  für  die  Volks- 
schalen  eine  ähnliche  Verfügung. 

Über  das  Tragen  von  Schvlinappen  hat  die  Goethe^hule  in 
Wilmersdorf  eine  bemerkenswerte  Verfügung  erlassen.  Wie  der 
Direktor  Prof.  Dr.  Leonhard  den  Eltern  mitteilt,  ist  aus  gesundheit- 
lichen Gründen  die  Anordnung  getroffen  worden,  d<aß  die  Schüler 
der  Klassen  bis  Ober-Tertia  einschheßlich  die  Schulmappen  nur  auf 
dem  Rücken  tragen  oder  am  Fahrrade  befestigen  dürfen.  Anf  diese 
Bestimmung  ist  bei  Neoanschaffung  von  Mappen  Rfldcsioht  sa  nehmen. 
Die  Benntsong  einer  solchen  Sdbnlmappe  ist  jedem  Schüler  vor* 
geschrieben. 

Denselben  Gegenstand  beßchlägt  eine  Verfücrnnp  dps  Provinzial- 
Schulkollegiums  zu  Berlin,  die  der  Direktor  des  Fnedrichß  -  Real- 
gymnasiums Prof.  Dr.  G.  Schleich  im  Osterbericht  der  Anstalt  ver- 
diStotlicht.  Danach  soll  darauf  gehalten  werden,  daß  das  Höchst- 
gewicht der  Schulmappen  für  die  Schüler  der  unteren  Elessen  den 
Beteag  von  etwa  dem  achten  oder  neunten  Teil  des  KSrpeigewicbts 
nicht  überschreite.  Die  Angehörigen  der  Schüler  werden  von  dem 
Direktor  ersucht,  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Kinder  darauf 
SU  achten,  daß  dieses  Verhältnis  nicht  überschritten  werde.  Sie 
werden  auiierdem  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  sich  empfiehlt, 
die  Kinder  des  betreffenden  Alters  mit  Mappen,  die  auf  dem  RüdEsn 
get^^sen  werden,  aussurOsten,  da  das  Tragen  der  Mappen  in  der 
Hand  oder  am  Arm  Verkrümmung  sur  Folge  haben  Inuin. 

Die  3Taturitat8prafang  in  der  Schweiz.  Neuerdings  verlangt  in 
*Bmd*  Rektor  Dr.  Finsler  in  Bern  Abrüsten  für  die  Maturitäts- 
prüfung am  humanistischen  Gymnasium.  Das  eidgenöseiBche  Pro- 
gramm verlangt  eine  Prüfung  in  einer  Anzahl  von  Fächern.  In  der 
Oiganisation  der  Prüfung  sind  die  Kantone  frei.  Dr.  Fibslbb  will 
das  Gespenst  des  Maturitätsexamens  mit  seinen  Repetitionen  benneu 
und  die  Schüler,  die  in  Noten  und  Maturitätszeugnis  das  Ziel  der 
Schule  sehen,  wieder  dem  wirklichen  Unterricht  zurückgeben.  Als 
Mittel  zur  Vereinfachung  der  Prüfung  schlägt  er  vor:  1.  Abschaffung 
der  schriftlichen  Prüfung.  Der  Aufsatz  in  der  Muttersprache,  zu 
dessen  Ausarbeitung  der  Schüier  in  bestimmter  Zeit  gedrängt  werde, 
sei  nicht  eine  Probe  der  geistigen  Reife,  sondern  der  Geistesgegenwart 
und  Leichtigkeit,  sich  mit  einem  Gegenstand  iigendwie  absnfinden, 
also  der  Charakteranlagen.  Mit  dem  Wegfall  des  Aufsatzes  wire 
bespfrp  Pflege  der  Sprache  und  des  Stils  möglich,  worin  die  Italiener 
und  Franzosen  uns  Beispiel  sind.  In  den  alten  Sprachen  ist  eine 
Übersetzung  ins  Deutsche  nur  eine  W'iederhtAung  dessen,  was  in  der 
mündlichen  Prüfung  geschieht;  in  den  neuen  Fremdsprachen  kann 
eine  Übersetsung  den  Geist  der  fiemden  Sprache  nicht  atmen,  der 
Me  Aufsats  wiie  ein  Fortschritt,  bSie  abor  die  gleidie  Schwieri^eit 
Wie  kann  man  in  der  Mathematik  durch  eine  schriftliche  Prüfung 
die  wirklirho  Einsicht  der  Schüler  in  mathematische  Dinge  erkennen? 
Die  Physik  soll  fürs  Leben  lehren;  ein  Examen,  das  ausschUeOlich 
auf  den  Besitz  von  Formeln  Gewicht  legt,  durchkreuzt  den  ZwecL 
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In  der  GeHrliirhte  "vvird  der  Schüler  durch  schriftliche  Aufgaben  zu 
»ehr  gebimdeu.  2.  Die  mündliche  Prüfung  sollte  durch  den  Lehrer 
tl^geDOxnmen  werden,  der  dch  ja  mit  dem  Bzperten  iaa  BiiiTemdunen 
setnn  kenn.    Die  Bximeimote  sollte  aus  der  BrfahrungB-  und 

Prüfnoganote  emiittelt  werden.  In  Chemie,  Naturgeschichte  und 
Geographie  sollte  die  Schulnote  zugleich  Maturitätsnote  sein  (was  in 
Bern  ^it  1896  nicht  mohr  der  Fall  war,  bis  der  Tod  des  Inspektors 
den  früheren  Zustand  wieder  herbeiführte). 

SciUesische  Schulznstände.  Li  Berbisdorf  unterrichtete,  wie 
die  >8ag.  Pneeie*  mitteilt»  eeit  dem  6.  Wkn  1906  «in  Lehier  eSmt- 
liehe  259  Kinder  des  Dorfes  und  erledigte  außerdem  noch  die  EaU' 
toratsgeschäfte,  da  der  andere  Lehrer  yeistorben  i.<t.  —  In  Priebee 
unterrichtete  während  der  Erkrankung;  eines  Tichrers  der  .m-lere, 
gesund  gebliebene  245  Schüler,  da  für  den  Kranken  keine  Vertretung 
zu  erlangen  war. 

Gynmasialknrse  für  Mädchen  in  Bautzen.  Wie  die  »Komm. 
FraxU€  mitteilt,  sollen  von  nun  an  auch  Mftdehen  in  die  Sexta  auf- 
genommen werden.  Ob  eine  besondere  Parallelklasse  für  Mädchen 
gebildet  wird,  oder  ob  beide  Geschlechter  in  einer  Klaeee  m  ver> 
onjgen  «ind,  i«t  noch  nicht  endgültig  entschieden. 

Einen  Hiidungskurs  für  Ijehrer  der  Knabenhandarbeit  ver- 
anstaltet dieses  Jahr  in  Zürich  der  schweizerische  Verein  zur 
Förderung  des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben.  Der  Kurs  umfaßt 
den  Zeitraum  too  Yier  Wochen  und  beginnt  am  15.  Juli. 

Der  Zweck  des  Kurses  besteht  darin,  Lehrer,  Vorsteher  von 
Erziehungsanstalten  und  Leiter  von  Jugendhorten  durch  praktischen 
Unterricht  und  Vorträge  auf  die  allseitig  für  drim-lich  piiiy)fundene 
Reform  des  Unterrichtswesens  vorzubereiten  und  zu  befähigen,  auf 
dem  bereits  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  begangenen  Pfade  die 
Scfafiler  auf  jede  Stofe  im  Handarbeitsfache  anxulelten.  Die  Hand- 
arbeiten sind  so  ausgewShlt,  dafi  sie  mit  den  fibrigen  Sehulfikihem 
(oweit  als  mögUch  Fühlung  haben  iin  l  die  theoretischen  Kenntnisse 
*ie?  Schülers  befestigen.  Zugleich  steilen  sie  das  ( tleichgewicht 
zwischen  geistiger  und  körporlicher  Arbeit  her  und  erleichtern  dem 
jungen  Menschen  die  Wahl  seines  zukünftigen  Berufes. 

Der  Kursteilnehmer  hat  sich  für  eines  der  nachbenanntea  Fächer 
ra  entaeheiden; 

1.  fflementatkois.  2.  KartonagearbeiteD.  3.  Hobelbankaibeiten. 

4.  Holzschnitzen.    5.  ModeUierm.   6.  Eisenarbeiten. 

Die  Oberaufsicht  über  den  Kurs  übt  die  Erziehung.sdirektion  des 
Kantons  Zürich  aus,  und  e«  haben  Bund  und  Kanton  ihre  finanzielle 
Unterstützung  des  Unternf  lmiens  bereits  zugesichert. 

Die  ausgedehnte  Anlage  des  Kurses  läßt  auf  eine  zahlreiche 
Bsteiligung  der  Lehrer  des  In-  und  Aualandss  hofleD. 
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Sdudlolirer-  und  LelimiiiaeBBfliiiiMre  n^w..  Bildung  der  Lehrer 
und  LehNcinneB  und  deren  pemöiiliche  VeriiUtnisee. 

Turn«   und  Schwimmlehrerinnen  Prüfung  su  Berlin 

im  Frühjahr  1907. 

Die  Tom-  Schwimmlebieiixmen-Früfung,  welche  im  Fruhjabr 
1907  in  Berlin  abzuhalten  ist,  wird  Ende  Kbi  1907  an  einem  noch 

feetzusetzenden  Tage  beginxien. 

Unter  Bezugnahme  auf  meinen  Erlaß  vom  1.  November  1906 
—  U  III  A  8'2M9  ÜITIB.  U  TT!  C.  V  III  D.  ü.  IV  —  Zentrbl.  (S.  757) 
weise  ich  ausürucklich  darauf  hin,  daÜ  zu  dieser  Prüfung  nur  in  der 
Provinz  Brandenburg  oder  in  einer  solchen  Provinz  wohnende  Be- 
werbennnen  zugelaasen  weiden»  in  weldier  eine  PrüfungBkommuak» 
für  Tomlehierinnen  noch  meht  besteht.  Ausnahmen  von  dieser 
Bestimmung  sind  nur  zulässig,  wenn  die  bezüglichen  Anträge  durch 
besondere  VerbllltnisFc,  z.  B.  durch  den  Ort  der  Ausbildung  für  die 
Prüfung,  begründet  sind. 

Meldungen  der  in  einem  Lehranite  stehenden  Bewerlx-rinnen 
sind  bei  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  spätestens  bis  zum  15.  Man 
1907»  Meldungen  andeier  Bewerberinnen  bei  derjenigen  EÖmgUchen 
Begiemng,  in  deren  Bezurk  die  BetoefFende  wohnt»  ebenfalls  Us  tun 
15.  März  1907  anzubringen. 

Die  in  Berlin  wohnenden  Bewerberinnen,  welche  in  keinem  Lehr- 
amte t^tehen,  haben  ihre  Meldungen  bei  dem  Königlichen  Polizei- 
präsidium in  Berlin  bis  zum  15.  März  1907  einzureichen.  Ist  der 
Aufenthaltsort  der  Bewerberin  zur  Zeit  ihrer  Meldung  nicht  ihr 
eigentlicher  Wohnsitz,  so  ist  auch  der  letztere  anzugeben. 

Die  Meldungen  können  nur  dann  Berücksichtigung  finden,  wenn 
sie  genau  der  Prüfungsordnung  vom  15.  Mai  1894  entsprechen  und 
mit  den  im  §  4  derselben  vorgeschriebenen  Schriftstücken  ordnungs- 
mäßig versehen  sind.  In  dem  Gejsuche  ist  anzugeben,  ob  die  Be- 
werberin fcich  zum  ersten  Male  zur  Prüfung  meldet,  oder  ob  und 
wann  sie  sich  bereits  der  Turnlehrerinnen-Prüfung  unterzogen  hat 

Die  über  Gesundheit,  Führung  und  Lehrtätigkeit  beizubringendea 
Zeugnisse  müssen  in  neuerem  Zeit  ausgestellt  sein.  Aus  dem  irzt* 
heben  Zeugnisse  muß  hervorgehen,  daß  die  betreffende  Bewerberin 
körperlich  zur  Tumlehrerin  geeignet  ist. 

Das  Zeugnis  über  die  Turn-  bezw.  Schwimmfertigkeit  ist  von 
der  AussteUerin  eigenhändig  zu  unterschreiben. 
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Die  Anlagen  jedes  Gesuches  sind  su  einem  Hefte  vereinigt  ein- 
zureichen. 

Berlin»  den  18.  DeMmber  1906. 

Der  MimBter  der  geietliohen  usw.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  toh  BbshXH. 
fiekAontmachun^    U  III  B  4013. 

i»JtkntriUbL  /,  d,  (fes.  Unterrichhvencaltung  iu  Prwßm^, 

Februarheft  1ÖU7). 


Besprechungen. 

Jahrbucli  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Sohnlfesondheit«- 
pflege.  VII.  Jahrgang  1906.  Redaktion:  Dr.  F.  Zöllivosb.  Zürich, 

Kommissionsverlag  von  Zürcher  k  Fiirrer,  li)()7. 

Ein  stattlicher  Band  von  564  ürolioktavsciteii,  der  ehrendes 
Zeugnis  ablegt  von  der  rührigen  Arbeit,  die  auf  schulhygienischem 
Get&te  in  der  Schweis  geleistet  wurde  und  geleiatet  wird. 

Dr.  C.  HtBSOHBB,  Dosent  an  der  Universität  in  Basel,  ver- 
offen tHcht  einen  lesenswerten  populären  Vortrag,  den  er  über  »die 
Wirbelsäuleverkrümmungen  und  ihre  Verhütung«  gehalten 
hat:  Einschränk  11  njj  der  Sitzzeit  dnrch  Vermindemnp  derHausauffjabon, 
Einführung  einer  tägüchen  körperlichen  Erholung  und  zwar  Änderung 
im  B^grifie  des  Turnens  —  Frei-  und  Stabübungen  in  Verbindung 
mit  TieEatmen  —  SinfQgung  von  Spielen,  MätsdieD,  Schwimmen 
und  Sdüittschuhlaufen  sind  die  Forderungen,  die  HitfiSOHBB  sur 
Verhütung  der  WirbeLsäuleverkrümmungen  erhebt.  Die  Errichtung 
emee  poliklinischeD  orthopädischen  Institutes  ist  in  Baeel  zur  Be- 
handlung dieser  Verkrümmungen  bereits  in  Aussicht  genommen  und 
die  Ddtigen  liäume  für  dieses  Institut  sind  schon  in  die  Hände  des 
Staates  überg^angen. 

Ober  eine  intecessante  »Epidemie«  von  nervdsem  Zittern  bei 
Sehulkindern  (Tremor  hystericus)  in  der  Mädeheusekundarschnle  in 
Basel  berichtet  Dr.  Edwin  Zollinqeb,  Seminardirektor  in  Küßnacht- 
Zürich.  Die  mit  Erfolg  durchgeführte  pädagogische  Behandlung 
bestand  in  rirtf  r  L<;(dierung  der  Erkrankten  in  Sonderklassen  und  in 
einer  >ErzifciiUiig  zum  Willen«. 

Einen  ausführhchen  Bericht  über  die  Tagung  der  Vii.  Jahres- 
venammlung  der  Sehweiseriseben  (SeseUsehsft  för  Scfaulgesundheits- 
pflege  in  Nencfaatel  (28.  und  24.  Juni  1906)  liefert  0r.  G.  SJLimos, 
der  (französische)  Sekretär  der  Gesellschaft.  In  erster  Linie  war  es 
die  Überbürd un t^.'^f rage ,  die  den  ( legen.'^tand  der  Beratung  bildete. 
Sowohl  das  medizinische  Eeferat  (Dr.  Feksocukt),  als  das  päda* 
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gogiäche  (Prof.  Hillebeajjd)  zeichnen  dich  durch  Klarheit  und  sach- 
liche Gliederung  aus.  Sine  Überbürdung  in  den  Primanchulen  ist 
in  der  fransösifichen  Schweiz  Im  allgemeinen  jnaht  vorhanden;  wo 

sie  vorkommt,  hat  dieselbe  ihre  Ursache  außerhalb  der  Schule.  Aber 
trotzdem  hat  die  Schule  die  Pflicht,  sie  nach  Kräften  zu  bekämpfen. 
Die  ersten  Morgenstunden  sollen  jenen  Fächern  gewidmet  werden, 
welche  die  größte  Aufmerksamkeit  und  die  grouie  Inan.spruchnahme 
der  Intelligenz  und  d,es  Gedächtnisses  erfordern.  Auf  die  2sach- 
mittagsstmiden  sind  die  Fächer  xa  verlegen,  welche  zur  Übung  des 
Gehirnes  dienen,  sowie  die  Ffteher,  bei  welchen  neben  der  geistigen 
aneh  eine  körperliche  Arbeit  stattfindet.  Es  sind  stündliche  PanssD 
von  16  Minuten  einzuführen  und  zwei  freie  Naelimittage  sind  pro 
Woche  vorzusehen.  Für  körperlich  schwächliche  und  anormale 
Kinder  sind  Morgeoklasscn,  Unterricht  im  Freien  und  Nachhilfe- 
klassen  eimturichten.  Der  Lehrstoff  für  abstraktes  Wissen  eoll  ver- 
mindert und  derjenige  Eur  Entwicklung  der  Beobachtungsgabe,  der 
Urteilsfähigkeit,  des  praktischen  Sinnes  und  der  per8onlicfa«n  Tuiditig» 
keit  der  Schüler  soll  vermehrt  weiden.  Der  Unterricht  im  Lesen 
und  Schreiben  soll  um  einige  Jahre  (bis  zum  neunten  Tvebensjahre) 
verschoben  werden.  In  jeder  Kla.sse  soll  eine  Anzahl  von  Stunden 
für  den  Sach-  und  Anschauungsunterricht  im  Freien  eingeführt 
werden.  Die  körperlichen  Übungen  im  Freien  sollen  begünstigt 
weiden.  Die  Lehrmethoden  soUen  den  Etgebnissen  der  modeniea 
Psychologie  angepaßt  werden,  die  Dissiplin  soll  keine  drückende  sein, 
Angst  und  Furcht  sollen  nicht  erweckt  werden. 

Das  ist  das  Wicht ip"^'tf^  aus  den  Leitsätzen  der  b^Mden  Referenten. 
Über  die  Hygiene  der  Lehrerschaft  referieren  Dr.  Sandoz  und 
Dr.  F.  ZoLLiNGEB.  Es  wird  u.  a.  eine  Auswahl  der  für  den  Lehr- 
beruf ausersehenen  Jünglinge  verlangt,  wobei  der  geistigen  und  der 
Gharakteranlage,  sowie  der  körperlichen  Tttchtigkät  die  entsprechende 
Beachtung  zuteil  werden  muß. 

Der  zweite  Verhandlungstag  gilt  der  Überbürdungsfrage  an 
höheren  Lehranstalten.  Der  Referent  Dr.  Bottrquain  bespricht  die 
hier  zweifellos  vorhandene  Überbürdung  und  erklärt  die  jetzige  Zu- 
sammensetzung der  Lehr  plane  für  Mittelschulen  als  die  vornehmste 
Ursache  der  Uberbürdung.  Alles  zielt  auf  allzu  ausgedehnte,  oft 
rein  mechanische  Jahree»  und  Diplompr&fimgen  ab,  bd  deaen  die 
Überlegung  ausgeschlossen  und  durch  die  Übung  im  Auswendiglernen 
ersetzt  wird.  Boubqüain  liefert  auch  einen  vortrefflichen  fiericht 
über  die  Enquete  über  die  Überbüidung  an  den  höheren  iiehranatalteD 
der  Schweiz. 

In  allen  Referaten  tmd  in  der  lebhaften  Diskussion  wird  mit 
erfreulicher  Einmütigkeit  das  gänzliche  Auflassen  oder  wenigstens 
eine  bedeutende  Xänschrftnkung  der  Hausaulgaben  und  der  Schluß* 
Prüfungen  gefordert. 

Ein  eigenes  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Entwicklung  der 
Scbiillivfriene  im  Kanton  Neuchiktel,  an  welcher  Dr.  Louis  Güillattite, 
dem  tm  besonderes  Ehrenblatt  gewidmet  ist,  hervorragenden  Anteil  hat. 
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überaus  lehrreich  ist  der  sorgfaltig  gearbeitete  Bericht  von  Dr. 
F.  ZosuvasB,  ü1)er  den  yon  der  Ze&ärale  für  private  Ffinorge  in 
Frankfurt  a.  M.  ün  FrtOijaliie  1906  veranstalteten  Kurs  für  Jugend- 
fürsorge. Wir  lernen  durch  diesen  Bericht  nicht  nur  die  großartigen 

Einrichtnn-pn  und  die  mustergültige  Organisation  der  Jugendfürsorge 
in  Frankfurt  a.  M.  kennen,  80T^<1ern  gewinnen  einon  tiefen  Einblick 
in  die  Probleme  der  Jugendfürsorge  überhaupt.  Der  Bericht  ist  ein 
kleines  Meisterstück  von  Berichterstattung  und  von  selbständiger 
Kritik  und  ist  ala  ein  Qberana  wertvoUee  Reeunö  über  alle  Fra^ 
der  weitverzweigten  Jugendföreoige  und  des  Kmdeiechutaes  anrasehen. 

Fb.  Zollinoeb,  cand.  med.  in  Zürich  liefert  eine  »Schul« 
hygienische  Randsohau  für  das  Jahr  1905  c  in  soigfältiger 
Bearbeitung. 

Zahlreiche  Hlu.^trationen  zieren  das  Jahrbuch,  das  für  den  Schul- 
hygieniker  eine  Fundgrube  neuer  Kenntnisse  und  wertvoller  Anregungen 
bedeutet.  Man  kann  das  gehaltvolle  » Jahrbuchc  nicht  warm  genug  sum 
Studium  anempfehlen;  die  Schweizeriache  GeaeUaohaft  für  Schul« 

gesondheitspflege  kann  mit  vollem  Recht  stolz  sein  auf  ihr  aus- 
gezeichnet redimierte?  Jahrbuch  und  die  ganze  Schweiz  kann  stolz 
sein  auf  die  grobartige  Entwicklung  der  Schulhygiene  in  ihrem  herr- 
lichen freien  Lande,  das  bahnbrechend  auf  (liesem  Gebiete  den 
anderen  Staaten  voraneüt.  Dr.  ÄLTSCHUL-Prag. 

SvADBLicANN,  HsiNBicH,  Dr.,  Korvenarzt  in  Dresden.  Die  kfadllnhe 
Nervosität,  ihre  Beziehongen  zur  Schule  und  ihre  Bekämpfung. 

Sonderabdruck  aus  der  »Medizinischen  Klinik«.  Jahrg.  1907,  Nr.  2. 

Verlag  von  Urban  k  Schwarzenberg,  Berlin.  Nr.  24. 
Der  Verfasser  bespricht  die  ner\  ü.«en  Erscheinungen  des  Kindes- 
alteie  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Alters  der  Schulpflicht. 
Er  betont,  daß  ein  reiehlioheB  Material  in  der  Schule  der  iiztlich« 
psycbiatijflcben  und  der  pädagogischen  Analyse  harre.  Die  gemein- 
same vrissenschaftliche  Arbeit  des  Arztes  und  des  Pädagogen  wird 
m  praktischen  Zielen  führen.  In  der  Schule  finden  sich  auf  engem 
Raurij*  alle  Ditferenzierungen  physipcher  und  psychischer  Beanlagung 
zusammengedrängt  und  deshalb  Ist  aucli  reichlich  Gelegenheit  geboten, 
nach  allen  Richtungen  in  die  Beziehungen  zwischen  Mensch  und  Außen« 
weit  einsodiingen.  Die  gemeinsame  Arbeit  von  Ant  und  Pädagoge 
allein  ist  nicht  ausreichend,  auch  Vertreter  anderer  Wissenschaftszweige 
müssen  mitarbeiten.  Der  Verfasser  plädiert  deshalb  für  Gründung 
von  Vereinigungen  ähnlicher  Art,  wie  die  Ge.'^ ellschaft  für 
pädagogisch-psychiatrische  Forschung  in  Dresden.  Diese 
Gesellschaft  macht  sich  zur  Aufgabe,  »die  menschliche,  seelische 
Anhge  in  ihren  iftnmliehen  und  seitlichen  Beiiehungen  cur  Außen- 
welt« SU  analynefen.  Da  psychische  G^esehehnisse  von  verschiedenen 
i^ichtfipunkten  aus  betrachtet  werden  können,  sind  Vertreter  ver> 
schiedrner  W^ij^sen^chnften  zu  einem  gemeinsamen  Arbf^iton  eingeladen. 
Es  werden  die  vorzunehmenden  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
pt>ychoiogischer,  physiologischer,  physikalischer,  chemischer,  moipho' 
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logiacher  Ait  Bein:  wie  die  Anlage,  soll  «ach  der  de  treffende  &ufieie 
Ekkfluß  der  Analyse  unterzogen  werden. 

Das  Sigebnis  der  verschiedenen  Forschnngsmethoden  soll  in 

richtige  gegenseitige  Stclhmg  gebracht  werden.  Auf  diese  Wei?e  er- 
scheint es  der  Gesellschaft  möglich,  brauchbare  Methoden  für  pt^ychia- 
trische  I'rophylaxe  und  Behandlung,  erzieherische  und  unterrichthebe 
BeeinüuöbUDg  gewinnen  zu  können. 

Durch  Verträge,  Veröffentlichungen  u.  dgl.  sollen  die  Foncfanogp* 
ergebnisse  der  G^eUschaft  den  Milgliedem,  sowie  weiteren  Etelsen 
zugänglich  gemacht  werden. 

Di'^  Bestrebungen  der  GeselLschaft  sin'^  )>'»grüßenswert.  Da.« 
Schriftchen  des  Verfasseis  kann  zum  Ötudium  be^^ten^  emiifolüea 
werden.  Dr.  KKAFT-Zühch. 

Hblbhs  Sucov.  Schule  viiil  Brot.  Leopold  Voss,  Hamboig  n&d 
Ldpdg,  1907.   M  1.—. 

Davon  ausgehend,  daQ  körperliche  und  geietige  Entwicklung 

durch  Unteremähninp  kiden,  'Ii*'  Schule  daher  ein  Inter»»^?^  daran 
haben  müsse,  daß  nicht,  wie  1:1  Ii, lio wiegen,  eine  große  Zahl  Schüler 
ohne  eutssprechendes  Frühstück,  oiinc  warmes  Mittagmahl  zu  lernen  ge- 
zwungen sei,  fordert  die  Verfasserin  eindringlichst  die  Schulspeisung 
als  eine  pftdagogische,  nicht  armenpflegerische  Notwendigkeit.  Die 
Bpeieung  dürfe  nie  aJe  Annenunterstützung  in  gesetzlichem  Sinne 
gewährt  werden,  sondern  von  Zahlungsfähigen  seien  die  Selbstkosten 
zu  ersetzen.  Was  bisher  in  Deutscldand  geschehen,  sei  zu  wenig, 
weniger  als  in  anderen  Ländern.  Die  Verfasserin  wünscht  eine  gesetzliclie 
Regelung  nicht  nur  für  die  Städte,  sondern  für  das  ganze  Land.  Die 
Kosten  der  Räume  und  Einrichtung  äolle  der  Staat  tragen,  die  der 
Speisung  und  Verwaltung  die  Gemeinden  unter  Herandehmig  tahlender 
Besucher»  frdwilliger  Beiträge  von  Pertionen  und  V»einen,  sowie  von 
StaatszuschÜBsen.  Eine  derartige  Verallgemeinerung  der  in  vielen 
Städten  bereit«  eingeführten  fegensreichen  Suppenanstalten  und 
Speiseküchen  wäre  allerdings  den  aus  zeitliclier  oder  ständiger  Not, 
aus  Nachlässigkeit,  Unwissenheit  oder  Rohheit  der  verpflichteten  Er- 
nihrer  mangelhaft  emShrten  Kindern  mit  der  von  Humanität  e^ 
füllten  Ver&eserin  lebhaft  za  wfinachen,  wird  aher,  wie  ich  glanbe^ 
nicht  sobald  Tatsache  weiden.       Dr.  DoBSHBEsoBB-München. 

James  Kft;!?,  Pr  1  Seliool  Board  for  London.  First  Annuai 
Report  of  tho  .^iedieal  Officer.  (For  tlie  3*car  ended  25th  ^Im  h, 
1903.)  London  1903.  —  2.  London  County  CoundL  Amiiuil 
Report  of  tbe  Medieal  Offleer  of  tlie  Sohool  Boavd  ttir  Laidei 
for  the  Year  Ended  25th  March,  1904.  London  1904.  M  1.50.  — 
3.  London  County  CoundL  Beport  of  the  Edncation  Coaunittee 
of  the  London  County  Council  Snbmitting  the  Report  of  the 
Medieal  Officer  (Kducation)  for  the  Year  Ktuled  31th  March,  1905. 
London  1905.  Ml. — .  —  4.  London  <  oiiiiiv  CouncU.  Keport  of 
the  Educatiuu  Conunittee  of  the  Luuduu  tuonty  Council  Sab- 
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nillli^  ÜnB  Report  «ff  Um  Hedical  Offtoer  (Edaoiticm)  for  the 

Year  Ended  3 Ith  March,  1906.   London  1906.    M  1.—. 

Da?  ärztliche  Departement  der  Londoner  Rchulbehörde  Amrde 
im  Jahre  1903  reorganisiert.  Dr.  James  Kerk,  oini  r  der  Sekretäre 
dei«  in  diesem  Jahre  (1907)  in  London  stattfinden  I  i  i  Zweiten  inter- 
nationaleu  Kongresees  für  Schulhygiene«,  der  damals  zum  »Medical 
Offioer«  bestimmt  wurde,  hmt  ntminehr  deo  vl^tai  Bssicht  ttber  das 
unter  semer  Leitang  stehende  Sdralantinstitat  in  London  ▼eidffentlioht. 
D  il  AusfüimmgeD  des  Berichteistatters  liegt  ein  reiches  statistisches 
Material  zugrunde.  So  basieren  sowohl  der  Abschnitt  über  Maaem- 
erkrankimgen  als  auch  der  über  Sehschärfeprüf' niL'en  in  dem  Be- 
richte des  Jahres  1903  auf  eingehenden  Unteröuthungeii.  —  Aus  dem 
Berichte  von  1904  seien  besonders  die  Statistik  über  Diphtherie- 
exknnkongen  und  das  Kapitel  »HflfnMjholwesenc  envihnt  —  Auch 
der  Bericht  vom.  1906  behandelt  n.  a.  Diphtherieerkiankungen  tmd 
Beiert  femer  die  Besnltate  einer  KörpermeOstatistik  imd  v<>n  Seh- 
prüfungen. Als  Appendix  ist  ein  Sonderbericht  von  Dr.  Thomas 
über  die  Masemerkranknnpjen  im  Woolwich  Di^^trict  heipefiigt.  — 
Der  Bericht  vom  Jahre  1906  enthält  u.  :i.  Resnltate  über  Schüler- 
messungen, erörtert  die  Frage  der  Erwerbsarbeit  auüerhalb  der  Schule 
sfid  gibt  statistisehe  Koti»Bn  über  Sohatiach  imd  Diphtherie  und 
aber  eine  Blattemepidemie ;  auch  das  HiUnchulwesen  hat  Berflck- 
mchtigong  gefanden. 

Die  vorliegenden  vier  schulärztlichen  Jahresbcrirhto  sind  um  so 
wertvoller,  <h-n  Darleprnnprn  des  Berichterstatters,  wie  schon  gesagt 
wurde,  ein  reichlialtiges  Material  zugrunde  liegt,  dan  in  übersicht- 
lichen, auch  für  den  Nichtmediziner  leicht  verständlichen  Tabellen 
geotdnet  ist.  Für  den  Arzt  wie  für  den  Schulmann  werden  die  Aos- 
faBnmgen  des  Verfassen  eine  belehzende  und  anregende  Lektüre 
faüden.  Oberlehrer  Kabl  RoLLSB-Darmstadt. 
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Die  ärztliche  Aufsiclit  in  den  Elementarschulen  des 
Vereins  »Folska  Macierz  Szkolna«  (Königreich  Polen). 

Von 

Dr.  St.  KorczTNSKi, 
Schularzt  in  Warschau. 

Der  hygienische  Ausschuß  des  Vereins  »Polska  Macierz 
Szkohia«  hat  für  die  Schulärzte  der  Eiementarschuleu  ioigcndes 
Ktgleraent  ausgearbeitet: 

1.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet:  a)  zur  besonderen  Pflege  der 
Hygiene  des  Schuliokaies,  b)  zum  strengen  Gesundheitsschutze 
der  ihm  anvertrauten  Zöglinge,  eventuell  schulpflichtiger 
Bänder,  e)  zur  gewissenhaften  Überwachung  der  Hygiene  des 
Lehreiis  in  der  Schule. 

2.  Der  Schularzt  ist  zum  Besuche  der  Schule  im  Laufe  des 
Semesters  verpflichtet,  und  zwar  mnuiestens  eininnl  in  der 
WochCj  und  verbleibt  dort  wenigstens  eine  Stunde  lang. 
Am  AnfäML^e  und  am  Schlüsse  des  SemesterB  (d.  h.  wiUu'end 
der  Vornahme  der  Gesundheitsprüfung)  hat  er  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  im  Öchullokale  je  nach  i^edürfois  zu 
regeln. 

3.  Der  Schularzt  hat  die  Kinder  zweimal  auf  ihren  Gesundheits- 
zustand hin  zu  prüfen,  und  zwar  am  Anfange  und  am 
Schlüsse  des  Semesters.  Daun  soll  er  mmo  diesbezüglichen 
Beobachtungen  auf  besonderen  Bogen  vermerken. 

4.  Der  Schularzt  lenke  mündlich  und  schrifthch  die  Aufmerk* 
samkeit  der  Schulpflichtigen  und  der  Eltern  auf  die  von 
ihm  wehrgenommenen  Mängel  nnd  Bedürfnisse  bin  und 
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Sache  diese  womöglich  zu  beseitigen.  (Als  Hilfsmittel  dienen 
ihm;  nnontgelüiche  Heilanstalten,  Ambulatorien,  unentgelt^ 
liehe  Ferienkolonien,  Bäder  usw.) 
6.  Der  Schularzt  veranstaltet  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Kindern 
und  mit  den  Eltern  vertrauliche  hygienische  Besprechungen, 
die  selbstverständlich  der  Intelligenzstnf  e  der  kleinen  ZohOrer 
angepaßt  sein  müssen. 

6.  Während  seiner  Schulbesuche  hat  sich  der  Schularzt  mit  der 
RdnlichkeitsprClfung  der  Kinder  und  insbesondere  der  Hände 
und  Füße  zu  befassen.  Angezeigt  wäre  deshalb  auch  seine 
Anwesenheit  beim  Turnen  und  bei  sämtlichen  Spielen. 

7.  Der  Schularzt  hat  auch  die  Ai^gftbe,  die  Schulleiter  ttber 
seine  Bemerkungen  zu  belehren  und  zu  benachriditigeD, 
namentlich  mit  Bezug  auf  verschiedene  Mängel  und  Übel, 
die  er  bei  der  Schuljugend  wahrgenommen  hat  tmd  die  im 
Zusammenhange  mit  Qesundhdtsfragen  stehen. 

8.  Der  Schularzt  hat  die  Verpflichtung,  während  seiner  Schul- 
besuche den  Kindern  seine  ärztliche  Hilleleistung  angedeihen 
zu  lassen.  In  Notfällen  steht  ihm  die  Schulhausapotheke 
zur  Verfügung,  über  deren  Gebrauch  auch  der  Schulleiter 
zu  untorrichteu  ist. 

9.  lu  Ausnahmefällen,  welche  eine  sofortige  Einstellung  des 
Unterrichts  erfordern,  so  z.  B.  ])ein"i  Ausbruch  von  Epidemien, 
wird  sich  der  Schularzt  mit  dem  liygienisohen  Auselmsse  des 
Vereins  »Polska  Maeierz  Özkolua«^  ins  Eiuvernelunen  setzen. 

10.  Der  Schularzt  ist  zur  eingehenden  hygienischen  Berieht 
erstattung  an  den  hygienischen  Aussei  in  ß  des  Vereins  i-P(-!-k;i 
Maeierz  Szkolna«  verpflichtet.    Dieser  Bericht,  in  weiciiem 
auch  über  die  schularztliche  Tätigkeit  Auskunft  erteilt  werden 
soll,  ist  immer  vor  dem  15.  Juni  zu  erstatten. 
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Fürsorgestellen  für  die  Schuljugend,  eine 
wüjuohenswerte  Ergänzung  der  Sohularst-Slnrlohtung. 

Von 

Dr.  G.  PoExcHAU, 
Sehnknt  in  Gharloktenbnif  • 

Dw  Aufgabe  der  Schulärzte  ist  es  bekauntlich,  die  RcluHer 
nnd  Schülemmen  der  ihnen  unterstellten  Gcmcindepchulen  hei  der 
Einschulung  zu  unt*^rsuchen  und  ihreii  Getiundheitszustand  im 
Laufe   der   ganzen   Schulzeit   zu  überwachen.    Die  Eltern  der 
Schulkinder  werden  darüber  unterrichtet,  wenn  sich  bei  ihren 
Kindern  krankhafte  Veränderungen  und  körperliche  M&agel  ge- 
funden haben,  entweder  durch  mündliche  Rücksprache,  wenn  de 
der  Untersuchung  selbst  beiwohnen,  oder  durch  schriftliche  Mit> 
teilung,  welche  ihnen  durch  Vermittelung  des  Bektors  oder  dee 
Klassenlehrers  zugeht.    Zugleich  werden  sie  aufgefordert,  ihren 
Kindern  fintliche  Hilfe  zur  Beseitigung  dieser  Schäden  zu  Teil 
werden  zu  lassen.   Mit  dieser  FeetsteUong  und  der  Mitteilung, 
daß  ärztliche  Behandlung  wünschenswert  sd,  ist  die  Pflicht  und 
die  Befugnis  des  Schularztes  erschöpft.  Es  ist  ihm  untersagt, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt  dem  Kmde  ärztliche  Rat- 
Bchlfigs  zu  erteilen  und  dasselbe  zu  behandetai.  Jahrelange  Be- 
obachtung hat  nun  gezeigt,  daß  ein  Teil  dieser  Untersuchungen 
und  Mitteilimgen  zu  kemem  praktischen  Resultate  fdr  das  einzelne 
Kind  führte,  weil  die  RatschlAge  des  Schularztes  von  den  Eltern 
zu  wenig  beachtet  oder  nicht  befolgt  wurden.   Die  Erfolge  der 
Bchulärztlichen,  recht  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeit  sind 
daher  nicht  so  gute,  ak  man  erwarten  und  wünschen  sollte.  Die 
Ursache  dafür,  daß  die  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Gesundheits* 
ZQstandes  der  Sdmljugend  so  häufig  von  Mißerfolgen  begleitet 
sind,  ist  jedoch  niöht  in  der  Schule  seihet  oder  in  einer  un- 
genügenden Lieistung  der  schulärztlichen  Institution  zu  suchen, 
sondern  sie  liegt  im  Eltemhause,  in  der  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Steikiug  der  Eltern  verbunden  mit  deren  Bildungsgrade) 
eowie  in  den  häuslichen  Verhältnissen  der  Kinder. 
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Um  mm  eine  Übersicht  darüber  m  gewinnen,  wie  der  Erfolg 

der  schulärztlichen  Mitteilungen  an  die  Eltern  zu  bewerten  ist, 
habe  ich  eine  Zuriuiiinicustellung  darüher  gemacht,  wieviel 
Mitteilungen  nach  Aui?\veis  der  Gesuiidheitsscheine  im  Laufe  eines 
Schuljahrey  (1904/05)  au  die  Eltern  verschickt  wurden  und  wie- 
viel Erfolge  durch  diese  erzielt  wurden.  Die  letzteren  Zahlen 
beziehen  sich  jedoch  nicht  nur  auf  das  Berichtsjahi'  allein,  sondern 
auch  auf  die  nächsten  Jahre,  denn  oft  dauert  es  Jahre  lang,  bis 
sich  die  Eltern  endlich  zur  Behandlung  eines  chrouKschen  Leidens 
entschließen;  wenn  überhaupt  etwas  m  dieser  Hinsicht  geschehen 
ist,  so  habe  ich  das  als  Erfolg  gerechnet.  Mein  Material  bezieht 
sich  auf  zwei  großstädtische  Volkssohnl'Mi  in  Charlottenbnrg  mit 
einer  Frecjucnz  von  zusammen  ca.  2000  Kindeni.  In  Betracht 
gezogen  sind  nur  schriftliche  Malmungen,  die  den  Eltern  zu- 
gegangen sind;  mündliche  Ratschläge,  die  bei  der  Einschulungs- 
untersuchung den  dieser  meist  beiwohnenden  Eltern  erteilt  ^^-nrden, 
sind  nicht  berücksichtigt,  ebenso  nicht  die  überaus  zahlreichen 
mündhchen  Ermahnungen,  die  anläßlich  der  Klassenbesuche  an 
die  Kinder  selbst  gerichtet  wurden,  wwm  sich  bei  diesen  ergab, 
daß  die  letzten  schulärztlichen  Mitteilungen  keinen  Erfolg  gehabt 
hatten. 

Bei  der  Durchsicht  der  in  den  Gesundheitsscheinen  ent- 
haltenen Notizen  ergab  sich,  daß  in  26%  der  Fftlle  die  Eltern 
den  Ratschlägen  des  Schularztes  Folge  geleistet  hatten,  für  28% 
war  ausdrücklich  notiert,  daß  von  seifen  der  Eltero  nichts  ge- 
schehen sei,  und  bei  45%  war  keine  Bemerkung  Über  den  Erfolg 
enthalten.  Ein  großer  Teil  dieser  dritten  »zweifeUiaften«  Gruppe 
muß  nach  meinen  Er&hrungen  zur  zwdten  Gruppe,  den  »erfolg- 
losen« gezählt  werden.  Die  erste  Gruppe  der  »erfolgreichen 
Mitteilungen«  dürfte  eine  der  Wirklichkeit  gegenüber  noch  zu 
günstige  Prozentzahl  ergeben.  Denn  oft  ist  es  schwer  festzustellen, 
ob  die  Angaben  der  fönder  auch  auf  Wahrheit  beruhen,  manch- 
mal geben  diese  auf  Anfrage  an,  daß  sie  dem  sdiulärztlichen 
Ratschlage  folgend  ärztliche  Behandlung  in  Anspruch  genommen 
hätten,  während  sich  später  herausstellt,  daß  diese  Angabe  un- 
richtig ist  Bei  unserer  Untersuchung  handelt  es  sich  ja  nur 
darum,  oh  die  Eltern  den  schulärztlichen  Ratschlägen  gefolgt 
sind,  nicht  darum,  ob  die  Befolgimg  dieser  Katschläge  dem  Kinde 
auch  genutzt  hat,  ob  ein  Leiden  dadurch  zum  Stillstand  uder  zur 
Besserung  gekommen  ist.  In  manchen  Fällen,  wenn  es  sich  z.  B. 
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um  Anschaffung  einer  Brille,  eines  Bruchbandes  usw.  handelt, 
läßt  es  sich  ja  leicht  feststellen,  ob  die  Mahnung  des  Schularztes 
befolgt  woiden  ist;  allerdings  ist  es,  namentlich  bei  jüngeren 
Kindern,  nicht  immer  leicht  sn  erfahren,  ob  die  mitgebrachte 
BxiUe  von  einem  Augenarzt  verordnet,  oder  von  einem  Optiker 
ausgesucht  ist.  Hin  und  wieder  passiert  es  sogar,  daß  ein  Kind 
mit  einer  Brille  erscheint,  die  ihm  abeolat  nidit  paßt^  sei  es, 
daß  dieselbe  von  einem  Kur{ifaacfaer  ansgewfihlt  oder  ihm  von 
Verwandten,  Großeltern  oder  Tanten,  gegeben  worden  ist  Schwie- 
riger  ist  es  dagegen  zu  entscheiden,  ob  bei  einem  noch  vor* 
handenen  ohionisclMn  Leiden,  z.  B.  bei  «triger  Mittelohientsflndimg, 
die  angeblich  eingeleitete  ftrzÜidie  Behandlnng  keinen  Heüeffolg 
«nielt  hat,  oder  ob  überhaupt  kein  Arzt  befragt  worden  ist  Oft 
besteht  in  den  als  Beispiel  angefOhrten  lUlen  die  »Behandlnngc 
dsiin,  daß  die  Mutter,  ihrer  eigenen  Sachkenntnis  Tsrttanend, 
dss  Ohr  ausspritzt.  Das  Kind  meldet  aber  dann  oft,  um  nicht 
Vorwtixfe  wegen  der  Nichtbefolgung  der  schnUbntlicfaen  Mahnungen 
ZD  erhalten,  daß  es  wegen  seines  Ohrenleidens  behandelt  würde, 
hk  anderen  fUlen  wieder  steUt  es  sich  bei  eingehender  Befragung 
heraus,  daß  ein  Kind,  welches  wegen  Wucherungen  im  Nasen- 
lachenranin  zur  ftiztUchen  Behandlung  empfohlen  wurde  und 
welchee  angeblich  deshalb  beim  Arzte  gewesen  ist,  einen  iHo- 
mOopathen«  konsultiert  hat,  unter  welchem  Titel  in  diesem  Falle 
tm  Kurpfuscher  zu  verstehen  ist.  Der  Schularzt  wundert  sich  in 
solchen  Fällen  bei  dem  nächsten  Klassenbesuch,  daß  trotz  der 
angeblich  einguleiltton  ärzthchen  Behandlung  die  Mimdatnmng 
zuirenommen  hat;  bei  näherer  Nachfrage  stellt  sich  zumeist  heraus, 
•  iäü  keine  Operation  vorgenommen  ist  und  schließlich,  daß  gar 
kein  Arzt,  sondern  ein  Kurpfußcher  den  Fall  begutachtet  hat. 
Auch  bei  einem  Kinde,  bei  dem  ich  wegen  herabgesetzter  Seh- 
schärfe (he  Untersuchung  durch  einen  Augenarzt  empfohlen  hatte, 
wunderte  ich  raicb,  daß  das  Kind  durch  den  angebhch  befragten 
> Augenarzt«  keine  Bnllo  erhalten  hatte;  schließlich  ergab  sich, 
daß  auch  hier  die  augenärztliche  Untersuchung  durch  einen 
»Homöopathen«:  vorgenniumen  worden  war.  Am  wenigsten  zu- 
verlässig sind  die  Angaben  d<  i  Kinder  über  orthopädische  Be- 
handlung. Das  Turnen  in  Tuniverenien,  oder  die  Ausführung 
von  Freiübungen  zu  Hause  nach  Anweisung  der  Mutter  wird  oft 
als  orthopädische  Behandlung  angegeben.  Rückgratverkrümmungen 
ateilen  das  Leiden  dar,  welchee  in  den  Anfangsstadien  von  den 
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Eltern  nur  höchst  selten  einer  ärztlichen  Behandlung  für  würdig 
befunden  wird,  daher  ergeben  die  dahin  gehenden  schulärztlichen 
Maiinungen  das  schlechteste  Resultat.  Es  ist  also  klar,  daß  es 
oft  zienilirh  schwierig  ist,  fest/uptellen,  ob  die  Ratschläge  des 
Schulärzten  wirklich  so  befolfjt  siod,  daß  man  von  der  Einleitung 
einer  ärztlichen,  einen  Heiiuiigsorfolg  veriieißeuden  Behandlung 
reden  kann,  und  daß  es  häufig,  um  darüber  ins  Klare  zu  kommen, 
recht  genauer  und  eingehender  Befrauuni:  der  Kinder  bedf^rf, 
deren  Antworten  in  manclien  Fällen  nicht  einmal  glaubwürdig 
sind.  Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  die  von  mir 
gefundene  Zahl  von  26%  für  befolgte  schulärzthche  Mahnungen 
nicht  gans  einwandsfrei  ist  und  möglicherweise  noch  etwas 
lednziert  werden  muß. 

Allerdings  kommt  ja  zu  dieser  Rubrik  noch  ein  Teil  der  als 
»zweifelhaft«  bezeichneten  FftUe,  so  daß  die  Prozentzahl  der 
Erfolge  dadurch  wieder  etwas  steigt.  Als  ganz  sicher  und  zu 
verlässig  kann  jedoch  das  Resultat  gelten,  daß  in  28  %  der  Fälle 
die  schuläntlichfln  Mahnungen  von  den  Eltern  nicht  beachtet 
wurden,  -wma  man  diese  Ziffer  als  Ifindestsahl  ansieht  Hocbst 
wahrschemlich  ist  die  Rrozentsahl  der  Bcblecthten  Eilolge  eine 
sehr  yiel  größere,  wir  wollen  uns  aber,  um  eine  einigennaßen 
sichere  Grundlage  zu  haben,  an  diese  Zahl  halten  und  um  eine 
runde  Sunune  za  haben,  annehmen,  daß  die  Bemühungen  des 
Schularztes,  fOr  die  behandlungsbedüiftigen  Kinder  SrztUcfae  Hilfe 
zu  beschaffen,  in  mindestens  SO^/o  der  Ffille  erfolglos  geblieben  sind. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  von  welchen  Umständen  die 
Bestrebungen  cur  Hebung  des  Gesundheitszustandes  der  Schul* 
jugend  abhängig  sind,  so  kommen  hier  drei  Faktoren  inBetiacbt:  der 
Schularzt,  der  Klassenlehrer  und  das  Elternhaus.  Der  Ein- 
fluß des  Schularztes  wird  erstens  von  dem  System  und  der  Organi- 
sation des  schulärztlichen  Dienstes  und  zweitens  von  der  Sorgfalt 
und  dem  persönlichen  Interesse  abhängen,  welche  er  den  seiner 
Obhut  anvertrauten  Kindern  entgegenbringt.  Es  ist  klar,  daß 
der  Schularzt,  welcher  die  Kinder  nicht  nur  bei  der  Einschulung, 
sondern  auch  später  in  regelmäßigen  Zeiträumen  untersucht,  mehr 
Krankheiten,  und  diese  in  früheren  iStadien,  aufdecken  und  zur 
Behandlung  vorschlagen  wird,  als  der  Arzt,  welcher  nur  die 
Schulrekriiten  zu  untersuchen  hat  und  später  nur  di*  nach 
Ansicht  des  Lehrers  krankheitsverdächtigen  Schulkinder  be- 
gutachtet.   Je  größer  die  Zahl  der  einem  Schularzt  unterstellten 
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Kißder  ist,  desto  weniger  intensiv  kann  natürlich  die  Über- 
wachung des  einzelnen  Kindes  sein,  ^'^ou  den  persönlichen 
Eigenschaften  des  Schularztes  werden  die  Erfolge  insofern  ab- 
hflagig  sein,  als  sie  in  dem  Falle  besBeie  setn  werden,  wenn  der 
Schularzt  bei  den  KontroUunteisuchiiiigeii  oder  den  Elaaaen- 
bosQchen  immer  wieder  nachfragt,  ob  seine  Mahmmgen  aadi 
belolgt  worden  sind  und  das  einzelne  Eind  und  die  Eltern  im 
FaUe  der  Nichtbefolgung  immer  wieder  darauf  hinweist,  wie  not- 
wendig die  Inanspruchnahme  ärztlicher  Hilfe  ist^  und  wie  nach- 
teilig die  Vemachläesigung  seiner  Batschlfige  sein  könne.  Je 
eaeigischer  und  unermüdlicher  der  Schularzt  der  Indifferenz  der 
Mtero  entgegentritt,  desto  besser  werden  <]Ue  Erfolge  sein.  Aus 
diesem  Grunde  halte  ich  auch  die  vielfach  unterschätzten  Elasssn- 
besache  für  sehr  wichtig,  weil  der  Schularzt  bei  diesen  einersrnts 
Gdegenheit  hat,  zu  erfahren,  welche  Kinder  ärztlicher  fiefaandlung 
zogeffihrt  worden  sind  und  andererseits  in  der  lAge  ist,  auf  die 
Kinder,  bei  denen  die  Mahnungen  erfolglos  waren,  durch  münd- 
liche Rücksprache  einzuwirken  oder  nötigenfalls  die  schriftlichen 
Moaita  wiederholen  zu  lassen.  Fast  noch  wichtiger  ist  die  Mit- 
arbeit der  LelirerscUail  lu  dieser  Sache;  der  Lehrer,  weicher  das 
kiauk.;ciie  Kind  täglich  sieht,  wird,  wenn  er  wirkliches  Interesse 
fiir  den  GesuudiieitözusUind  des  Kindes  hiit,  immer  wieder  nach- 
fragen, ob  den  ihm  bekannten  Ratschlägen  des  Schularztes  aucii 
Folge  geleistet  wurde,  und,  falls  dies  nicht  geschehen  ist,  immer 
wieder  mahnen,  daß  in  dieser  Hinsicht  etwas  geschieht.  Er  kann 
dadurch  eher  etwa«  erreichen,  als  der  Schularzt,  der  das  Kind  im 
Fall  zwei-  bis  dreimal  im  Schuljahr  sielii,  inabesondere 
aucti  deshalb,  weil  er  über  die  häusHchen  Verhältnisse  des  Kindes 
bt'sser  orientiert  ist  und  infolgedessen  manchmal  auch  richtig 
herav.^tinden  wird,  woran  es  lag,  daß  von  Seiten  der  Eltern  bisher 
nichtig  für  das  körperliche  Wold  des  Kindes  getan  wurde.  Er 
kann  durch  persönUche  Einwirkung  auf  die  Eltern,  die  er  sich 
zu  passender  Zeit  in  die  Schule  b^tellen  kann,  sehr  viel  zur 
Hebung  des  Gresundheitszustaudes  seiner  Schüler  beitragen.  Je 
mehr  Mühe  der  Klassenlehrer  sich  in  dieser  Hinsicht  gibt  und  je 
mehr  persönliches  Interesse  er  dem  einzelnen  Kinde  entgegen- 
hhngt,  desto  besser  werden  die  £r&>lge  der  schulärztücheu  Tätig- 
keit  sein.  Man  kann  getrost  sagen,  daß  in  den  Klassen,  in 
welchen  die  Mehrzahl  der  schulärztlichen  Ratschläge  befolgt  wird, 
das  Vefdienst  hierfür  dem  Lehrer  oder  der  Lehrerin  gebührt. 
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Für  die  Mißerfolge  in  dieser  Umsicht  sind  diese  dagegen  niclit 
immer  verantwortlieh  zu  machen,  denn  die  Schuld  daran  trägt, 
wie  schon  erwähnt,  in  letzter  Linie  doch  stets  das  Elternhaus. 

Außer  von  dem  Bildungsniveau  und  der  sozialen  und  wirt- 
schafÜicheii  Lage  der  Eltern  wird  es  vor  allem  an  dem  Verant- 
wortungs*  und  Pfiiclitgefühl  derselben  abhängen,  ob  sie  den 
schulärztlichen  Mitteilungen  Beachtung  schenken  werden  oder 
nicht.  Mit  der  niedrigen  Bildungsstufe  hängt  es  zusammen,  daß 
die  Empfehlung  orthopädischer  Behandlnng  für  die  Kinder  nur 
in  ganz  vereinzelten  Ausnahmefällen  zu  irgend  einem  Erfolge 
führte.  Aus  demselben  Grande  wird  auch  so  selten  gegen  chro- 
nische Ohreneiterungen  etwas  getan,  zumal  da  die  Unterdrückung 
▼on  Ohrenfluß  nodi  vielfach  ab  schädlich  angesehen  wird. 
Die  Behandlung  erkrankter  Zahne  gilt,  soweit  nicht  heftige  Zahn- 
schmerzen auftreten,  als  Luxus;  die  Beseitigung  yergrOflerter 
Gaumen-  und  Raehenmandeb  ist  häufig  abeolnt  nicht  durdi- 
zosetzen,  und  die  Entdeckung  yon  Ungeziefer  auf  den  Edp£en 
der  Mildchen  wird  als  Beleidigung  angefaßt.  Zur  Beseilagang 
dieser  Parasiten  werden  in  manchen  Fällen  gar  keine,  oder  so 
unzureichende  Maßregeln  ergriffen,  daß  auf  nuuudien  Gesnnd- 
heitssdieinen  Jahre  hindurdi  der  Vermerk  wiederkehrt,  daß 
Kopfläuse  Torhanden  seien.  In  jedem  Jahre  müssen  einige 
Schülerinnen  deshalb  vom  Schulunterricht  ausgeschlossen  weiden, 
weil  das  Übel,  oft  nodi  verbunden  mit  Hautausschlägen, 
einen  solchen  Grad  erreicht  hat,  daß  eine  Ansteckungsgefahr  für 
die  Mitschülerinnen  vorliegt.  Oft  sind  auch  die  von  den  Müttern 
vorgenommenen  Reinigungsprozeduren  für  einige  Zeit  von  Erfolg 
begleitet,  bis  sicli  das  Kind  duim  zu  Hause  von  iitucin  mliziert. 
VerhäUiiifciinußig  aiii  häutigsten  wurde  noch  die  Aufforderung  be- 
folgt, die  Kinder  durch  einen  Augeiiar/.t  untersuchen  zu  lassen. 
Falls  dieser  eine  Brille  verordnet,  bleibt  es  aber  hiiutig  bei  diesem 
ersten  Schritt  und  die  von  ärztlicher  Seite  für  notwendig  erklärte 
Brille  wird  nicht  angeschafft.  Ebenso  geht  es  manchmal  iiiit 
Bruch  bändtiii. 

Die  Erfolge  sind  ja  im  Laufe  der  Jahre  etwas  bessere  'ge- 
worden; eine  Erhebung,  welche  ich  zwei  Jahre  frülier  gemacht 
hatte,  ergab  noch  schlechtere  Resnitafo.  Wenn  man  auch  hoffen 
kann,  daß  die  Prozentzahl  der  guten  Erfolge  sich  allmählich  noch 
etwas  vergrößern  wird,  so  wird  doch,  wenn  nicht  geeignete 
Maßregeln  ergriffen  werden,  noch  ein  beträchtlicher  Kest  uubo- 
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fldedigender  XUeultate  verbleiben.  Die  Beridite  zweier  anderer 
Oiatlottenbtirger  Schulftnte  eigeben  bei  38—46%  dm  Fälle  gute 
Ezfblge,  also  64--62%  Mißerfolge.  Sehr  intereesant  und  belehrend 
aiiid  die  florg&Itigen  Au&eichniuigen  des  sdralfirzüichen  Kollegen, 
dem  die  HUftscbnlen  der  Stadt  Gharlottenbnig  unterstellt  sind. 
Nor  in  11,8%  der  Fälle  wurde  den  ärztlichen  Mahnungen  Folge 
geleislei  Nach  der  eisten  Mitteilung  wurden  in  14,9  7o  die  ftrzt- 
lidien  Ratschläge  befolgt.  Im  Literesse  mancher  Kinder  wurden 
die  Mahnungen  sechs-  bis  siebenmal  wiederholt  Wir  haben  hier 
ike  Aber  88%  Ifißerfolge.  Wenn  man  bedenkt,  daß  gerade  die 
Hilfisdnilkinder  die  meisten  körperlichen  Gebrechen  aufweisen 
und  daß  die  Bekämpfung  dieser  Leiden  sowohl  zur  Erzielung 
der  spätereu  Erwerbsfälligkeit  als  anch  zur  Hebung  des  Intellektes 
von  der  größten  Bedeutung  ist,  so  wird  man  dies  Resultat  als 
ein  sehr  trauriges  bezeichnen  müssen.  Die  Beseitigung  mancher 
bei  den  Hiifsschülern  vorhaiidenen  Leiden,  z.  B.  der  Wucherungen 
im  Nasenrachenraum,  würde  die  Arbeit  der  Hilfsschule  bedeutend 
erlficlitern,  die  Erfolge  des  Unterrichts  heben  und  das  Fort- 
komin«^Ti  im  späteren  Leben  günstiger  gestalten. 

Die  Berichte  ans  anderen  Orten  sind  ganz  verschiedene,  in  den 
meisten  wird  aber  darüber  geklagt,  daß  die  Eltern  wenig  Neie;;uiig 
zeigen,  den  Rats*  hUiuon  des  Schularztes  zu  folgen.  In  kleineren 
Orten,  namentlich  in  8üddeutschland,  schienen  die  Erfolge  bessere 
zu  sein  als  in  den  Großstädten.  So  hatten  in  Cannstadt  76% 
der  Mitteilungen  günstigen  Erfolg.  Aber  auch  aus  der  auf  dem 
Gebiete  des  Schulwesens  und  der  Wohlfahrtspflege  so  hoch- 
stehenden Schweiz  wird  über  die  geringe  Befolgung  der  schul- 
ärztlichen Mahnungen  geklagt.  In  Berlin  wurden  im  letzten 
Schuljahr  in  einem  Schfilkreis  Erhebungen  über  den  Erfolg  der 
schulärztlichen  Arbeit  angestellt.  Es  ergab  sich,  daß  in  öSVo  der 
Fälle  ein  gutes  Resultat  zu  verzeichnen  war.  In  bezug  auf  die 
«meinen  Krankheiten  meldet  der  Berliner  Bericht»  daß  bei  80V» 
der  Angenkranken  und  der  Hautleidenden  ein  guter  Erfolg  zu 
vetzeiduien  war,  wfihrend  die  Prozentzahl  bei  den  übrigen  Leiden 
60  nicht  abersti^,  bei  den  Wirbels&ulenyerkrOnunungen  sogar 
nur  21%  betrug.  Diese  letsteren  Zahlen  stimmen  im  allgemeinen 
mit  anderen,  an  Charlottenburger  Schulen  gewonnenen  Eindrücken 
überain.  Wir  sehen  also  auch  hier»  daO  in  aber  40Vo  der  Fälle 
kein  £^olg  vorhanden  war.  In  Königsberg  blieben  28,6  %  der 
Mahnungen  ohne  Wirkung. 
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Unsere  Unteraachimgen  führen  uns  daher  zu  dem  Schluß, 
daß  nach  den  Berichten  aus  den  Terschiedensteu 
Orten  die  Arbeit  des  Schularztes  zur  Hebung  des  Ge- 
sundheitszustandes des  einzelnen  Kindes  im  allgemei- 
nen in  mindestens  einem  Viertel  all  er  in  Betracht  kom- 
menden Fälle  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat.  Daß 
auch  die  Rektoren  und  Lehrer  den  Eindruck  haben,  die  Wirk- 
samkeit der  Schulärzte  bringe  noch  nicht  den  g«itigenden  prak- 
tischen Nutzen»  geht  daraus  herror,  dafi  in  diesen  Kreisen  Tielfadi 
der  Wunsdi  zum  Ausdrudc  gekonmien  ist,  die  Schulärzte  sollten 
auch  die  Behandlung  des  von  ihnen  krank*  befundenen  Kindes 
tkbemehmen.  Es  liegt  also  in  dieser  Hinsicht  entschieden  ein 
Notstand  Tor  und  es  soll  unsere  Angabe  sein,  zu  erwägen,  ob 
dieser  Notstand  nicht  durch  zweckmäßige  Maßregeln  beseitigt  und 
die  sdiulärztliche  Organisation  dadurch  in  wirksamer  Weise  er- 
gänzt werden  könnte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fünfter  JahroHbcricht  über  den  scliularztlichen  Überwachiiii£:'«<lieii8t 
an  den  Vulks^choleu  zu  Breslau  für  das  Schuljalir  190ö^0t> 
nebst  Berieht  des  HUfisohideBanrtefl  Dr.  Thlentoh. 

Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke. 

Der  schulärztliclie  Dienst  in  Breslau,  der  bereits  in  dem  Referat 
über  den  Bericht  für  das  Jahr  1903  (St.  7  de?  Jahrg.  1906  diesem' 
Zeitsrhrift)   eine^ehender   gescliildert   wurde,    hat   insofern    r-iwo  Kr 
Weiterung  eriahreu,  als  öeit  Oktober  1905  auch  die  bLadtüjche  Keai- 

schule,  die  Obttxealschule  und  die  stadtiachen  Tochteischulen  ihm 
angesdilosBeii  sind;  eine  den  besonderen  VerhSltoissen  angepaOte 
Dienstanweisung  soll  jedoch  erst  später  festgestellt  werden.  Aueh 

die  höheren  Pchulcn  und  städtischen  Ovmna.«ien,  bei  denen  der 
Bchulärztliche  Dien.st  noch  nicht  eingefuhri  worden  ist,  weiden  bei- 
treten, da  prinzipielle  Bedenken  nirgend»  mehr  bestehen. 

Der  Jahresbericht  erwähnt  dann,  daU  der  allgemeine  Gesundheits- 
zustand im  Berichtsjahre  ein  besserer  war  als  im  Vorjahre,  daß  von 
der  Stadt  und  von  Vereinen  leichliehe  Geldunterstützungen  geleistet 
wurden»  um  möglichst  vielen  Kindern  Gelegenheit  zur  Beteiligung 
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am  Schwmummterrkhte,  an  Flußbädern,  Eübahnlauf,  Kinderferien- 
kolonien  usw.  zu  bieten.  Warmes  Frühstück  niul  Mittagbrot  wurde 
Bedürftigen  wie  früher  in  den  Schnlon  verabreicht. 

Am  dem  Berichte  über  die  ärztlichen  VoruDter^ucliungen  zu 
den  Stotterer-  und  Stanmilerkursen,  die  in  gewohnter  Weise  statt- 
fModen,  ist  erwllmaiiswert,  daß  bei  mehr  als  der  HSUte  der  unter- 
sncbten  Kinder  eine  Vergrößenmg  der  Handeln,  besonders  der 
Rachenmandeln,  festxustellen  war.  Meist  fand  sich»  yeigesellschaftet 
mit  ihr,  eine  Anomalie  des  harten  Gaumcnf,  der  sogenannte  ^liohe 
Ganmen  t.  Auch  wurde  in  mehreren  Fällen  wieder  der  sogenannte 
Wolfsrachen  gefunden,  eine  Mißbildung,  deren  Beachtung  für  die 
Beurteilung  der  Sprachstörungen  als  Zeichen  der  Entartung  ganz 
besonders  w^voll  ist.  Bs  wird  ferner  auf  eine  Erscheinung  hin- 
gewiesen, die  bei  Stotteren)  demlich  h&ußg  vorkommt  und  die  auch 
bei  den  Untersuchungen  in  Breslau  selten  vermißt  wurde,  auf  das 
Abweichen  der  herausgestreckten  Zunge  gewöhnlich  nach  der  rechten 
ikite.  Als  Ursache  nimmt  der  Berichterstatter  an,  daß  die  Inner 
vation  vonseiten  der  linken  Hirnhälfte,  dem  Sitze  des  Sprachzentnuu;«, 
schwächer  ist  ak  von  der  rechten  llirniiaifte  her.  Um  die  Ermitte- 
Iniig  von  mSglicfast  vielen  für  die  Entstehung  der  Sprachstdmng  in 
Befaracht  kommenden  Momenten  zu  erleichtem  und  damit  vielleicht 
auch  die  Möglichkeit  der  Verhütung  derselben  7.11  geben,  wird  die 
Einführung  umfassenderer  Ernn'ttelungsbogcn  empfahlen,  bei  deren 
Ausfüllung  die  Lehmr  die  Schulärzte  Tuiterstützen  müßten. 

Auch  dif^ser  Jaiire.-bericht  erbiilt  \^ll  (le^  als  Anhang  eine  größere 
Aiizaiii  vou  l'ubciien  über  Lenimiluuijeruntersuchuugen,  Symptomen- 
grappen bei  ÜberwaohungsschMem  usw. 

Im  schulintlichen  Dienste  der  HOfsschulen  sind  wesentliche 
Änderungeo  nicht  eingetreten.  Das  schon  im  vorigen  Berichte  er- 
wähnte neue  Personalbuch  ist  seit  Ostern  190ö  für  zirka  150  Kinder 
in  Gebmtich  genommen  worden.  Das  Wesentliche  an  dem  ilrzt- 
Üchen  Teile  des  neuen  Personal  buch  es  V)e8teht  darin,  daß  ein  genaueres, 
zur  Aufnahme  der  persönlichen  und  Familienanamnese  bestimmtes 
Schema  beigefögt  ist,  das  in  den  ersten  Wochen  des  Schuljahres 
vom  KlaBsedehrer  ausgeffillt  wird.  Als  Anhang  folgt  eine  Tabelle 
über  die  Sjmptomengnippen.  Dr.  ZiBBLL-Kassel. 


Bericht  des  Schularztes 
for  die  Volkäscliuleu  der  Laudgemeindeu  des  Ki'cises  Worms 
«her  die  T&tigkeit  Im  Sdralfalir  1906/07. 

(»  Wormser  Zeitung*  vom  26.  Marz  lüOT). 

Das  Schuljahr  190t)/07  ist  das  vierte  Jahr  seit  Beginn  einer 
regelmäßigen  ärztliclien  Cbcrwachung  der  Volksschulen  in  den  Land- 
gemeinden des  Kreises  Worms.  In  39  Gemeinden  des  Kreises 
bestanden  zu  Beginn  des  Schuljahres  lo-k  Klassen  mit  zusammen 
7478  Schliem;  6  Klassen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  neu  er- 
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richtet,  die  NeueinricbtUDg  von  4  KU^een  für  das  Schuljahr  1907/08 
beschlossen. 

Die  Scholanffitiger,  denn  Zahl  1046  betrag,  davon  642  Knaben 
und  608  MSdcheo,  wurden  in  gleicher  Weise  wie  in  früheren  Jahren 

im  Beisein  ihrer  Mütter  unteFBQcht.  Es  soll  auch  in  Zukunft 
nicht  von  dieser  bewährten  Einrichtung,  deren  Vorteile  eich  am  besten 
durch  das  fast  vollzählige  Erscheinen  der  Mütter  beweisen  lassen, 
abgegangen  werden.  Fälle  von  Verweigerung  der  Genehmigung  zur 
ärztlichen  Untersuchung  smd  niciit  vorgeliommen. 

In  den  höheren  SchuUdaeaen  wuäen  in  derselben  Weise  wie 
früher  Nachuntersuchungen  yoigenommen,  deren  Termin  vorher  nicht 
bekannt  gegeben  war.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  vor 
allem  auf  den  lieinlichkeitszustand  der  Kinder,  das  Vorhandensein 
von  Ungeziefer,  den  Zustaiid  df^r  Zähne,  sonstige  bereits  hekannte 
oder  von  dem  Lehrer  neu  augegebeueü  krankhaften  Störungen  der 
Schüler.  Vorgefundene  Schäden  gaben  bäuüg  Veranlassung,  die 
Kinder  über  Fragen  gesundheitlicher  Natur  lu  belehren. 

Die  aus  der  Schule  su  entiassenden  Kinder  wurden,  wo  sich  die 
Gelegenheit  bot,  nach  dem  Berufe  gefragt,  den  sie  zu  ergreifen  ge> 
dachten ;  in  einzelnen  Fällen  sind  Kinder,  die  körperlich  für  den 
gewählten  Beruf  nicht  geeignet  schienen,  entsprechend  belehrt 
worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Schulbesuche  wurden  auch  tlie  Kinder  aus- 
g^cht,  die  cur  Teilnahme  an  Soolbadekuren  ^voigeaehlagen  weiden 
sollten,  femer  solche,  für  die  eine  apedalintliche  Behandlung  notig 
erschifloi. 

Die  gesamten  Schulräume  einschlip(,nich  der  Nebengebäude 
wurden  jedesmal  einer  genauen  Besichtigung  unterzogen.  Mit  großer 
Befriedigung  konnte  festgestellt  werden,  daß  der  hauliche  Zustand  der 
Schulhäuser  mehr  und  mehr  den  Anforderuijgeii  der  öffentlichen 
Gesundhdtspflege  entspricht  und  daß  beeonders  die  Reinigung  der 
Schuliftume  und  die  Instandhaltung  der  Fußböden,  Wflnde,  Ded^en 
usw.  vielfach  eine  vorzügliche  zu  nennen  war,  in  allen  anderen 
Fällen  aber  nicht  unter  das  Prädikat  >gut«  herunterging. 

GeFxmdheitsbogen  ^u^f'i  jetzt  für  die  vier  unteren  Schuljahre 
vollzählig  vorhanden;  für  die  älteren  Jahrtjänge  aind  Zählkarten  nur 
für  Schüler  ausgestellt,  bei  denen  krankhalte  Zustände  zu  finden 
waten.  Im  ganzen  smd  jetst  4389  Zählkarten  ausgefüllt,  deren 
Inhalt  im  Folgenden  lusanunengestellt  ist: 

Knaben  Mädchen 


.  2794 

1754 

mittel  

.  382 

aG9 

schlecht  .  .  . 

39 

51 

Reinlichkeit:  gut  

2024 

2013 

185 

121 

schlecht  . . . 

56 

40 

Erkrankungen  an  Blutarmut  . . . 

98 

112 

98 

122 
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Knaben  Mädchen 


Rachitis   '33  27 

Wirbelsäule  und  Extremitättn ...  69  65 

Mund,  Nase  und  Hals   62  67 

Biondiien,  Langen,  Rippenfell ...  68  48 

Herz  und  Henbeutel   29  87 

Baucheingeweide   9  7 

l^ntrrleibsbrüche   66  — 

Hauterkrankungen   12  15 

Parasiten   11  33 

Augen   68  62 

Ohren   96  114 

Sprachfehler   68  67 

Geistige  Schwäche   16  17 

Epilepsie   8  9 

Sonstige  Erkrankungen   12  18 


Die  Zahl  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  ist  sehr  gering, 
was  mm  Teil  wohl  der  scharfen  Beaufsichtigung  durch  die  Lehrer 
und  den  Schnlant  rasoschieiben  Jet.  Solange  sich  indessen  Zwangs* 
maßregeln  (zwangsweise  Reinigung  im  Krankenhans,  bei  Mädchen 
eventuell  nach  Abschneiden  der  Haare)  als  undurchführbar  erweisen, 
weil  lii^rzn  gesetzliche  Handhaben  ffhlf  ri,  wird  von  einem  völligen 
Verschwuiclen  der  Lauseplage  keine  Hede  sein  kr.nnen. 

Der  Zustand  der  Zähne  läßt  immer  noch  zu  wünschen  übrig. 
Wenn  sich  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Kindern  fand,  deren  Gebiß 
gut  gepflegt  war,  so  ist  doch  die  große  Mehrsahl,  in  manchen  Ge- 
meinden bis  zu  80%  der  ICmder,  wegen  eines  oder  mehrerer  schlediter 
Zähne  zu  beanstanden  gewesen.  Zwar  haben  viele  Eltern,  zum 
großen  Teil  auf  schulärztliches  Anraten,  den  Zahnarzt  aufgesucht  und 
ihren  Kindern  die  schadhaften  Zähne  ausziehen  oder  plombieren 
lassen,  bei  anderen  aber  ist  die  Aufklärung  noch  nicht  so  weit  vor- 
gesehlitten, daß  sie  den  Wert  einer  guten  Zahnpilege  zu  sch&tsen 
vennöchten.  Mehrere  hnndert  Z&hne  wurden  auf  Kosten  des  Kreises 
bsi  armen  und  wenig  bemittelten  Kindern  durch  den  Zahnarzt 
gezogen;  hierzu  wurden  nur  die  schlechtesten  Qebisse  ausgesucht. 
Daß  viele  Eltern  sich  mit  ihren  Kindern  vor  dem  Gang  y.um  Zahn- 
arzt fürchten,  beweisen  dit  mannigfachen,  oft  nichtssagenden  Ent- 
schuldigungen, die  voi^ebracht  werden,  wenn  freie  Behandlung  und 
freie  Reise  angeboten  werden;  einzelne  Kitern  schützten  sogar  den 
Hansant  vor,  der  gesagt  haben  sollte,  daß  Krümpfe  oder  sonstige 
üble  Folgen  für  die  Kinder  entstehen  könnten. 

Weniger  Widerstand  wurde  dagegen  der  Aufforderung  sur  Be- 
handlung durch  Augen-,  Ohren-  oder  Halsarzt  geleistet;  WeiL'^  ningeu 
kamen  nur  vereinzelt  vor  und  sind  di«>  Resultate  dicker  aul  Kreig- 
kosten  bei  ärmeren  Kindern  vorgenoumienen  spezialärztlichen  Be- 
handlung geradezu  glänzende  zu  nennen.  Einzelne  praktische  Ärzte 
haben  im  Laufe  des  Jahres  wiederholt  dem  Schularzte  Kinder  wenig 
bemittelter  Eltern  sugeschiokt,  die  sich  für  eine  spesialarztliche  Be- 
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handlung  eigneten.  So  sehr  die  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der  Für- 
sorge für  wenig  bemittelte  kranke  Kinder  zu  begrüßen  ist,  so  muß 
der  eingeschlagene  Weg  zur  Erreichung  des  erwähnten  Zwecks  doch 
als  ein  Umweg  bezeichnet  werden,  denn  die  praktischen  Ante  können 
eelbet  bei  den  Bürgermeistereien  Formulare  für  Erwirkung  kneten* 
freier  epeziialärztiicher  Behandlung  wenig  bemittelter  krSnUicher 
Schulkinder  erbaltrai,  diese  ausfüllen  und  an  die  Bürgermeistereien 
zur  Weitercftho  an  das  Kroisamt  abgeben.  Das  gleiche  Verfahren 
kann  für  die  Erwirkung  freier  Badekuren  empfohlen  werden.  Nach 
Erledigung  der  notwendigen  Erhebungen  über  die  Vermögenslage 
und  sonstigen  Verhältnisse  erfolgt  die  Entscheidung  der  KreiS' 
behörde,  ob  freie  spesdalärstUohe  Behandlung  bexw.  eine  hme  Bade- 
kur SU  gewähren  ist.  Sind  die  Eltern  imstande,  einen  Teil  der 
Kosten  zu  tragen,  so  werden  sie  hierzu  herangezogen;  die  Behand- 
lung der  Kinder  geschieht  stets  nur  nach  vorheriger  EinwiUigong 
der  Eltern. 

Die  Zahl  der  Kinder  aus  bedürftigen  Familien  in  den  Land- 
gemeinden, denen  die  Wohltat  einer  mehrwöchentlicfaen  Kur  in 
einem  Soolbod,  meist  wegen  Skrofulöse,  aus  Kreismitteln  gewährt 
wurde,  beträgt  39;  diesolben  wurden  in  Kreuznach  und  Bad  Olb 
untergebracht.    Die  Kurdauer  betrug  für  jedes  Kind  vier  Wochen. 

Vor  ihrer  Abreise  und  nach  der  Rückkehr  wnrdrn  die  Kinder 
durch  den  Schularzt  unterpucht  und  wan-n  die  Erfolge  der  Badekur 
durchweg  recht  gute.  Am  meisten  in  die  Augen  springend  war 
die  starke  Zunahme  des  Körpergewichts,  das  frische,  blühende  Aas* 
sehen  der  Kinder  und  ihr  munteres  Wesen  nach  der  Rückkehr  aus 
dem  Bade. 

In  der  Lungenheilstätte  Reichelsheim  i.  0.  wurden  drei  lungen- 
kranke Kinder,  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen,  auf  Kosten  de"  Krei?es 
nntf  rLTcbracht,  jedes  für  die  Dauer  von  acht  Wochen.  Der  Krfolg 
war  in  einem  Falle  recht  gut:  Steigen  des  Körpergewichts  von  51  auf 
60  Pfund,  sehr  gutes  Allgemeinbefinden,  Verschwinden  von  Husten 
und  Auswurf,  reines  Atmen  ohne  Nebengeräusche.  Im  sweiten  Falle 
war  das  Körpergewicht  von  94  auf  122  Pfund  gestlegen,  das  All« 
gemeinbefinden  gut,  an  der  Lunge  noch  geringe  Verändenmgen,  nur 
noch  wenig  Husten  und  Auswurf,  der  Erfolfr  befriedigend,  TB 
Im  dritten  Falle  war  nur  ein  geringer  Erfolg  zu  verzeichnen,  das 
Körpergewicht  von  48  auf  51  Pfund  gestiegen,  an  der  Lunge  noch 
starke  Veränderungen,  Husten  und  Auswurf  blieben  bestehen,  TB  -f-. 
Die  beiden  letsten  Kinder  sind  vorerst  von  weiterem  Sohulbeandi 
dispensiert  worden. 

Nachdem  im  vorigen  Jahre  in  sämtlichen  Schulen  die  tägliche 
feuchte  Reiniprunc^  der  Schulräume  eingeführt  worden  ist  mid  sich, 
ebenso  wie  (iie  vierteljährliche  Ölung  der  Fußböden  mit  besonderem 
staubbindeuden  öl,  sehr  bewährt  hat,  auch  die  gesamte  sonstige 
Reinigung  der  Schulen  neu  geordnet  in  Verträgen  zwischen  den 
Gemeinde  und  dem  Reinigungspersonal  festgelegt  worden  ist,  sind 
im  laufenden  Schuljahr  die  Schulen  und  die  Lehrerwohnungpn  aller 
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Citmemden,  die  an  der  GruppenwaeserversorguDg  Osthofen  beteilig 
sind,  an  die  Waeserleitung  angeschlossen  worden.  In  nächster  Nähe 
eines  jeden  SdralBaales,  auf  dem  Korridor,  befindet  sich  eme  Z«pf> 
«teile,  die  den  Lehzem  noch  mehr  me  bisher  ennöglicbt,  auf  die 
ReinUcfakeit  der  Schulkinder  hinzuwirken  nnd  sie  daran  su  gewöhnen» 
Met?  sauber  in  der  Schule  zu  erscheinen. 

Ferner  hat  der  letzte  gewitterreiche  Sommer  einer  alten  gchul- 
äntlichen  Forderung  Gewährung  verschafft.  Es  ist  vor  kurzem  in 
einer  Bürgermeisterversaminlung  angeregt  worden,  die  sämtlichen 
SebnlhiDser,  soweit  es  noch  nicht  geschehen,  mit  Blitsableitem  m 
Tnsefaen.  Ln  Interesse  der  Sicherheit  von  Lehzem  nnd  Schütem  ist 
dieser  Fortschritt  mit  Freuden  zu  begrüßen. 

Die  Einricbtungr  einer  Badegelegenheit  in  den  Schulen,  am 
^"^ten  in  Form  von  Brausebaderr,  i-t  auch  in  den  Landgemeinden 
sehr  wünschenswert.  Wo  eine  Gememde  an  eine  Wa^serieitung  an- 
ge^ciiloBsen  ist,  läßt  sich  eine  Badeeinrichtung  in  den  Schulhäusem 
Idfibt  und  ohne  erhebliche  Kosten  ausfahren.  Weiden  neue  Schul* 
hinser  erbaut,  so  macht  die  Sache  noch  weniger  Schwieri^eiten, 
ond  sind  für  verschiedene  neue  Schnlhiusor  auch  beräta  Bade- 
einrichtungen in  Aussicht  genommen.  In  den  größeren  am  Rhein 
Megenen  Gemeinden  bleibt  die  Errichtimg  von  Fiußbadeanstalteu  am 
m\£u  der  Initiative  der  Gemeinden  oder  privater  ßadegenossen- 
^duiften  überlassen.  Daß  solche  Unternehmungen  ohne  große  Kosten 
dudifOhrbar  sind  und  den  Gemeinden  hone  Lasten  auferlegen,  sogar 
Qoch  rentabel  sind,  mag  aus  den  Eifolgen  verschiedener  Badeanstalten 
in  der  Provinz  Stark^burg  ersehen  werden.  Auch  in  Gemeinden, 
*lie  der  Sitz  größerer  industn>llor  Betrie))e  sind,  müßten  Badeanstalten 
cnichtet  werden,  die  sogar  im  Winter  betrieben  werden  könnten; 
der  Schuljugend  wären  sie  zu  bestimmten  Stunden  zu  freier  Benutzung 
lu  übtrlassen.  Auf  diese  Weise  würde  allmählich  die  gesamte  Be- 
völkerung an  regelmäßiges  Baden  gewöhnt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Neuerung  im  schulSntlichen  Dienste 
verzeichnet.  Auf  Anregung  der  Kreisschulkommission  hat  der  Schul- 
arzt die  gcfiundheitliche  Überwachung  der  22  KleinkinderFcbulen,  die 
in  21  Landgemeinden  des  Kreises  Worms  bestehen,  übernommen. 
Meistens  sind  die  Kleinkindersehulen  in  neuerbauten,  zweckmäiiig 
öngerichteten  Häusern  untergebracht ;  die  Schulsäle  liegen  gewöhnlich 
im  Erdgeschoß.  Nur  in  einer  Gemeinde,  in  der  die  Kleinldnder- 
«drale  schon  lange  besteht,  müssen  die  Kinder  in  den  oberen  Stock 
jieigen;  allerdinge  ist  die  Treppe  dort  sehr  bequem.  Die  Zahl  der 
in  einem  Saale  untergebrachten  Kinder  ßchwiinkt  je  nach  der 
%öße  der  Gemeinde,  überschreitet  al)er  selten  ^U;  in  der  Kegel 
md  et»  etwa  50  bis  ÜO  Kinder  in  mittelgroßen  Gemeinden,  die  die 
KleiDkinderschulen  besuchen.  Der  Spielplatz  ist  gewöhnlich  mit 
Mhattenspendenden  Bimnen  beflanzt,  häufig  findet  eich  sogar  noch 
eine  mit  dem  Spielplatz  verbundene  gedeckte  Halle.  Die  Einrichtung 
der  Säle,  ihre  Reinigung  und  Instandhaltung  entspricht  allen 
bygiemscbeu  Anforderungen,  auch  sind  Beschäftigungsmittel  in  der 
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erforderlichen  Zahl  und  Beschaft'enheit  vorhanden.  Betten  und 
HängematteD  wurden  niigends  gefunden,  kranke  und  auffallend  müde 
Kinder  werden  gewöhnlich  vom  Sdnübesach  auegeecUoeseiL  Da- 
gegen mangelt  noch  mei.^tens  an  Waechvorrichtungen  in  genflgeiuler 
Zalil  und  j^ter  Beschaffenheit.  Die  Kleinkinderschulen  stehen  unter 
der  Leitung  von  besonders  hierfür  ausgebildeten  Schulpchwestem. 
Jedes  Kind  hat  wöchentlich  ein  Schulgeld,  mindestens  20  Pfennige, 
au  entricliten,  das  zur  Deckung  der  Betriebskosten  verwendet  wird. 
Wo  diese  Eiimahmen,  nicht  aimicfaen,  werden  Znachttee  von  dm 
Gemeinden,  den  Kirchenkassen  oder  von  privater  Seite  gegeben. 
Die  Dauer  der  täglichen  Schulstunden  ist  dem  Alter  der  Kinder  an- 
gemosHcn,  auch  sind  die  Pausen  und  Ferien  länger  bemessen  wie  für 
Kinder  im  schulpflichtigen  Alter. 


Ansteilang  von  Schulärzten,  iu  Koblenz  wurde  von  den 
Stadtverordneten  die  Einrichtung  äner  SchularitrteUe  befichloasen. 
Eine  Kommission  soll  entscheiden,  ob  die  Stelle  durch  einen  beson- 
deren Arzt  besetit  werden  wird,  oder  ob  die  Tätigkeit  den  Armen* 

äreten  übertragen  werden  soll. 

Oberschöne  weide  bewilligte  die  Mittel  für  die  Anstellung  eines 
dritten  Schularztes,  welchem  die  neue  dritte  Gemeindeschule  unter- 
stellt wird. 

Im  Kreise  Friedberg  (Hessen)  nnd  vom  Krdstsg  swei  Schul- 
ärzte bestimmt  worden,  die  die  Kinder  der  Volksschulen  von  Zeit  lU 

Zeit  untersuchen  werden. 

In  Charlottenburg  hat  der  Etatsausschuß  d«  r  Stadtverordneten- 
versammlung einen  Antrag,  die  Anstellung  von  Schulärzten  auch  auf 
die  höheren  Lehranstalten  auszudehnen,  abgelehnt.  Dagegen  empHehlt 
er,  wie  schon  früher  in  einer  Resolution,  an  den  Gemeindeschulen 
außer  Schulärzten  auch  Scfaulsahnärste  ansustellen. 

In  Olbernhau  (Sachsen)  beschlossen  die  Stadtverordneten,  einen 
Schularzt  anzustellen. 

In  Diedenhofen  r.nthnn[rrn^  bewilligte  der  Gemeinderat 
1500  Mark  für  Anstellung  eines  Schularztes  und  Schulzahnarztee. 

Schulärzte  in  Japan.  Zurzeit  sind  zahlreiche  Schulen  einer 
Reihe  von  Schulgattungen»  in  größter  Zahl  natürlich  die  Elementar- 
achnlen,  mit  Sehulärsten  versehen,  im  ganxen  9580  Schulen,  114 
mehr  als  im  Vorjahre.  Tätig  sind  4941  Schulärzte,  B59  mehr  als 
im  letzten  Jahre,  wobei  freilich  auf  manche  Schulärzte  mehr  Schulen 
kommen,  als  es  die  Verwaltung  will.  Di^  Auslagen  betrugen 
143987  Yen.    Im  ganzen  waren  722973  Öchulbeeucher  der  Unter- 
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suchung  unterworfen.  (Mitteilung  von  L.  BuEGEESTEiN-Wien,  ver- 
gleiche KoOk  äkae  ZdttMft,  16.  Bd.,  1908,  S.  26S.) 

Betreib  Anstellung  tod  Schulärzten  an  den  höheren  Lehranstalten 

:  t  der  DcutBche  Verein  für  Schulgefinndheitspf lege  bei  den 
Kommunalverwaltungen  von  Schöneberg,  Charlottenbiirg,  Wilmersdorf 
untl  den  anderen  größeren  Vororten  vorstellig:  ppworden.  Der  Verein 
hflü  es  in  eozialhypienipcher  Hinsicht  für  unumgänglich  notwendig, 
üau  Schalarzte  nicht  allein  an  den  Volksschulen,  sondern  auch  an 
allen  höheren  Lehranstalten,  insbesondere  aber  an  den  Mädchen- 
schulen, angestellt  werden.  Die  Femhaltung  des  schnlSniUchen 
Dirnptes  von  den  höhnen  Schulen  läßt  siäi  in  Anbetcacht  des 
Gemeinwohls  in  keiner  Wcige  mehr  rechtfertigen. 

Würzburg  verhält  sich  der  EinfühTOnti  der  Schulärzte  gegen- 
über immer  noch  ablehnend,  trotz  wiederiiolt  gegebener  Anregungen 
aus  Ärzte-  und  Lehrerkrei»en.  Einzelne  Obliegenheiten  der  Schul- 
ärzte  boeoigcn  die  bereits  bestehenden  amtlichen  Organe.  So  werden 
twecks  Zuweisung  cur  Ferienkolonie  mehrere  hundert  Kinder  an  der 
üniversitätsklinik  unteiBucht.  Bei  der  Aufnahme  von  Sdiülem  ZU 
Beginn  dos  Schuljahren  und  während  des  Schuljahre finden  Schüler- 
untersuchunp-en  durch  den  Arutaarzt  statt.  Natürlich  ersetzt  aber 
dieee  Art  sciiulhygienischcr  Tätigkeit  nie  den  Schularzt. 

In  Zerbät  (Herzogtum  Anhalt)  hielt  Dr.  med.  ILi^^mckl  im 
Bflrgerverein  einen  Vortrag  über  die  Sehnlaritfrage.  Er  betonte 
die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schulärzten  im  allgemeinen 
und  im  besondere  auch  für  Zerbst  und  schilderte  die  Entwicklung 
der  Pchularztfnige,  sowie  die  Tätigkeit  der  Srhnlärzto.  Aus  seinen 
Ausführungen  geht  hervor,  daß  zurzeit  in  Anhalt  ilr*  i  Schulärzte 
angestellt  sind,  und  zwar  in  DesRau  zwei  mit  je  900  Mark  Besoldung 
und  in  Bernburg  einer  mit  1000  Mark  Gehalt. 

In  der  siäi  anschließenden  Besprechung  hob  Herr  Lehrer 
Zakdsb  hervor,  daß  sich  die  deutsche  Lehrerschaft  im  großen  und 
ganzen  einhellig  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  ausgesprochen 
habe,  imd  auch  die  anhaltischen  Lehrer  im  Prinzip  damit  ein- 
Terstanden  seien. 

Schulzahnklinik.  In  Erfurt  wurde  vom  Magistrate  den  Stadt- 
verordneten eine  Vorlage  unterbreitet  und  beantragt,  es  sei  auf 
Ostern  1907  eine  Schulzahnklinik  für  Volksschulkinder  einzu- 
richten. Zum  Zwecke  der  Einrichtung  wurden  2500  Mark  und  für 
den  Betrieb  im  Rechnungsjahre  1907  4600  Mark  verlangt. 

Tätigkeit  der  Schulärzte.  In  München  sind  19  Schulärzte 
und  eine  Schulärztin  seit  dem  1  Januar  d.  J.  in  Tätigkeit,  die  sich 
in  erster  Linie  auf  die  allgemeine  Untersuchung  der  Schulkinder 
erstreckt.  Vorerst  sind  jedem  Arzt  zwei  Schulhäuser  mit  je  500 
Sehulkindem  der  ersten  Klassen  zugewiesen,  während  die  Äntin  die 
^  sämtlichen  Mädchen  der  letzten  Klassen  und  sämtliche  am  Schluß  des 
Schuljahres  austretenden,  im  ganzen  also  rund  4000  Schülf  rinnen  zu 
nntersuchcn  hat.  Im  Sommer  werden  dann  die  Schüler  der  dritten 
Klasse  untersucht  und  die  Untersuchungen  der  Schüler  der  ersten 
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Klasse  auch  auf  Gehör  nnd  Gedcht  au^gedalmt  Die  Ante  kommen 
wShrend  dieser  Zeit  öfter  zusammen  und  besprechen  ihre  Erfah- 
rungen, worauf  dann  am  Jahresschluß  die  einzeln f^i  Oes Tntberichte 
an  die  Lokalschulkommission  abgehen,  die  das  Ganze  zu^sanimenstellt 
und  die  geeigneten  weiteren  Schritte  veranlaßt.  Erfreulicherweise 
konnte  biaher  fast  allgemein  festgestellt  werden,  wie  die  »Jffindbaier 
ZeUimg«  berichtet,  daß  die  Einder  eehr  reinlich  gehalten  sind,  so  dafi 
eich  in  diesem  Punkte  nur  verhältnismäßig  wenige  Beanatandutigeii 
ergaben.  Weniger  erfreulich  waren  die  Resultate  der  Untersuchungen 
hinsichtlich  der  Zahnpflege.  Nicht,  daß  es  hier  an  der  nötigen 
Reinigung  fehlt,  sondern  an  der  Beseitigung  oder  Heilung  erkrankter 
Zähne.  Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  der  Umstand,  daß  reine 
Tuberkoloee  bisher  nur  selten  gäunden  wurde,  eine  Tatsache,  die 
sehr  erfreuliche  Perspektiven  ffir  die  Zukunft  etdffinet.  Beim  B^ind 
sonstiger  Krankheiten  werden  die  Eltem  mündlich  oder  scbziftUch 
hiervon  verständigt,  um  die  geeigneten  Gegenmaßregeln  zu  ergreifen. 
Eine  ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Kinder  durch  den  Schul- 
arzt findet  bekanntlich  nicht  statt.  Die  Untersuchung  ßeibst  wird  im 
Schulhause  im  Beisein  eines  Lehrers  vorgenommen,  wobei  es  den 
Eltem  freigestellt  ist,  hieran  teilzunehmen  und  hierbei  in  vielen 
raien  wertvoUe  Aufkl8rung  über  das  Befinden  ihrer  Lieblinge  zu 
erhalten.  Biese  lassen  sich  gerne  untersuchen,  sind  zutraulich  und 
willig  gegen  den  Arzt  und  zeigen  fast  nie  Scheu  oder  Angst.  Auf 
Wunsch  der  Eltern  können  sie  von  der  Untereiichung  befreit  werden, 
die  dann  der  betreffende  Hausarzt  vorzunehmen  hat. 

lu  Markirch  (Elsaß)  hat,  wie  die  »StrajiLurger  Fosi* 
berichtet,  Dr.  Hobpffiteb  dem  Gemeinderat  einen  interessanten 
Bericht  über  seine  Tätigkeit  als  Schularzt  im  Jahre  1906  unte^ 
breitet,  dem  folgende  Punkte  von  allgemeinem  Interesse  zu  ent^ 
nehmen  sind:  Nach  den  Ot^tcrfericn  wurden  ßänitliclie  218  neu  ein- 
getretenen Schulkinder  auf  ihre  Belahig\ing  zum  regelmäßigen  Schill- 
besuch  untersucht.  Von  denselben  wurden  13  als  geistig  oder  körpt-rlich 
zu  schwach  befunden  und  nach  Einvernehmen  mit  den  Eltern  auf  ein 
Jahr  zurückgestellt.  Die  allgemeinen  Klassenrevisionen  fanden  in 
regelmäßigen  Zeitahständen  statt,  so  daß  je  eine  Revision  per 
Trimester  und  Klasse  voigenommen  wurde.  Das  Lebrpersonal  erbi^ 
Anleitung,  die  Kinder  genau  zu  überwachen,  zur  Feetstellung  von 
geistigen  Defekten  und  l<'>r|)(Tlichen  Gebrechen,  worauf  Mitteilung  an 
die  Eltem  erfolgte,  zwecks  Behandlung  der  Erkrankten  durch  den 
iiuusarzt,  einen  Spezialisten  und  in  bebonderen  Fällen  durch  das 
städtische  Bospital.  Als  OberwachungBschüler  werden  die  Kinder 
bezeichnet,  weldie  an  allgemeine  Konstitutionssterungen,  snBWktioi»- 
störungen  der  Sinnesorgane,  an  Bildungsfehlem  oder  geistiger  Schwäche 
leiden,  aber  dennoch  die  Schule  besuchen  können.  ^lit  einem  be- 
sonderen Erfolg  wurde  die  trotz  aller  Einwendungen  der  Eltern  mit 
Zähigkeit  durchgeführte  Bekämpfung  des  Kopfgrindes  in  der  Mädchen- 
schule gekrönt.  Dieees  ekelerregende,  von  Uuöauberkeit  herstammende 
Übel,  ist  bis  auf  vereinzelte  Fälle  besiegt. 
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Ktedaralettd  üi  Beilli.  ünter  diesem  gewiß  satreffenden  Utel 

bespricht  die  Zeitschrift  »Pädagogische  Beform*  Hamhurg  den  Bericht 
der  Berliner  Sohulftrste  im  Greechäftsiahr  1906/06. 

r)i>  Ansfühnmgen  entrollen  in  der  Tat  f^inp  Füll*^  des  prrOt  n 
Elends.  Im  Berichtsjahre  besuchten  225237  Kinder  die  BerÜDer 
Gemeindeschulen,  so  daß  durchweg  jeder  Schularzt  6257  Kinder 
unter  äoh  hatte.  Die  Einteilung  war  recht  ungleichmäßig;  der  am 
meiBtaD  in  Antpmdi  genommene  Ant  hatte  7823,  der  am  wen^sten 
bescfaifljgte  4672  Khider  in  seinem  Revier.  Nach  der  Dienst- 
anweisung hat  der  Schularzt  vor  allem  bei  der  Einschulung  seines 
Amtes  zu  walten.  Von  32  90?  Kindern  wurden  bei  dieser  Gelegen- 
heit 3066,  d.  i.  9,o  vom  Hundert,  zurückgestellt,  weil  sie  korptTlich 
oder  geistig  für  den  Schulbesuch  nicht  genügend  entwickelt  waren. 
Von  den  oen  einmchnlten  Kindern  haben  die  Xrste  7335,  also 


sechsjährige  Kinder  ein  krankes  oder  gebrechliches  kam.  Im  ganzen 
standen  während  des  Berichtejahres  29622  Kinder  in  schulärztlicher 
n>f-nv,ichünc!:,  jrdor  Ar^t  hatte  also  823  Kinder  unter  seiner  be- 
snndprL'n  Aul'i*icht  gegen  673  im  Jahre  vorher.  Die  hauptsächlichsten 
Krjüiklieitszustände  waren:  Augenkrankheiten  6652  Fälle,  allgemeine 
kaiperliche  Sehwiche  3801,  Ohienleiden  3001,  flenleiden  2195, 
Kssen-  tmd  Rachenleiden  2107,  VerkrQnmrang^  d»  Wirbelsftnle 
1920,  Bruchleiden  1612,  Lungentuberkulose  1286,  Nervenleiden  1218, 
Skrofulöse  1056,  mangelhafte  geistige  Entwicklung  674  Fälle  usw. 
Elterlichem  Frevel  allein  ist  wohl  der  Alkoholgenuß  unter  der  Schul- 
jngend  auf  Rechnung  zu  setzen.  Der  Bericht  meldet  hierüber,  daß 
nach  emer  in  einer  Knabenschule  des  Nordens  vorgenommenen 
kleineren  Erfaebong  täglich  oder  wiederholt  in  der  Woäe  21  y.  H. 
bayrisch  Bier,  2  H.  Sdmape,  2,1  7.  H.  Wein  su  sich  nahmen. 
Bei  diesen  Kindern  wurde  gleichzeitig  die  imgOiistige  Einwirkung  auf 
den  Kräftezustand  festgestellt.  Zwei  Ärzte  haben  die  Zahnpflege  der 
Kinder  untersucht.  Einer  von  ihnen  bemerkt,  daß  die  Zahl  der 
Kinder,  welche  täglicli  eine  Zahiibürste  gebrauchten,  erstaunlich 
gering  war.  Es  meldete  sich  zum  Beispiel  in  der  ersten  Klasse  einer 
Knabenschule  niemand«  Per  Bericht  weist  darauf  hin,  daß  in 
einzelnen  Stidten  ans  öffentlichen  Mitteln  Schuixahnkliniken  für  die 
Behandlung  zahnkranker  Kinder  eingerichtet  sind.  In  Berlin  kennt 
man  solche  Institute  nnrh  mVht. 

Die  Ursache  für  die  Kriinkiichkoit  der  Schulkinder  ist  haupt- 
sächlich in  den  ungünstigen  häuslichen  Verhältnissen  zu  suchen:  in 
QDgenügender  Ernährung,  mangelhafter  Pflege,  schlechten  Wohnungs- 
verhilteiasen.  Es  ist  übrigens  nicht  immer  die  Armut  der  Bltem, 
«ondsro  Unkenntnis  und  ^langel  an  Pflichtgefühl,  für  die  Kinder  zu 
sorgen,  die  die  Kränklichkeit  verursacht.  Dieses  mangelhafte  Pflicht- 
gefühl gibt  sich  schon  an  der  e'^ntiGfen  Sauberkeit,  an  dem  Zustande 
der  Kleidung  zu  erkennen.  Einzelne  Kinder  koniinen  ohne  Frühstück 
in  die  Schule,  nicht  weil  die  Mittel  zur  Beschaffung  des  Frühstücks 
fehlten,  sondern  weil  die  Mutter  zu  nachlässig  ist,  aufzustehen  und 
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daß  Frühstück  zu  bereiten.  Die  Fälle,  daß  es  nicht  gelingt,  die 
Kindor  von  Ungeziefer  dauernd  frri5^iihalten,  weil  dif^  hausluhe  Mit- 
wirkung sie  im  8tiehe  läßt,  sind  allzu  häufig.  Charaki'eriöU&'Oh  sind 
seiioD  die  Mitt«ilungeo  über  die  Nachtruhe  der  Kinder.  In  dieser 
HinBicht  hat  der  8<äiilazst  Dr.  Bkukbamd  an^gedeli&te  Erhebungen 
gaaunmelt»  die  eich  über  6551  Kinder  entredcteD.  Au  semer  Tabelle 
eiglbt  sich,  daß  die  Kinder  aller  Altersklassen  in  Berlin  xu  wenig 
schlafen.  Die  Differ^'nz  rwischen  der  notwendiqrnn  und  der  wirklichen 
Schlafenszeit  betnigt  40  Minuten  bei  Kind*  in  von  6 — 7  Jahren, 
1  Stunde  10  Minuten  bei  Kindern  von  7 — b  Jahren,  um  dann  bis 
zu  1  Stunde  40  Minuten  bei  Kindern  von  13 — 14  Jahren  zu  steige 
Der  PrountsaU  der  Kinder,  welche  allein  in  einem  Bett  ochhifeD, 
schwankt  twisehen  6  und  40  v.  H.  In  6%  der  Fälle  eehlie&n 
mehr  als  swei  Personen  in  einem  Bett.  Em  anderer  Schularzt  unter- 
suchte die  Fußbekleidung^  der  Kinder  und  fand,  daß  12V«  der 
Kinder  mit  zerrissenen  i?chuhen  in  die  Schule  kamen. 

Schularzt  Dr.  Hahn  schildert  die  in  seinem  Bezirk  gemachten 
Erfahrungen  über  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  Schulkinder  und 
teilt  mit,  daß  sahireiche  Kinder  ihre  Botengänge  schon  am  frühen 
Morgen  von  5  Uhr  ab  machen,  daß  viele  Kinder  über  die  Maxinialzeit 
des  Kinder6chutzgesetzes  tätig  sind  und  dai.>  verhältnismäßig  wenige 
sich  im  Besitz  von  Arbeitskarten  hcfiTKlrn.  Hi^r  und  da  sind  direkt 
kranke  Kinder  erwerbetätig.  Nach  den  vom  ^Schularzt  Dr.  Büttmank 
angestellten  Erhebungen  ist  jedes  fünfte  Kind  als  erblich  mit  der 
Tuberkulose  behaftet  zu  betrachten.  Von  einem  Schularzt  maßten 
zweimal  schwerkranke  fiebende  Kinder  aus  der  Schule  weg  nach 
Hause  geschickt  werden,  von  denen  eins  bald  darauf  gestorben  ist 

Die  Ratschläge,  die  von  Schulärzten  gel^ntlich  der  Untersuchung 
dor  Kinder  den  Eltern  p'ejrehen  werden,  nind  ;^wRr  im  allgemeinen 
von  guter  Wirkung,  sicherere  und  ausgedehnten  lünwirkung  würde 
sich  jedoch  herbeiführen  lassen,  wenn  es  möglich  wäre,  die  haus- 
Ueheu  Verhältnisse  su  untesaudien  und  hier  Besserung  anzuregen. 
Eine  Wohnungaau&icht^  wie  sie  in  mehreren  Stidten  eingeführt  ist, 
kann  hierfür  nicht  genügen,  da  sie  sidi  nur  auf  die  äußeren  Ver 
hältnisse  der  Wohnung  erstreckt.  Ebenso  wie  früher  angenommen 
wurde,  rlnß  den  Schulärzten  nur  die  Beaufsichtiminp  und  Be^t- 
achtuug  der  äußeren  Einrichtungen  der  Schule  zufallen  8oile,  während 
sich  schon  nach  den  ersten  Versuchen  herausstellte,  daß  die  Haupt- 
sache die  hygienische  Überwachung  der  Kindnr  Ulden  mfiaee,  hat 
auch  die  auf  die  äußeren  Verhältnisse  der  Wohnungen  sich  be- 
schränkende Wohnungsbeaufsichtigung  sich  als  nidit  genügend  er- 
wiesen. E.«  müßte  noch  liinzutreten  eine  Aufklärung  und  beratende 
Kontrolle  der  Lebensführung  der  Bewolmer  in  gesundheitlicher  Be- 
siehung. 


üigiiizeti  by  Google 


n.  Jahrgang.  1907.  Nr.  6. 


•ri|UaUiitiMllii«feii. 


Der  Einfluß  der  übermäßigen  Geistesarbeit  auf  die  Zahl, 
auf  den  Hämoglobingehalt  und  auf  den  Widerstand 

der  roten  Blutköiperolien. 

Von 

Dr.  Albe&to  GjLkZiANi,  I.  Afisisteut. 

(Aus  deiu  Hygienischen  Institat  der  Kgl.  Universitttt  Padua 
nater  Leitung  von  Prof.  Dr.  A.  Sxbafij».) 

Unter  den  Kzaiikfa«iten,  welche  man  heute  unter  dem  Namen 
^  SchuUcnrnkheiten  zusammenbißt,  stellt  ddi  eine  Anftmieform, 
die  Anämie  der  Studierenden,  welche  die  Statistiken  in 
direkte  Besiehung  xu  den  BesdiftfÜgungen  im  Schulbereich  stellen, 
in  besonders  interessantem  Idehte  dar. 

Dr.  Kabl  Sohmid-Moskabd  wies  in  einer  Beibe  yon  Unter- 
mchmigen  über  die  Krankheiten  der  Schale  nach,  daß  die  im 
enten  S<Ainljahre  stehenden  Mädchen  im  Verhältnis  von  12% 
tnimisch  sind  bei  Beginn  desselben,  während  diese  Zahl  am 
Schlüsse  des  Jahres  das  Doppelte,  nämlicli  24 7o  ausmacht;  das 
gleiche  Verhältnis  besteht  in  den  übrigen  unteren  Klassen,  während 
in  den  höheren  die  Verhältniszahl  ansteigt  und  zwar  derart,  daß  ein 
Drittel  und  selbst  die  Hälfte  aller  Schülerinnen  sich  als  anil misch 
erweist.  Auch  in  den  Knabenschulen  findet  man  die  Anämie 
h&ufiger  in  den  oberen  Klassen  als  in  den  unteren,  wenn  auch 
immer  in  pieringerem  Verhältnis  als  in  den  Madchenklassen. 

Die  sitzende  Lebensweise  in  gef?chlosseuen,  schlecht  geiüiteten 
Rilumen,  die  notwendige  Vernachlässigun«]:  vieler  hygienischer 
Vorschriften  wurden  ?mrrerufen,  um  die  Entstehung  eines  solchen 
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anonoalen  Zostandea  zu  erklllren;  indessen  erwiesen  sich  diese 
Momente  als  nicht  ausreichend,  um  .dcnsdben  TOUig  zu  reoht 
fertigen,  so  daß  über  seinen  Ursprung  natüriiehenraise  Yencfaiedene 
andere  Hypothesen  aui^estellt  wurden.  * 

Schon  im  Jahre  1896  wies  Sebaftni  nach,  daß  die  Univereitäts- 
Studenten  während  der  den  Kxaineii  vorausgehenden  Periode 
geringere  Nahrungsmengen  einnehmen,  als  zu  anderen  Zeiten  und 
alcj  für  das  Gleichgewicht  des  Stoffwechsels  nötig  wäre,  er  zeigte 
daß  »die  mangelhafte  Speisenaufnahme  während  der  Zeit  der 
Examina  beträchtliche  Proportionen  annimmt,  besonders  zufolge 
besonderer  Verhältnisse  des  Nervensystems,  und  daß  dieselbe  nicht 
vom  herabgesetzten  Verbrauch  an  Stoff  und  Kcjrperkraft  abhängt, 
sondern  von  Störungen  anesthesischer  Natur  iu  der  funktionellen 
Nervensphäre,  wie  sich  das  bei  vielen  Neuropatbikern  erweist« 

Es  ist  natürlich,  daß  dieser  verminderten  Speisenzufulir  und 
diesem  nieiii  normalen  Zustande  des  Nervensystems  eine  Ver- 
minderung des  Körpergewichte  während  der  Examenperiode 
nachfolgt. 

In  der  Tat  fand,  und  zwar  nach  den  Studien  SfiEAPiins, 
loNATiBFF  das  Körpergewicht  hei  79*/o  der  Schüler  vermindert, 
wobei  sich  der  größere  Körpergewichtsverlust  bei  den  Schülern 
der  höheren  Schulen  ergab,  insofern  für  diese  eine  längere  Zeit 
der  Vorbereitung  für  die  Examina  nötig  ist.  Kosinzovv  findet 
ebenfallä  eine  GewichtsvemunderuDg  nach  den  Prüfungen  und 
zwar  bei  76%  der  Schüler;  er  bestAtigt  auch,  daß  sich  keine 
Verminderung,  ja  zuweilen  sogar  eine  leichte  Zunahme  des  Ge> 
wichtee  bei  jenen  SchtÜem  ergibt»  die  alch  ans  Nachlässigkeit  oder 
zufolge  eines  glttckliohen  Temperamentes  wenig  Sorge  um  die 
Prüfung  machen.  Auch  er  findet,  daß  sich  die  größere  Qewicbto* 
Terminderang  in  den  htäierea  Klassen  bemerkbar  macht,  und  es 
ist  nach  seiner  Ansi^dit  diese  firscfaeinong  auf  die  Tatsache  zurflck- 
zuführen,  daß  die  Schüler  dieser  Klassen  die  "RTamina  emster 
nehmen,  als  jene  der  unteren  Khusen.  Ursache  dieser  Gewicbts- 
venninderung  scheint  ihm  die  große  Nervenreizung  zu  S6ui,.welchsr 
die  Knaben  infolge  des  Examens  unterworfen  sind  und  die  ihnen 
Schlaf  und  Appetit  raubt  Es  ist  natürlidi,  daß  die  Oleieb* 
gewichtsstOiung  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe^  die  sieh  derart 
deutlidi  in  der  Verminderung  des  gesamten  Körpergewichts 
bemerkbar  macht,  auch  Alterationen  auf  die  Einzelteile  des  Körpers 
und  zumal  auf  die  Blutbildung  auszuüben  vermag. 
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Jedoch  beiwhTftnktwi  oich  die  NadifoiBCfamigeQ  nicht  auf  diesen 
Paukt,  sondem  netten  auf  das  Studium  der  Frage  ab,  ob  nicht 
die  geistige  Arbeit  einen  direkten  Einfluß  anf  dieBlnt- 
krasis  auesatlben  imstande  sei. 

Mosso  hatte  berdts  gezeigt,  daß  wShrend  der  Geisteamhe  die 
Atembewegungen  sn  größerer  Tiefe  gelangen  und  daß  die  Zwerch- 
feUatmung  bei  derselben  sidi  stärker  erweise,  wahrend  bei  der 
lotatigkeitfletziing  des  Gehirns  die  Atmung  eine  Umwandlung 
erieidet  und  die  Bewegungen  des  Thorax  vor  jenen  des  Zwerch- 
felles vorwiegen. 

Macdonald,  der  ebenfalls  au  das  Studium  der  Ursachen  der 
Scliüieranämie  giug,  bringt  die  letztere  in  Beziehung  zu  den 
Wandlungen,  die  die  Atmung  unter  dem  direkten  Einfluß  des 
Nenensystems  erleidet.  Er  vermochte  nachzuweisen,  daß  die 
Atmung  während  der  Gehirnarbeit  der  Kinder  an  Tiefe  einbulit 
und  daß  die  verminderte  Saiierf'tnfPvor^or^'un^  des  Blutes  in 
direkter  Beziehung  zu  den  Schwit  riu;kt'iti  n  der  Geistebaibcit  steht. 

Büsch  gelangte  zu  gieicbon  bciiiussen,  indem  er  fand,  daß 
eine  kurzdauernde  erzwungene  Oeistestätigkeit,  wie  z.  B.  das 
Zählen,  ein  Ansteigen  der  Atenihaufigkeit  mit  oberflächlichem 
Atem  in  kurzen  Zwischenräumen  hervorrutt  und  daß  sofort  nach 
Beendigung  der  geistigen  Arbeit  eine  tiefe  Einatmung  eintritt, 
Dach  welcher  sich  dann  der  normale  RyÜimus  wieder  einfindet. 

Obici  gelangte  im  Jahre  i9C^  nach  einer  langen  Reihe  von 
UntoSBCidiungen  zum  Schlüsse,  daß  den  Momenten  absoluter  und 
relativer  Gemütsruhe  eine  AtmungSTertiefung  entspricht,  während 
den  Ferioden  geistiger  Tätigkeit  um  so  oberflächlichere  Atmungs- 
bewegungen entspiecfaen,  je  intensiver  die  vollbrachte  Grehinmrbeit 
ist,  bis  aar  Wahinebmung  einer  zeitweiligen  nnd  mehr  oder  minder 
langen  Pause»  wenn  Akte  der  ApperoepUon  oder  Gedächtnis- 
anstrengung  zur  Ausfübrnng  gelangen.  »Die  geistige  Ermüdung, 
^i«  fliefa  einer  Veningening  der  Atemfrequena  und  einer  großen 
Uoregehnäßigkeit  und  ki)Di{tesiveD  Herabsetzung  im  Umfange 
der  ISiofaxbewegangeii  beigesellt,  ist  vielleidit  die  Bereitung 
euer  geringeren  VentUation  der  Lungen  und  deshalb  diejenige 
einer  anToUkonuneiien  SaueretofhufiBaugung  von  selten  des 
Blutes  und  jene  einer  mangelhaften  Ausscheidung  der  Kohlen- 
atare.f 

Aach  BAnAiABi,  der  ebenfalls  den  direkten  Einfluß  des 
Nerrensystems  anf  die  Bei^iration  als  Anfangspunkt  nahm, 
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bewies  unlfingst,  daß  izif olge  der  fehlerhaften  Kttipenrtelliuig€D, 
welche  die  Schüler  während  des  Leeene  oder  Sdureibeaa  einnobuNii, 
eine  BeschrSnkung  der  Bewegungen  wenigstens  eines  Teiles  des 
Brustkoipes  eintritt,  woraus  sidi  eme  überaus  oberfladiHehe 
Respiration  der  gedrüdcten  und  unbeweglich  gemachten  Sdte 
ergibt. 

Alle  diese  Untersuchungen  verbreiten,  wahrend  zugleich  die 
Klassifikation  einer  Anamieform  unter  den  Krankheiten  der 
Studierenden  inuner  mehr  sich  rechtfertigt,  neues  licht  auf  die 
Ursachen,  welche  für  die  Herboffihrung  der  Krankbdt  geltaid 
gemaclit  werden. 

Indessen  müssen  die  großen  Analogien,  die  zwischen  der 
geisti<rcu  Arbeit  und  den  übrigen  physiologischen  Funktionen  des 
Organismus  gefunden  und  klargelegt  wurden,  das  Arbeitsfeld  not- 
gedrungen in  eine  andere  Richtung  drängen  und  zur  Suche  nach 
anderen,  außer  den  bisher  bekannten,  und  unbestreitbaren  Ursachen 
dieser  Anämieform  führen. 

Die  durch  gewöhnliehe  BeobRchtung  gewonnene  und  '«i?s(n 
schaftlich  von  Mosso  studierte  Tatsache  ist  allbekannt,  näuihch  dali 
sich  schlecht  und  mühselig  die  Eindrücke  ins  Gedächtnis  zurück- 
rufen lassen  die  ins  Gehirn  gelangen,  wenn  der  Körper  von  langer 
Muskelanstrengung  erschöpft  ist,  d.  h.  wenn  die  aus  der  Muskel- 
arbeit sieh  ergebenden  Abfallprodukte  den  ganzen  Kör|)er  in 
Besitz  genommen  haben  und  so  in  den  verschiedenen  Organen, 
somit  auch  im  Gehirn,  verschiedene  Wirkungen  ihrer  toxischen 
Aktion  herbeiführen.  Anderseits  ist,  wenn  der  Geist  intensiv  ge- 
arbeitet hat,  nicht  nur  das  zentrale  Nervensystem  ermüdet,  sondern 
auch  die  Nerven  und  Muskeln  erleiden  einen  schädlichen  Einfluß, 
weshalb  sich  gemllß  den  Erfahrungen  Mossos  große  Unterschiede 
ergeben,  wenn  man  die  Muskelkraft  vor  nnd  nach  einer  intensiven 
Geisteearbeit  mißt;  es  ist  logisch,  anzunehmen,  daß  derartige 
Alterationen  der  Muskelkraft  den  aus  der  Gehimarbait  sich  e^ 
gebenden  toxischen  Produkten  zuzusdireiben  sind. 

PsTsa  bestätigte  in  einer  seiner  im  Jahre  1A78  gehalteoeD 
klinischen  Vorleeungen,  daß  wir,  sobald  wir  unsere  Muskeln  in 
Bewegung  setzen,  Kreatin  und  Kreatinin  hervorbringen  und  daß 
das  Gehirn,  welches  arbeitet,  Leudn  und  Cbolestearin  eraengt- 
Diese  veradiiedenen  Elemente  der  Disaasimilation  sind,  wie  viele 
andere,  dazu  bestinunt,  prompt  aus  dem  KOrperhaushalt  zu  ve^ 
achwinden,  aber  sie  werden  nicht  zaudern,  das  Blut  zu  alterieieQ> 
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wenn  sie  unter  dem  Einfluß  einer  übermaliigeii  Geistes-  oder 
Muskelarbeit  in  zu  großer  Menge  hervorge))racht  wurden,  um 
durch  die  natürlichen  Ausiührungsmittel  abgeschieden  werden  zu 
können. 

Daß  eine  derartige  Alteration  des  Blutes  infolge  von  über- 
niubiger  Muskelarbeit  in  der  Tat  eintritt,  beweist  die  Hämogiulnnurie, 
die  oft  nach  grolkn  AnsMengungeu  bemerkbar  wird.  Uud  diese 
Tatsache  war  es  auch,  die  Manca  veraniaßte,  den  Einfluß  der 
Muskelermüdung  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blut- 
körperchen zu  studiereu.  Auf  Grund  seiner  Nachforschungen 
kommt  dieser  Autor  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Widerstandskraft 
derHämatieu  ein  leichtes  Ansteigen  nach  der  Muskelarbeit  erfährt; 
dieses  Ansteigen  ist  jedoch  kein  gleichmäßiges  und  beständiges 
gegenüber  allen  zur  Anwendung  gebrachten  Salzlösungen;  immerhin 
fand  M.  niemals  auch  nur  das  geringste  Anzeiefaea  yon  Wider- 
stsndsverminderung. 

Es  schien  mir  daher,  zmnal  keinerlei  Studie  in  dieser  Richtung 
Yorliegt,  angezeigt,  nachzuforschen,  ob  sich  eine  ähnliche  Tatsache 
im  Gefolge  von  Gehimarbeit  bemerkbar  mache,  d.  h.  ob  eine 
übermäßige  Gehirnbetätigung  Alterationen  in  der  Zahl, 
Zusammensetzung  und  Eigenschaften  der  im  Blute 
Torhan denen  Elemente  und,  genauer  gesagt,  der  wich- 
tigsten unter  ihnen,  der  roten  Blutkörperchen  hervor- 
zubringen vermochte.  Das  war  der  Zweck  der  nach- 
folgenden Untersuchungen. 

Um  mit  Sicherheit  im  Studium  des  Einflusses  der  über- 
mäßigen Geistesbetfttigung  auf  die  Zahl,  den  H ftmo g lobin - 
geh  alt  und  die  Widerstandskraft  derBkmatien  vorgehen  zu 
können,  muß  man  sich  gegenwärtig  halten,  welche  anderen 
Unadieii  auf  diese  Blutelemente  Einfluß  zu  nehmen  vermögen; 
denn  nur  so  kann  die  MOi^chkeit  vermieden  werden,  daß  man 
d^  Gehimarbeit  Folgen  zuschreibt,  die  anderen  in  die  Sache  ein- 
greifenden Faktoren  zu  verdanken  sind. 

In  bezug  auf  die  Zahl  der  Hämatien  ist  bekannt,  daß  sich 
dieselbe  im  Sommer  bei  Aufenthalt  in  den  Städten,  in  schlecht- 
gelü£teten  iiaumeu  und  iu  solchen,  wo  sich  schädliche  Gase  aus- 
breiten, vermindert,  während  sie  beim  Auf\  nilKLlt  im  Gebirge  und 
in  großen  Höhen  zunimmt.  —  Der  Hauiugiobingehalt  kann 
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auch  Veifinderungen  erleiden;  er  eteigt  relativ  an  sufolge  der 
Entziehung  von  Getrfiaken,  bei  übermäßigem  Schwitzen  und 
durch  Fasten;  er  nimmt  ab  durch  Blutentsiehungen  und  im  Ver- 
hfiltnis  zu  denselben.  Weeentlich  weniger  bekannt  sind  die  Ve^ 
änderungen  der  Isoton  ie  der  Hftmatien  im  Verhältnis  zu  den 
versdiiedenen  physiologischen  Zuständen  des  Organiemue. 

Im  Jahre  1892  studierte  Gallerani  die  Widerstandsfähii:- 
keit  dir  HämatiLii  beim  T  asten,  später  stellte  Lesage  Nacli- 
forschungeu  darüber  an.  ub  Verschiedenheit  zwischen  dem  Wider- 
stande der  Blutkürpercheu  während  des  Fastens  und  walirend  fier 
Zeit  der  Verdauung  bestehe.  Viola  studierte  die  Hftmatopoifse, 
die  sich  aus  dem  Säugen  ergibt  und  die  Vermehrung  des  Durdi 
ßchnittwiderstandes.  Jonm,  Zajjier,  Hubbels  studierten  die  Wider- 
standskralt der  roten  Blutkörperchen  bei  den  Neugeborenen.  Obici 
diejenige  bei  alten  Leuten,  die  geisteskrank  waren,  und  bei  solchen 
normalen  Zustandes. 

Wer  immer  übrigens  ein  wenig  Praxis  in  dieser  Art  vou 
Untersuclmngen  l)esitzt,  kennt  selir  wohl  die  Schwierigkeiten,  auf 
die  man  bei  denselben  stößt,  und  daß  man  sich  nicht  auf  ein- 
fache Resultate  stützen  darf,  wenn  die  Verscliiedcnheiten,  die 
man  anthfl^,  sehr  große  sind  und  zwar  solche,  die  zuweilen  zu 
durchaus  widerspruchsvollen  Schlüssen  führen  können.  Ich  lialte  es 
deshalb  bei  derlei  Studien  für  angebracht,  wie  ich  es  auch  in  der 
Praxis  handhabe,  die  Versuche  an  ausgiebigem  Materiale  vorzu- 
nehmen imd  nur  jene  Daten  zu  berücksichtigen,  welche  sich 
gleichmäßig  mit  der  größten  Beständigkeit  darbieten. 

Außerdem  ist  es  notwendig,  daß  der  Beobachter  immer  der 
gleiehe  bleibe,  weil  gewisse  Abechätcungen  subjektiver  Natur, 
wie  2.  B.  die  kolorimetriscfaen,  andernfalls  nicht  untereinander  Te^ 
gleichbar  wftren.  Dies  yorausgesduekrk,  gehe  idi  nun  zur  Technik 
über,  welcher  ich  mich  bei  meinen  KadUBorschungen  bediente. 

Zur  Bestimmimg  der  Zahl  der  Himatien  bediente  ich  mich 
des  Blutkörperchenzfthlers  von  Tbovas-Zbiss  imd  madite  dieBe> 
recbnung  sofort  nach  der  Entnahme  und  Veidflnnung  des  Blutes. 
Für  die  Bewertung  des  Hämoglobins  yerwendete  ich  den  Hftmo- 
meter  Flbisohls. 

Der  Widerstand  der  roten  BlntkArperchen  wurde  yon  mir 
gemftß  der  yon  Viola  befolgten  Methode  studiert,  einer  Methode, 
die  bemts  Gemeingut  geworden  ist  und  bezüglich  deren  ich  auf 
die  Besdireibung  in  der  ausführlichen  Arbeit  des  vorgeiiauüicn 
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Antofs  verweise.  Die  SaklDeimgen  wuiden  mit  den  Vonichle- 
maßregeln  bereitet,  welehe  fflr  diese  LOBnngen  gdten  und  zwar 
in  einer  soldien  Menge,  daß  sie  fOr  den  ganien  Verlauf  der  Ver- 
suche  genügten.  Um  mich  zu  yersiclieni,  daß  solche  LOeongen 
keine  Änderungen  erlitten,  nntemafam  ich  von  Zeit  zu  Zeit  an 
ihnen  die  Dosierang  des  Kochsalzes  und  zwar  mit  einer  jener 
Methoden,  die  man  für  die  qnantitatiye  Analyse  der  Salze  im 
Wasser  zu  befolgen  pflegt.  Statt  mich  jedoch  der  kostspieligen 
Versuchsvomchtungen  von  Viola  zu  bedienen,  setzte  ich  die 
24  Flasclien,  welche  die  verschiedenen  Lösungen  enthielten,  in 
drei  Reihen  angeordnet  auf  ein  Tischchen.  Diese  Flaschen  werden 
mit  einem  Verschluß  mit  zwei  ()ffnungen  versehen,  deren  eine 
einem  kurzen  Glasröhrchen  Durcliiaß  gewährt,  das  von  einem 
BauiiiWdilpfropfen  derart  verschlossen  wird,  daß  Luft  eintreten 
kann;  durch  die  zweite  Öffnung  passiert  ein  anderes  Glas- 
röhrchen, das,  während  es  mit  einem  Ende  bin  auf  den  Gruud 
der  Flasche  gelangt,  dirukt  über  dem  Verschluß  rechtwinklig 
gebogen  ist  und  dann,  über  die  vordere  Flaschenreihe  hiiiviber- 
g^ogeu,  eine  neue,  ebenfall?  rechtwinklige  Biegung  erleidet  und 
sich  nach  imteu  bis  über  den  Grund  der  Flaschen  hinaus  ver- 
längert. An  diese  Endstelle  ist  ein  Gummischlauch  angesetzt, 
welchen  eine  Klemmpinzette  abschließt  und  der  am  anderen  Ende 
ein  kleines,  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufendes  Glasröhrchen  trägt. 
Sobald  die  innere  Flüssigkeit  angesaugt  ist,  bildet  sich  in  dieser 
Bflhxe  ein  Syphon,  und  mit  etwas  Übung  vermag  man  schnell 
die  zugespitzte  Endung  in  die  Probierröhrchen  einzuführen»  welche 
durch  einen  besonderen  Halter  in  der  gebotenen  Entfernung  auf- 
gestellt sind.  Indem  man  die  Klemmschraube  üffnet,  gelangt  die 
LOsong  leicht  und  schnell  in  die  Piobieigläschcn  und  zwar  in  der 
gewünschten  Menge.  Die  von  mir  gebrauchten  Eprouvetten  sind 
kleiner  und  von  geringerem  Durchmesser,  als  die  von  Viola 
verwendeten,  derart,  dafl  die  xum  Versuch  notwendige  Menge  d^ 
LOsoog,  die  4  eem  betrigt,  eine  ca.  6  cm  hohe  Flfissigkeitssftiile 
bildet.  Idi  besclufinkte  snr  Verwendung  gelangende  Sals- 
Ifisung  deshalb,  um  eine  geringere  Blntmenge  verwenden  zu  kOnnen 
und  mir  die  nicht  leichte  und  auch  nidit  bei  allen  Individuen 
anwendbare  Opemtioii  der  Kutentaiehung  aus  einer  Armvene  zu 
ersparen.  Hingegen  ließ  ieh  mir  überaus  scbarfe  LanzeUen  vou 
2  mm  Linge  anfertigen,  mit  denen  idi  den  fleischigen  Teil  eines 
Fmgers  der  Hinde  anstach,  wobei  ich  eine  genügende  Blntmenge 
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für  alle  Untersuchungen  erhieLt;  dieBes  Blut  wurde  in  nahezu 
gleicher  Menge  in  alle  24  Eprouvetten  mittels  Glasstäbcheu  7er 
teilt,  die  ich  ab  und  zu  auswechselte.  Während  des  ganzen  Ver^ 
lauf  es  meiner  Versucnc  hatte  ich  beim  Gebrauch  dieser  Lanzetten 
niemals  irgend  weldie  Unannehmlichkeit  zu  beklagen  und  der 
von  ihnen  erzeugte  Schmerz  ähnelt  kaum  demjenigen,  den  der 
Stich  einer  gew<ylm]ichen  Nadel  hervorbringt 

Beim  Anateilen  meiner  Nachforschangen  über  die  Wand- 
lungen, weldie  das  Bbit  im  Gefolge  übermftßiger  Geistesarbeit 
erleiden  kann,  hielt  ich  es  fflr  angebracht,  an  zwei  Eategorien 
von  Stadierenden  zu  operieren,  die  nach  Alter  und  Stodlenert 
sehr  yerschieden  sind,  nftmlioh  an  Uniyersitätsstadenten  und  an 
Kindern  der  4.  und  6.  Elementarklassen.  Die  Beobaditung  des 
Blutes  wurde  von  mir  das  erste  Mal  bei  allen  Versudisobjekten 
wenigstens  anderthalb  Monate  vor  den  Examina  vorgenommen, 
in  einer  Zeit  also,  in  der  die  Vorbereitung  für  dieselben  noch 
nidit  begonnen  hatte,  wo  also  hüohstens  eine  normale  Geistes- 
arbeit bestand,  und  die  GehimanstrenguDg  noch  nicht  jenen  Grad 
erreicht  hatte,  der  seinen  Höhenpunkt  in  den  Tagen  erlangt, 
welche  den  Examina  unmittelbar  vorausgehen.  Die  Vergleich?- 
beohachtuiigen  wurden  gewöhnlich  etliche  Tage  vor  den  Exaniii.a 
vorgenommen,  wobei  sorgfältig  Zeiten  vermieden  ^vl^•de^,  zu 
welchen  sich  das  Versuchsobjekt  in  dem  der  letzten  Periode  eigen- 
tümliclK  11  nervösen  Reizzustande  befand.  Beide  Proben  wurden 
immer  am  Vormittag  vorgenommen,  nahezu  zur  selben  Stunde, 
HO  (iaLi  sich  innner  die  glti(  heii  Beziehungen  bezüglich  der  Buhe 
und  S])eisenaufnahme  erhalten  ließen. 

Von  18  Universitätsstudenten  und  von  17  Kindern  der  4.  und 
5.  Klalsse,  welche  sich  für  den  ersten  Versuch  darboten,  konnte 
ich  für  den  zweiten  nur  zehn  Studenten  und  zwölf  Kinder  nuizlxT 
machen,  da  sich  die  übrigen  entweder  von  den  Examina  zurücic 
gezogen  hatten,  oder  der  Einladung  keine  Folge  leisteten.  Id 
Tabelle  I  sind  die  Resultate  niedergelegt,  welche  sich  auf  die 
Universitfitsstudenten  beziehen.  Es  ist  hier  die  beständige  und 
große  Gewichts  Veränderung  beachtenswert,  welche  alle 
Subjekte  erlitten  und  die  zwischen  2  und  10  kg  mit  einem  Durch- 
schnitt von  3,9  kg  pro  Hundert  des  Körpergewichts  schwankt 

Inbezug  auf  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  da- 
gegen stimmen  die  Ergebnisse  nicht  überein;  in  einigen 
Fttllen  ist  dieselbe  Termindert,  in  anderen  Termehrt,  und  ist  es 
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oichi  möglich,  irgendwelciien  Schloß  inbesug  auf  die  Bedeutung 
derartiger  Schwankungeo  su  ziehen.  Andereiaeits  können  weder 
die  Methode  THoicAa-Znes,  noch  alle  anderen,  die  zu  gleichem 
Zwedee  gehandhabt  werden,  beanspruchen,  ganz  genaue  Resultate 
sn  geben  ;  die  nicht  sehr  bedeutenden  Differenzen  entziehen  sich 
der  mit  ihrer  Hilfe  angestellten  Nachforsehnng. 

In  die  Augen  spimguuci  ist  iimgegea  die  Verminderung 
des  Hämoglobingehaltes,  welcher  sich  bei  allen  Subjekten 
mit  einem  Durchschnitt  von  etwa  10%  bemerkbar  macht;  zu 
berücksichtigen  ist,  daß  diese  Untersuchungen  immer  von  dem- 
selben Beobachter  vorgenommen  wurden,  so  daii  uimm  jedwede 
Irrtumsuiäache  ausschließen  darf.  Was  die  Widerstandskraft  der 
roten  Blutkörperchen  anbelangt,  so  fanden  sich  mit  Bezug  auf 
die  beiden  Widerstände  Maximum  R,  und  Medmm  R,  in  bt  ideu 
Uiitersuchungsreihen  etwelche  Schwankungen  bald  im  emen,  bald 
im  anderen  Sinne,  so  daß  man  annehmen  darf,  daß  dieselben 
von  einer  beständigen  Ursache  unabhängig  seien.  Beachtenswert 
liiügegen,  weil  m  allen  Fällen  bemerkbar,  ist  das  Ansteigen  des 
Minimalwiderstandes  Rj  in  der  Stufenleiter  der  Salzlösungen.  Und 
ich  werde  mich  bemühen,  die  Ursachen  dieses  Ansteigens  des 
Minimalwiderstandes  aufzudecken,  nachdem  ich  die  bei  den  letzten 
Versuchen  erhaltenen  Resultate  geschildert  habe. 

Wenn  man  die  Tabelle  II  betrachtet,  die  eich  auf  die  an 
Kindern  der  4.  und  5.  Elementarklasse  vorgenommenen  Unter* 
Buchungen  bezieht,  erkennt  man,  daß  die  einzige  beachtens- 
werte und  beständige  Differenz  zwischen  der  ersten 
and  zweiten  Probe  den  Hämoglobingehalt  betrifft, 
dessen  diuehachnittliche  Verminderung  7,4%  betrftgt  Das  Körper- 
gewicht ist  zuweilen  leicht  Termindert,  zuweilen  zeigt  es  ein  leichtes 
Ansteigen.  In  Erwigung  des  Umstandes  jedoch,  daß  die  ge- 
prüften  Subjekte  sich  noch  auf  dem  Wege  der  Entwicklung  be- 
finden, ersohemt  es  klar,  daß  sidi  eine  Zunahme  bei  allen  Sub- 
jekten hAtte  ergeben  müssen.  Die  Zahl  und  der  Widerstand  der 
roten  Blutkörperchen  bieten  größere  oder  geringere  Verschieden- 
httten  bald  im  einen,  bald  im  anderen  Sinne  dar,  so  daß  es  nicht 
mOgUefa  ist^  aus  ihnen  einen  beetinunten  Schluß  zu  ziehen. 
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'  Das  höchste  Interesse  bieten  die  Resultate  dar,  die  idi  in 
einer  dritten  Reihe  von  Versndien  erhielt»  weldie  ich  an  mir 
selbst  und  an  einem  kleinen  Diener  unseres  Institotes»  einem 
zwOlQUhrigen  sehr  inteUigenten  nnd  yerhfiltnismftßig  gebUdeteo 
'Knaben  vornahm. 

Um  sicher  su  sein,  daß  die  eyentnellen  Abweichungen,  die 
mir  zur  Beobachtung  kommen  würden,  wirklich  zur  übermäßigen 
Gehimarbeit  in  Beziehung  zu  bringen  wllren,  und  nicht  etwa  von 
anderen  Ursachen  abhingen,  als  da  sind  Wechsel  der  G(ewohn> 
heiten,  der  Jahreszeit  usw.,  die  neben  derselben  herlaufen  hesw. 
mit  derselben  zusammentreffen  könnten,  schien  es  mir  nützlidi 
und  entsclieideiid,  zu  studieren,  ob  eine  intensive  Geistes- 
arbeit von  der  Dauer  etlicher  Stunden  einigen  Eiüiiuß 
auf  die  Zahl,  den  Hämoglobiugehalt  und  den  Wider- 
stand der  Hämatien  auszuüben  vermöge. 

"Wiederholt  und  mehrere  Stunden  hindurch  unterzog  ich  mich 
einer  ermüdenden  und  mir  neuen  Geistesarbeit  wie  diejenige  ist, 
die  in  einer  langüu  lieihe  aritniethischer  Berechnuugeu  besteht; 
ich  arbeitete  dabei  solange,  bis  ich  mich  wirklich  unfähig  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  fühlte.  Ebenso  erlaubte  ich  meiuem 
kleinen  Diener,  der  unter  meinen  Augen  die  gleiche  Arbeit  voll- 
führte, die  Unterbrechung  der  letzteren  nur  dann,  wenn  er  mir 
wiederholt  erklärt  hatte,  müde  zu  sein  und  ich  aus  seinem  Ver- 
halten darauf  zu  schließen  vermochte^  daß  er  nicht  mehr  fort- 
zuarbeiten imstande  sei. 

Die  Prüfung  des  Blutea  wurde  das  erste  Mai  sofort  vor  dem 
Beginne  der  Arbeit  vorgenommen  und  das  zweite  Mal  rasch 
nach  Beendigung  der  Arbeit;  in  Tabelle  III  lege  ich  die  erhaheuen 
Resultate  vor. 

Auch  in  diesem  Falle  haben  die  Abweichungen  in  der  Zahl 
der  roten  Blutkör{>erchen  keinerlei  Bedeutung,  während  hingegw 
die  Verminderung  dee  Haznoglobingehaltee  bemerkenswert  ist,  d» 
sich  in  jedem  der  Versuche,  sd  es  bei  nur,  sei  es  beim  kleineD 
Diener,  mit  emem  Durduchnitt  von  7,5%  für  mich  und  Toa 
etwa  8%  für  ihn  erwies. 

Aber  die  erheblichsten  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Proben  trifft  man  in  den  Resultaten,  die  sich 
auf  den  Widerstand  der  Hämatien  beziehen  und  zwar 
zumal  in  jenen,  die  den  Minimalwiderstand  (R,)  angeben.  Bei 
allen  Versuchen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  ist  die  Zunahme 
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dieses  Widerstandes  beachtenswert,  die  bei  rair  zuweilen  eiu  Ab- 
weichen von  zwei  Eprouvetten  erleidet,  wahrend  es  sich  beim 
Knaben  aut  eine  einzige  Eprouvette  beschrankt. 

Ich  werde  zu  gegebener  Zeit  dieser  Differenz  gedenken;  es 
scheint  mir  jedoch,  daß  eine  solche  Erfahrung,  bei  der  jedwede 
Nebenursache  ausgeschaltet  wird,  den  Schluß  erlaube,  daß  die  beob- 
achteten DiÜerenzen  in  direkter  Beziehung  zur  Gehimanstrengung 
stehen. 

Meine  Untersuchungen  führen  mich  also  zu  folgenden 
6düü6sen: 

1.  ergibt  sich  infolge  der  von  der  Vorbereitung  zum  Examen 
bedingten  Gehimanstrengung,  wie  auch  schon  von  anderen  Autoren 
uachgewiesen  wurde,  in  der  Mehrzahl  der  FttUe  eine  bemerkens- 
werte Abnahme  des  Gewichtes; 

2.  führt  die  übermäßige  Gehimarbeit  zu  einer  Verringerung 
des  Bämoglobingehaltes  des  Blutes,  w&hrend  keinerlei  Verftndenmg 
in  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  anzutreffen  ist; 

3.  gerindert  sich  der  Widerstand  der  loteu  Blutkörperchen 
infolge  einer  übermäßigen  Qehiinanstrengung;  indeesen  sind  die 
eifaaHenen  Gleiehgewiehtsstörungen  nicht  allen  drei  Widerstends- 
giad«n  gemeinsam.  Nur  der  MinimalwiderBtond  steigt  an, 
wihrend  der  mittlere  nnd  der  höchste  nahecu  unveränderlich 
bleiben. 

Wenn  nach  Viola  ein  piotoplasmatisolies  Gift  mit  schwacher 
Konsentration  aof  die  rotm  Blutkörperchen  einwirkt,  beginnt  das* 
selbe  die  KOrpeidien  die  Ober  einen  lündestwiderstand  yerffigen, 
anxngtetfen;  es  sind  dies  die  älteren  Individuen,  d.  h.  diejenigen, 
die  sidi  bereits  dem  ZerstOrungsvorgange  zuneigen.  Alle  anderen 
Körperdien  bleiben  vdUig  unverändert,  und  nur  mit  dem  An- 
steigen der  Konsentration  des  Giftes  macht  sich  dessen  Wirkung 
auch  an  den  auf  der  Stufenleiter  der  Widerstände  höher  gelegenen 
Körperchen  geltend,  indem  es  auf  dieselben  eine  hämokatatonisti- 
sche  Wirkung  ausübt. 

Nun  darf  man  in  dem  vereinzelten  Ansteigen  des  Mininial- 
widerstiuides,  wie  er  sich  in  meinen  Versuchen  benierkbai  üiachte, 
keine  wirkliche  Vermehrung  dieses  Widerstandes  erbhcken,  sondern 
nur  t  nie  bcheiubai'e  Zunahme  durch  Übermaß  der  Blutkörperchen- 
zerstörung. 
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Diese  Zetstörang  beatotit  Im  VeraohwüideD  der  minder  wider- 
standsfKhigeii  roten  BlutkOiperdiea  aus  dem  Kraidanf,  Ver 
schwinden,  das  der  Daswischenkmift  einer  Substanz  von  toxischer 
Aktion  zu  verdanken  ist,  welcher  die  Fähigkeit  zukommt,  aus- 
schließlich die  roten  Blutkörperchen  von  ni inderer  Widerstands- 
kraft zu  treffen,  derart  zwar,  daß  diese  unter  die  Ton  den  liiimo- 
zerstörenden  Sulistanzen  ein^n  Imltene  physiulu^usche  Minimal- 
grenze herabsinkt,  so  »laß  div>o  luuüozerstörenden  Stoffe  derartige 
Blutkörperchen  sclinell  aus  dem  Kreislauf  ausmerzen.  Beim  gegen- 
wärtigen Staude  unserer  physisch -chemischen  Kenntnisse  ist  die 
Annahme  logisch  zu  heißen,  daß  eine  dprartigfe  Substanz  von 
toxischer  Wirkung  das  Produkt  der  übertriebenen  Gehirnarbeit 
sei,  die,  weil  in  zu  großer  Menge  gebildet^  nicht  rechtzeitig  aus- 
geschieden zu  werden  vermag. 

Bei  den  Kindern,  die  sich  doch  ei)enfalls  einem  verhältnismäßig 
wichtigen   Examen   zu   unterziehen   hatten,   vermochte  ich  die 
Wirkung  dieser  Substanz  im  Blute  nicht  nachzuweisen;  ein  solches 
negatives  Resultat  ents[)riclit  übrigens  den  schon  angeführten 
Beobachtungen,  nach  denen  der  Verlust  an  Körpergewicht  und 
der  Perzentsatz  der  Anämischea  in  den  höheren  Klassen  viel 
größer  ist,  als  in  den  niederen.    In  WirkUchkeit  ist  die  Gehim- 
anstrengung  bei  den  Kindern  weniger  liäuüg  und  weniger  leicht 
festzustellen,  als  sich  auf  den  ersten  Blick  annehmen  läßt.  So- 
bald ihr  Qehim  müde  zu  werden  beginnt,  fängt  auch  das  Zerstoeut- 
sein  an,  und  da  bei  ihnen  die  iniiibitorisohen  Kräfte  noch  wenig 
entwickelt  sind,  so  gehen  sie  selten  mit  einer  energisohen  Willens- 
anstrengung von  neuem  an  die  Arbeit;  sie  beginnen  dieselbe 
nur  dann  wieder,  wenn  sie  sich  ausgeruht  haben.  Zu  diesem 
Ideengange  fOhrte  mich  auch  die  bestlndige  Beobachtung,  die  ich 
an  dem  mir  zur  Seite  arbeitenden  kleinen  Diener  machte.  Bei 
jedem  Versuch  sah  ich  ihn  nach  emer  gewissen  Zeit  die  Aibeit 
unterbrechen,  die  Augen  erheben  und  in  die  Leere  richten,  oder 
er  senkte  sie  aus  Furcht^  daß  ich  es  bemerken  mOcbte,  auf  den 
Tisch  in  der  Haltung  eines  Arbeitenden,  ohne  daß  er  aber  in 
seinen  Berechnungen  fortfuhr.  Wenn  ich  ihn  anrief,  was  httofig 
geschah,  zumal  gegen  das  Ende  jeden  Versuehes,  erschrak  er  oft 
tmd  ich  begriff,  daß  in  ihm  eine  Anstrengung  stattfinde,  um  die 
eigene  Aufmerksamkeit  auf  die  ihm  gestellte  Au^be  zurück- 
zurufen.    Und  eben  dieser  häuiigen  Zerstreutheit,  die  ihm  Gelegen- 
heit gab,  sich  trotz  meiner  direkten  Überwachung  auszurtdien, 
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echNibe  ich  die  geringere  Abweichmig  im  MininMÜwideiBtande  zu, 
die  sieb  bei  ibm  im  VerbftltDis  2u  der  bei  mir  beobachteten  be- 
merkbar machte. 

Die  Verminderung  des  Hftmoglobingdialtee  des  Blutes,  die 
idi  im  Gefolge  der  Greistesanstrengung  beobachtete,  könnte  ihre 
Erklärung  einesteils  durch  das  Verschwiuden  einer  gewissen  An- 
zahl roter  Bkitkurper  aus  dem  Kreislauf  finden,  ein  Verschwinden, 
auf  das,  wie  wir  gesehen  haben,  mehr  als  aus  den  Schwankungen 
der  mit  dem  Blutkörperchen/iihler  t  rludtt uen  Resultate  aus  dem 
isolierten  Ansteigen  des  Minunalwidersuiudes  geschlosseu  werden 
konnte;  andererseits  aber  könnte  die  Erklärung  hierfür,  und  zwar 
mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  im  Mangel  an  Sauerstoftver- 
sorgung  der  Bhitmasse  zu  finden  sein. 

Aus  dem  bisher  von  mir  Klargelegieu  scheint  mir  die 
Deduktion  geboten,  daß  die  Anämie  der  Studierenden, 
neben  den  Alt*  rutionen  im  Stoffweehspl,  welche  der  ungenügenden 
J^peisenzufuhr  und  der  direkten  Wirkung  des  Nervensystems  zu- 
zuschreiben sind,  und  neben  der  mangelhaften  Sauerstoff- 
vereorgung  des  Blutes  infolge  der  Modifikationen  im  Atmungs- 
rythmus  auch  —  wenigstens  bei  jenen  Individuen,  welche  fähig 
sind,  mittels  ihres  Willena  die  Gehimarbeit  zum  Grade  der  Ober- 
anstrengung  zu  treiben  —  vom  Einfluß  toxischer  Substanzen 
abhängig  ist,  die  als  Resultat  der  Gehimarbeit  zu  betrachten 
sind  und  eine  direkte  Wirkung  auf  den  Widerstand  der  roten 
Blatkftrpereben  aiusuflben  vermögen. 
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Sonderklassen  für  die  Schwachbegabten 
aiif  den  nöheren  Schulen. 

Von 

Dr.  Th.  Bekda,  bamtätsrat. 

Als  ich  in  meiner  Arbeit  »Die  Schwachbegabten  auf 
den  höheren  Schulen«  im  Jahre  1902  den  Vorsclilag  machte, 
für  die  den  heutigen  Aufordeningen  gegenüber  zu  schwach  be^ 
gabten  Schüler  der  höheren  LehranstÄlten  Hilfs-  oder  Sonder- 
klassen zu  errichten,  wurde  dieser  Vorschlag  als  nicht  dureh- 
ftihrbar  abgelehnt.  Auch  als  ich  auf  dem  Internationalen  KoDjireß 
für  Schulhygiene  in  Nürnberg  im  Jahre  1904  wiederum  für  diese 
SonderklaBsen  eintrat,  schien  noch  kein  Boden  für  eine  solche 
Lösung  der  Fiiii^r  vorhanden.  Um  ro  erfreulicher  ist  es,  daß  sich 
gegenwärtig  Interesse  dafür  zu  zeigen  begmnt.  Schon  der  Vor- 
schlag, sogenannte  »Elitegymnasien«  zu  errichten,  hatte  das 
Prinzip  aufgenommen,  eine  Teilung  der  Schüler  nach  der  Begabuj^g 
herbeizuführen,  wenn  auch  von  andern  Gesichtspunkten  aus. 

Diese  Elitegymnasien  dürften  wohl  in  mancher  Beziehung 
mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften.  Über  die  pidagiog^sche  Seite 
der  Sache  möchte  ich  mir  kein  Urteil  erlauben,  sondern  nur  die 
hygienischen  Bedenken  erwähnen:  Eine  Steigerung  der  heutigen 
Ansprüche  auch  an  die  Bestbegabten  wäre  vom  gesxmdheitlichen 
Stendponkt  ans  sa  verwerfen.  Gerade  diese  Hochbegabten  sind 
oft  von  sehwftcfalidier  Konstitution  nnd  neuropathisch  yersnlsgt; 
eine  Steigerung  der  Anforderungen  gerade  in  den  Entwicklungp- 
jahien  kOunte  leicht  gerade  bei  diesen  eine  schwere  Sdiftdigoug 
ihrer  Gesundheit  mr  Folge  haben.  Man  mOge  sidi  die  Nie 
zur  Warnung  dienen  Jassan,  wo  begabte  Sohüler  mit  dem  Auf* 
steigen  in  die  höheren  Klassen  immer  mehr  Tenagan;  gans  be- 
sonders aber  daif  man  die  SrCahrungstatsaclie  nicbt  fibeiseheii, 
daß  die  auf  der  Schule  Leistungsfiäiigsten  ao  oft  im  spitenn 
Leben  so  wenig  zu  leisten  imstande  sind,  —  Tatsadien,  die 
wenigstens  zum  Teil  sicher  dem  tibermftßigen  Verbraudi  der 
geistigen  Erifte  in  zu  früher  Jugend  zuzuschreiben  sind.  Auße^ 
dem  bestünde  die  Gefshr  emer  künstlichen  Züditong  dieser 
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Eüle.  Eb  wÄre  psychologiseh  verständlich,  daß  die  Eltern  ihren 
Ehrgeiz  darein  setzen  würden,  ihre  Kinder  unter  diesen  Aue- 
erwählten zu  sehen,  und  daß  sie  kein  Mittel  zu  diesein  Zweck 
unversucht  liefien.  Vor  kurzem  hat  in  der  Junuarsitzung  des 
Berliner  Gyniuasiallehrervereins  F.  Kemsies  sich  für  die  Er- 
richtung der  Sonderklassen  für  Seh  wachbefähigte  ausgesprochen. 
Auch  ist  mir  privatim  von  pädagogischer  Seite  versichert  wurden, 
daß  in  Lehrerkreisen  für  diesen  Vorschlag  Zustimmung  zu  finden 
wäre. 

Daß  xmU'T  den  Schwachbegabten  auf  den  höheren  Schulen 
nicht  wirklich  GeiFtcBscliwache  zu  verstehen  sind,  leuchtet  ohne^ 
weiteres  ein.  Es  handelt  sich  hier  viehnelir  um  solche,  denen  die 
Begabung  tu  wissenschaftlicher  Geistestätigkeit  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  abgeht,  oder  um  solche,  die  vieUeicht  nur  ein- 
seitig begabt  sind  und  deshalb  die  vielseitigen  Anforderungen 
der  höheren  Lehranstalten  —  in  dieser  J^ziehung  ist  zwischen 
Gymiaaeien  und  Realanstalteo  der  Unterschied  äußerst  gering, 
wie  ich  mehr^M^  nachzaweisen  versucht  habe  —  nidit  be- 
friedigen ktonen,  oder  mn  soldie,  die  durch  Nervenstörungen 
aller  Art,  angebofene  oder  erworbene  (z.  B.  die  moralisch  Minder- 
wertigen), neuropathische  Konstitution,  durch  körperliche  Leiden 
oder  Defekte  der  ämMSorgane  an  der  Entfaltung  ihrer  Fähig- 
keiten gehindert  werden,  nm  soldie,  deren  geistige  Entwicklang 
venpfttet  eintritt  usw. 

Ich  mochte  hier  nieht  wiederam  das  Bild  des  so  oft  ge> 
schilderten  Ekuds  dieser  Bedanemswerten,  die  schon  in  so  frfiber 
Jngcnd  die  ganae  Qnal  des  »yerCahlten  Bemfss«  durchkosten 
mflosen,  aufroflen.  leb  mOchte  nur  die  gesundheüHehen  Sdiidi- 
gOBgeo,  denen  diese  Yon  Sehnle  und  Hans  |^eichm&0!g  als  Stief- 
kinder Behandelten  smsgesetrt  sind,  erwihnen.  AUerdingp  sei  hier 
Torweg  bemerkt»  daß  diese  Qefahien  nnr  die  fieifligen,  gewissen- 
haften,  ernster  Veranlagten  hedrohen,  während  die  andern  sidi 
mdA  selten  über  die  Ifinderwertlgksit  ihrer  Leistongen  mit  Gleich* 
BiBt  hinwegmetMn  wissen  nnd  nidit  selten  durch  Zerstrenungen 
aller  ^  sieh  tiber  die  in  der  Schale  eilittene  UnhUl  za  trOsten 
suchen.  Bie  Oewissenhaften  and  Strebsamen  aber  haben  eine 
weit  Uber  das  Normale  hinAosgehende  Arbdtsseit  mit  aQ  Ihren 
hygienifich  so  nachteiligen  Folgen:  sitzende  Lebensweise,  Msngel 
an  Erholung,  Störung  der  Nachtruhe  und  der  Mahlssiten.  Bei 
iimen  küumit  weiter  die  seehsche  iiepression  hinzu,  £e  dordi  die 
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steten  Mißerfolge  und  deren  Begleiterscheinangen  in  Schute  und 
Hans,  Eiinkung  dea  EhigiefGQils,  Stfafan  und  VorwQiife,  V6^ 
flagung  jedes  LebenagenuBBee,  vor  allem  aber  durch  dw  un- 
beMedigten  Ehrgeis  ensenigt  wird.  Geiade  geistige  Arbelt,  die 
unter  aoldien  UnlustgeifOhlen  geleistet  werden  muß,  ist  aber  sm 
besten  geeignet,  das  Nervensystem  zu  scfaftdigen,  wie  die  Statistik 
fOr  diejenigen  Berufe  erwiesen  bat,  in  denen  geistige  Arbdt  unter 
seeUscher  Erregung  geleistet  werden  muß. 

Im  Berliner  Verein  fOr  Schulgesundheitspflege  sprach  im 
Februar  d.  J.  Geh.  ICedizinabal  BviiKvsüBo  fiber  »Sehfller- 
selbstmorde.c  Unter  den  Ursachen  führte  er  an,  daß  in  etwa 
25  Vo  der  amtlich  klargestellten  Fälle  auf  höheren  Lehranstalteo 
zu  schwache  Begabung  die  Ursache  des  Selbstmordes  gewesen  sei. 
Aber  auch  unter  den  übrigen  Fällen,  die  unter  den  Rubriken 
Geisteskniukheit,  Nervenschwäche  usw.  aufgeführt  sind,  dürfte 
meines  Erachtens  wolü  noch  so  nuuicher  dem  Konflikt  zwischen 
Begabung  und  Beanspruchung  seitens  der  Schule  zum  Opfer  ge- 
fallen sein. 

Was  nun  den  Auteil  der  Schwachbegabten  an  dem  Schüler- 
material betrifft,  so  stellt  sich  derselbe  nacli  folgenden  authentischen 
Zahlen  als  ein  sehr  bedeutender  heraus. 

In  Preußen  erreichen  nur  etwa  20  %  aller  Schüler  der 
höheren  Ld  i  ranstalten  das  Zeugnis  der  Reife,  und  nur  40%  die 
Berechtigung  für  den  Einjährigendienst*.  Die  ül>ric?;en  40®/o 
müssen  die  höhere  «Schule  verlassen,  ohne  selbst  das  Einjaluie^en- 
zeugnis,  das  auf  ihr  ganzes  späteres  Leben  Itesümmend  emzu- 
wirken  vermag,  erreicht  zu  haben!  Außerdem  werden  aber  beide 
Zeugnisse  meist  in  einem  Alter  erworben,  das  weit  über  das  nor 
male  hinausgeht.  Von  den  preußischen  Abiturienten,  und  zwar 
sowohl  der  Gymnasien  als  der  Realanstalten,  sind  zirka  75  % 
19—21  Jahre  alt  und  darüber,  während  das  Normalalter  18  Jahre 
ist  Bei  diesen  Zahlen  ist  aber  noch  folgendes  zu  berücksichtigen: 
Mögen  auch  unter  den  das  Zeugnis  der  Reife  nicht  Erlangenden 
sich  manche  befinden,  die  nicht  aus  Unffthigkeit,  sondern  aus 
anderen  Gründen,  etwa  sozialen,  die  oberen  Klassen  nicht  durch- 
machen können,  so  sind  doch  auch  andererseits  nicht  alle  Abituri- 
enten als  vollwertig  anzusehen.  Denn  durchaus  nicht  immer  auf 
normalem  Wege,  d.  h.  ohne  Schädigung  dw  Gesundheit  und  In 
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selbständiger  Arbeit  ist  das  Ziel  erreicht  worden,  abgesehen  da- 
von,  daß,  wie  von  pädagogischer  Seite  behauptet  wird,  eine 
große  Milde  in  der  Beurteilung  der  Prflfimgaarbeiten  geübt 
werden  muß. 

Auch  die  große  Verbreitnnp;  des  Nachhilf cuiitt  iTichts  —  die- 
selbe beträgt  bis  zu  9Ü  ^'/ö  —  ist  ein  Beweis,  wie  wenig  die  über- 
wiegende Mehi-zahl  der  Schüler  den  Anforderungen  aus  eigener 
Kraft  zu  genügten  imstande  ist.  Nur  etwa  ö  %  der  Schüler  — 
80  ist  es  pttdagügKseherseits  festgestellt  worden,  und  meine  eigenen 
Ermitttiungen  ergaben  daRseibe  Resultat  —  sind  den  Anforde- 
nmgeii  wirklich  gewachsen. 

Null  wird  allgemein  Verlan  c^t  —  auch  in  der  erftiilmten 
Sitzung  des  Gymnasiallehrervereins  sprach  man  sich  in  der  Dis- 
kussion dafür  ans  —  die  zu  schwach  Begabten  ohne  weiteres  von 
der  höheren  Schule  zu  verweisen.  Allcrdmgs  s<  heint  dieser  Aus- 
weg der  einfachste.  Aber  es  scheint  nur  so.  In  Wirkhciikeit  ist 
er  aus  den  verschiedensten  Gründen  ungangbar.  Solange  der 
Weg  zum  Studium  durch  die  höhere  Schule  führt,  wäre  es  eine 
Grausamkeit^  einen  etwa  nur  einseitig  —  z.  B.  nur  mathematisch 
Begabten  —  von  der  höheren  Schule  und  somit  von  dem  ihm 
durch  seine  Begabung  zugewiesenen  gelehrten  Beruf  auszuschließen; 
ebenso  einen  vielleicht  eich  langsam  oder  spät  Entwickelnden. 
Es  wäre  dies  um  so  verkehrter,  als  die  Erfahrung  lehrt,  daß  in 
der  Schnle  scheinbar  Unfähige  später  wiaeeDflchaftlich  Hervor- 
ragendes geleistet  haben.  Außerdem  ist  diese  Methode  aber  aus 
sonaien  OrOnden  nicht  dniehführbar.  £b  ist  heutzutage  selbst- 
TenOndlich,  daß  in  den  höheren  Stünden  die  Mtem  bemüht  sind, 
ihran  Kindern  eine  Ausbildung  su  geben,  welche  sie  vor  einem 
Hinabsinken  in  ehie  tiefere  gesellschaftliche  SphAre  zu  bewahren 
imstande  iaL  Außerdem  ist  auch  das  Streben  der  niedrigeren 
Stände,  ihre  Kmder  durch  Bildung  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
beben,  duichans  begreifliGh.  Wollte  man  nun  diesem  Streben 
gewahsam  entgegentreten,  so  müßte  die  Folge  sein,  daß  nur  um 
so  mehr  Tenucht  wflrde,  das  Ziel  auf  Umwegen  an  eireichen. 
Schon  heute  sind  die  sogenannten  iPressen«  fast  allgemein  die  Zu- 
ihuht  der  von  den  hOhecen  Sdiulen  Verwiesenen,  und  der  einzige 
IMdlg  einer  ligoroseien  Durchsiebung  des  Schülermaterials  wOrde 
Mn,  den  Zulauf  zu  den  »Pressen«  noch  zu  vergrößern.  Daß 
diese  aber  nicht  die  geeigneten  Stfiftten  fOr  eine  wissenschaftliche 
Vovbüdung  sind,  braucht  nicht  diskutiert  zu  werden,  eben- 
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sowenig,  daß  der  dort  vorgenommene  Drill  pftdagogieoh  za  Ter- 
weifen  ist.  Um  unter  der  heutigen  LdurmfaasaDg  den  Sohüler  ans 
dieser  Zwickmühle,  in  welcher  ihn  seine  nicht  aosreidiende  Be- 
£&hignng  fOr  die  höhere  Schule  eineraeite,  seine  sosiale  Position 
anderersfliis  festhalten,  sa  hefireien,  wtre  mm  meines  Etachtena 
die  Einrichtung  Ton  Semder-  od«  Slfsklassen  dn  Mittel,  das 
wenigstens  nicht  unyeisndit  gelassen  wefden  sollte. 

Die  Organisation  dieser  Sonderidassen  wiie  etwa  folgende: 
Dieselben  müßten  ParaUolklnoiion  dantellen,  die  etwa  von  Quarta 
bis  Unterseikunda  einsdblielUich  reichen.  Hier  mflfite  das  Pensum 
jeder  Eksse  auf  IVs— 2  Jahie  Terteilt  sein;  die  einielnen  Klaasen 
dürften  nur  eine  kleine  SduQlersahl  haben.  Die  tägliche  Unter- 
richtsseit  müßte  Terkürst  sein.  Die  seelisdien  Reizmittel  der 
Schule,  übertriebene  Anspannung  des  Ehrgeizes,  Furcht  vor 
Strafe  usw.  müßten  fortfallen.  Der  UnterrichUiidu  uiußte  die 
besouileren  Fähiß^keiten  des  Schülers,  resju  ktive  die  Sihwachea 
seiner  Begal)nnt2;  zu  orkeimon  suchen,  seine  moralische  Veran- 
lagung prüfen,  gegen  Fehler  der  häuslichen  Erziehung,  wie  das 
vorzeitige  Mitmachen  ungeeigneter  Vergnügungen,  übermäßige 
Lektüre  usw.  vorgehen,  sLurende  häushche  Verhältnisse  und  ihren 
Einfluß  auf  die  Leistuni^en  des  SrhülerR  fc?tF!tellpn  usw.  —  aüe.s 
Forderungen,  die  bei  »lern  MassenbeLneb  der  heutigen  Norinal- 
klasseu  nicht  erfüllt  werden  können.  Auch  inüüten  die  Lehrer 
in  dauernder  Verbindung  mit  dem  fUtemhause  stehen.  Etwa  von 
Quarta  an  müßten  diejenigen  Schüler,  welche  nicht  oder  nur 
unter  Schwierigkeiten  das  Pensum  zu  bewältigen  vermögen,  in 
die  Nebenklassen  versetzt,  ebenso  können  solche,  die  in  den  mitt- 
leren Klassen  nicht  fortkommen,  in  die  Nebenklassen  aufgenommen 
werden.  Selbstverständlich  können  die  Schüler,  sobald  ihre 
Leiatongatthigkeit  sich  gebessert  hat,  wieder  in  die  Normalklassen 
aufgenommen  werden.  Damit  würde  auch  der  Nachhilfeunter- 
richt überflüssig  gemacht,  der  so  viel  sur  Ob^ürdung  der 
schwachen  Schüler  beiträgt  und  außerdem  wojren  der  großen  damit 
verbundenen  Kosten  ein  Privilegium  der  Wohlhabenden  bildet. 

8elbst?erBtändlich  dürfte  der  Unterricht  in  diesen  Neben* 
klassen  nnr  von  Lehrern  erteilt  weiden,  die  eine  gründliche 
psychdogische  Dordibildong  nnd  eine  gewisse  Kenntnis  der 
psychischen  Krankbeitsformen  des  sehulpfliditigm  Altera  hesitMn 
sowie  die  FUiigkeit^  mit  Geduld  und  Nachndxt  auf  die  individueUe 
Veranlagung  des  Schülers  einzugehen.  Ss  dOifte  jedoch  kaum 
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8chwi«ri|^eHeii  bereiten,  solche  Lehrkräfte  schon  heute  zu  finden, 
da  die  Lehienehaft  bereits  in  dAnkeiuwwieeter  Weise  bemflht  ist, 
sich  iMsydiologifloh  und  psychiatrisdi  fortsubttden.  Und  daß  es 
Lehrer  gibt^  die  diese  Kenntnisse  mit  dem  notwendigen  pftda- 
gogisohttn  TaktgefOhl  Teielnen,  seheii  wir  am  besten  in  den 
HUfBldassen  fOr  sdiwachbefittiigte  Kinder  m  den  Volkascfaulen. 

Vielleicht  liefle  es  sich  ermöglichen,  diese  Hü&Uassen  ins 
Frne  in  vedogen,  nach  Art  der  »Waldsdiulenc;  es  ist  Uar,  yon 
welchem  Vorteil  dies  fttr  die  sahireichen  blutarmen  und  nervOeen 
Kinder  der  Großstadt  wire. 

Daß  die  Kosten  des  Sehnibetriebes  daduioh  unverhältnismäßig 
gesteigert  wttrden,  ist  meines  Eracfatsns  nicht  ro  befOrchten. 
Auch  bei  der  heutigen  Methode  des  »Sitsenlassens«  erwachsen  den 
ScfanlbehOrden  bedeutende  Unkosten  dadurch,  daß  etwa  75  */o  der 
Sdifller  ein  bis  drei  Jahre  und  darüber  länger  auf  der  Schule 
bleiben  als  normal.  Es  ist  anzunehmen,  daß,  wenn  ein  Schüler 
in  den  Sonderklassen  Zeit  zur  Sammlung  gehabt,  vielleicht  eine 
iiiiji  angepaßte  Methode  des  Arbeitens  durch  Anleitung  gefunden 
hat,  vielleicht  durch  die  Verringerung  der  Arbeitskraft  seine 
Nerven  hat  beruhigen,  seinen  Körper  kräftigen  können,  er  die 
Schule  vieUeicht  schneller  durchmac  !it,  als  bei  der  heutigen  Methode. 
Auch  küiiiite  für  die  geringere  Anzaiii  der  übrig  bleibenden  begabten 
Schüler  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  herabgesetzt  werden. 

Diejenigen,  welche  nach  mehrjähngem  Aufenthalt  in  den 
Nebvnklassen  sich  als  nicht  bildungsfähig  erweisen,  müßten  selbst- 
verständlich  von  der  höheren  Schule  verwiesen  werden.  Die 
Schule  hat  dann  ihre  Pflicht  getan,  indem  sie  einerseits  diesen 
."^  liiilem  jede  Möglichkeit  zur  Erlangung  einer  höheren  Bildung 
gewährte  und  andererseits  die  Bildungsversnche  nur  soweit  zuließ, 
als  ohne  eine  Überspannung  der  Krftfte,  d.  h.  ohne  Schädigung 
des  Schülers,  mOgUch  war. 

Für  die  meisten  der  schwachen  Schüler  würde  eine  Forderung 
durch  die  Sonderklassen  bis  zor  Untersekunda,  d.  h.  bis  zur  Er- 
langung des  Einjährigenseugnisses,  ansreichen.  Für  diejenigen 
einseitig  Begabten  aber,  die  sich  einem  gelehrten  Beruf  widmen 
wollen,  aber  bisher  durch  die  Einseitigkeit  ihrer  Begabung  auf  der 
^rhule  nicht  vorwärts  kamen,  wird  durch  die  zu  erwartende  freiere 
Gestaltong  der  Oberstufe,  welcbe  der  individneUen  Veranlagnng 
Becfammg  tragen  will,  der  Weg  snm  Stndinm  ihrer  Wahl  geebnet. 
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Vorschlag  zu  einer  Andemng  des  Sohulranaeng, 
die  relclilloliere  Benutsimg  der  Wasch"  und  Mnk- 
g^egenhelt  In  der  8<dMile  ermdgUehti 

Von 

Prof.  Dr.  KosmosBSCK-SaarbrQeken. 

Vor  wenigen  Jahrsehnten  hätte  man  Tielleicht  noch  ah  Über- 
eifinger  ReinlidikeitBaposteL  gegolten,  wenn  man  in  onserai 
Sdinlen  die  Forderung  erhoben  hatte,  den  Schfllem  reichliche 
Gelegenheit  cum  Betnigen  der  Hftnde  imd  zur  ästhetiachen  Be- 
friedigung ihrea  I>ar8tea  zu  bieten ;  heute  gilt  die  BerOckdchtigiing 
addier  BedOifniaae  ala  eine  wichtige,  ja  adbatveratfindliche  Pflicht 
der  Schule.  Ulan  leae  nur  in  der  Beilage  zu  dieser  ZeUsdiryt, 
dem  »Sekudaret*  (1907,  Nr.  1  und  2),  den  trejQichen  Vortrag 
»Beinliehkeit  und  Sdiule«,  den  der  Schularzt  Dr.  med.  Adolf 
Thiblb  in  (Shemnitz  dem  Lehrerkollegium  gehalten  hat,  und  zwar 
beaondera  8.  Dieee  Seiten  enthalten  freilich  zugleich  den 

Hinweia  auf  die  Mängel,  die  dieaen  Einrichtung^  noch  durch- 
weg anhaften;  es  fehlt  nfimlich  noch  vOllig  an  einer  GMegenheit 
zum  Abtrocknen,  die  eine  Übertragung  oder  Ansteckung  durch 
andere  vorausgegangene  Benutzer  unmöglich  macht.  Schon  auf 
S.  105  des  Jahrganges  1907  dieser  Zeitschrift  habe  ich  Versuclie 
erwähnt,  einen  bilhgen,  zweckentsprechenden  Massenersa'z  aus 
Papier  iür  das  von  vielen  gemeinsam  zu  verwendende  Handtuch 
zu  erreichen,  doch  sind  diese  bisher,  zum  großen  Teil  wohl  auch 
an  der  Preisfrage,  gescheitert.  Ich  möchte  daher  einen  Vor- 
schlag machen,  der  sich  zugleich  auch  auf  unsere  Schulranzen 
erstreckt. 

Das  Innere  des  Scliuh  anzt ns  besteht  noch  heute  gewöhnlich  aus 
einem  einzigen  nnn;o  teilten  Räume,  in  dem  in  nicht  sein-  aunmtcndem 
Durcheinander  i^'ederkasten,  Bücher,  Hefte  und  das  oft  selir  ober- 
flächlich, in  der  Regel  noch  immer  sehrunhygienisch  in  diurchlässiges 
Zeitungspapier  eingewickelte  Frühstücksbrot  ein  Stilleben  führen. 
Wenn  es  hoch  kommt,  ist  an  der  einen  Innenseite  des  Tornisters  eine 
Tasche  aus  Leinen  angebracht,  in  der  die  Hefte  —  wenigstens  die 
beaseren  —  vor  den  unliebsamen  Spuren  jenes  innigen  Zuaanunen- 
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lebens  gesichert  imäm  können.  Die  Malle  lOr  den  Bansen  einee 
Id—Ujfihngen  Knaben  und  etwa  3d  (L8nge):22  (Hohe): 
9  (Breite)  cm.  Diese  *  ließen  aich  nim  vieUeioht  etwas  erweitem, 
ohne  daß  der  Ranxen,  der  ja  doch  nur  zeitweilig  getragen  wird, 
für  den  SdifÜer  dadmeh  sa  nnbeqnem  werden  dOifte.  Es  ließe 
dann  nftmlich  miten  eine  Art  Ton  Verlftngerung  anfügen, 
die,  Ton  dem  übrigen  Tonuater  durch  eine  Wand  geadiieden,  aus 
iwd  duidi  eine  Querwand  tqu  einander  getrennten  Bäumen  be- 
Btinde,  deren  einer  euie  Art  von  Blechhülle  umschlösse,  in  der 
das  Frühstück  (von  der  einen  Seite  hineingesteckt)  seine  Auf- 
nahme finden  könnte,  deren  anderer  aber  als  Behftlter  eines  kleinen 
Trinkbechers  dienen  könnte.  Da  die  Höhe  unserer  meisten 
Schulbücher  nicht  zu  bedeutend  ist  —  es  wäre  übrigens  auch 
iiier  ein  Normalinaß,  von  dem  nicht  zu  weit  abgewichen  werden 
dürfte,  sehr  erwünscht  —  könnte  man  es  auch  mit  geringen  seit- 
liehen Erweiterungen  versuchen.  Ebenso  wie  an  der  einen  Längs- 
wand im  Innern  des  Tornisters  müßte  auch  an  der  andern  oder 
an  der  Innenseite  des  Tomisterdeckels  noch  eine  etwas  derbere 
Tasche  angebracht  werden,  die  ein  wohl  ziisammenn;efaltetcs 
Handtuch  bergen  könnte.  Die  Vorteile  «  in er  solchen  siclu  rheh 
wenig  Mehrkosten  verursachenden  Einrichtung  wären  mannig- 
facher Art.  Da  das  Frühstück  in  der  Heeßel  erst  am  Mort^en, 
unmittelbar  vor  dem  Ganp;  zur  Sclvule,  bereitet  und  verjuickt 
wird,  so  wird  die  wohlbegründete  Weisung  an  die  Schüler,  ihren 
Ranzen  möglichst  schon  in  der  Ruhe  des  vorhergehenden  Abends 
zu  packen  und  sich  zu  vergewissern,  ob  nichts  vergessen  ist,  oft 
illusorisch.  Da  wird  im  letzten  Augenbhck,  wenn  das  Brot  in 
den  bereite  gefüllten  Tornister  nicht  glatt  hineinpaßt,  noch  her- 
ausgenommen und  umgepackt;  die  Hast,  die  an  und  für  sidi  am 
Morgen  durchaus  vermieden  werden  müßte,  wird  dadurch  noch 
vergrößert,  oft  wird  dabei  mancherlei  vergessen,  und  der  Arger 
und  die  Unannehmlichkeit  ist  fertig.  Bei  der  vorgeschlagenen 
Raumeinteilung  dagegen  kann  der  Schüler  abends  in  Ruhe  seine 
Bücher  für  die  Schule  padcen  und  den  Ranzen  schließen ;  er  hat 
am  Morgen  nichts  weiter  zu  tun,  als  den  Seitendeckel  zu  öBnm 
und  das  Btot  hineinauscbieben.  Auch  bleibt  das  so  aufbewahrte 
FrOhstack  viel  Ifingere  Zeit  frisch  und  ist  schmackhafter  und 
wohlbekOmmlieher,  wenn  ee  von  dem  Leder-  und  Bttehergemch 
nicht  durchzogen  und  mit  den  mit  mancherlei  Keimen  infixierten 
Büchern  nicht  in  Berührung  gekommen  ist.   Für  die  Hefte  und 
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Bücher  ergibt  sich  weiter  der  Vorteil,  daß  eine  Veninziecimg 
duxcb  die  leidigen  Fettflecke  nicht  mehr  zu  befürchten  iet 

Beeonden  wichtig  aber  erBchemi  bei  dieeer  Ändecong  die 
MOi^dikttt,  daß  jedes  Kind  seinen  eigenen  Trinkbecher  mib> 
fahren  und  ohne  Ekel  und  Furcht  vor  Aneteokang  seinen  Trunk 
Wasser  geoiefien  kann,  und  swar  in  viel  größerer  Buhe  als  in 
den  kurzen  Pausen,  wo  den  angeketteten  Becher  einer  dem  andern 
Yom  Munde  reißt»  um  nur  auch  nodi  schnell  sn  dem  Genüsse 
zu  kommen,  der  bei  der  Hast,  mit  der  man  sich  ihm  hingibt, 
gesundheitlich  eher  naditeilig  wirken  muß.  Solöhe  Trinkbecher 
werden  ja  jetzt  schon  als  Massenartikel  in  Aluminium  wie  in 
BlechhergesteUt(Tgl.  S.100/101  derZeiMr./.  8anUgenmdk»ti>-pßege, 
1907),  und  sind  au  ganz  billigen  Freisen  zu  hesdialEBn.  Erst  ror 
wenigen  Tagen  ec^te  es  mich  geradezu  ndt  Mitleid,  als  ich 
einen  offenbar  sehr  durstigen  Primaner,  dem  der  an  der  Kette 
hängende  Becher  unzweifelhaft  Ekel  einflößte,  im  Flur  an  dem  Hahn 
der  Wasserleitung  trinken  sah.  Ich  wies  ihn  natürlich  darauf 
hm,  daß  auch  so  die  Gefahr  der  Übertragung  \ind  ^Viisteckung 
durchaus  nielit  geringer  sei,  ganz  abgesehen  von  dem  wenig 
schön  wirkenden  Anbhck ;  aber  es  war  für  mich  doch  em  Beweis, 
wie  groß  das  Bedürfnis  oft  ist,  wie  groß  die  Scheu  vor  dem  ge- 
meinsamen Becher  und  wie  not  es  tut,  den  Schülern  in  jeder 
Weise  die  ästhetische  Befriedigung  dieees  Bedürfnisses  zu  ermög- 
lichen. 

Man  kLinnte  nun  im  Hinblick  auf  dieses  Beispiel  einwenden, 
daß  mit  meinem  X'uischlae^  also  doch  nur  den  jüngeren  Schülern, 
die  den  Ranzen  noch  tragen,  geholfen  sei.  Ich  nnu  hte  dagegen, 
abgesehen  davon,  daß  es  sehr  wunsciienswert  erscheint,  auch  die 
älteren  Schüler  wieder  und  wieder  auf  die  großen  Vorteile  des 
Ranzentragens  aufmerksam  zu  machen  (vgl.  S.  108,  Jahrg.  1907, 
dieser  Zeitschriß),  doch  anführen,  daß  es  mir  gerade  auf  die 
jüngeren  Schüler  zunächst  ankommt,  vor  allem  auf  ihre  dauernde 
Gewöhnung  an  diese  Sitte.  Denn  das  ist  und  bleibt  die  Haupt- 
sache. Eni  Kind,  daa  jahrelang  gewohnt  gewesen  kt,  seinen 
eigenen  Becher  zn  benutzen,  wird  auch,  wenn  ea  aufhört,  den 
Ranaen  zu  tragen,  doch  in  irgend  einer  Weiae  ea  ennOgücfaeD, 
den  eigenen  Trinkbecher  mit  sich  zu  führen. 

Auch  das  Mitführen  eines  Handtuches  in  einer  Innentasche 
des  Tomiatei»  wird  keine  Schwierigkeiten  hervorrufea.  Die 
£item  werden  zonieiat  aehr  gern  bereit  aein,  ein  aolchea,  sanber 
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nwamTnengelaltetee  Taoh  dem  Einde^mitEugebeD,  ja  sie  wBt&oa 
auch  lidittlidi  darflber  wadieo,  daß  das  ieachi  nach  Hause  mit- 
gebrachte Tach  getrocknet,  gereinigt,  in  angemessenen  Zwischen- 
rftnmen  ersetzt  wird;  sie  werden  sich,  glauhe  ich,  so^ar  freuen, 
auf  eine  so  praktische  Aufgabe  sich  hingewicaeu  zu  selion,  auf 
die  sie  gemeinsiuu  mit  J der  Schule  ihre  Aufmerksamkeit  richUa 
können.  Die  Wahrnehmung,  daß  die  Schule  sich  uicht  nur  um 
die  geistige  Zucht,  sondern  auch  um  die  körperliche  Gesundheit 
ihrer  Schüler  müht,  wird  ihr  sicher  vielfach  die  Gunst  und  (Ge- 
neigtheit auch  desjenigen  Elternhauses  erwecken,  das  den 
übrigen  Maßi  iah  nu  n  der  bchule  nicht  mit  dem  gleichen  Verständ- 
nisse folgen  kann. 

Bei  sauhorer  Behandlung  werden  solche  TücIkm  etwa  alle 
Woche  emmal  zu  wechseln  sein;  daß  sie  in  der  Schule  so  naß 
werden,  daß  ein  Schaden  für  Bücher  und  Hefte  erwachsen  könnte, 
ist  nicht  an/unehnjen,  zumal  ja  eine  Aufsicht  stets  vorhamlen  ist, 
die  mißbräuciiiicher  Benutzung  entgegentreten  kann.  Darauf 
können  wir  auch  denen  gegenüber  hinweisen,  die  in  pessimistischer 
Anwandlung  solche  Vorschläge  darum  als  unausführbar  zurück- 
weisen, weil  sie  dadurch  nur  übermütigen  Streichen  der  Jugend 
neue  Nahrang  geboten  sehen.  Vielleicht  wird  das  Ungewohnte  in 
der  ersten  Zeit  es  wirklich  einmal  dazu  kommen  lassen,  daß 
nicht  gerade  in  den  Gängen  und  Finien  der  Anatalt,  aber  yiel- 
leicht  auf  dem  Hofe  die  Bedier  einmal  statt  zum  Trinken  zu 
lustigem  Wassergefechte  benutzt  werden;  aber  das  wird  sich  nicht 
oft  inedechdeD,  und  der  Beiz  der  Neuheit  wird  sich  bald  ver- 
lieren, habe  in  einer  Anstalt  jahrelang  die  in  ausreichender 
Zahl  an  verschiedenen  Stallen  vorhandenen  Wasch-  und  Trink- 
gelegenheiten und  ihre  Benutsung  durch  die  Schüler  beobachtet 
und  nie  gefunden,  daß  etwa  in  übermütiger  Weise  mit  den  von 
der  Anstalt  gestellten  Qerfttschaften,  mit  Handtüchern,  Gläsern, 
Seife  und  dergleichen  oder  an  derLeitong  nnd  den  WaichbeAen 
selbst  Unfug  getrwben  wurde,  der  zum  Binschreiten  hätte  veran- 
lassen müssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  noch  auf  den  gemein- 
samen Gebrauch  desselben  Stückes  Seife  hinweisen;  auch  hier 
liegt  ebenso  wie  bei  den  Handtüchern  die  Gefahr  vor,  daß  das 
fortwährende  Wandern  durch  die  verschiedensten  Hände  An- 
steckungen hervorrufen  kann.  Hier  aber  ist  die  Abhilfe  schon 
jetzt  leichter.   Ich  erinnere  nur  an  die  Seifenstrener,  die  anf 


Digitized  by  Google 


364 


61110X1  Druck  oder  Zag  bin  jedesmal  eine  etdehe  Menge  von 
Beifenpnlver  abgeben,  wie  de  sa  einnuüigem  Händewaecben  ge^ 
nügt,  oder  weise  auf  »Sdinipp«  bin  (vgl.  Das  *EtAo€  yom 
28.  Februar  1907,  Nr.  1278,  S.  681),  eine  in  Deutschland  ge- 
schützte Neuheit,  eine  Sparseif e  mit  allen  Eigensdiaften  der  besten 
Toüettessifen.  Die  dünnste  Tablette  reicht  sum  Hftndewasduii 
aus.  Sie  wird  in  der  Westentasche  getragen  und  macht  unabhftDgig 
vom  Grebranche  fremder  Seifen. 

Natürlich  müssen  die  Möglichkeiten  zur  Reinigung  für  die 
Kinder,  denen  man  das  Mitführen  ihrer  Handtücher  zumutet, 
dann  aucli  recht  zahlreich  angebracht  sein  und  sich  nicht  nur  in 
den  Fhiren  der  Anstah,  in  etwa  vorhandenen  Zimmern  zum 
Wechsehi  der  Fußbekleidung  oder  zum  Aufenthalt  bei  ungün- 
stiger Witterung,  in  den  Aborten,  sondern  vor  allem  auch  in  den 
in  dieser  Beziehung  meist  stiefmütterlich  behandelten  Turnhallen 
finden.  Wie  notwendig  sie  dort  sind,  wie  eigentlich  jede  Turn- 
halle ihre  Brauseeinrichtung  haben  müßte,  darauf  macht  die 
Schweizeriitclte  Türmt  itujuj*.  in  Nr.  50  des  Jahrg.  190t>  auf- 
merksam (vgl.  ^Körper  und  Geist*,  XV.  Jahre:..  1907,  Nr.  19/20). 

Hier  ist  meines  Erachtens  auch  für  die  höheren  Schulen  eiDe 
besonders  wichtige  A\ifgabe  zu  lösen.  Eine  Turnhalle,  mit  der 
eine  Brausebadeinnciituug  verbunden  wäre,  habe  ich  in  höheren 
Schulen  noch  nicht  gesehen.  Man  hat  ja  die  Einricliiim<^  eines 
Schulbades  an  höheren  Anstalten  wohl  oft  abgelehnt  mit  der  mehr 
TOinehm  kUngenden  wie  wahren  Begründung,  daß  die  Kreise, 
aus  denen  sidi  ihre  Besucher  susammensetzten,  eine  derartige 
Einrichtung  unnötig  erseheinen  ließen.  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben,  daß  infolgedessen  mancher  Volksschüler  mit  dem  Wasser 
in  innigere  Berülmmg  konmit  als  viele  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten; denn  tatsächlich  beziehen  doch  auch  diese  ihr  Material 
zum  großen  Teil  aus  Kreisen,  deren  Lebenshaltung  nicht  derart 
ist,  daß  ihnen  Badezimmer  und  Bad  zu  den  unumgfinglich  nötigen 
Bedürfnissen  dee  Lebens  geh(Men.  Daher  müßte  wenigstens 
in  den  Turnhallen  dafür  gesoigt  sdn,  daß  jeder  Schüler  eine 
gehörige  Abwaschung  und  Reinigung  seines  Körpers  vor- 
nehmen kann. 

Zum  Schluß  mochte  idi  nicht  unterlassen,  die  Hofbiung  ans- 
xusprechen,  daO  diese  yon  mir  vorgeschlagenen  £änriehtungen  am 
Bansen  nur  vorläufige  Kotbehelfe  sein  werden  und  daß  sie,  wenn 
überhaupt,  so  doch  sicher  nur  vorübergehend  UnbequemlicfakeitSD 
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fiir  die  Schüler  mit  sich  tuhren  werden.  Demi  liei  Neobautun 
von  Sohulen  wird  in  Zukunft  hoffentlich  auch  ins(»iein  auf  die 
hygienischen  Bedürfnisse  des  Schülers  gebührend  Rücksicht  ge- 
nommen wenien,  als  alles  vorhergesehen  werden  wird,  um  ihm 
die  Benutzung;  der  Reinlichkeitseimrichtungen  möglichst  bequem 
und  aiigeiieiim  zu  raachen.  In  den  bedeutend  breiteren  Gängen, 
aus  denen  vermutlich  auch  die  Garderobenhakeu  für  Mäntel  und 
Mützen  verschwunden  sein  werden,  könnten  dann  an  ihre  Stelle 
der  Wand  entlang  angebrachte  schmale,  siemlicb  hohe  Schränkchen 
treten  Sie  werden  wenig  Piatz  einnehmen,  dem  Schüler  aber 
die  Möglichkeit  bieten,  seinen  Trinkbecher,  sein  Handtuch, 
Schnhaeng  zum  Wediaeln,  Turnschuhe,  leichtere  Jacke  zum 
Tomen  und  dergleichen  unterzubringen  und  ihn  von  der  Not- 
wendigkeit befreien,  solche  Gerätschaften  etAndig  mit  sich  zu 
führen.  Das  sind  nicht  unerfüllbare  oder  zu  weit  schweifencie 
Wünsche,  denn  eine  fthnliche  Einrichtung  habe  ich,  wenn  ich 
nicht  sehr  irre,  sdion  vor  Jahnsehnten  in  der  damala  eben  er- 
btuteo  techniachen  Hooluchule  in  Ghaxlotteiibuig  gesehen.  Dort 
bat  jeder  HOrer  sein  verscfaUeObaies  Schrfinkchen,  in  dem  er  die 
nötigen  Zdchenutenailien  und  ahnliehee  anfbewafaren  kann.  Auch 
in  etziebeneehfir  HinBicbt  würde  eine  solche  Einxicbtung  unaeien 
hobeien  Schulen  nidit  unbedeutenden  Nutien  bringen;  denn  die 
Kiagen,  die  jetst  häufig  gehört  werden,  daß  Q^genatfinde,  die  in 
der  KlasBe  gurCtokgelaaaen  sind,  abhanden  gekommen,  entwendet 
wofden  sind,  würden  yerstummen,  wenn  die  Schüler  nach  Beendi- 
gong  des  Unteniehts  ihre  Federkasten  und  sonstigen  Utensilien 
Terschliefien  und  so  Tor  unbefugten  Händen  sichern  könnten. 
Das  Veigessen  aber  Ton  solchen  mit  geringen  Eoeten  in  doppelter 
Ausstattung  su  beediaflenden  Oerfttschaften  würde  dann  sehr 
selten  weiden;  für  den  Lehrer  fiele  mandier  Verdruß  fort,  den 
Kindern  bliebe  mandie  Strafe  erspart  —  nnd  das  Ist  ja  wohl 
gesunde  Pädagogik,  die  nicht  ihre  Befriedigung  darin  findet,  einen 
Missetäter  ertappt  zu  haben  und  bestrafen  zu  können,  sondern 
die  darauf  bedacht  ist,  von  vornherein  dem  Zögling  den  Stein, 
über  den  er  straucheln  kOuiite,  mit  liebevoller  borgfalt  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 
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IdiotenfUrsorge  und  JPürsorgeenBieliuiig. 

Vortrag  von  Dr.  Mas» -Mannheim, 
gehalten  in  der  VerBammlnng  des  Deutschen  Vereins 
für  Psychiatrie  in  Frankfurt,  26.-28.  April  1907. 

(Aatoreferat.) 

Es  ist  eine  bedauerliche  Tatsache,  daß  eine  großt  Anzahl 
noch  liildungsfähiger  Idioten  von  einer  sachverständigen  Anstalts- 
erziehung zurückgehalten  werden.  Die  Zaiü  dieser  Kinder  ist 
mindestens  ebenso  groß,  als  die  der  aiistaltlich  versorgten.  Wie 
weit  kann  und  soll  zur  Beseitigung  dieses  Mißstandes  die  Pür- 
Borge-(/wangs-)Erziehungsge8€tzgebung  nutzbar  gemacht  werden? 
Die  Schuld  an  dem  Fenihalten  der  Kinder  von  der  ihnen  zu- 
kommenden erzieheri^jhen  Versorgung  liegt  häufig  an  der  Un- 
wisseuheit,  Indolenz  oder  Renitenz  der  Eltern  oder  sonstigen 
Erziehungsberechti;^^t*  n.  Das  Verständnis  für  die  hohe  BedeutuDg 
einer  sachgemäßen  Schwachsmnigoiiei  ziehuiig  für  da«  Tndividium 
selbst  wie  für  die  Gesellschaft  ist  im  allgemeinen  niclit  groß  ge- 
nug, um  die  Abneigung  der  Eltern  gegen  eine  Trennung  von 
ihren  Kindern  zu  überwinden.  Die  antisozialen  Gefahren  des 
Schwachsinns  sind  nicht  genügend  von  der  Allgenaeinheit  ge- 
würdigt. Unklar  und  unzulftnglich  sind  auch  die  landläufigen 
Anschauungen  über  die  Bildungsaussichten  bei  idiotischen  Kindern, 
wenn  hier  auch  die  EiDsicht  in  die  Erfolge  der  Hilfsschulen  einen 
Wandel  Torbereiten.  Die  ungenügende  Zahl  und  die  weiten  Eni- 
femungen  der  Anstalten,  auch  der  Name  »Idiotenanstalt«  und 
mandhe  Mißstände  in  den  Anstalten  selbst  steigern  den  Widenkaad 
mancher  Eltern.  Viele  Vomrteile  sind  freihch  gans  grandios  nnd 
der  ei^ieherische  Einfluß,  der  eine  Anstaltsföisoige  hesonden  in 
ethischer  und  socialer  Beaehuug  seitigt,  kann  su  Hanse  av 
unter  ganz  exzeptionell  günstigen  ftufieren  Bedingungen  erreicht 
werden. 

Die  Erziehungspflicht  an  Schwaobsiimigen  lat  in  DeutBeblaad 
geeetiMdi  weder  einheitlieh  noch  genitgend  geregelt.  FQr  die 
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Hilfsschulen  ist  in  neuester  Zeit  die  Sciiulpüicht  wohl  in  allen 
Euiidesstaaten  obligatorisch  e^emacht  worden.  Es  liegt  hier  die 
Fiechtslage  auch  weit  einlacher,  weil  der  Hilfsschule  der  Charakter 
1er  i  ff  entlichen  Volksechole,  für  welche  die  gesetzliche  ÖchuipÜioht 
besteht,  zukommt. 

In  Preußen  fehlt  es  für  die  Idiotenerziehuntr  an  irgend 
welch  r-n  klaren  und  bindenden  gesetzlichen  oder  behördlichen 
Unterlagen.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  in  Bayern  die  Materie 
[»räzis  geregelt  durch  die  »Vollzugsvorschriften  und  JB^rläutenrngen 
zur  Schulpflichtorduung«  vom  dO.  März  1906.  Die  Schulpflicht 
ist  ausdrücklich  für  die  geietig  und  körperlich  nicht  genügend 
entwickelten,  bildmigsfidugen  oder  bildmig^beechrftiikteii  Kinder 
leetgelegt. 

Auf  die  Eltern  und  Erziebmigsberechtigten  solcher  Kinder 
soll  durch  geeignete  Belehrung  eingewirkt  werden,  daß  das 
Kind  in  einer  passenden  Anstalt  untergebiaöht  oder  daß  sonst 
in  zweckmäßiger  Weise  für  seine  Erziehnng  gesorgt  wird.  »Unter 
Umständen  kann  onch  die  Anwendung  der  Vorschriften  des 
§  1666  des  Bfligeriidien  GesslibiiciMS,  des  ZwangBeniehnngs- 
Goootzco  Tom  10.  Mai  1902  und  des  Artikels  81  des  Polizei- 
stm^gesetsbuchfls  in  Frage  kommen.!  Ähnlich  ist  die  Angelegen- 
heit in  Braunechweig  durch  das  Qesets  Tom  90.  Mft»  1894 
geregelt.  In  Sachsen  enthält  schon  das  Gesets  Tom  16.  April  1873 
die  Vorsdirift,  daß  sehwach-  und  hlDdsmnige  Kinder  in  die 
hisKU  bestimmten  MEentUchen  oder  FriTaftanstalten  untersnbringen 
sind,  sofsm  nicht  durch  die  daxn  Verpflichteten  anderweit  für 
ihre  Brziehung  gesorgt  ist  Eine  Verordnung  vom  6.  Juli  1899 
besagt,  daß  bei  Widerspruch  der  Eltem  die  Entschließung  dem 
Vcnmundsehaftagariohte  gemäß  t§  1666  und  1888  des  Bürgerlichen 
Gesetsbuches  sn  überiassen  ist.  In  Baden  ist  das  Gesets  Tom 
11.  August  1902  maßgebend,  das  einen  Zwang  sur  Verbringung 
eines  Sandes  in  eine  Anstalt  nur  nadi  Maßgabe  der  Bestimmungen 
des  BQrgerlichen  Gesetzbuches  zuläßt. 

Wo,  wie  in  Bayern,  die  gesetzlichen  Vorschriften  klar  tmd 
bestimmt  sind,  wird  bei  hartnackiger  Weigerung  der  Erziehungs- 
berechtigten, eiiiera  schwachsinnigen  Kinde  die  ihm  gubiüirende 
Anstaltserziehung  zuteil  werden  zu  lassen,  die  zwangsweise 
Überführung  durdi  das  Vormundschaftsgericht  oder  durch  das 
Zwangserzidiimgsg^etz  unschwer  zu  erreichen  sein. 

In  Preußen  wird  man  großen  Scbwiengkeiten  begegnen. 
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ZunädiBt  isl  der  Versttch  su  machen,  durch  Anrufen  des  Vor- 
mundachaftsgeriditee  auf  Qnmd  des  9  1666  des  BQig^ehen 
GeaetzbucheB  den  Widerstand  zu  beseitigen.  Für  taubstununo 
und  blinde  Kinder  Terweist  ein  Ministerialerlaß  vom  19.  Juli  1906 
auf  diesen  Weg,  ohne  auf  schwach-  und  blödsinnige  Kinder  dabd 
hinzuweisen.  Für  die  nicht  vollsinnigen  Kinder  ist  in  den  Aus- 
Mmmgabestimmtuigeu  dee  PreuGischen  Fürsorge -Erziehungs- 
gesetzes  ausdrücklich  Torgesehen,  daß  Fürsorgeernehung  eintreten 
kann  in  Fällen,  in  denen  die  Eltern  die  ihnen  gebotene  Gelegen* 
heit  zur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  nicht  vollsinnigen 
Kinder  zurückweisen.  Idioten  und  Schwachsinnige  sind  nicht  mit 
aufgeführt. 

Prinzipielle  Hindemisse  für  die  ^Vnwendung  der  Fürsorge 
erziehung  auf  idiotische  Kinder  bestehen  freilich  gesetzüch  nicht. 
Sic  können,  wenn  die  Fürsorgeerziehung  über  sie  verhänjsrt  wird, 
in  geeignete  Anstalten  verbracht  werden.  Nur  e^anz  bildungsunlaliige 
Idioten  fallen  ebenso  wie  unheilbare  Geisteskranke  aus  dem 
Rabmen  der  Fürsorgeerziehung. 

Wenn  ein  idiotisches  Kind  eine  strafbare  Handlung  begeht, 
kann  jedenfalls  Füiöorgeerziehung  eintreten.  Das  Fürsorge- 
Erziehungstresetz  soll  aber  vor  allem  propliylaktisch  wirken  und 
der  jugendliche  Schwachsinnige  soll  sich  das  Recht,  auch  gegen 
den  WiUen  kurzsichtiger  Eitern  einer  für  ihn  förderhchen  Er- 
ziehung übergeben  zu  werden,  nicht  erst  durch  das  Begehen  einer 
kriminellen  Handlvmg  erwirken  müssen.  Unser  Bestreben  muß 
vielmehr  dahin  gehen,  die  Fürsorgeerziehung  zu  erreichen,  ehe 
ein  Konflikt  mit  dem  Strafgesetebucb  eingetreten  ist.  Ein  derar- 
tiges Beetreben  muß  sich  stützen  auf  Nr.  1  und  3  des  §  1  des 
Fürsorge-Erziehungsgesetzes  ;  es  muß  demnach  entweder  ein  schiüd- 
haltes  Verhalten  der  Eltern,  durch  welches  die  Kinder  in  Gefahr 
geraten,  sittlich  zu  yerwahrlosen  oder  die  Grefahr  der  völligen 
sittlichen  Verwahrlosung  ohne  Schuld  der  Erziehungsberechtigteii 
nachgewiesen  werden.  Wo  der  gesetzliche  Schulzwang  auch  fär 
Schwachsinnige  besteht,  gilt  das  Abhalten  der  Kinder  von  dem 
Anstaltsbesnche  als  schuldhaftoe  Verhalten  der  Eltern;  ebenso  in 
Preußen,  wenn  die  Eltern  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit  sar 
Pflege  und  sunt  Unterrichte  nicht  yollsinniger  Kinder  zurück* 
weisen.  Es  muß  dahin  gewirkt  werden,  daß  die  SchwaehsinDigen 
in  dieser  Beziehung  nicht  anders  behandelt  werden,  als  die  Vier 
sinnigen.    In  Fällen  grober  körperlicher  Vemachlässigiuig 
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seitens  der  Elttru  wird  bei  schwachsinnigen  Kindern  in  der- 
selben Weiße  wie  bei  uoraialen  Kindern  F  ürsorgeerziehung  ein- 
zuleiten sein. 

Es  wird  sich  noch  fragen,  ob  nicht  Nr.  3  des  §  1  für  die 
erzieherische  Versorgung  der  Scliwachsinnigen  angezogen  werden 
kann.  In  Zifier  3  des  §  1  wird  der  Nacliweis  der  Gefahr  der 
völligen  sittlichen  Verderbnis  f^-  t ordert.  Nicht  der  Nachweis 
emes  rtubjoktiven  Ver^nliuldens  seiiens  der  Erziehungsberechtigten 
wird  verlangt,  sondern  die  objektive  Verwahrlosung  wird  ge- 
troffen. Es  kommt  auf  die  Tatsuche  an,  daß  die  Kinder  ver- 
wahrlost sind,  und  ein  öffentliches  Interesse  für  ihre  Besserung 
im  Wege  staathcher  Eürsorge  vorhanden  ist.  Man  wird  mit  dem 
Nachweise,  daß  diese  Bedingungen  zutreffen,  die  zwangswei.se 
Einweisung  von  Idioten  in  Anstaltserziehung  wohl  hie  und  da 
erzielen  können. 

Jedenfalls  müssen  wir  dort,  wo  nach  unserem  ärztlichen 
Wissen  und  Gewissen  die  Anstaltserziehung  für  ein  idiofeisdiea 
Kind  notwendig  und  aussichtsvoll  ist,  die  Fürsorgeerziehung  er- 
streben mit  Hi]&  einee  Gutachtens,  das  neben  den  Ergebnissen 
der  physischen  und  psyclii sehen  Untersuchung  sich  über  die 
Aussichten  einer  heilpädagogischen  ärztlichen  Anstaltserziehung 
und  über  die  Gefahren,  die  bei  Nichtanwendung  einer  solchen 
dem  Kinde  in  dtUieher  Besiehnng  drohen,  ausspricht.  Es  steht 
wobl  bald  eine  Novelle  zum  Fürsoige-Endehimgsgesets  in  Ans^ 
ddit  Dabei  muÜ  auch  das  Becht  der  schwachsinmgen  lünder- 
jflhrigen  auf  die  ihm  Befähigung  aus  Eigenart  angemessene  Er- 
ciehung  gewahrt  werden.  £&tq>fech6nd  dem  piophylaktiaohen 
Charakter  des  ganzen  Geeetsee  soll  es  auch  dazu  dienen,  die 
Schwachsinnigen  vor  Verwahrlosung  und  Verderbnis,  und  den 
Staat  und  die  Gesellschaft  vor  einer  grollen  Gefahr  rechtzeitig 
und  wirksam  zu  sdiütaen.  Die  Füzsorge-ErziehungffgeBetigebnng 
muG  dazu  beitragen,  die  IdiotenfOrsorge  auf  die  wünschenswerte 
Hobe  zu  heben. 


Sehulgccaad^lUpflegtt.  XX.  21 
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Hie  freier  —  liie  oUIgetoriseiier  S|Rleliiadiiiittag.  In  don  über 

diese  Frag0  entbrannten  Kampfe  haben  in  letctor  Zdt  cwei  gewichtige 
Rufer  im  Streite  das  Wort  ergriffen:  H.  Wickenhagen  in  dem  Auf- 
sätze »Ein  freier  Spielnachmitiag«  {»Monatsschr.  f.  höher.  Schui.t, 
VI.  Jahrg.,  1907,  S.  23  ff.)  \md  K.  Koch  in  der  Abhandlung  »Die 
Braunschweiger  Schulspiele  mit  allgemein  verbindlicher 
Beteiligungc  {* Körper mdOeistM,  15. Jahrg.,  Heft 21'-22,  S.321fF.). 

Einig  mit  den  G^nem  in  der  Forderung,  daß  ein  von  Unterricht 
und  Schulaulg^ben  ganz  freier  Nachmittag  ges^cli äffen  werde  (wobei 
der  IIauptnfi<hdn:r k  auf  die  Freiheit  von  Schulaufgaben  zu  legen 
ist,  denn  am  hiesigen  Gymnarium  z.  B.  haben  die  Primaner  drei  ganz 
unterrichtsfreie  Nachmittage),  weist  W.  besonders  darauf  hin,  daß  seit 
der  Vermehrung  der  Stundenxahl  für  den  Tamiinteiriolit  "von  ivei  axd 
drei  bereite  eine  der  obligatoiiBchen  Stunden  der  planmAßigen  Binfibnng 
des  Spiels  dient  Diese  Einrichtung  habe  den  Anstoß  zu  erheblich 
höherer  Wertung  der  Körperpflege  und  zu  erfreulichem  Aufblühen  freier 
Schülcr-Turn-,  Spiel-,  Wander  ,  Srlnviinm-  und  Rudervereine  gegeben, 
so  daß  das  »zwangsweise«  Spielt-n,  wie  es  der  Zentralausschuß  für  Volks- 
und Jugendspieie  noch  au  einem  besonderen  NachmiLtage  neben  deu 
drei  Tumstnnden  verlange,  mindtig  eeL  Man  lasse  den  Mittwoch 
von  12  an  den  Schülern  völlig  frei  tu  eigener  beliebiger  Verwendung 
für  das  Spiel.  SoziologiBch  spreche  gegctn  den  Zwang,  dafi  der  Jugend, 
wie  allen  Berufsklassen,  der  ^\'imsch  innewohne,  in  den  Erholungs- 
etunden  nicht  immer  wieder  mit  der  »Zwangsgmppe  der  Bllaseen- 
gemeinschatt«  zusammen  zu  sein,  sondern  eich  m  freiwillig  gewahliea 
Gruppen  zu  betätigen.  Für  obligatorische  Spielstunden  seien  audi 
SU  wenig  geeignete  Turnlehrer  und  Spielleiter  vorbanden.  Die  Schule 
habe  ferner  Lehrern  xmd  Schülern  gegenüber  nicht  das  Recht,  einen 
Teil  des  Unterrichts  auf  einen  femliegenden  Platz  zu  verlegen.  Die 
Hinweise  auf  Württemberg  und  Braunschweig  seien  für  die  Prape 
ohne  Ürdi;  utung;  dort  bestehe  nicht  eigentlich  ein  obligatorischer 
Spieluachmittag,  sondern  es  sei  dort  nur,  uach  dem  preußischeo 
Muster,  die  dritte  Turnstunde  für  Spelbelrieb  eingefObrt.  Auch  hier 
gdte  die  Parole  der  neueren  Pädagon^:  BeMimg  aus  dem  Banne 
einer  ständigen  Bevormundung,  Erziehung  zur  Pflichterfüllung  auf 
dem  Wege  der  freien  Selbstbeherrschung.  W.  faßt  sein  Urteil  zu- 
sammen in  dem  öatze:  »Der  obligatorische  Spielnachmittag 
ist  vom  erziehlichen  Standpunkt  aus  verwerflich,  vom 
praktischen  und  schultechnischen  undurchführbar,  vom 
turnerischen  und  hygienischen  wenig  versprechende 
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Koch  dagegen  klagt,  daß  \V.  ehentsowenig  wie  THUMM-Heilbronn 
(dbwohl  dieser  in  Nr.  46/47  der  »Deutschen  Tumzeitung*,  1906,  über  die 
obligatorischen  Spielnachmittage  in  Württemberg  im  ganzen  günstig  be- 
riehtei)  die  Bnunschweiger  BifAhrangen  beachtet  habe.  Er  gibt  daher 
suDicbst  eine  geschichtliche  Entwicklung  der  über  drei  Jahnehnte 
(seit  1872)  am  dortigen  Martino-Katbarineum  zunächst  unter  seiner 
mid  CoEvnnjs'  Leitung  in  JAHNSchem  Greiste,  nicht  in  Nnchahraung 
der  Engländer  betriebenen  Tumspiele.  Er  will  dadurch  nachweisen, 
da0  gaius  in  dem  von  W.  mit  Recht  hocbgepriesenen  SrEiNschen 
Gaste  einer  Bniebimg  zur  FfliehtetCQllung  auf  dem  Wege  derMen 
SelbetbeberrBchnng  dieee  Spiele  deh  entwickelt  tmd  natoigemAß  ra 
obligatoriflchen  sich  ausgestaltet  haben.  Englische  Spiele  seien  etat 
später  eingeführt  worden;  das  Fußballspiel  z.  B.,  um  auch  im 
Winterhalbjahr  den  Betrieb  der  Spiele  aufrechterhalten  zu  können. 
Di*^  Befürchtung,  durch  den  Spielzwang  könne  der  Jugend  das  Spiel 
verekelt  werden,  komme  wohl  für  harmlose  Neck-  und  Ge&eliöciiaiLeä- 
spiele,  nicht  aber  für  die  Bewegungsspiele  im  Freien  in  Betracht, 
denen  die  Anweaenbeit  der  Lehrer  eher  erhShten  Reis  gebe.  Der 
Feit  1881  in  Brannachweig  bestehoide  Spielzwang  habe  dem  freien 
Geiste,  von  dem  jetzt  in  Preußen  auf  dem  Gobictp  (hr  Erziehung 
und  des  Unterrichts  bo  viel  die  Rede  sei,  Tiic  lutitrag  getan.  Kr 
könne  das  nur  bei  völlig  verkehrtem,  zu  schuimäiiigem  Betrieb  der 
Spiele.  Der  Selbstregierang  und  Pflege  des  Verantwortlichkeitsgefühla 
der  Spielenden  mäaae  weiteater  Raum  gelaaaen  werden;  der  Lehrer 
—  etwa  für  50  Knaben  ein  Sjüelleiter  —  mit  Her«  für  die  Jugend 
und  Verständnis  für  das  Spiel,  schwebe  nur  als  letzte  Instanz,  aus- 
gleichend, anregend,  unmerklich  leitend  und  beeinflussend,  über  dem 
(ianzen;  auch  die  Wahl  der  S[nele  uber];i^se  er  möglichst  den 
Schülern,  denn  es  kommt  uichl  uuf  die  Kenutuis  aUer  oder  mög- 
lichst Yieler  Spid.e  an,  sondern  daianf,  daß  flott  und  tüchtig 
gespielt  werde;  daaa  rege  er  vor  allem  an.  Das  lainrease  der  fiobnle 
zeige  sich  in  der  schmucken  Ausstattung  von  Spielplats  und  Spiel- 
gerät und  in  der  Veranstaltung?  nicht  zu  häufiger,  zum  Selbstzweck 
aueartender  Wettspiele,  deren  Höhepunkt  etwa  ein  Wettkampf  am 
2.  September  sein  dürfte,  an  dem  den  Schülern  dann  das  Bewußtsein 
aui^^en  werde  für  den  Spruch :  »Pro  patria  est,  dam  ludere  videmurc. 

FoKderong  aber  würde  der  WiUkOr  der  filtern  und  Schüler,  ob 
sie  ftberbanpt  körperliche  Übungen,  eine  der  emstesten  PBiehten  der 
Jugend,  vornehmen  wollen  oder  nicht,  zu  viel  Spielraum  lassen.  Lrrig 
sei  es  schließlich,  zu  glauben,  daß  der  ZentralauPHohnß  einen  Zwan^r 
zur  Einführung  des  obligatorischen  Spieinachmittags  in  den  einzelnen 
Schulen  fordere. 

Daß  der  Splelnachmittag  obligatorisdi  wird,  scheint  doch  nötig  ni 
sdn;  der  fieie  Nachmittag  könnte  sonst  leicht  in  einer  der  körperlichen 

Ausbildung  und  Kräftigung  gerade  entgegengesetzten  Ri<ditlUlg  Ter- 
wendet  werden;  einen  Zwang  werden  die  Schüler  bei  der  KocHschen 

Methode  nicht  empfinden,  wenn  man  nicht  zu  rigoros  ist  und  auch 
einmal  für  Fehlende  Entschuldigungen  gelten  läßt,  die  für  die  Schul- 
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Teniimmia  Bonat  nicfat  xlehea  wüiden.  Ein  heikler  Pankt  bldibt 
fröUicii  die  Frage  naofa  der  Gewinnniig  tüditiger  Lehrer  und  Leiter. 

Dr.  KoEirxasBECK-SaarbrüoikeD. 

Milchfrühstück  für  arme  Schulkinder  in  Hannover.  Tn  der  f»eit 
den  80er  Jahren  in  HannoTer  stattfindenden  Ausgabe  eines  Milch- 
frühstückB  an  arme  Kinder  ißt  seit  etwa  Jahresfrist  eine  Änderung 
eingetreten.  Bislang  wurden  seitens  einer  von  drei  hiesigen  Logen 
gebfldeten  Komnuasion  in  dankenswerter  Welse  die  Mittel  rar  Ver- 
teilung eines  Bfilohfrühstäeka  an  bedürftige  Kinder  der  Volksschulen 
während  der  Wintermonate  aufgebracht.  Es  wurden  im  Winter 
1905/06  14000  I'  rtirncn  an  ca.  1100  Kinder  ausgegeben.  Die 
Kosten  hierfür  betrugen  <  twa  7700  Mark.  Anläßlich  fl»'r  silbernen 
Hochzeit  des  KaiserpaareB  wurde  von  den  städtiacben  Koilegieu  der 
Beschluß  gefaßt,  alljährHch  16000  Maik  nur  Beschaffung  einea  Ifileh- 
frühstttcka  lOr  arme  Schalkinder  in  den  Haushaltsplan  einsuateUen. 
Hierdureh  ist  es  möglich,  in  diesem  Jahre  an  jedem  Schultage 
für  968  Kinder  ein  Milchfrühstück  (Vi  1  Milch  und  ein  Brötcht-n^ 
zu  liefern.  Atißerdem  erhalten  nuoh  50ü  Kinder  täglich  ein  Milch- 
Irühstück  von  dvr  oben  erwähnt(^n  Kommission,  welche  von  der 
Stadtkasse  einen  jährlichen  Zuschuü  von  1500  Mark  erhält. 

Auf  diese  Weise  wird  fast  1600  Eindem  tSglich  die  Wohltat 
eines  Ifilchfruhatiksks  gewihrt.  Bei  der  Verteilung  auf  die  einzelnen 
Schulen  ist  die  Zahl  der  Kinder  und  die  Bedüzft^ceit  des  Schnl- 
bezirks  berücksichtigt  worden.       Dr  A.  WEHSHAHN-Hannover. 

Tomen  und  Oeaondheit  Einem  Vortrage,  gehalten  von  Dr.  C. 
Etlemann,  X'rofesHor  der  Hygiene  zu  Utrecht,  entnehmen  wir  nach- 
stehendes :  Ein  anderes  Crebiet  —  sagte  E.  — ,  wo  geschulte  Weisheit 
den  nüchternen  Verstand  hat  stranden  lassen,  ist  das  Gelnet  der 
Kdrperilbungen.  Wir  wissen,  daß  das  Turnen  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  mit  der  Tendenz,  unter  Führung  durch  die  Anatomie  und 
systematisch  alU^  Teile  des  Köryi'Ts  zn  üben.  d\f  Pnicht  deutscher 
Gründlichkeil  ist.  l)aü  hierbei  die  delahr  vurluindt n  i^t,  vor  lauter 
Bäumen  den  Wald  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  kami  mcht  bezweifelt 
weiden.  Mftnner,  wie  L^oiuiroi  und  Moeao,  haben  nicht  nach* 
gelassen  darauf  hinzudeuten.  Wie  konsentrierte  Körperübungen,  hat 
man  das  Turnen  in  die  Schule  eingeführt,  tatsächlich  um  mit  mög- 
lichst wenig  ZeitverluBt  den  nachteiligen  Einfluß  der  Geistes- arbeit 
und  des  gezwungenen  StilLsitzens  auf  die  Körporhaltung  aus- 
zugleichen. So  wurden  der  von  Hause  aus  sehr  beweglichen  Jugend 
Steine  statt  Brot  geboten:  freie  und  Ordnungsübungen,  welche  mehr 
das  Gehirn  als  die  ICuskeln  anstrengen ;  auf  der  andersn  Seite  Tomen 
an  Geritten,  welches  leicht  in  athletische  Übungen  ausartet,  bei  denen 
meistens  den  Armen  ungewöhnliche  und  unnatürliche  Arbeit  rag^atet 
wird.  Der  erstrebte  Erfolg,  Aii«hildung  der  Atemorgane,  wird  damit 
gar  nicht  erreicht,  weil  mit  dem  Uerüteturnen  rationelle  Atemübungen 
unvereinbar  sind;  das  freie  Atmen  wird  im  Gegenteil  durch  die  ge- 
swungenen  Übungen,  bei  denen  die  Muskeln  das  Schulteigürtela  an 
den  fixierten  Rippen  Anhalt  finden  müssen,  gehemmt  Nur  die  sta^ 
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entwickelteii  Mugkelmaaeen  rind  es,  welche  dem  Athleten  die  bieiteii 
Schaltern  und  die  weite  Brost  geben.   Mtiskdknft  und  Gesundheit 

sind  jedoch  nicht  identisch. 

Mrinrr  Ansicht  nach  ist  dap  Bchultumen  für  die  geeunde  Ent- 
wicklung des  jugendlichen  Kör{nrs  nur  wenig  förderlich.  Nicht  in 
der  biaubigen  Atmosphäre  der  TurnhalleD,  sondern  in  der  frischen 
Luft,  niobt  in  Beih  und  Glied  oder  sn  Tonigerftten,  scmdem  in  Men» 
aber  mit  Ventand  geldteten  Spielen  soll  die  Jugend  Üue  BUfte 
entfalten  lernen  und  Erholung  finden  von  der  Gehimarbeit  in  der 
Schule.  r>r,  mr  fl.  Moutox  Tlnag. 

Znr  Feststellung  des  Sehvemioj^enw  dtT  Schulkinder  wurden  in 
Hannover  im  vergangenen  Schuljahre  18  324  Schüler,  also  etwa 
swei  Drittel  der  die  Volkeschulen  besuchenden  Kinder,  mit  dem  von 
Prof.  H.  CoB9  in  Breslau  erfundenen  Appsrat  geprüft  Wie  die 
^ZUchr.  f.  Kinderforschung*  mitteilt,  wies  die  besten  Sehleistungen 
auf  eine  auiSen städtische  Schule  mit  16,32  m  Sehleistung,  die  ge- 
ringste eine  innenstadtische  Schule  mit  lO.K»  rn  \m  Durchschnitt. 
Die  Schulen  jn  allen  Außenbezirken  zeigten  größere  Sehleistungen 
als  die  in  der  Innenstadt.  Der  Durchschnitt  der  Sehleistung  war 
12Vt  m.  Auf  allen  Schulen  war  die  Sehkistung  der  Knaben  gröiter 
als  die  der  MSdchen.  Schon  beim  Eintritt  in  <tie  Sdiule  hatten  die 
Mädchen  im  Durchschnitt  1,85  m  weniger  Sehleistung  als  die  Knaben. 
Dt-r  Grund  dafür  liegt  teilweise  jedenfalls  darin,  daß  die  Mädchen 
im  vorschulpflichtigen  Alter  mehr  in  den  Stuben  sitzen  als 
die  Knaben,  und  daß  sie  auch  in  die^^em  Alter  sich  bereit«  mit 
kleinen  Handarbeiten  beschäftigen,  die  schädigend  auf  die  Sehleistung 
einwirke. 

Die  Übelstiade  bei  Sjrztlichai  Attesten  znr  Befreiung  vom 
Tamimterricht  werden  von  Dr.  SAMOSCH-Breslaa  eingehend  im  •Än&, 

Vereins} tl"  behandelt  xuid  zugleich  Vorschlüge  gemncht,  wie  sie  im 
allgemeinen  Interesöe  beseitigt  werden  können :  Wenn  wir,  sagt  der 
Verfasser,  es  erreichen  wollen«  daß  der  obligatorische  Turnunterricht 
nicht  durch  ein  Übermaß  von  Intlicben  Dispensen  Beines  hygienischen 
Wertes  beraubt  werden  soU,  so  mfissen  Verwaltung  und  £nte8chaft 
Hand  in  Hand  arbeiten.  Die  Verwaltung  hätte  dafür  zu  sorgen,  daß 
die  Teilnahme  am  Turnen  nicht  durch  Erfüllung  anderer  Schulpflichten 
erschwert  werde,  und  daß  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Tum- 
betriebes  flort,  wo  es  noch  nicht  der  Fall  ist,  möglichst  einwandfrei 
gestaltet  werden.  Den  Direktoren  bullte  die  Möglichkeit  gegeben 
werden,  Ihunbefreiungen  nsch  diskretionärem  Ermessen  zu  gewähren 
in  raien,  in  denen  eine  ärztliche  Krankheitsbeecheinigung  nicht  toiv 
liegt.  Die  Ärzteschaft  wird  sich  der  Bedeutung  des  Schulturnens  in 
hygienischer  Hinsicht  bewtißt  bleiben  müssen;  im  einzelnen  Falle 
wird  der  Arzt  nur  dann  ein  TurnbefreiungsattePt  ausstellen,  wenn  er 
tatsächlich  auf  Grund  einer  Wahrnehmung  bezeugen  kann,  daß  eine 
Krankheit  vorliegt,  die  die  Teilnahme  am  Unterricht  ausschlieitt. 
Die  Angaben  der  Schüler  und  deren  Eltern  sind  soigfältig  su  prüfen, 
und  die  bygiemsehen  Lebensbedingungen  des  Schülers  yox  der  Aub- 
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Stellung  de.«  Attestes  nach  Möglichkeit  zu  erforschen.  In  denjenigtm 
Fällen,  in  denen  mit  Rücksicht  auf  äußere  Unistände  vom  gesund- 
heitliclien  Standpunkte  die  Befreiung  ein^^s  o^esunden  i-^chülers  vom 
Turnen  angezeigt  eröciieint,  sollte  eich  der  Arzt,  sofern  seine  Mit- 
wirkung überhaupt  am  Flatie  isd  darauf  beschriüiken,  den  Eltern 
eine  Beeeheinigung  über  den  Tatbeetand  und  die  ftntUdien  Wüneche 
auamstellen. 

Küidervolk^küchen  in  Berlin.  Auf  der  letzten  Greneralversamm- 
lung  des  diesbezüglichen  Vereins  wurde  mitgeteilt,  daß  dereeibe 
während  seines  14  jährigen  Bestehens  5624793  i\>ruonen  warmes 
MittagesHen  an  arme  Schulkinder  verabreicht  habe,  zum  Teil  umsonst, 
nun  Teil  gegen  5  Flg.  Entgelt  für  die  Fortion.  Aullgewendet  wurden 
dafür  488666  Mark.  Ln  letsten  Jahre  gelangten  in  13  KucImii 
688  820  Portionen,  davon  453146  unentgellSdh,  sur  Verteilung.  Aus- 
gegeben wurden  dafür  rund  45  000  Mnrk  In  diesem  Jahre  wird  die 
14.  Küche  erö&et.  Die  Htadt  gewährt  dem  \'ereiu  einen  Zuschuß 
von  jährlich  3000  Mark,  den  der  Vorsitzende  angesichts  der  Tatsache, 
daß  unter  den  Berliner  Schulkindern  8000 — 9000  zu  Hause  kein 
wannes  Essen  erhalten  und  ▼eikOmmem  müssen,  für  zu  gering  e^ 
achtet.  Aus  seinen  l£ltteln  allein  kann  der  Verein  nur  3000  Kindern 
ein  warmes  Mittagessen  verabfolgen.  Ein  größerer  Zuschuß  würde 
der  Stadt  späterhin  an  Armen-  und  Krankenkpsten  viel  größere  Er 
spamisse  bringen  und  der  menschlichen  Gresellschaft  kräftigere  Mit- 
glieder zuführen.  Gerade  die  Unterernährung  während  der  Schukeit 
erzeuge  ein  sieches  Geschlecht.  Ärztliche  und  staatliche  Statistiken 
beweisen  das.  Nach  den  Berichten  der  Berliner  Sohulaiste  mHaaen 
jährlich  über  3200  Kinder  wegen  Unterernährung  vom  Schulbesuch 
zurückgestellt  werden.  Das  sollte  den  städtischen  Behörden  doch  zn 
denken  geben  Der  Verein  halte  sorgsame  Recherchen  ab,  worin  ihn 
die  Schulrektort  ii  und  Lehrer  in  dankenswerter  Weise  unterstützen, 
und  er  konnte  feetetellen,  daü  bei  80%  der  ihm  überwiesenen  Kinder 
2U  Hause  überhaupt  nicht  gekocht  wird,  daß  die  gansen  Familien 
nur  von  Brot  und  Kartoffeln  leben.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  Vezeins  balanderten  im  vorigen  Jahre  mit  47  388  Mark.  Bs  ver» 
blieb  nur  ein  Kassenbestand  von  106  Mark.  Das  Vereins  vermögen 
beträgt  in  "\\''f  rtpapii  rm  zum  jetzigen  Kurswert  1^2^00  Mark. 

Uber  die  Verhütung  der  WirbelsäuleverkriiimnuiiK  l»ei  Schui- 
kindern  schreibt  iu  der  >Zet/<  ein  Arzt.  Er  macht  ui  richtiger  Weise 
u.  a.  darauf  au&nerksamt  daß  Yon  besonderem  Einfluß  auf  die  flaltaog 
der  Kinder  beun  Schreiben  die  richtige  Lage  des  Heftee  sei  Am  i 
zweckmäßigste  nach  seiner  Ansicht  das  Heft  bei  der  Steilschrifl, 
hei  der  die  Zeilen  parallel  dem  Pultrand  und  bei  aufrechter  Haltung 
des  Körpers  aueli  imrailei  der  Augenachse  verlaufen. 

Über  die  \  erwerlmig  der  Schnlpansen  für  die  körperliche  Ent- 
wicklung der  Kinder  schreibt  Dr.  Muskat  in  der  »D.  rned.  Wochensd^r.t. 
Er  macht  aufinerluam  auf  die  »schlechte  Haltungc  und  die  Wirbel-  : 
säulenverkrfimmungen  so  vieler  Schulkinder  und  betont  die  hygie- 
nische Bedeutung  des  Tumunterrichts»  insbesondere  der  Freiübungen. 


üiyiiizea  by  Google 


876 


Die  fichwiedgkeit^  solche  Übungen  i^Uurend  der  Schulstunden  ^r* 

nehmen  zu  lassen,  weist  von  vornherein  auf  die  Ausnutzung  der 
Pausen  hin.  Dr.  Müskat  tritt  dafür  ein,  die  Unterricht.«y)aiisen 
durchweg  so  groß  zu  wählen,  daß  es  den  Schülern  erinogUcht  ist, 
aioh  ausreichende  Körperbewegung  zu  machen.  Die  kleinen  Pausen, 
während  welcher  die  Kinder  auf  ihren  Plftteen  dtcen  bleiben,  bedn* 
trftditigen  die  Körperbewegung  und  begünstigen  eine  vorzeitige  Br- 
müdung.  Außerdem  verhindern  sie  die  richtige  Lüftung  der  Klassen- 
zimmer. Die  von  Dr.  Muskat  geforderte  Körperbewegung  soll  aber 
nicht  im  freien  Spielen  und  Herumtollen  bestehen,  sondern  in  gym- 
nastischen Bewegungen,  die  unter  Aufsicht  imd  Leitung  des  Lehrers 
einige  Ifinuten  —  nicht  etwa  die  ganze  Pause  hindnxoh  —  aufführt 
weiden  und  den  etmüdend«!  Mnskeln  Qel^genhdt  rar  Ihrholung 
geben,  die  den  finiBtkorb  erweitern  und  die  Anedehniing  der  Lungen 
fördern. 

(Die  Anregung  ist  gut  gemeint,  aber  vr\v  würden  dach  gerade 
das  »freie  Spielen  und  Herumtollen«  der  Kinder  den  »gymnastischen 
Bewegungen  unter  Aufsicht  des  Lehrerä«  vorziehen.    D.  Red.) 

SchnttrilhstaclL  Die  Btadtrerwaltung  in  Ober  hausen  a.  Rh. 
läfit  Tom  15.  Februar  1907  an  den  Volk^chulkindem  ein  warmes 
Frühstück  verabreichen,  bestehend  in     Liter  Milch  und  zwei  Brötchen. 

Straiarbeiten  mit  der  Unken  Hand.  In  dem  bekannten  »Eton 
College c  hat  der  neuemannte  Direktor  eine  besondere  Art  Btrafarbeit 
eingeführt.  Schüler,  die  zum  Abschreiben  für  irgendeine  begangene 
Minetat  verurteilt  sind,  müssen  die  Abschrift  mit  der  linken  Hand 
verrichten.  Es  wird  mit  dieser  Bnchwerung  gleichzeitig  der  Zweck 
verfolgt,  die  linke  Hand  ebenso  geschickt  zu  machen  wie  die  lechte, 
und  damit  eine  gleichzeitige  Ausbildung  der  linken  Seite  des  Gehirns 
hervorzurufen,  die,  wie  physiologisch  festgestellt,  durch  ausschließ- 
liche Benutzung  der  rechten  Hand  vernachlässigt  wird. 

Über  die  gemeinsame  Erziehoog  der  Knaben  und  Mädchen  hat 
sich,  wie  wir  der  *PSdag.  Be/,€  entnehmen,  itt  einer  der  letiten 
SHsiuigeD  der  Beriiner  Stadtvefordnetenveisaxnmlung  der  neue  Iieiter 
des  Berliner  Qemeindeschulwesens,  Stadtschulrat  Dr.  Fischer,  aus« 
gesprochen,  und  zwar  hat  er  sich  als  unbedingter  Anhänger  der  ge- 
meinsamen Erziehung  beider  Geschlechter  bekannt.  Er  ist  der  Ansicht, 
daß  die  gemeinsame  Erziehung  auch  in  Berlin  praktisch  durchführbar 
ist.  Die  Bedenken,  die  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die  KoSdu* 
kation  in  mcnaliflcher  Binsicht  ethoben  worden  sind,  teilt  Fibchbb 
nicht.  Er  steht  hierin  auf  demselben  Standpunkt,  den  Dr.  Karl 
GairirDSCHEZD  von  der  Margarethenschule  in  Berlin  in  seiner  Ab 
handhing  über  die  Koedukation  vertritt  Er  ist  für  die  gemeinsame 
Erziehung  der  Geschlechter  wegen  der  Bache  st  Ui-t,  dann  aber  auch, 
weil  sie  ermöglicht,  das  jetzt  eingeführte  achtkiassige  Schulsystem 
beizubehalten.  Man  bekommt  dann  einen  gemeinsamen  breiten 
Unterbau  in  vier  .Klassen,  in  denen  die  Knaben  und  Mftdchen  voll- 
stiadig  gleichen  Unterricht  genießen.  Erst  von  da  ab  soll  eine 
Trennung  inadem  eintreten,  als  diejenigen  Stunden,  in  denen  die 
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Mädchen  Handarbeiteunterricht  empfangen,  für  die  Knaben  zu  Hand- 
fertigkeitsstunden benutzt  werden,  die  jetzt  noch  nicht  eingeführt 
werden  können.  Daa  sind  einige  der  wichtigsten  Gründe,  die  für 
den  gemeinsamen  Unterricht  der  Geschlechter  sprechen.  Was  anderswo 
durchführbar  ist,  kann  in  Berün  niebt  umufii^ioh  edn.  W«tm  incb 
die  sUdtiBchen  Behdiden,  wie  Toratinnaeteen  ist,  dem  siutinmieD,  eo 
dürfte  die  Einführung  der  Ko^nkation  in  den  Berliner  Gemeinde» 
schulen  gesichert  sein. 

SpielnRohmittage  in  Wicsbarlpn.  Die  Schuldeputation  hat,  wie 
iKiirpvr  und  Geist*  mitteilen,  beschlossen,  einen  obligatorischen 
Spieiuachmittag  einzuführen,  und  die  Stadtverordneten  habenden 
Ankauf  einer  größeren  FUche  bebnfiB  Anlage  dnes  Spielplatns  sum 
Preise  ton  62245  Hark  genehmigt 

Jngendspiele  in  Basel.  Nach  dem  diesbezüglichen  Jahresberidit 
zeigte  sich  im  Sommer  1906  in  jeder  Beziehung  eine  stetige  Zunahme 
der  Frequenz  imd  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  ganzen  Insti- 
tution. Sowohl  Spielfreude  bei  don  Schülern  als  auch  Interesse  und 
Opferwilhgkeit  bei  der  Lehrerschult  scheinen  meietenort«  in  hohem 
Bfaße  vorhanden  zu  sein. 

Die  Bpielabende  &nden  jeweilen  nadi  Schulschluß  am  Nach- 
mittage statt  und  dauerten  eine  Stunde  für  die  beiden  ersten  Klassen 
der  PrinmT^chule  und  1*/* — 2  Stunden  für  die  höheren  Klassen.  Die 
Zahl  der  S|)irl;ihende  betrug  1421  gegen  1225  im  Vorjahre,  1221 
im  Jahre  1ÜÜ4  und  1139  im  Jahre  1903.  Die  Gesamtzahl  der  Spiel- 
abteilungen, die  sich  auf  26  Schulhäuöer  verteilen,  betrug  lOG.  Ge> 
leitet  worden  sie  von  98  Spielleitern.  An  den  Spielabenden  nahmen 
teil  4951  Kinder  im  Maximum,  2309  im  Minimum  und  3374  im 
Dnndiaobnitt.  Die  Teilnehmerzahl  an  den  Spielabenden  irameite 
sehr»  von  20  bis  100.  Über  die  Ppielfreude  der  Kinder  sprechen 
sich  die  Berichte  im  allgemeinen  jsehr  günstig  aus.  Sie  richtet  sich 
auch  sehr  nach  der  mehr  oder  weniger  günstigen  Spielgelt^enheit. 

Die  Spielausflüge  an  freien  Nachmittagen  scheinen  den  Spiel- 
abenden den  Bang  ablaufen  m  wollen.  Ihre  Zahl  stieg  wieder  be> 
deutend;  1904:  172,  1905:  201,  1906:  244.  Beteiligt  haben  eich 
dabei  22  Schulh&user,  51  Leiter  und  durchschnittlich  1754  Kinder. 
Die  Ausflüge  in  die  Umgebnn:^  der  Stadt  dauerten  drei  bis  sechs 
Stunden.  Vielerorts  sind  diese  Ausliuge  bei  den  Kindern  so  l>eliebt, 
daß  letztere  bei  den  Leitern  förmlich  um  die  Veranstaltung  von 
solchen  anhalten.  Jeden&lls  bilden  sie  für  die  vielen  in  engen 
Gassen  und  Gftßlein  wohnenden  Kinder  der  Stadt  eine  Wohltat  von 
großem  gesundheitlichem  Wert  und  eine  Quelle  edler  Freude. 

Immer  mehr  scheint  die  Sitte  aufzukommen,  daß  sich  die  Knaben 
unserer  ^Tittolschnlen  7m  freien  Spielgesellschaften  zusammentim  und 
auf  allen  möglichen  Plätzen  ihren  Spielen,  namentlich  dem  Fußball- 
spiel, obliegen.  Die  Kommission  hält  auch  auf  diesen  freien  Spiel- 
betrieb ein  wadisames  Auge  und  untentütet  ihn,  soweit  er  sich  in 
ansttadigen  Grenzen  hält,  durch  Verabreichung  von  gebrauebtsD 
Fußbfillen. 
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dne  Sitzung  des  allgemeinen  Ausschusees  des  ArbeitabeinLt^  statt 
zur  Beratung  eines--  Entwürfen  über  die  Durehfühninp  einer  Erhebimg 
über  die  Kinderarbeit  in  Österreich.  Wie  die  *Soz.  iVari.s«  mitteilt, 
sprach  sich  der  Ausschuß  für  eine  alle  Arten  der  Kinderarbeit  um- 
fassende Erhebung  aue.  Als  Erhebungsorgane  wurden  die  Volksscbul* 
lebrer  besdchnet.  Dnidi  diese  Aktion  soll  Material  für  die  gesets- 
liehe  Regelung  der  Sündeiarbeit  gesammelt  weiden. 

Weniger  Schnlstondei  verlangt  Exn*  Wsber  in  der  *Pädag. 
Ref.*  CSr.  17).  Sollte  ep  nicht  — fragt  er —  Tnörlich  v^in,  alle  die 
nötigen  und  nützlichen  Dinge,  welche  das  Kmd  m  der  Schule  lernen 
muß,  auf  vier  bis  sechs  Stunden  täglich  zusammenzudrängen,  im 
übrigen  aber  den  Kindern  Zeit  zu  lassen  zimi  Spielen,  zur  dilettan* 
tiflcben  Ktmetbeeehlftigung,  zum  Herumtollen  in  der  freien  Natur? 
Die  Schule  beechränke  die  2Sahl  ihrer  Unterrichtsstunden,  erteile  sie 
am  Vormittag  und  lasse  den  ganzen  Nachmittag  frei  für  körperliche 
Übungen  und  zur  Betätigung  besonderer  Interessen»  oder  zur  Aua- 
bildung besonderer  Talente. 

Der  Hamburger  Lehrer-Turnverein  hat  vur  25  Jahren  seine 
erste  Tomfahrt  unternommen.  In  den  25  Jahren  seines  Bestandes 
hat  der  Verein,  wie  die  »iSw.  JVoxu«  (Nr.  18)  mitteilt,  173  Ausflüge 
(76  Tagishiten,  21  Nachtfahrten,  41  Halbtagsfshrten  und  29  Aus- 
flüge mit  Damen),  mit  nahezu  2000  Teilnehmern,  zu  verzeichnen. 

Die  Hilfsschulen  Deutschland»  haben  in  den  Tagen  vom  3.  bis 
f».  A])ril  d.  J.  in  Charlotten  bürg  ihren  sechsten  Verl  in  l.^tag  abgehalten.  En 
zeigte  sich,  daß  die  beiden  se*.'  dem  fünften  Verbaiidstage  verflossenen 
Jahre  fttr  das  Hüfsscfaulwesen  im  In-  und  Auslände  wieder  bedeutende 
Fortschritte  gebracht  haben.  Die  Zahl  der  Städte  mit  Hil£ssohulen  in 
Deutschland  stellt  sich  zurzeit  auf  rund  200  gegen  160  Ostern  1905. 
r^e  Zahl  der  Klassen  ist  .<*ritd*  ni  von  700  auf  900,  die  der  Kinder 
von  15000  auf  annähernd  2U(MJ()  gestiegen.  Bei  der  (»ründung  des 
Verbandes  im  .Tahre  1898  besaßen  nur  52  Stüdte  Hiilt4t4chulen  mit 
200  Klassen  und  4300  Kindern.  Eine  Reihe  der  dem  Verbandstage 
vorgeschlagenen  Ldts&txe  httog  sich  auf  die  Sinfflhrung  eines 
Personalbogens  für  die  Zöglinge  der  Hilfsschule.  Deiselbe 
soll  der  genauen  Berücksichtigung  der  Individualität  der  einseinen 
Schüler,  die  ja  in  der  Hilf.'?schulc  aus  begreiflichen  Gründen  noch 
viel  wichtiger  ist  als  in  der  Nornialschule,  Vorschub  leisten.  Aus 
Rücksicht  auf  die  leibliche  und  seelische  Bepch  äffen  hei  t  der  Hilfs- 
Schüler  soll  dieser  Personalbogen  in  einen  medizinischen  und  einen 
pädagogischen  Teil  zerfallen ;  die  Ausfüllung  des  enteren  wiie  Sache 
des  Hillssehula  rat  es,  die  des  letzteren  würde  dem  Hüfrachullehrer 
lofillen. 


378 


Zweiter  internationaler  Kongreß  für  Schulhygiene.  London, 
5.  biB  10.  Augufit  1907.  Kongreß  mitglieder,  welche  ein  Thema  zu 
behandeln  beabaiclitigen,  mögen  das  Manuskript,  welches  nicht  mehr 
als  8000  Worte  enthalten  darf,  so  bald  ab  tunÜch  an  die  Sekiet&ie 

des  Kongresses  absenden  (Adresse:  Jaicbs  Kerb,  M.  D.,  £.  Whitc 

Wallis,  F.  S.  S.  The  Royal  Sanitär}'  Institute,  Margaret  Street, 
London  W.).  Zulässige  Sprachen:  deutsch,  englisch  oder  franzosissch. 
Das  englische  (Vp^anisationskoniit*'*»  behält  sich  vor,  Manu.-kripte 
eventuell  zu  kurzen  oder  zuruckzuweiöeu.  Vor  dena  Kongrefse 
publMerte  VoctrSge  wttdenr  uksht  sugelafleen,  dem  Kongresse  über 
gebene  dürfen  etat  nadi  Erschemen  des  o£fisiellen  KongreOberichtes 
anderweitig  veröfEentlicht  werden.  Die  Manuskripte  (oder  Auszüge 
derselben)  werden  vor  dem  Kongresse  in  London  gedruckt  und  die 
Abzüge  vor  den  einzelnen  Vorträgen  in  den  Händen  der  Zuhö^r 
sein.  Der  Redner  kann  die  Hauptmoniente  seinea  Themas  in  der 
Zfit  Ton  fünf  Minuten  vortragen,  ehe  die  Diskussion  eröffnet  wird. 
For  als  »Referate«  ausgew&hlte  Themen  von  besonderem  Intereese 
weiden  den  Referenten  15  Minuten  Redezeit  gegeben.  Ein  kurzer 
Auszug,  nicht  über  1000  Worte,  soll  mit  jedem  Manuskript  ein 
gesendet  werden.  —  Die  Ausstellung,  zu  welcher  neuerlich  nnterm 
27.  Januar  dicöee  Jahres  ein  fördernder  Erlaß  Seiner  Exeiienz  des 
Herrn  k.  k.  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  erfolgt  ist,  dauert 
Yom  5.  bis  14.  August.  Um  Gemeinden,  WohI&hitinstitutu»ie&, 
Geehrten  die  Beschiokung  derselben  mögUcbet  zu  erleichtern,  wiid 
das  «aglische  Organisationskomite(;  Gratisausstellung  von  Graphicis, 
Photographien,  Zeichnungen  und  dergl.  von  Schulhäusem,  Plänen, 
Geräten  usw.  fallweise  in  Erwägung  ziehen,  beziehungswei.^e  zu- 
gestehen, soweit  der  hierzu  verfügbare  Raum  irgend  langt,  uud 
werden  die  zur  Aufstellung  ohne  riatzmietezahlung  angenommenen 
sohnlhygienischen  Objekte  auf  Verlangen  auch  gratis  ausgepackt,  auf* 
gestellt  und  wieder  verpackt;  bei  aller  Sorget,  welche  diesbesiiglich 
angewendet  werden  soll,  muß  das  Komitee  jedoch  Verantwortung 
für  Verlust  oder  Beschädigung  ablehnen.  Auch  für  diese  Gi^n- 
stände  muß  der  Aussteller  die  Koston  des  Transportes  nach  London 
imd  zurück  selbst  tragen,  was  deshalb  betont  wird,  um  mißverätäad- 
lieber  Auflassung  einer  bezüglichen  Textstelle  der  deutschen  Aitt' 
gäbe  des  Originalausatellungsprospektes  Yonubeogeii.  Die  Objekte 
der  Oemeindöi  usw.  werden  in  einer  eigenen,  von  jener  fiir 
Lidustrielle,  Kauileute  usw.  getrennten  Abteilung  untergebracht.  In 
allf^n  Fällen,  in  welchen  Gratisplatzzuweisung  gewünscht  wird,  ist 
ehe  baldigste  direkte  Fühlimgnahme  mit  dem  Londoner  Komitee  not- 
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wendig.  AosstdUlUDgpprospekte  in  deutocher  Sprache  stehen  gratis 
und  franko  zur  Verfügung.  Es  empfiehlt  sich,  Etiketten  oder 
Legender  anrh  in  engliflcher  Sprache  anziibrincron.  —  Nebst  Angabe 
des  offiziellen  Titels  zum  vollen  Namen  wuile  gelegentlich  der  Mit- 
gliedsamueldung  auch  eine  V'iäitenkarte  an  den  Schatzmeister  ge- 
aeiidet  weiden.  Mitgliedskalte:  ein  Pfund  Sterling,  Pamenlokrte: 
sehn  ScfaiUing.  Adreese  des  Sehatsmeisteis:  Sir  Riokabd  B.  Mabt», 
Bart  68  Lombard  Stroet,  London  E.  C. 

Jahrt»;*vf»rMfiTnnilT7nc:  <lns  Dontsrhfn  Verein«  für  P?<ychiatri© 
vom  2ti.  bis  2x.  \]>rü  laOT  in  Frankfurt  a.  M.  und  GielJt^n.  Unter 
den  Verhans.lluagsgei?eri«täiideü  dieser  Versammlung  bind  folgende, 
mit  der  Sehulhygieue  und  Ueilpüdagogik  zusammeuhängende  Themata 
hervonoheben : 

KLiroB-Potsdazn:   Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  bei 

der  Fürsorgeerziehung;  SioLi-Frankfurt  a.  M.:  Die  Beob- 
achtungsabteil  imp  für  Jugendliche  bei  rl^r  städtischen 
Irrenanstalt  zu  Frankfurt  a.  M. ;  K.  ÄBEAHAM-Zürich :  Über 
die  Bedeutung  sexueller  Jugendtraumen  für  die 
Symptomatologie  der  Dementia  präcox;  J.  MosES-Mann* 
heim:  Zdiotenfürsorge.  und  Fürsorgeersiehang;  Habbb- 
KAXT-StepbaDBfold:  Zar  Frage  der  Stoffwechselstörnng  bei 
Dementia  präcox. 

Ein  ärztliches  Zeugnis  zur  Aufnahme  in  das  kantonalo  T.chror* 
Seminar  in  Küsnaeht  (Zürieh)  wird  gegenwärtig  in  folgender  Form 
verkngt: 

Name  ,  geh  Wohnort  Heimatort  

1.  Befand  tlber  Langen  und  Kehlkopf. 

2.  Ist  Tuberkulose  bestimmt  aue/.uschUeßen? 

3.  Besteht  erbUche  Belastang  für  Tuberkulose?  (Sltem,  Ge- 
schwister, nahe  Verwandte.) 

4.  Befimd  am  Herzen. 

5.  Beatehen  andere  körperliche  Gebrechen?  (Bruch,  Rück- 
gwf^  y^lt  pHii^Tnnngpn  USW.,  Sprachoigaue.) 

6.  Sebscfairle:  L.,  R.  Astigmatismus? 

7.  Gehör:   Ist  FLGsterstimme  in  9  m  Entfernung  hörbar? 

L.  Ohr.    R.  Ohr. 

8  Wie  iät  der  psychische  Zustand?  (Nervosität,  besondere 
P^chiyciie  Eigentümlichkeiten.) 

9.  Ist  der  Kandidat  psychopathi^cii  belaätet? 

10.  AllfiUlig  weitere  Angaben  aber  den  Gesundheitssostand. 
^)atnm  und  Ort.)   Der  Arst. 

NB.  Das  Zeugnis  ist  ToUstSudig  ausgefüllt  yetschlossen  ein- 

SOSenden 

L'Dent^elthcher  Schwimmunterricht  für  Knaben  und  Mädchen 
der  Leipziger  Bezirksschulen.  Wie  das  *Leipz.  Tagtl/Li  mitteilt, 
ist  auch  für  dieseä  Jaiir  wiederum  die  Abhaltung  eines  Schwimm - 
kurses  fOr  800  Knaben  im  stidtischen  Freibad  auf  Kosten  der 
Stadt  yoigeaeben.   Als  Übongsstfttte  wird  wieder  das  stttdtisofae  Frei- 
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bad  an  der  Pleiße  benutzt,  und  die  beteiligten  Schüler  sollen  wieder 
nach  jedem  Bade  ein  Frühatück  erhalten.  Um  eine  Grundlage  m 
Schäften,  die  e&  ermöglicht,  daß  ebenso  wie  der  männlichen,  auch 
der  weiblichen  Schuljugend  die  Segnungen  dieser  hochwichtigen  und 
8cb&tseD8weit(m  Bbuiefatong  nach  und  nach  in  glddiem  Ibfie  m- 
gatt  komtn«D,  wird  in  diesem  Jahie  ein  ProbekonoB  mit  Hadcfacn, 
den  Tumlehrerinnen  leiten  werden,  abgehalten. 

Pansen  in  den  stadtischen  Schulen  in  Berlin.  ^Vi>  die  Tage?- 
V»lätter  melden,  hat  div  städtische  Schnlfk'pntation  kürzlich  he- 
s(  lilf  scfn,  die  Pausen  zwiechen  den  UnterrKhtsstunUen  zu  vermehren 
und  zu  ändern.  Ee  sollen  in  Zukunft  vier  Pausen  von  10,  20,  10 
nnd  20  Ifinnten,  zusammen  60  Minuten  gemacht  weiden.  WlUitcod 
der  20  Minuten-Pausen  müssen  die  Kinder  ins  Freie  geführt  werdeo, 
in  den  10  Minuten-Pausen  soll  es  den  Rektoren  tmd  Lehrern  übe^ 
lassen  werden,  flort,  wo  die  lokalen  Verhältnisse  es  gestattfn.  die 
Kinder  hinauszuiühren.  In  allen  Pausen  sollen  die  Fenster  gelüftet 
werden,  und  falls  die  Kinder  mit  Rückgic>it  auf  das  Wetter  oder 
andere  Ursachen  in  den  Klasäenräumen  verbleiben,  sollen  sie  während 
der  Pausen  Freiübungen  machen.  Die  Nacbmittagspausen  solleo 
unverfindert  bleiben.  Diese  neuen  Bestimmungen  kennen  eisi  in 
Kraft  treten,  wenn  das  Provinxialschulkollegium  sustimmt^  wenn 
wohl  kaum  7.u  zweifeln  ist. 

Hierzu  macht  ein  Lehrer  im  iJkrl,  Tag^**  u.  a.  folgende  zu- 
treffende Bemerkungen: 

In  den  riesigen  Berliner  Gemeindeschulen,  die  häufig  genug  über 
tausend  Schulkinder  in  einem  Gebäude  vereinigen,  dauert  es  oft  ffiof 
bis  sieben  Minuten,  die  der  Zug  der  Schüler  über  die  Treppe  zum 
Hof  gelangt.  Denn  auf  ein  streng  geordnetes  Hinausgehen  der 
Schüler  muß  F\rh  das  Hauptaugenmerk  des  Lehrrrs  lenken,  und  an 
den  meisten  Schulen  ist  sogar  ein  äußerst  komplizierter  Pausen- 
aufsichtspian  für  die  Lehrer  vorbanden,  die  meist  um  ihre  eigene 
Erholung  kommen.  Warum  aber  die  strenge  Aufsicht?  Wamm 
lassen  die  Lehrer  die  Kinder  nicht  swanglos  hinausgehen?  Nach 
dem  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  sind  die  Lehrer  in 
einem  viel  schärferen  Maße  für  die  Gesundheit  der 
Pchüler  verantwortlich  gemacht  worden,  als  die  bis- 
herigen Bestimmungen  das  taten.  Das  ungeordnete  Hinaus- 
gehen von  etwa  tausend  Schülern  würde  auf  den  steinernen  Schul- 
treppen XU  vielen  Stünen  imd  Karambolagen  führen.  Für  jedso 
gebrochenen  Arm»  für  jedes  gebrochene  Bein  würde  das  Gesets  aber 
den  Lehrer  haftbar  machen,  falls  dieser  nicht  nachweisen  kann,  daß 
er  alle  Maßregeln  getroffen  hat,  um  derartige  gefährliche  Vorkomm- 
nisve  zu  vorhüten.  Das  kann  der  Erzieher  aber  nur  dadurch  twi» 
daß  er  aui  strenge  Ordnung  auf  der  Treppe  sieht. 

Ist  nun  schon  die  große  ^chulpause  ein  Schmerzeiiäidnd,  so 
smd  es  die  kleinen  Pausen  von  sehn  Minuten  noch  viel  mehr. 

Hinunteigehen  künnen  die  Kinder  nicht,  dasu  ist  die  Zeit  to 
knapp.   Bleibt  Fenster  öfbien  und  FWiübungen  machen.  Leicht 
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gesagt,  aber  schwer  getan.  Ein  großer  Teil  des  Jahres,  mindeetens 
aber  bmideit  Sditiltage  weidm  niöht  eine  Witterong  haben,  die  ea 

erlaubt,  die  Fenster  zu  öSnen*  80  blutnotwendig  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  frische  Luft  Lehrern  wie  Kindern  nach  Verlauf  einer 
Stunde  ist,  so  verhängnisvoll  kann  es  doch  sein,  auf  eine  Schar  von 
erregten  und  ermüdeten  Kindern  die  eiskalte  Außenluft  wehen  zu 
lassen.  Wo  sollen  aber  die  Kinder  hin,  wenn  die  Fenster  geöftnet 
werden?  Ba  wurde  als  Aushilfsmittel  die  Fräftbung  vorgeschlagen, 
denn  Wert  hier  nicht  beetritten  weiden  soll.  Sie  wird  sioher  die 
Wirknng  der  plötslichen  Abkühlung  aufheben.  Aber  jeder,  der  etwas 
vom  Turnen  versteht,  weiß,  daß  eine  geistige  Ermüdung  am  aller- 
wenigsten durch  Freiübungen  behoben  werden  kann.  Denn  auch  bei 
ihnen  herrscht  Zwang,  und  gerade  nach  Freiheit  und  völliger  Aus- 
gpannung  uiier  Kräfte  verlangt  das  Kind  ui  der  i'uuse. 

ünterweiaiuig  imd  Bnl«hii«g  der  Schuljugend  nur  QMimdheitB- 
pfl^.  Dieeer  wichtige  Gegmatand  wird  den  dieajlhrigen  Äntetag 
in  Münster  beeehiftigen.  Die  eingesetste  Kommission  hat  hierzu, 
nach  dem    *  Ärztlichen   Yereimblaft*,  folgende  Leitsätze  aufgestellt: 

1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Schule  mit  den  Regeln 
der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ein  richtiges  Ver- 
«tindnia  der  Gesundheitspflege  ist  Vorbedingung  für  ihre  zweck- 
mißig»'  Anwendung;  diese  fiUirt  rar  Hebung  der  Volksgesundheit, 
der  Volkswohlfftlirt  und  der  Volkswehrkraft  und  mehrt  dadurch  den 
Volksreichtnm.  2.  Bei  Ausbildung  aller  Lehrkräfte  für  Volks-  und 
höhere  Schulen  muß  die  Gef^iindheitspflege  einen  hesondercn  Unter- 
richtggegenstand  bilden.  Zu  diesem  Unterricht  -ind  in  erster  Linie 
die  Ärzte  berufen,  die  durch  ihre  Ausbildung  und  durch  ihren  Bcrui 
die  GewBhr  dafür  l^eteo,  daß  dieser  Untei^sht  ein  zweckmäßiger 
kL  8.  Bei  jedem  geeigneten  Unterriditastoff  sind  die  Schüler  auf 
&  Gesundheitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung 
ihrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind 
Ereignete  Kapitel  über  Gesundheit^'pflege  aufzunehmen.  4.  Ein  be- 
.'K)nderer  llnterricht  über  (if  ^.undheitsptiege  ist  hauptsächlich  für 
ältere  Schüler  wünschenswert.  An  Schulen  mit  Fachlehrsystem  ist 
der  Unterricht  in  der  Gesundhwtspflege  dnrdi  besonderen  Fachlehrer» 
womöglich  durch  einen  Arzt,  su  erteilen.  6.  Behufs  zweckmäßiger 
Dorcfafohrnng  der  Unterweisimg  und  Erziehung  der  Schuljugend  ist 
die  ^twirkung  der  Arzte  in  den  Schnlbehörden  erforderlich.  — 
Prof.  Dr.  KÖNiGSHÖPEE-Stuttgart  und  Dr  STEPHAJfT-Mannheim 
weiden  die  B^ründung  der  LeitsaUe  ausarbeiten. 

IHe  slidliache  Kindererholuqgaatltte  Weatead  in  Charlottra* 
hug  ist  am  14.  Apiil  wieder  erOlEnet  worden  und  trat  damit  in  ihr 
drittes  Betriebsjahr.  Außer  den  Tagespatienten  werden  in  zwei 
Bchlafbaracken  noch  zwanzig  rachitische  Kinder  im  Alter  von  1  bis 
5  Jahren  und  in  einer  weiteren  Schlafbaracke  10  größere  Kinder 
auch  für  die  Nacht  Aufnahme  finden,  denen  wegen  ihres  Leidens 
der  tägliche  Rückweg  schwer  lälit  oder  deren  häusliche  Verhältnisse 
10  ungOMtig  sind,  daß  ihre  völlige  Entfernung  aus  dem  Haushalte 
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w<biecfa«D8wert  encheint.  Ausgeechloeeen  von  der  Aufnahm«  fflr  ifie 
Naefat  bleiben  jedoch  diejenigen  Kmder,  die  an  aneteekenden  Krank- 
heiten, insbefondere  an  offener  Tuberkuloee,  leiden.  Der  VerpflegungB- 
satz  betragt  für  volle  Tagesverpflegung  60  Pf.,  für  die  Kinder,  die 
auch  nachts  in  lor  Erholungsstätte  verbleiben,  1  Mk.  pro  Tag. 

Far«orge  für  krüppelhafte  Kinder.  In  Zürich  hat  sich  ein 
Komitee  zur  Fürsorge  für  gebrechliche  und  krüppelhafte  Kinder  ge- 
bildet, welches  einen  Aufiruf  an  die  Bevölkening  erließ  mit  der 
Bitte,  die  Beetrebongen  für  dieses  humane  Werk  nx  fördern.  Im 
Aufruf  wild  mitgeteilt,  daß  durch  Legate  und  Schenkungen  bereits 
ein  Fonds  von  I0r>000  Fr.  vorhanden  sei,  welcher  den  Grundstock 
büden  soUe  zur  Errichtung  einer  Anstalt  für  verkrüppelte  uud  mit 
ähnlichen  Gebrechen  behaftete  Kinder. 

Die  EinfiiliruBg  obUgatorisdlier  Spielnachmittjyige  uucii  dem  An- 
trag der  Bchuldeputation  zu  Wiesbaden  hat  der  preufliacfaeEultoe- 
minister  abgelehnt,  indem  er  »vertraut«,  da0  es  dem  Einfluß  der 
Lehrer  gelingen  werde,  auch  ohne  Zwang  alle  Schfiler  fOr  die  Sadw 
zu  gewinnen.  (»JToMHiim  JVoaM.«)  W, 
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Besprechungen. 

ZoLLiiioEB,  F.,  Dr.,  Sekret&r  des  kantonalen  Ernehungswesens  ia 
Zürich.  Probleme  der  Jngendffirsorge.  Bericht  an  den  h.  schweize- 
rischen Bundesrat  über  den  von  der  Zentrale  für  private  Für- 
sorge in  Frankfurt  n.  M.  im  Frühjahr  1906  veranstalteten  Kur^ 
für  Jngendffirsorge.  Separatabdruck  mi9  dem  VIT.  Jahrbuch  der 
schweizerischen  Geaciischaft  für  Scluilgeijundheitspflege.  (Züridi, 
Dmek  von  Z&wher  FOner,  1906.) 
Zou.nroEB8  Berieht  entwirft  ein  gllniendes  Bild  yun  dem 

ernsten,  großzügigen  Schaffen  der  Zentnle  fOr  private  Ffiisoige  in 

Ptenkfurt  a.  M. 

Die  im  Jahre  189B  begründete  Zentrale  verfolgt  den  dreifachen 
Zweck,  an  St-elle  ein{'r  kritik-  und  darum  häufig  erfolglosen  Annen- 
unterst uUuug  die  zum  Teil  weit  auseinanderlaufenden  Arbeiten  der 
verschiedenen  Vereine  und  Anstalten  für  private  Fürsorge  im  Sfame 
der  Verhütung  und  Heilung  sozialer  Unbmuchbarkeit  imd  der  Ve^ 
sorgung  der  unheilbar  Unbrauchbaren  in  die  richtigen  Wege  ta 
leiten,  das  ihr  zur  Verfügung  stehende  Material  sozial  wissenschaftlich 
zu  verarbeiten  und,  indem  sie  ihre  Erfahrungen  weiteren  Kreisen 
zugänglich  inaclit,  die  Grelegenheit  zu  bieten  zur  praktischen  Aus- 
bildung für  den  Dienst  der  Armenpflege  und  Fürsorgearbeit  überhaupt. 
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Diesem  letzteren  Zwecke  dienen  die  seit  vier  Jahren  veranstalteten 
Kurse,  bei  denen  die  Kursteilnehmer  teils  theoretisch  durch  Vorträge 
und  Bespiwcfaungen,  teils  praktascih  dnrefa  Demoiurtratioiien  in  Sß 
TWliegenden  Fragen  eingeftöirt  werden. 

Der  Kurs  des  Jahres  1906  behandelte  die  wichtigen  Fragen  der 
Sauglingf fürsorge,  der  Fürsorge  für  die  unehelichen  und 
der  Fürsorge  für  die  intellektuell  und  moralisch  minder- 
wertigen Kinder. 

Wt  Recht  betont  Fumor  in  seinem  Referat;  daß  die  BekSmpfong 
der  SinglingiBBterbliehkeit  zn  beginnen  habe  mit  der  FüxBoige  für  die 
schwangere  Frau  und  Mutter  bis  rar  Zeit  der  Entwöhnung.  Neben  dem 
^setzlichcn  Schutze  der  Schwangoren  und  Wöchnerinnen  vor  pchwercr 
Arbeit  kommt  die  Errichtung  von  Schwangerenheimen,  Entbindungs- 
anstalten und  Wöchnerinnenheimen,  in  denen  die  Frauen  zum  Preise 
der  von  den  Krankenkassen  gewiHirLtu  Unterstützungsgelder  Aufnahme 
finden,  in  Frage.  Für  die  Wdcbnerin  soll  die  Hauspflege  die  Be- 
Bcngtmg  des  Haoshaltee  übernehmen,  während  die  Wöchnerinnen- 
küchen  sie  durch  eine  rationelle  Ernährung  in  den  Stand  setzen,  ihr 
Kind  selbst  zu  Ftillen.  Auch  der  Fabrikarbeiterin  soll  während  der 
Arbeit  Gelegenheit  zum  Stillen  gegeben  werden,  indem  Kinderkrippen 
möglichst  in  der  Nähe  von  Fabriken  eingerichtet  werden. 

Von  Interesse  sind  die  weitgehenden  Forderungen  Matbts: 
sechs  Wodhen  oUlgatoiische  ünterstütsung  der  Sehwangeren  und 
Wöehneim  in  der  Höhe  des  Krankengeldes,  freie  Gewährung  der  Heb- 
ammendienste und  ärztlichen  Behandlung,  Gewähnmg  vonStülprämien, 
womit  in  München  der  Anfang  pomacht  worden  ist. 

In  Frankfurt  a.  M.  ist  die  Kinderfürsorge  dem  Armen-  und 
Wiisenamte  übertragen,  dem  bei  der  Beaufaichtigung  VVaiüen-  und 
Kinderpflegerinnen  tat  Yerfogong  stehen.  Zum  Teil  auf  Anregung 
des  Aimenamtes  sind  eine  Reihe  von  Vereinen  und  Anstalten  ins 
Leben  gerufen  worden,  die  äaa.  Bäuglingen  zogate  kommen,  so  die 
Krippen  des  Volk''kindergartens,  der  Krippenverein  und  der  Verein 
Kinderheim.  Die  Kursteilnehmer  hatten  Gelegenheit,  eine  Keihe  trefflicher 
Anstalten  kennen  zu  lernen,  so  das  Kinderhospital  und  Entbindung?- 
haus  Dr.  Chbists,  die  Säuglingspoliklinik  und  Beratungsstelle,  die 
Anstalt  ^nderheim  waA  —  last  not  least  —  die  nnter  Pioi  Bbaübbs 
Leitung  stehende  Anstalt  für  Sänglingsfttrsorge  der  Universität  Marburg. 
In  dieser,  aus  drei  Instituten  —  dem  staatlichen  Säuglingsheim,  der 
HUchküche  und  der  Milchwirtschaft  —  bestehenden  Anstalt  ist  eine 
glückliche  Kombination  von  staatlicher  Unterrichtsanstalt  und  privaten 
Wohifahrtseinrichtungen  g^chaSen  wurden,  die  es  ihr  ermöglichen, 
sowohl  UnteniöbtSEweoken  ta  dienen,  als  den  grollen  Anfordeimigen, 
die  in  sosialw  Hinsicht  an  sie  gestdlt  werden,  in  entsprechen. 

Ffir  die  Kenntnis  der  unehelichen  Bevölkerung,  insbesondere 
deren  höherer  Altersgruppen,  und  fiir  die  Frage  der  Berufevormnnd- 
schaft  sind  von  grundlegender  Bedeutung  die  Arbeiten  der  verdienst- 
vollen Leiter  der  Frankftirter  Zentrale,  Dr.  Klumksb  und  Dr.  Spann. 
Wir  entnehmen  ihnen  folgendes: 
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Die  Quote  der  tot  zur  Welt  kommenden  Kinder  ist  bei  den 
unehelichen  um  ein  Drittel  größer  als  bei  den  ehelichen.  Die  Sterb 
lichkeit  der  unehelichen  Säuglinge  ist  doppelt  so  groß  als  die  der 
ehelichen,  sie  beträgt  in  manchen  Gebieten  60 — ^80%.  Am  geringsten 
ist  sie  bei  unentgeltlicher  VerpÜegung  (bei  der  Mutter,  den  Eltern, 
Gioßeltem  oder  Verwiodten),  etwas  größer  bei  den  Koetkindeni,  am 
größten  bei  den  Weieen. 

In  bezug  auf  die  körperliche  und  berufliche  ErziehungsleistUBg 
kommt  die  PHege  in  der  Stiefvaterfaraiüe  derjenigen  in  der  ehelicheo 
Familie  im  nächsten.  Die  schlechtesten  TaugUchkeilKverhältnisse  er- 
gtbtii  die  »eigentlichen  Unehelichen«,  die  Waisen  stehen  in  der 
Mitte.  Auch  die  Berufsausbildung  ist  am  schlechteäten  bei  den  Un- 
ebeUcheo,  sie  ergibt  doppelt  soviel  ungelemte  Arbeiter  als  die  der 
Efaelidien»  daber  ist  aocii  die  Kriiniiudität  der  ÜDebelicben  um  «d 
Drittel  großer  ab  bei  den  Ehelichen. 

Was  nun  die  öffentliche  Fürsorge  für  die  Unehelichen  betrifft, 
so  hat  sich  das  System  der  Einzelvormundschaft  gegenüber  der  Un- 
tauglichkeit  und  Kriminalität  als  gänzlich  ohnmächtig  erwiesen.  Ee 
ist  daher  die  bis  zur  Volljährigkeit  dauernde  Berufävormundßcbaft 
ansDstreben. 

Das  ist  auch  der  Grundgedanke,  der  in  den  Yerbandlungen  der 
wibrend  der  Kursdauer  veranstalteten  ersten  Versammlung  der  Beroä- 

vormnnder  Deutschlands  zum  Ausdruck  knm  :  man  will  ilie  Finzel- 
Vormundschaft  für  geeignete  Fälle  (bei  Mädchen  auch  der  Frau)  nicht 
vollkommen  missen,  aber  das  Ideal  der  Fürsorge  bleibt  die  Berufs- 
vormundschaft, der  die  dreifache  Aufgabe  der  pflegerischen  Kontn^ 
im  Bäuglingsalter,  der  BeebtSTertretong  und  der  Fürsorge  fflr  eine 
geeignete  BenifBausbildung  snfillt.  Zu  ihrer  Unterstützung  enobeini 
die  Heranziehung  der  Frau  entweder  im  Ehrenamte  oder  besser  noch 
als  besoldete  Ptlefrerin  unumgänglich  notwendig. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Generalvommndschaft,  die  Amte 
Vormundschaft,  die  Berufsvormundschaft  und  die  neuerdings  in  Mainz 
geplante  kollegiale  Berufsvormundschaft  wurden  den  KursteilnebnMin 
an  den  Einiicfatmigen  der  Städte  Leipzig,  Dortmund,  Frankfurt»  Bedis» 
Mainz  praktiscb  yor  Augen  geführt.  Leider  verbietet  der  Rahmeo 
eines  Referates,  auf  diese  hochinteressanten  Einrichtungen  näh^r 
einzugehen.  E"  soll  nur  noch  erwähnt  sein,  daß  Frankfurt  das 
Prinzip  der  Faniiiienfursorgc  verfolgt  und  damit  durchaus  günstige 
Erfahrungen  gemacht  hat. 

Das  dritte  Thema  des  Kurses  bildete  die  Frsge  der  Faaoige 
für  die  sittlich  und  geistig  gebreehliche  Jugend. 

Fürsorge-  bexw.  Zwangseniehung  tritt  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  bekanntlich  dann  ein,  wenn  ein  Kind  bei 
seinen  Besorgern  sittlich  gefährdet  ist  oder  wenn  bereits  sittliche 
Verwahrlosung  konstatiert  wird  Da  das  Verfahren  meist  ein  lang- 
wieriges ist,  fordert  ivi.üMü.j:.K  mit  Recht,  duü  bei  Gefahr  im  Vcr- 
söge  die  FürBorgeeisiehmig  nioht  nur  angeordnet  werden  kann, 
sondern  muß. 
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For  die  weibliche  Jugend  empfiehlt  TA,  pAPmraBni  oeben  den 

Magdalenenheimen  die  Begründung  voo  HeUfifcitten  für  moralisch 
Kranke  unter  pädaconipeher  Leitung. 

Von  hohem  intereese  sind  die  amerikanißchen  Reformen  im  Straf- 
vollzug bei  Jugendlichen.  Von  der  Verhängung  von  Vergeltungs- 
strafen wird  in  Aroerika  volikommen  abgesehen.  Die  Verhandlung 
gesehiefat  vor  heeondezen  Jogendgeriehten,  die  auf  FreiBprechung; 
bedingte  Verurteilung,  oder  Uberweisung  an  eine  Erziehungmnatalt 
bezw.  in  die  Fürsorge  einer  rechtlich  b^^ubigten  Person  erkennen. 
Die  bedingte  Verurteilung  besteht  in  der  BeaufBichtigung  durch  Auf- 
sichtsbeamte.  Tritt  Besserung  ein,  so  wird  sie  aufgehoben,  anderen- 
falls werden  Kinder  unter  16  Jahren  der  Reformschule,  Kinder  über 
16  Jahren  dem  Reformgefängnis  überwieien.  Als  Bniehuiigsmittel 
und  su^eich  nur  BemfBftusbildung  dient  die  Arbeit.  Das  ProgrossiT- 
sj'stem  ermöglicht  ein  stufenweises  Heraufarbeiten  bis  zur  Entlassung, 
nach  der  das  Protektorat  noch  eine  Zeitlang  fortgeführt  wird.  Zur 
Aufnahme  von  Kindern  über  drei  Jahren,  deren  Fürsorge  die  Armen- 
pflege sofort  übernehmen  muß,  dienen  der  Stadt  Frankfurt  zwei 
Kinderherbergen.  Die  Kinder  bleiben  hier  iäagstens  vier  Wochen 
und  kehren  dann  entweder  nach  Hause  surttek  oder  erhalten  Familien- 
pflege  auf  dem  Lande.  FranldNirt  besitit  in  «einer  Umgebung  70,  sur 
Erschwerung  des  Verkehrs  bis  su  80  km  entfernte  Ffl^georte,  in 
denen  je  bi?  zu  zehn  Kinder  bei  kleinen  Landwirten  und  Hand- 
werkern und  unter  Kontrolle  von  Lehrern  und  Pfarrern  in  Familien- 
pflege untergebracht  werden.  Die  Erfahrungen  des  Pfarrers  Zimmbb- 
MAini  sind  so  gute,  daß  er  die  Anstaltserdehung  nur  auf  NotflUle 
besehlinkt  sehen  will.  Säuglinge  werden  •  in  der  Stadt^  sieehe  Kinder 
in  Kindersiechenbäusem  untergebracht,  Kostkii^w  durch  das  Armen- 
amt beaufsichtigt.  Ein  treffliches  Institut  zur  Erhaltung  des  Familien- 
lebens beim  Verluste  der  Mutter  ist  das  Witwerheim  drr  Aktienbau- 
?esellschaft  für  kleine  Wohnungen.  Außer  diesen  Anslalteii  b<  iitigten 
die  Kursteilnehmer  die  Magdaienenaustalt  des  Diakonissenvereiixs,  die 
Anstalt  smn  guten  IQrten  in  Maizhelm,  das  Versorgungshaus  für 
Enigefallene  in  Harburg,  die  hessischen  Anstalten  Ohlystift  und  Au- 
mühle, jene  für  sittlich  verwahrloste  Knaben  und  Mädchen  im  schul- 
pflichtigen, diese  für  Knaben  im  nachschulpflichtigen  Alter,  endlich 
die  Strafanstalten  in  Preungesheim  und  Butzbach. 

Für  die  geistig  gebrechliche  Jugend  besitzt  Frankfurt  zwei 
Hilfsschulen  für  Schüler,  die  nach  zweimaliger  Wiederholung  der 
Aufiiahmeklasse  noch  nicht  versetsungsfiihig  dnd.  Die  Emiähung 
kann  eventuell  gegen  den  Willen  der  Eltern  angeordnet  werden. 

Dr.  Knopfs  Kindeigarten  für  sprachlich  zurückgebliebene  Kinder 
dient  der  Behandlung  you  8prRch?törur!0;en  und  ist  zugleich  eine 
Beobachtungsanstalt,  falls  die  Moglu  likeit  von  Hör- oder  TaubstimMQ- 
heit  oder  Schwachsinn  in  Frage  kommen. 

Dr.  Cbovs  »Jugendheim  Heidelbergc  ist  eine  heilpadagogische 
FiuBdlienstitte  für  snxückgebliebene,  in  ihrer  Entwicklung  bebinderte 
oder  gofiUirdete  Kinder. 
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Für  Bchulentlasflene  Schwaohsinnigo  verlangt  Klvxkxb  bei  der 

Schwierigkeit,  einen  Meie  tor  zu  finden,  beecmdere,  der  Berufsaiisbildiing 
dienende  Anstalten  od*  r  in  deren  Ermangelung  Protektorate,  die  den 
aus  Hilfnklassen  oder  Erziehungsanstalten  entlaßsencn  Schülern  bei 
der  Berufswahl  und  Unterhringung  in  die  Lehre  an  die  Hand  gehen. 

Besonders  hingewiesen  sei  auf  eine  bei  der  Frankfurter  Anätalt 
für  Irre  und  Epileptische  bestehende  Beobachtungsstation  für  fSnf- 
bis  xwölQShiige  Kinder,  die  Verbrechen  begangen  haben.  Sie  er- 
halten  gräegeiten  Unterricht,  bis  sich  herausgestellt  hat,  ob  Zwangt- 
eniehung  oder  p^yrhische  Behandlung  erforderlich  ist. 

ZoLLiNGERä  Bericht  schließt  mit  einer  Zusammenstellung  der 
Forderungen,  die  sich  aus  den  in  dem  Kurse  der  Zentrale  behan- 
delten Fragen  ableiten  lassen.       Dr.  med.  WEBNES-Blasewitz. 
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Fürsorgestellen  fOr  die  Schuljugend,  eine 
wünaolieiiawerte  Krgänzuiig  der  Sohularst-Elnrlolitung. 

Von 

Dr   G  PoELCHAU, 

Schularzt  ia  Cbarlottenborg. 
(FoitMtsimg  und  SchlnSO 

Suchen  wir  nun  festzustellen,  welche  Grttnde  und  Ur- 
sachen es  sind,  die  das  Elteinhaas  an  einer  so  ge- 
ringen UnterstütEnng  der  schulärztlichen  Bemühungen 
Yeranlassen. 

Zuerst  mußte  man  natflriich  daran  denken,  daß  pekuniäre  Gründe 
dabei  ausschlaggebend  sind.  Das  ist  jedoch  nidit  der  Fall.  Unter 
den  Eltem,  welche  auf  die  Mahnungen  des  Schularstes  nicht  tea* 
gieren,  finden  sieh  stets  auch  solche,  die  sich  in  gesicherten  pekuniären 
Verhältnissen  befinden  und  die  ftntUdie  fiehandlung  ihrer  Kinder 
gans  gut  besalden  könnten.  Die  wirklich  Armen,  die  das  Armen- 
recht  genießen,  brauchen  nicht  aus  Geldmangel  die  Gesundheit 
ihrer  Kinder  Schaden  leiden  su  lassen,  da  ihnen  ja  der  Annenant 
steta  cur  Verfügung  steht.  Diejenigen  endlich,  weldie  nicht 
Armenunterstütsung  in  Anspruch  nehmen  wollen,  denen  es  aber 
doch  schwer  fäUt,  die  Mittel  für  ärztliche  Honorare  aufzubringen, 
kOonen  in  den  Universitätspolikliniken  und  den  zahlreichen 
privaten  Polikliniken  in  Berlin  stets  unentgeltliche  Behandlung 
für  ihre  Kinder  finden.  Freilich  macht  hier  mancliinal  die  Auf- 
bringung des  Fahrgeldes  und  die  Beschaffung  von  Brillen,  Bruch- 
biindeni  usw.  Schwierigkeiten.  Es  steht  indessen  den  Leuten  frei, 
behufs  solcher  Anschaffungen,  wenn  diese  ihnen  schwer  fällt, 
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sich  an  die  Annondirektion  zu  wenden.  Ein  diesbezüglicher  Bat 
wird  jedoch  selten  befolgt  aus  denselben  Ghründen,  auf  die  mr 
später  noch  zu  spiechen  kommen  werden.  Die  mehr  oder  minder 
giofle  Mittellosigkdt  der  Familien  spielt  also  bei  dieser  Frage 
wohl  mit,  aber  nur  in  verbfiltnismäßig  geringem  Giade.  Viel 
wichtiger  sind  zwei  andere  Faktoren,  die  Behinderung  durch 
Berufspflichteni  sei  es  im  Hause  selbst,  sei  es  außerhalb  des 
Hauses,  und  endlich  die  Indifferenz  vieler  Eltern.  Die  letztere 
spielt  eine  recht  große  Rolle.  Viele  Eltern  messen  der  Nachricht, 
daß  sich  bei  ihren  Kindern  körperliche  Feliler  und  Krankheitg- 
zustände  gefunden  haben,  wein^  Bedeutung  bei;  sie  sind  zu  un- 
verständig, um  einzuteilen,  daß  diese  Schäden  sowohl  das  Fort- 
kommen des  Kindes  in  der  Schule,  als  auch  dessen  spätere 
Erwerbsfähigkeit  beeinträchtigen  können.  Bei  diesen  Leuten  ist 
femer  das  Gefühl  der  Verantwortung  für  das  Wohl  ihrer  Kinder 
und  das  Pflichtgefühl  diesen  gegenüber  zu  wenig  entwickelt  und 
sie  sind  zu  bequem,  um  die  für  die  Gesundheit  des  Kindes  not- 
wendigen Gän'jre.  sei  zur  Armendirektion,  um  sich  au  den 
Armenarzt  wenden  zu  können,  sei  es  zu  einem  Privatarzt  oder 
zu  einer  Polikhnik,  zu  macln-n.  So  lassen  sie  das  Leiden  seinen 
weiteren  Verlauf  nehmen  und  oft  dadurch  später  irreparabel  und 
äußerst  störend  für  die  Arbeitsfähigkeit  werden,  wälirend  ein 
rechtzeitiger  ärztlicher  Eingriff  die  Krankheit  oft  zur  Ausheilunt^ 
oder  in  einem  frühen  Stadium  zum  Stillstand  gebracht  hätte. 
Dieser  Kategorie  von  Eltern  gegenüber  erweisen  sicli  oft  alle, 
wenn  auch  noch  so  oft  wiederholten  Mahnungen  dee  Arztes  und 
des  Lehrers  als  nutzlos. 

Sehr  bezeichnend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  ErJEahnmgen 
über  die  ein  Berliner  Schularzt  belichtet  Von  hundert,  an  zshn- 
leidende  Kinder  verteilten  Karten,  welche  die  Berechtigung  zur 
imentgeltlichen  Behandlung  in  einer  T^hnklinilf  Terlieben,  wurden 
nur  zwei  benutzt.  Eine  Anzahl  Eltern  wird  also  auch,  wenn  die 
Behandlung  unentgeltlich  ist,  ihre  Kinder  weder  zum  Privatarzt, 
noch  in  eine  Schulzahnklinik,  noch  in  eine  andere  Schulpoliklinik 
schicken. 

Ftagt  man  em  Kind,  weshalb  es  dem  vor  geraumer  Zeit  ihm 
erteilten  Rat,  Ärztliche  Hilfe  für  sein  Leiden  in  Anspmdi  tu 
nehmen,  nicht  gefolgt  ist,  so  erhalt  man  fast  immer  die  Antwort: 
»Mutter  hat  keine  Zeit,  mit  mir  zum  Arzt  zu  gehen.«  Der  Hin- 
weis, daß  dann  eine  filtere  Schwester,  eine  Ttote  oder  eine  mit 
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der  Familie  befirenndete  PenOnlichkeit  die  Begleifnng  übernehmen 
müßte,  hat  messt  keinen  Erfolg.  Diese  Antwort  mag  in  manchen 
Fillen  nur  ein  Vorwand  eein,  um  die  vorhin  beepioehene  In* 
difierens  und  TrBgfaeit  des  ElterahaneeB  m  verdecken,  in  sehr 
vielen  Fillen  gibt  sie  aber  die  wahre  Ursache  und  einen  der 
Hauptgründe  der  Erfolglosigkeit  der  scfanlftrztlichen  B^mühnngen 
an.  Wir  werden  nns  daher  mit  dieser  Gmppe  etwas  nfiher  sq 
beschäftigen  haben. 

In  sehr  vielen  Familien  der  Arbeiterbevölkenmg  begibt  sich 
nicht  nnr  der  Vater  am  frühen  Morgen  auf  die  Arbeit»  sondern 
auch  die  Mutter  gebt  mehrere  Standen  am  Tage  oder  gar  den 
ganzen  Tag  dem  Verdienst  nach.  In  solchen  FUlen  ist  es  na- 
türlich sehr  schwierig,  ja  manches  Mal  unmöglich,  daß  ein 
Familienmitglied  mit  einem  erkrankten  Kinde  zum  Arzt  geht, 
zimml  wenn  das  Leiden  des  Kindes  dem  Verständnis  dieser  Leute 
als  liui  unbedeutend  erseheint.  Dann  wird  dieser  Gang  immer 
wieder  verschoben  und  sclüießhch  aufgegeben  oder  vergessen. 
Verwandte,  Nachbarn  und  Freunde  befinden  sich  meist  m  ahn 
lieber  Lage,  daher  kann  ihre  Hilfe  zu  diesem  Zwecke  nicht  in 
Anspruch  genonmien  werden.  Noch  schlimmer  liegt  die  Sache 
bei  Witwen,  die  durch  eigene  Arbeit  den  Unterhalt  für  sich  und 
ihre  Kinder  beschaffen  müssen.  Sind  kleine  Kinder  im  Hause, 
80  wird  schon  die  Sorge  für  diese  und  die  häusliche  Arbeit  es 
unmögJKh  machen,  daß  die  Mutter  mit  einem  älteren  schul- 
pflichtigen Kinde  in  die  oft  reclvt  weit  entfernt«!  Poliklinik  geht. 

Diese  Gruppe  von  Famihuu,  weh  he  ich  als  die  der  »Willigen 
aber  beruflich  Verhinderten«  bezeicimen  möchte,  hat  oft  viel 
hiteresse  für  das  körperliche  Wohlergehen  ihrer  Kinder,  kann 
dieses  Interesse  aber  nicht  betätigen,  olme  andere  Pflichten  zu 
vemaclilas-igen.  T'^t  in  solchen  Fallen  außerdem  noch  die  wirt- 
schafthche  Lage  der  Familien  eine  schwierige,  so  wird  die  Sach- 
lage dadurch  noch  ungünstiger  und  die  Aussicht,  daß  den  schul- 
pflichtigen Kindern  eine  sachgemäße  Behandlung  und  Pflege  zu- 
teil wird,  ist  mu"  eine  sehr  geringe.  In  diesen  Fällen  liegt  ent- 
schieden ein  Notstand  vor,  der  der  Abhilfe  dringend  bedarf. 

Von  wo  ist  hier  nun  Hilfe  zu  erwarten?  Der  Schularzt 
ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  diesen  Verhältnissen  gegenüber 
machtlos.  Der  Lehrer  wird  in  den  zuletzt  geschilderten  Fallen 
auch  nichts  ausrichten  können.  In  kleinen  Orten  und  in  Mittel- 
städten wird  ja  der  iiehrer  hänfig  noch  in  der  Iiage  sein,  in 
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nShere  persOnlidiA  Besiehungen  eu  den  Familien  seiner  Schüler 
2u  treten  und  diesen,  wenn  es  not  tat,  mit  Bat  und  Tat  hilfreich 
beizustehen.  In  Gtoßetädten  mit  ihren  grollen  EntfemongeD 
und  den  so  vielseitigen  Anforderang^  des  beiaflichen  und  außer- 
beruflichen  Lebens  wird  der  Ijehrer  nur  sehr  selten  2Seit  und 
Gelegenheit  finden,  in  dieser  Hinsicht  etwas  zu  leisten.  Bs  mflaaen 
daher  andere  Faktoren  herangezogen  werden,  um  das  Elternhaus 
in  dieser  Au^be,  der  es  nicht  gewachsen  ist,  im  Notfälle  za 
unteratataen. 

Kinzelne  Versuche,  diesen  Milfetllnden  abzuheilen,  sind  sehen 
gemacht  worden.  So  hat  sich  in  Königsberg  der  Vaterlindiaohe 
Fteuenverein  bereit  erklärt^  durch  seine  Mitwirkung  die  Tätigkeit 
der  Schulftrzte  zu  unterstützen. 

Cannstadt,  eine  Stadt  von  68000  Einwohnern  mit  7000  Schul- 
kindem,  hat  3000  Mark  zur  Behandlung  kranker  Schulkinder  be- 
willigt und  trägt  damit  den  größten  Teil  der  Kosten  für  diese 
Behandlung.  Stuttgart  hat  für  diese  Zwecke  für  das  Jahr  1905 
10 000  Mark  ausgesetzt.  Dort  gehört  ferner  der  größte  Teil  der 
Schulkinder  (72°  o)  einer  Krankenkasse  an.  In  den  Liiadgemeinden 
des  Kreises  Worms  findet  eine  speziulärzthche  Behandlung  kranker 
Schul kinder  auf  Kosten  des  Kreises  statt;  die  Kinder  erlialten 
außerdem,  falls  es  nötig  ist,  freie  Reise  zum  Behau diungsort.  In 
Nachod  in  Böhmen  erhalten  arme  Seiiuiknider  vom  November  bis 
April  viermal  in  der  Woche  warmes  Mittagessen.  An  vielen  Orten 
wird  auf  Kosten  der  Gemeinde  oder  wohltätiger  Vereine  den 
Kindem  zwischen  den  Unterrichtsstunden  Milch  und  Brot  als 
Frühstück  gereicht.  Alle  diese  Maßregeln  sind  sehr  dankenswert 
und  geeignet,  den  Ernährungszustand  und  damit  auch  den  G.^- 
sundheitszustand  der  Schuljugend  zu  heben.  In  Großstädten  sind 
jedoch  die  meisten  dieser  Maßregeln  iioc]>  völlig  unzureichend 
mit  Rücksicht  auf  die  Größe  des  Notstandes  und  auf  die  Zahl 
der  einer  Hilfe  hedürftigeu  Schulkinder. 

Der  Stadtarzt  von  Stuttgart,  Dr  G  asti  ar,  regt«  in  semeni 
an  den  Gemeinderat  erstatteten  Gutaditen  über  die  Schularztfrage 
in  Stuttgart  schon  1904  die  Errichtung  einer  Zentralstelle 
für  Jugendfürsorge  und  die  Begründung  einer  Schul- 
kinderkranken- und  Erholungskasse  an.  Die  Ortskranken- 
kasse, die  Armenkasse,  die  Stadt  und  der  Staat  sollten  Beiträge  zu 
dieser  Kasse  zahlen,  ebenso  die  £Utem,  welche  ihre  Kinder  gegen 
KrankheitafttUe  yenidiem  wollen.  Dr.  Gastpae  ist  also  auf  Grund 
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der  Erfahrungen,  welche  er  bei  der  informatorischen  Untersuchung 
der  Schulkinder  gesammelt  hat,  zu  denselben  Schlüssen  gelangt, 
wie  ich  sie,  damals  ohne  Kenntnis  der  GASxPAKSchen  Arbeit,  in 
meinem  später  zu  erwähnenden  Autaatz  ausgesprociien  habe. 

In  einigen  Städten  Deutschlands  sind  schon  Zahnpoli- 
kliüikeu  für  die  Schuljugend  begründet  wor»ien,  von  der  rich- 
tigen Beobachtung  ausgehend,  daß  die  Zahnpflege  der  Ejndor  ganz 
im  argen  hegt  und  daß  von  selten  der  Eltern  nur  höchst  selten  in 
dieser  Hinsicht  etwas  getan  wird.  Als  Ar/t  muß  man  jedoch,  ohne 
die  Nützlichkeit  derartiger  Institute  zu  verkennen,  daß  die 

Behandlung  von  Erkrankungen  der  Sinnesorgane,  von 
Wucherungen  im  Nasenrachenraum,  von  Rückgrat  Ver- 
krümmungen und  mancher  anderen  inneren  und  äußeren 
Leiden  für  das  Fortkommen  des  Kindes  in  der  Schule 
und  für  seine  spätere  Arbeitsfähigkeit  von  mindestens 
derselben  Wichtigkeit  ist,  wie  die  Gesundhaltung  des 
Gebisses.  Besondere,  für  die  Schuljugend  bestimmte  Institute 
zur  Behandlung  der  erwähnten  Leiden  gibt  es  jedoch  bisher  in 
Deutschland  nicht.  In  Luzern,  wo  sich  die  Indi&erenz  der  Eltern 
in  bezug  auf  die  ärzthche  Behandlung  der  Kinder  ebenfalls  sehr 
bemerkbar  gemacht  hat,  wird  jetzt  neben  einer  Zahnklinik  die 
B^grfindong  einer  allgemeinen  Schul  pol  iklinik  geplant,  in 
der  Betraktiooestörungen,  leichtere  Ohren  leiden  usw.  behandelt 
werden  sollen.  In  Zürich  hat  man  sich,  da  die  VerbroituDg  der 
Kopfläuse  in  der  weiblichen  Schuljugend  eine  sehr  große  ist 
imd  bei  Bekttmpfang  diesM  Seacbe  die  Mitwirkung  der  Eltern 
eine  durchaus  unzureichende  war,  zur  Anstellung  einer  ge- 
schulten weiblichen  Arbeitskraft  entschlosseOL,  welche 
die  Untenudinng  in  der  Schule  und  den  Reinigungsdienst  zu  be« 
sorgen  hat  Diese  Maßregel  hat  sich  durchaus  bewährt  und  den 
Sinn  fOr  Beinüchkeit  und  KtUrperpflege  in  den  Familien  ge* 
fördert  Die  sehweisecischen  Gesetze  gestatten  eine  swangsweise 
Behandlung  derartig  infliierter  Kinder. 

Gegen  die  Errichtung  Ton  Schulpolikliniken  lassen  sich 
maD«terlei  Bedenken  geltend  machen,  ganz  abgesehen  von  dem 
Kostenpunkt.  Fftr  Groflstadte  müßte  eine  ganze  Anzahl  solcher 
Ihslitate  errichtet  werden,  damit  die  Kinder  nicht  zu  weite  Wege 
zurückzulegen  haben,  wenn  sie  ärztlich  behandelt  werden  sollen. 
Die  Schwierigkeit  der  Begleitung  zur  Schulpoliklinik  und  die 
Indolenz  Tieler  Eltern-  zur  Inanspruchnahme  derselben  wttrden 
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beim  Bestehen  eolcher  Institate  wähl  nicht  viel  anders  werden  als 
bisher.  Dafür  werden  aber  viele  Kinder,  die  sich  jet^t  in  privater 
Behandlung  befinden,  diesen  Institaten  sustrDmen  und  der  Ärzte- 
schaft würde  dadurch  Schaden  sugefügt  werden.  Aufierdem  würden 
die  Schulpolikliniken  dem  jetzt  fast  überall  sur  Geltung  gekoDomenen 
Prinzip  der  dreien  Antwi^l  durchaus  widersprechen. 

Ein  anderer  Weg,  der  alle  diese  Nachteile  vermeidet,  scheint 
mir  jedoch  geeignet  m  sein,  den  Gesundheitszustand  der  Schul- 
jugend zu  fordern.  Er  hat  den  Vorzug,  daß  er  nicht  nur  zur 
Absteilung  des  Notstandes  auf  gesundheitlichem  Gebiete,  sondern 
auch  zur  Milderung  der  auf  wirtschaftlidiem  Gebiete  vorhandenen 
Schwierigkeiten  führen  kann.  Es  ist  dies  die  Errichtung  von  Fflr- 
sorgestellen  für  die  Schuljugend,  die  ich  schon  in  meinem 
in  Xr.  28  der  *  Medizinischen  Beform*  im  Jahre  1904  erschienenen 
Aufr^atz  vorgeschlagen  habe.  Die  Beobaclitungen  und  Erfahrungen 
der  letzten  Jahre  haben  niicli  immer  wieder  auf  Uiesen  Gedanken 
zurückgebracht.  Für  je  zwei  Gemeindesch uleu  —  da  sich  die 
einer  Familie  angehörigen  Gescliwister  ja  meist  in  einer  Do}»]«!- 
sehule  belinden  — ,  unter  Umständen  auch  für  eine  größere  An' 
zalil  von  Schulen,  müßte  eine  solche  Fürsorgestelle  errichtet  werden. 
Die  Leitung  wird  einer  in  sozialer  Hilfparbeit  gescliulten  und  er- 
fahrenen Persönlichkeit  übertragen,  welche  sich  geeignete  Hilfs- 
kräfte heranziehen  müßte.  Auf  Ersuchen  des  Schularztes  und 
der  Rektoren  müßte  diese  Fürsorgesteile  in  den  ihr  gemeldeten 
Fällen  helfend  eingreifen.  Unter  Umständen  könnte  pie  auch  von 
den  Eltern  direkt  als  Auskunftsstelle  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Die  Aufgaben  dieser   ürsorgestelle  werden  in  der  Hauptsache 

iolgende  sein : 

1.  In  Familien,  in  welclien  trotz  wiederholter  schnlär^tliclier 
Mahnungen  nicht  das  Erforderliche  für  die  Gesundheit  der  Schul- 
kinder geschieht,  nachzuforschen  und  festzustellen,  weiches  der 
Grund  dieses  ablehnenden  Verhaltens  der  Eltern  ist.  Liegt  die 
Ursache  in  UnbUdung,  Gleichgültigkeit  und  Trägheit,  so  sollte 
durch  mündhche  und  persönliche  Einwirkung  versucht  werden, 
die  Eltern  dazu  zn  bewegen,  daß  sie  den  erhaltenen  ärztUchen 
Ratschlägen  Folge  leisten,  indem  ihnen  die  Wichtigkeit  recbtr 
zeitiger  ärztlicher  Behandlung  für  das  Fortkommen  des  Kindes  in 
der  Schule  und  für  seine  spätere  Erwerbsfähigkeit  eindringlichst 
klargemacht  wird.   Es  handelt  sich  also  gleichsam  um  eine  £r* 
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ziehuDg  zur  Gesundheitspflege,  von  der  die  ganze  Familie  Nutzen 
haben  würde.  Das  Kind,  das  früher  beobachtete,  daß  die  ärzt- 
liclien  Mahnungen  wenig  beachtet  wurden,  würde  hierdurch 
laniTi  gewohnt  werden,  auch  im  späteren  Leben  sich  bei  Krank- 
iieitszustäudeu  an  einen  Arzt  zu  wenden,  und  diese  Belehrungen 
und  die  Beobachtung  des  praktischen  Erfolges  der  ärztUcheu  Be- 
handlung des  Kindes  würden  auch  den  Eltern  den  Nutzen  recht- 
zeitigen ärzthchen  Eingreifens  vor  Augen  führen. 

2.  Zeigt  es  sich,  daß  häushche  oder  berufliche  Pflichten  es 
iien  Eltern  erschweren  oder  unmöglich  machen,  mit  ihrem  Kinde 
zu  emem  Arzte  zu  gehen,  so  sollte  die  Hilfsstelle  es  übernehmen, 
die  Kinder  zu  einem  Arzte  zu  führen  (Privatarzt,  Poliklinik,  Für- 
sorgestelli'  für  Lungenkranke  usw.),  vorausgesetzt,  daß  die  Eltern 
ihre  Kupa  iliigung  dazu  ceben.  In  manchen  Fällen  würde  es  sich 
ja  nur  um  eine  einmalige  oder  zweimalige  Begleitung  handein, 
namentlich  bei  älteren  Kindern  und  wenn  der  Weg  zum  Arzte 
kein  sehr  weiter  ist.  Bei  länger  dauernder  Behandlung  konnten 
manche  Kinder  später  allein  zum  Arzte  gehen. 

3.  Sind  pekuniäre  Schwierigkeiten  die  Ursache  der  mangel- 
haften Fürsoige  der  Eltern,  «"ollten  Mittel  und  Wege  gefunden 
werden,  um  die  erforderhchen  Gieldsiunmen  su  beschaffen,  nötigen' 
falls  unter  Anrufung  der  Armenverwaltung. 

4.  Ist  yon  ärztUcher  Seite  die  Anachaffung  einer  Brille,  eines 
Bruchbandes,  von  Bandagen  usw.  für  notwendig  erklärt,  so  sollte 
die  Fürsorgestelle 'darüber  wachen,  daß  diese  Gegenstände  auch 
beschafft  werden ;  nötigen&dls  sollten  die  dazu  erforderlichen  Qe\d- 
mittel  aui^ebracht  werden. 

5.  Die  Aosrüstong  der  Kinder  für  die  Waldschule,  dieWald- 
erbolongsstätten,  die  Ferien- und  Halbkolonien  würde  eben&lls'in 
dies  Gebiet  gehören,  ebenso  die  Beschaffung  yon  Fahrgeld  zur 
Erreicbung  dieser  Anstalten.  An  Orten,  wo  die  Entsendung  ge- 
eigneter Kinder  in  derartige  Woblfahrtsanstalten  noch  nicht  ander- 
weitig geregelt  ist,  oder  wo  solche  Einriditungen  tlberhaupt  noch 
Dicht  existieren,  würde  die  Fürsorgestelle  die  Amegang  zur  Be- 
gründung sdcher  Anstalten  zu  geben  und  von  der  Schule  dann 
die  VorschlAge  In  bezug  auf  die  in  Betradit  kommenden  Kinder 
entgegen  zu  nehmen  und  zu  prüfen  haben. 

6.  Die  Anzahl  der  schlecht  genährten  und  an  MagenstOnmgen 
ittdenden  Kinder  ist  eine  sehr  große.  Sehr  oft  ist  nicht  allein 
Armut  die  Ursache  dieser  Erscheinung,  sondern  unzweckmäßige 
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Emfthrung  (Alkoholgenuß  qbv.).  Unter  Aufwendong  derselben 
Mittel  wie  bisher  kann  bei  richtiger  Verwendung  derselben  der 

Ei^ähningszustand  der  Kinder  häufig  gehoben  und  das  Magen- 
leiden beseitigt  werden.  Durch  Belehrung  über  zweckmäßige  und 
preiswerte  Kostformen  könnte  die  Füraorgestelle  in  den  Familien, 
die  ihr  von  der  Schule  /Ui  diesem  Zwecke  gemeldet  werden,  viel 
Segen  stiften.  Vor  allem  müßte  für  genügende  Ertnilnuug  der 
Kinder  gesorgt  werden,  wenn  die  Mutter  durch  Krankheit  oder 
durch  berufliche  Beschäftigung  außerhalb  des  Hauses  nicht  im- 
stande ist,  das  Essen  für  ihre  Familie  selbst  zu  bereiten.  Bei 
ausgesprochenen  Krankheitsfällen  müßte  die  erforderliehe  Diät 
nach  ärztlichem  Rat  festgestellt  werden.  Unter  Umständen  müßte 
dies  Essen  eine  Zeitlang  aus  einer  Krankenküche  besorgt  werden. 

7.  Eine  Anzahl  Kin-Ier  kommt  morgens  >]ino  warmes  Frühstück 
in  die  Schule.  i  >  müßte  daiür  gesorgt  werden,  daß  solche  Kinder 
eine  kräftige  Snj)|M'  erhalten.  Zeigt  es  sich,  daß  auch  die  übrigeu 
Tagesmaliizeiten  ungenügend  sind,  so  müßteAhhilfe  geschafft  werden. 

H.  Wenn  die  Schule  meldet,  daß  ein  Kind  in  !>e7.ng  auf 
Kleidung  und  Wäsche  sehr  vemachläflfligt  sei«  so  müßte  auch  hier 
für  Abhilfe  gesorgt  werden. 

9.  Bei  den  Kindern,  welche  trotz  zahlreicher  Mahnungen,  von 
Schmutz  starrend,  mit  Kleider*  und  Kopfläusen,  Krätze  und  Haut- 
leiden, die  oft  nur  die  Folge  von  Unsauberkeit  sind,  in  die  Schule 
kommen,  sollte  die  Fürsorgestelle  helfend  eingreifen,  indem  sie 
sowohl  für  das  Kind  selbst  sorgt,  als  auch  soweit  als  mögUch 
Sauberkeit  bei  den  Eltern  und  im  Hauae  zu  echafFen  sucht,  er- 
forderlichenfalls durch  Desinfektion  der  ganzen  Wohnung,  der 
Kleidung  und  der  Bettwäsche. 

10.  Zeigt  es  sich,  daß  ein  Kind  stets  müde  und  matt  zur 
Schule  kommt,  so  würde  festzustellen  sein,  ob  das  Kind  vor  Schul- 
beginn oder  auch  im  Laufe  des  Tagee  oder  Abends  nicht  durch 
gewerbliche  oder  häusliche  Arbeiten  zu  sshr  in  Anspruch  ge- 
Doomien  wird.  Femer  würde  zu  untersuchen  sein,  ob  die  Schlaf- 
gelegenheit hygienischen  Anforderungen  einigermaßen  entopricht 
und  ob  die  Nachtruhe  lang  genug  ist.  Mißstände  in  dieser  Ein- 
sitzt sollten  durch  Belehrung  der  Eltern  oder  durdi  praktische 
Hilfeleistung  abgestellt  werden.  Wird  Ton  der  Schule  Termutet, 
daß  das  Kind  zu  Hause  Mißhandlungen  ausgesetzt  ist^  so  sollten 
nach  erfolgter  Feststellung  der  Sachlage  dagegen  gerichtete  Maß- 
nahmen ergriffen  werden. 
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11.  flrfiliefflich  wttide  auch  die  Beaufaicfatigang  der  Kinder 
und  die  BeediftfÜgiing  derselben  nach  der  Sehnlseit  in  den  Bereich 
der  FQreorgeeteUen  fallen.  Die  Unterbringung  der  Kinder,  deren 
Elteni  am  Nachmittage  nicht  ta  Hauee  sind,  in  Kadimittags-  und 
Erholungshinmen,  wo  sie  ihre  Schularbeiten  erledigen  können,  die 
Beschfiftigung  in  Sdralgftrten  und  Laubenkolonien  würden  auch 
hierher  geboren. 

Man  sieht,  daß  das  Arbeitsgebiet  einer  solchen  FürsorgesteUe 
ein  recht  grolles  ist.  Noch  mancher  andere  Zweifc  der  Wohlfahrte* 
pflege  konnte  hier,  je  nadi  den  lokalen  Bedfirfnissen,  hineingezogen 
werden;  ich  erinnere  nur  an  die  Jugendspiele,  Schlittschnhbahnen, 
Badegelegeiüieiten  usw.,  ganz  abgesehen  von  Einwirkungen  auf 
das  Seelenleben,  den  Gemütszustand  und  das  sittliclie  Verhalten 
der  Kinder.  Viele  Punkte  des  hier  aufgestellten  Programms  sind 
schon  von  Wolilt^itigkeitsvereinen  zum  Gegenstand  ihrer  ArV>eit8- 
tatigkeit  gemacht  worden.  Es  fehlte  jedoch  bisher  die  Verbindung 
zwischen  der  Schule  und  den  verschiedenen  der  Wohltätigkeit  und 
der  Volkswohlfahrt  dienenden  Vereinen.  Die  Fürsorgestelle  soll 
auf  Ersuchen  der  Schule  im  Interesse  der  einer  Hilfe  bedürftigen 
Kinder  die  Vermittelun;^'  zwischen  dem  Eltemhause  einerseits  und 
den  in  Betracht  kommenden,  für  das  körperliche  Wohl  d^r  Schul- 
jugend arbeitenden  Faktoren  andererseits  übemchnu'n  in  Orttn, 
wo  schon  zahlreiche  Wohlfahrtsv  ereine  existieren,  wird  die  Für- 
sorgestelle die  ihr  von  der  Schule  übermittelte  Bitte  um  Hilfe- 
leistung in  vielen  Fällen  einfach  an  die  richtige  Adresse,  d.  h.  an 
den  für  den  betreibenden  Fall  zuständigen  Verein  weitergeben.  Für 
die  meisten  in  meinem  Programm  entwickelten  Punkte  würde 
z.  B.  in  Gharlottenburg  die  Vereinigung  für  Woblfahrtsbestrebungen, 
welche  16  Vereine  umfaßt,  in  Betracht  kommen  Fehlen  Woblfahrts- 
einrichtungen  fOr  einzelne  Zwecke,  so  müßte  die  Fürsorgestelle 
diese  ine  Leben  zu  rufen  suchen,  sei  es  durch  Begründung  be> 
Bonderer  Vereine,  sei  es  durch  Anrufung  der  Hilfe  der  Kommunen. 

In  manchen  Fällen  würde  die  FürsorgesteUe  also  nur  einfach 
Vermittelungs-  und  Auskunftsstelle  sein,  indem  sie  darauf  hinweist^ 
wo  die  erforderlidie  Hilfe  zu  haben  ist  und  diese,  falls  es  nötig 
ist,  besdiaSt;  sie  wttrde  also  in  besug  auf  die  Krankheiten  und 
Notstftnde  der  Schuljugend  eine  ähnliche  KoUe  spielen,  wie 
die  Zentfale  der  BerUner  BettungsgeseUschaft  .bei  Unglücks-  und 
EiankheitafitUen,  welche  auf  Anfrage  angibt,  in  welchen  Kranken- 
häusern Plätze  frei  smd,  und  durch  Benachrichtigung  der  8u> 
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Btftndigen  Bettungswache  bei  Unglücksflüleii  für  schnelle  Hilfe- 
leistung BOigt.  Andeierseite  aber  würde  der  Fürsorgestelle  für  die 
Schuljugend  die  wichtige  Aufgabe  zufallen,  durch  Aufdeckimg 
Yon  Mißständen  im  Mtemhause,  durch  Belehrung  der  Eltern  und 
Erweckung  ihres  Interesses  für  das  kOiperliche  Wohl  ihrer  Kinder 
den  Gesundheitszustand  der  heranwachsenden  Generation  zu  ver- 
bessern.  Derartige  Bestrebungen  sind  ja  bei  den  Fürsoigestellen 
für  Tuberkulose  und  denen  für  Sftug^gspflege  schon  lange  vor- 
handen. Bei  diesen  Wohlfabrtsinstituten  wird  ja  das  Hauptgewicht 
auf  die  Beratung  und  Belehrung  gelegt  und  durch  die  Beesening 
der  hftuslichen  Verhältnisse  und  der  persönlichen  Gewohnheiten 
der  Haupterfolg  erzielt.  Dadurch,  dafi  die  Fürsorgestelle  ihre 
Hilfskräfte  in  die  Familien  entsendet  und  auf  diese  belehrend  und 
erzieherisch  einzuwirken  sucht,  sind  bessere  Erfolge  zu  erwarten 
als  von  den  an  manchen  Orten  gebräuchlichen  Elternabenden, 
weldie  in  der  Hauptsache  doch  nur  von  denjenigen  Familien  besucht 
werden,  welche  so  wie  so  Interesse  für  das  Wohlergdien  ihrer 
Kinder  haben.  Daß  diese  Elternabende  viel  Nutzen  stiften  kümien, 
ist  fraglos;  für  die  uns  hier  interessierenden  Gruppen  der  »gleich- 
gültigen« und  der  »willigen,  jedoch  verliinderten  Eltern  i  kommen 
sie  jedoch  kaum  iii  Frutje.  und  gerade  hier  soll  das  mehr  per- 
sönliche Wirken  und  die  Hilleleistung  der  Fürsorgestelieu  eiu 
setzen. 

Wo  die  Eltern  sich  diesem  Eindringen  in  die  häuslichen 
Verhältnisse  und  dieser  moralischen  und  heiehrenden  Einwirkung 
gegenüber  ablehnend  verhalten,  da  ist  natürlich  alle  Mühe  um- 
sonst und  die  Hilfsbereitschaft  der  Fürsor^estelio  wird  illusorisch; 
ebenso  ist  es  selbstverständlich,  daß  die  Fürsorgesieiie  ihre  prak- 
tische Hilfeleistung  den  Kindern  nur  mit  EinwiUigung  der  Eltern 
zuteil  werden  läßt.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  sie  im  Interesse 
der  Kinder  nach  Maßregeln  der  gesetzhchen  Bestiinmun^^en  auch 
gegen  den  Willen  der  Eltern  in  Tätigkeit  treten  müssen.  Im  ali- 
gemeinen aber  ist  zu  erwarten,  daß  gerade  die  Gruppe  der 
»willigen,  aber  behinderten  Eltern t.  für  die  ja  die  Erricht\ui?  von 
Fürsorcestellen  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  diese  Unterstützung 
mit  Dankbarkeit  begrüßen  würden. 

Auf  einen  Punkt  muß  ich  noch  etwas  näher  eingehen,  da^ 
ist  Punkt  2  des  aufgestellten  Programms,  weil  dieser  der  Ausgangs- 
punkt aller  meiner  Darlegungen  ist  und  speziell  ärztliche  Inter- 
essen berOhrt   Zur  Deckung  der  Kosten  der  im  Interesse  der 
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Kinder  eingeleiteten  iirztlichen  Behandlung  würden  mehrere  Wege 
in  Betracht  kommen.  Diejenigen  EltLiii,  welche  dazu  imstande 
sind,  würden  lur  diese  Kosten  seihst  aufzukommen  lial)en.  Größere 
dringende  Auslagen  würde  die  Hilfsstelle  im  Nolialle  ül)ernehmeu 
und  die  ausgelegte  Summe  dann  in  Teilbeträgen  allmählieli  von 
den  Eltern  wieder  einziehen.  Bei  gänzlicher  Mittellosigkeit  würden 
die  erforderlichen  Mittel  entweder  durch  Inanspruchnahme  der 
Wühltätigkeit  oder  durch  die  Armenverwaltung  heschafft  werden 
müssen.  \Vuits(  !u  iis\^-prt  wäre  die  Begründung  hesonderer  Ka.s^en 
für  die  Behandlung  der  Schulkinder,  wie  sie  in  Süddeutschland 
schon  bestehen.  Ob  diese  Kassen  eine  freiwüliiTe  Versicherung 
oder  Zwangskassen  darstellen  «ollen,  wäre  noch  zn  erwägen  : 
letztere  erscheinen  wohl  zweck  m  äßiger,  bedürfen  jedoch  liesonderer 
ge?etzHcher  MalMuihmen,  wciciie  wohl  im  besten  Falle  erst  nach 
Jahren  erreichbar  sind  Wenn  die  (Tememden  die  Beiträge  für 
die  Kinder  unbemittelter  Eltern  bei  solchen  Kassen  übernehmen, 
werden  sie  wohl  schwerlich  mehr  l^nkosten  haben  und  ebensoviel 
erreichen,  als  wenn  .sie  besondere  Schulpoliklinikon  errichten. 
Eine  sowohl  für  die  Kommunen  als  auch  für  die  Eltern  kosten- 
i(m  Behandlung  ist  ja  schon  heutzutage  in  sehr  vielen  Orten 
durch  die  Benutsang  der  Polikliniken  möglich.  Doch  ist  der  oft 
ledit  weite  Weg  zu  derartigen  IiiBtituten,  auf  denen  die  Kinder 
in  den  Großstädten,  abgesehen  von  Zeitverlust  und  den  Fahr- 
kosten, doch  mancherlei  Fährlichkeiten  und  Unzuträglichkeiten 
ausgesetzt  sind,  ein  Hindernis,  das  eine  poUkUnische  Behandlung 
nicht  als  wünschenswert  erscheinen  läßt.  Außerdem  sind  derartige 
Anstalten  nur  für  wirkUch  Anne  bestimmt  and  gegen  die  miß- 
brftucbliche  Benatsnng  derselben  werden  von  ärztlicher  Seite  mit 
Recht  Einwendungen  erhoben.  Wenn  die  FürsorgestoUe  in  die 
Lage  kommt,  ein  Kind  behufs  Behandlung  zu  einem  Arzte  zu 
ffibren,  so  sollten  prinzipiell,  f&Ha  nicht  besondere  Wflnsche  der 
Eltern  In  dieser  Hinsidit  Berücksichtigung  yeidienen,  die  im 
Sdialbexirk  wohnenden  Ante,  soweit  sie  sich  dasa  bereit  erklären, 
um  Hilleleistang  eisacht  werden,  wobei  In  der  Kegel  der  näher 
wohnende  Ant  bevorzugt  werden  sollte.  Handelt  ee  sich  am 
ipesialäizüiche  Hilfe,  so  sollte  diese  auch  wieder  unter  Berück- 
fliditigang  dee  Von  dem  Kinde  zurückzulegenden  Weges  gewählt 
werden.  Über  alle  diese  Punkte  müßten  von  der  Fücsoigestelle 
im  Einvernehmen  mit  ärztlidien  Korporationen  genaue  Beetim- 
mungen getroffen  werden. 
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Von  wem  sollen  diese  Fürsorgestellen  nun  errichtet 
werden?  Da  der  Staat  aieh  Ineher,  wenigstens  in  Pienfien,  tun  das 
körperliche  Wohl  des  einselnen  Schulkindes  niöht  gekflmmert  hat 
und  die  Schularztorganisation  fast  überall  von  den  Gemeinden  ine 
Leben  gerufen  ist,  so  werden  diese  für  die  Errichtung  yon  Für- 
sorgestellen in  erster  Linie  in  Betracht  kommen.  Diese  Anstalten 
bilden  ja  nur  eine  Ergänzung  der  Sehulantinstitation,  indem  sie 
die  von  den  Schulfirzton  au^fedeckten  Schäden  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigen  suchen.    Die  Erfolge  der  schulärstlichen  Arbeit 
werden  durch  die  Unterstötzung  der  FOrsorgestellen  bedeutend 
bessere  werden  und  dies  würde  der  Schule  und  dem  heran- 
wachsenden Geschlecht  zugute  kommen.    Diese  Bestrebimgen 
würden  durchaus  in  Einklaug  stehen  mit  der  im  Reichstage  im 
vorigen  Jahre  erörterten  SchafEüng  eines  Volkswohlfahrtsamtes 
und  werden  nur  einen  Zweig  einer  solchen  Schöpfung  darstellen. 
Ob  der  dort  beantragte  behördliche  Charakter  für  die  uns  be- 
schäftigende Wohlfahrtsinstittttion  nützlich  oder  notwendig  wäre« 
müßten  Überlegungen  und  Erfahrungen  feetzusteUen  sudien.  Die 
Kosten  für  die  Errichtang  solcher  IHirsorgestellen  würden  keine 
sehr  großen  sein  und  die  Betriebsmittel  tvürden  da,  wo  die  Privat- 
wohltätigkeit in  größerem  Maße  lierangezogen  werden  kann,  eben- 
falls nicht  sehr  erheblich  sein.    Außerdem  würden  sich  diese 
Auslagen   im  l.auit-  der  Jahre   reichlich   bezaliiL   maclien,  denn 
manches  kränkliche  und  schwächliche  Kind,  das  durch  rechtzeitige 
ärztliche  Hiiie  seine  Gesundheit  gt  krafiigl  hat  und  dadurch  später 
völlig  erwerböfäliig  wird,  fällt  dann  als  Erwachsener  durch  diese 
Maßregeln  nicht  mehr  der  AmienpÜege  zur  Last,  was  heutzutage 
doch  noch  sehr  häufig  vurk*)mmt.    Auch  der  Staat,  der  Soldaten 
braucht,  würde  von  der  Tätigkeit  der  Fürsorgestellen  großen 
Nutzen  haben. 

Staustische  Erhebungen  ergaben,  daß  von  den  Gestellungs- 
pflichtigen in  Berlin  nur  33**/o  zum  Militärdienst  taugUch  eind. 
Rechtzeitige  Fürsorge  für  den  Gesundheitszustand  und  das 
körperliche  Wohl  der  Schuljugend  würde  im  Laufe  der  Jährt 
diesen  Prozentsatz  erheblich  günstiger  gestalten  können.  Endlich 
könnten  dort,  wo  Staat  und  Gemeinde  in  dieser  Frage  nicht  die 
Initiative  ergreifen  wollen,  schon  bestehende  oder  speziell  zu 
diesem  Zweck  zu  begründende  Vereine  die  Errichtung  von  Für- 
sorgestellen für  die  Schuljugend  in  die  Hand  nehmen.  Falls 
diese  Anstalten  sich -bewähren,  können  sie  dann  sp&ter  leicht  in 
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kommunale  Verwaltung  übernommen  werden,  wie  es  ja  schon 
mit  vielen  Woblfahrtseiorichtungen  geschehen  ist. 

Die  Frage  der  Hebung  des  Gesundheitszustandes  der  heran- 
wachsenden Jugend  kann  ja  auf  die  verschiedenste  Weise  gelöst 
werden.  Die  Mittel  dazu  werden  je  narh  dem  Bedürfnis  und 
nach  den  lokalen  Verhältnissen  die  mannigfaltigsten  sein  können. 
Für  Großstädte  scheint  mir  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen  in 
der  Art,  wie  ich  sie  hier  dargelegt  habe,  geeignet  und  leicht 
durchführbar  zu  sein.  Es  würde  sich  daher  empfehlen,  einen 
Versuch  damit  zu  machen,  welcher  zeiiren  würde,  olj  die  hier  vor- 
gebrachten theoretischen  Vorschläge  sich  auch  bei  ihrer  praktischen 
Durchführung  bewähren. 


FüBfter  Bericht  der  SohsUrirte  der  Stadt  Gheults. 

Sonderabdruek  aus  dem  Verwaltungsbericfat  der  Stadt  Chemnitz 

auf  das  Jahr  1905. 

Der  Bericht  entUUt  neben  einer  Aniahl  gewlaienhaft  anagef&hrter 
Tabellen  textliche  Erlftnterangen,  welchen  folgende  Angaben  in  ent- 
nehmen aind: 

Von  den  Schulanfängern  zeigten  Sehleistungen  unter 
12,8  ®/o,  Abnormitäten  der  Wirbolnjlnle  0,1%,  blutarm  und  schlecht 
genährt  waren  12%,  mit  Drüsenleiden  behaftet  8%;  Erkrankungprs 
der  Na^e  und  des  Rachens  fanden  sich  bei  15,1  %,  darunter  fa^l 
die  HUfte  mit  Wncheningen  dea  Raoheniuigce.  ESmatere  Lnngen* 
leiden  kamen  nicht  alka  Ulufig  Yor  (0,5  VOi  Verbfldimgen  dea  Bruat- 
korbs  infolge  von  Bha^tifl  floUen  nur  bei  etwa  8— 4^0  der  Scfafiler 
beobachtet  werden. 

Jede  zweite  Woche  finden  in  jeder  Schule  Sprechstunden  und 
Revisionen  Htatt.  Einer  eingehenden  Untersuchung  durch  zwölf 
Schulärzte  wurden  in  dieeeu  »Sprechbtundeu  unterzogen  265  Schüler 
der  hdheren  Abteilnng  und  3975  der  mittleren  und  einfMhen  Ab- 
teilung (KichtBchulanänger).  Aof  jeden  Ant  fielen  also  außer  den 
Schulanfingem  noch  300  Schüler,  im  ferneren  die  Kopfvisitationen 
imd  Kr>'tauswahl  der  Ferienkolonisten  ana  ca.  400  Schülern.  Bei 
diesen  Erhebungen  wurden  gefunden: 

Konstitutionsanomalien  bei    4 — 16     %  d.  Untersucht. 

Einfache  Brustkatarrhe  i  6,B  Vo  » 

Ematere  Lungenerkrankungen        >  0,9—  IJ  %  * 
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Herzstorongen  bei         6,9  Vo  d.  ÜDtoniusbt 


6—12.0  % 

4—14,1  7o 

2—  3,6  % 

1,2—20,0  % 


0/. 


Hauterkrankungen 

Verbiegungen  der  Wirbebänle 

Augenerkrankungen 

Verminderte  Sehleistung 

Ohrenerkrankungen  »  1,7 —  4,4 

Herabsetzung  des  Hörvermögens     >  5,8  % 

Erkrankungen  d.  NasemachenzawnB  >  8,1  % 
Skrofoloee  *  5,0  % 

Bei  den  probeweise  in  Anlehnung  an  das  Mannheimer  System 
eingeführten  Fördcrklüssen  nahm  Dr.  Peteks  die  Untersuchungen 
vor.  Das  Resultat  dieser  Schülersclektion  ist  von  besondere  Be- 
deutung.   Pktkkk  fand  unter  33  Schülern: 

Gute  Körper beschaüenheit  bei  keinem  Schüler 
Mittlere  Kdrperbeflchaffenheit       hei  17  ««51,5% 
Scfakchte  >  >  16»  48.5  Vo 

Herzfehler  »    2=  6,1% 

Anomalie  der  Wirbelsäule  »    6  =  18,27o 

»       des  Brustkorbes  »    7  =  21,27o 

Verminderte  Sehleistung  »    4  =  12,1% 

Vermindertes  Gehör  >    4  —  12,1% 

Krankhafte  Verfinderungen  im 

Naaenraehenraum  »  18  »54,5% 

Sprachstörungen  »  10  =  30,3% 

Konstitutionsanomalien  »  23  =  69,7% 

Drüsenerkrankungen  >  21  =  63,6% 

Geistige  Mängel  »    1  =  3.0 Vo 

Ärztliche  Behandlung  erforderlich  >  23  =  69,7% 
Mitteiltmgen  an  die  Eltern  »  23  »69,7% 

Sämtliche  Schüler  stehen  unter  ärztlicher  Überwachung.  Dr. 
Petees  bezeichnet  den  Eindruck,  den  die  körperliche  Beschaffenheit 
der  Schüler  macht,  rIb  ■'ifnilich  ungünstip:.  Bei  der  größten  Mehrtahl 
lieiien  sich  deutliche  Zeichen  übcrst.infl!  n*  r  Khachitis  nachweisen.  ' 

Die  Hilf 8 klassenschüler  wurden  von  Dr.  Kubt  Schmidt 
untersucht.  Auch  bei  diesen  Schülern  ist  die  körperliche  BeschaffeQ- 
heit  meist  mittelmaßig.  Mittlere  KÖrperbeechaffenheit  wiesen  vd 
yon  106  Schülern  88.  Unter  den  Ktankheitszuständen  spielten  «me 
hervorragende  Rolle  Augenerkrankongen  (89)  und  Erkrankungen  des 
Nasenrachenraumes  (30). 

Auf  ^Tfiind  der  Untersuchungsergebnisse  werden  die  nötigen 
Maßnahmen  ungeordnet  oder  den  Eltern  angeraten. 

An  der  IV.  Besirkasdiale  erkrankten  von  35  Kindeni  naofa  uid 
nach  21  an  Schreibsittern.  Die  Epidemie  wurde  in  swei  Wochea 
beseitigt  und  zurückgeführt  auf  den  suggestiven  Einfluß  von  Zeitongis- 
nachrichten  über  eine  in  Meißen  aufgetretene  Zitterkrankheit. 

Gegen  die  Ungeziefcrpln  p*:'  wurde  mit  Energie  vorgegangtii 
und  demgemäß  seit  1901  die  Zahl  der  mit  Ungeaiefer  behaftei€ö 
Schulaniauger  von  20,2      auf  12,3  "/o  herabgedrückt. 
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Unter  ärztlicher  Überwachung  standen  Im  Beiichtojahre 
12%  der  Elementanehüler  und  9,8  Vo  dee  übrigen  Schülerbestandes. 

Die  Überwaohnng  erweist  sich  bei  Mädchen  nötiger,  als  bei  Knaben. 

In  den  schulärztlichen  Dienst  teilen  sich  seit  1.  Januar  1906 
15  Ärzte.  Die  Führung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  mi  Dr. 
AucKS  (L  Schularzt)  übertragen.  Auf  einen  Schularzt  entfallen 
darohBdiiiittlkfa  2426  Schüler  (Ifinimom:  1648  —  MMfiiwim  8285). 

Die  Schulärzte  befaßten  sich  auch  mit  der  Fn^  der  Schulhaus- 
neubauten und  stellten  folgende  Wünsche  auf:  Anschließung  der 
Abort*»  an  dfir^  Hauptgebäude,  Herstellung  von  \\'aH(  hgel^enheiten 
an  geeignetem  Urte  des  Schulhausea,  in  jeder  Schule  einen  besondern 
Schularztraum,  Anlegung  von  Doppelfenstern.  Die  »Ordnung  für  die 
gesondheitUfilie  Üb^aohung  der  städtischen  Volksschulen  zu 
Chemniti  dtucfa  Schnlärsto  mid  Lehierc  wurde  abgelndert  und  nea 
heiaosgegebeD. 

Schularzt  Dr.  Waonbr  hielt  einen  Vortrag  über  »Ansteckende 
Krankheiten«.  Dr.  RoTHFfiLd)  leitete  das  orthopädische 
Schulturnen  unter  Hinzuziehung  einey  Turnlehrers.  Die  ortho- 
pädischen Turutiluiiden  für  Unbemittelte  werden  von  der  SchiU- 
behörde  veranstaltet 

Unter  der  Leitong  geeigneter  Lehrkräfte  worden  drei  Stotterer- 
heilkarse  ahgehalten.  Der  Unterricht  zog  sich  in  90  UntenicfatB- 
stunden  über  V«  Jahr  hin  und  es  beteiligten  sich  30  Knaben  und 
11  Mädchen,  —  18  Schüler  (43,9  ^^o)  mit  sehr  gutem  Erfolg,  17  (41,5%) 
mit  befnedigendem  und  6  (14,6%)  mit  unbefriedigendem  Ergebnis. 

Schulbrausebäder  sind  drei  vorhanden  zu  je  zehn  Brausen. 
GetMdet  wird  planmäßig,  jedoch  außerhalb  der  UnterrichteMit  (I). 
Die  Teünahme  ist  freiwillig.  Besucht  wurden  die  Bäder  durefa* 
BchnittUch  von  55.7%  der  Knaben  und  38,9  ^/o  der  Mädchen. 

Der  Bericht  enthält  am  Schlüsse  das  Schema  eines  «ohr  ein- 
beitiicheD  Fragebogens  über  die  geeundheitUchen  Verhältnisse  im 
Scbulhaose. 


Bericht  des  Schnlarites  der  Stadt  Zürich 

über  dte  Augen-  und  Ohrenuntersuchungen  der  Schüler  der 
I.  Primarklaase  des  Schuljahres  1906/07. 

Die  Zahl  der  auf  1.  Mai  ins  aehnlpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kmder  betrug  3616,  von  welchen  8588  (1906/06:8372)  Toranter- 
weht  wurden. 

A.  Anpon  unters  u  c  h  u  n  g.  Von  den  1035  bei  der  Vorunter- 
suchung als  anormal  oder  unsicher  ausgeschiedenen  Schülern  kamen 
951  rar  Spezialuntersuchung.  Von  dieeen  erwieeen  sich  als  wirklich 
anannil  697  und  swar  829  Knaben  und  868  Midohen,  oder 
19,7%.  Von  diesen  SchOlem  litten  an: 

11* 
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Ülmsichtiffkeit 

25 

Knab,,  26  HÜdch.,  ras. 

61  » 

Kiirzsichtiffkeit 

16 

«MW 

>  19 

35  = 

Astisnn  atisiuus 

167 

»  188 

355  — 

Schielen 

18 

'  ZU 

38  = 

TTnrn  hftii  t  flpolcpn 

21 

>  19 

» 

> 

Amblyopie 

12 

>  18 

» 

» 

26  = 

Akkomodationakrampf 

9 

•  81 

* 

40  « 

Vcrecbiedenem 

22 

22 

» 

» 

42  - 

7,3  Vo 
5,0  Vo 

=  51,0% 

5,7% 

5,7  7o 
6.0% 

Von  den  verschiedenen  Formen  de«  Astigmatismus  kamen  vor: 
Zusammengesetzter  übersichtiger  Astigmatisinus    13  Fälle 
Einfacher  »  >  197  » 

GemiBcfater  >  14  » 

Binfaclier  kuinichtlger  >  89  » 

Zusamraengesetiteir  knnriehtiger         >  10  » 

Unbestimmte  Form  32  » 

B.  Ohren  unter  suchung.  Von  den  283  bei  der  Vorunter- 
suchung als  anormal  außgesehiedenen  Schülern  kamen  242  ssur 
Spezialuntersuchung.  Es  erwiesen  sich  als  wirklich  anormal  237 
SditUer  und  zwar  128  Knaben  und  114  Midchen,  oder  6,7%  der 
yorantersuehten  Sohäler. 

Es  kamen  folgende  Krankheiteformen  vor: 
Ohrfettpfröpfe  4  Knaben,  14  Midch.,  zus.    18  =  7,6% 


Eiterungen  4 
Reste  von  Eiterungen  19 
Katarrh  d.  Ohrtrompete  89 
Katarrh  d.  BGttelohra  4 
Dyaakuflis  3 


4       »        »       8  =  3,4% 
26       »        »     45  =  19,0% 
64      >       »    168  64,5% 
8       »       »      7  «  8,0% 

3       »       .       6  «  2,5% 

Airi  Schlüsse  seines  Berichtes  zu  }Iänden  des  Schularztes  machte 
der  S}  ez}alohrenarzt  die  Bemerkung,  daß  mit  der  Feststellung  der 
Krankheitszustände  die  Aufgabe  der  öffentlichen  Orirane  nicht  er- 
schöpft sei,  sondern  daß  die  Beseitigung  der  ürsaciien  der  Krank- 
heiten imd  die  Heilung  aieh  ansuadiliellen  haben.  Als  MaOnahmen 
in  dieser  Richtung  achlägt  er  vor: 

1.  Weisung  an  die  Eltern,  dem  Schulärzte  ein  von  einem 
Ohrenarzte  ausgestelltes  Zeugnis  darüber  zu  unterbreiten,  daß  eine 
zweckmäßige  Behandlung  eingeleitet  worden  sei. 

2.  Weisung  an  die  Lehrer,  dem  Schularzte  über  alle  Fälle 
von  Ohrenkranfcheiten  in  ihren  Bllaasen  Meldung  zu  machen. 

8.  Errichtung  einer  Schulpoliklinilc  Der  Sofaulaixt 
weiat  darauf  hin,  daß  den  Anregungen  dea  Ohrenarzt^,  aoweit  ea 
2Ur  2jeit  praktisch  möglich  war,  bereits  entsprochen  ist. 

"Die  erste  Anregung  wird  in  dem  Sinne  erledigt,  daß  die  Eltern 
Mittt  ihmg  von  der  Krankheit  der  Kinder  und  die  Auftorderung  er- 
halten, ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  insofern  das  noch 
nicht  geschehen  Btan  aoUte.  Ein  weiteigehender,  natfiriiöh  auf  alle 
Eltern  kranker  Kinder  sich  erstreckender  Zwang  cur  Behandlung 
bedarf  zuerst  der  gesetzlichen  Grundlagen  und  kann  nur  mit  grfißter 
Voraicht  ins  Werk  geaetst  werden. 
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Die  sweite  Anregung  md  dadurch  gelöst,  daß  die  Lehrer- 

Bchaft  über  den  GesundheitBfQstand  der  Kinder  unterrichtet  wird  und 
auch  im  Besitze  der  W^iRnn^  ist,  fkm  Schularzte  über  Krankheits- 
fölle  in  der  KJasße  Mitteilung  zu  inarhen.  Zum  Zweck  der  An- 
meldung steht  ihr  ein  beeonderee  Formular  zur  Verfügung. 

Die  Anregung  der  Errichtung  einer  Schulpoliklinik 
bat  der  Sdralant  in  der  Zentnlsehulpflege  schon  im  Jahre  1904 
gemacht.  Vorerst  wird  mm  eine  Sehnlgahnklinik  ins  Leben  gerufen 
werden.  In  Aussicht  genommen  ist  eine  vertragliche  Abmachung 
mit  den  Ohrenärzten,  denen  die  Behnndlung  dürftiger  ohrmkiaDker 
Schüler  auf  Kosten  der  Stadt  übertragen  werden  öoU. 


AUtttctt  JliUciiiitgtii. 


Nene  Sehvllnte.   In  Olbernhau  haben  die  Stadt^erofdoeten 

die  Anstellung  eines  Schularztes  beschlossen. 

In  Liegnitz  hat  der  Magistrat  als  Schulärzte  gewählt  die  vier 
Kommunalärzte  Dr.  Lempke,  Dr.  Joachtmczik.  Dr.  Geislek  und 
Dr.  Sauer,  und  die  Spezialärzte  Dr  KjiKTBCUMEB  für  Augen-  und 
Dr.  Reche  für  Ohren  ,  Nasen-  usw.  Krankheiten. 

Die  Stadl  Regensburg  nimmt  die  AnstoHiiiig  von  SehnUnten 
in  AuMleht. 

In  Rixdorf  lehnte  die  Stadtverordnetenversammlung  den  Antrag 
ab,  10(100  ^fark  für  Schulärzte  zu  bewilligen,  beschloß  hingegen, 
zur  Prüfung  der  öchularztfrage  eine  besondere  gemischte  Deputation 
m  bilden.  Hoffentlich  führt  die  Prüfung  zu  einem  befriedigenden 
praktischen  Ergebnis. 

In  OlTenstedt  bei  Ifagdeboig  wurde  dn  AnsteUnng  yca  tm 
Scbnlanten  mit  je  100  Hark  Botschädigung  baBehloBaen. 

In  Diedenhofen  wurden  1500  Mark  cur  Anatellnng  einae 
Schularztes  und  Schnlzabnarztep  bewillifrt. 

In  Koblenz  bewilligte  die  iStadtverordnetenversammlung  2000 
Mark  für  die  Schularzteinrichtung.  Fraglich  ist  noch,  ob  der  schul* 
inüiebe  Dienst  den  at&dtiacben  Aimenftnten  übertragen  iratdcn  acUe. 

In  Altona  wniden  für  die  Brriehtong  einer  sohnliahnSistlichaD 
Klinik  3500  Mark  bewilligt. 

Titii^^eit  der  Schulärzte.  Schlettstadt.  Der  Gemeinderat 
beschloß  die  Einführung  eir^  r  ärztlichen  Untersuchung  aller  Schul- 
kiiulff  an  den  Kleinkinder-,  Elrnientar-  und  Mittelschulen  beim  Ein- 
tnu  m  die  Schule,  nach  jedem  halben  Jahre  bei  Schulkindern,  die 
ein  kiinklicbea  Anflsehen  haben  oder  einen  kttrperlicfaen  oder  geistigen 
Defekt  in  dem  halben  Jahre  an^iewieBen  I^ben,  und  beim  Auf* 
traten  ansteckender  Krankheiten.   Den  Anten,  welche  die  Unter- 
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suohimg  unternehmen  wollen,  ist  eine  gewisse  Zahl  Schulen  zu- 
gewiesen. Der  untersuchende  Arzt  vermerkt  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  und  teUt  es  den  Eltern  der  Kinder  zwecks  Benach- 
richtigung des  HAQtantM  mit.  Er  fOhrt  im  Verein  nut  der  betreffend«! 
Lehr^ieoo  GesondlieiftebogeD  über  die  Kinder. 

Montigny.  Der  Gemeindeimt  beeohloß  laut  einem  Bericht  der 
»Metzer  Ztg.<i,  im  Interesse  df^r  Gesundheit  und  Wohlfahrt  der  Schul 
kinder  eine  periodische  ärztliche  Untersuchung  aller  Öchuikiiidcr  ein 
zurichten.  Diese  Untersuchung,  bei  welcher  auch  auf  die  Zahnpflege 
Beduclii  zu  nehmen  igt,  soll  staltiindeu;  beim  Eintritt  der  Kinder 
in  die  Schule  nnd  weiter  nach  jedem  Jahre  und  beim  Auftreten 
aneteckender  Krankheiten.  Der  unteieuoheiide  Ant  bat  yoa  jeder 
Untersuchung  das  Ergebnis  schriftlich  dem  BQigermeieteramt  sweeks 
Benachrichtigung  der  Eltern  der  Kinder  einzureichen. 

Chemnitz.  Die  AUgetneiHe  Ztg.*  weist  hin  auf  die  im  Früh- 
jahr Btattfindenden  bchularztlichen  Untersuchungen  der  Elementar- 
schüler und  bemerkt  dazu:  »Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  die 
Eltern  die  Mitteilungen,  die  eie  über  etwaigen  Krankheitebefund  ihrer 
Kinder  erhalten,  nicht  unbeachtet  lassen,  sondern  den  Bat  dee  Arztes 
einhiden.  Leider  finden  die  schulärztlichen  Mitteilungen  oft  nicht 
das  zu  wünschende  Verständnis  bei  flen  Eltern.  Boi  gar  mancher 
Mitteilung  hat  die  städtische  Verwaltung  Mühe  und  Konten  vergebhcii 
aufgewendet.  Es  fehlt  eben  oft  das  Verständnis  für  die  Bedeutung 
der  mitgeteilten  Gebrechen.  Der  Chemnitzer  Verein  für  Gesundheits- 
pflege idll  auch  auf  dieeem  Gebiete  der  Geenndheitspfiege  helfnd 
und  aufkUiend  mit  eingreifen.  So  sei  zu  erinnern  an  den  Vcftng 
»Schule  und  Auge<  und  an  den  Vortrag  dee  Herrn  Dr.  Rothfeld 
über  »Die  Wirbel  säiilert verbie^^u ngen  im  Kindesaltert.  Bei 
der  Hautlgkeit  der  Kückgrata verkru mmungen  im  Scluüalter  und  im 
Zusammenhang  mit  den  schulärztlichen  Mitteilungen  werde  dieser 
Vortrag  gewiß  für  manche  Eltern  von  Bedeutung  sein. 

In  Könige berg  hat  die  Geeelleehaft  oetpienfiiaolier  Zahninte, 
um  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Zahnpflege  der  Schulkinder 
zu  lenken,  sich  bereit  erklärt,  durch  ihre  Mi^lieder  die  2^Üuie 
sämtlicher  Schüler  der  städtischen  Volks-  und  Hilfsschulen  unent- 
geltiich  zu  untersuchen.  Die  Lehrerschaft  wurde  von  der  Stadtschal- 
deputation ersucht,  die  Zahnärzte  und  -Ärztinnen  bei  ihrer  Tätigkeit 
lu  unteiattttien.  Auf  Fragebogen,  die  von  der  Schulbehöide  den 
Anten  tur  Verfügung  geetollt  worden  sind,  soll  des  Brgebnie  der 
Untersuchung  von  den  Zahnänten  eingetragen  werden.  Zweifellos 
werden  die  Untersuchungen  dazu  führen,  den  beteiligten  Kreisen  die 
Notwendic^keit  vor  Augen  zu  halten,  der  Zahnpflege  der  Schüler 
durch  Anstellung  von  Schulzahnärzten  mehr  Aufmerksamkeit  za 
schenken. 

In  Meiningen  eind  die  Behttllnte  augewieeen  woiden,  in  jedem 
Jahxe  drei  bis  vier  Vortrftge  über  Qeaund heitelehre  vor  den 
Eltern  der  ecfaulpüiohtigen  Jugend  tu  halten. 


Google 


XL  Jahrgang.  1907.  Nr.  7. 


•ri0iiiaiil||aitlliiii0i». 


Zur  Frage  des  ungeteilten  Unterrichts  an  den 
Chemnitzer  Volksschulen. 

Korreferat  zum  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Thieme,  gehalten  im 
pädagogischen  Verein  zu  Chemnitz. 

Von 

Dr.  med.  Jon.  Schobdsl,  Schularzt 

Meine  Damen  und  Herren  I 

Mein  Themn  der  untreteilte  Unterricht  an  der  Volksschule, 
ist  Ihnen  allen  nicht  neu.  Wohl  jeder  von  Hinen  wird  sich  schon 
mit  der  Frage  beschäftigt  haben :  Soll  ich  niicli  für  geteilten, 
soll  ich  mich  für  ungeteilten  Unterrieht  entscheiden  ?  Denn  die 
Entscheidung  darüber  betrifft  niclu  nur  U\ren  Wirkungskreis, 
sondern  auch  Ihre  eigenste  Perpon.  Den  Wirkungskreis  deshalb, 
weil  die  Lösung  der  Frage  zur  besseren  gesundheitlichen  Ent- 
wicklung Ihrer  Schüler  beitragen  soll,  und  mens  sana  in  corpore 
sano,  der  gesunde  Geist  im  gesunden  Körper,  schwebt  Ihnen  allen 
sicherlich  als  oberster  Leitsatz  jeder  guten  Schule  vor.  Ihre  eigne 
Person  betrifft  auf  der  anderen  Seite  die  Einführung  des  unge- 
teilten Unterrichts,  weil  sie  einen  wesentlichen  Umschwung  in 
Ihr  hätiF^liches  Leben  bringt,  in  Ihre  persönUche  Verteilung 
▼on  Schularbeit,  eigner  Weiterbildung  und  Erholung. 

Die  Frage  nach  geteiltem  oder  ungeteiltem  Unterricht  ist 
Ihnen  auch  deshalb  nicht  neu,  weil  Direktor  Thtemf  in  er- 
schöpfender Weise  das  Thema  in  Ihrem  Kreise  behandelt  hat. 

Ich  fürchte  deshalb,  daß  ich  Sie  langweilen  würde,  wenn  ich 
die  ganze  Frage  nochmals  mit  allem  Für  und  Wider  aufrollen 
«oUie,  denn  ich  müßte  zahlreidie  Wiederholungen  bringen. 
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Deshalb  bin  ich  gewillt,  mich  möglichst  kurz  zu  fassen.  Allein 
die  hygienischen  und  sozialen  Vorteile  und  Nachteile  möchte 
ich  beleaefatoa;  die  pädagogischen  Gründe  nnd  G^engründe 
werde  ich  nur  streifen.  Die  betrachte  ich  als  Ihr  ureigenes  Ge- 
biet, auf  dem  der  Schularzt  —  memer  Meinung  nach  —  nicht 
ungebeten  jagen  darf. 

Wenn  ich  auf  die  Behandlung  der  pädagogischen  Seite  80 
freiwillig  verzichte,  so  habe  ich  allerdings  noch  einen  anderen« 
besonderen  Grund:  Die  ganze  Frage  nach  geteiltem  oder  unge« 
teiltem  Unterricht  ist  doch  wohl  nicht  deswegen  auswerfen 
worden,  weil  wir  mit  den  p&dagogischen  Erfolgen  unserer  Schule 
nicht  zufrieden  wären;  vielmehr  nur  deshalb,  weil  wir  mit  den 
gesundheitlichen  Verhältnissen  dpv  Schüler  nicht  ein- 
verstanden sind.  Also  die  Gesundheit  der  Schüler,  nicht  die 
Pädagogik  steht  im  Vordergrund.  Deshalb  lege  ich  das  Hauptgewicht 
auf  die  sanitäre  Begründung  etwaiger  Abänderungsvorschläge. 

Die  schulhygienisehe  liteiatnr  der  letzten  26  Jahre  ist  voll 
Ton  belastenden  Zeugnissen  für  die  ÜborbQidung  unserer  Schul- 
jugend und  für  ihren  gesundheitlichen  Rüdegang.  Es  hiefle  Eulen 
nach  Athen  tragen,  wollte  ich  hier  erst  den  Beweis  antreten,  daß 
Änderungen  des  Stundenplans  erwünscht  sind,  weil  der  alte 
Stundenplan  gesundheitliche  Scliftden  gebracht  hat.  Doch  soweit 
ich  die  Literatur  der  Überbürdungsfrage  kenne,  so  besieht  sie 
sich  in  der  Hauptsache  auf  ErMirungen  und  Studien,  die  an 
Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen,  höheren 
Knaben-  und  Mädchenschulen  —  die  ich  unter  den  Bogiiff 
der  Mittelschulen  susammenfassen  will  —  gemacht  wurden. 
Erfahrungen  an  den  einfachen  Volksschulen  liegen  nur  in 
Ortlich  und  seitlich  besdiränktem  Umfange  yor.  Für  Chemnitz 
liegt  aber  der  Schwerpunkt  der  Frage  nicht  in  der  Entscheidung 
für  die  Mittelschulen,  sondern  in  der  für  die  yiel  sahlreicheren 
Volksschulen. 

Auch  IcH  habe  midi  dabei  betroffen,  wie  ich  der  Beurteilung 
der  vorliegenden  Frage  den  eignen,  an  Lehrstunden  reichea 
Lebensweg  durch  höhere  Knabenschule,  GyDinaslum  und  Uni- 
versität zugrunde  legen  wollte.  Das  geht  aber  nicht  an.  Der 
Volksschüler  ist  anders  zu  beurteilen  als  der  Mittelschüler.  Des- 
halb muß  zuvörderst  die  Frage  erledigt  werden:  Entsteht  auch 
für  den  Volksschüler  aus  dem  heutigen  Schulbesuch  eine  Ober* 
bürduug  und  gesundheitlidie  Schädigung? 
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Durch  den  heutigen  Schulbesuch  an  sich  entsteht  keine  ge- 
sondheitUche  Schädigung  des  Volksschülers.  Er  hat  in  d^ 
ältesten  Jahrgängen  im  ganzen  wöchentlich  26 — 28  Stunden;  in 
den  jüngeren  Jahrgangs  weniger,  bis  herab  zu  15  Stunden  in 
EJaBse  8.  Nehmen  wir  nun  die  Klasse  mit  der  höchsten  Standoi' 
zahl,  also  lOaaae  1  mit  28  Stunden  aU  Beispiel  und  belegen  wir 
vier  Nachmittage  mit  je  zwei  Stunden,  so  bleiben  für  den  Vor- 
mittagBDDterricht  nur  20  Standen.  Das  sind  zwei  Tage  zu  vier 
Stunden  und  vier  Tage  zu  dzei  Stunden  Vormittagsunterricht. 
Stellen  Sie  dem  Stimdenplan  nun  einmal  den  Lehiplan  onee 
gleichaltrig«!  Gymnasiasten,  also  eines  Untertertianers,  gflgendber. 
Da  finden  rieh  31  wiasenscbafiliche  Stunden,  dazu  kommen  dann 
aber  noch  zwei  Tumstanden  und  nicht  selten  zwei  Zricheo-, 
zwei  Cbemiestunden  und  zwei  Standen  piiYater  Musikunterricht, 

Außer  in  der  Stundenzahl  kAonte  aber  eine  Überlaetang 
auch  in  der  Höhe  des  Lehrzieles  gegeben  sein.  Ich  habe  midi 
deshalb  weiter  befragt,  ob  dw  Ziel  des  Lehxplanee  an  der  Volks- 
aehale  in  den  ktsteo  SO*-^  Jahzen  in  gtriefaer  Weise  nadi  oben 
rerrficki  worden  iat»  wie  an  den  ^ttelagbolen.  Darauf  habe  ich 
m  Antwoort  erhahen:  Der  Lehxplan  der  VdkBsehule  ist  in  diesem 
Zeitraum  gewiß  den  Verhaltniasen  und  Anfordenmgen  der  neueren 
Zeit  entepreehend  geindert  worden.  Der  Mehrbelaatimg  auf  ge> 
wissen  Gebieten  steht  aber  auch  eine  Entlastung  auf  anderen 
Gebieten  gegenüber,  so  daß  an  der  VoUcssdiule  das  Mehr  und 
dss  Weniger  rieh  heute  &st  ansglrichen. 

Einige  Gesiehtsponkte,  die  an  den  Mittelschulen  ohne 
Zweifel  mit  zor  ÜberlaMung  der  Schüler  führen,  kommen  bei 
dem  Volks sdittler  Überhaupt  nicht  in  Betracht,  so  z.  B.  die  Er- 
sparnis Yon  Kraft  und  Zeit>  die  im  nur  einmaligen  tftgliehen 
ScbulbeBUch  gegeben  ist.  Die  Schulgemeinde  des  Mittel- 
sdhfilere  setzt  rieh  aus  Kindern  der  ganzen  Sladt  zusammen;  es 
haben  also  yiele  Schüler  weite  Schtilwege.  Der  Volksechüler 
hingen  hat  keinen  langen  Schulweg;  er  wohnt  in  der  Regel  im 
eng  begrenzten  Bezirk  seiner  Bezirksschule. 

Auch  die  umfangreichen  fTausanfigaben  fallen  fOr  den  Volks- 
Bchüler  weg.  Die  Kinder  der  Mittelschulen  haben  sok^e.  Sie 
sind  bri  Nacfamittagmmterridit  nicht  selten  gezwungen,  die  späteren 
Abend-  und  audi  die  Nachtstunden  für  diese  Arbeiten  zu  Hilfe 
zu  nehmen.  Dadurch  sind  sie  im  Genuß  ihrer  freien  Zrit  natür- 
lieh  weit  mehr  beschnitten  und  zwar  hauptsSchüdi  auf  S[osten 
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dee  Sohlales.  Aeht  bis  zehn  Stunden  Schlaf,  bei  jüngeren  Kindern 
zehn  bis  zwölf  Stunden,  halte  idi  aber  für  eine  sanitäre  Forde- 
rang,  an  der  nicht  gerüttelt  werden  darf. 

Jedenfalls  habe  ich  ans  diesen  Erwägungen  heians  die  Über- 
zeugung gewonnen:  Durch  den  heutigen  Stundenplan 
und  sein  Lehrziel  an  sich  wird  der  Volksscbüler  nicht 
überlastet  Und  trotzdem  stehe  idi  nicht  an,  auch  dem  Volks- 
fldiüler  der  Chemnitzer  Bezirksschule  einen  gesundheitlichen  Vor- 
teil tmd  eine  Verbesserung  seines  Stundenplans  einzuräumen. 

Auch  er  ist  überbustet,  nicht  als  Volksschüler  an  sich,  sondern 
in  s^er  Vereinigung  von  Volksschüler,  Groflstadtkind  und  Klein- 
bürgerkind.  IMe  Größe  der  Stadt  gebietet  ihm  einen  häufigen 
Verzicht  auf  freie  Bewegung  in  gesunder  Umgebung.  Die  Eigen- 
tümlichkeit unserer  Stadt  als  Arbeiterstadt  begehrt  oft  eine  Mit- 
arbeit wenigstens  der  älteren  Kinder  im  Haus,  in  Handel  und  Ge- 
werbe. Wenn  also  die  Höhe  der  Stundenzahl  und  die  Höhe  des 
Lehrziels  in  der  Chemnitzer  Volkssdiule  nicht  übennäßige  geistige 
und  körperliche  Anstrengungen  verlangen,  so  kommt  diese  doch 
zu  Stande  im  Verein  mit  den  allgemeinen  Nachteilen  der  Groß- 
stadt und  der  Beeehränktheit  der  dterhdien  Mittel.  Im  Grunde 
genommen  wird  dadurch  bei  unserem  Volkssehttler  ebenso  ein 
minderwertiger  Krfiftezustand  erzeugt,  wie  bei  dem  Besucher  der 
Mittel  schalen. 

Aus  dem  Gresagten  stelle  ich  als  ersten  Leitsatz  auf: 

Es  besteht  nicht  nur  für  den  Mittel schüler.  sondern 
auch  für  den  Volksscbüler  unserer  Stadt  eine  geistige 
Überbürdiin;;  und  körperliche  Schwächung. 

Die  Ursachen  dafür  sind  /^wai  incht  genau  die  gleichen,  aber 
es  besteht  demnach  auch  für  den  Volksschüler  in  Chemnitz  das 
Bestreben  zu  Recht,  durch  die  Einteilung  seines  Stundenplans  wo- 
möglich Verhältnisse  zu  schaffen,  die  eine  Hebung  seines  Ge- 
fundheitszustandes  gewährleisten. 

Hier  mi)chte  ich  eine  Einschaltung  machen:  Wenn  ich  von 
einer  Schädii^ung  der  (iesundheil  unserer  Sch\:djugeud  durch  die 
Schule  spreche,  so  gebe  ich  zu,  daß  diese  Schädigung  l)esteht. 
Teil  mJ^hte  aber  die  Ansicht  weit  von  mir  weisen,  als  ob  ich 
giuiil  1  >  die  Schule  wäre  «1er  Hauptgrund  des  gesundheitliche 
Niederganges  tirtseror  Juckend. 

Das  Zusannnendrangen  der  Bevölkerung  in  großen  Städten, 
die  Großstadtluit  und  Großstadtlebensfühnmg  tragen  sowohl  für 
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den  Volksschüler  wie  für  den  Mittelschüler  wenigsteos  ebensoviel, 
wahrscheinlich  mehr  Schuld  als  die  Schule.    Sie  sind  die  Huupt 
Ursachen  der  sogenanuten  Schulanämie  und  Schulnervosität  unserer 
Kinder. 

Erst  neulich  ist  von  bciulenster  Seite,  nämüch  von  Pro- 
fessor Czkkny  in  Breslau,  wieder  darauf  hinf^e wiesen  worden,  daß 
die  Nervosität,  über  die  man  jetzt  so  viel  bei  Kindern  klagt, 
viel  weniger  eine  Folge  des  Schulbesuchs,  als  der  gesell- 
schaftlichen Überlastung  nns^erer  Jugend  sei.  Meines  Erachtens 
mit  vollem  Recht  Der  lebhafte  Verkehr  im  Haus  und  in  der 
Außenwelt  lnui^t  'Iliu  Stadtkind  schon  an  und  für  sich  täglich 
neue  geistige  Eindrücke  und  Anregungen,  die  es  verarbeiten 
muß.  Diese  geistige  Mehrbelastung  wird  noch  vergrößert  durch 
frühzeitigen  Privatunternclit  in  Handfertigkeit,  Musik  und  Sprachen. 
1  l  ühzeitiger  Kaffee-  und  auch  Biergenuß  gehören  zu  den  Allt&gUch- 
keiten.  Sie  vertiefen  die  Schäden,  welche  Licht-  und  Luftmangel 
und  Staubreichtum  der  großen  Häusermeere  geschaffen  haben. 
Solche  Kinder  besuchen  frühzeitig  OSenÜiche  Schaustellungen  in 
Theater  and  Zirkm,  sie  gehen  aber  gewöhnhch  spät  ins  Bett  und 
viel  zu  selten  hinaus  in  Feld  und  Wald.  Sie  haben  unendlich  viel 
Spielzeug;  eines  kompiisierter  und  raffinierter  als  das  andere, 
Knnstspiele  möchte  man  sagen,  die  vollgepfropft  sind  von  flöge« 
mumtem  höheren  Gedankenflug  des  Erfinders  und  von  Bildungs- 
eifer  der  Eltern.  Das  einfache  kindliche  Spiel  mit  der  Puppe, 
mit  Pferd  und  Peitsche  ist  nichts  mehr  für  Kinder,  mit  denen 
man  in  ihrem  Äußeren  und  Inneren  Staat  machen  will.  Da 
liegen  die  Hauptursaehen  der  Sehuiblutaimut  und  Schulnervosität 
Das  dürfen  wir  nicht  vergessen. 

Venseihen  Sie  die  Abschweifung.  Volksschulkinder  sind  in 
dieser  Beziehung  ja  weniger  betroffen;  doch  auch  sie  leiden  unter 
den  lebhaften,  immer  wechselnden  Eindrücken  des  Straßenlebens 
der  Qrofletadt,  auch  sie  unter  der  maschinenmäßigen  PQnktlich- 
Icat  und  Eile,  mit  denen  bei  Vater  und  Mutter  der  Tageslauf 
häufig  geregelt  ist.  Auch  bei  ihnen  spielt  KafEeegenuß,  und  leider 
nicht  selten  Biergennß  eine  große  Bdle. 

Also  die  Schule  ist  nicht  der  einsige  Grund  für 
den  gesundheitlichen  Rückgang  unserer  Jugend,  aber 
sie  ist  nnd  bleibt  doch  ein  Grund.  Man  darf  füglich  mit 
Recht  erwarten,  daß  wir  mit  dieser  Erkomtnis  alsbald  Einkehr 
hallen  und  bessern,  wo  su  bessern  ist.  Unsere  Schule  darf  nicht 
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nur  eine  Bildungssttttte  dee  Qoiitee«  ne  rnnfl  anch  eme  BildungiB- 
statte  dee  Kdrpen  sein. 

Der  oDgeteilte  Unteniobt  ist  nun  emes  von  den  vieUn  Ifitteb, 
mit  denen  SchulnUtauer  und  Ante  abzuhelfen  sich  bemOhen. 
Heute,  wo  an  zahbadien  Mütebduilen  der  ungeteilte  Unteiricht 
seit  Jahren  durchgefflhrt  ist,  kann  man  sich  aus  der  Er&hrong 
dieser  Jahre  ein  Urteil  bilden :  Das  IfiCtel  hat  im  gtoflen  und 
ganien  gehalten,  was  man  sich  von  ihm  verspradi.  Die  Br^ 
Nahrungen  an  den  Mittelaebnlen  sind  gut,  sobald  die  Einrichtung 
in  vernünftiger  Weise  getroffen  wird. 

Der  ungeteilte  Unteiricht  bewirkt  nach  dem  Urteil  der  Sdiul- 
minner,  die  in  bezug  hierauf  allein  ausschlaggebend  sind,  den- 
selben,  ja  besseren  pädap^ogischen  Erfolg  als  der  geteilte.  Di© 
theoretischen  Bedenken  ^cgen  die  Minderwertigkeit  der  fünften 
Unterrichtatunde  am  Vormittag  siud  durch  die  praktischen  Erfolge 
der  letzten  Jahre  überholt.  Den  wissenschaftüchen  Untersuchungen, 
die  übrigens  dasselbe  bestätigen,  lege  ich  hier  weniger  Wert  bei, 
als  der  praktisclien  Eilahrung. 

Dieser  gute  pädagogische  Erfolg  wird  nun  errungen  ohne  ge- 
sundheitliche Schädigung,  ja  im  Gegenteil  mit  der  gewüuscliten 
Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler.  Darüber 
beruhigen  sich  nunmehr  auch  mehr  und  mehr  die  Ärzte,  wenigstens 
die,  die  sich  mit  der  Angelegenheit  nicht  nur  oberflächlich  be- 
schäftigt haben.  Ich  ttnde,  daß  in  ärztlichen  Kreisen  eine  Tat- 
sache häufig  unbeachtet  gelassen  wird.  Man  wendet  sich  immer 
wieder  gegen  den  fünfstündigen  Unterricht.  Dabei  vergißt  man 
aber  nicht  selten,  daß  solcher  vielstündi^pr  Unterricht  nur  die 
älteren  Kin  lor  regelmäßig  trifft.  Die  jiniLtu  ri  Jahrgänge  haben 
nur  ausnahmsweise  vier  bis  fünf  Stunden  ununterbrochen  Unter- 
richt, weil  die  Stundenzahl  ihres  Lehrplanes  dazu  viel  zu  gering 
ist.  Die  ärztlichen  Urteile  über  fünfstündigen  Unterricht  sind 
gewiß  nicht  ganz  frei  von  sanitären  Bedenken  —  davon  wird 
spiitf  r  nochmals  die  Rede  sein  — ,  aber  der  auf  den  Morgen 
folgende  freie  Nachmittag  ist  geeignet,  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen den  Schaden  reichlich  wieder  einzubringen. 

Welches  sind  nun  diese  Voraussetzungen,  unter 
denen  auch  von  Ärzten  der  fünfstündige  Unterricht 
gebilligt  werden  kann? 

Folgende:  Die  einzelne  Lehrstunde  muß  kurz  sein  und  ihr 
muß  eine  lange  Pause  folgen.   Sagen  wir  durchschnittlich 
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46  Miiniteii  Unterricht  und  15  Mintiten  Pause.  Die  Fttiue  mnß 
IQ  fleiltiger,  zwangloser  Bewegung  in  tMbet  Luft  benntst  werden, 
dumt  Meken,  Lungen  nnd  Augen  der  Kinder  entlastet  werden 
können.  In  diesen  Pansen  muß  auf  regelmäßiges  fVOhstUck 
geaditet  und  g^eidiieltig  eine  ausgiebige  LOftung  der  Klassen- 
tmuner  herbeigefOhrt  wefden.  Der  Stundeoplan  ist  —  das  ist  ja 
sdbetrerstSndlich  —  so  ansnlegen,  daß,  so  weit  möglich,  die 
Frübstunden  des  Vormittags  mit  weniger  anstrengendem  Unter- 
richt ausgefüllt  werden. 

Zu  dieser  weisen  Einteilung  von  Arbeit  und  Erholung  am 
Morgen  gehört  aber  auch  eine  weise  Einteilung  des  darauf  folgen- 
den freien  Nachmittags.  Zunächst  ist  eine  gewisse  Erholungszeit 
aach  dem  Mittagsbrot  notwendig  und  daraul  wicdur  eine  sinn- 
gemäße Einteilung  von  Hausaufgaben,  Privatunterricht,  Haus- 
haltungstätigkeit und  Freiheitsspielen.  Diese  Verteilung  muß 
darauf  hinzielen,  daß  in  gerechter  Weise  alle  diese  Dinge  ihren 
Wert  erhalten  und  zwar  so,  daß  mit  dem  Beginn  des  Abend- 
brots die  Pflichten  erfüllt  sind  ohne  Überanstrengung  des  Körpers. 
Nun  kann  die  Nachtruhe  rechtzeitig  angetreten  werden. 

Eine  Voraussetzung  bezüghch  des  freien  Nachmittags  besteht 
auch  für  die  Schulverwaltuug.  Sie  hat  die  Verpflichtung,  auf  aus- 
giebige Lüftung  und  Reinigung  der  Schulräume  zu  achten,  was 
bei  geteiltem  Unterricht  ia  viel  schwieriger  ist. 

Ich.  fasse  nun  mem  Urteil  zum  zweiten  Leitsatz  zu.^ammen: 
Für  die  Mittelschulen  ist  der  ungeteilt*  Cnierricht 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  mit  Nutzen  durch- 
führbar und  deshalb  erstrebenswert. 

Sie  we  rden  sich  vielleicht  wundem,  daß  ich  kein  Wort  darüber 
J^esagt  habe,  wie  dpr  Lplirer  selbst  den  fünfstündigen  Vormittags- 
unterricht ertragt.  Bei  ihm  trifft  ja  zu,  was  für  den  jüngeren  Schüler 
nicht  gilt:  Bei  30  Pflicht'-tunden  hat  er  sechsmal  wöchentlich  fünf 
Stunden  fortlaufenden  Unterricht  zu  erteilen.  Dies  Thema  be- 
rühre ich  absichtlich  nicht,  denn  es  gehört  eigentlich  nicht  ganz 
?.ur  Frage.  Wir  wollten  den  Gesundheitszustand  unserer  Schüler 
bessern.  Erreichen  wir  dies  Ziel  mit  dem  ungeteilten  Unterricht, 
so  ist  er  auf  alle  Fälle  anzustreben.  Sollte  der  Erzieher  dabei 
Schaden  leiden,  so  müßte  ein  geeigneter  Ausweg  —  natürlich 
unter  Beibehaltung  der  Durcharbeitszeit  —  gesucht  werden.  Doch 
ich  glaube  für  meine  Person,  daß  auch  der  Lehrer  diese  fünf 
Standen  Untenicht  obneScbaden  an  setner  Gesundheit  ertragen  wixd. 
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Wir  wanden  uns  nun  der  Frage  211:  Läßt  axHi  die  gote 
Effahrung  der  Mitte ieohiilen  ohne  weiteres  auf  die  Volks* 
Bcbulen  Übertragen? 

Kan  hat  dies  häufig  getan,  doch  nur  in  der  Theorie. 
Praktische  Erfahrungen,  die  über  mehrere  Jahre  hinauqgehen> 
fehlen  meines  Wissens  für  Volksst^ulen,  die  neh  in  ihrem 
Schalermaterial  mit  den  Chenmitser  Volksschulen  yer:|^eichen 
lassen.  Wir  können  deshalb  hier  nicht  auf  der  Praxis  fußen, 
sondern  müssen  uns  mit  Überlegungen  weiterhelfen. 

Für  den  Vormittag  künnte  man  nach  meiner  OberzeuguDg 
den  durchgeführten  Unterricht  ebenso  gut  in  der  Volkssdrale 
einführen  wie  in  der  Mittel  schale.  Aber  wie  steht  es  bei  dem 
Volksschüler  mit  der  Verwendung  des  freien  Nachmittags? 
Lassen  Sie  mich  deshalb  zunächst  der  Frage  nfther  treten:  Hat 
der  Volksschüler  aus  dem  freien  Nachmittag  dieselben  Vorteile 
zu  gewärtigen  wie  der  Mittelschüler? 

Der  Volksschüler  ist  gewöhnlich  jünger  der  Mittel- 
schüler. Er  ist  infolgedessen  weniger  selbständig  und  urteilsfähig. 
Häufig  wird  er  deshalb  ein  unfertiges  Urteil  über  eine  geeignete 
Arbeitsteilung  haben  und  Spiel  und  Arbeit  ungünstig  über  seinen 
freien  Nachiouttig  verteilen. 

Soweit  der  Mittelschüler  in  dieser  Re7iehun<^  irrt,  kann  man 
hoffen,  daß  ein  Aus«^leieh  infolge  der  guten  (Überwachung  durcli 
seine  Eltern  und  Erzieher  stattfindet;  denn  diese  haben  häufig,  ja 
wohl  meistens,  den  guten  Willen  und  die  Zeit  dazu.  Beuu 
Volksschüler  ist  die  ideelle  Fürsorge  Yon  seite  der  Kltem  leider 
nicht  selten  weniirpr  groß. 

Ebenso  bringt  die  materielle  Lage  des  Mittelschülers 
nicht  zu  verkennende  \'orteile.  Wo  er  als  Abkünimling  geistig  oder 
gesellschaftüch  sehr  angestrengter  Eltern  körperhch  und  geistig 
empfindsamer  ist,  da  treten  durchgreifendere  Maßnahmen  ztir 
Abhilfe  ein,  als  beim  Volksschüler:  die  Spielgelegenheiten  in 
gesunder  Umgebung  sind  zahlreicher,  die  Lust  zum  Spasierengehen 
ausgesprochener,  der  Genuß  der  freien  Nachmittage  damit  ein 
größerer.  Sollte  aber  ja  da  und  dort  der  fünfstündige  Vormittags-  ' 
Unterricht  im  Laufe  der  Zeit  kleinere  oder  größere  Schäden  in 
gesundheithclif  r  Beziehung  hervortreten  lassen,  so  ist  die  Erholungs- 
gelegenheit in  den  Ferien  für  den  Mittelschüler  immer  günstiger. 

Weiter:  Wird  im  Winter  ungeteilter  Unterricht  eingeführt,  so 
kommt  das  Mittagsmahl  in  die  Zeit  von  1 — 2  Uhr  zu  liegen.  Das 
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stOrt  im  Haushalt  des  Mittelschülers  in  der  Regel  nicht  allzu- 
sehr. In  diesen  Familien  liegt  der  Mittagstisch  in  Chemnitz  ge- 
wöhnlich näher  an  1  Ulir  als  an  12  Ulir,  so  daß  eine  kleine 
Verschiebung  zugunsten  der  später  kommenden  Kinder  leicht 
möglich  sein  wird.  Sollte  das  aber  nicht  ermöglicht  werden,  so 
werden  die  Kinder  doch  meist  nicht  allein  »nachexeniieren«,  sondern 
den  Funiilieukreis  noch  um  die  lafel  vereinigt  finden,  d.  h.  sie 
werden  mit  gutem  Appetit  nicht  allzu  abgestandenes  Mittagsbrot 
zu  sich  nehmen.  Anders  beim  Volksschüler!  Sein  Mittagstisch 
würde  dann  iiäutig  von  dem  der  Eltern,  weuig8U3ns  von  dem  des 
Vaters,  der  um  1 V«  Uhr  wieder  in  der  Arbeitsstätte  sein  muß, 
getrennt.  Das  ist  körperlich  und  geistig  ein  großer  Verlust. 
Körperlieh  deshalb,  weil  die  Fürsorge  für  sein  Essen  eine  ge- 
ringere sein  wird,  er  wird  kalte  und  abgestandene  Speis* n  be- 
koiiinien  und  muß  diese  aLleiu,  olme  anregende  Geseliscliaft 
verzehren.  Ein  geistiger  Verlust  ist  deshalb  zu  erwarten,  weil 
die  Erzieliung  des  Vaters  t'asl  ausseliheßiicii  beim  Mittags-  und 
und  Abendbrot  wirkt.  So  wird  das  Familienband  in  diesen 
Famiüen  im  Winter  durch  den  ungeteiiteu  Unterricht  gelockert. 
Das  darf  ohne  guten  Grund  nicht  sein. 

Femer  wäre  zu  hefürchteu,  daß  aus  den  freien  Nachmittagen 
für  den  Volksschüier  em  Schaden  in  folgender  Richtung  er. 
wüchse:  die  Volksschüler  der  oberen  Klassen  sind  vielfach  in 
geschäftlichen  Betrieben  oder  — ■  soweit  es  Mädchen  sind  —  im 
eigenen  oder  fremden  Haushalt  tätig.  Wenn  jetzt  der  Schulbesuch 
am  Nachmittag  solche  Tätigkeit  öfters  unmöglich  macht  bezw.  be- 
schränkt, so  ist  das  eigentlich  ein  großer  Gewinn  für  die  körperliche 
Entwicklung  dieser  Jugend.  Sind  die  Nachmittage  frei,  so  wird 
voraussichtlich  die  Zahl  der  nach  Verdienst  gehenden 
Schüler  zunehmen.  Das  Kinderschutzgesetz  schAtstnoch  nicht 
fpgßa  alle  Härten  der  Kinderarbeit.  Im  Grunde  genommen  bin 
ich  persönlich  ja  nicht  gegen  eine  yerdienstbietende  Arbeit  der 
grOlleren  Schulkinder  eingenommen,  so  lange  diese  das  Maß  der 
▼orhandenen  Körperkraft  nicht  überschreitet.  Dufüi*  schätze  ich 
den  erzieherischen  Wert  der  Arbeit  zu  hoch  ein;  außerdem  weiß 
ich,  daß  diese  kleinen  Verdienste  in  kinderreiclien  Arbeiterfamihen 
häufig  eine  gute  Mithilfe  für  den  Haushalt  sind.  Aber  wer  bürgt 
xaoB  dafür,  daß  Eltern,  Kinder  and  Arbeitgeber  in  dieser  Richtung 
inuner  vernünftig  handeln? 

loh  habe  endlich  noch  ein  Bedenken:  Jetzt  führt  der  zweite 
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Schulbesuch  am  Nachmittag  noobmalB  zu  mm  grOndlicfaflo 
Relnigmig  von  Kleidung,  Gesieht  und  Händen.  Der  WeglsU  dieser 
Säuberung  steht  mir  in  vielen  Fällen  außer  Zweifel,  sobald  der 
Nachmittagsunterricht  au£hOrt.  Dieser  Einwand  mag  manohem 
Nichtarzt  kleinlich  erschemen,  dem  Axst  und  Hygieniker  ge- 
wiß nicht 

Das  wären  in  der  Hauptsache  die  Schäden,  die  bei  dem 
Volksschfiler  als  FcJgen  freier  Nachmittage  auftreten  kOonten. 
Es  ist  aber  außerdem  der  fOnfstOndige  Vormittagsunterricht  in 
sich  doch  nicht  ganz  frei  von  sanitären  Bedenken,  wemgetenft 
nicht  für  schwächliche  Kinder,  deren  Eltern  aus  Mangel  an  Mitteln 
nidit  immer  sofort  helfend  eingreifen  können.  Solche  Kinder 
sitzen  aber  nicht  allzu  wenige  in  den  Reihen  der  Chemnitzer 
Volksächüler.  Ausdrücklich  betone  ich,  daß  ich  diese  Bedenken 
t^ehr  geriiig  einschätze;  der  Stundenplan  des  Volksschülers  ist  in 
den  untersten  Klassen,  wo  der  Körper  gegen  die  Emti 
ptündigen  Unterrichts  sehr  enipiiuiiiich  ist,  so  arm  an  Stunden, 
lUiL»  iüiiistündiger  Unterricht  gar  nicht,  vieretündiger  nur  einige 
Male  wöchentlich  in  Frage  kommt.  Immerlün  sind  Schädigungen 
denkhar.  Selbst  wenn  wir  jede  Unterrichtsstunde  auf  45  Minuten 
verkürzen  und  jede  Pause  auf  15  Minuten  verlängern,  so  ist  es 
doch  eingehender  Beobachtung  wert,  ob  damit  auf  die  Dauer  eine 
genügende  Entlastung  des  Gehirns  her!  führt  wird,  vor  allen 
Dingen  dann,  wenn  der  Nachmittag'  langstündiger  Arbeit  in  Haus 
oder  Fabrik  dienen  muß.  Sicher  schemt  mir,  daß  ein  schwacher 
Rücktrrat  in  fünfstündigem  Unterricht  nicht  g^tSrkt  wird.  Auch 
größere  und  kleinere  SrhädipTiiiJut  ii  dw  Augen  sind  denkbar.  Un- 
genügend kann  leicht  aucli  die  Entlastung  der  Lungen  —  bo 
sonders  im  Winterhalbjahr  —  werden.  Dann  drängen  sieb  'li*^ 
Kinder  in  den  Pausen  zu  Hunderten  in  den  staubigen  Korridoren, 
und  die  Luft  wird  im  Schulzimmer  bei  der  meist  ungenügenden 
Fensterveutilaüon  im  Winter  gegen  zwOU  und  ein  Uhr  auch  nicht 
tadellos  sein. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  heraus  lautet  mdn  dritter 

Leitsatz : 

Für  die  Volksschulen  fehlt  noch  eine  ausgiebige 
praktische  Erfahrung  über  den  ungeteilten  Unterricht 
Theoretisch  sind  neben  den  Vorteilen  auch  erhebliche 
Nachteile  denkbar. 

So  kommt  man  als  Arzt  bei  Beurteilung  der  yorliegendeD 
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Frage  in  eiuen  argeu  Zwiespalt.  Auf  der  einen  Seite  sieht  raun 
auB  dem  freien  Nachmittag  goldene  Berge  entstehen,  auf  der 
anderen  schlimmere  Zustände,  als  sie  das  alte  Regiment  gebracht 
hat.  Dazu  kommt  noch  ein  Grund,  der  lähmend  wirkt.  Man 
kämpft  wie  weiland  Ritter  Don  Quixote  zunächst  einmal  gegen 
Windmühlen.  Denn  Sie  wissen  alle  so  gut  wie  ich:  der  Platz- 
mangel ist  in  unseren  Volksschulen  so  groß,  daß  wir  zurzeit  un- 
bedingt die  NachiTiittage  mit  zum  Unterricht  heranziehen  müssen, 
weil  wir  am  \'ormittag  unsere  Volksachüler  gar  nicht  alle 
beher b ( ■  r  j  ( 1 1  k  ön  n en . 

In  *lit  s(  iu  Zwiespalt  erschemt  als  reitender  Ausweg  die  Ein- 
richtung, die  an  der  IX.  und  XII.  Knaben-Bezirksöchule  im  letzten 
Jahre  getroffen  wurde:  Einführung  eines  möghchst  weitgehenden 
Vormittagsunterrielits  im  Sommer»  Beibehaltimg  des  geteilten 
Unterrichts  im  Winter. 

Diese  Euiinlitung  hat  die  Hauptvorteile,  daß  wir  dabei 
Erfahi'ungen  über  den  Nutzen  des  freien  Naehmittuiiis  für  den 
Volksscliüler  sammeln  und  daß  wir  vor  allen  Dingen  sofort  an  die 
Ausführung  des  Gedankens  gehen  können. 

So  geben  wir  wenigstens  im  Sommer  Gelegenheit  zu  weit- 
gehender Erholung  in  frischer  Luft.  Auch  das  Großstadtkind  der 
Volksschule  kann  dann  ganze  Kadbjuittage  in  größerer  Zahl  in  Feld 
and  Wald  verbring«!.  Im  Sommer  können  wir  auch  am  Vor- 
mittag die  Pansen  meist  im  IWen  bei  Lust  und  Spiel  auf  dem 
Schulhof  verbringen  und  sind  nur  ausnahmsweise  an£  den  staubigen 
Korridor  gebannt.  Die  Fenster  der  Klassenzimmer  sind  dann 
wenigstens  stets  in  der  Pause,  meist  auch  während  des  Unterrichts 
geöffnet.  Eine  wesentliche  Gefährdung  der  Jugend  durch  zu 
langes  Stillsitzen  und  schlechte  Schulluft  ist  so  kaum  zu  erwarten. 

Um  die  Nachmittage  aber  mit  Sicherheit  gesundheitlich  aus- 
sonutzen,  wäre  die  EUnfflhrung  obligater  Spieißtanden  bezw. 
Elaflsenspasiergftnge  unter  Aufsicht  der  Lehrer  zu  wünschen. 
Dadurch  wird  verhindert,  daß  Ausnutzung  der  Kinder  in  Haus 
und  Fabrik  den  erträumten  Nutzen  des  ungeteilten  Unterrichte 
hinflillig  macht.  Bei  diesen  Spielstnnden  könnte  man  dann  am 
Vormittag  die  Turnstunde  ruhig  ausfallen  lassen  und  dadurch 
aneh  die  Turnhalle  im  Sommer  fOr  Unteirichtaawecke  frei  be- 
kommen. 

Im  Winter  halte  man  dagegen  vorläufig  am  geteitten 
Unterridit  fest.  Die  Klassenzimmer  sind  dann  nur  während  drei 
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bis  vier  Standen  ununterbrochen  besetzt  und  kdnnen  in  der  BCttag»' 
stände  nochmals  ausgiebig  gelüftet  werden.  Bei  den  häufig  uii' 
gfknstigen  Lichtyeifaftltmssen  der  Wintertage  ist  das  auch  besser  für 
Augen  und  Rückgrat  Die  Pausen  sind  weuiger  tahlreich  und 
dadurch  erübrigt  sich  nnerwOnscht  langer  Aufenthalt  vieler  Kinder 
auf  den  Korridoren.  Die  Kinder  kflnnen  ihr  Hittagsbrot  im 
Kreise  der  Familie  einnehmen.  Sie  sind  yeranlaßt,  sich  und  ihre 
Kleidung  noch  ein  zweites  Mal  am  Tage  grfindlidi  zu  reinigen 
Sie  sind  gezwungen,  auch  am  Wintemachmittag  beim  Schulweg 
wenigstens  kmnte  Zeit  an  die  frische*  Luft  zu  gehen.  Nicht  im- 
bedacht soll  bleiben,  daß  im  Winter  die  LuftverhlUtnisse  der 
großen  Sdiulrftume  hftufig  viel  besser  sind,  als  die  der  überffUltea 
und  überheizten  Kleinbürgerwohnung. 
Darum  lautet  mein  vierter  Leitsatz: 

Für  die  hiesige  Volksschule  ist  zunächst  versuchs- 
weise im  Sommer  —  so  weit  möglich  —  ungeteilter 
Unterricht  mit  ohliga toris chen  Spielnachmittagen  an- 
zuraten. Im  Winter  lat  geteilter  Unterricht  vorläufig 
noch  vorzuziehen. 

So  denke  ich,  werden  wir  sclion  unter  heutigen  Verhältnissen 
einen  Schritt  vorwärts  tun  zum  Besten  der  Gesundheit  unserer 
Volk 8 Schüler.  Erst  die  mehrjalnige  Erfalirung  dieser  Versuche 
wird  für  un?  Chemnitzer  Lehrer  und  Schulärzte'  ausschlaggebend 
si'in,  ob  wir  tatsächlich  auch  unserer  Volkssclmle  mit  dem  un- 
geteilten Unterricht  ein  erstrebenswertes  Gescbeak  bringen. 
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Die  Frage  der  sexuellen  Jugendenielning 
auf  dem  drltlen  Kongrefi  der  Deutadhen  Gesellacluiffc 
Sur  Bekämpfung  der  GesohleohtslErankheiten. 

Von 

Max  EHDSBLiH-ManDheim. 

Am  24.  und  26.  Mai  d.  J.  tagte  in  Mannheim  der  dritte 
Kongreß  der  Dentsehen  Geeellachaft  siir  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtBkrankheiten,  der  aidi  die  AuiQgabe  geetellt  hatte,  die 
Frage  der  Jugenderziehung  auf  dem  Qebiete  des  Ge- 
sohle  chtalebens  dner  um&saenden  Beeprecfaung  lu  unternehen. 
Daß  gerade  die  Deutache  QeaeUachaft  sor  Bekämpfimg  der 
Geaehlechtakmnkheiten  dieser  Frage  ein  besonderes  Interesse 
entgegenbringt,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  geschlechtliche  Er- 
»ehung  und  insbesondere  die  Belehmng  tlci  Jugend  über  sexuelle 
Verhältnisse  ein  TeilgUed  darstellt  in  der  Kette  rler  Maßnahmen, 
die  zum  Schutze  gegen  die  überhandnähme  der  Gcsclilechts- 
krankheiten  getroffen  werden  müssen.  In  richtiger  Erkennlius 
der  Bedeutung  dieser  Frage  hat  die  Deutsche  Gesellschaft  zur 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  der  sexuellen  Erziehung 
schon  von  jeher  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und 
es  ist  hauptsächlich  ihr  Verdienst,  daß  mau  die  Übertriebene 
Prüderie  in  der  Behandlung  dieser  Frage  allmählich  bei  Seite 
gestellt  und  sich  daran  gewöhnt  hat,  auch  die  sexuellen  Ver- 
hältnisse in  uubet^angener  und  objektiyer  Weise  zur  Erörterung 
zu  ziehen. 

Freilich  hat  die  Frage  der  sexuellen  Erziehuno"  unter  dem 
Einfluß  der  energischen  und  zielbewußten  Arbeit  des  Vereins  einen 
recht  hygienischen  Zuschnitt  erhalten.  Jedoch  hat  gerade  die 
starke  Hervorhebung  der  ges  un  dheitl i eben  S*  ii  d<  m  Gedanken 
der  Aufkläning  in  sfxuellen  Dingen  die  Teiinaiinie  der  weitesten 
Volk^kreise  gesichert,  was  in  dem  Maße  nicht  der  Fall  gewesen 
Ware,  wenn  die  Propaganda  mehr  nach  ethisch-j»ädagogischeu 
Gesichtspunkten  geleitet  worden  wäre.  Daß  indessen  die  Deutsche 
Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  auch  die 
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ethisch-pädagogische  Seite  der  Frage  nicht  aus  den  Augen  verlor, 
dafür  ist  die  Veraostaltung  dieses  Kongresses  ein  Beweis.  Durch 
Heranssiehung  von  pädagogischen  Referenten  hatte  die  Koogieß- 
leitung  dafür  ge60i:gt,  daß  dieser  wichtige  Gegenstand  auch 
nach  ediiflch-pftdagogiscfaeii  Oesiehtspunkten  annreiehend  mr  £r- 
Ortenmg  kam. 

Der  Kongrefi  hatte  sidi,  wie  bei  dem  grofien  Interesse  für 
das  ZOT  Behandlung  stehende  ^genartige  Eniehimgsproblem 
Yoraussoseben  war,  einee  recht  lebhaften  Besnches  zu  erfreaen. 
Nicht  nur  ans  allen  Teilen  Deutschlands,  sondern  auch  aus 
Osterreich  und  Ungarn,  aus  der  Schweis  und  den  skandinavischen 
Ländern  waren  Teilnehmer  eingetroffen. 

Verschiedene  Regierungen  hatten  ihre  Vertreter  entsendet, 
durch  die  sie  ihr  Ihteresee  an  den  Verhandlungen  des  Kongresses 
sum  Ausdruck  bringen  ließen.  Von  selten  der  badisdiea  Be> 
gierung  waren  die  Herren  (kheimrat  Oberschufarat  Dr.  Wstsoldt 
und  Regierungsrat  Havssb  ddegiert,  die  preußische  Regienmg 
hatte  die  GeheimrAte  KxaoBXWM  und  1£athzas  entsandt  Außerdem 
war  das  preußisehe  Handelsministerium  durch  Prot  Dr.  T&omai, 
das  Reichsmarineamt  duroh  Marinestabsant  Dr.  GiBSDOBir, 
Mecklenburg  •  Schwerin  durch  Oberschulrat  Dr.  Srnsvex,  Etsafl* 
Lothringen  durch  Geheimrat  Dr.  Sohbbbb,  Braunschweig  duidi 
Oberschulrat  Dr.  SrEmraHAi.,  Wfirttemberg  durch  Oberstudiemat 
Dr.  Havbiv  und  Hessen  durch  Geh.  Ober>Med.  Rat  Hbidhabd 
vertreten. 

Als  ReCerenten  waren  Scbulmänner  und  Ärzte  herangezogen, 
denen  sich  zwei  mit  der  Frage  der  sexuellen  Erziehung  wohl- 
Tertrante  Frauen  heigeseliten.  Die  Mehrzahl  der  Referate  lagen 
zu  Beginn  der  Verhandlungen  bereits  gedruckt  vor.  Außerdrai 
waren  in  einem  Sonderheft  der  >  ZeiLschriß  mr  Bekämpfung  der 
Ge^chlechtshrankheitm" ,  «las  bereits  sehou  vorher  au  die  Teiluehraer 
zur  Versendung  kam,  die  Leitsätze  der  Referenten,  resp.  die  von 
ilmen  vertretenen  Anschauuiigeu  niedergelegt.  So  waren  die 
Verhandlungen  wold  vorbereitet,  namentlich  aber  waren  auch 
der  Diskussion  die  geeigneten  Unterlagen  gegeben. 

In  demselben  Sonderheft  hatte  Dr.  J.  Moses  in  Mannheim 
in  einer  höchst  beachteus werten  Abhandlung  über  »die  psycho 
logischen  Grundlagen   der  sexuellen  Belehrung«  die 
Notwendigkeit  und  die  Grenzen   der  sexuellen  Belehrung  auf 
Grund  der  zurzeit  bekannten  Tatsachen  der  Sexualpeychologie 
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gewinemiatai  ala  Etnldtnng  sa  den  VerbaDdlangen  d«  Kongresses 
daigelegt. 

Über  den  Verknif  des  Eongreeses  können  wir  knrz  folgendes 
beriehtan: 

Nadi  den  BegrQOimgsaiiBpraehen  reiarierte  über  »Die  Auf- 
gaben der  Gesellschaft  anf  dem  Gebiete  der  Sexual- 
pftdagogikc  der  Ctoneialsekretfir  der  Gesellschaft  Dr.  Blasoexo- 
Berlin.  Er  beseiolmet  als  Ziel  die  Eniehting  des  Mensohen  su 
einem  gesonden  und  natflrlichen  G^eechlechtsleben,  welches  ach 
dem  Gesamileben  der  IndiTidoen  harmonisdh  ansdilieflt  nnd  das 
geeignet  ist,  die  TQchtigkeit  des  Volkes  sa  erhalten  nnd  su  steigern. 
Neben  der  hygienischen  habe  die  Sosialpftdagogik  auch  der 
ediischen  Seite  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  suzuwenden. 
I>incb  AufklMrong  allein  könne  man  nicht  aUes  erreichen.  Eine 
glMchieitige  Diätetik  und  Erziehung  des  Körpers  mUsee  damit 
Hand  in  Hand  gehen. 

»Über  die  sexuelle  Aufklftrung  und  die  Aufgaben 
des  Haus  esc  sprach  sodann  Frau  Prof.  Kbitkenbebo- Kreuznach. 
Sie  bezeichnet  als  Ziel  der  Aufklärung,  gesund  und  rein 
empfindende  Väter  und  Mütter  heranzuziehen,  die  dem  Kinde  in 
einer  seinem  Alter  und  Verständnis  entsprechenden  Weise  die 
Wahrheit  sagen,  wo  sich  irgendeine  Gelegenheit  bietet.  Mit  der 
überprüden  und  uunatiiL liehen  Geheimtuerei  müsse  gebrochen 
werden.  Bei  jungen  Männern  und  Mädchen,  die  das  Elternhaus 
verlassen,  genüge  oft  ein  l^urzer  Apell  an  das  \'erantwortungs- 
gefühl  gegenüber  dei  einstigen  Braut  und  den  einstigen  Kindern. 

»Die  Aufgabe  der  Volksschule  bei  der  sexuellen 
Erziehung«  behandelte  Hauptlehrer  £ndeblin  -  Mannheim  und 
Lehrer  Höller  -  Hamburg.  Beide  Redner  stellten  sich  auf  den 
Standpunkt,  daß  bei  der  sexuellen  Erziehung  auch  die  Volks- 
schule mitwirken  müsse,  wenn  wir  aus  dem  Sumpfe  herauskommen 
wuiiieu,  in  den  unsere  Auffassung  des  Geschlechtlichen  sich 
hineingearbeitet  habe.  Die  Schule  müsse  die  Kinder  einführen 
in  die  biologischen  und  physiohiüisclien  Tatsachen,  die  bei  der 
Fortpflanzung  und  Vermehrung  des  Lebens  im  Pflanzen-  und 
Tierreich  beteiHgt  seien.  Sie  soll  jeil'x-h  ans  dor  Sexualität  des 
Menschen  nicht  etwas  Besonderes  marlK  ri,  sondern  sie  darstellen 
alti  emcii  ^}  ezialfall  im  großen  System  der  Einrichtungen  zur 
Fortpllanzuiiw  Der  sexuelle  Stoff  soll  sich  also  auf  alle  Jahres- 
kurse des  botanischen,  zoologischen  und  anthropol<^ischen  Un- 
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teirichts  verteilen.  Die  Aufklärungen  über  den  Geschlechtsverkehr 
und  s^ne  gesundheitsschädigenden  Folgen  sind  aus  der  Volks» 
schule  auszuschließen.  Die  Schule  könne  jedoch  in  anderer  EQd- 
sieht  noch  mehr  «rreidien  als  durch  Aufklärung,  insbesondere 
durch  Weckung  des  VerantwortUchkeitBgefülils  sich  selbst  und 
der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber,  durch  Übung  in  der 
Beherrschong  sinnlicher  Begierden,  durch  intensiTere  Körperkultur, 
Gewöhnung  an  das  Nackte  in  Kunst  und  Natur,  gemeinschaftliGhe 
Erziehung  der  Geechlechter,  Hinlenkung  des  Interesses  auf  an- 
regende Beschäftigungen,  die  die  Erfüllung  des  Gedankenkreieee 
mit  sexuellen  Vorstellungen  nicht  aufkommen  lassen. 

Über  »Di  e  sexuelle  Aufklärung  in  höheren  Schulen« 
sprachen  sodann  Ftol  Dr.  Kembixs- Berlin  und  Prof.  ScHlmr- 
Acm  -  Mannheim.  Auch  diese  beiden  Beferenten  betonten 
übereinstinunend  die  Notwendigkeit  einer  Belehrung  über  die 
JMnge  dee  Gesebleehtslebens.  Die  wichtigsten  Elntwickhmgsvoigftnge 
bei  Fflansen  und  Tieren  bis  hinauf  su  den  Sftngem  müssen  be- 
bandelt werden.  BegattongsvorglUige  sind  auszuschließen.  Die 
Analeren  mit  dem  Mensdien  ergeben  sich  von  selbst  Der 
Schüler  müsse  befähigt  werden,  selbständige  Schlüsse  zu  ziehen, 
so  daß  ein  ausfobrliches  Eingehen  auf  die  Details  nicht  notwendig 
wird.  Die  Afiittelaschule  (höhere  Schule)  künne  aber  auch  in  anderer 
Hinsidit  viel  Gutes  wirken,  besonders  duieb  die  Erziehung  zur 
Kunst,  durch  die  Sofaülerbibliotheken,  sporüidie  Veranstaltungen, 
Erziehung  zum  Pflichtbewußtsein  und  zur  Selbstüberwindung. 

»Über  die  Frage  der  Jugendliteratur  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  sexuellen  Aufklärungc  spricht  als  letzter  Redner 
des  Tages,  Lehrer  Köstbb  -  Hamburg.  Auch  Köstbb  steht  auf 
dem  Standpunkt,  daß  die  Jugend  in  bezng  auf  das  Geschlechtliche 
awfznklftren  sei.  Wenn  Haus  und  Schule  versagen,  könne  ein 
belehrendes  Budi  gute  Dienste  tmi.  Bei  der  Lektüre  jüngerer 
Kinder  solle  man  nicht  ängstlidi  jeden  Ausdruck  meiden,  der 
sieh  auf  geschlechtliche  Verhältnisse  bezieht.  Es  sollen  darum 
den  Kindern  auch  die  Dichtungen  nicht  yorenlhalten  werden,  die 
Yon  Liebe  handeln,  vorauagesetzt,  daß  sie  keusdi  dargestellt  sind 
und  über  das  Auffiunungsrennügen  des  Kindes  nidit  hinausgehen. 

In  der  darauffolgenden  Diskussion  Über  die  gdudtenen 
Vorträge,  an  der  sidi  Frl.  SxiBHirStetfin,  Frl.  LnomntwsKA-Beriin, 
Dr.  MosBB-Mannheim,  Dr.  HBU>XHHBni(>StegUtz,  Geh.  Rat  Matdas- 
Berlin,  Hauptlehrer  LAoaoix-Mannheim,  Frau  Flrof.  Kbukbhbmba, 
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HaopUehi6r  EjHDBELnr-BlaiiDhdiD,  Lehrer  Hömn-Hambuig,  Pirof. 
Kmns-Berlm,  FrL  DumeichHaimoTer,  Dr.  FLAcne-Dresden,  Dr. 
OHOTEEN-Breelaii  tmd  Frl.  SoKMm-DttBBeldoif  beteiligen,  wird 
dnrchw^  der  Standpunkt  der  Anfklfinuig  Uber  eeonidle  Ver- 
bsltnuee,  von  emzelnen  Rednern  allerdings  mit  kleinen  Ein- 
achiSnkungen  hinsiehtlicb  des  Zeitpunktee  und  dee  Umlangea 
vertreten. 

« 

Der  zweite  Versa  mm  lungstag  brachte  zunächst  zwei  X'ortiago 
über  »Die  sexuelle  Belehrung  der  Abiturienten«  vi»u  Dr. 
VON  DEN  Steiitew  -  Düsseldorf  und  Dr.  Fürstknheim  -  Berlin, 
einen  Vortrag  Ober  *Die  sexuelle  Aufklärung  für  die 
schulentlassene  Jugendt  von  Regierungsschulrat  Beckert- 
Schleswig,  einen  Vortrag  über  »I^ehrerkurse«  von  Dr.  M. 
Chotzbn  -  Breslau  und  einen  Vortrag  von  Hauptlehrer  Laceoix 
über  »Sexualpädagogik  im  Lehrerseminar«,  und  zwar 
sämtliche  im  Sinne  der  Aufklärung. 

Lacboix  trat  dafür  ein,  daß  der  Volksschullehrer  im  Seiniuar 
mit  dem  nötigen  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Sexualpädagogik 
ausgerüstet  werde.  Auch  die  Methode  der  praktischen  Durch- 
führung müsse  gelehrt  werden. 

An  der  sich  anschließenden  Diskussion  beteiligten  sich  Schul- 
direktor BöBCHE-Lippstadt,  der  Gewicht  auf  Stärkung  des  Willens 
und  vornehme  Grundsätze  gelegt  wissen  will,  Geheimrat  Mathias- 
Berlin,  der  dem  Arzt  den  Vorzug  bei  der  Belehrung  gibt,  Geheim- 
rat  KiKOHVXK-Berün ,  der  mitteilt,  daß  das  preußische  Ministerium 
•der  Bewegung  mit  dem  größten  Interesse  entgegensehe,  Frau 
Prot  Kbukenbkeo,  Frl.  Hbimaitn -Berlin,  Dr.  Chotzen,  Prof. 
GfiiESBACH-Mülhausen,  Direktor  FLAscHBL^Beuthen,  Frau  Hisb. 
FöÄTH-Frankfurt,  Dr.  Blaschko,  Dr.  SiiTEN-Bonn,  HöLLEE-Ham- 
burg,  Dr.  JoBDT-Bem,  Frl.  GL*OKLicH-Bndnpest  und  Stadtschulrat 
Dr.  SicKoroBB-Mannheim,  der  auf  (he  Unzulänglichkeit  der  heu- 
tigen Seminarbildnng  hinweist  und  die  Forderung  vertritt,  die 
VolkBflchnle  müaae  die  am  besten  vorgebildeten  Lehrkrftfte  haben. 

Der  Nachmittag  dee  zweiten  Verhandlnngvtagea  war  der 
AuBBpradieüber  sexnelle  Diätetik  und  Erziehung  gewidmet, 
die  ans  der  Diskussion  der  bisherigen  Verhandhmgen  ausge- 
■schlössen  war. 
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Vom  medizinischeo  Standpunkt  behandelte  diesoe  Thema 
Geh.  Med.-Rat  Fkol  Eüiabbübo- Berlin.  £r  betonte  die  Not- 
wendigkeit einer  natargemftOen  EnÜBltang  des  geacfalecbtticheD 
Triebes  in  den  Ton  der  Natur  yorgesdmebenen  Bahnen  und 
empfohl,  dem  zu  frOhseitigen  Erwachen  und  der  kttnedieben 
St^gerung  entgegenzuwirken  durch  CSianikterbildnng  und  Festignng 
des  sitlliehen  Willens.  Die  Sdiule  kOnne  außerdem  yorbeugend 
eingreifen  durch  intensiyeie  Körperkultur,  Volks-  und  Jugand- 
apiele,  Eoädukation  usw.,  die  soziale  Fürsorge  durch  Hygiene  dsr 
Wohniftume,  der  Ernährung,  Kleidung,  des  Schlafens,  der  Rohe 
und  Bewegung,  der  körperlichen  und  geistigen  Arbeit  Qenuß- 
gifte  sind  fernzuhalten.  Bei  der  LektOre  ist  die  Erweekung  des 
Widerwillens  dem  ethisch  und  Ästhetisch  Verwerflichen  gegenfiber 
als  Hauptziel  zu  betrachten.  Auch  hei  Onanie  muß  Aufrufong 
und  Stärkung  des  sittlichen  Willens  das  Beste  tun. 

Von  der  Seite  des  Pftdagogen  wurde  sodann  »die  Frage  der 
sexuellen  Diätetik  und  Erziehung«  yon  Dr.  F.  W.  Föistibp 
Zürich  beleuchtet.  Die  intelldEtuelle  AufklArung  über  die  Tat- 
sachen des  Geschlechtslebens  ist  unabweisbaTe  Forderung,  aber 
es  ist  mit  Sorgfalt  die  Tatsacdie  zu  beleuchten,  daß  In  der  nisdam 
Lebewelt  der  Instinkt  die  sexuellen  Funktionen  ordnet,  während 
beim  Menschen  Geist  und  Gewissen  die  ordnende  KoUe  über- 
nehmen sollen.  Notwendig  sei  daher  yor  allem  eine  Kultur  der 
höheren  Seelenkräfte.  Man  muß  die  höheren  Zentren  durch 
starke  Erregungen  höherer  Ordnung  vor  der  Beschlagnahme  durch 
die  sinnlichen  Reize  sicherstellen  un^l  dadurch  das  Vorwalten 
der  Sinnlichkeit  im  Innenleben  verhindern,  in  der  Er/.ichuii^  tles 
Willens  liegt  die  wichtigste  Aufgabe  der  sexuellen  Erziehunji 
Man  muÜ  es  schon  von  früher  Jugend  an  zu  einer  voniehmen 
Tradition  des  Organismus  macheu,  daß  der  Geist  den  Körper 
unterwirjft. 

Als  letzte  liednerin  behandelte  P'rau  Henriette  Fürth  -  Frank 
fürt  a.  M.  dieselbe  Frage  unter  dem  Gesichtspunkt  dar  Durch 
führungsmöglichkeit  in  den  untersten  Volksschichten,  wobei  von 
ihr  namentlich  die  Wohnungeirage  recht  eingehend  hehaudelt 
wurde. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt.  In  der  noch  folgenden 
Diskussion  spricht  sich  Dr.  MASKUBE-München  dagegen  aus,  bei 
der  ReHgion  Hilfe  auf  diesem  Gebiete  zu  suchen.  Frl.  Lisch- 
KEWSKA  wendet  sich  ebenfalls  g^en  zu  hohe  BewerUmg 
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idigiÖeeD  Fakton.  DemgegeDÜber  macht  Dr.  8i<nmioBB-Maimheim 
H^eltend,  daß  di«  Religion  die  erste  HüJbkraft  bei  der  Erziehung 
sein  mflase.  Gegenüber  den  Rednern,  die  dem  Haus  die  Haupt* 
aufgäbe  der  Endehang  zumessen  wollen,  weist  er  darauf  hin,  daß 
bei  einer  großen  Zahl  von  Kindern  das  Haus  heute  gänzlich  ver- 
sage, und  daß  es  daher  dringende  Notwendigkeit  sei,  die  nächst 
dem  Haus  berufene  Erziehungsstätte,  die  Volksschule,  zur  größten 
Tauglichkeit  auszubilden.  Es  sprachen  sodann  noch  Dr.  Ff  rsten- 
HEiM,  Prof.  Griesbach,  Fil.  Duensino,  Frau  KKUKEKiiEKu,  Frl. 
LoHMANN-Bielefeltl,  Frl.  Schmits,  Geheinuat  Kirchner  und  Dr. 
FöRäTEK.    Hiermit  ist  dixs  Ende  der  Verhandlungen  erreicht. 

Es  folgte  noch  die  BeschlußfasBU ng  über  das  Ergebnis  in 
der  MitgUederversammlung.  Der  Vorstand  hatte  eine  Resolution 
ausgearbeitet,  die  das  Ergebnis  der  Verhandlungen  über  die  Frage 
der  sexuellen  Erziehung  im  Sinne  der  Leitsätze  der  Referenten 
zusammenfaßt.    Die  Resolution  wurde  einstimmig  angeuommeiL 


BSme  neue  Scliule* 

Von 

Dr.  MouTs  FüBST-Hambnzg. 

Ein  interessanter  Versuch  auf  dem  Gebiete  der  höheren 
Knabenschule  soll  deninJlchst  in  Hamburg  gemacht  werden. 
Waldschulen  und  Landerziehungslieim  sind  wohl  die  Leitmotive, 
die  bei  der  Ausarbeitung  eines  Planes  nachgeklungen  haben,  der 
jetzt  von  namhaften  Persönlichkeiten  aus  der  Hamburger  Gesell- 
sehaft  der  Öftentlichkeit  vorgelegt  wird. 

Das  Bedürfnis  für  die  beabsichtigte  Neiigrfindang  wird  in 
folgender  Weise  motiviert: 

Wir  wollen,  daß  aus  unseren  höheren  Schulen  mehr  Männer 
hervorgehen,  die  an  Körper  nnd  Geist  gesund  sind.  Das  wird 
aber  durch  die  Großbetriebe  unserer  Schulen  immer  mehr  illusorisch 
gemacht.  Die  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  des  Einzelnen  können 
in  Klassen  von  40  bis  60  Schülern  nicht  zu  voller  Ausbildung 
kommen.  Außerdem  kommt  bei  der  geringen  Pflege  des  Körpers 
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in  2  von  33  Stunden  in  Schulgebäuden,  die  von  Häusermauem 
umgeben  Bind,  und  bei  der  einseitigen  Verstandesausbildung  dem 
Schüler  viel  zu  wenig  zum  Bewußtsein,  daß  in  seinem  Willen 
und  in  seinem  Ctemüt  die  Wurzein  seiner  Kraft  £ün  Leben 
liegen.  Der  AüBweg  vieler  Eltern,  ihre  Kinder  in  auswärtige 
Schulen  zu  schicken,  hat  dazu  den  Nachteil,  daß  die  Kinder  dem 
veredelnden  Einfluß  des  EUtemhauses  entzogen  werden. 

Daß  eine  neue  höhere  Schule  neben  den  jetzigen  bestehen 
kann,  ^cht  aus  den  folgenden  Ausführungen  hervor: 

Der  ausführhche  Plan  unserer  Schule  ist  auf  Wunsch  des 
Präses  der  OberschulbehOrde,  Senator  Dr.  v.  Mbllb,  der  Ober- 
schulbehörde voigelegt,  und  vom  Schulrat  Professor  Dr.  Bbütt 
ist  die  Genehmigung  erteilt,  daß  staatUch  angestellte  Lehrer  zum 
Unterricht  an  dieser  Schule  für  bestimmte  Jahre  beurlaubt  werden. 
In  der  Form  wird  sich  die  neue  Schule  dem  im  Berliner  Kultus- 
ministerium ausgearbeiten  Sdiulplane  anpassen:  Der  Lehrkuisus 
von  Sexta  bis  Untersefainda  mit  zwei  Fremdsprachen,  Englisch 
und  Französisch,  wird  durch  einen  Paiallelaufbau  von  Gymnasial-, 
Realgymnamal-  und  Oberrealschulklassen  bis  zum  Abiturienten- 
examen weitergeführt. 

Wir  hoffen  von  der  Beichsscshulkommission  die  Erlaubnis 
zu  erhalten,  durch  Beschrünkung  der  NebenfiUsber  die  Zahl  der 
wöchentlichen  Lehrstunden  in  den  Oberklassen  von  35  auf  30,  in 
den  Unterklassen  von  30  auf  24  Standen  herabzusetzen,  um  mehr 
Zdt  fttr  Ausbildung  des  ganzen  Menschen  zu  gewinnen. 

Weldie  Vorteile  bietet  nun  eine  derartige  neue  Schule 
unseren  Kindern? 

1.  Die  Schule  soll  in  schOner  Umgebung  im  Vororte 
Gr.-Borstel  oder  in  Fuhlsbüttel-Ohlsdorf  (nahe  der  Vorortsbahn) 
erbaut  werden,  wo  die  weitere  Umgegend  Gelegenheit  zu  ge- 
meinsamen Spaziergängen  bietet 

2.  Ein  Schulgarten  mit  Aquarium  und  Terrarium,  große 
Spiel-  und  Tennisplfilie  umrahmen  die  beiden  Schulgebäude,  in 
deren  neun  Klassen  226  Schüler  aufgenonmien  werden  kOnn«L 

3.  Die  Schüler  sind  an  vier  Wochentagen  von  morgens  8Vi 
bis  nadmaittags  3  oder  37t  Uhr  im  »Sdiulheim«,  sie  können 
mit  ihrem  Lehrern  zusammen  nach  12  Uhr  ein  warmes  Frühstück 
einnehmen,  wobei  auch  englische  oder  französische  Unterhaltung 
gepflegt  wird,  benutzen  die  Nachmittagsstunden  zum  Turnen  und 
Spiel,  zum  Baden,  zur  Handarbeit  in  Garten  und  Werkstatt  und 
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haben  Gelegenheit,  ihre  Schularbeiten  vor  ihrer  Rückkehr  ins 
Eltenihaus  unter  Aufsicht  eines  Lehrers  zu  maclien.  Unter 
BerücksicliUguDg  dieses  letzteren  Umstandes,  der  den  Fortfall 
der  kostspieligen  Arbeitstuuden  im  Hause  verbüff^t,  kann  auch 
die  Höhe  des  Schulgeldes,  welches  zunächst  nm  öOO  M.  jährlich 
in  Aussicht  genommen  ist,  durchaus  angemessen  erscheinen. 

4.  Zwei  schulfreie  Nuchuiittage  stehen  den  Schülern  für 
Musikunterricht,  Touren  usw.  zur  Verfügung. 

5.  Die  neuen  Sprachen  werden  zum  mindesten  in  Konver- 
sation duroll  engHsche  und  französische  Lektoren,  die  eine  gleich- 
wertige Vorbilduner  wie  unsere  Oberlehrer  besitzen,  j^elehrt.  — 

Die  Art  und  Weise ,  eine  Anstalt  mit  soiciien  Zielen  zu 
begründen  und  zu  erhalten,  ist  natürlicli  nicht  so  ganz  einfach. 
Der  uns  vorliegende  Plan  besagt  darüber: 

Der  Staat  ist  nicht  verj)flichtet.  folcbe  Schulanstalten  für  die 
Alig;eMieinheit  zu  schaffen.  Auch  wird  das  erforderliche  höhere 
Schulgeld  von  500  M.  nur  von  den  Wohlhabenden  bezahlt  werden 
können  Zur  Beschaffimg  der  Mittel  müssen  sich  daher  Burger 
unserer  biadt  zusaminenschli*  l>(  ii,  die  das  Bestreben  haben,  unseren 
Kindpm  eine  glückliche  Jugend  zu  ermöglichen  und  sie  an 
Körper  und  Geist  tüchtig  zu  machen  für  ihren  künftigen  Beruf. 

In  diesem  Winter  haben  sich  bereits  40  Herren  aus  Beamten- 
und  Kaufmannskreisen  zusammengeschlossen.  Da  unsre  Bewegung 
in  immer  weitere  Kreise  dringt,  hoffen  wir,  daß  durch  Zu- 
wendungen und  Stiftungen  von  privater  und  staatlicher  Seite 
die  Entwicklung  unsier  Schule  bald  unterstüzt  wird.  Zunflchst 
sind  zum  Bau  tmd  zur  Einrichtung  der  Gebäude  250000  M. 
erforderlich,  die  wir  za  4%  nadi  Verlauf  der  ersten  drei  Jahre 
zu  verzinsen  und  langsam  zu  amortisieren  hofTen.  Den  Baugrund 
mit  Umgebung  gedenken  wir  durch  Qnindpacdit  vom  Staate  auf 
30  Jahre  zu  erwerben. 

Die  Bausumme  soll  beschafft  werden  durch  Anteilscheine  zu 
1000  ^L  Im  ersten  Jahre  sind  150000  M.  erforderlich  und  zwar 
für  den  Bau  eines  zweistöckigen  Schulgebäudes  mit  sechs  Klassen- 
lÄumen  und  Tumsaal  86000  M.,  für  die  Einrichtung  15000  M. 
und  für  die  Rektorwohnung  30000  M.,  dazu  für  einen  Beeerve- 
fcHide  20000  M. 

Im  dritten  Jahre  ist  das  zweite  Sdiulgeb&ude  für  100000  M. 
fertigzustellen. 
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Bauberechnung  des  ersten  Schalgebäudes. 

Lange  des  Gebäudes   27,0  m 

Breite    »        »    10,7  » 

Höhe    »        »    12,0  » 

27  .  10,7  . 12  «  3466,8  cbm  umb.  Raum  X 16  M.  Baukoston 

»  55468,80  M. 

Daxu  für: 

Zentralheisung   4000, —  M. 

Aborte   10000,—  t 

eine  Turnhalle    _15  000  —  ^ 

Summa  84  408,80  M. 
oder  rund  85000»—  M. 
Entwurf  eines  Haushaltungsplanes  fflr  das  1.  und 

8.  Schuljahr. 
1.  Jahr:  Drei  Klassen  (Sexta  bis  Quarta)  mit  75  Schfllem. 


Einnahmen: 

Schulgeld  von  75  SehOlem   37  600  M. 

Ausgaben: 

Gehalt  tOr  5  Lehrer   25000  M. 

Zulage  für  den  Rektor   2000  > 

Sekretär-  und  Dienergelialt   3  000  > 

Unterhaltongskoston   4500  » 

34500  M. 

8.  Jahr:  Neun  Klassen  (Sexta  bis  Oberprima)  mit  225  Sehfilflm. 
Einnahmen: 

Schulgeld  von  225  Schülern   112  500  M. 

Ausg  abe  n  : 

Gehalt  für  14  Lehrer   84  0(X)  M. 

Zulage  I  m  den  Rektor   2  5i)0  » 

Sekretär-  und  Dienergehalt   4  000  » 

Unterhaltungskosten   12  000  > 

Verzinsung  von  260  000  M.  zu  47«  ..  10  000  > 

112  500  M 


Zum  Leiter  der  neuen  Schule  ist  der  Hamburger  Oberlehrer 
Fr.  Schumachek  ausersehen,  von  dem  im  wesentlichen  auch  die 
Feststellung  des  oben  dargelegton  Plaues  stammt.  Wir  werden 
mit  größtem  Interesse  den  Fortschritten  dieser  höchst  zeitgemäßen 
Schuleinrichtnng  folgen  und  an  dieser  Stelle  darüber  weiter 
berichten. 
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Hub  i)erfammlttngett  tin^  Verciaen. 


Dl«  MÜwitkmg  dM»  P^yoUiien  bei  d«r  FfliMngMnlclimg. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Jahres  Versammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Psychiatrie  in  Frankfurt 

vom  26.  bis  28.  April  1907, 

von  Direktor  Dr.  Kiiuos-Potsdam. 

Der  Referent  legte  sdnem  Vortrage  folgende  Leitsätze  zugrunde: 

1.  Unter  den  Fürsorgezöglingen  befindet  sich  ein  erheblicher 
Prozentsatz  —  schät  zu  ntrs weise  45 — 60  Prozent  —  der  infolge  von 
Entwicklungshemmungen  und  Entwicklungsstörungen  sowie  auch  durch 
fintbehrungen,  Krankbeiteu  und  andere  schädigende  Einflüsse  iu 
msn&t  Ventaodest&tigkeit,  seinem  Willensveimögen,  seinem  sittlidien 
Smpfinden  und  seinen  Gefühlsvoij^gen  dermaßen  beeinträchtigt  ist« 
dtfi  er  dem  Durchschnitt  der  normalen  Kinder  und  Jugendlichen 
Dicht  entspricht.  In  dif^f^r  Zahl  sind  a]]c  rrrndo  des  Schwachsinnes 
bis  zur  völligen  Idiotie  und  alle  Formen  nervöser  und  psychischer 
Reiz-  und  Ausfallserscheinungen  bis  zur  ausgesprochenen  Geistes- 
kruikheit  hin  vertreten. 

2.  Es  erscheint  geboten,  diese  defekten  und  abnormen  Füisoige* 
Zöglinge  möglicbst  frühseitig  zu  ermitteln,  sie  in  allen  zweifelhaften 
Fallen  einer  gründlichen  psychiatrischen  Beobachtung  äu  unterwerfen, 
sie  ihren  krankhaften  Anlagen  und  Zuständen  entsprechend  in  hierfür 
geeigneten  Anstalten  oder  auf  isesonderen  Abteilungen  zu  behandeln 
und  zu  erziehen. 

3.  Unbeschadet  des  Prinripes  der  Biziehxuig,  das  nach  aller 
Möglichkeit  im  Vordergründe  aller  sur  intellektoellen  und  moralischen 

Förderung  und  Besserang  dienoaden  Bestrebungen  stehen  soll,  ist 
demnnr'li  die  Mitwirkung  des  psychiatrisch  durchgebildeten  Arztes 
notwendig  schon  bei  der  Überweisung  eines  Kindes  oder  Jugendlichen 
in  die  Fürsorgeerziehuug,  und  ist  weiterhin  in  um  so  umfassenderer 
und  intensiverer  Weise  erforderlich,  um  je  vorgeschrittenere  Defekt- 
snstiDde  und  Anomalien  es  eich  handelt.  . 

4.  Zur  Durchführung  einer  solchen  spezielleren  Behandlung 
empfiehlt  sich  eine  Sonderung  der  defekten  und  abnormen  Fttrsorge* 
Zöglinge  nnrh  folrrpnden  Gesichtspunkten: 

a)  Dem  Alter  nach,  indem  man  beim  Eintritt  in  das  ge- 
schlechtsreife  Alter,  also  etwa  vom  15.  bis  16.  Lebeut*jahr 
ab,  die  kindlichen  von  den  halberwachsenen  Fürsorge- 
iß^i^S^  ^  wirksamer  Weise  scheiden  und  bei  den  letsteren 
in  noä  stftrkerem  Maße  die  mSnnlichen  von  den  weib- 
lichen trennen  muß. 
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b)  Dem  Grade  der  Defekte  und  Abnormitaton  nach. 

c)  Dem  Grade  der  Lenkbarkeit  und  Erziehbarkeit  nach. 

5.  Demgemäß  sind  die  Fälle  schwereren  Scbwachäinne»  (Idio- 
tismiiB  und  Imbedllität),  die  Formen  adiwerer  Neunstiieme,  Chorea, 
Hysterie  und  Bpilepeie,  die  Fille  von  dementia  praecox,  Ton  schwerer 
psychopathischer  Konstitution,  von  degenerativen  Psychosen  mid 
anderen  Geisteskrankheiten  den  ärztlich  geleiteten  Idioten-  und 
Epileptikeranstalten  und  den  Irrenanstalten  zuzuweisen,  welche  auch 
die  Beohachtung.s.'statianen  und  für  die  noch  bildungsfähigen  Schwach- 
sinnigen und  Epileptiker  Anstaltsschulen  enthalten. 

6.  a)  Die  leichteren  Grade  von  Sehwachsizm  (Schwachbefthigte, 

Beschränkte,  Zurückgehl iebene,  DebileX  sowie  die  leichten 
Fälle  von  Neurasthenie,  Hysterie,  Chorea  und  auch  Epilepsie 
und  die  als  nervöf»,  abnorm,  Tinoralisch-schwachsinnig  und 
als  psychopathiöch minderwertig  bezeichneten  Degenerierten 
sind  in  den  pädagogisch  geleiteten  Erziehungsanstalten  zu 
belassen,  jedixdi  von  den  gesundeD  und  nmialen  Zöglingen 
sn  trennen  und  in  besonderen  Klsssen  resp.  Abteilungen 
nach  den  für  die  Nebenklassen  und  Hilfsschulen  geltenden 
Grundsätzen  zu  unterrichten.  Dieken  Anstalten  ist  —  in 
den  größeren  im  Haupt-,  an  den  kleineren  im  Nebenamt 
—  ein  psychiatrisch  geschulter  Arzt  zuzuteilen,  der  als 
sachverständiger  Beirat  wirken  soll  und  dem  die  Behand- 
lung der  bei  den  Zöglingen  auftretenden  nervösen  und 
psychischen  Abnormitäten  zufällt, 
b)  Die  leichtesten  Fälle  dieser  Art  können  auch  für  sich  allein 
in  kleinen  mit  Schuleinrichtungen  versehenen  Anstalten 
untergebracht  werden,  vorausgesetzt,  daß  deren  Vorsteher 
imd  Leiter  ein  ausreichendes  Verständnis  für  die  Behand- 
lung dieser  debilen  und  abnormen  Fttrsorgezöglinge  bedtct 
und  daß  für  dne  regelm&ßige  Beaulsichtigung  durch  einen 
facfairstlich  gebildeten  und  eingearbeiteten  Arzt  Sorge  ge- 
tragen ist. 

7.  Für  solche  defekten  und  at)nürmen  Fürsorgezöglinge,  welche 
durch  ihr  reizbaren  und  heftiges  Wesen,  ihre  Vpr>'chlagenheit,  ihre 
antisozialen  und  verbrecherischen  Neigungen,  ihr  renitentes  imd  re- 
voltierendes Verhalten  sowohl  die  mieh^ische  TUtigkeit  an  den 
Erziehungsanstalten  als  auch  die  nachgiebige  Behandlung  an  den 
Krankenanstalten  mntwiljig  und  herausfordernd  stören,  sind  besondere 
Anstalten  einzurichtr'n,  in  denen  auf  ihren  krankhaften  Zustand  alle 
billige  Rücksicht  genommen  wird,  in  denen  aber  doch  auch  eine 
strengere  Zucht  imd  eine  straffere  Ordnung  gehandhabt  werden  kann. 

Diese  —  für  die  nodi  sdiulpffiditigen  Försorgezöglinge  mit 
Sehuleinrichtungen  aussustattenden  <—  Zwischenanstalten  swischen 
Erziehungsanstalten  einerseits  und  den  Idioten-Epileptiker-  und  Irren- 
anstalten nndprerHeits  sind  den  letztgenannten  KrankenanFtalten 
anzugliedern  und  bei  einer  eigenen  pädagogischen  Leitung  der  Über- 
leitung dieser  Anstalten  zu  unterstellen.   Die  hier  unterzubringenden 
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FüiBorgezöglinge  bedürfen  einer  besonders  genauen,  am  besten  auf 

der  Bc'obachtungsstation  der  Krankenanstalten  vorgenommenen  Unter- 
suchung und  müßsen  jederzeit  in  diese  Anstalten  zurückgezogen 
werden  können.  Die  datiernde  ärztliche  Aufi?icht  über  diese  schwer 
erziehbaren  und  lenkbaren  Elemente  liegt  in  den  Händen  eines  er- 
fahrenen Antea  der  Krankenanstalt. 

8.  Die  sahlenmäßige  Verteilung  aller  defekten  und  abnormen 
Fürsorgesöglinge  auf  diese  einzelnen  Kategorien  dürfte  in  der  Weise 
anzunehmen  sein,  daß  etwa  ein  Drittel  auf  die  Kranken-  und  Zwischen- 
aiiätaiten  und  ungefähr  zwei  Drittel  auf  die  Eiziehungsanfitalten  zu 
berechnen  sind. 

Nimmt  man  also  einen  Sats  von  45  bis  50  Prozent  aller  Fürsorge- 
löglinge  als  defekt  und  abnorm  an,  ao  wiien  untefsubringen  in 

Idioten-Epileptiker-  und  Irrenanstalten  15  Ptonant,  in  den  Zwischen» 
anstaltcn  5  Prozent,  in  den  Erziehungsanstalten  25  bis  30  Prozent. 

9.  Alle  diese  Anstalten  müf?en  sich  die  Aufgabe  steilen,  die 
Fürsorgezog linge  nach  Möglichkeit  wieder  dem  bürgerlichen  Leben 
zuzuführen,  am  besten  aui  dem  vermittelnden  Wege  der  Familien- 
pflege. Aber  auch  bei  dieser  bedarf  es  der  stinctigen  Mitwirkung 
des  Psychiaters.  Eine  besondere  Vorsicht  wird  geboten  sein  bei  den 
großjährig  werdenden  Zöglingen  und  hier  wieder  bei  den  in  den 
Kranken-  und  Zwischenanstalten  untergebrachten  Minderwertigen; 
hier  wird  in  vielen  Fällen  die  Einleitung  der  Entmündigung  und 
auch  die  weitere  Übernahme  in  die  Krankenanstalten  nötig  sein. 

10.  Um  die  Vorsteher  und  Leiter  der  Bettungshäuser,  der  Er- 
ziehungs*  und  Besserongsanstalten  fiber  das  Wesen  und  die  Behand- 
tungsweise  der  defekten  und  abnormen  Fursoigezöglinge  aufzuklären 
und  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  um  alle  auffälligen  Er- 
Hcheinungen  inid  Entwicklung^janomalien  rechtzeitig  untersuchen  zu 
können,  erbclieint  es  dringend  erwün.«cht,  in  jeder  Provinz  eine 
Zentraktelle  zu  begründen  und  einem  Psychiater  zu  übertragen, 
welcher  den  einzelnen  Anstaltsvorstünden  mit  Rat  und  Tat  sur  'Bsaad 
gdit,  ihnen  die  geeignete  Fachliteratur  empfiehlt,  an  ihren  gemeui- 
samen  Besprechungen  und  Konferenzen  teilnimmt,  Informationskurse 
abhält  und  Informationfäreisen  aufführt,  und  der  in  Pin/plTiPn  Fällen 
auch  die  für  kürzere  oder  längere  Zeit  an  die  Krankenanstalten 
abgeordneten  Pädagogen  und  Erzieher  über  die  ärztlich  geübten  Be- 
haadlungsmeflioden  orientiert  Von  gio0em  Werte  sind  auch  in 
regelmäßigen  Zwischenräumen  von  den  einzelnen  Erziehungsanstalten 
dnzuholende  Fragebögen,  welche  über  die  an  den  einzelnen  ZQglingen 
gemachten  Beobachtungen  Aufschluß  geben. 

11.  Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  hei  der  Für.^orgeerziehung 
!*etzt  also  ein  schon  bei  der  Einleitung  des  überwei'jungf^ Verfahrens, 
sie  begleitet  den  defekten  und  abnormen  Fürsorgezogling  in  allen 
Phasen  seiner  Erziehung  und  Behandlung,  und  sie  darf  ilm  auch  in 
vielen  Fällen  nicht  aus  dem  Auge  lassen  nach  Abschluß  der  Fürsoige- 
erziehung.  Gedeihli<di  aber  wird  die  Mitwirkung  des  Psychiaters 
auch  sein,  wenn  sie  sidi  auch  auf  die  Mitarbeit  bei  allen  den  £e- 
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strebungen  .und  Veranstaltungen  juristischer,  pädagogischer  und 
cbaritativer  Art  erstreckt,  welche  sich  mit  der  geföhrdeten,  Terwabr- 
loeteo  und  verbrecbeiiscbeQ  Jugend  beschäftigen. 


Über  KMaigerifilrte. 

Vortrag  von  Prof.  Zübchbb  an  der  Hauptversammlung 
der  Kinderschutsvereinigung  Zürich  am  16.  Mai  1907. 

Der  Vortragende  führte  nach  einem  Berichte  der  ».V.  Zürich.  Ztg. f. 
folgendes  aus:  Daß  man  mit  der  bisherigen  strafrechtlichen  Behand- 
lung von  Kindern  und  JugendlioheD  nidit  daa  Kditige  getrofifen, 
wird  ja  immer  allgemeinere  Ubeneugung  und  ee  eiod  bereite  vielftich 
Anläufe  zu  einer  Reform  ergangen.  Interessante  Ixisungen  haben 
dafür  die  groP7n^gen,  von  keiner  Tradition  gehemmton  Xordarnerikaner 
gefunden.  Da  war  in  Denver,  der  Hauptstadt  von  Colorado,  ein 
Richter  Lindhky,  der  den  Satz  aufstellte,  man  müsse  die  Kinder 
vor  Verbredien  cu  bewihien  racbai;  wenn  sie  g^ehlt,  sie  nicht  ine 
Qefingnifl  stecken,  wo  sie  völlig  verderben  und  den  Kdm  fOr  Rflek- 
fSlle  holen,  sondern  sie  aufrichten.  Eine  emsthafte  engliflcfae  Kriminal* 
Statistik  beweist  ja  auch,  daß  von  hundert  Vergehen  98  von  Leuten 
unt€r  zwanzig  Jahren  begangen  werden.  Wenn  man  der  Kriminalität 
steuern  will,  muß  man  also  bei  der  Jugend  emsetzen.  LiNnsEV 
setzte  1899  für  Colorado  ein  Gesetz  durch,  welches  jugendliche  Ver- 
brecher dem  Kriminalriehter  entzog,  imd  1903  ein  anderes,  das  für 
de  ein  besonderes  Gericht,  ein  Kindeigericbt  einaetste.  Lihdbit 
wurde  dieser  Kinderrichter.  Er  straft  nidit  mit  Gefingnis,  höchstens  mit 
Einweisung  in  besondere  Verwahrhäuser,  wenn  freundlicher  Zuppnich 
oder  Warnung  nichts  helfen.  Wenn  immer  möglich,  lu  Läßt  er  die 
ELinder  in  der  Familie.  Sie  müssen  sich  aber  alle  acht  oder  vierzehn 
Tage  cum  Rapport  stellen  mit  Beweisen  und  Zeugnissen  für  ihr 
Wohlverhalten.  Schwierige  FUle  macht  LnmasT  durchaus  nicht 
ooram  populo  ab,  sondern  unter  vier  Augen.  Kun,  er  erdrückt  nicht 
da?  Ehrgefühl  in  den  jugendlichen  Verbrechern,  sondern  sucht  e.s 
zu  stärken.  Es  bildete  sich  so  ein  eigentliches  Vertraiiensverhältni? 
heraus  zwischen  ihm  und  der  Jugend;  es  kommen  auch  Fehlbare 
zu  ihm,  die  noch  gar  nicht  erwischt  und  verzeigt  sind  von  der  Polizei, 
um  sich  von  ihm  helfen  su  lassen.  Einmal  kamen  iwd  Knaben  au 
ihm,  die  Fahrräder  gestohlen  hatten.  Sein  erstes  war  aber  nicht, 
für  deren  Wiederbeibrtngung  besocgt  zu  sein,  und  als  ihm  ein  PolisiBt 
das  verwies,  antwortete  er  ihm^  die  Knaben  lägen  ihm  mehr  am 
Herzen  als  die  Fahrräder.  Und  dieses  Erprobungssystrm  Lindbets 
hatte  gut«  Erfolge.  Im  ersten  Jahre  erschienen  vor  ihm  715  Kinder, 
654  davon  konnten  auf  bloße  Probe  hin  entlassen  werden  und  nur 
81  wurden  rackfailig. 

Ahnliche  Systeme  mit  verschiedenen  Modifikationen  finden  wir 
heute  bereits  in  vielen  Staaten  der  Union.  Es  wird  damit  etwa  auch 
die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend,  der  Jugendschutz  und  die 
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Vonnundflchaft  verbimden.  In  Denvor  gibt  es  jetet  AQcb  Geaetie, 
welche  Eltem  wegetk  VemaebUaidgting  ihrer  Kinder  ahnden  and 
Drittpersonen  wegen  \'emnUuMiing  za  Kinden'er brechen.   Aber  auch 

hier  verfährt  man  nach  dem  System  der  bedingten  Bestrafung  oder 
des  Strafaufschübe  und  Erlaß  der  Strafe  bei  daraofColgender  guter 
Führung. 

LinHrar  in  Denver  hat  große  Kompetenzen ;  er  kann  alles  mögliche 
veilcehren,  die  Venetnnig  in  Familien  oder  Verwahrh&neer,  öflent* 

liehe  und  private  Anstalten  und  Organe  stehen  zu  seiner  Verfügung. 
Die  Person  des  Eiprobungsbeamten  ist  der  Eckstein  seines  Systems. 
In  Europa  haben  wir  Ansätze  dafür  in  den  Patronen  für  entlassene 
Sträflinge.  Cnd  in  Belgien,  Frankreich,  mehreren  Kantonen  der 
Schweiz  ist  die  bedingte  Verurteilung  Jugendlicher  resp.  der  Straf- 
anfiBchub  eingeführt. 

Daß  aneh  bei  ans  das  Bedüifois  nach  beeondeier  Behandinng 
der  jugendlichen  Verbrecher  vorhanden  ist,  leugnet  niemand.  Das 
ganz  gleiche  System  wie  die  Nurdanierikaner  werden  wir  freilich 
nicht  zur  Anwendung  bringen  können.  Die  Funktionen  und  Gi  walten, 
welche  ein  Lindhky  in  Denver  in  seiner  Per.^^on  vereinigt,  sind  bei 
uns  zerlegt  und  werden  zum  Teil  auch  bchun  geübt. 

Baeelrtadt  Iftßt  lehlbare  Schulkinder  durch  die  Sehnle  bestralen. 
Dm  im  Wurfe  liegende  neae  achweiserieche  Becht  geht  ihnlidie 
Wege,  ea  läßt  dem  Richter  weitesten  Spielraum,  nach  Maßgabe  der 
Verhältnisse  ni  verfügen  \ntiirlich  hat  auch  die  Prozoßgesetzgobung 
einen  Teil  der  Aufgahe  durch  ein  neues  Verfahren  zu  lösen,  wie 
z.  B.  der  Entwurf  zu  einem  Zürcher  Strafgesetzbuche  tut.  Betreffs 
der  Jugendlichen  ist  die  Hauptverhandlung  zu  ändern,  sie  darf  nicht 
mehr  eine  öflentUche  eein,  eie  muß  mehr  eine  freundlich-emBte  Be- 
sprechung werden.  Als  Vertddiger  konnte  man  sich  den  zukünftigen 
Patron  dee  Jungen  denken.  Daa  Patronat  dürfte  überhaupt  eine 
Erweiterung  eilahzen. 


Orthopädische  Behaudlimg  akolioü.scher  Schulkinder  ia  Mainz. 
Über  die  Behandlung  der  dem  Inetitut  für  physikalische  Heilmethoden 
überwiesenen,  mit  Skoliose  behafteten  ^nder  der  Mainaer  Volks- 
schule berichtet  Dr.  Fbavk  an  die  Großhenogl.  Büigermeiflterei  und 

die  Stadt  verordneten  Versammlung  folgendes: 

Die  Behandlung  wurde  nach  der  funktionellen  Methode  von 
ScHüLTHESS  durchgeführt,  welche  darin  besteht,  daß  mau  Übungen 
in  den  für  jeden  Fall  besonders  imgepaßten  Apparaten  2— 400  mal 
hintereinander  machen  liflt»  die  eine  Bedreeaion  oder  darüber  hinaus 
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eme  Umkrümmiing  der  Wirbebftiil«  h^belfüliven,  oder  daß  in  den 
Apparaten  die  veifcrummte  WirbelBiule  mittels  Zog  und  Drack 
geodegeetreckt  wird  und  daß  dann   in  der  korriperten  Haltung 

übungon  gemacht  werden.  Ks  wird  dadurch  die  Wirbelsäule  in 
normaler  oder  nah' xii  n(»rina]er  (TPslalt  funktionell  in  Anspruch  pe- 
nornmen  und  m  das  Knochenwachstuni  in  einem  für  den  Ausgleich 
der  Deformität  günstigen  Sinn  becinllußt,  ferner  eine  Kräftigung  der 
geediwächten  MuskulBtur  herbeigeführt,  die  allmählich  in  den  Stand 
geeettt  werden  soll,  die  Wirbelsäule  aufrecht,  gerade  zu  halten.  Li 
schweren  Fällen  reicht  diese  Behandlung  nicht  ans,  und  es  wuida 
deshalb  in  diesen  Fällen  durch  tägliches  passives  Rcdrcpsement  im 
WuLLSTEiNschen  Itedressionsapparat  ein  Gera{it!nchten  zu  erreichen 
gesucht,  das  dann  mittels  Stützapparat  möglichst  festgehalten  wurde. 
Mit  diesem  Apparat  gelingt  es»  unter  Anwendung  eines  Zuges  von 
10  his  zu  90  kg,  auch  hochgradig  yeisteifte  Wirbelsäulen  zu  lockern 
und  hochgradige  Verkrümmungen  ganz  oder  nahezu  geradezustrecken. 
Durch  die  Stützapjiarate  wird  es  ermöglicht,  auch  außerlialb  der  Be- 
hanfllniig^zeit  im  Inntitut  die  redresHierende  Einwirkung  auf  die 
W'irt)ei>äule  zu  erhalten.  Wir  verwandten  zwei  Arten  Portati va])pa- 
rate  und  zwar  1.  ein  ExteneioDskorsett  nach  Dr.  lioxH,  2.  den 
HsssmoBchen  ähnliche  Korsette  mit  der  Modifikation  von  Dr.  Anrinr. 
Die  Korsetts  wurden  direkt  auf  den  im  WüLLSTEnrsch«:!  Apparat 
rediessiacten  Körpw  für  jeden  Einzelfall  besondets  angepaßt:  die 
recht  PchwieriL'e,  viel  Sorgfalt  und  Überwachung  erfordernde  An- 
fertigung solcher  Apparate  machte  die  Einrieb timg  einer  ortho- 
pädischen Werkstätte  im  Institut  notwendig,  so  daü  die  ganze  Arbeit 
stets  unter  den  Augen  der  Arzte  stand.  Seit  April  1906  wurden 
alle  Korsetts  ausschließlich  im  Institut  seihst  angefertigt  Gensne 
Messungen  ergaben,  daß  es  mit  diesen  nach  Beendigung  der  Tom* 
Übungen  im  WuLLBTKTXsclien  Apparat  angelegten  Korsetts  gelingt, 
eine  wesentlich  verbesserte  Stellung  der  Wirbelsäule  zu  erhalten.  Im 
ganzen  wurden  bis  jetzt  15  Stützkorsetts  und  9  Hessingkorsetta  an- 
gefertigt. 

sät  1.  Januar  d.  J.  haben  wir  für  eine  Anzahl  Fälle  za  den 
bisher  angewendeten  funkdonelleu  Obungen,  zuweilen  auch  zum  tdl- 
weisen  Ersatz  diener  f^bungen,  die  KLAPPSche  Kriechmethode  in  An- 
wendung gc)  f  fi  ht,  die  eine  kräftigende  Arbeit  der  Rückenmußkeln 
und  ein  Beweglichmachen  der  Wirbelsäule  bezweckt.  Die  Kinder, 
die  mit  I^derschutz kappen  für  Kniee  und  Hände  versehen  aindy 
thm&i  die  Crdibewegung  gewimer  Raubtine  ruu;h,  und  zwar  kriechen 
sie  meist  im  Kreise  nadi  rechts  oder  links,  um  durch  AbbiegeD  der 
Wirbelsäule  ausgleichend  auf  die  Verkrümmung  einzuwirken.  Diefe 
Kriechmethode  ist  jedoch  nur  für  einige  beetinnnte  Fonnm  der 
Skoliof'e  branchbar,  in  einer  Anzahl  Fälle  aber  direkt  unwirksam 
oder  gar  .'schädlich.  Jedenfalls  ist  ef  ganz  ausgeschlüsijen,  eine  Be- 
handlung der  SkoHoee  nur  nach  dieser  Kriechmethode  durchzuführen. 

Die  erzielten  Resultate  lassen  erkermen,  daß  auch  für  die 
schlimmsten  Fälle  Ton  Rückgratverkrümmungen  bedeutende  Ve^ 


Digrtized  by  Googl 


43o 


besBerungen  in  der  Haltong,  sowie  im  allgemeineB  Geeundheitasuskaiui 

efreicht  wurden. 

Wenn  \ch  mm  die  Behandlungscrfolge  darstellen  will,  so  kann 
ich  ab-ii!utc  Zahleiiaiigabtn  nur  in  bf^n< uztem  Maße  bringen,  da  bei 
der  in  liiren  Formen  und  ihrem  Veriaui  öo  wechselnden  Skoliose 
jeder  Fall  nur  fOr  ndh  allein  bewertet  werden  kann.  Wir  kon» 
tiollierten  die  BekandlnngBergebmase  nicht  nur  duioh  regehnftOige 
Feststellung  von  Körpergröße  und  Körpergewicht,  sondern  auch  durch 
direkte  Messungen  der  Verändrnincron  der  Wirbelj^änle  und  Rippen 
unter  Zuhilfenahme  von  Nivellierzirkel  und  Niveliu  rtrapess.  Ah  ev.vm 
Maßstab  für  die  erreichte  Besserung  bei  diesen  schweren  Fallen 
kinn  im  allgemeinen  die  Größen-  und  Gewiohtssunahme  angesehen 
werden. 

Uan  darf  hti  Skoliotischen  nicht  die  normale  Wachstums- 
zunahme voraussetzen;  ein  Beweis  hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  die 

Durrhsrhnitt^jprröße  iin^fror  Pütientcn  erheblich  hinter  der  Durch- 
schmtU*grülie  ihrer  gesun<len  AltersgenoBsen  zurückbleibt.  Ja,  wir 
haben  8<:^ar  bei  einem  13 Ralingen  Mädchen,  dm  im  Juli  1905  zuerst 
gemessen  wurde,  sich  aber  infolge  Krankheit  eist  im  September  1906 
rar  Behandlnng  steUte,  durch  Zunahme  der  Verkrümmung  sdt  der 
eisten  Untersudiung  eine  Abnahme  der  Größe  um  2  cm  festgestellt. 

Von  diesem  Gesichtspunkt^:'  auf  ist  auch  die  folgende  Tabelle 
zu  betrachten,  in  welcher  neben  der  Großenzunahine  eines  Teiles  der 
mit  Korsetts  behandelten  Kmder  auch  die  Gewichtszunahme  ver- 
leichnet  ist 


Bei  He-^rnn 
,    der  Bshandluag 

Im  Febroar  U07 

Größe 

Dauer  der 

Ctawiebt 

OröBe 

0«wlcbt 

im  Korsett 

Behandlnnt 

cm 

kg 

cm 

kg 

cm 

Monate 

142,00 

22,30 

151,0 

34,50  ' 

1 

154,5 

18 

AD  

128,50 

23,60 

133,5 

27,90 

137,5 

18 

114,50 

18,20 

118,5 

20,50 

123,5 

18 

P.D.  

128.60 

96,00 

1S8.0 

31,30 

134.5 

18 

H.  Beb  

181.60 

99,00 

187.0 

88.60 

142,5 

18 

LG  

139,00 

36,20 

'  H5,5 

45,60 

147,0 

17 

137,50 

26,00 

147,0 

33,40 

149,0 

16 

MF  

118,00 

19.00 

124,0 

26,60 

125,0 

18 

W.  Q.  

135,00 

31,40 

139,0 

41,40 

141,0 

18 

160,05 

43,00 

159,5 

53,30 

160,5 

18 

RR  

138,00 

23,00 

196.0 

95.90 

180.5 

15 

112,00 

21,00 

119,6 

23.20 

121,6 

14 

D.  H  

136,00 

32,70 

139,0 

36,60 

143,0 

7 

F.Scb.l  Wirbel- 

114,00 

20,00 

119,0 

23,00 

121,0 

12 

E.B.    /  tnberkulo«e 

125,00 

19,60 

128,0 

25,80 

1  130,5 

10 

Enli^prechend  noch  günstiger  als  bei  den  hier  angeführten 
Patienten  mit  hochgradigea  Veränderungen  sind  die  Erfolge  in  weniger 
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schweren  Fällen.  Auch  konnte  eine  Anzahl  Kinder  als  geheilt  ent- 
lassen werden,  blifVnn  nie  aber  noch  in  regelmäßiger  Beobachtung  des 
Instituts  und  der  Schulärzte,  um  Rückfälle  möglichst  frühzeitig  rar 
Behandlung  zu  bringen. 

Sin  Teil  der  Kioder  blieb  tiots  weeentlicber  fiesserong,  die 
nahezu  an  Heilling  grenzen,  in  Behandlung  des  Institute,  nm  anf  die 
Wirbelsäule  länger  einwirken  zu  können. 

Die  regelmäßige  Kontrolle  des  Körpergewichts  gibt  ims  einen 
Maßstab  für  die  Beurteilung  de."  allgemeinen  Ernährungszustandes 
unserer  Patienten.  Es  ist  ja  klar,  daß  die  rein  mechanische  Ein- 
wirkung der  Behandlung,  die  Geraderichtung  des  susammengefallenen 
Körpers  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Tätigkeit  der  Bnut-  und 
Bauchorgane,  damit  aber  auch  auf  die  ganze  Ernährung  haben  mnfi. 
Diese  Einwirkung  wurde  unterstützt  durch  regelmäßige  Massage  der 
Rückenmuskulatur,  sowie  durch  Verabreichen  von  Sol-  und  Voll- 
bädern; im  letzten  Jahre  wurden  20ÜS  Bäder  abgegeben. 

Da  nun  bei  diebeu  Tatieiiten  die  Wachstumsenergie  der  Knochen 
eine  sehr  geringe  ist,  da  andererseits  aber  snm  Ausgleidi  der  De- 
formität eine  Knochenneubildung  eifbrderlich  ist,  gabien  wir  einer 
größeren  Anzahl  Kinder  Kalkpräparate. 

Am  Anfang  des  Jahres  1906  waren  76  Kinder  rur  Behandlung 
überwiesen.  Hinzu  kamen  während  des  Jahres  B5.  wurden  ge- 
heilt entlassen  16  Kinder.  Durch  Austritt  aus  der  Schule  schieden 
9,  duzeh  Krankheit,  Tod  und  andere  Ursachen  19  Kinder  aus,  so 
daß  am  Ende  des  Jahres  1906  97  verblieben.  Bs  wurden  im  hak 
des  Jahres  im  Durchschnitt  (300  Tage)  89  Kinder  pro  Tag  in 
11  860  Stunden  ]>ebandelt.  Die  hohe  Frequenz  von  97  Kindern  irt 
erreicht  worden,  weil  neben  schweren  Formen  vor  allem  auch  die 
leichten  Formen  der  Skoliose,  wie  es  ja  auch  erforderhch  ist,  zur 
Behandlung  überwiesen  wurden.  Auch  machten  wir  gegenüber  der 
Erfiabrung  im  ersten  Halbjahre  der  Behandlungsieit  die  eifreulidie 
Wahrnehmung,  daß  die  Eltern  der  Patienten  mehr  und  mehr  die 
Wiebtigkeit  der  ihnen  gebotenen  Einrichtung  einsehen  und  die  Kinder 
nachdrücklich  zum  Besuch  der  Übungsstunden  anhalten.  Mit  den 
Schulärzten  und  Oberlelirern  setzte  sich  das  Institut  stets  in  Ver- 
bindung, um  unentschuldigtes  Fehlen  oder  Mißbrauch  der  Schul- 
dispensation  so  viel  als  möglich  zu  verbäten.  Außerdem  wandte 
sich  das  Institut  stets  vor  Anfertigung  von  Korsetts  an  die  Eltern, 
um  sich  deren  Mitwirkung  zu  sichern,  da  die  Korsetts  Tag  und 
Nacht  getragen  werden,  eine  Behandlungsart,  die  naturgemäß  während 
der  ersten  Tage  einige  UoaDnehmlichkeiten  für  die  Patienten  mit 
sich  bringt. 

Die  hohe  ratientenzahl  machte  neben  den  bereib»  bestehendSQ 
vier  Übungsabteüungen  die  Einrichtung  von  xwd  weiteren  Abtei- 
lungen erforderlich,  und  sahen  wir  uns  genötigt,  einen  weiteien 

Übungssaal  einzurichten. 

Nach  den  Untersuchungen  namhafter  Forscher,  Orthopäden  und 
Schulärzte,  wie  üof7a,  Los£KZj  Soholdsjkbs,  K&uo,  kommen 
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während  der  Sehulieit  nicbt  nur  eine  große  Zahl  Skoliosen  zur  Ent* 

Wicklung,  sondern  es  ve  rschlimmern  sich  auch  die  vorhandenen 
Skoliosen.  In  den  Sclmljahren  verspricht  aber  auch  die  Behandlung 
die  meisten  Erfolge,  da  das  Knochensystem  in  dieser  Zeit  noch 
relativ  weich  und  daher  auf  redressierende  Maßnahmen  nachgiebig 
ist.  Ein  frühfeitiges  Eingreifen,  gleich  beim  Schulantiitt,  wird  mit 
der  Zeit  zur  Folge  haben,  daß  die  hochgradigen  Yerkrüppelungen 
nicht  mehr  so  häufig  zur  Beobachtung  kommen  werden. 

Als  Begleiterscheinung,  manchmal  auch  als  Ursache  der  RkoHose, 
fanden  wir  oft  Verkürzung  eines  Beines.  Bei  diesen  Kindern  konnten 
wir  durch  Einlagen  in  den  Schuhen,  erhöhte  Sohlen  und  Absätze 
auf  die  Skoliose  giinetig  einwirken. 

Viiw  der  uns  übäwieeenen  Patienten  leiden  an  Verkrümmung 
nach  Wirbeltuberkuloee.  Diese  nehmen  an  den  Turnübungen  nicht 
teil,  sie  erhalten  wöchentlich  zwei  bis  dr^i  Solbäder  und  tragen  im 
übrigen  die  im  Institut  angefertigten  Stutzkorsetts.  Die  erziplten 
Resultate  sind  sehr  befriedigend.  Drei  Schüler  der  hiesigen  Volks- 
schule nehmen  wegen  Nervenerkrankungen  mit  bestem  Erfolge  an 
den  regelmäßigen  tTbtmgsstonden  teil. 

Die  Bf  li  uicllung  der  leichten  Skolioflen  erfordert  zur  Heil ufig  oft 
nur  einige  Monate,  jedoch  ist  es  gut,  auch  nach  der  Heilung  Turn- 
übun*?r'Ti  machen  zn  lassen,  bis  sich  die  oft  schwache  Körperkonsti- 
tution gehoben  hat.  Die  Hchweren  Fälle  von  Skoliose  bedürfen  aber 
längerer  Zeit,  oft  Jahre  bis  zur  wesentlichen  Besserung,  und  mau 
kami  sagen,  je  länger  solche  Kranke  behandelt  weiden,  um  so  besser 
ist  es  für  sie.  Eine  solche  auf  Jahie  sieb  hinsiebencte  Behandlung 
ist  jedoch  mit  dem  gleichmäßigen  Schulbesuch  nicht  vereinbar,  man 
kann  solchen  Kindern  neben  dem  Schulunterricht  von  vier  bis  sechs 
Stunden  pro  Tag  nicht  noch  eine  solche  doch  anstrengende  Be- 
hsndlung  zumuten.  Es  wurde  deshalb  in  den  meisten  Fällen  von 
Schuldispensation  Gebrttuch  gemacht.  Eine  solche  Dispensation  auf 
Jahre  hinaus  ist  jedoch  nicht  durchsuftthien,  ohne  daO  das  Kind  im 
Schulunterricht  xurückbleibt,  und  bei  manchen  Kindern  wurde  als 
Grund  des  Wegbleibens  von  der  Behandlung  angeführt,  daß  das 
Kind  in  der  Schuld  nicht  zurückbleiben  solle.  Er  ist  deshalb  die 
Einrichtung  von  besonderen  Schiilklrtssf n  tur  die  ökuliutischen  Kinder 
ins  Auge  zu  lassen.  Die  Klassen  muüleu  klein  sein  und  deshalb  in 
weniger  Stunden  das  vorgeschriebene  Ziel  erreichen  lassen;  unnötiges 
Sitzen  müfite  so  weit  als  mdglich  vermieden  werden,  und  auch  sonst 
in  der  Anordnung  des  Unterrichts,  Ausstattung  der  Klassen  aul  die 
kranken  Kindel  mehr  Rücksicht  genommen  werden,  als  es  zundt 
geschieht.  Dr.  Frank  Mainz. 

Über  körperliche  Entwicklung  der  s^chüler  haben  Vakiot  und 
Ghaüibt  in  Paris  Untersuchungen  angestellt.  Wie  wir  einem  Bericht 
KtLiJtBS  in  der  ^MonaUtOr.  f.  Kmderluülmnde*  entnehmen,  wurden 
von  jedem  Jahrgang  mindestens  100  Knaben  und  100  Mädchen,  im 
ganzen  4400  Kinder  gemessen  und  gewogen.  Aus  den  erhaltene 
Zahlen  ergaben  sich  folgende  Durdiscbnittswerte: 
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Alter 

Kdrperlinge  in  cm 

Körpergewicht  in  kg 

in  Jahren 

Elnaben 

Mftdchen 

Knaben 

Mädchen 

1—  2 

74,2 

73,6 

9,500 

9,300 

2—  3 

82,7 

81,7 

11,700 

11,400 

3—  4 

89,1 

88,4 

13,000 

12,500 

4—  5 

96,8 

95,8 

14,300 

13,900 

6—  6 

103,3 

101,9 

15,900 

16,200 

6-  7 

109,9 

108,9 

17,600 

17,400 

7—  8 

114,4 

113,8 

19,100 

19,000 

8-  9 

119,7 

119,6 

21,100 

21,200 

9—10 

126,0 

124,7 

23,800 

23,900 

10—11 

130,0 

129,6 

26,000 

26,000 

11—12 

133,6 

134,4 

27,700 

29,000 

12—18 

137,6 

141,6 

30,100 

33,800 

13-14 

141.1 

148,6 

36,700 

38,300 

14—16 

163,8 

162,9 

41,900 

43,200 

16—16 

169.6 

164,2 

47,600 

40,000 

Körperliche  Entartnnp:  der  f^obildeten  Klassen.  Bemerkenswerte, 
auf  Schüleruntersuchungen  und  Rekrutierungserhebungen  in  Preußen 
fußende  Angaben  macht  Hans  Schoreb  im  *  Hochlande.  Danach 
kamen  im  Biniel&Ue  bei  der  Musterung  auf  je  1000  Dreijährige, 
10  untauglich  Kumiditige,  auf  1000  Binjährig  Fieiwillige  dagegra  61. 
Unter  den  Dreijährigen  bdhnden  aich  267,  unter  den  Einjährigen 
347  zeitlich  Untaugliclie  wegen  allgemeiner  Schwächlichkeit,  d.  h. 
ohne  sonstigen  körperlichen  Fehler,  aber  mit  zurückgebliebener  körper- 
licher Entwicklung.  Von  187  Untauglichen  wurden  wegen  zu  schwach 
entwickelter  Brust  20  Einjährige,  dagegen  nur  3  Dreijährige  aus- 
gemuatert.  Und  ein  ähnlicheB  Verhältnia  weiaen  die  allgemeinen 
Britebungnahlen  auf.  So  waren  in  den  Auahebungabeiirken  der 
preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahrfünft  1877 — 1881  von  den  Ein- 
jäh ripbe  rechtigten  45  Vo,  von  den  Dreijährigen  aber  62%  unbedingt 
tauglich.  Auch  in  anderen  Ländern  ist  die  Zunahme  der  Untaug- 
lichkeit  von  Einjährigen  erwiesen.  Nach  den  Rekrutierungsergebuissen 
in  Österreich  waren  dort  von  je  1000  Rekruten  866,  von  je  1000  Bin* 
jährigen  nur  889  diensttauglioli;  an  Bruatum&ng  standen  die  letstena 
durchschnittlich  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Schustern  und  Schneidern. 
Ahnliches  bestätigt  die  Statistik  für  die  italienischen  und  schweize- 
rischen Heerespflicht if:<'n ;  htn  beiden  Völkern  übertreffen  die  Studenten 
an  Körpergröße  alle  übrigen  Berufsarten,  während  sie  an  Bru^t- 
entwicklung  weit  hinter  jenen  zurückbleiben.  Diese  Ergebniaae  fallen 
um  so  schwerer  zu  Ungunsten  der  gebildeten  Klassen  ins  Gewicht, 
als  von  den  cum  Einjfthrig-Freiwilligendienst  Berechtigten  kaum  mehr 
als  die  Hälfte  den  sogenannten  akademisch  Gehildeten  zuzuzählen 
ist   Ohne  Zweifel  würde  das  Ergebnis  noch  ein  wesentlich  schlecb* 
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teres  sein,  wenn  die  Untersuchungen  sich  auf  die  fiSnjShrigeii  mit 
dem  Reifezeugnis  für  die  Hochschule  beschränkt  hätten.  —  Daß  an- 
gesichts solchrr  Zustände  ein  vermehrter  und  stärkerer  Betrieb  ge- 
regelter LeioesubuMgen,  von  Turnen  und  Spiel,  besonders  bei  den 
akademisch  Gebildeten,  notwendig  ist,  wird  niemand  bezweifeln. 

Üb«r  leftliehe  SkoHom  bei  Kiadcn  im  Mhidpfüchtigea  Aller 
bat  Dr.  Wanowskt  in  St.  Petersburg  Untersuohtuigeti  angestellt. 

Als  Material  für  diese  Arbeit  dienten  dem  Autor  2084  Kinder 
in  14  Unterncbtsfln^»talten  St,  Peteri?biir<?>=.  Wie  wir  der  *Bnss\  meff. 
2iuniisc/iau<i  entnehmen,  hat  W.  aus  seineu  Beobachtungen  folgende 
Schlüsse  gezogen: 

1.  Seitlidie  SkoHosen  bei  lernenden  Elndeni  werden  in  50% 
beobachtet,  ebenso  h&ofig  bei  Knaben  wie  bei  Mldehen. 

2.  Ein  bedeutender  Teil  der  Kinder  tritt  schon  teile  im  Anfange- 
Stadium  der  SkoHose,  teils  mit  deutlichen  Zeichen  von  Veianlagang 
dazu  in  die  Schule  ein. 

3.  Die  größte  Zahl  der  Skoliosen  fällt  aufs  12. — 15.  Jahr,  d.  h. 
in  die  Periode  des  stärksten  Wachstums. 

4.  Einfsche  linksseitige  Skoliosen,  sowohl  totale  als  donolumbale 
and  lumbale,  sind  bedeutend  zahlreicher,  als  rechtsseitige  desselben 
^^rpe.    Zerviko-dorsale  Skoliosen  sind  häufiger  rechtsseitig. 

5  Ms  Grund  und  Anfangeform  muß  die  linksseitige  Skoliose 
angenommen  werden. 

6.  Der  Prozentfiatz  der  k(Mnbiuierten  Skoliosen  steigt  mit  dem 
Alter  oder  mit  dem  Übergang  aus  den  niederen  Klassen  in  die 
höheren. 

7.  Rechtsseitige  und  kombinierte  Skoliosen  kommen  hüuflger  bei 

Mädchen  als  bei  Knaben  vor. 

8  Die  Mehrzahl  der  Schulskoliosen  steht  im  Anfangsstadium 
und  konneu  sie  oft  von  den  Kindern  selbst  wieder  zurechtgerichtet 
werden, 

9.  Die  seitlichen  Skoliosen  bei  Hidchen  versohUmmem  sieh 
•schneller  als  bei  Knaben;  deshalb  beobachtest  man  bei  ihnen  viel 

häufiger  mittlere  und  schwere  Grade  von  Rückgratverkrümmungen. 

10.  In  vielen  Fällen  entwickeln  sich  die  Skoliosen  auf  rachi- 
tifchera  Boden,  wobei  eine  strenge  Trennung  der  gewöhnlichen  von 
rachitischen  nicht  immer  möglich  ist. 

Üb«r  BlasMmg  auf  SebnlliSfen  hat  H.  SuoK-Fxiedrichfihugeu- 
Berlin  in  der  *Gtnmäheii€  (1907,  Nr.  S)  einen  Au&ata  Teröffentlicht, 
dem  wir  folgendes  «itnehmen: 

Die  Bekämpfung  des  Staubes  auf  Rchnlhöfen  ist  ^t  hr  wünschens- 
wert. Doch  hat  bis  Jetzt  eine  Verwendung  der  zur  Uiung  staubender 
Straßen  benutzten  Stoffe  für  Schulhöfe  noch  nicht  stattgefunden. 
Sc  CK  war  in  der  Lage,  in  seinem  Garten  einen  Yersueh  mit  dem 
staobbindeoden  öl  »D^ualit«  amnistellen,  der  die  Brauchbarkeit  dieses 
Mittels  in  der  Bekämpfung  der  Staubplage  auf  Schulhöfen  feststellen 
sollte.  Duralit  soll  die  Feuchtigkeit  der  Luft  binden  und  sich  mit 
dem  Straßenstaube  zu  einer  kompakten  Masse  verbinden.  Er  mischt 
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sich  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser  und  läßt  sich  durch  die  Branse 
einer  Gießkanne  in  feinen  Strahlen  vrrtpilrn  Er  besitzt  föulnis- 
widrige  Eigeiiöcliaften.  BtrcK  ölte  die  aus  baiidigtr  Erde  von  lockerer 
Beschaffenheit  bestehenden  Wege  seines  Gartens  und  verbrauchte  für 
ca.  70  m'  Wege  60  kg  Duxalit.  Das  Ol  lOg  schnell  ein,  ISh-bte  den 
Boden  etwas  dunkler  nnd  eneogte  einen  geringen  Gtenich,  ihnlidL 
dem  KarboUneum,  der  aber  am  zweiten  Tage  verschwunden  war. 
Die  Wirkung  war  eine  erstaunliche,  die  Staubentwicklung  hörte  auf, 
die  künstliche  Wapserbesprengung  war  nicht  mehr  nötig;  nach  drei 
Wochen  machte  ein  anhaltender  Regen  die  Kontrolle  unmöglich. 
Eine  Nachölung  fand  nicht  statt;  eine  Abnahme  der  staubbindenden 
Wirkung  war  wahrend  der  Beobacfatungszeit  nicht  m  spüren. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  mit  der  Ölung  eines  Schulhofes  ge- 
macht, der  700  m^  groß  war  und  aus  sandiger  Erde  bestand.  Eter 
Verbrauch  von  Duralit  belief  sich  auf  225  kg.  trat  die  nämliche 
Wirkung  ein  wie  auf  den  Gartenwegen;  eine  iStaiibentwiekhing  war 
während  der  Beobachtungszeit  vollständig  ausgeschlossen.  Die  Wirkung 
des  Mittels  wird  durch  seine  hervortretenden  hyproskopischen  Sägeo- 
schaften  hegünstigt;  so  lange  also  die  Wirkung  das  Duzalit  anält, 
ist  eine  feuchte  Oberfläche  gesichert  und  die  Staubentwidklung  ud- 
möglich.  Ein  Verschmieren  und  Klebrigmachen  des  Bodens  gesebitht 
durch  Duralit  nicht,  so  daß  auch  Beschmutzen  der  Kleidungsstücke 
nicht  vorkommt;  auch  läßt  sich  der  Duralit  sehr  leicht  mit  Seile 
und  heißem  Wasser  auswaschen.  Der  Pilanzenwuchs  criahrt  durch 
Duralit  kdnerlei  Schädigung.  Es  wüie  wertvoll,  die  Verwendung  <kt 
Duralit  för  Schulhöfe  in  größerem  Um&nge  in  prüfen. 

Dr.  SasioHch  —  einer  der  Breslauer  Schulärzte  und  Mitarbeiter 
dieser  Zeitschrift  —  hat  sich  leider  genötigt  gesehen,  vorigen  Herbst  den 
schulärztlichen  Dien«!  mifriicf  h^n  Kr  gehörte  zu  den  verhältnis- 
mäßig wenigen  literariscli  protiuktncii  .Schulärzten.  Die  Jahresbericiite 
der  Schulen,  au  welchen  er  tätig  war,  sprechen  mit  großem  Bedauern 
Yon  seinem  Rücktritt  und  bezeugen,  daO  er  sich  duvch  sein  1me^ 
müdliches,  tatkii&ftiges  und  zielbewuOtes  Eintreten  für  die  hygie- 
nischen Verhältnisse  der  SchuH  änser,  durch  die  Beobachtung  der 
körperlich  schwachen  oder  gebrechlichen  Schüler  usw.  das  Vertrauen 
und  den  aufrichtigen  Dank  der  Schule  erworben  habe.  Die  uner- 
freulichen persönlichen  Verhältnisse,  wie  sie  zu  allgemeinem  Bedauern 
zwischen  den  in  den  Fragen  der  Schulhygiene  maßgebenden  Ele- 
menten in  Breslau  schon  lange  existieren,  scheinoi  nicht  ohne  BinflnA 
auf  seinen  Rücktritt  gewesen  zu  sein. 

Über  die  Schülerspeismig  in  Zürich  im  Winter  1906/01  beliebtet 
der  städtische  Schulvorstand  u.  a.  folgendes: 

Der  Heginn  der  Suppenabgabe  tiel  in  den  versclii»  lienen  Stadl- 
kreisen auf  den  3,  bis  10.  Dezember,  der  öchlui)  auf  den  2.  biß 
9,Wka,  Die  Tdlnehmersahl  betrug  im  Duicbsehnitt  3308  (1905/06: 
3219),  die  Zahl  der  verhranchten  Suppenportitmen  220279  (1905/06: 
217574),  die  Zahl  der  Zulagen  (Wurst,  Käse)  78  206  (1905,06: 
70361).   Die  Ausgaben  betrugen  Fros.  45403  (1905/06:  41032}; 
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die  Bmnahmen  beliefen  siefa  auf  Free.  8416,  so  daß  von  der  Stadt 

SU  decken  waren  Free.  36992.  Nach  der  Heiinatbeiechtigung  ge- 
hörten 7,9  Vo  der  TeUnehmer  der  Stadt  Zürich  an,  21,9%  dem 
Kanton,  35,5%  den  übrigen  Kantonen  der  Schweis  nnd  34,7%  dem 
Auelande. 

Neben  den  bekannten  und  bewährten  Rezepten  wurden  auch 
Vereacbe  mit  den  entfeuchteten  WÜBcfai-Snppeneinlagen  (Hafer-, 
Gersten-,  Erbsprodukte  usw.)  gemacht,  die  wegen  venchiedener  Vor« 
ange,  wie  auch  wegen  der  billigeren  Kosten  für  die  Herstellung  die 

Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sieb  LT-Icnkt  hatten.  Die  Er- 
fahrungen, die  mit  der  Verwendung  dieser  Produkte  gemacht  wurden, 
waren  indes  nicht  ermutigend,  so  daß  die  Versuche  bald  aufgegeben 
werden  mußten  und  in  solchen  Quartieren,  die  noch  nicht  damit 
begonnen  hatten,  überhaupt  gar  nicht  unternommen  wurden.  Wo 
die  Suppe,  wie  im  Kreise  III  und  in  Wipkinfzen,  zum  Verkaufe  an 
weitere  Personen  gelangte,  zeigte  sich  eine  auffallende  Verminderung 
der  Kundsame.  Die  Suppen  sind,  um  eine  Hauptmnhlzeit  ersetzen 
zu  können,  zu  dünn  und  zu  wenig  kräftig,  t^o  :>ie  fias  Hnnger- 
geiubl  nicht  genügend  befriedigen,  auch  weuu  üir  ISabrwert  aus- 
reichend ist.  Sie  wurden  deshalb  ungern  genommen.  Die  Nachfrage 
bei  d^  Schukm  eigab,  daß  wohl  60%  die  Witschieuppen  nic&t 
lieben.  Sie  atülten  daher,  wenn  es  Witschisuppe  gab,  ihren  Hunger 
nur  teilweise  und  legten  nach  ckr  ersten  Schüssel  den  Löffel  w*'g, 
wal  irt  n  l  sie  bei  den  ge\vühnli(;hen  Suppen  meist  noch  eine  zweite 
Schuf^^el  wünschen.  Die  gemachten  Versuche  zeigen  unzweifelliaft, 
daß  sich  aus  den  bisherigen  Suppeneinlagen,  unter  Verwendung  von 
Fleich  und  Knochen,  eine  ndirhaftere,  wohlschmeckendere  und 
darum  auch  beliebtere  Suppe  zubereiten  ISßt,  als  mit  den  entfeuch- 
teten Witschiprodukten.  Eine  Ersparnis  an  Brennmaterial  und  an 
Zeit  ließe  sich  nur  erzielen,  wenn  die  Witschiprodukte  allein  ver- 
wendet werden  konnten.  Das  i«t  aber  nicht  möglich,  weil  die 
üblichen  Fleich-  und  Gemüsezulagen  auch  bei  den  Witschiprodukten 
nicht  umgangen  werden  können,  wenn  die  Suppe  nidit  geradem 
unbeliebt  werden  soll.  Die  Aufsicht  über  die  Speisung  war  in  der 
gleichen  Weise  geordnet  wie  früher.  Das  VerJialten  der  Schüler  gab 
keinen  Anlaß  zu  Klagen. 

An  14G  Kinder,  von  denen  in  Erfahrung  gebracht  wurde,  daß 
sie  des  Morgens  in  der  Regel,  ohne  ein  Frühstück  erhaiteu  zu  haben, 
zur  Schule  gesciückt  werden,  wurde  ein  Frühstück  ausgeteilt,  das 
aus  100  g  Brot  und  4  dd  Milch  bestand.  Die  Beobachtungen  ergaben, 
daß  dieses  Schülerfruhstfick  von  aufEallend  guter  Wirkung  begleitet 
war.  Die  durch  dasselbe  verursachten  Ausgaben  beliefen  sich  auf 
Fws.  1098. 

Für  Bekleidung  armer  SehulKinder  (,Schuhe,  Pantoffeln,  Kleider, 
Wäöche)  wurden  Frcs.  5601  auögegeben,  für  Brillen  Fräs.  OG. 

Über  ünterraeiraiigeB  der  Wme  bei  englischen  Volksschid- 
iÜBdem  berichtet  Dr.  NeustIttbb  in  *Soz.  Medizin  u.  fiy^ieitf« 
(1907,  Nr.  4).   Huhtbb  fand  unter  1000  äimlichen  Kindern  nur 
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ewei,  die  eine  Zahnbürste  benutzen.  Rowktbee  machte  die  Be« 
merkung,  daß  einige  ältere  Kinder  sich  damit  rühmten,  daß  sie  am 
Sonntfig  eine  Zahnbürste  benutzten,  und  daß  von  ('>00()  Kindern  nur 
zwei  unentgeltliche  Gelegenheit  zur  Zahnbeliandlung  in  Spitälern 
benutzt  hatten.  Wallis  fand  bei  245  Kindern,  daß  im  Durchschnitt 
jedes  3,9  echleohte  MÜchgihne  und  2,8  echlecbte  bleibende  Zibne 
hatte;  9,3%  der  Kinder  hatten  AlveolarabBc^e  oder  fisteln;  meist 
werden  die  bleibenden  Zähne  innerhalb  zwei  Jahren  nach  Durchbruch 
schlecht;  nur  drei  Kinder  hatten  Zahnbürsten  regelmäßig  gebraucht, 
und  diese  waren  frei  von  Zahnkrankheiten.  Dieser  Beobachtung 
gegenüber  ist  allerdings  darauf  zu  verweisen,  daß  Davies  bei  der 
Untersuchung  von  zwei  Sobulen,  deren  eine  von  besser  situierten,  die 
andere  Yon  innlicben  Kindern  besucbt  wurde,  bei  den  ersteran  schlecbteie 
Zähne  sah  als  bei  den  letzteren,  obscbon  die  Reinlichkeit  der  Zihne 
bei  beiden  Gruppen  ziemlich  gleich  war.  In  Halifax  sollen  nach 
einer  oflizielien  Statistik  95%  aller  Kinder  kariöse  Zähne  hesitz'-n. 
Daß  der  Zustand  der  Zahne  Hich  bei  der  Bevölkerung  verscblimruert, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  daß  von  1000  liekruten  1902  wegen 
schlechter  Zihne  40,26  sunickgewieeea  wurden,  1903:  63,26,  1904: 
70,61  und  1905:  72,32. 

Selbstmord  nad  Erzfehong  T  n  einer  Studie  über  Seibetmord, 
die  Dr.  V.  NivRAT  in  der  »Wioi  kl.  liutidf^rhata  veröfFenthcht,  noacht 
er  u.  a.  auch  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Selbstmord  und  Er- 
ziehung aufmerksam.  Schon  die  Erziehung  zu  Hause  läßt  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  viel  su  wünschen  übrig.  Aber  auch  die 
Erziehung  in  der  Schule  ist  einseitig;  es  wird  nur  das  Gedächtnis 
geübt;  alle  Sorgfalt  wird  fast  nur  der  Entwicklung  des  Intellekts 
gewidmet,  während  die  ethische  Erziehung,  die  Entwicklung  fester 
Charaktere  vernachlässigt  wird,  obwohl  es  notwendig  wäre,  daß  die 
gepnmte  Erziehung,  im  Haus  und  in  der  Schule,  beide  Momente 
berücksichtige,  damit  die  Jugend  nicht  nur  im  W'iäseu,  sondern  auch 
im  CharaktOT  fest  ad.  Man  sollte  auch  dafür  soigen,  daO  der  kind- 
liche Organismus  stets  gesund  bleibe,  der  Körper  abgehärtet  werde, 
daß  die  körperliche  Entwicklung  mit  der  geistigen  Schritt  halte. 
Daher  soll  bei  der  Schulbildung  auch  der  Schularzt  mitwirken,  der 
durch  mnnchen  Rat  zur  g«  lu  den  Entwicklung  der  Kinder  heilragen 
und  munehmal  die  Eltern  auf  verschiedene  Gefahren  autmerksam 
machen  kann,  die  der  Jugend  droben. 
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Tl.  Tnternationulcr    Kougrett    für    Schulhygieiie.  London, 

ö.— 10.  August  1907. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Der  Preis  für  Mitgliederkarten  beträgt:  für  das  Britische  Reich 
1  guinea  (21/-),  für  die  Vereinigten  Staaten  5  dollar-'  fS  5),  für  die 
lateinieche  Vmon  25  francs  (25  fr.),  für  Deutechiand  20  mark 
(20  M),  für  Osterreich  24  krönen  (24  Kr.). 

Für  andere  Linder  ein  21  engUechen  Shillings  entspr.  Betrag. 
Geldsendungen  sind  direkt  oder  durch  das  bevollmiditigte  Komitee 
des  betreffenden  Landen  an  den  Schatzmeister,  Sir  Riobabp  B. 
Mabtin,  Bart.,  68,  Lombard  Street,  London,  E.  C,  zu  richten. 

Der  vollständige  Name  und  die  Adresse  nebst  genauer  An*?alv* 
über  Stellung  und  Titel  (am  hegten  durch  beigefügte  Visitenkarle; 
muß  mit  dem  Betrag  eingesandt  werden.  Hierauf  wird  dem  Ein- 
sender ein  Schein  zugestellt,  welcher  yor  dem  Beginn  des  Kongresses 
im  Smpfangsbureau  der  Univeisität  London,  South  Kensington,  gegen 
eine  endgültige  Karte^  umzutauschen  ist,  die  zum  Besag  der  vom 
Kongreß  veröffentlichten  Literatur  und  Vfrliandlimgen  berechtigt. 

Diege  Karte  ist  jederzeit  auf  Verlangen  vorzuzeigen.  Si»-  ge- 
währt dem  Besitzer  Zulaß  zu  allen  gesellschaftlichen  Veranstaltungen 
und  ermächtigt  ihn  auch  sur  Abstimmung  bei  den  Verbandlungen 
des  Kongresses. 

Damenkarten  werden  zum  halben  Preise  der  Hitgliederkarten 

ausgestellt.  Diese  Karten  hereehtigen  zu  den  Sitzungen  und  allen 
gesellschaftlichen  Unterhaltungen,  haben  aber  keinen  Anspruch  auf 
ein  Exemplar  der  Verhandlungen.  Damen,  welche  vollberechtigt« 
Mitglieder  des  Kongresses  werden  wollen,  werden  gebeten  den  vollen 
Mitgliederbtttiag  su  sahlen. 

Sonnabend,  den  3.  August,  wird  ein  Bureau  in  der  Universitftt 
London,  South  Kensington,  eröffnet  werden.  Daselbst  werden  Aus- 
künfte jeder  Art  »  rt«  ilt,  das  Programm  de.^  Krmgresses  ausgehändigt 
und  Nachweise  über  Hotel  und  Wohnung  gegeben.  Es  dürfte  jedoch 
den  Teilnehmern  des  Kongresses  besonders  zu  empfehlen  sein,  im 
voraus  för  ihre  Unterkunft  zu  sotgen. 

Das  Eknpisngsbureau  und  das  Bureau  des  Kongresses,  beide  in 
der  Unifereiflt  London,  South  Kensington,  werd^  Hontag,  den 
6.  August^  vormittags  9  Uhr,  geöffnet  werden. 


^  Pie<<«>  Karte  u'h  BezugMchein  dee  MytgHedfw  fttr  die  vom  Kongrene 

veröflentlichte  Literatur. 
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Im  Bureau  des  Kongreeaes  weiden  folgende  Geschi^  erledigt: 

1.  Die  Verabfolgung  voa  Mitgiieder^  und  Damenkaiten.  Ein- 
tragung der  Mitglieder.  —  Die  Besucher  des  EongreaBes 
werden  dringend  gebeten,  das  vorgflrprtp  Fornuilar  zu  unter- 
zeichnen und  gleichzeitig  mit  demselben  eine  Visitenkarte 
einzureichen,  auf  welcher  ihre  Adresse  in  London  dentlich 
geschrieben  steht,  da  dies  zur  Aufstellung  einer  genauen  Liste 
der  Anwesenden  unerläfllich  ist  Delegierte  weiden  um  An- 
gabe der  Behörde  gebeten,  die  sie  vertreten. 

2.  Die  Einhändigung  von  Abzeichen,  Broschüren  und  allen  auf 
den  Kongreß  bezüglichen  Schriftstücken  an  Mitglieder  gegen 
Vorzeigung  ihrer  K(jngrelikarte. 

3.  Die  Abgabe  von  Karten  für  Festlichkeiten  und  Ausflüge. 
IMe  AussteUuiigvon  SdiulbauteDmateiialien  und8ehuleiiiriclitanga> 

gegenständen,  ein  Postbureau,  eine  Restauration,  Lese*  und  Schretb- 
zimmer  werden  in  demselben  Gebäude  eingi  richtet. 

Alles  NftheiQ  wird  im  Kongreß-Tageblatt  belcannt  gemacht 
werden. 

Sitcungen,  Ansprachen  und  Vorträge. 

Auskünfte  über  den  Kongreß  weiden  soweit  als  möglich  in  den 
drei  offiziell  angenommenen  Sprachen»  Englisch,  Fransösisob  und 

Deiitf^ch,  erteilt. 

Die  Verhandlungen  werden  bestehen  aus  allgemeinen  Diskussionen 
über  bestimmte  Themata,  Vorträgen  in  den  Sektionen  und  Fest- 
vorträgen. 

Der  PiSsident  wird  den  Voisits  bei  den  die  allgemeinen  Dis- 
kussionen und  die  FestvortrSge  umfiissenden  Pl^uisitKUngen  führen, 
die  Voisitsenden  der  Seirtionen  bei  den  Sektionssitsungen. 

Die  VerhandlungsgegeDstände  werden  Ton  dem  Komitee  fest- 
gesetzt. 

Der  Präsident,  der  Vizepräsident  und  die  Sekretäre  bilden  das 
Komitee  der  Sektionen. 

Die  Plenarsitzungen  für  die  vereinbarten  R^erate  mit  Diskussionen 
weiden  so  eingeteilt  werden,  daß  sie  kurze  Reden  von  hervorragenden 
Vertretern  der  verscbitMlenen  Länder  umfas«!on.  Die  Festvorträge 
werden  ungefähr  45  Minuten  dauern,  wobei  Debatten  auf^eschloeaen 
sind. 

In  der  letzten  Hauptaitzung  müssen  außerdem  verschiedene 
Oescfaäfteangelegenhdten  «ledigt  weiden,  z.  B.:  Bestimmung  von 
Zeit  und  Ort  für  den  nächsten  Kongrefi,  Vornahme  von  Abstimmungen, 

Erledigung  v<m  Resolutionen  usw. 

Die  Ansprachen  und  Vorträge  oder  Auszüge  derselben  werden 
von  (lern  Komitee  in  TiOndon  vor  dem  Zusanmu'ntritt  des  KongresFe? 
gedruckt  werden  und  sind  während  des  Kongresöe^  zu  erhalten.  Die 
Sekretäre  werden  gebeten,  die  Verfasser  auf  die  Wichtigkeit  hinzu- 
weisen, ihre  Manuskripte  sobald  als  möglich,  spätestens  aber  bis  sum 
24.  Juni  den  Sekretären  des  Kongresses  einsuUefom.   Zur  Auf* 
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st'  llnnc:  dor  Leitpätzo  oiru-s  Themas  vor  dt  ui  Bej^inn  des  Vortrages 
t^ind  5  Minuten  in  Aussicht  genommeD.  Die  Vorträge  sollen  höchstens 
3000  Wörter  enthalten. 

a)  Dflfl  Komitee  beiUUt  dch  das  Redit  vor,  eingesandte  Vctttifige 
abfolehneo  oder  au  küisen.  Im  Falle  dieselben  angenommeQ 
werden,  müssen  sie  nach  der  Zut  bemesseo  sein,  die  der 
Pitznng  zur  Verfügung  steht. 

b)  Vorträge,  welche  echon  früher  veröffentlicht  worden  sind, 
dürfen  nicht  gehalten  werden. 

c)  Ansprachen  oder  angenommene  Vortiige  dürfen  ohne  beson- 
dere  Erlaubnis  des  Komitees  nicht  yeröftentUcht  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  jedem  Vortrage  einen  kurzen,  höchstens 
1000  Wörter  umfassenden  Auszug  beizufügen,  sowohl  zur  Bequemlich- 
keit der  Prcgsc,  als  auch  zur  Aufnahme  in  die  Kongreßberichtc.  wo- 
fern das  Komitee  den  Vortrag  nicht  in  extenso  zu  veröSenUichen 
wünscht. 

Resolutionen. 

Resolutionen,  welche  in  den  Sektionen  gefaßt  werden,  sind  der 
allgemeinen  Schlußsitzung  zur  Annahme  zu  unterbreiten.  Die  Zahl 
der  Anwesenden  sowie  das  Verhältnis  der  Abstimnuing  müssen  zur 
Orientierung  des  > Council«  von  dem  Vorsitzenden  fetstgeötellt  werden. 
Jede  in  irgend  einer  Sektion  zu  faseende  Resolution  muß  dem 
Sekietir  der  Sektion  reclitieitig  tat  Genehmigung  und  zur  Au&ahme 
in  das  Programm  des  Tages,  an  welchon  sie  gebßt  Wieden  soll,  vor- 
gelegt werden. 

Ist  nach  dem  Urteil  des  Vorsitzenden  die  Sektion  nicht  zahl- 
reich genug  vertreten,  so  wird  von  einer  Resolution  abgehen. 

Diskussionsordnung. 

In  den  Sektionen  werden  Diskussionen  über  festgesetzte  Referate 
stattfinden;  audi  werden  Vorträge,  weldie  ficei  angemeldet  und  an- 
genommen worden  sind,  diskutiert. 

Die  Referat-Themata  werden  vom  Kungreßkomitee  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Fragen  der  Schulhygiene  bestimmt  und  zwar 
aus  medinnisdiem,  pädologisclram  oder  teehnischem  Gebiete.  Der 
erste  Diskussionsredner  wird  gebeten,  soweit  als  mdgUch  vorher  eine 
kurze  Zusammenfassung  aufzustellen,  welche  gedruckt  werden  wird, 
damit  die  Mitglieder  die  weitere  Di^ku^^sion  wepentlieh  förtlern  kfinnen» 
Dem  ernten  DiskussionsredniT  stehen  15  Minuten  zur  Verfügung. 

Vorträge,  welche  zu  (l(>n  Referat-Themateii  in  Beziehung  stehen, 
werden  tunlichst  berücki^ichtigt  und  in  die  Diskussion  mit  einge- 
flchlossen.  Die  Vorträge  werden  gruppenweise  nach  ihrem  Inhalt 
susammengestellt  und  gemeinsam  diskutiert,  und  zwar  nach  der  im 
Programm  voi^esehenen  Reihenfolge.  Jeder  Diskussionsredner  hat 
10  Minuten  zur  Verfügimg,  desgleichen  der  Vortragende  zur  Er- 
widerung. Der  Präsident  wird  jedesmal  ein  Glockenzeichen  geben 
nach  fünf  Minuten;  ein  zweites  Glockenzeichen  wird  nach  uciit 
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Minuten  pppeben,  worauf  der  Redner  sich  tfofort  setzen  muß,  wonii 
die  Zeit  verÜoBäen  i^t.  Ohne  Erlau  bniiii  des  Vorsitzenden  soll  niemand 
sweiiiial  über  denselben  Gegenstand  sur  Diskussion  das  Wort  er- 
gceiEen. 

Die  Geschäftsordnung  in  den  Sitiungen  wird  nach  parlanjen- 
taris<chnm  fJebrauch  erledigt.  In  den  Bektionspitzungen  haben  (J»^r 
Vorsitzende  und  seine  Sekretäre  hierfür  Sorge  zu  tragen.  Sie  mufisen 
daher  während  der  ganzen  Sitzung  zugegen  sein. 

a)  Der  Sekretär  führt  das  Protokoll  und  ist  verantwortUch  für 
die  Rednerliste  nnd  die  Dnidcfertigkeit  der  gehaltenen 
"Vortr<äg(\ 

b)  Jeder  Einführende  oder  Vortragende  hat  am  Schlüsse  dem 
8clcr<  tar  eine  fehlerfreie  Aufzeichnung  seiner  Bemerkoogen 

abzugeben. 

c)  Jeder  Diskussionsredner  wird  gebeten,  zugleich  mit  der 
If  eldung  sum  Wotte  seine  Karte  xu  übenddi«i.  ünmittdbsr 
nach  Schluß  seiner  Bemerkungen  empfingt  er  vom  Sekretär 

ein  mit  seinem  Namen  verBehenes  Blatt,  worauf  er  eine 
kurze  Angabe  seiner  Beteiligung  an  der  Debatte  zu  machen 
hat.  Der  Von^itzende  i^^t  verpflichtet,  diese  Angabe  durch- 
zusehen und  zu  prüfen. 

£&  bleibt  dem  Komitee  anheimgestellt,  ob  Vorträge  oder  Be- 
merkungen der  Redner  wttrtiieh  oder  im  Aussug  erscheinen  sollen, 
desgleichen  ob  sie  überhaupt  veröffentlicht  werden  sollen,  wenn  sie 
in  einer  anderen  Sprache  als  Englisch»  Französisch  oder  Deutsch 
verfaßt  sind.  Jedem  Redner  steht  es  frei,  seine  "Roitrnire  hpüebig  lu 
veröffentlichen,  nachdem  sie  in  den  offiziellen  VerhandJLuAgen  des 
Kongresses  erschienen  sind. 

An  jedem  Tage  des  Kongresses  und  zwar  eine  Stunde  vor  Be- 
ginn der  Moxgensitsung  werden  das  Programm  des  Tages,  die  Uate 
der  Redner  in  den  einzelnen  Sektionen,  die  Teilnefamerliste  und  alle 
erforderlichen  geschiftlichen  Mitteilungen  bekannt  gegeben. 

Narh  Bf^endigung  einer  y-ih^u  Sektions-Sitzung  werden  die  Vor- 
stan(i.<iiHtgiieder  eine  kurze  Konferenz  abhalten,  um  das  Procramm 
für  den  nächsten  Tag  festzustellen.  Dieses  ist  dem  Bureau  zur  Ver- 
öffentlichung im  Tageblatt  eimuhSndigen. 

Nach  Beendigung  des  Kongresses  biOt  das  Permanente  Iiata^ 
nationale  Komitee  eine  Geschäftssitzung  ab,  um  über  die  vorbereitenden 
Schritte  für  den  nächsten  Internationalen  Kongreß  su  beraten. 

Ausstellung  von  Schulbautenmaterial  und 
Schuleinriobtiingsgegenständen. 

Um  die  Gegenstände  der  Verhandlungen,  welche  auf  dem 
Kongreß  in  London  in  Betracht  kommen,  soweit  als  möglich  zur 
Veranschaulichung  zu  bringen,  wird  eine  Ausstellung  von  dem  Royal 
Sanitary  Institute  im  üniversitätr^gebäude  veranstaltet  werden,  welche 
sich  sowohl  auf  Pläne  und  Einrichtung  von  iSchulgebäuden,  a\»  auch 
auf  Schulmöbel  und  Unterhchtsgegenstände  aller  Art  erstrecken  soll. 
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Provisorisches  Programm. 

Sonnabend,  den  3.  August.  Empfangszimmer  und  Bureau 
geöffnet  um  9  Uhr.  Ausgabe  der  Billets  und  Programme,  Erteilung 
von  Auskuiilt  über  den  Kongreß.  5 — 7  Uhr:  Empfang  im  London- 
derry  House.  Die  Mauv^uise  von  LoNDONDi:.üiiY,  Präsidentin  des 
Damen-Komitees . 

SoziDtag,  den  4*  August.  Gottesdienste. 

Montag,  den  5.  August.  Eröffnungsver^^ammlung.  Bmpfai^ 
der  Delektierten.   EröfTniingprede  des  Prä.^idfntcn  Sir  Laudeb  Beünton. 

Dienstag,  den  6.  Augui^t.  10 — 2  l'lir:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Geueraldiskuösion  über  ein  bestimmtea  Thema. 
3  Uhr:  Exkursionen  und  Besichtigungen.  Abends  8  Uhr:  Vortrag, 
»Die  Wirkung  der  Schuleniehung  auf  geistige  Disziplin  und  Kon* 
trolle  c,  The  Right  Rev.  Bishop  Welldok,  Dean  of  Manchester. 

Mittwoch,  den  7.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Genor:ilrlicl<n>,c!ion  über  ein  bcBtimmtes  Thema. 
Für  den  Nachmittag  tmd  Abend  bind  keine  offiziellen  Angelegenheiten 
voigeeehen. 

Donnerstag,  den  8.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft 
der  Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  üher  ein  bestimmtes 
Thema.  3  Uhr:  Exkursionen  und  Bei^ichtigungen.  8  Uhr  abends: 
Vortrag  über  »Hygiene  du  Sport  pomr  les  Kemmes  et  Filles«,  vnn 
M.  le  Dr.  DoiiEsbs,  des  Höpitaux  de  Paris,  Membre  de  l'Academie 
de  Medecine. 

Freitag,  den  9.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema, 
l^t  Uhr:  Schliefiung  der  Generalversammlung.  3  Uhr:  Exkursionen 

und  Besichtigungen.  8  Uhr  abends:  Vortrag  über  »Beziehungen 
zwi-cben  Medizin  und  Pädagogik«,  von  Prof.  Dr.  med.  et  phil. 
GRiEHbACH,  Vorsitzender  deg  Allcomeinen  deutschen  Vereins  für 
Schulgeeundheitspfiege,  Muihau.sen  (EibaJi). 

Sonnabend,  den  10.  August.  Vergnügungen. 

Sektions  Sitzungen. 
Sektion  i;  »Piiysiolügie  und  Psychologie  der  Lehrmethode.« 
Sektion  n:  »Äntlicfae  und  hygieniflche  Schulaufirichi« 
Sektion  III:  »Hygiene  des  Lehrberufs. c 
Sektion  IV:   »Hjgienjacfae  Unterweisungen  fOr  Lehrer  tmd 
Schüler. « 

Sektion  V:  »Körperliche  Ausbildung  und  Förderung  persönlicher 
Gesundheitspflege.  < 

Sektion  VI:  »Hygienisches  Verhalten  aui3erhalb  der  Schule, 
Ferienkolonien  und  Ferienschulen,  Besiehungen  «wischen  Schule  und 
Haus.« 

Sektion  VII:   »Infektionskrankheiten,  Unwohlsein  und  andere 

den  Schulbesuch  beeinflussende  Zustände.« 

Sektion  VU!;  »Sonderschulen  für  Schwachbegabte  und  abnorme 
Kinder.« 
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Sektion  IX :  »SondeiBchulen  für  blinde  uud  taubstumme  Kinder.« 
Sektion  X:  »Hygiene  der  Internate.« 

Festgesetzte  Vorträge  mit  sich  anschließender  Diskussion 
für  vier  allgemcint'  Sitzungen. 

1.  Metbode  der  ersten  und  der.  folgenden  ärsUichen  Unt»> 
suchungen  von  Schulkindern. 

W.  Leslie  Mackenzie,  M.A.,  M.D.,  D.P.H. 
Möns,  le  Dr.  SIbbt,  Ptofeesor  agr^ge  k  la  FaculM  de  BKdedne 
de  Paris,  MMecin  des  H6]ntaux. 

Dr.  Heinbich  Kokäll,  Stadtpby8ikiis*SteIlTertie4er  in  Bränn. 

2.  ßchulunterrif-ht  in  Hinsicht  auf: 

a)  Die  Dauer  der  Stunden. 

b)  Die  lieihenfolge  der  Lehrgegenstände. 

c)  Die  Jahreszeit. 

Dr.  William  HnsT  Bübvkak,  Aasutant  PftyfesBor  of  Peda- 
gOglGS,  Clark  üniversity,  Worcester,  Mass.,  U.S.A. 

Möns.  Chabot,  Professor  de  l'Education  4  la  Facult^  des  Lettree 
de  Lyon. 

Dr.  Leo  Bdrgekstein,  k.  k.  Professor,  Privatdozeut  an  der 
Umversität  Vienna. 

3.  Schule  und  Tuberkuloee. 

Abthüb  Nbwsbolicb,  M.D.,  F.R.O.P.,  D.P.H.,  Medical  OMcer 

of  Health,  Brighton. 

Möns,  le  Dr.  J  C  ooBMOBT,  PioleBoeui  d'Hjgiöne  ä  la  Facultö 
de  M6decine  de  Lyon. 

Prof.  Dr.  ScHUMBüRO,  Generaloberarzt,  Ötraüburg  (Eisali). 

4.  Beleuchtung  und  Lüftung  der  Klassenzimmer. 
Sir  AsTOB  Wbbb,  RA.,  F.R.I.B.A« 

Möns,  le  Dr.  R.  Dinet,  Secrdtaire  Gtotod  adjoint  de  la  Ligue 

£ran9aise  pour  THy^^irne  Rcolaire. 

Dr.  Wilhehm  I*kausnitz,  o.  ö.  Professor  der  Hygiene  und 
Vorstand  des  hygienischen  Institutes  der  k.  k.  Universität  Graz. 

Reiaeabmachungen. 

Englische  EisenbahngeaellBcfaaften.   Für  RetourbiUets, 

gültig  vom  1,  bie  zum  12.  August,  swischen  englischen  Hafenstädten 
und  Ijondon,  eine  Erniänic'nni:  von  drei  Achtel  des  gewöhnliehen 
Fahrpreises.  Die  für  diese  Krm;iOigung  nötigen  Scheine  werden  mit 
den  Kongreiibillets  verteilt.  Dieselbe  Enuüliiguug  gilt  für  Ortschaften 
innerhalb  eines  Kreises  von  50  englischen  Meilen  um  London,  die 
als  Wohnort  benutet  weiden.  Jedoch  muß  der  Preis  für  eine  Karte 
mindestens  eine  Mark  })etragen. 

Französische  Eisenbahnen.  Geben  eme  60%ige  Kr* 
mä^iigung. 

Hotel  und  Login.  delegierte  und  Älitglieder,  die  am  Kon- 
gresse teilnehmen,  sollen  sich  wenden  behufs  Hotel  und  Liogis  an 
Messis.  Cook  ä  Qoas,  Ludgate  Circus,  London  E.G.   Zu  diesem 
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Zwecke  müssen  eingeschickt  werden :  Namen  und  Adresse  (am  besten 
eine  Vlaitenlarte),  Amahl  dar  begleitenden  Personen,  gewünschte 
Aniahl  und  Art  der  Zimmer  usw«»  gewünschte  PteiBlage.  Zimmer 
werden  nur  dann  reserviert,  warn  du  Geld  für  einen  min^^flfttwu'T 
sweitagigen  Aufentlialt  im  voraus  eingeschickt  wird. 

Briefe  an  Messrs.  Cook  können  in  jeder  Spmcbe  abgefaßt  werden. 

Exkursionen,  Vergnügungen  und  gesellschaftliche 
Unternehmungen  werden  in  einem  Spezialprogramme  bekannt 
gemacht.  Billete  und  liste  der  sn  besuchenden  PuSse  sind  während 
des  Kongresses  im  Empfangssimmer  zu  haben. 

Die  diesjährige  yersammlmig  des  Deutschen  Vereins  ffir  9flM- 
liehe  Gesundheitspflege  findrt  vom  11, — 14.  September  in  Bremen 
statt.    Zur  Verhandlung  gelangen: 

1.  VerbreitUDgsweise  und  Bekämpfung  der  epidemischen  Genick- 
stalle.  —  2.  Wie  hat  sich  auf  Grund  der  neueren  Forschung  das 
Wesen  der  Desinfektion  gestellt?  —  S.  Die  Mitwirkung  der  £^ken* 
kassen  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheit^flege.  —  4.  Die  Garten- 
stadt. —  5.  Der  moderne  Krankenbausbau  vom  wirtschaftlichen  und 
hygienischen  Standpunkt. 

Schwimmunterricht  an  der  Gemeindeschule  in  Gmnewaid  soll 
im  laufenden  Sommer  eingeführt  werden;  derselbe  ist  unentgeltlich 
tmd  hiermit  Grunewald  die  eiste  Gemeinde  in  Gro6-Beilin,  die  ihren 
Volksschülem  unentgeltlichen  Schwimmunterricht  zutdl  werden  läßt. 

Mit  den  Bauplänen  der  Berliner  Walderholongsstätten  wird 
ach,  wie  die  Tagesblätter  melden,  der  Magistrat  demnächst  he- 
schäftigen.  Während  Charlottenburg  nur  den  Unterricht  der  Kii  i(  r 
in  den  Wald  verlegt  hat,  will  Berlin  eine  Kolonie  anstellen,  in  der 
die  Bänder  iwar  aodi  Unterricht  eriislten  e<dlen,  dem  eigentlicher 
Zweck  jedoch  wird  sein,  die  erholungsbedürftigen  Knaben  und 
Hldehen  im  Walde  festzulialten.  Sie  werden  dort  wohnen  und 
schlafen  —  monatelang  völlig  losgelöst  von  Berlin  und  dem  Heim 
ihrer  Antif  lioi  iL^rn.  Wie  wir  hören,  be.steht  die  Absicht,  auch  den 
Winter  hinciurch  diese  Kolonie  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Schul- 
Terwaltung  stützt  sich  dabei  auf  die  Erfahrungen,  die  selbst  an  der 
muhen  See  und  im  Gelnige  mit  Winterkuren  gemacht  worden  sind. 
Findet  dieser  Gedanke  der  Schulverwaltung  beim  Magistrat  und  der 
Stadtverordnetenversammlung  den  nötigen  Anklang,  so  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Anlage  noch  im  Herbst  dieses  Jahres  eröffnet 
wird.  Anderenfalls  wird  dies  erst  im  Frühjahr  nä«"h^ten  Jahres  rro 
Beheben.  Berechnet  ist  die  Kolonie,  200  Kindur,  Knaben  und 
Mädchen,  aufinmehmen.  Die  Kosten  sind  auf  800000  Mark  veran- 
schlagt 

Für  Schulausflüge  sollen  nach  einem  Beschluß  der  Kölner  Stadt- 
verordneten in  den  nächsten  Haushaltplan  der  Stadt  3000  Mark  ein- 
gestellt werden.  Mit  der  geforderten  Summe  soll  zunächst  ein  An- 
fang in  dieser  Richtung  gemacht  werden ;  die  Versammlung  war  sich 
aber  klar  darüber,  daß  künftig  eine  größere  Summe  bewilligt  werden 
mOsse. 
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Ferienhoite  in  Zürich.  Laut  einer  Publikation  der  Kommission 
dßt  Jngeodhorto  eollon  in  don  konunondon  SomnieifBneD  wieder 

Ferienhorte  errichtet  werden.  "Dies»  Hcvte  sollen  dazu  dienen,  dal) 
Schüler,  welche  ihre  Ferien  nicht  außerhalb  der  Stadt  zubringea 
können,  an  fünf  Nachinittn^rpr«  von  2 — 6  Ühr  (mit  Auf- 
nahme des  Sonnabends)  in  den  ^ier  ersten  Ferienwochen,  durrli 
Spiel,  Spaziergänge,  Besichtigung  von  Sehenswürdigkeiten  usw.,  vor 
den  Gefobzen  des  Gassenlebens  bewahrt  weiden  und  die  Ferien  nnti- 
bringend  anwenden.  Die  Schüler  erhalten  jeden  Tag  ein  einlKsbeB 
Abendessen,  bestehend  aus  Milch  und  Brot. 

Die  Trichophytie  in  den  Basler  Schulen,  clie  pj^i  Anffing  def 
Jahres  1905  ausgebrochen  war,  ist  eine  nicht  gefidirliche,  al)er 
wegen  des  Haarausfalls  sehr  unangenehme  Erscheinung,  über  den 
Verlan!  der  Krankheit  gibt  der  *  Jahresbericht  des  Sanitätsdepartemenis* 
Anskunft.  JSb  wurden  in  knnser  Zeit  148  Schäler  in  100  FkunilieD> 
und  100  Häusern  befallen,  so  daß  den  Behörden  nichts  anderes  übrig 
blieb,  als  eine  rationelle  ftophylaxis.  In  den  Sommerferien  wurde 
für  die  haarkranken  Knaben  eine  besondere  Ferienkolonie  eingerichtet. 
Erst  in  den  letzten  Monaten  dep  Jahres  190ü  kam  sodann  die 
Köntgenbehandiung  und  duinii  aucii  die  fortschreitende  Abnahme  der 
KranUieitsiahl  in  regelmäßigen  Gang.  Der  Uisprong  der  in  der 
Schweiz  nicht  elnbeimiBcben  Kraddieit  ist  heute  noch  nicht  ennitteli 
Als  die  Krankheit  über  den  Winter  1905/06  einen  epidemischen 
Charakter  annahm,  wurde  eine  Konferenz  einberufen,  in  der  die  Arzte, 
die  Schulinspektoren  und  die  Behörden  vertreten  waren,  und  diese 
Konferenz  ernannte  eine  Speziaikommission  mit  den  nötigen  Voll- 
machten zur  Bekämpfung  der  Krankheit.  Die  Hauptpimkte  der  ge- 
troffenen Maßregeln  waren:  genaue  Feststellung  aller  Kranken,  resp. 
eine  genaue  Untersuchung  aller  Knabenprimai^  und  Mittelschulen, 
femer  die  Konzentrierung  der  Behandlung,  die  amtlich  und  unent 
geltiich  war,  sowie  die  obligatorische  Durchführung  deckender  Ver 
Vijinde  für  alle  Kranken.  Im  März  1906  wurde  sogar  eine  >Verord 
iiLüig  betreflEend  Maßregeln  gegen  die  Trichophytie«  mit  den  nötigen 
Strafbeetimmungen  erlasaen,  die  dem  gansen  Vorgehen  den  geset** 
liehen  Rückhalt  gab.  I>ieee  eneigiscfae  BekSmpfimg  hat  rar  Folge 
gehabt,  daß  heute  die  Haarkrankheit  fast  vollständig  verschwunden 
ist.  Den  charakteristiachen  Kopfverband  sieht  man  jetst  nur  noch 
sehr  vereinzelt. 

Als  Postnlate  auf  dem  Gebiete  der  SohuUiygieiie  sind  vom 
Mahmigen  Scbulmeiu  in  Baselstadt  auf  seiner  dieejährigen  Jahne- 
versammiung  aufgestellt  worden:  Obligatorischer  Sehwimm- 
unterricht in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  Er* 
richtung  von  Schulsanatorien,  Auabau  der  Institution 
der  Schulärzte. 

Die  P5rderkla.«isen  nach  Dr.  Sickinger  in  Mannheim  sollen, 
nach  einer  Meldung  der  Tagesblätter,  in  St.  Gallen  wenigstens  für 
die  unteren  Volksschulklaasen  veiauduiweiae  eingeführt  werden.  Aller- 
dings henscht  unter  den  Schulmännern  St.  Gallens  noch  in  yer 
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aehiedoien  KiraiBen  die  Meinimg  ^r,  das  BiOKnosBache  System 
6%De  nch  für  die  dortigen  VerhältDisse  nicht.  Dieser  erste  Versuch 
soll  nun  Klarheit  schafEen  und  düzfle  auch  für  weitete  KraiBe  der 

Schweiz  maßgehend  sein. 

Permanente  AnssteUiing  für  Schulhy^ene  in  Rem.  Die 
Direktion  der  permaoenten  SchuiauäJäUiiiiuig  m  Bern  eriäüt  eine  Ein- 
ladung an  die  beteiligten  Ereiae  mn  BeecMdnmg  der  yon  ihr  ins 
Leben  gerofenen  permanenten  AuBstelltmg  für  Schulhygiene.  Diese 
soll  alles,  was  auf  Bclmlhyj^ene  Bezug  hat,  ror  Ausstellung  bringen, 
nämlich:  1  ^^chulhau>ipläne  und  Schulmobiliar;  TT.  Ventilation; 
ni.  Beleuchtuii«: ;  IV,  Heizung;  V.  öchülerernährung ;  VI.  Literatur. 
Die  Aussteller  sind  kobtenfrei  und  der  Besuch  ist  unentgeltlich. 

Hygieneausstellang  in  Berlin.  Die  Beteiligung  von  selten  wissen- 
•ehaftlicher  Inatitate,  etaatlicher  und  städtiacher  Verwaltungen,  sowie 
der  in  Betracht  kommenden  Privatindustrie  an  der  bei  Gelegenheit  des 
XIV.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  BerUn 
stattfindenden  Ausstellung  scheint,  wie  wir  dem  ^ Samt.  dem.  Wochenhh 
d.  SrJneei2<i  entnehmen,  eine  sehr  erfreuliche  zu  werden.  Das  Wesen 
und  die  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten,  insbesondere  auch 
der  Kolonial*  und  Tropenkrankfaeiten»  die  Hygiene  des  SSogUngs- 
aUeis,  die  hygienischen  Auljgaben  des  Staates  und  der  Kommune, 
wie  Trinkwasserversorgung,  die  Frage  der  Abfallbeeeitigung,  Schul« 
hygiene  u^w.,  werden  in  den  Darbietungen  der  Ausstellung  hervor- 
n^nd  vertreten  sein.  Angesichts  der  so  einschneidenden  Wichtig- 
keit, welche  gerade  die  Hygiene  für  unser  gesamtes  öttentlicheö  und 
privates  Leben  gewonnen  hat,  ist  es  mit  besonderer  Freude  zu  be- 
grüßen, daß  diese  in  den  BSumen  des  Reidistag»  untergebrachte  Aus- 
stellung nach  dem  Sdilusse  des  Kongresses  noch  einige  Zeit  für  den 
allgemeinen  Besuch  geöffnet  bleiben  soll.  Dadurch  ist  auch  dem 
Laien  Gelegenheit  geboten,  sich  ein  Bild  von  den  Mitteln  und  Wegen 
jenes  Zweigets  der  medizinischen  Wissenschaft  zu  verschaffen,  dem 
wir  es  hauptsächlich  zu  danken  haben,  daß  die  allgemeine  Sterblich* 
ksit  in  den  letsten  Jahnehnten  so  gesunken  ist  und  das  dundischnitt- 
liolie  Lebensalter  sich  beträchtlich  erhdht  hat 

Berliner  Ferienspiele.  Vor  kunem  beschloß  die  städtische  De- 
putation für  das  Turn-  und  Badewesen,  die  P^'rrion'^pielp  für  die 
Berliner  Gemeindeschulkinder  auch  in  diesem  Jahre  zu  s eranstalte!\ 
und  zu  erweitem.  Außer  den  Ausflügen  auf  die  Spielplätze  in 
Blankenfelde,  Buch  und  Birknersfelde  sollen  die  Höfe  der  Berliner 
Gemeindesehulen  mdir  nodi  als  früher  su  Ferienspielen  freigegeben 
werden. 

Betreffs  Belehrung  von  Fachschülern  fiber  Geschlechtskrank- 
heiten hat,  wie  die  *Frkf.  Ztg.«  berichtet,  der  preußische  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  vor  kurzem  eine  Verfügimg  erlassen,  in  der 
er  aufführte,  es  sei  bei  verschiedenen  i^ni;iäden,  insbesondere  auch 
bei  der  Konfeienz  der  Begiornngs*  und  Gewerbeschulräte  im  Deiember 
J.  rar  Sprache  gdcommen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  möchte, 
rar  Bekimpfung  der  Qesohlechtskcankheiten  die  Faohsobfiler  auf  die 
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Gefahren  des  Geschleehts^rkehis  in  geeigneter  Weise  hinwdsen  sa 

lassen.  Dabei  habe  man  es  ale  besonders  zweckm&Oig  ^pfbhieD, 
die  Schüler  bei  Bcp^inn  do^  Sclmlhalbjahres  durch  einen  erfahrenen 
Arzt,  in  der  Regel  den  Schularzt,  in  einer  dem  ernsten  Zwecke  und 
der  Jugend  der  Hörerschaft  entsprechenden  Weise  belehren  zu  lassen. 
Zugleich  sei  festgestellt  worden,  daß  eine  solche  Belehrung  schon  in 
manchen  Schulen  seit  einiger  Zeit  mit  gutem  Bifblg  eingeführt  seL 
Der  Minister  i!>tellt  darum  den  Bezirksregienmgen  anhelm,  den 
Kuratorien  der  Fachschulen,  namentlich  in  den  gröfiraen  Städten, 
ein  ähnliches  Verfahren  zu  empfehlen, 

Verbot  von  VoHrS^r^^n  fiber  sexuelle  Hygiene.  In  Steglitz  hatte 
der  Schularzt  den  Abiturienten  der  höheren  Lehranstalten,  den  zur 
Entlassung  kommenden  ForthUdungssohülem,  sofwie  auch  den  in 
konfirmieienden  Midehen  der  Volksschulen  Vortiige  über  sexuelle 
Hygiene  gehalten.  An  den  Voitrigec  vor  den  Foitbildungeschülem 
und  Abituripntpn  nahmen  die  Väter  und  I^hrer,  an  denen  vor  den 
Kontirniaudinnen  die  Mütter  und  I^ehrerinnen  ttil.  Die  Teilnahme 
an  diesen  Vorträgen  sei,  wie  die  »£>.  Tagesztg.«^  mitteilt,  obligatorisch 
gewesen  und  die  Genehmigung  der  höheren  Behörden  nicht  einge- 
holt worden.  Der  Kultusminister  hat  nunmehr  diese  Vortrage  ve^ 
boten. 

Jugendspiele,  Kinderwandemngen  und  Baden  haben,  wie  wir 

dem  i>Lnpzigcr  Tiujibl.-i  entnchinrn,  in  den  Sehroborvereinen 
Fchoii  O-^tcrn  ihren  Anfang  genoiurneii.  Die  Vereine  sind  das  ganze 
Jalir  hindurch  tätig,  nicht  biüü  in  den  Ferien.  Im  Jahre  1906 
meldeten  sich  in  den  elf  Verbandsvereinen  18079  Kinder;  89  Läoer, 
6  Kindergärtnerinnen  und  186  andere  Heiren  und  Damen  leiteten 
die  Spiele  und  Wanderungen,  sie  sählten  390134  Kinder  auf  den 
Spielplätzen,  an  3<U  Wand<'n)ntr«'n  nnhmen  22170  Kinder  teil,  und 
244I>  kränkliche  und  bedürftige  KnultT  wurden  unentfreltlich  in  den 
Müchkolonien  verpflegt.  Auch  in  dicöem  Jalire  wirti  täglich  von 
5 — 7  Uhr  gespielt.  Kinder,  Spielleiter  und  Wanderführer  trefiten 
sich  also  taglidi,  verleben  täglidi  die  schönsten  Stunden  miteinanda 
und  treten  so  in  ein  freundschaftliches  Verhftitnis.  Natürlich  wird 
auch  in  den  Ferien  gewandert  und  gespielt,  und  alle  Kinder  mit 
Schrebermarke  können  daran  teilnehmen  Anschläge  an  den  Vereins- 
häupern  geben  alles  Nähere  ijber  die  JugendpÜegeeinrichtungen  der 
Schrebervereine  bekannt. 

Bin  Aatmip  betreib  tefühniiig  einer  Zahnpflege  in  den  Ge- 
meindeschulen von  Saargemünd  wurde  vom  Gem^derat  ab> 
gelehnt. 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Clmrloftonfmrjr  hat,  wi<^  drr 
rLhii.  Lok. -Am. €  mitteilt,  .seine  ersten  diesjälirigen  Kolonien  an  die 
Uöisee  und  in  die  Soolbäder  bereits  entsandt.  Im  ganzen  sollen 
gegen  1000  Kinder  des  kräftigenden  Aufenthaltes  teilhaftig  weiden. 
Der  Gesamtetat  des  Vereins  schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit 
rund  49  000  Mark  ab.  Bedenkt  man,  daß  nur  ein  gans  geringer 
Teil  der  £ltem  in  der  Lage  ist,  geringe  Zuschüsse  sn  zahlen,  so 
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wird  man  die  Eneigie  anerkamen,  mit  der  das  Komitee  die  not- 
wendigen Summen  alljährlich  zusammenbringt. 

Oerandheitspflege  in  der  Schule.  Der  diesjährige  westfälische 
Ärztetag,  der  in  Münster  stattfindet,  wird  sich  u.  a.  auch  mit  der 
Frage  der  Unterweisung  und  Bmehung  der  Schuljugend  zur  Ge- 
soodheitspflege  beechüftigen.  Naoh  einer  Mitteilung  des  »Aimäbtrg. 
Wochenbl.*  hat  die  für  diesen  Gegenstand  eingesetzte  Kommission 
folgende  Leitsätze  aufgestellt:  Die  heranwachsende  Jugend  muß 
durch  die  Schule  mit  den  Recreln  der  GesundheitF]>f!eg*'  vertraut  ge- 
macht werden.  Ein  richtig.  -  Verständnis  der  (irbUiKÜitutspHege  ist 
Vorbedingung  für  iiire  zweckinäÜige  Anwendung;  dietie  führt  zur 
Hebung  der  VoUugeeundhdt,  der  Volkewohlfahrt  und  der  Volks- 
Wehrkraft  und  mehrt  dadurch  den  Volksrdchtum.  Bei  Ausbildung 
aller  Lehrkräfte  für  Volks-  und  höhere  Schulen  inuß  die  Gesundheits- 
pflege einen  besonderen  Unterrichtßgegenstand  bilden.  Zvi  dieeoni 
Unt»-rricht  sind  in  erster  Linie  die  Ärzte  berufen,  weieh<'  durch  iiire 
Aosbiidung  und  durch  ihren  Beruf  die  Gewähr  dafür  bieten,  daß 
dieser  Unterricht  ein  sweckmäßiger  ist.  Bei  jedem  geeigneten  Unter- 
richtsstoffe sind  die  Schüler  auf  die  Gesundheitspflege  hinxuweisen 
und  zur  dauernden  Betätigung  ihrer  Regel 1 1  atizuhalteo.  In  die  Lese- 
bücher sämtlicher  Schulen  sind  geeignete  Kapitel  über  Gesundheits- 
pflege aufzunehmen.  Ein  besonderer  I^nterricht  über  (Jesundheite- 
pflege  i.'Jt  hauptisächlich  für  ältere  Schüler  wünschenswert.  An 
Schulen  mit  Fachlehrsystem  ißt  der  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
pflege durch  einen  eigenen  Fachlehrer,  womöglich  durch  einen  Arzt, 
zu  erteilen.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführung  der  Unterweisung 
und  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den 
Schul behörden  erfordf  rlirh 

Spielplatz  im  Schillerpark  in  Berlin.  Die  städtisch  e  Deputation 
für  das  Tum-  und  Badeweseo  hat,  wie  das  *Berl.  Tagebl.t  mitteilt, 
vor  konem  beschlossen,  im  südlichen  Tdl  des  SchiUerparks  einen 
3Vfl  Hektar  groOm  Spielplats  für  Kinder  ansulegen,  der  ebenso  wie 
der  fast  gleich  große  Spielplatz  im  Treptower  Park  mit  Rasen  be- 
pflanzt werden  soll.  Femer  setzte  die  Deputation  eine  Kommission 
♦'IT!,  die  alle  Schulhöl'e  der  Berliner  Gemeindeschulen  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  die  auch  in  diesem  Jahre  zu  veranstaltenden  Ferien- 
spiele prüfen  soll. 

Gesimdkeltsreiiebi  in  den  SehideiL  Uber  den  Erfolg  der  an- 
läßlich der  silbernen  Hochzeit  des  Kais^paares  den  Schulen  vom 
Berliner  Verein  für  Schu}pesundheits])fl<  !j:e  geschenkten  Tafeln,  auf 
denen  die  für  Kind^T  wiehtipsten  Gesundheitsregeln  verzeichnet  waren, 
hat  kiirzlich  Prof.  Kemsies  in  einer  Sitzung  des  Vereins  berichtet. 
In  der  von  ihm  geleiteten  Realschule  halt«  er  zwei  solcher  Tafeln 
aufgestellt  und  beobachtete  nun  das  Verhalten  der  Kinder  ihnen 
gegenüber.  Einige  lasen  die  Regeln  mehr  als  einmal,  andere  machten 
sidi  Abschriften,  wieder  andere  b^nugten  sich  damit,  faule  Witse 
zu  reißen.  Nach  einem  hallien  Jahr  wurden  die  Tafeln  fortgenomnien 
und  dann  in  der  Tertia  ein  Klassenaufsatz  über  die  Gesundheits- 
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regeln  angegeben.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  Kinder  nur  einen 
Teil  der  Regeln  behalten  hatten,  und  zwar  waren  ganz  bestimmte 
Regeln  in  größerer  Übereinstimmung  den  Schülern  gegenwärtig.  Diese 
verhielten  sich  einigen  Regeln  gc^genüber  durchaus  kritisch.  Sie  sahen 
z.  B.  nicht  ein,  daß  ein  angemetitiener  Wechsel  zwischen  Ruhe  und 
Arbeit  notwendig  ist;  vielmehr  hielt»  sie  die  Arbeit  für  eine  fibo^ 
flüssige  Bdgabe.  Ob  die  Tafehn  ihren  Zweck,  das  hygienische  Wiasoi 
der  Scliulkinder  zu  mehren,  erfüllt  haben,  muß  dahingestellt  bleiben. 
Die  meisten  lasen  die  Regeln  nur  einmal  flüchtig  durch  und  eigneten 
sie  sich  nicht  an.  Es  wurde  daher  in  Anregung  gebracht,  die  Ge 
sundheitjregeln  in  kleinen  Gruppen  '/'.r-'aninienzufft.ssuu,  bie  in  Schyl- 
heften  oder  im  \\  andtriesen  anzubringen  und  tsie  gelegentlich  im 
Unterricht  zu  beqirechen. 

Binliige  der  Brknuiknngen  der  Schulkinder  in  die  Elaiwei- 
listen  verlangt  die  Berliner  Schuldeputation  von  den  Rektoren  in 
der  Meinung,  duß  in  die  Listen  stets  die  Art  der  ?>krankimg,  wcldi-^ 
Veranlassung  zu  einer  Schulversäuninia  geworden  ist,  eiugetragea 
werde,  sobald  sie  mit  Sicherheit  ieststcht. 


WahnMimmK       KlasMiiardBimg  dudi  Scktfer 
Yve  ud  nach  dmn  UBterrichte. 

Koblenz,  den  11.  April  1907. 

An  einzelnen  Lehranj^talten  ist  es  Brauch,  Schuier  mit  dem  Amt 
eines  Ordners  oder  Kiasbeuwarla  zu  beauiLragen,  dem  es  beiipielt- 
weise  obliegt,  Schwamm  und  Kreide  bereit  zu  halten,  die  Tafel  n 
reinigen,  dem  Lehrer  das  Klassenbuch  vomdegen,  das  Offnen  und 
Schließen  der  Fenster  zu  besoigMi,  dem  Lehrer  im  naturwissensch&ft 
liehen  Unterriclit  Handreichungen  zu  leisten.  Wenn  gegon  diesen 
hrnunh  iinierhalb  der  angedeuteten  Grenzen  nichts  einzuwenden  ist, 
80  können  wir  es  doch  nicht  billigen,  daü,  wie  es  hier  und  da  be- 
obachtet ist,  einzelne  Schüler  mit  einer  Art  von  Überwachung  ihrer 
Hitschüler  beauftragt  und  angewiesen  werden  ansoseigen,  etwa  welche 
Schüler  im  Klassenzimmer  vor  oder  nach  deni  Unterricht  der  Sebr.I 
Ordnung  zuwider  gehandelt  haben»  welche  tat  Morgenandacht  oder 
zur  ^r<>ss^^  zu  spät  gekommen  ?ind  oder  «ie  versäumt  haben.  Die 
Fchült  r  -tnd  daraufhin  zu  erziehen,  daL>  sie  ihr  Verspäten  und  ihn' 
Versiiumuißjie  «elbst  bekennen,  und  für  die  Führung  der  Schüler  im 
Klassenzimmer  vor  mid  nach  dem  Unterricht  haben  die  Lehrer  selbst 
einsustehen;  wo  die  Klassenlehrer  einmütig  auf  Zucht  und  Sitte  der 
Schüler  in  günstigem  Sinne  einwirken,  iriid  es  in  den  UDterricbto^ 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


456 


räumen  eelbet  in  der  Zeit  kurz  vor  und  nach  dem  UnttTricht  über- 
haupt einer  besonderen  Aufsicht  nicht  bedürfen,  sondern  die  Aufsicht 
auf  dem  Gange  genügen.  Wir  erwarten  daher,  daß  wo  immer  mit 
dem  Amt  des  Klassenwartö  oder  Ordners  eine  Art  Aufsicht  über  die 
mtielitller  Terbunden  ist,  dieser  Mißbrauch  alsbald  abgestellt  werde. 

Komgiiches  rrovinziaJ-Schulkoliegiuiii. 
Prhr.  VON  Schoelemkb. 

An  die  Herren  Diiektoren  der  höheren  Lehranatalten.  I  5937. 


IDthOfe  der  Lehipenonen  bei  Aufdeckung  von  epidemlackeB 
BiknoknngeB  in  der  QrtsbeYäkerang. 

(Offidelles  BuUetin  des  kgl.  mmlnlsehen  UnteRiehteminiflterinms, 

Nr.  267,  Mai  1907.) 

Zirkularbefebl  an  alle  Volke*,  Mittel-  und  Gewerbeschulen. 

Bukarest,  9.  Mai  1907. 
Nr.  21,297. 

Mein  Herr! 

Im  Jahre  liS'js  hatt^  der  Minister  die  Verfügung  erlassen,  daß 
jede  LehrperHuii  taglicii  beim  Eintritte  in  das  Klassonzimnier  an  die 
Schüler  die  Frage  richte,  ob  irgend  jemand  bei  ihnen  zu  Hause 
erkrankt  aei  und,  acmeii  ea  m  erkennen  mSglieb  iat,  an  welcher 
Krankheit,  um  nStigenfalla  bierron  den  Gemeinde-  oder  den  Ereisarst 
zu  benachrichtigen. 

Diese  so  leicht  auszuführende  Maßregel  kann  von  größter  Wich- 
tigkeit sein  vor  allem  zur  Autdeckung  von  epidemi.schen  Krankheits- 
herden in  der  Ortsbevölkerung,  umsomehr,  da  es  bekannt  ist,  mit 
wdcho-  Glflieligfiltiglc^t  Leute  aus  den  VoUukieiaen  und  aegar  die 
ländlichen  Gemeindebehörden  in  dieaer  Beriebnng  aicb  yerbalten. 
Es  wäre  bierduicb  auch  ein  Mittel  gegeben  zur  Bekämpfung  der  so 
beklagenswerten  Gewohnheit  der  Landleute,  selbst  bei  den  schwersten 
Krankheitsfällen  eher  an  die  Quackflalberin,  aU  an  den  Arzt  sich 
zu  wenden. 

Der  Minister  richtet  demnach  abermals  an  alle  Lehrpersonen 
das  Eraucfaen,  die  dieabesüglichen  Inatroktionen  yom  JaHue  1898 
strenge  zu  befolgen,  wodurch  sie  einen  Akt  der  Menschlichkeit 
gegenüber  der  armen  Bevölkerung  vollführen  und  auf  deren  und  des 
Landes  Erkenntlichkeit  einen  Anspruch  sich  erwerben  -würden. 

Der  Minister:  Sf.  C.  Habbt. 

(Dr.  Albbkt  Flachs,  Hoinesti>Rumflmen.) 


8eka)gMiiaillieltopfl«g«.  XX.  36 
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Besprechungen. 

Dritter  JahrcHberieht  des  Lübecker  VeiinuH  für  Schulgei^nndheit»* 
p£le^?e  für  das  Jahr  1906.    Herausgegeben  vom  Vorstände. 

Ehler  außerordentlich  wichtigen  Sache  iät  in  der  Jugeuderziehuog 
fräher  nicht  die  rechte  Beachtung  geschenkt  worden:  der  SntwicUnng 
▼on  Hen  und  Lunge,  durch  weldie  die  gesamte  Schaffenskraft  und 
Lebensfülle  eines  Manschen  vorzugsweise  bestimmt  wird.  Durch 
Stillsitzen  wird  da«  L'"J^nndp  ^\^lch8tum  dieser  Or'j:ane  behindert;  nur 
bei  reichlicher,  kraiuger  Bewegung  in  frischer  Luft  kann  es  sich 
▼ollziehen.  Was  in  dieser  Beziehung  in  dem  eng  b^renzten  Zeit- 
nmm  bestimmter  Lebensjahre  versäumt  wird,  ist  später  durch  nichts 
wieder  gut  so  machen.  Diese  Erkenntnis  hat  der  Veroin  im  letsten 
Jahre  zu  verbreiten  gesucht.  In  der  sich  an  einen  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  med.  P.\uli  in  einer  Mitgliederversammlung  anschließenden 
Debatte  wurde  einstimmig  beschlossen,  daJi  die  Überschul behörde  in 
einer  Eingabe  gebeten  werden  solle,  für  die  Einführung  vr. n 
Jugeudäpieleu  auch  an  den  Volke-  und  Mittelschulen 
Sorge  tragen  su  wollen,  und  die  mit  der  Aufsicht  der  Spiele 
EU  betrauenden  Lehrer  für  ihre  Mühewaltung  tu  entscbädigra  und 
gegen  Haft]  flicht  zu  versichern.  Zugleich  erlaubte  sieb  I  r  Vorstand, 
die  Obertichulbehörde  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dali  auch  das 
Schulturnen  wesentlicher  Verbcs-sernngen  fähig  t?ei,  und  bat  die  Be- 
hörde, darauf  hinzuwirken,  daü  die  Matten  in  den  Turnhallen  häufiger 
ausgeklopft  würden,  dafl  die  Turoräume  häufig  besprengt  würden, 
daß  die  unbedingte  allgemeine  Verwendung  von  Turnschuhen  gefordert 
werde,  daß  der  Tumgürtel  und  das  Korsett  auf  den  Turnhallen  ver- 
schwinden möehten.  Ferner  l):it  der  Vorstand  darum,  daß  bei  ge- 
eignetem Wetter  den  Turnlehrern  freistehen  möchte,  anf  den  zu  den 
Schulen  gehörigen  Spielplätzen  turnen  oder  Tnrnspiele  ausfuhren  zu 
lassen,  auch  statt  der  Turnstunde  zuweilen  einen  Dauermarsch  unter- 
nehmen und  die  Schüler  statt  zum  Turnen,  wenn  angängig,  zuweilen 
zum  Schwimmen  zu  führen. 

Durch  das  Entgegenkommen  des  Bürgerausschusses  und  eines 
Mitgliedes  des  Vereins  wurden  ^no  Anzahl  Spiel pl?i»/e  geschaffen. 
Von  großer  Wichtigkeit  ist  es,  daß  auch  die  M;i(l(  iien«chulen  an- 
fangen, sich  für  Freiluftspieie  zu  interef>sieren.  Der  Ansttiß,  den  die 
Besprechung  des  Handarbeitsunterrichtes  Im  Winter  1906  gab,  hat 
segensreich  gewirkt.  Es  ist  nämlich  im  Auftrage  der  Oberschul« 
behörde  eine  Kommission  zusammengetn  ten,  die  sich  zur  Aufgab© 
gemacht  hat,  durch  eine  Änderung  in  iler  Methode  des  llandarbeits- 
uutenichtes  viele  Mißstände  zu  beseitigen.   Auch  die  schon  1905 
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vom  Verein  entarebte  Beechitalrong  des  Memorientoffes  scheint  nicht 
▼ergeblich  gewesen  su  sein,  da  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 

Schulmännern  aus  sich  selbst  eine  Beschränkung  des  Auswendig- 
lernens im  Religionsunterricht  einer  ernsten  Erwägung  unterzogen  hat. 

Die  Schularztfrage  ist  den  Händen  des  Vereins  ganz  entzogen 
worden.  Nachdem  der  Antrag  des  Vereins  auf  einige  Schulunter- 
8nchnn(sen,  welche  suverllssiges  Material  über  den  Gesondheitsinstand 
der  Lübecker  Sdiuljugend  beschaffen  sollten,  bei  der  Obencfanl* 
behörde  zurückgezogen  war,  Betete  die  Behörde  selbst  eine  Kommission 
zur  Pnifnn^  der  Schukr7tfrnf?o  ein.  Sicherem  Vernehmen  nneh  hat 
die  Kommission  ihren  Benciit  bereits  erstattet  und  sich  für  die  Ein- 
führung von  Schulärzten  ausgesprochen. 

Anf  Antrag  der  im  Vorstande  tätigen  Ärxte  hat  die  Obeischnl- 
behdrde  beschlossen,  da0  an  Keuehhttsten  erkrankte  Kinder  in  Zu- 
kunft vom  Sdnilbesuch  fernzuhalten  sind. 

Aus  dem  Kreise  der  Mitdird^r  herauB  ■wurde  dem  Vorstande 
nahegelegt,  geeignete  Schritte  zu  tun,  um  dem  besonders  in  den 
unteren  Klassen  der  höheren  Schulen  oft  zu  hohen  Gewicht  der 
vollbepackten  Tornister  abzuhelfen.  Der  Vorstand  arbeitete 
darauf  eine  Bmgabe  an  die  Oberschnlbehfirde  ans,  in  der  er  um  die 
Anbringung  verschlieOberer  Fächer  in  den  Klassenzimmern  bis  IV 
bat.  Als  Gnmd  wurde  angeführt,  daß  nach  einer  schon  alten  For» 
derang  fh\--  Höchstgewicht  der  Tornister  den  achten  oder  neunten 
Teii  des  Korpergewichtes  durchschnittlich  nicht  ühersclireiten  solle. 
Der  Antrag  auf  Beschaffung  verschiieübarer  Fächer  für  alle  Schüler 
bis  Quarta  doschlieillidi  wurde  abgelehnt»  dagegen  in  Anerkennung 
der  Wichtigkeit,  welche  die  Frage  fOr  «fie  Gesandheit  der  Schul« 
kinder  hat,  in  Aussicht  gestellt,  daß  die  Eltern  im  Osterprogramm 
ermahnt  werden  sollen,  der  Art  und  Höhe  der  Belastung  der  Kinder 
durch  die  Schulbücher  größere  Beachtung  zuzuwenden.  Außerdem 
«oU  schwächlichen  oder  schonungsbedürftigen  Schülern  jede  zulässige 
Erleichterung  gewährt  werden.  Femer  wurde  die  Oberschulbehörde 
gebeten,  an  den  ihr  unterstellten  MAdchenschulen  das  Tragen  ^on 
Korsetts  und  überhaupt  die  Atmung  beeintrichtigender  Kleidung 
beim  Turnen  zu  verbieten. 

Da  die  Fordenmg  der  ungeteilten  Schulzeit  auch  für  \'nlk9- 
schulen  auf  allen  hygienischen  Kongressen  von  neuem  erhol)eu  wird 
und  diese  Frage  auch  in  Lübeck  erhoben  ist,  so  wurde  auch  diese 
Frage  in  einer  Hitgliederversammlung  ventiliert,  und  es  wurde  be- 
schlossen, daß  der  Vorstand  dtie  Oberschulbehöide  in  einer  Eingabe 
bitten  solle,  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  im  Winter  in  allen  Volks- 
schulen einzuführen.  Der  Vorstand  hat  sich  zunächst  bemüht,  die 
Örtlichen  Verhältnisse  bezw.  die  Weite  der  Schulwege  und  die  Lage 
der  Mittagspausen  der  Eltern  zu  erkunden,  doch  ist  die  Ausarbeitung 
der  Eingabe  noch  nicht  vollendet.  An  den  1905  mit  vier  Vorträgen 
begonnenen  hygienischen  Kursus  fOr  Lehrende  werden  sich  diesen 
Winter  fünf  weitere  Vorträge  schließen.  Die  Themen  hierfür  lauten: 
»Nervosit&t   und   Schule«»    »Iniektionskrankheiten  und 
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Schule«,  »Ohr-  und  Nasenleiden  in  der  Schule«,  »Kars- 
eichtigkeit  und  Schule«  und  »Welche  Krankheiten  kann 
der  Lehrer  als  solche  erkennen?« 

Die  Zahl  der  Mitglieder  dets  Vereins  beträgt  396  gegen  246  am 
Schlüsse  des  Vorjahres. 

Die  HaupiTer&ammlnng  des  Vereins  &nd  im  Januar  1907 
statt.  Nach  Verlesung  des  Jahresheridites  wurden  die  einzelnen 
Punkte  desselben  zur  Beratung  gestellt  Die  ^föglichkeit  der  Ein- 
führung von  Jnp^endspiel en  an  Freiechulen  wurde  bezweifelt. 
Bezüglich  der  Schularztfrage  wurde  der  Wunsch  geäußert,  daß  von 
den  verschiedenen  deutschen  Dienstordnungen  für  Schulärzte  eine 
nachgeahmt  werde,  die  ein  befriedigendes  Zusammenarbeiten  von 
Lehrer  und  Ärst  gewfihrleiste.  Das  Gewicht  der  auf  dem  Schulwege 
SU  tragenden  Last  kann  verringert  werden  durch  Auswahl  eines 
leiehten  Tornisters;  der  Vorstand  hatte  einige  leichte  Ranzen,  die 

einem  einzigen  Rtii^'k  T.fder  verffTtict  waren,  aus  Leipzig  zur 
Ansicht  besorgt.  Die  Forderung  der  ungeteilten  Schulzeit  wurde  in 
der  Haupt vereammlung  von  nur  einer  Stimme  unterstützt;  die  übrigen 
Redner  äuilertra  mste  Bed^sken,  die  in  der  Eingabe  des  Vereins 
herücksichtigt  werden  mllssen.  Bs  wurde  femer  angersgt,  daß  die 
Vorträge,  welche  die  Xnte  im  achulhygienischen  Kursus  för  Lehrende 
gehalten  haben,  gesammdt  im  Druck  erscheinen  möchten. 

Oberlehrer  K.  lioLLKE-Darmstadt. 
Simon,  Helene.  Schule  und  Brot  Hambui^  und  Leipzig,  Leopold 
Voss.  1907.  90  S.  Mk.  1.—. 

Die  Vezfasserin  bereichert  die  schulhygienische  Literatur  tun 
eitle  monographische  Behandlung  eines  der  eixischneidendsten  modernen 
hygienischen  Probleme,  der  Schulspeisung.  In  der  vorliegenden 
Schrift  werden  ebenpowohl  die  tatsächlich  bestehenden  Verhältnisse 
in  Deutsehland,  Frankreich  und  England  geschildert,  als  die  erstrebens- 
werten Forderungen  in  bezug  auf  die  Regelung  der  Schulspeisung 
aulgsstellt.  Sehr  willkommen  dürfte  den  an  der  Ftage  interessierten 
Krdsen  in  Deutsehland  die  Daistellung  'der  GMaltung  und  Leistungen 
der  Pariser  Schulkantinen  und  die  Besprechung  der  englischen  Bill 
für  Schulspeisung  sein.  Gegenüber  der  in  Paris  in  größtem  Maßstabe 
durchgeführten  städtischen  Schulspeisung  und  der  sich  vorbereitenden 
nationalen  Lösung  der  Frage  erscheinen  der  Verfasserin  die  Be- 
strebungen in  Deutschland  mehr  als  ZufallseingriSe.  Sie  weist  mit 
Nachdruck  darauf  hin,  daß  unter  den  ländlichen  Vethültnissen 
die  EmShrung  der  Schuljugend  nicht  weniger  leidet  als  in  den 
Städten,  und  daß  eine  allgemein  durchgeführte  gesetzlidie  Regelung 
der  Schulspeisung  unabwendbar  ist;  die  Logil^-  der  Tatsachen  verlange 
ein  Elementar-Schulppeist  gesetz  als  Ergänzung  des  Elementar  Schul- 
unterrichtfigesetzes.  Die  Tendenz  eines  solchen  Gesetzes,  wie  es  von 
der  Verfasserin  gedacht  wird,  erhellt  aus  folgenden  Ausführungen: 
»In  Anerkennung  der  elterlichen  Verantwortung  halten  wir  daran 
lest,  daß  die  Schulmahlaeitfln  zwar  allen  Schülern  suginglicb  sem 
sollen,  unentgeltlich  aber  nur  bei  nachgewiesener  Not  su  yerabreicben 
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dnd;  und  da0,  wo  die  Kinder  unteiemibrt  eisebeinen,  nach  Prüfang 
der  hanelicben  Verhältaiese,  ihre  TeUnahme  an  den  MahlMiten»  ge> 

^gneten  Falles  zu  Laaten  der  Eltern,  erzwuDgen  werden  kann.« 

Es  wird  noch  pfornnme  Zeit  vergehen,  ehe  die  Wünsche  der  Ver- 
fasserin auf  Erfüllung  rechnen  können;  über  niaiichen  Detailpunkt 
ihres  P^jektes  ließe  sich  auch  noch  streiten.  Es  dürfte  aber  von 
dem  kleinen  Büchlein  vielleicht  doch  eine  kräftige  Anregung  ausgehen 
m  einem  flotteren  Tempo  in  der  DurchfQhmng  der  SehulBpetsuig. 
Jedenfalls  sichern  der  warme  herzliche  Ton  der  Darstellung,  die 
FtreiTge  Logik  in  der  Durchführung  der  leitenden  Idee,  die  Fülle 
des  vorgeführten  Tatsachenmateriaifi  der  Schrift  im^^erp  dringendste 
Empfehlung.  Dr.  Mosfis-M&nnheim. 

RoDAxi,  Dr.  P.  Die  wlditlgBtttii  GrudiStn  te  ff  i  MihniftraMlii mg 

Verlag  der  »Ärztlichen  Randeehau«,  München,  Otto  Omelin.  1907. 

Gr.  8",  16  S.  Mk.  0,60. 

Die  Broschüre  bietet  eine  sehr  klare  Darstellung  alles  dessen, 
was  jeder  Gebildete,  welchem  speziellen  Berufe  er  nun  angehören 
mag,  aus  dem  Gebiete  der  Krankenernährung  wissen  sollte.  Gregen- 
ttber  vielen  ähnlichen,  von  Laienärzten  und  von  Fkchmediiinem 
at^gefaBten  populären  Schriften  seicfanet  die  Arbeit  R.s  eich  vor  allem 
daduitdi  aus,  daß  sie  den  Leser  nicht  mit  unklaren,  unverdauten 
und  zum  Teil  in  der  Luft  schwebenden  Theorien  beschwert,  sondern 
sich  auf  das  tatsächlich  Festatehende  beschränkt  nn  1  '.virkUch  prak- 
tische Batschläge  gibt.  Dr.  K.  VV  EHULiN-Zühch. 

BntwnrKBL,  Dr.  O.  Me  LuigeudiiriBdsvdift»  ihfe  ünaehen  imd 

Bekämpfimg.  Der  Arst  ala  Ersieher.  Heft  2.  Uöndien,  O.  Gmelin. 
1907.    Gr.  8»  19  8. 

Wir  möchten  vor  allem  allen  Lungenkranken  sowie  deren  Atv 
gehörigen  diese  Schrift  als  Lektüre  empfehlen;  sie  ist  geeignet,  viele 
Vorurteile,  die  sich  bei  dem  Lungenkranken  und  bei  dem  die  Limgen- 
krankbeit  ffircbtenden  Publikum  heraiisgebildet  haben,  an  heben. 
In  einer  Zeit»  wo  femer  gerade  von  den  Lehrern  erwartet  wird,  daO 
sie  an  ihrem  Ort  in  diesen  Fragen  aufklärend  wirken,  werden  diese, 
sofern  sie  sich  in  kurzer  Zeit  das  Wissenswerte  aneignen  wollen, 
gerade  die  Schrift  B.fl  vor  manchen  ähnlichen  bevorzugen  müssen. 

Dr.  K.  WEHELiN-Zürich. 
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*Uhbtth,  f.    Oberrealschule  zu  Breslau.    Bericht  Uber  das  Sdumakr 

Z906.    Breslau,  1907.   4^    24  S. 
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*y'trhandlungen  des  SchtoetMeriieken  Vereins  für  Streif-,  Gefängniswesen 

und  Schutzaufsicht  in  Chur,  am  1.,  2.  u.  3.  Okt.  1906.  XXIV.  Ven. 

II.  H.    Aarau,  Sauerländer,  1907.    Kl.  8«     19n  S 
*Ver()ffentUchunqpn  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder.    IV.  Bd., 

3.  U.    im  Auhaug: 

Hopv»  Suo,  Dr.  med.  Sh^Maier, 
*¥immämetmmg9Ur  JahreabeHdU  tSlftr  ii$  AmkU  fBr  BnMiimg  «dhrndb- 

sinniger  Einder  in  Regensl>erg  (Zürich)  vom  1.  Jan.  bis  31.  Desbr. 

1906.    Zürich,  1907.    Kl.  8«».  19 
*VoLD£&ADER,   RicHABD.      Wert    uud  Bcdeutung   des  Schwimment. 

Karlsruhe,  J.  J.  Reiff.    16«.    24  S. 
Wendlahdt,  Otto.    Die  Begründung^  Einführung,  Entwicklung  tauf 

Neuerdtamg  der  gymnaeHeehen  JwgenäbÜdmig.    Nord  und  Sfid,  Jnni 

1907. 

•Wipp,  H.,  und  Ebismann,  F.    Wegleitung  zu  Händen  der  Schulbi  hördm 

betr.  die  Erstellung  von  Schulbänken.    Mit  Abbildung^.  Zürich, 

Zürcher  &  Furier,  1907.    8®     18  S. 
^Zeitschrift  für  Bekämpfung   d*:r   GescldechiskrcmkheiieH.  Sonderheft. 

m.  KoDgE«ß  zu  Blumbeim  d.  24.  n.  26.  Mai  1907.   8^   68  8. 

Leipzig,  J.  Ämbroa.  Bartli. 
Leitsätze  zu: 

£irDEBLiN,  M     Sexuelle  Evtn'icklunq  und  Volksschule. 
HÖLLEB,  KoNEAD.    Die  Aufgabe  der  Volksschule. 
Kemsies,  Prof.    Zur  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend. 
SoHlraKABKSB,  F.,  Pkof.  Sexwüe  ÄitfkUlrmig  tat  kSheren  Skäben- 
sdiulen. 

Y.  D.  Steinev,  Dr.    Vortriffe  vor  JbUnmeHten  ilber  das  Qe- 

schlcchf'^f>'fii^. 

FüEßTENiiEisr,  W.,  Dr.    Sexuelle  Belehrung  (h^r  Ahiturimten. 
Lacboix,  Wilh.     Sexualpädagogik  in  VolkssrhulkUrerseminaren. 
Kopp,  V.  C,  Prof.    Die  sexuelle  Aufklärung  durch  die  Fori- 
hiUbrngesehilen, 

Beckbbt,  Sexuelle  Aufklärung  für  die  schulentlassene  Jugend. 
Köbtee.    Die  Frage  der  JugendUierahar  m  ihrer  BetidUmg  ttar 

!?eTuellen  Aufklärung. 
EüLENBUR(i,  A.,  Prof.     Sexuelle  Hygiene  und  Diätetik. 
FÖE8TEE,  F.  \\  .,  Dr.    GesiclUspuukte  zur  aexuellen  Pädagogik. 
^lIinrftBB,  F.,  Dr.    Die  Hygiene  des  Ldtrkörpers  der  VoUtudHde. 
Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  Sohwds.  Ges.  f.  SchidgesaDdheitepfl. 
Vm.  Jahrg.,  1907.   8^    14  S. 
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V.  Jahrgciug.  1907.  Nr.  7. 


EinheiUicIie  Orgamfiation  des  scliulärztlielien  Dienstes. 

Auf  dem  Internationalen  Kongreß  fOr  Schulhygiene  in  Nflm> 
berg  1904  wnide  eine  besondere  Kommission  gebildet  und  vom 
Vontande  genehmigt,  welche  die  Aufgabe  übernehmen  sollte,  für 
den  nächsten  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  (London, 
5.— 10.  August  1907)  die  so  wichtige  Frsge  der  einheitlichen  Or- 
ganisation  des  schulärztlichen  Dienstes  zu  bearbeiten  und  Referenten 
hierfür  zu  bestellen.  Diese  Kommission  wählte  zu  Referenten  die 
leitenden  Ärzte  der  schulärztlichen  Betriebe  in  Wiesbaden  und 
Breslau,  deren  Leitsätze  wir  hier  folgen  lassen.  Ihre  Leitsätze 
wurden  der  genannten  Konnnission  im  Mai  1907  gelegentlich  des 
Kongresses  vom  Deutschen  Verein  für  Scliulgesundheitsptiege  in 
Karlsruhe  vorgelegt  und  in  der  jetzigen  Form,  ahgesehen  von 
unwesentlichen  redaktionellen  Änderungen,  geneliiiiigt.  Der  Konv 
missionssitzuni;  wohnten  bei  Prof.  Dr.  Finkler -Bonn,  Prof.  Dr. 
Grieöhalh  Mulhausen,  Prof.  Dr.  LEüBuscnER- Meiningen,  Prof. 
Dr.  ScHMiDT-Boüu,  Sauitätörat  Dr.  BucuHOLü-Dannötadt,  Sanitätsrut 
Dr.  CüNTz  Wiesbaden,  Real  schul  direkter  Döeb  -  Frankfurt  a.  M., 
Stadturzt  Dr.  Oebbecke  Breslau,  Oberlehrer  Dr.  RoLLER-Darmstadt, 
Dr.  Sa  Muöcii- Breslau,  Privatdozent  Dr.  Skltee  Bonn,  Schularzt 
Dr.  STEi>BERü-Dortmund,  Schularzt  Dr.  STEPHANi-Mannheim. 

Biaheltliehe  Oiganination  dei«  Hchalurztliclien  Dienstea  mit  besonderer 

RüekBicht  anf  die  Dienstanweisung. 

Ref.:  San.-Rat  Dr.  Fb.  Cuktz- Wiesbaden. 

1.  Die  schnländiche  Tätigkeit,  als  Teil  der  allgemeinen  Schul- 
hygiene, bezweckt  in  erster  Linie  die  Feststellung  und  Bekämpfung 
der  bei  Schulkindem  sich  findenden  krankhaften  Zustände  (»Schüler* 

hygiene«). 

Dw  Scholartt.  V.  12 
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2.  Sie  .»schafft  die  rnterlagen  für  die  weiteren  Teile  der  Schul- 
hygiene v^Bauhygiene  und  Unterrirh  tsh ygiene«)  und  bedarf 
einer  auf  weiterer  Grundlage  sich  eräireckenden  gleichmäüigen,  ein- 
heitlichen Ausführung. 

3.  teOt  dcb  natuigemäß  ein  in: 

a)  FestBtellung  des  Oesnndlieilssustandes  der  Schüler  durch  kOiper- 
liehe  Untersuchung, 

b)  Maßnahmen  zur  Besritirning  vorhandener  und  xur  VerbütQQg 
neu  auftretender  Gesundheitßschädigungen . 

4.  Die  letztere  Tätigkeit  umfaßt  eine  Eiuwirkimg  der  Schulärzte 
auf  Maßnahmen  der  Schule:  teilweise  oder  gändicbe  Befreiung  vom 
Unteniebt^  Tdlnahme  an  Sommerfrischen,  Waldschulen,  TuxnB(HeIeD, 
Schulbidem  u.  dgl.,  sowie  auf  MaflnahnK-n  zur  Gewährung  von 
N'fibmngsmitteln,  Kleidungsstücken,  zur  BescliaffuT-:^^  ürztUdier  Be- 
handlung, der  erforderlichen  Bandagen,  Brillen  u.  dgl. 

Die  ärztliche  Behandlung  selbst  ist  nicht  Aufgabe  der  Schulärzte. 
6.  Zur  Feststellung  der  Gesundheitsschädigungen  der  Schüler 
wihrend  der  Schulzeit  bedarf  es 

a)  einer  genauen  Feststellung  der  beim  Eintritt  in  die  Sdnile 
bereits  vorhandenen  Krankheiten, 

b)  einer  Überwachung  des  Verlaufes  dieser  Krankheiten, 

c)  einer  Feststellung  und  Überwachung  der  im  Laufe  der  öchulzeii 
neu  auftretenden  Erkrankungen. 

6.  Um  diesen  Forderungen  su  genügen,  sind  in  der  DiensUndnnzig 
für  die  Schulärxte  voRUsehen: 

I.  Die  »Aufnahmeuntersuchunge  (^-^Erstuntersuchungc) 
sämtlicher  zur  Schule  angemeldeter  Kinder.  Bei  derselben  ist  für 
jedes  aufgenommene  Kind  ein  »Gesundheitßscheinc  (Personal- 
bogen) anzulegen,  in  welchem  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Unter- 
suchungen, wie  auch  die  Beobachtungen  des  Lehrers  über  körpff« 
liebes  und  geistiges  Verhalten  des  Kindes  wahrend  der  ganfen 
Schulzeit  einzutragen  sind. 

Als  Unterlage  für  diese  Aufnahmeuntersuchung  ist  ein  an  am- 
nestischer Fragebogen  an  die  Eltern  bezw.  den  Hnu^arit  lu 
fordern.  Derselbe  goll  enthalten  Angaben  über  bisherige  Krankheiten, 
Verletzungen,  körperliche  und  geistige  Feliler  des  Kindes;  wünscbens 
wert  sind  auch  ^gaben  über  gesundheitsschädigende  bäu8]idleVe^ 
hältnisse,  Wohnung  u.  dgL 

Aus  dieser  Aufnabmeuntersuchung  besw.  dem  GeeundheitsBchäo 
müssen  sich  ergeben: 

1.  Die  vollständigen  Personalien  des  Kindes  (einzutragen  duicb 
den  Lehrer); 

2.  Größe  und  Qewicht  aller  Kinder,  auf  Zentimeter  wd 
V«  Kilogramm  aberundet  (gemessen  mindestens  einmal  im  Jahr 
und  zu  gleichbleibendem  Termin,  und  einsutragen  durch  den 

Lehrer) ; 

3.  Brustumfang,  jedenfallF;  bei  allen  schwächlichen  (»schlechten«), 
namentlich  auf  IXiberkulose  verdächtigen  Kindern  (gemesfien 
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bei  In-  und  Exspiration,  herabhaogfindm  Annen,  und  ein- 
getragen durch  Jen  Schularzt) ; 

4.  Urteil  über  d'v?  allgemeine  körperliche  Entwicklung  des 
Kindes  in  Hinsicht  auf  seine  Arbeitßfäliigkeit  Lernfähigkeit«) 
nach  den  Zensuren  >gut«,  »mittel«  und  »schlecht«. 

(NShere  Eridftrongen  hienu  8.  unten:  »Anhangt); 

5.  Urteil  über  den  peyohiscben  Zustand  des  Kindes  (notwendiger- 
weise später  m  ergänzen  nach  den  Beobachtungen  des  Lehreis); 

6.  Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten: 

a)  allgemeiner    kont?titutioneller    Art,    Entwicklungs-,  Er- 
nährungskrankheiten u.  dgl., 

b)  speiieUe  Qiganerkiankangen  in  einigen  für  den  Schul- 
betrieb wichtigen  Symptomengrappen. 

(Näheres  s.  unten:  »Anhang«); 

7.  Angabe,  olt  und  in  welcher  Wei>je  die  vtvrii-indene  Erkrankung 
eine  besondere  Rücksichtnahme  im  Unterricht  oder  Teilnahme 
an  den  Wuhlfahrtseinrichtungen  der  Schule  erfordert  (sog.  »Vor- 
schläge für  die  Schule); 

8.  Angabe,  ob  Sntliehe  Beluuidlung  oder  genauere  Untexsuchung 
durch  SpedalUrzte  erforderlich  ist  (sog.  »Mitteilungen«  an 
die  Eltern); 

9.  Angabe,  ob  femer  schulärztliche  Überwachung  notwendig  ist; 
Auswahl  der  »Überwachungsschüler*^  und  »Schulin vaiiden«. 

(Näheres  hierüber  s.  unten:  »Auiiang«.) 
Diese  »Aufioahmeunterauchung«  ist  möglichst  genau  nach  all- 
gemein gültigen  ärztlichen  Vorschriften  und  einheitlidben  Gnmdsätien 
doichxnführen. 

Dem  Schularzt  ist  für  diese  Untersuchung,  wie  für  seine  sonstige 
Tätigkeit  wenn  irgend  möglich,  ein  besonderes  Zimmer  in  der  Schule 
zur  Verfugung  zu  stellen. 

Als  geeignete  Zeit  für  die  Auf nahmeuntersuchung  empfiehlt 
sich  der  zweite  oder  dritte  Monat  nach  dem  Schulbeginn.  Wünschens- 
wert ist  schon  in  den  ersten  Tagen  eine  vorläufige  Besichtigung  zur 
Zurückweisung  gänzlich  schulunfiihiger  Kinder.  Für  die  allgemeine 
Prüfung  von  Gesicht  und  Gehör  ist  ein  späterer  Termin  zweckmäßig. 

II.  Die  »schulärztlichen  Sprechstunden,  d.h.  zeitweihge, 
vorher  zu  vereinbarende  Besuche  des  Schularztes  in  der  Schule  behufs 

1.  fortlaufender  Kontrolle  der  »Überwachungsschüler«,  je  nach 
Bedarf; 

2.  Besuches  der  einzelnen  Klassen  während  des  Unterrichtes,  einmal 
im  Schulhalbjahr,  zum  Zwecke 

a)  einer  äußeren  Revision  sämtlicher  Schüler,  besonders  der 
SehulinvaHden, 

b)  Auswahl  neuer  krSnklich  oder  verdächtig  erscheinender 
Kinder,  insbesondere  bei  herrsehenden  Epidemien,  rar 

genauen  Untersuchung  im  Arztzimmer, 

c)  Beobachtung  der  lokalen  Verbältnisse,  Lüftung,  Heizung, 
SchülerhaltUDg,  Bankgröüen  u.  dgl. ; 
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8.  Anskunfterteilung  über  schulbygimiBche  Angelegenheiten  an 
Rektor  und  Lehrer,  in  dringenden  Fillen  aa<di  MiOerhalb  der 
vereinbarten  Sprechstunden  ; 
4.  Erstattung  von  )■  Vorschlagen«  und  »Mitteilungen«,  sowie  Ein- 
tragung der  Befunde  in  die  Geäundheitsficheine  wie  bei  der 
Anfnahmeunteignchiing. 
m.  Die  »Nacbnntersucbungenc  ganzer  Schulklasaen  In  be* 
stünmten  Zeiträumen  in  gleicher  Weise  wie  die  AufnahmeanteisuchuDg. 

1.  Derartige  Nachuntersuchung  sämtlicher  Kinder  empfiehlt  sich 
am  Ende  des  zweiten,  spätestens  im  dritten  Schuljabie  — 
und  jedenfalls  im  achten,  letzten. 

2.  Zu  fordern  ist  aneb  IQi  diese  Untetandumgen: 

a)  ein  Urteil  über  die  allgoneine  EntwicUong  (s.  ohen)  nach 
»gute,  > mittel«  und  »eebleobt«, 

b)  Angahe  aller  noii  voT^cfundenf^n  nnd  etwaige  Verände- 
rungen der  früher  vermerkten  Erkrankungen, 

c)  nochmalige  Prüfung  der  Sehschärfe,  Auskultation  de» 
Herzens,  Untersuchung  der  Wirbelsäule  bei  allen  Kindern, 
Untersucbung  sonstiger  Organe  nnr  bei  Verdftohtigen  oder 
bereits  früher  Erkrankten. 

3.  Als  .Unterlage  für  die  ärztliche  Beurteilung  bei  diesen  Nach- 
untersuchungen dienen  die  durch  die  Lehrer  jährlich  vorp'' 
nommenen  Wägnngen  und  Messungen,  sowie  die  Eiiitragungeu 
über  durch  Kraukheit  verursachte  längere  Scbulversäumnisse, 
die  diesbestiglidien  bansSistlicben  Atteste  usw. 

4.  Bei  der  NMhimtersuchung  der  aar  Entlassong  kommeodeD 
Scbüler  des  achten,  letzten  Schuljahres  sind  geeigneten&Us 
Vorschläge  für  die  Wahl  eines  Berufes  zu  erteilen. 

ö.  Im  übrigen  gilt  auch  für  diese  >Nachuntersuchungen«  das  oben 
für  die  »Sprechstunden«  unter  3.  und  4.  Vermerkte. 

7.  In  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  ist  weiter  zu  fordern 
jährliehe  Berichterstattung  über  ihre  Tftkigkeit,  und  twar  ge- 
trennt, ülu  r  die  Ergebnisse  der  Aufoahmeontefsiichung  —  Spiedi- 
Stundentätigkeit  —  und  der  Nachuntersuchungen. 

In  diesen  Berichten  sind  auch  aufzunehmen,  nach  den  durch 
die  Schule  geführten  Listen : 

die  Art  und  Anzahl  der  im  Schuljahre  gemeldeten  ansteckenden 
Erkrankungen, 

die  Zahl  der  an  den  Wohlfahrtseinricfatungen,  Schulbidem, 

Tumspielen  usw.  teilnehmenden  Schüler. 

8.  Für  die  weiteren  Teile  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  dienst- 
liche Stellung,  Teilnahme  an  Bauhygiene  und  Unterricht? 
hygiene,  dürften  folgende  Forderungen  in  der  Dienstanweisung  aui 
sustelleu  sein: 

a)  Dem  leitenden  Schulaist  ist  Sits  und  Stimme  in  der  Schal- 

aufsichtsbehörde  einsuräumeu ; 

b)  der  Schularzt  ist  gegenüber  Schule,  Rektor  und  Lehrer  nicht 
AuMchUoigan,  sondern  nur  beratendes  Organ; 
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c)  dem  Schtüant  soll  Gelegenheit  gegeben  werden,  auch  fiber 

Pläne  zu  Schulneubauten,  baulichen  Veränderungen  und  Sin- 
richtiingen  mit  ficm  zuständigen  BausachTeiBtSndigra  ach  SU 
besprechen  und  7,u  verständigen ; 

d)  auch  in  pädagogischen  Fragen  soll  der  Schularzt  gemeinsam  mit 
dem  Schulleiter  (Schulinspektor,  Rektor)  EinricbtuDgen  und 
Betrieb  des  Unterrichts,  soweit  sie  hygienisches  Interesse  bieten, 
bespiedien  und  beurteilen; 

e)  über  gesundheitlich-hygienische  Verhältnisse  der  Lehrpersonoi 
und  Schulangestellten,  soweit  pie  den  Schiilbetrieb  berühren, 
steht  dem  Schularzt  gleichfalls  das  Recht  und  die  Fflicht  der 
Beurteilung  zu. 

Zur  Ergänzung  vorsteihender  Besümmimgeii  für  den  schul- 
irztlidien  Dienst  mögen  folgende  Erläuterungen  über  einzelne 
Paukte  dienen ;  im  Interesse  eines  gleichmäßigeren  Vorgehens  und 
dadurch  erreichbarer  größerer  Verwertbarkeit  der  Resultate  schui- 
ftrztlicher  Tätigkeit  und  Berichte,  dürfte  deren  Beachtung  dringend 
zu  empfehlen  sein. 

Wir  bemerken  vorweg,  daß  der  gesamte  Entwurf  auf  städtische 
Verhältnisse  und  üiTentliche  Voikshchuleii  berechnet  ist.  Für 
kleinere  Kreise,  landliche  Verhältnisse,  für  private  und  höhere 
Lehranstalten  und  Sonderschulen  wird  die  schular/ihehe  Tätigkeit 
in  dem  einen  oder  anderen  Punkte  Je  nach  Umständen  ein- 
geschränkt werden  können  und  müssen.  Aher  auch  da,  wo  unsere 
Vorscliläge  nur  teilweise  durchgeführt  werden,  sollte  dies  wenigstens 
aui  die  gleiche  Art  und  Weise  geschehen. 

ad  I.  Aufnahm euntersuehung. 

Betreffs  des  »Gesundheitsscheines«  verweise  ich  auf  die 

folgenf^'n  Vorschläge  meines  Korreferenten. 

Für  den  »anamnestischf^n  Fragebogen«  an  die  Eltrrn 
bezw.  an  den  Hausarzt  empfiehlt  sich  ein  besonderes  Blatt  zu 
nehmen,  das  dem  Gesundheitsschein  später  beigelegt  wird.  Diese 
beiden  Pbpiore  bldboi  in  Verwahnmg  des  Schularztes  besw»  in 
dessen  Zimmer.  Für  den  Lehrer  und  die  Klasse  dürfte  eine  ein* 
fache  Liste  genfigen,  in  der  die  »Übenvachungsschüler«  imd 
> Schulinvaliden«  verzeichnet  sind,  mit  Angabe  der  »Vorschläge«, 
der  »Mitteilungen«  und  deren  Kesuitate,  Angahe  ob  und  wann  die 
betr.  Kinder  dem  Schularzte  wieder  in  der  Sprechstunde  vor- 
zustellen sind.  Auch  konnten  besondere  Beobachtungen  des  Lehrers 
über  einzelne  Kinder  in  dieser  Liste  vorläufig  —  bis  lu  späterer 
Eintragung,  je  nach  Bedeutung,  in  die  Gesundheitsecheine  — 
.\ufnahme  finden.  Im  (ihrigen  venveise  ich  noch  auf  dfTi  »Er- 
gänzungsschein t  (besonderer  Kintraguugsschein  für  den  Klassen- 
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ad  lU.    «Nachimterf iichungen.« 

Die  Kommission  hat  sich  in  ihrer  großen  Mehrheit  für  der- 
artige klassenweiße  Nachuntersuchungen  sämtlicher  Schüler  aus- 
gesprochen, sie  hat  mm  mindesten  eine  solche  am  Ende  des 
zweiten  besw.  im  dritten  Schnljahie  und  im  letsten,  achten,  für 
notwendig  erachtet.  Eine  häufigere  Wiederholung,  wie  sie  von 
manchen  Seiti  n,  auch  von  Wiesbaden,  empfohlen  und  (hirchgeführt 
wurde,  schien  ilir  cntb'  lirlich  in  der  Voraussetzimp,  daL>  die  erste 
Aufnahmeuntersueliuiig  und  die  erste  Nachuntersucliung  im  zweiten 
oder  dritten  Jahre  mit  der  erforderlichen  Gründlichkeit  geschehen. 

Wichtigere  Erkrankungen  der  Kinder  während  der  übrigen 
Schulzeit  werden  sich  durch  die  fieobachtungen  des  Lehrers  und 
die  äußeren  Revisionen  des  Schularztes  gelegoiUich  der  Sprech- 
stunden wohl  stet«  hrrauHfindon  lassen. 

ad  Nr.  7.    »Berichterstattung«  der  Schulärzte. 

Auch  hierfür  sind  einheitliche  Grimdsätze  dringend  zu  fordern 
und  werden  die  diesbesöglichen  Vorschläge  des  Korreferenttn 
empfohlen. 

ad  Nr.  8.  Für  die  schulärztlichen  Berichte,  soweit  sie  ein 
Bild  über  den  tr'  ^amten  Gesundheitszufstand  der  Schul*  b-  r> 
sollen,  sind  meiner  persönlichen  Ansieht  nach  auch  die  dureti  die 
Schule  registrierten  sämtlichen  Schul  Versäumnisse  >wegt;n  Krank- 
beitt  in  entsprechender  Weise  zu  berücksichtigen  und  zu  ver 
werfeoi. 

ad  Nr.  9a.«  Die  Teilnahme  des  >leitenden<  Schularztes  an  der 

Verwaltung  der  Schule  schien  der  Kommission  ausreichend,  ziini:il 
in  größeren  Städten,  pei  der  Betreffende  nun  nn  vom  Schularzt 
koüeginm  gewühlter  Vertreter  oder  ein  mit  der  Leitiitig  des  schul- 
ärztlichen Dienstes  direkt  beauftragter  Kollege  (Schularzt,  Stadtarzt). 

BiiMtiiclie  Oiganisation  des  MliannlliQlieB  Dtenstes  all  beaoidenr 
Rfifikaidit  auf  die  DiewstliHniiilai«. 

Leits&tse  von  Stadtarst  Dr.  Osbbbokb- Breslau. 

1.  Die  Schulhygiene  umfaßt  a)  die  Bauhygiene,  b)  die  Unter- 
lichtshygiene  und  c)  die  Schülerhygiene. 

2.  Während  die  Bau-  und  Üntemcfatshygiene  duidi  die  seotrsle 
staatlidie  und  kommunale  Verwaltungsbdiörde  und  ihre  besonderen 
Sachverständigen  überwacht  und  gere^^cU  werden  kann,  erfordert  die 
Schülerhygiene  zur  wirksamen  Durchfülirung  einen  regulären  änrt- 
liehen  Dienst  durch  besondere  Schulärzte. 

3.  Dieser  schulärztliche  Dienst  muß  nach  einheitlichen  Prinzipien 
gehandhabt  werden,  damit  eine  statistische  Vergleichbarkeit  und  Be- 
arbeitung und  dadurch  dne  fortschrittliche  Entwicklung  des  GanHO 
gesichert  ist. 

4.  Die  Einheitliehkeit  des  schulärztlichen  Dienstes  verlangt  kon- 
forme Dienstordnungen,  powie  namentlich  7Air  BearbHit'iTi«;'  für  die 
Jahresberichte  und  für  statistische  Feststellungen  gleichmütige  Dienst- 
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fonnulare;  ferner  sind  ^gleichartige  UntersiK  hnnpsmrthoden  mr  Be- 
stimmung der  bei  Schülern  am  häufigsten  festgestellten  Krankheitstypen 
und  Symptomgruppen  nötig,  i'ür  welche  besondere  Untersuchungs- 
aoweisungcn  aufgeetollt  weiden  mäBsoi.  HaupteSchlich  kommen 
hierbei  Aii|^-  und  Obieoimtexsnehnngen  in  Fhige,  sowie  ^e  Zensur 
0^  II,  III)  über  die  Zähne  und  ftber  den  aUgemeinen  SrnfthrungB- 
und  Kräftezustand. 

5.  Die  jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Dienstordnungen  und 
Pormulare  zeigen  im  vveseatiichen  schon  eine  einheitliche  Tendenz, 
lassen  sich  jedoch  im  Interesse  der  Vergleichbarkeit  der  Resultate 
des  sehulantiiehen  Dienstes  noch  mehr  vereinheitlicfaen. 

6.  Wir  müssen  nntezscheiden  zwi.'^chen  Formularen  und  Formular^ 
rubriken.  Zu  trennen  sind  die  Fonnulare,  welche  von  den  Eltern, 
Lehreni  und  Schularzt  ansf^ffülit  wf'rd»:'n.  Eltern,  Lehrer  und  Schul- 
arzt müssen  zug'iiniiiMiarbeiLeii,  wenn  ein  guter  Erfolg  erzielt  werden 
soll.  Ferner  ist  zu  uuterächeideu  zwischen  notwendigen  und  wünschens- 
werten Formularen,  letstexe  namentlich  im  Interesse  der  schul&nt- 
liehen  Verwaltung  hei  einem  großen  Betrieb  mit  vielen  schulaiztlichm 
Bsiirken  und  besonderer  ärztUcher  Oberleitang.  Auch  diese  sollen, 
wo  sie  vorhanden  sind,  im  Intorf  ^^f^e  recbnedscher  und  qualitativer 
Vergleichbarkeit  möErliohst  gleichartig  sein. 

7.  Die  notwendigen  Formulare  müssen  für  jede  schulärztliche 
Dienstordnung  anwendbar  sein,  mag  nun  in  d«r  Dienstordnung  der 
fiehwerpunkt  mehr  auf  periodische  Klassenuntersuchungen  gelegt 
oder  Überwachung  durch  r^elmäflige  sdiulintliche  Sprechstunden  für 
die  Überwachungsschüler  vorgezogen  werden.  Sie  müssen  femer  für 
Volksschulen  und  höhere  Schulen  zugleich  nnwpndb^ir  sein. 

8.  Als  notwendige  Scheine  sind  folgende  vier  Formulare  zu  be- 
zeichnen: 

a)  Der  »Gesundheitsscfaeinc  OE^ersonalschein),  welcher  vom  Schul  ■• 

arzt  für  jeden  Schüler  filr  die  ganze  Schulzeit  ansulegen  ist. 
Derselbe  muß  Rubriken  für  normale  Cresundheitazustände  ent- 
halten, sowie  besondere  laufende  Rnbziken  für  £intrsgungen 
über  anormale  Zustände. 

b)  Als  Ergänzung  zum  Geaundheitsschein  (Ergänzungsschein) 
muß  imaa  yorhsnden  sein  ein  Formular  für  Eintragungen  des 
Lehrers  über  seine  gesundheitlichen  Beobachtungen  an  den 
einseinen  Schülern  wihrend  des  Klassenjahres.  Dieses  enthält 
auch  die  jährlich  su  eigftnxende  Wägungs*  und  Messungstabelle 
des  Schülers. 

Die  Gesundheitäscheine  sind  vom  Schularzt  im  Schularzt* 
schrank  aufzubewahren,  die  Ergänzungsscheine  werden  vom 
Lehrer»  in  der  Klasse,  wo  der  Schüler  sich  befindet,  aufbewahrt 

Bei  Sdiulwechsel  gehen  diese  Schülerpapiere  an  die  neue  Schule 

über,  Die  Scheine  a  und  b  lassen  sich  auch  als  getrennt<> 
Alischnitte  auf  einem  einzigen  Formular  vt;reinigen,  welches  in 
der  Kla.'ibo  vom  Lehrer  unter  Verselduü  aufzubewahren  iA. 

c)  Al"^  drittes  notwendiges  Formular  ist  zu  bezeichnen  der  Schein 

Oer  Sebalarxt.  V.  18 
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»Schulärztliche  Mitteilung  an  die  Eltern«,  welcher  die 
Aufforilerung  zu  privatärztlicher  Behandlung  enthält,  da  der 
Schularzt  als  solcher  nicht  behandelnder  Arzt  sein  darf.  Dieses 
Fomitilar  mti0  «dch  eine  Antwottrabrik  entiildten,  in  welche 
dieBestitigmig  dngetretener  Bebandlttng  durch  den  behandelnden 
Arii  Angetragen  werden  kann.  Es  muß  dieses  Formular  durch 
die  Eltern  auf  jeden  Fall  mit  oder  ohne  diese  ärztliche  Antwort 
an  die  Schule  für  statistische  Feststellungen  der  Resultate 
zurückgeliefert  werd.eD.  Da  es  sich  um  amtlichen  Verkehr  der 
Schule  mit  den  Mtem  httndelt,  ist  es  stets  vom  Seliiilleiter 
mitsmeichnen. 

d)  Als  viertes  notwendiges  Formular  hat  der  Schein  »Anam- 

nestisclic  Fragen  rlin  Eltern«  zu  gelten,  zumal  ülierall 
die  Erfahrung  gemaciit  wurde,  daß  die  Eltern  zu  mündlichen 
und  schriftlichen  Angaheu  gern  bereit  «ind. 

9.  Durchaus  notwendig  ist  es  für  die  statistische  Kontrolle  der 
Besnltate  des  schnlärstlichen  Dienstes,  sowie  die  statistisehe  Veigltich- 
harkeit  und  Verwendbarkeit  der  Resultate  verschiedener  schulärztlicher 
Betriebe  untereinander,  daß  eine  einheitlichf  Klassifikation  der 
Krankheiten,  welche  für  den  i^o!mlbetrieb  hauptsächlich  in  Betracht 
kommen,  vereinbart  wird.  l>it»t  Klaspifikation  muß,  da  sie  mehr 
mit  chronischen  Krankheitszuständen  zu  tun  hat,  die  mehrfach  und 
in  Tetscfaiedenartiger  symptomatischer  Form  bei  demselben  Ihdividnom 
atlftreten  können,  besondere  Isolierte  Symptomgni|>pen  umfassen»  die 
selbständig  neben  der  Zähl  dto  erkrankten  IndiWduen  zusammen» 
gezählt  werden  können.  Auf  dem  Gesundheitesobein  ist  eine  solche 
Klassifikation  vormdrucken. 

10.  Als  notwendige  Klassenlisten  sind  zu  bezeichnen: 

a)  die  Klassenliste   über   die   Wägungen  und  Messungen  der 
Schtiler, 

b)  die  Rlafesenliste  tOt  ÜbtowachüngMchÜler  und  Schulinvaliden. 

Letztere  wird  wegen  der  Versetzung  jährlich  für  jede  Elasse 
vom  Schularzt  erneuert.  Der  Klassenlehrer  benutzt  diese  Kla«sen- 
liste,  um  die  Überwachungsschüler  in  die  Sprechstunde  des  Schul- 
arztes überweisen  zu  können. 

Die  Wägungen  und  Hesstmgen  führaa  die  Klassenlehrer  mit 
Hilfe  des  Schuldieners  jührlich  mindestens  einmal  aus;  auch  fertigen 
db)  Klassenlehrer  die  zugehörigen  KlasiBenlisten  an  und  tragen 
die  einzelnen  Resultate  in  den  » Ergänzungsschein t  des  Schülers 
ein.  Es  empfiehlt  sich  bei  dem  starken  Wachstum  jugendlicher 
Personen,  in  den  Rubriken  letzterer  Listen  die  Schüler  jeder  Klasse 
nfdit  nach  Altersjahren,  sondern  nach  Alterssemestem  zu  gruppieren. 
(Geburtstagsgruppen  aus  dem  ersten  bis  sechsten  und  siebenten  bis 
swSlften  Monat  des  Kalenderjahres  cf.  Muster.) 

11.  Die  TOsammenfassenden  Tabellen  des  Jahresberichts 
sollen  Trennungen  machen  nach  Geschlecht,  Alter  (Klassen),  Sjnmptom- 
gruppen.  Es  empfiehlt  eich,  die  Schüler  ni  gruppieren  als  normale 
Schüler,  Übtirwachungsschüler  und  Schulin vahden. 
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Die  normalen  Schüler  sind  solche,  welche  nonnal  schulfähig 
sind:  sie  kommen  nur  bei  den  Aufuahmeuntersacbungen  und  Klassen- 
KaefamitenQchmigeii  aiintlicher  Schüler  in  Fnge. 

Die  Überwaäuiigseefaüler  sind  diejenigen,  welche  in  der  mHiü- 
AnÜidiw  Sprechstimde  kontrolliert  werden  und  TorübeigebfliKi  be- 
sonderer Berückgichtigunp  heim  T^nterrirbf  bedürfen. 

Schulinvaliden  pitkI  riicjcnigen  bchüler,  welche  we^^en  dauernder 
Defekte  dauernde  Berücksichtigung  beim  Unterricht  nötig  haben.  Sie 
brauchen  sich  nicht  mehr  in  der  Sprechstunde  vorzustellen,  um  diese 
nicht  iweckloe  zu  belasten,  werden  aber  noch  in  einer  liste  vereinigt 
^kasenljflte  für  Uberwachung^hüler  und  SchnlinT&Uden),  tun  bei 
Klaesenbesuchen  leicht  revidiert  werden  zu  können. 

Es  sind  ferner  zu  tn-nnen  die  Trihellen  über  die  Aufnahme- 
unterpuchimpen  (Lenianfängeruntersuchungen)  aller  Schüler  und  die 
be^ndereu  Tabellen  der  Cberwachimgsöchüler  und  Schulinvaiiden. 
Die  LemanfingertabeOen  werden  nach  den  Geanndlieitaflebeineci  ia> 
eammengeetellt»  die  der  ÜberwachungBachttler  und  Sehnlinvaliden 
nach  den  Klassenlisten. 

12.  Alle  übrigen  zurzeit  im  Gebrauch  befindlichen  Formulare 
und  Listen  sind  im  Interesse  einer  leichteren  Durchführh:irkeit  nnd 
Verbreitung  des  schulärztlichen  Dienstes  zunächst  nur  als  wünschens- 
wert zu  bezeichnen. 

(Vergl.  die  Masterfonnulare  I — ^IV,  die  listen  V — VI  nnd  eis 
Tagebndunuflter.) 


I.  Schulverwaltung  in 


(Auszulüllen  durch  Uen  Hausarzt,  eonst  durch  den  ächol&rzt) 


Name  de«  Schalers,  der  Scbfllerin  (onteratreichen) 


GeHundheitHschein. 


Schule  Nr. 


geboren  am 


in 


Allgemeiner  Eniihnmga»  a.  Kiifterastand:  gut,  mittel,  adilecht 

Zähne,  Milchtttbne;  gat,  mittel,  schlecht 


ZntielleBdee 
untexetreichen. 


18* 
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a)  Erste  Uutersuchung.  Datum: 


Systematische 
di<gnfifitiinchft 
GrnppeB 

1-« 

Anormal 

Normal 
(Strich  = 

Spezielle,  in  der  6chukeit 

häufige  Diaguoeen 
(Zutreffendes  nnterstieidien) 

Dflsondoro 

I.  Kouätitatioa  und 
Blatbeachaffembeit 

1.  Hlutannut 

2.  C'hlorose 

3.  Skrofulöse 

4.  Drüsenanschwellungeu 
6.  

• 

n.  Knochengeillst 

1.  Schädeldifformitftt  (welche?) 

2.  BruatkorbdifEormitätCwciche?) 
8.  WirbelstalenTerkrOmninng 

(wo  ?) 

4.  ExtremitAtenverkrttmmung 
( welAhe  ?) 

m.  Zustand  der 
Knoehen«  O^lenke 
und  HoBlceln 

1.  Chron.  Knochenentzündung 

2.  Chron.  Gelenkentzündung 

3.  Racbitiö 

&.  

IV.  Äußere  Haut 

1.  Eksem 

2,  PHoriii.sis 

8.  Furunkuloeis 
4.  Prurigo 

6.  

y.  Mund-,  Bachen- 
lind  Nasen- 

1.  Adenoide  Vegetation  (wo?) 

2.  Ossens 

8  

VL  Zustand  der 
Longen 

1.  Ai^Lhma  bronchiale 
8.  Offene  Taberkolosis 
3.  Chronischer  Katarrh 

4.  

Vn.  Zustand  des 
Hmens 

1.  Funktionelle  HersstOmngen 

(welche?) 
i.  ürganlsche  Uerzfehler 
8  

Vui.  Organe  der 
Bauchhöhle 

1.  Chron. Magen-  u.  Daruikaturrh 

2.  Magenblutung  (wann  ?) 

3.  BeUnflssen 

4.  AlbnmSnnrie 

6  
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I  (FortMtsmig). 

1 

> — \ 

Anormal 

SvfLcnialitJche 

* 

diagnostische 
Gruppen 

Normal 
(Strich  = 

SpeziflUe,  in  der  SchnlMit 

htafige  DiagnoseD 
(Zutreffendes  imtaratreieheii) 

Beb*  n  lere 
Bemerkungen 

IX.  Sehvermögen 

1.  Kar»9ichtig(I>istanzverhftltnis 

2.  Weitsichtig 

3.  Amblyopie 

4.  Nystagmna 

5.  säiielen 

6  

X-  Augenbefnnd 

1.  Chron.  niTiflohnntentzündnng 

2.  Chron.  Hornhautentzündung 
H.  Chron.  Udentittndniig 

4.  Irarnora 

5.  Narben  und  Flecke  (wo?) 

XI.  Hörvermögen 

1.  FlflataKimine  (Bntfenning^ 

I 

XTT,  Ohrenbefimd  | 

1.  Ohrenflnfi 

2  

XIU.  Sprache 

1.  Stammeln 

2.  Stottern 

8.  

XIV.  Körperlkhe 
£nt  w  ick.  limgBieb  1er 
und  Defekte 

1.  Gavmenddtokt 

2.  Leistenbruch  (Unka»  rechte) 

3.  Nabelbrach 

4.  Kropf 

6  

XV.  Nervensystem 

1.  Ivokalisierte  Kitmpie 

2.  t]pilpp«ip 

3.  Lokal iHierte  Lähmungen 

4.  Kinderltthmniig 

5.  Ataxien 

6.  Chorea  minor 

7.  Almonne  Befleze 

XVI.  F^jehiaehe 
Bg«ntaznlichkfiit«n 

1.  Abnorme  Reizbarkeit 
3.  Besondere  Neigungen 

XVn.  BMMiten 

1.  Skabies 

2.  MikaloaB 

8.  
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Dfttoni 

und  N»men 

dpa 
Schal&rzte» 

Schale 
Nr. 

Seoondere  Bemwkungcm  über 

>  omuuoriuij^u  uuvi  o^uir  rtfoi- 

ateilun^^  von  Krankheiteo, 
akute  Kimtikheiten  mit  Schol- 
vereaunjniB  «sw.   (vergl.  Nr. 
i/u  speüeUan  J^asioeea  im 
Gesimdheitaadifliii} 

^ifrtTiirlrr*^BHr*  luidie 

Eltern,  Antrüge  an 
die  Schule,  Erfolg 
dereelben  usw. 

n,  Schulverwaltung  in  

'PTpl^wii^furinin 
(Erg&nxung  sonn  «cholintlichen  Geaiin4l}eitB8cl)ci&  fOr  Eintragungen 

daa  glaaaantohnaiaO 


Name  des  Schülers,  der  SchOlerin  (unteratreichen)  

Schale  Nr.  gaiborao  am  in 


a)  WäguDgs*  und  Messungätabelle. 
(Jährlich  zu  ergänzen;  vergl.  zugehörige  Klaeeenliste.) 


Wievieltes 
Schuljahr? 

Klaaae 

Schale 

Datom 

der  Aus- 
führung? 

Gewicht 

(kg«+V«) 

usw. 

Länge 

cm 

Brustumfang 
(durch 
Bchnlarst) 

cm 

NaoM 
das 
Klaaiflii- 

lelirf^r? 

1.  Schaljahr 

8.  Schuljahr 
usw. 

b)  Sonstige  Eintragungen. 


Wievieltes 
Schnljahr? 

TTInmao 

Schule 
Nr. 

Beobachtangen 
ober  körperliches  u. 
geistiges  Verhalten, 
ob  yeraetat  tiaw. 

Sehnlversäumniase 
wt-een  Krankheit 
(welche?  Datum 
and  Daoer)  oaw. 

Nama 
des 
Klassen 
lahiaia 

1.  Schuljahr 
usw. 

471  107 
HL  Qchulyerwaltung  in  

An  

  Stnße  Nr.  


Die  von  dem  Magistrit  zu    angeofdiMte  Bohul* 

,.  ,    »T         ,        clw  Schülers  .... 
«rztiiche  ünterauchimg  ^  Schttlerin  vWWWtmcijea)  

 Schule  Nr  Kkusge  hat 

.       ,  .  derselbe 


 leidet 

Im  Intereese  f  ^  und  der  Mal»  ist  ob  dfitbilh  ndtid 

der  Schulenn 

er 

daß  ^  in  äntUohe  Behandlong  tritt. 

sie 

(Ort),  den    190.  . 

Der  Rektor  (Ditektor)  Per  0chaUnt 


Anfragen  und  MitteUnngen  des  behandelnden  Arztes  an  den 
Schiüant  weiden  gern  ber&cfanchtigt. 

(Rückseite.) 

Lediglich  statistisches  Zäblblatt  £ür  den  Schularxtl 
Dsr  bjftl^iMMkilfKjtB  4üRt  irird  im  etatistisohen  Interesse  eigehenat 

der 

sebeten,  hier  durch  sehie  tJnteraohrift  tu  bestätigen,  daß  -z-.-  omstehMid 

die 

beseichnete  Schüler. . .  in  seine  Behandlung  getreten  ist. 

(Ort),  den  190.. 

Der  behandelnde  Arzt  Dr  

Der  Spezialarzt  für    Dr  

Geeignetenfalls  wäre  auch  noch  die  Austüliang  folgender  Angaben 
durch  den  Arzl  behr  erwünscht: 

Diagnose  

Verordnungen,  welche  für  die  Schule  Interesse  haben  (ßniien  usw.) 

Dieser  Hcheia  iat  auf  jeden  Fall  und  mttjfUchst  mit  Ausfüllung  dea  be- 
haudeiiideii  Ai^tüs  durch  die  Eltern  au  die  Klaseeulehrer  zurflckzuliefem. 
Letsterer  gibt  die  Schöne  «a  den  Iteldor,  von  weksbem  sie  dann  der  Sobolant 
xor  Bearfaeitmig  erhalt 
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Name  dM  SdifUei»»  der  ScbtUerin  (unterstreichen)  

Schule  Nr  geboren  am    in  


(Auaiime»ti8clie)  Fragen  au  die  Eltern  oüer  deren  Vertreter. 


1 

Name  des  Vaters  oder  Vertreters 
und  Wohnnog 

2a 

In  welrhen  Lebensjaiiren  hat  das 
Kind  Krauklieiten  und  welche 
durchgemacht? 

2b 

Wurden     dauernde  schädliche 
Folgen  beobachtet?  (Seit  wann 
und  welche?) 

8 

Hat  das  Kind  Verletzungen  mit 
dauernden  Fol^pn  durchgemarht? 

V  ff  cUlU    UUU    n  Civilt?  ij 

4 

Wann  lernte  daa  Kind  a)  gehen? 
b)  sprechen? 

5 

Ist  das  Kind  kurzsichtig  oder 
achwacbflichtig?  (Seit  wann  und 
wodurch?) 

6 

Ist  das  Kind  schwerhörig?  (Seit 
wann  und  wodurch? 

7 

T.eidot  das  Kind  an  sonstigen 
Gebrechen  oder  Schwächen? 

Zntreffendea  in  nntantteieben:  Baor 

ßger  Kopfschmerz,   häufiges  Nasen 
bluten,  leichte  Ermü  lharkpit  hflnfi^^*' 
Appetitlosigkeit,    Krttmpfe,  nervö?o 
Beizbarkeit,  psychische  Eigentümlich- 
keitcD 

IbI  der  Schlaf  den  Kinde.s  iL-gel- 
mftßig  'i  W  ie  lange  Hchltif  t  das  Kind  | 
a)  nadite?  b)  am  Tsge? 

9 

Hat  das  Kind  schon  Unterricht 
gehabt?  (Wann  und  welcher  Art?) 

Datum 

ünterscbrift  dee  Anaitelleis 

Im  Intereoee  dea  Kindee  b^nfb  BerflekaitibUfang  beim  Unteiticht 
weiden  die  Eltem  nm  genaue  Beuitwortong  gebeten. 
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V. 


Schulverwaitung  in 


Wagimg:s-  and  Hessung^äliMle 
(Abrandimg  auf      kg  beiw.  1  cm) 

der  Klasse  (duicbstreichen)  ;^."f      Schale  Nr. 


Mädchen* 


Auafährong  am 


Vorbemerkungen  für  den  Klassenlehrer. 

1.  Die  Wäi:  Mi^^  n  und  Messungen  der  Schulkinder  sind  in  den  Monaten 
(z.  B.  Januar  bis  März)  zu  erledigen. 

2.  Die  Schulkinder  and  im  Interesse  statistischer  Berechnungen  nach 
Bemestern  der  gleichen  Geburtsjahre  grqppenweise  ein- 
zutragen (Gruppe  Januar — Juni  und  Juli — Desember).  Die  jüngerm 
Semester  kommen  dabei  in  der  Reihenfolge  zuerst. 

3.  Dieee  Semestergmppen  sind  in  den  beiden  letzten  Vertikalspalten 
durch  eine  Querlinie  abzugrenzen  und  ist  über  diese  Linie  die 
Summe  und  der  Durchschnittswert  für  Länge  und  Gewicht  der 
Gruppe  hinsascbrelben  (Dunshschnitt  s  Summe  dividiert  durch 
Zahl  der  Schulkinder). 

4.  Die  WSgui^-  und  Messungsresultate  sind  außerdem  auf  dem 
> Ergänzungsschein«  jo<h'9  Schulkindes  in  die  Wägungs*  tmd 
MesBUngBtabelle  einzutragen. 


Schaljahr  19 


9 


Zu  und  Vornamen 
(nach  Geburts- 

«emestem  peoninet') 


Geburts- 
tag 
(Muuat 
und 

Jahn 


Gewicht 


ULngc 


Brust- 
umfang 
(durch 

Arzt) 


cm 


'  Semester- 
Rummen 

a)  Gewicht 

li.i  T,ilnge 


Semester^ 
durch- 
schnitte 

a)  Gewicht 

b)  Lange 


2 


Wieviel  Schulkinder  fehlten? 

Unterschrift  des  Schularztes      Unterschrift  des  Klassenlehiers 


Die  Listen  aind  nach  FertigstelUinß  dein  S«  Imlarzt  zu  übergebrn,  .vek-her  sie 
nach  Tollstandiger  Ansammlung  dem  (titadtarzt)  abersendeti  bei  dem  sie  dann 

bearbeitet  werden. 
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VL  SchulverwaltuDg  in  

KlMHmltoto  der  Überwaehiingewokfller  ud  SehnltarpilldeB. 
(Jlbriich  Osch  der  Vorfejtnpg  <)iWPh  Scholvfl  la  ememra.) 


Elaflse 


(dnrchBttdchen)  Schule  Nr. 


Mädchen- 

Sofauljabi  Klassenlehrer 


a)  ÜberwachungeBchttler. 


Nr. 


Kerne 
dee  (der) 
SchOler 


Diagnoee 
dee 

Schiiliiptes 


Anweisungen  des  Scbul- 
arzte»    (Difpenee,  bea. 
Berücksichtigung  beim 
ynterricbt  usw.) 


i 

b)  Schu^ipTeliden. 


Datum 
der  j^intragung» 

Name 
des  Scbulantra 


Nr. 


Name 
dee  (der) 
SchtUer.. 


Diagnose 
des 
Scbulantes 


Anweisungen  des  Schul- 
arztes   (Dispeuäe,  bes. 
BerOcksichtigung  beim 
Ünt^cbt  tiswO 


Datum 
der  Eiutragimg, 

Name 
dee  Schnlentee 


VJQ.  (Hechte  Beile.) 

4 

b)  Resultate  bei  Schul*  und  Klassenbefluchen. 

(Jede^liial  für  eine  S'rfiulr      izu.-chlirDcn.  i 


I^atum 
de«  Schulbesuchs, 
Schule  Nr., 
Klasse 

Feststellungen  bei  Klassen- 

besuchen  über  die  Schülor 
(Sehprflfunp,  Hörprüfung, 
SitsprÜfung  usw.) 

Feststellungen  bei  der 
Revibion  des  Schulgebäudes 
(Zimmertempttrator,  Beleadi« 
tang,   Sdralbiderf  Aborte» 
Splelplets,  Sabeellien  na«.) 

Sonstige  Notixen  für  den  Jahresbericht: 

Scbolarsi  Dr. 
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III 


ächulyerwaltung  in  


(Die  Tabellen  der  Lernaufänger  fflr  den  Jahresbericht  werden  nach  den 
Gesundheitsscheinen  zusammengestellt,  diejenigen  der  Überwachungnechttler 
und  8oliidj|iT»lidflB  wjtiti  dm.  i«g»hArigen  glfmpliifmO 

a)  Obereioht  fibor  die  SprecbitundeniAtigkeii. 
(J«desm»l  fOr  ^ine  Sjurvebafenode  ood  Sehoto  »bcoMfalieOeB.) 


Datum  der  SprecliMtunde 


Schule  Nr. 


/K       Knahcn  \ 

Im  Mildchen/ 


ZftblAngru  ppftn 


Zugaug 


K  ,  IC 


2«hl  der  Untenoehlen 


Neu  in  üb^erwachong  genommßß 


BeatfUKi 


GdbeUt  wifliinm  aas  Überwachung  (Abgang) 

Als  Schuliuvalide  entla^igen  aus  Überwachung 


Mitteilungen  an  die  Klterii  

Wie  oft  iai  ftrsUiche  Bshwidloiig  darsof  eifolKi? 


Wie  viele  Dispense  voui  Turnen  ' 


Vle  viele  BiapeiiM  vom  Singen? 


Wie  viele  Di.spenpe  von  der  Handarhi^it?  . . . 
Wie  viele  Dinpense  vom  ganzen  rnterricht':* 
Wie  vide  beeondere  äit^Uisenwebongen?  . 


Wie  viele 


Wie  viele 


Batd^affung  vou  Bi^en durch  i^chulvarwaluaig 
»  »       »         »  Eltern  

äooBtige  Beschaffungen  dorrh  Srhulverwaltong 
»  »  '     Kliorn  .  ♦  


t^bo^i^^W^Li^geD  ifi.  4ie  Hilfaecbale. 


Oberweienngen  in  iHe  Stotteterkiuee 


Schulant  Dr. 
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Vierter  Jaluresbeiioht  des  MSddieii-LyieaBis  Ik  Hihiiseh^Oslm 

«ber  äm  8oMi«lir  190»/0«. 

Erstattet  von  Direktor  AiiOis  Schwabs. 

Abteilung  VII :  Gesundheitspflege. 

Dem  GesimdheilßzuBtande  der  Schülerinnen  wuLtde  ein  reges 
Augenmerk  geschenkt.  Wertvoll  ist  in  dieser  Hinsicht  die  schul- 
ünstUche  Au&icht,  welche  in  der  üblichen  Weise  durch  drei  Schul- 
ärzte besorgt  werde.  {ZeÜKkrifl  f.  Schulgesunäheitspflege  1907.  Der 
Schularzt  \r  1).  Der  eine  dieser  Schulärzte  iii)t»  r«!^rh*  die  neu  ein- 
getretenen Schülerinnen  imd  auch  die  übrip^en  fechuierinnen  bei  Be- 
ginn de«  öchuljabreö  und  bei  Beginn  des  II.  Semesters.  Allmonatlich 
einmal  besucht  er  das  Schulgebäude  und  die  einidnen  Klassen  und 
erteilt  die  nötigen  Weisungen  zur  Beseitigung  von  Übelständen.  Einem 
Spezialarzt  liegt  die  genaue  Prüfung  des  Zustandes  der  Augm  und 
der  Ohren  (ib,  sowie  die  Sorge  für  richtige  Sitzhaltimg  und  Antrag- 
Stellung  auf  Dispensation  von  einzelnen  Kärhr-rn  (Zeichnen).  Der 
dritte  Arzt  besorgt  die  Untersuchung  der  Zähne  und  hat  die  Scbüle- 
riimen  über  die  Notwendigkeit  geeigneter  Zahn-  und  Mundpfl^  xu 
belehren.  Die  Beobachtungen  wurden  in  Tabellen  und  GesundheitB^ 
scheinen  niedergelegt  und  die  Eltern  fiber  bedeutendere  Übelstände 
unterricht(^t.  Besprechungen  landen  auch  statt  swischen  dem  Lehr- 
körper und  den  Schulärzten. 

Mit  den  schulärztlichen  Untersuchungen  war  die  regelmäßige 
B^bachtung  des  Körpergewichts,  der  Größe  imd  des  Brustumfangs 
verbunden.  Es  zeigte  sich,  daß  sich  die  SchiUeiinnen  im  allgemeinen 
vollkommen  normal  entwickelten.  In  V.  Klasse  erteilte  ein 
Schularzt  Unterricht  über  Somatologie  und  Gesundheitslehre. 

Eine  heftig  auftretende  Scliarlachepideniie  zog  auch  die  Anstalt 
in  Mitleidenscliaft,  indem  sechs  Schülerirnien  an  Scharlach  erkrankten. 
Es  mußte  in  einzelnen  Klassen  der  Unterricht  zeitweise  aufgehoben 
und  die  Räume  gründlich  desinfiziert  werden. 

Angeschafft  wurde  entsprechend  einem  Erlaß  des  k.  k.  Lsnd- 
schulrates  das  in  Breslau  erschienene  Schriftchen  v.  HA.n>3U^  iWie 
sollen  sich  xmsere  Mädchen  kleiden«.  Die  Schriftchen  wurden  den 
weiblichen  Mitgliedern  des  Lehrkörpers,  dem  Lehrer  der  Somatologie 
und  dem  Tumlelirer  übergeben,  welche  über  zweckentsprechende 
Kleidung,  wie  Beseitigung  des  Mieders,  der  hohen  Absätze  au  den 
Schuhen»  der  hohen  steifen  Stehkragen  und  das  Tragen  fußfirder, 
nidit  den  Boden  berührender  Kldder  zu  belehren  haben.  Beim 
Turnen  tragen  die  Schfilerinnen  von  jeher  besondere  Tnmansfige, 
die  auch  das  Geräteturnen  erlauben. 
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Aitiutxt  Ülitttiitttijittt. 


AiBtelhmg  Ton  SohnllrzteiL   lo  München  ist  man,  wie  die 

^Dlteh.  med.  Wochenschr.*  berichtet,  mit  der  Besetzung  der  ersten 

neu  errichteten  Schularztstellcn  namentlich  in  Arztekreisen  nicht  zu- 
frieden. Es  Boll  weniger  auf  die  Tüchtigkeit  der  Kandidaten,  als  auf 
[HTsönliche  Beziehungen  angekommen  sein  und  auch  Konkurrenz- 
gründe  sollen  das  Resultat  ungünstig  beeintiuüt  haben.  Wenn  dem 
wiiUieh  so  ist^  muß  es  im  bit^resBe  der  Lietitution  um  so  mehr 
bedauert  werden,  weil  die  Einrichtung  neu  ist.  Daß  aber  etwa,  wie  der 
Kritiker  in  der  »Dtsch.  med.  Wochenschr.*  meint,  ein  größerer  Einfluß 
der  ärztlichen  Standesvereine  eine  Verbesserung  der  Sachlage  bedeuten 
würde,  bezweifeln  wir  sehr.  Standesinteressen  haben  mit  dieser  Sache 
nichts  zu  tun  und  deshalb  auch  nicht  Standesvereine !  Ja,  vielleicht 
wqiden  peiBonliche  Interessen  und  Konkunensintereesen  noch  eine 
viel  auBBcfalaggebendere  Bolle  spielen. 

Schulärztinnen.  In  dw  *  Saale  Zeitung;  Halle,  wird  von  einem 
Ein«iender  für  die  Anstellung  von  Schulärztinnen  eine  Lanze  ge- 
brochen. Der  Nutzen  der  Anstellung  von  iSchulärzten  wird  nicht 
bestritten  und  bemerkt,  daü  erfaiirene  Lehrerinnen  bezeugt  hätten, 
daß  durch  die  jährlidien  Untersuchungen  manche  Krankheit  der 
Kinder  im  Keime  erkannt  und  die  MögUdikeit  cur  Ahhilfe  geboten 
werde.  Um  aber  einen  Einblick  in  den  Gesundheitszustand  der 
Kinder  zu  gewinnen,  sei  die  rückhaltlose  Beantwortung  aller  Fragen 
des  Arzte?  dringend  nötig.  In  der  Entwickclung  begriffene  Mädchen 
würden  aber  doch  eher  einer  weiblichen  Person  gegenüber  rückhaltlos 
sein,  als  einem  Arzte  gegenüber.  Wir  sind  nicht  gegen  SchuiarzLinnen, 
halten  aber  diese  Be^ündung  nidit  für  ausschlaggebend  für  die  An* 
Stellung  weiblicher  Böhularzte. 

In  Eschwege  (Hewen* Nassau)  werden  in  Zukunft  alle  neu* 
eintretenden  Schüler  einer  eingehenden  ärztlichen  T^ntersuchung  unter- 
zo?ren.  Diese  Untersuchung  geschieht  auf  städtische  Kosten,  erstreckt 
«?ich  auf  Bebchaftenbeit  der  Sinnesorgane,  auf  Mund,  Zähne,  Hals, 
Lunge,  Herz,  Wirbelsiule  und  soll  in  regelmäßigen  Zwischenräumen 
wiederholt  w^xlen. 

In  Hontigny  (bei  Metz)  beschloß  der  Gemeinderat,  zwei  Schul- 
ärzte anzustellen,  denen  ein  jiihrliches  ILmorar  von  500  Mark  aus- 
zurichten ist.  Außer  der  Untersuchung  der  Schulkinder  sollen  die 
Arzte  auch  zur  Untersuchung  der  zur  Schule  gehör«'nden  Räumlich- 
keiten, Einrichtimgen  und  Lehrmaterialien  auf  ihre  hygienische  Be- 
schalfenheit  verpflichtet  werden. 

In  Tilsit  (Ostpreußen)  referierte  nach  der  »WsUer  Ällg.  Ztg,* 
Medianalrat  Dr.  Bsbbbvdt  im  >  Verein  für  Volksgeaundheitspfl^c 
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über  die  Sdinlantfrage  unter  Besognahme  auf  die  drtlicfaen  Verbüß 
nisee.  Nach  einer  intereeBanteu  historischen  Übersicht  über  die  Ent- 

wickrlnnj?  (Io'j  Pchularztweppn?  und  der  Bntonnnf:  (\pt  Notwendigkeit 
der  Anstellung  von  Schulärzten  wies  er  darauf  Irin,  daß  von  den 
6351  Tilsiter  Schiilera,  abgerechnet  Gymnasium,  Realschule,  Luisen- 
und  Pöhlmannsche  Schule,  4649  Schüler  den  Schulärzten  zu  unter- 
stellen und  daher  drei  Arcte  nötig  wiien,  so  daß  auf  jeden  ea.  IMO 
Kinder  kämen,  mit  einer  Besoldung  von  je  600  Mark.  Die  Behandlung 
der  Granulöse,  für  die  die  Stadt  bereit«  fiOO  Mark  zahlt,  würde  auf 
den  Schuhirzt  übergehen.  Der  Redner  Fchloß  mit  dem  WunFcbe,  daß 
Magistrat  und  Stadtverordnete  dafür  sorgen  möchten,  dali  das  leib- 
liche und  geistige  Wohl  der  Schulkinder  gefördert  werde. 

In  G log  au  (Schienen)  sprach  rieb  die  »Gesundbeitskommlssum« 
für  Anstellung  von  ScbulSnten  aus.  Ob  sieb  die  sdiuUistliche  Auf* 
sieht  bloß  auf  die  Volksschule  oder  auch  auf  die  höheren  Schulen 
zu  erstrecken  habe,  wnrdo  nicht  entschi '  flen.  Auf  r'wn-v.  Schularzt 
sollen  inon  bis  1200  tSchüler  fallen,  so  daß  drei  Schulärzte  nötig 
wären,  die  ein  Honorar  von  je  600  Mark  beziehen  würden.  Angestrebt 
wird  audi  die  Anstellung  eines  Schulzahnarztes,  der  neben  der  be- 
ratenden und  begutachtenden  Tätigkeit  die  Behandlung  zahnkra&ker 
Schüler  zu  übernehmen  hätte.  Sein  Gehalt  soll  1500  Mark  betragen!! 

In  Gießen  wurde  am  I.Oktober  1906  für  die  Landgemeinden 
des  Kreise--  Hießen  ein  Schularzt  ernannt.  Seine  Tätigkeit  ers^treckt 
sich  7.unä(  iirii  auf  ortliche  Untersuchun'jen  an  den  Schulkindern 
betrefYs  ihres  Gesundheiti^zustandes,  ihrer  Ernährung  und  Reinlichkeit, 
sowie  öber  Hygiene  der  Schulgebäude  und  Lehrenrohnungen.  Das 
Bigebnis  der  Besichtigung  bei  rUnd  2800  Kindern  in  LandgemeindeD 
war  folgendes:  Als  schlecht  genährt  wurden  86  bezeichnet,  unrein 
28,  mit  Hautausschlag  48,  Bruch  und  Bruchanlage  125,  Verbiegunp 
der  Wirbelsäule  41,  Abnormitäten  in  Mund  und  Rachen  101, 
schlechtes  Gebiß  1059,  Wucherungen  im  Natienracheuraum  81,  Stotterer 
und  Stammler  31,  ungenügende  Sehschärfe  182,  schlechtes  Gehör  87, 
chronische  Krankheiten  284,  idiotisch  32. 

Eine  Sektion  der  Schnlärzte  der  Stadt  Warechau  hat  pich 
innerhalb  des  »Vereins  der  polnischen  Ärztc-f  in  Warschau 
gebildet.  Sie  zählt  ungefähr  40  Mitglieder  und  bespricht  in  ihren 
Sitzungen  verschiedene  Fragen  ans  dem  Gebi»  te  der  Schulhygiene. 

In  der  letzten  Zeit  war  da«  Hauptthenia  der  Diskussion  die 
Vereinfachung  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schuljugend. 

Schulärztlicher  DIeiist  in  Muhrisch-Ostran.  Auf  Grund  der  im 
dortigen  Mädchen-Lyceum  gemachten  i'ünstigen  Erfahrungen  betreffs 
des  schulärztlichen  Dienstes,  hat  der  (Jeineindeausschuß  in  seiner 
Sitzung  vom  8.  März  d.  ,T.  auf  Antrag  der  Schukektion  beschlossen, 
diesen  Dienst  für  alle  Kindergärten,  Volks-  und  Burgerschulen  im 
Gebiete  der  Stadt  vom  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  an  ein- 
zuführen. Direktor  B.  Batb. 
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II.  Jakgang.  1907.  Nr.  8. 


Bericht  über  die  8.  Jahresversammlung  des  Deutsohen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege  In  Karlsruhe. 

Von  * 

Dr.  JoRDY-Bem. 

Der  Verein  hielt  seine  diesjährige,  achte  Jahresversauimlung 

am  21.,  22.  und  23.  Mai  1907  in  Karlsruhe  ab. 

Von  den  1700  Mitgliedern  waren  laut  Präsenzliste  des  ersten 
Tages  ca.  150  anwesend;  reichlich  vertreten  war  die  I^völkerung 
der  Kongreßstadt.  Der  Präsident,  Professur  GiiiEsuACH-Mühlhausen, 
vermißte  unter  den  Mitgliedern  hauptsäclüich  noch  die  Vertreter 
der  deutlichen  Regierungen  und  die  Medizinalbeamten. 

Der  Vertreter  der  badischen  Regierung,  Geh.  Hofrat  Dr. 
WfcoGOLDT,  wies  in  seinen  Begrüßuugsworten  auf  alles  dasjenige 
hin,  was  in  badischen  Landen  in  bezug  auf  Schulgesundiieit^j- 
pflege  bereits  geschehen  ist,  unter  anderem  werde  an  den  Lehrer- 
bildungsanstalten der  Unterricht  in  Hygiene  von  Ärzten  erteilt; 
es  sei  dies  absolut  notwendig,  denn  alle  Verordnungen  und  Maß- 
nahmen werden  nicht  hinreichen,  das  erstrebenswerte  Ziel  zu  er- 
reichen, wenn  nicht  eine  plaimiäßige  Belehrung  angeordnet  und 
nicht  an  dl  11  Schulen  die  Anthropologie  mit  i^rücksichüguiig  der 
GesuiidheiLsptiege  gelehrt  werde. 

Dr.  RosE-London  brachte  die  Grüße  des  Komitees  des  Lon- 
doner Kongresses  für  Schulliygiene;  Dr.  Jorhy,  Vertreter  der 
schweizerischen  Gesellschaft  für  Schul gesundhoitspflege,  lud  ein 
zum  Besuche  der  Jahre-^vo'-sjrr.t^thnig  dieses  Vereins  am  26. 
und  27.  Mai  in  St.  Galleu  ;  Prof.  Dr.  Lirsius  überbrachte  die  Ein- 
ladung von  Darmstadl  für  die  nächstjäiuige  Vereinigung. 

8ohiilg««VBdh«itopa*g«.  XX.  27 
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Das  Tliema  für  die  Verhandlungen  des  ersten  Tages  lautete: 
Inwieweili  ist  toh  p^ida^o^sehfii,  kultnrellfin,  l^eiußeheB  ipd 

8ekiitwM«iB  (EillheitsMhiüe)  ad^ek? 

lijöf eienten :  Prof.  Dr.  Huki  tk,  Direktor  dos  hygienischen  Insüluts 
der  deutschen  Universität  Prag,  Direktor  Dökr- Frankfurt  a.  M.  und 

Oberlehrer  Dr.  A.  ÜEUHN-Berhn. 

Leitfliitse  lu  dem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Dr.  Htbppb: 

Die  Bodale  und  knHnreUe  BaMckKing  ttkuäimi  eine  Anpanongs- 

fähigkdt  des  Schulorganismiifi.  Die  verschieden«!  Schularten  müssen 
sich  von  unten  nach  oben  organisch  aufbauen  und  in  ihrer  Ent- 
wicklung die  MögUohkeit  bieten,  für  die  verschiedenen  Berufe  vor- 
zuber«jiten. 

Wir  müssen  d^halb  folgende  Stufen  unterscheiden: 
L  UnterBtofe  (Volksschule); 

n.  Mittelschule  oder  auch  sog.  höhere  Schule,  mit 

a)  Mittelstufe,  welche  für  alle  bürgerlichen  Berufe  ausreicht 
und  mit  der  Berechtigung  zum  einjäimg>fi]eiwmigen 
Dienste  aljsclilielit,  und 

b)  Oberstufe,  welche  zur 
m.  Boehsdhule  hinttberleitak 

XJnterM-ufe  u|id,l||it^lßtufe  müsseii;  £ur  4Uf^  siq)iei^^;  ausbaut) 
werden,  d^it  die  %tacheidiing  über  den  ziilcänftig^n  Qerof  sowmi 
hinanpgeschoben  mtd,  bis  man  die  Fähigkeiten  und  Neigungen  besser 

erkennen  kann. 

Erst  in  der  Oberstufe  sollte  die  Gabelung  in  re^tische  und 
hnmanistiBche  Eäsfaec  dnlsstsn,  so  daß.  die  »KinhsitaBehxda«.  die 
Sobule  d|^  ^a]|9in|li  ifit.  vat^  d^  Bedürfqisse  der  Geg^iwai^  bsrdts 

im,  Prinzip  befriedigt»  Die  Einheitsschule  löst  axu^k  die  Frage  der 
Schulform  dort,  wo  wegen  der  Kleinheit  der  Städte  nur  eine  Schule 
in  Betracht  kommt,  und  dort,  wo  in  groüen  Städten  die  Entfernungen 
eine  moderne  Art  der  bezentralisation  erfordern. 

In  der  Oberstufe  sollte  bereits  eine  freiere  Form  des  Unterrichte 
und  WaJUfreil^eit.  fiir  die  Arbeiten,  gewährt,  we^dfin»  lim  den  Ober* 
gaqg  zur  Hochschule  nicht  zu  schroff,  sfo,  gestalten* 

Die  humanistischen  Fächer  können  den  späteren  Beginn  vor- 
züglich vertragen,  wenn  die  alten  Sprachen  nur  als  Kultureh>mente 
und  nicht  als  (irammatikfechterei  betrieben  und  dazui  methodisch 
entwickjblt  werden. 

Vpm  »stpn  SebulbcgjI^le  an  isl  die  Sinite^täti^Le^tr  zu  wecken 
nnd  zwar  in  der  richtigen  Beibenfolgs  von  Qandf  Cte^cht,  Gehör, 
um  das  Kind  zur  ffildung  von  Anschauungen,  Vorstellungen  und 
Begriffen  zu  bringen.  Diese  Erzielumg  durch  die  Arbeit,  diuch 
Können  zum  Wissen,  stellt  nieder  die  Beziehungen  zu  den  erweiterten- 
Auigaben  der.  modernen  Kulturetaaten  her. 


Digitized  by  Google 


487 


Bei  diesem  Anfbtu  wifd  dae  Q^YAm  physiologisob  riditig  ent- 
wiekeli  und  tat  Aufnahme  des  abstrakten  Wissens  geschult.  Bei 
diesem  Aufbau  kann  die  Grabelung  des  Unterrichte  h»  torgertickteiem 

Alter  »  rfolgen  tmd  in  w^-nig  Stunden  mohr  frelpf?tet  werden  r\s  jetiEt 
ia  vielen,  weil  das  Gehirn  richtig  auhiahiiiffähig  gewordiii  ist. 

Pie  Einh^tsschule  löst  am  besten  die  frage  nach  der  Keiorm 
des  Oymnaaiiuiis  und  nimmt  ihm  die  »WeltfremdlNH«. 

Dt#  Tortof  der  deneit^oft  jbbtürattto]pf1lfiiiig  is§  iMuMftefIeD 
Q&d  durch  eine  andere  Beurteiluaig  tu  ersetzen. 

Die  körperliche  Entwicklung  macht  zwei  Stunden  tUglicher 
Übungen,  möglicht*t  im  Freien,  wünschenswert;  nls  Ühergarrg  int  die 
Forderung  des  Zentralausschusses  nach  einem  obligatorischen  Spiel- 
nachmittag entschieden  zu  unterstützen. 

Im  Sommer  sollten  genügend  lange  Ferien  TOtf  nräi  Moiiaten 
rar  BriMiliniig  gsiittixit  weidBii.- 

Leitsütze  zu  dem  Vortrage  den  Herrn  Direktor  Döek: 

1.  Das  gesamte  Schulwesen  aollte  in  erster  Linie  nach  päda- 
gogischen Rücksichten  geordnet  werden. 

2.  Die  enten  Solniljabm  (äiäiidesfeiks  'v!er>  erfordern  Üfir  «Hie 
leimlpflielitigsft'  ffinder  m.  weMnlltiiäMn  di^  ^eiohe&  ^idagogischen 
Maßnahmen.  FOr  diese  ZSsiV  ist?  Also  die  s^dohä  (aUgemeine  trölks-) 
Schule  durchaus  am  Pktz 

3.  S])ätt'r  tritt  je  nach  den  Fähigkeiten,  dem  pozialen  Milieu, 
den  Neigungen  und  Bedürfnissen  die  Notwendigkeit  von  Gabe- 
lungen ein. 

A.  Neben  die*  svveito  Hilile:  (wieder  mindssteiis  vier  Jahie)  der 

Volksschule  treten  die  mittleren  (in- Preufien  höheren)  Schulen,  die 
einer  Ausbildung  dienen  bis  zu  acht  breiteren  Jahren.  Der  Volks- 
schule folgen  auch  noch  fillpTrrKnne  und  faciiLiche  Fortbildungs-  und 
technische  Schulen,  so  daJi  niemand  bis  zum  voUeüdeten  18.  Jahre 
ohne  Schulbildung  bleibt. 

5.  Hieraa  scMeAeB  slofa  die  UniTsieUiten,  tedmischen-  Hbch- 
Msbnlen  imd  sonstigien  Berafssdnilen»  die  einep  höheren  Ansbildnng' 
dienen. 

6.  ZM'i«chcn  den  verschiedenen  Schularten  muß  eine  organi^r-h«? 
Verbindung  bestehen,  die  den  Übergang  von  der  einen  zur  anderen 
ohne  innere  und  äußere  Schwierigkeiten  ermöglicht. 

7.  Alle  nioht  pidagogischen  Rflctaicbten  entsfirixngeDask  Ver- 
anstsltongen  (sosiaie»  religiöse  oder-  andere  SonderbesbebuDgan)  sind 
fSt  eine  redite  Erziehung  ungeeignet 

Leitsätze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Ai/BBOT' GBifHur 

1.  Die  Forderung  der  Einheitsschule  ist  das  Ergebnis  unserer 
schulgeschichtlichen  Entwicklung. 

Die  Behanptnng,  daß  möglichste  DifieiensierDng  die  angsr 
mcssenste  Form  für  unser  Volkstum  sei,  ist  eiäe  ebonso  neue  wie^ 
haltlose  Entdeckung. 
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2.  Die  Umgestaltung  unseres  Schulwesens  im  Sinn  r  T^inheit?- 
Bchule  läßt  sich  ohne  erhebliche  SchwierigkeitesQ  duichführen.  Die 
Vorschule  als  l^ntcrntufe  ist  allerorten  gleich. 

Danach  tritt  eine  Gabelung  in  Stadt-  und  Landf-ciiulen  ein. 
Die  Laudschulen  behaltün  im  wegenüiehen  die  Form,  die  sie  heutigen 
Ttages  hAben,  doch  ist  wahlfreier  Unterricht  in  EngUsch  ond  Fransö- 
wsSh  SU  erstreben. 

Die  Stadtschulen  werden  durch  Hilfsschulen  entlastet. 

In  der  Oberschale  boU  nach  Möglichkeit  fiewegongsfreiheit 
herrschen. 

3.  Die  gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  würde  von  un- 
beiechenbaiem  S^gen  für  die  Jagend,  fär  did  Familie  und  für  die 
Gesellflchaft  sein. 

4.  Auch  die  Lehrerbildung  für  alle  Stufen  muß  einheitlichcar 
gestaltet  werden.  Es  dürfte  vielleicht  ratsam  fein,  die  Lehrerseminare 
aufzuheben  und  die  Lehrer  für  die  unteren  Stufen  in  .ähnlicher  Weise 
praktisch  auszubilden,  wie  es  jetzt  mit  den  Oberlehrern  geschieht. 

6.  Für  die  einzelnen  Lehrgegenstände  an  den  Mittel-  imd  Ober- 
Bcholen  erfa&lt  ein  geeigneter  Fachlehrer  die  Aufeicht.  Der  Anstalta» 
Idter  ist  in  erster  Linie  für  die  Verwaltungsgeschäfte  da. 

6.  Die  Einheitsschule  ist  das  beste  und  sicherste  Mittel,  um 
unser  Volk  nach  innen  and  außen  gesund,  stark  und  glücklidi  zu 
machen. 

Dem  erstem  Beferenten,  dem  gesundea,  kraftroUen  Genoanen 
Prof.  HvBpPB,  der  gewandt,  laut  und  Teistftndlieh  sprach,  stand 
es  sehr  wohl  an  für  bessere  körperliehe  Ausbildung  zu  sprechen» 
und  manch  recht  kräftig  WOrtlein  gegen  hetrsdiende  BfifistiUide 
der  heutigen  Schule  passierte  unbeanstandet,  weil  es  yon  so  autori- 
tativer Stdle,  im  Brusttöne  der  Überzeugung  und,  suayiter  in 
modo,  mit  ^tz  und  Humor  gewürzt,  ausgesprodien  wurde. 

Temperamentvoll  wandte  sich  Hinsppi  z.  B.  gegen  das  heutige 
deutsche  humanistische  Gymnasium,  welches  noch  55  Vo  aller  sog. 
höheren  Schulen  ausmacht;  15%,  ja  10%  wären  genug  und  den 
modernen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  gerade  entsprechend. 
Das  humanistische  Gymnasium  ist  eine  Gelehrtenschule  für  pmz 
bestimmte  Gelehrte,  Sjirachengelehrte.  Diese  sind  nicht  reif  für 
iille  Berufe;  für  die  technischen  Beruf surteu  sind  sie  ABC-Schiiler; 
in  den  Laboratorien  zerstören  sie,  was  sie  in  die  Finger  nehmen ; 
am  Krankenbette  sind  sie  traurig  unpraktisch. 

Der  Gymnasialunterricht  ist  formerstarrt,  hat  sich  nicht 
organisch  entwickelt,  den  Bedürfnissen  der  naturwissenschaftlichen 
Neuzeit  nicht  angepaßt.  Um  das  Neue  aufzunehmen,  müßte  er 
verschiedenes  Historische  ad  acta  legen.   Wir  sollten  doch  niclit 
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oDfler  Leben  lang  mit  unseren  Eienchalen  heramlaufen.  Wir 
sollten  mdir  am  der  Gegenwart  lernen,  ale  aus  der  Vergaugenheit. 
Den  Knltorwert  der  Antike  können  wir  uns  aneignen  ohne 
stümperhalt  Latein  m  lesen.  Die  BenaieBance  hat  aus  dem  Latein 
one  tote  Sprache  gemacht,  die  man  nicht  mehr  spricht,  sondern 
studiert.  Das  Stodiimi  derselben  bildet  das  Hirn  sehr  einseitig 
ans  imd  flbennfldet  ee  leicht,  seine  Periodenbaneiei  yerhnnzt 
unser  Deutsch.  Die  Ansbildmig  in  seiner  Mutteeqpiradie  ist  docb 
die  natfirliche  Gnmdlage  für  jeden  Menschen.  Die  Bahn  der 
Muttersprache  muß  man  im  Dunkehi  sehen  können.  Die  dentscihe 
Schule  soll  doch  deutsche  Kinder  erziehen  und  ein  deutsches 
Kulturideal  entwickeln.  Die  Einheitsschule  soll  mit  ihren  acht 
Klassen  bis  zum  14. — 15.  Jalne  latrinlos  sein,  dann  gingen  zum 
humanistischen  Gyninasium  bloß  dicjeuigeu  über,  welche  sich  für 
dasselbe  eignen  und  nicht,  weil  sie  müssen,  auch  alle  Ungeeigneten. 

Da  nichts  in  unser  Gehirn  hineinkommt  auf  dem  Wcko 
der  Sinne,  so  ist  auf  die  Schulung  der  Sinne  ganz  besondciLa 
Wert  zu  legen,  speziell  auf  den  Gesichtssinn,  die  Anschauung 
und  auf  die  Hand,  Handfertigkeit.  Gerade  die  Hand  ist  von 
grundlegender  Bedeutung  für  die  Überlegenheit  des  Menschen. 
Mit  der  Hand  fängt  das  Kmd  an  sich  Begriffe  zu  bilden,  er- 
arbeitet es  sich  Raum-  und  Stoffvorstellungen;  durch  die  gesicherte 
Mitarbeit  des  Kindes  von  Jugend  auf,  durch  Übergehen  vom 
Konkreten  erst  zum  Abstrakten,  durch  Reform  der  Methodik,  sind 
wir  in  der  Lage  der  Überbürdung  entgegenzuarbeiten. 

Die  Schule  hat  mitzuhelfen  an  der  körperlichen  Ertüchtigung 
unseres  Volkes;  sie  «oH  unsere  Rekruten  nicht  verderben,  sie  darf 
uns  nicht  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der  Jungmannschaft  kurz- 
sichtig machen;  wir  können  doch  niciit  schwächliche,  krumme 
Leute,  welche  nichts  sehen  als  Ftihrer  der  Nation  an  die  Spitze 
stellen.  Die  Schule  muß  wirklich  human  werrlen,  menschlich,  sie 
muß  die  wirtschaftUchen,  sozialen,  gesundheithchen,  all,Li:eniein 
kulturellen  Verhältnisse  auch  berücksichtigen,  nicht  nur  die  päda- 
gogischen.   Die  Gnmdlage  muß  eine  physiologischp  poin. 

Die  beiden  Korreferenten,  Direktor  DöRR-Frankfurt  a.  M. 
und  Oberlehrer  Dr.  Albebt  GBueu-Berlin  erwiesen  sich  als  gleich 
energische  Reformer.  Auch  sie  forderten  für  die  ersten  acht 
Klassen  der  Einheitsschule  lateinlosen  Unterricht;  im  Abstand  von 
zwei  bis  drei  Jahren  eine  moderne  Weltsprache,  deren  Literatur 
und  Wissenschaft  uns  nfiher  steht;  Latein  in  der  Oberstufe  nur 


noch  60  \riel,  daß  die  SdiAlar  mi^  JUNokon  und  GsBüimatik  ein 
Zli«i  ins  Peutsche  übensetawo  kOaiuct  —  Dr.  Geuhit  yerteidigle 
4ie  EinhMtWUfeiilp  g6gen  einye  jüngst  erschienene  Streitschrift  tod 
MöiLis»  eontra  Eiobi^laschnle  und  erwähnte  dabei  «Ja  «• 
^»»liidien  Seim  für  Cänheitwoh^le  die  fichweicer  Böcxuy, 
MvnB.  KiffüMB,  JJkt  TSnhfiitaiwThTili)  häfM  iuii  in  Kordaattäca, 
Wtoyt^lnftVMB  )9evfM  nnd  im  nßäk  dieibesfigtiobeBi  Studium  in 
.|pip«9  jBingjB^lto  woiden.  D«ge^  bftliA  die  iUAiicaii  Sdnln 
PonjaBWimda  TdiMi^  im  I)j|)tonialBn-  und  KolomaMiflnito;  aia 
,  )(9<o|||iiNiiNi  epnen  gldwgphjnchwut  pnd  iUflIfiDgdrt  dar  Bhikksen, 
Jnnirtwi  und  Offiam,  dar  «piler  feaum  mehr  m  fibermdai  m. 

:pje  ffog,  VlwMiyhe  BUdnng  habe  gepadt  ftr  die  gnltoriiflhft 
4e0  }7.  ned  18.  JaMandeito;  für  das  20.  aei  ein  naner  Begriff 

m  taMffP  fti»  den  afihildrtail  Mmi— Kau.   a4v&  linwli  MiiiA 

imunie  SSntwiGUimff.  BrnaiihW''^^^^  nnd  aUaaiiiaoe  Tfiahtiackiait  imii 

Die  Diak^eaten  nahm  abdann  ainep  recht  iabhaftan  Y»- 
|a«l  IKa  Antinjtanar,  in  dar  Defeiiai'VB»  afAflpate  ibr  Kkin- 
gewalirfaiier..  Die  Febs»  der  SÜnhaitaaeiiiile  aat  noch  lange  oiciit 
ppinabMil;  waman  diaaen  gankapfd  hier  bmeinbriBgea?  Er  ge- 
k|kr9  anr  Sfliudiafpfm,  nlahi  m  icfanlge^nndhaitopflege.  Die 
•  Jugand  aoOa  niobt  jm$tM  waadaii;  die  Arbeit  habe  DentnUaad 
gpfkß  ppd  iUik  gemaeht.  Ja,  gegen  daa  kjaaeiaeha  Gymoeahim 
habe  aa  litaMiü^  gehagelt;  aa  aeieD  da  vial  t Jngendeiinnaningen« 
Toigetragea  weffdan,  tHiw  Bevfldkaiabtigung  dee  inswiaehan  Ge- 

«nlMiMMian-  flaflndairtnil  RofarmioTteiL 

Von  dem  Veiaablaga»  die  Bmdearegierungea  in  enauhea, 
eine  RfiifiManhnUronimMon  aInaubaiaCen,  die  die  Frage  dar  ain- 
hßitUchen  Ausgeeftaltimg  dee  flohnlwaaaiia  prttlen  aell,  wiude  ab- 
gesehen, und  nach  weiter«  Debatte  ein  Antrag  wmi  Sehnldirekliir 
BösoHB  angenommen,  nach  welobem  der  Vorstand  beanfiiegt 
wurde,  eine  kleinere,  yrillige  Stadtverwaltung  zu  gewinnen,  ^ea 
Anfang  zu  machen  mit  der  Errichtung  einer  Einheitsschule;  je 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  könnten  sie  alsdann  gröflere 
Stadtverwaltungen  und  die  Regierungen  in  Erwägung  ziehen. 

Den  Verhandl\mp:8^0Kenstand  des  zweiten  Tages  büdsle 
da*  Äliiturieutenex.-tmeu  iii  schulh) penischer  und  päda^o^cktr 
Belenehtan^.  ileiürt^uten :  Dr.  Doeniü  i m,  NerveuaricL  iu  Frank- 
furt a.  M.  und  Direktor  Dr.  Hoiij*  i  runkiurt  a.  M. 
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Leitsatz  zu  de^  Vpiirage  des  ^errn  t>t.  ^OBirB^tTH: 

Das  Abiturientenexamen  kni  g^undiieititt^  'nur  ITacbteile  für 
die  SchiÜer.  Es  zwingt  die  Primawer,  .sk^i  rfebBn  r?rT  ihro  Zeit  und 
Kraft  pohon  reichlich  ausfüllenden  Schularbeit  mit  K  \ amensvorbereitiing 
zu  überbürdeil.  Diese  greift  um  so  mehr  an,  weil  sie  unfr^udig  und 
fnit  einflr  gewiaeen  Arigat  geteMA  nM,  MieB  deriudb,  weil  das 
Ctelingeik  nicht  ym  der  Vorarbeti  aUein,  sondem  vieUeicht  ebenso 
sehr  divch  Gliek  und  Unglück  bei  der  Prüfung,  dudi  die  nd^ge 
DiBposition  des  zu  IPrüfenden  in  den  l'agen  des  EzemeiiB  ocler  dondi 
sein  gieWöhDÜchiee  Tteinpetament  bedikkl^  wird 

BiD  Viertel  «ttnr  8flli«leiflribetiiK»a6s  lAbito  Pr.  DMvwcta 
«BS,  effo^t  ans  Angst  yot  oder  $xm  VenWeifiiiBg  aber  nleht  be- 
standene BattMD.  Die  Aufregung,  der  BchlalentKUg,  dib  Ver- 
dannngnstnnmgen  macfa«n  Tiele  n^rv^.  Leider  iitt  dmr  Sdiaden 
BHsht  iniBser  vorttbafgehend,  sonst  k(nmte  neii  ja  sagen,  sie  BoUen 
«k^  frOh  gew^men^  den  Emst  des  Lebens  kMBen  lemea. 
Relefttit  erwflknt  Falle,  in  dttiett  junge  Ldnte  dauernde  eefawece 
Sdyidigangeii  Qma  Nerrensysltoais  erHttsb.  Anderen  war  ümli 
die  Sinpaidosiei  die  geistige  Arbeit  so  Verekelt,  tiafl  sie  ton  der 
Bfholimg  anr  VetbiioimsloDg  gelangten.  Vielo  ttbetarbeltele 
M nstsnchfllei;  sah  der  R^lsrent  so  cugfande  gehen^  m«hr  sie  w 
den  Korps.  Kur  das  stäte,  regelmäßig  und  aUrnftUi«^  Gelernte 
hat  Wert;  daa  vor  dem  Examen  EusamüiengestoppiDlte  und 
gepaukie  hält  so  wie  so  nicht  stand. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  beleuchtet  die  Frage 
Herr  Dr.  Horn«  Direktor  der  Humboldtschule  zu  Frankfurt  a.  M. 

Leitsätze  zu  döhi  Vorträge  des  äerrb  Direktor  Dr.  äoitir: 

1.  t)Äs  Abitürientenejcämeh  wutde  seinerzeit  eingeführt,  Um  den 
BcHiicb  def  Univetsität^n  durch  unreife  Jünglinge  zu  verhüten  und 
dip«e  £u  gewissenhafter  Benutzung  des  Schulunterrichts  zü  ver- 
fuilajiseOi  ' 

Dieses  Siel  kann  heute  aueh  ohne  AbitniiepteitfflgftTnen  emicht 
werden,  da  unsere  höheren  Schulen  gleich  und  bis  ins  emzelne 
ofganisiert  sind  ühd  von  den  Staatsbehörden  genau  fiberWacht  werdeil. 

2.  Die  von  rlen  Vertpidicern  dee  AViitiHontrnpxameng  arigeführteh 
Vorteile  sind  entweder  unerheblich  oder  können  bei  den  heutigen 
BchulVerhälthissen  auch  ohne  das  Examen  erzielt  Werden. 

S.  Dagegen  hat  das  Abiturientenexamen  eine  Reihe  schwer- 
wiegender  liachteile  im  Gefolge,  die  seine  lÖeseiti^ung  erhetschen: 

ä)  es  schädigt  m  kdttferlich^  ühd  g^sti^  Gesühdh^i  ii«r 
Sehülel-; 

b)  es  stört  den  Unterrichtsbetrieb  des  lotsten  Schuljahres; 
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c)  es  begünstigt  den  Drill  und  das  gedächtnisraaßigr  Wissen ; 

d)  es  führt  zn  einer  Hypertrophie  des  Geiates  und  za  einer 
Überschätzung  des  Wissens; 

e)  es  erschwert  die  notwendigen  Reformen  unserer  höheren 
ScfaDlen; 

f)  es  verleitet  rar  TTnaufrichtigkeit  und  smn  Betmg  und  e^ 
Schwert  eine  tüchtige  Oiarakterbildimg. 

Direktor  Horn  durchgeht  ruhig  und  sachlich  alle  Vorteile, 
welche  für  das  Abiturienteneacamea  ins  Feld  geführt  werden  und 
anerkennt  yiele  derselben.  Doch  die  Nachteile  fiberwi^gen.  Das 
Aufspeichern  alles  möglichen  abfragbaien  Wissens  kommt  ihm 
vor,  wie  wenn  man  einen  Gasbehftlter  voll  pumpt  bis  er  platzt 
und  der  Inhalt  mit  rasender  Eile  sich  wieder  verflüditigt 

Er  entrollt  ein  Jammerbild  von  dem  mit  Kop&dmaenen 
behafteten,  im  schwärzen  TtBßk  und  mit  bleichem  Gesieht  vor 
das  hochnotpeinliche  Reichsgeridit  tretende  Kandidaten,  der  im 
entseheidenden  Augenblick  den  Kopf  verliert  —  Za  viel  Dressur 
und  Zwangsarbeit  hat  kernen  sitUidien  Wert.  Der  also  VerzogeKie 
wird  dann  auch  leicht  Knecht  und  Sklave  studentisdier  Trink- 
ntten  oder  gebt  in  voller  Hast  zum  Brotstadium  über.  —  Ein 
grofier  Fehler  ist  die  Massenhaftigkeit  des  Untenichtsstoffes; 
weniger  wfirde  mehr  sein;  eines  recht  wissen  wSre  besser  als 
Halbheit  in  hundert  Fftllen.  Wissen  allein  ist  noch  keine  Macht, 
sondern  der  Wille  zur  Tai  —  Ein  weiterer  Schaden  bedeutet  der 
Bildungsdftaikel  gegenüber  denjenigen,  weldie  kein  so  schOnes 
Examen  gemacht  haben.  Und  doch  hat  der  Assessorismus  in  der 
Wiridiidikeit  klaglich  geeeheitert;  bew&hrt  haben  siöh  nur  die 
Mftnner,  weldie  durdi  die  Schule  des  HeeieB  gegangen  sind*  — 
Die  Klagen  über  Betrug  seitens  der  Lehrer  wie  der  Sdiüler  sind 
so  alt  wie  die  Abiturientenprüfung.  Die  Besseren  werden  durdi 
den  Betrug  der  anderen  milgeswungen.  Die  Verhältnisse  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  weiche  einem  Kriegszustande,  in  welchem 
jedes  Mittel  erlaubt  Und  wir  wollten  mannhafte,  wahrhafte 
Mfinner  erziehen,  reif  für  die  Universität  Wir  gehen  an  unseren 
ExaminibuB  zugrunde,  klagte  BismarcL  Das  beste  Volkerezamen 
machte  Deutschland  1870  mit  Anspannung  aller  kOrperfiehen, 
geistigen  und  sittliehen  Krftfte.  Zur  aktiven  Ehnehungsmethode 
gehört  die  Abschaffung  des  Abiturientenexamens.  Dasselbe  kann 
ohne  Nachteil  ersetzt  werden  durch  die  Keifeerklärung  eines  hoch- 
stehenden Lehrerkollegiums. 
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In  der  DiBkussion  freut  ndi  Ftofessor  Hüsptb  Aber  dieaen 
euttgiBeben  »Horostoß«  gegen  das  Abitmientenezamen;  er  nennt 
60  eine  Tortnr  und  eine  Lüge,  einen  Hemmechuh  fOr  Reform,  einen 
Hauptgrund  der  OberbOrdung. 

Wenn  die  Lehrer  einen  jungen  Menschen  doch  nenn  Jahre 
ttgüch  yor  sich  gesehen  und  gehabt  haben  und  brauchten  zu 
dessen  Beifeerklftmng  noch  einer  solch  gesundheitswidrigen  und 
ethisch  zweifelhaften  Tortur,  wftre  das  doch  gleich  einer  Bankerott- 
eikiftmng. 

Dozent  Dr.  HALPAOH-Karlsruhe  erklfirt  u.  a.  er  habe  nur  zwei 
Ängsttrftume,  erstens,  er  müsse  noch  einmal  heiraten,  und  zweitens, 
es  stehe  ihm  wieder  ein  Bzamen  bevor. 

StadtBchulrat  DAMiss-Danzig  madit  den  Verein  darauf  auf- 
merksam, daß  man  an  den  Mftdchenscfaulen  den  gleidien  Weg 
ni  wandehi  anfange  wie  an  den  Enabengynmasien,  und  daß  die 
Nachteile  dort  uoch  viel  größere  sem  werden. 

Mt  allen  gegen  zwei  Stinunen  wurde  folgender  Antrag  an- 
genommen: 

»Die  achte  Jahresversammlung  richtet,  unter  Bei- 
fügung des  betreffenden  Teiles  ihrer  Verhandlungen, 
im  Interesse  der  Qesundheit  der  Jugend  und  der  Nation 
an  die  UnterrichtsbehOrden  der  deutschen  Bundes- 
staaten die  Bitte,  die  Schlußreifeprüfung  an  den  neun- 
klassigen  höheren  Lehranstalten  zu  beseitigen.« 

(Schluii  folgt) 


Das  neue  Scliülerbootaliaus  in  Wannsee  bei  Berlin. 

Von 

Prof.  EüMi«AKD-Berlin. 

Das  in  prächtiger  Wald-  und  Parklandschaft,  an  geschichtlich 
bedeutsamer  Stelle,  neben  dem  Grabe  eines  unserer  größten 
nationalen  Dichter  gelegene  neue  Bootshaus  »Wannsee«  stallt  eine 
weitere  Etappe  in  der  Entwicklung  des  Scliülerruderus  in  der 
Reichshuuptstadt  dar.  Immer  mehr  bricht  sich  der  Gedanke 
Bahn,  daß  wie  rhs  Turnen  eine  notwendige  Ergänzung  der  b11- 
gemeinen  Wehrplücht  ist,  so  die  Pflege  der  Ruder-  und  Segel- 
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kunst,  deren  Kenntnis  schon  Jahn  von  deo  Bicgwii  emoB  Staates 
wie  Pneoßen  forderte,  bei  der  Ausbiidang  tinserer  Epheben  mäA 
mehr  Tecnachlässigt  werden  dacC»  wem  sie  den  Aufgabeo  ge- 
wachsen sein  sollen,  deren  LOsang  4tt  neue  B«iflli  gebieteiucli 
Ton  ihnen  forderu  wird! 

Ob^eich  Berlin  für  die  AusübuDf;  dee  Ruder-  und  Segel- 
«portal  Bebx  günstig  gelegen  ist,  und  es  fdr  die  GroßstftdtiagMid 
besooden  geboten  ersdMint,  ihr  alle  luUiQdiclieii  TVinimelplilie 
KOT  Übung  ihrer  Kräfte  zugänglich  zu  machen,  die  an  oadefen 
Orten  die  Jugend  «ich  selbei  sodieii  kann,  geeoSlah  hkK  m  dieeer 
Bedehimg  aebr  wenig.  D»  ifeidtisohe  Venreltung  wfaieh  mch 
dem  Budem  g^^ttber  gliizlk»h  ablehneod,  und  wenn  aitifat  die 
StaaiBbflhArdeD  auf  Anregong  det  Eaiaera  Mittel  «nr  VecCBgong 
gMtellt  hitfeen,  m  hlMie  uiuere  Jiigeiid  dieain^  nach  dem  ein- 
stimniigen  Uitefl  «Uer  Etmdigeii  f&r  die  Abbildung  aller  Ffthig- 
keiten  dea  Leibea  imd  dea  Oeistee  ao  anftetordemdidi  fSidiniiciMii 
mid  Ittt  diuoh  nichta  «u  eiaetBeodeai  fiport  noch  heute  ealliebnii 
mtkaaen.  Lifolge  der  Ftlieorge  des  Miniaterimna  imd  des  Ftonnsiil- 
aohülkoUegiQma  konnten  allmfiblich  neun  BehOlervereine,  die  in 
dem  langen  Mtmum  von  1884-^1806  «nMandan  wuta,  in  swei, 
troiB  hoher  Kosten  wenig  getAnmigen  nnd  oDftweekmifiig  ein- 
geiiohtaten  Bootohineem  nntetgebracht  werden*  Ihr  I>mimelp]ali 
iat  daa  Fluß-  nnd  Seengebiet  der  Obeispree  und  DAhm«»  daa  iw 
dem  jungen  Baderer  Gelegenheit  genug  bietet,  die  Natur  iti  ihrer 
Uisprflnglichkeit  kennen  an  lernen  nnd  seine  EiHfto  im  Kampfe 
mit  den  Elementen  m  üben,  aber  als  Waaserstraße  nnr  nnter 
geordnete  Bedentong  hat.  Von  hier  ana  in  bedeutsamere  Gebiete 
zn  gelangen,  ist  nmatlndlidi,  kostspielig  und  ninmit  mehr  Zeit 
in  Anspmdi,  als  den  SöhUlein  in  der  Begel  aar  YerfOgung  steht 
Nur  selten  wagen  sich  einzelne  Mannschaften  in  den  großen 
Ferien  hinaus.  So  ist  es  gekommen,  daß  fOr  die  meisten  das 
jährlich  m  Grünau  stattfindend«  Sdum-  und  Wettradem  im  lifittel- 
punkt  des  Interesses  steht,  und  daß  ihnen  der  Böhm,  in  diesem 
Wettlkampfe  einen  Eichenkranc  errungen  tn  haben,  als  das  Haupt^ 
siel  der  Buderfibungen  gilt.  Trotzdem  ist  der  Qewinn,  den  dies^ 
Art  des  Betriebes  zeitigt,  wertvoll  genug,  und  die  kräftigen,  ge- 
bräunten G^talten  und  die  von  Jugendluat  leuchtenden  Augen 
der  Jungen  zeugen  dafür,  daß  Geld  und  Mühe  nicht  umsonst 
aufgewendet  werden.  Ea  blieb  daher  beklagenswert,  daß  alle 
Schüler  der  westlichen  höhereu  Lekraustalten  und  besonders  die 
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scfafllenniebMi  AnMim  der  «nstiidieii  Vococte  wegen  wtitoi 
BntfeRiiiiipB  TOD  der  Teilnahw»  an  diMem  Sportbetriebe  «oe- 
gßtäBÜomm  iraien.  Zmr  hatte  in  Charlottenbiug  am  Eaiaerin 
AogQgfcafQyimiaMqin  aofaen  Ifingec  ein  Bndeimein  beetanden, 
nad  die  ZfUendoiler  übten  mit  ein  paar  BOfcen,  die  ein  Poto- 
damer  BootAmm  in  eeiner  fiommerbude  am  Wannaee  in  Ver- 
mtbrang-  nahm,  aber  ate  komxfcea  bei  dem  Mangel  einea  oedent- 
liohen  Bootdianwa  emen  regelrediten  Betiidb  nielit  emiiehten. 
Um  daa  an  aRnflgüehen,  wollte  der  dem  Bnderspeit  aehr  geneigte 
Dioekter  Pr.  FtacHTOrZahlendorf  im  Vecein  mit  andeien  flchulen 
daa  Waetena  du  gpmeinaamea  Bodahana  am  Wannaee  enichton. 
Der  Plan  woxde  wem  Ifiniaterinm  anljgeaiannien,  mid  unter  eeiner 
Ägide  gelang  es,  einen  Verein  m  gründen,  der  ane  -  aieben  An^ 
alaitan  boetaii*  «md  nach  §  1  aemer  Batsmigen  den  Zweek  hat, 
eeinan  Ifitgliedam  einen  Raum  hn  Bootehanee  und  daa  an  den 
Bnderabnngen  apnetBrfoiderildia  zu  gewahren.  Durch  fiefaenkungen 
begtttettet  Feeunde  der  Jagend  und  durch  flammlangen  wurde  der 
Verein  in  den  Stand  geeetit^  ein  geeignetes  GrundetOdk  zu  er- 
werben und  darauf  ein  Bootebaua  au  erbauen,  d^en  Versinenng 
und  ünteriiattungskosten  Ton  den  beteiligten  Patronaten  und 
Gemeinden  in  liberaler  Weiee  gededct  werden.  Da  dem  Verein 
Ton  Freunden  und  Gönnern  immer  mehr  Mittel  zufließen,  wird 
er  in  aheehbarer  Zeit  aua  öfEentiichen  Mitteln  keiner  Unterstützung 
mehr  bedürfen.  Das  mögen  die  sich  geeagt  sein  lassen,  die  das 
Schülerrudem  verwerfen,  weil  es  bei  nicht  geringen  Aufwt  nduugen 
aiiö  aügemeinen  Mittein  nur  wenigen  Schülern  zugute  komme. 
Derselbe  Vorwurf  küiinte  übrigens  aueli  gegen  die  höheren  Lehr- 
auätalLtin  saihBt  und  noch  manche  andere  Emnchtungen  erhoben 
werden. 

Das  neue  Bootahaus  ist  ein  schlichter  Bau,  der  sich  be- 
scheiden in  die  grau-grünen  Farben  töne  der  Landschaft  hüllt, 
aber  ein  belebtes  und  farbenfrisches  Bild  darbietet,  wenn  sich 
fröhliche  Jugend  in  hellen,  mit  farbigen  Abzeichen  geschmückten 
Gewändern  auf  seinen  Baikonen,  Freitreppen  und  Vorplätzen 
tummelt  Da«  ist  sein  scliüuster  Schmuck  und  jeder  andere  über- 
flüssig und  störend.  Geräumigkeit  imd  Sauberkeit  zeichnen  das 
Innere  aus;  jiraktisehe  Vorrichtungen  ersparen  den  zarteren 
Knaben  da.s  Tragen  und  Heben  der  schweren  Boote.  Wie  sich 
das  Bootshaus  ganz  den  Bedürfnissen  der  Jugend  anpaßt,  ohne 
bewundernde  Bücke  der  Vorübergehenden  auf  sich  ziehen  zu 
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wollen,  so  haben  sich  auch  die  MiKnner,  welche  seine  Verwaltung 
und  die  Leitung  der  Kuderübungen  übernommen  haben,  ganz  in 
den  Dienst  der  Jugend  gestellt.  Und  wenn  die  Mflhe  und  Selbst- 
yerlengnung,  die  dieser  Dienst  erfordert»  an  höchster  Stelle 
spontane  Anerkennung  findet,  so  sollte  man  das  firendig  b^grüfien, 
anstatt,  wie  es  ein  märkisches  Hmterwftldlerblftttdiefn  anonym 
getan,  hämische  Bemerkungen  darflber  sa  machen.  Die  Picfessorsn 
und  Oberlehrer,  weldie  mit  ihrer  Sportbegeisterung  den  Spott  emes 
feigen  Banausen  über  das  neue  Bootshaus  heiausfoidem,  haben 
schon  frflher  das  Eniehungsideal  der  Griedien  in  sich  auijgenonamen 
und  nach  seiner  Verwirklidinng  gestrebt,  als  junge  Grünschnabel 
für  »ihren  lieben  Sporte  zu  zittern  begannen.  DaO  sie  jenes 
Ideal  bisher  nicht  haben  TerwirklidieD  können,  ist  nicht  ihre 
Sdiuld.  Wenn  sie  jetzt,  begünstigt  durch  die  Öffentliche  Meinung, 
mit  freudiger  Begeisterung  den  Gedanken  in  die  Tat  nmznsetzen 
sidi  bemühen,  so  werden  sie  dabei  auch  die  angemessene  Form 
aus  der  »Tiefe  des  eigenen  Gemütes  finden,  und  wenn  sie  Bat 
nOtig  haben,  werden  sie  auch  wissen,  bei  wem  sie  ihn  finden 
können«. 

Mehr  aber  noch  als  des  Rates  bedarf  man  zur  Verwirklichung 
des  antiken  Erziehungsideals  des*  Geldes,  das  im  Altertum  be- 
güterte Bürger  ihrer  Stadt  zu  dieeem  Zwecke  wetteifernd  zur  Ver> 
fügung  stellten.  Das  Budem  ist  in  der  Großstadt  noch  yerhültnis- 
müßig  das  billigste.  Man  kann  sich  dabei  mit  einem  kleinen 
Grundstücke  begnügen,  das  so  viel  Baum  bietet,  als  zur  Unter 
briuguug  einer  Anzahl  Boote  ecfiinderiich  ist  Von  dort  kann  man 
zu  jeder  Zeit  auf  den  herrlichen,  weiten  Tummelpktz  der  freien 
Gewüaaer  gelangen,  ohne  weitere  Kosten.  Für  Turnen  und  Tum- 
spiele  smd  aber  größere  Flächen  unbedingt  erforderlich,  und 
diese  müssen  von  Feld  und  Wald  umgeben  sein,  wenn  sie  den 
Obenden  die  nnerläßliche  reine  Atemluft  bieten  sollen.  Wo  sind 
aber  solche  Flächen  in  der  Nähe  der  Großstadt  ohne  bedeutende 
Mittel  zu  bekommen?  Ständen  ausreichende  Mittel  zur  Vcriugung, 
so  hätte  man  gcra  neben  dem  ßootshause  in  Wannsee  einen 
Turn-  und  Spielplatz  erworben,  der  allen  Anforderungen  genügen 
würde,  und  der  allen  Schülern  zugute  kommen  könnte.  Aber 
das  wird  wohl  noch  lange  ein  stiller  Wunsch  bleiben  müssen. 

Unter  diesen  Umständen  wollen  wir  uns,  unbekümmert  um 
kurzsichtige  Bekrittler,  mit  Erreichbarem  begnügen  und  mögliclist 
vielen  dienen,  solange  es  noch  nicht  möglich  ist  allen  zu  helfen. 
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Die  Jünglinge  aber,  die  uns  von  ihren  Eltern  anveitrant  werden, 
volleD  irir  nicht  su  Renn-  nnd  Paiaderodefem  ansbilden,  eondem 
wir  wollen  de  in  der  Technik  des  Badems  so  weit  bringen,  daß 
oe  imstande  sind,  weitere  Fahrten  ohne  Anstrengung  auszu- 
ftthren;  denn  Wanderfalirten  auf  unseren  deutschen,  besonders 
aber  aof  unseren  märkischen  Wasserstraflen  mttssen  unser  Haupt* 
ziel  sein.  Auf  ihnen  kann  der  Knabe  mftnnfiche  Eigenschaften 
erwerben;  auf  ihnen  kann  er  einen  Einblick  gewinnen  in  ursprüng- 
liches Natur-  und  Menschenleben  sowie  in  einen  wesentlichen 
TeU  des  modernen  Verkehrs  und  Wirtschaftslebens.  Dabei  wird 
er  sich  mit  Begeisterung  erfüllen  fOr  die  ruhmTolle  Gesdiiehte 
seines  Vaterlandes;  denn  ihre  Hfuqytschauplltze  sind  an  den 
Wssserstraßen  gelegen.  Wer  eine  Vorstellung  gewinnen  will  von 
der  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke,  die  eine  Raderfahrt  dem 
Empfänglichen  hervorzurufen  vermag,  der  lese  die  prächtige 
Schilderung,  die  Mabix  vov  Bunsen  in  der  »Deutsehen  Eundschaut 
Dezember  und  Januar  1906/07  unter  der  Überschrift  »Zu  Wassert 
veröffentlicht  hat. 


2.nB  9trfammUii0(it  uuh  ttmiatn« 


Die  WitlielsliilenverbiegQnKeii  Im  Kiodesalter. 

Vortrag,  gehalten  auf  Veranlassung  des  Chemnitzer  Ver- 
nas für  Gesundheitspiln'  von  Dr.  Rothpeld,  Kinderarzt 

Der  Vortragende  betonte  zunächst,  wie  wichtig  es  ist,  den  Ver- 
bi^Ungen  der  Wirbelsäule  Beachtung  zu  schenken.  Für  so  manches 
junge  Wesen  ist  durch  diese  Mißbildung  die  Freude  am  Dasein  ge- 
trübt; körperlich  verkümmert,  im  Herzen  verbittert,  verbringen  oft 
solche  Sander  ihr  Leben  abecits  von  frohen  Jugendgenossen,  nieman- 
dem zur  PVeude,  dagegen  den  Ihren  zur  Last.  Meist  ganz  all- 
mrililirh  beginnt  dieses  Leiden,  es  wird  aus  diesem  Grund  so  oft 
üU-rj^ehen.  Und  wenn  es  schon  in  t^einem  Beginn  bemerkt  wird, 
dann  tröstet  man  »ich  meist  dauiii,  daß  es  sich  nur  um  eine 
»schlecfate  Haltung«  handele.  Wie  oft  aber  rftcht  sich  diese  Selbst- 
tiOBchang  bitter  1  Auch  die  geringste  Abweichung  kann  in  sich  den 
Kehn  tragen  zu  schwerer  Verbiegung,  zu  dauernder  Entstellung, 

Zum  Glück  nimmt  nur  ein  Teil  der  Verhiet^inpen  einen  schweren 
Verlauf.    Niemand  aber  kann  einer  beginnenden  Verbiegung  ansehen. 
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welchen  Valanf  ob  ohoe  Bdia&dlung  nehmen  wkd.    Zum  näheran 

Verständnis  des  Wesens  und  der  Entstehung  der  Wirbelsäulen- 
verbiegung  borichtcte  der  Vortragende  erst  über  Bau  und  mechanisches  • 
Verhalten  der  Wirltelsäule  unter  nonnalen  VerlüiltniPFen.  Er  wies 
hin  auf  die  nuruialen  Krümmungen  und  etellte  fest,  daß  jede 
dauernde  Abweichung  von  der  normalen  MitlelflteUung  aie  knuAiiaft 
zu  braeichDen  sei. 

Je  nach  der  Richtung  der  Verbiegung  ist  stt'  imtendMiden: 
Runder  Rücken,  hohler  Rücken  und  Sehiefwuchs. 

Dr.  RoTHPELD  ginp  dann  näher  ein  auf  die  Entstehung  der 
Verbiegung  in  den  veraehiedenen  Altersstufen,  besonders  im  Säug- 
lingaalter  und  im  Schulalter.  Eine  bedeutangmDe  Belle  sjnelt 
dabei  im  Säuglingsalter  die  sogsnannte  »EngUeclie  KiankKeiU.  Tmtar 
wirkt  bei  Säuglingen  so  manches  mit,  was  oft  als  nebeulAhlidi  von 
den  Müttern  behandelt  wird,  so  z.  B.  die  Art  der  Lagenmg  im  Bett, 
die  Einrichtung  des  Kiudeibettes;  die  Art,  das  junge  £aad  auf  dem 
Arm  zu  t raffen  upw. 

Im  schulpflichtigen  Alter  kommen  bei  der  Entstehung  in  Be- 
tracht: SU  langes  Sitsen,  fehlerhafte  Haltung  beim  Schreiben, 
unzweckmftüiger  Bau  der  Schulbänke,  einseitiges  Tragen 
der  Bücher  usw.  Stets  aber  muß  der  gleichzeitige  Sinfiuß  der  all- 
gemeinen körperlichen  Beschaffenheit  mit  berücksichtigt  werden. 

Die  größte  Zahl  der  Wirbelsäulenverbicgungen  ist  heilbar.  — 
Was  soll  geschehen? 

A.  Das  Elternhaus  soll  für  allgemeine  Gesundheit  der  Kinder 
Sorge  tragen.  Dem  Alter  entsprechende  KdrperbewegungCQ  sind  sn 
empfehlen.  (Radfahren  ist  keine  gesunde  Korperbewegung  für  das 
kindliche  Alter.)  Ist  WirbelBäulenverbie^ng  vorhanden,  dann  soll 
neben  der  Allgemeinbehandlunp  die  Behandlung  der  Verbiegung  er- 
folgen, und  zwar  nach  den  Ratschlägen  des  Arztes.  Behandlung  der 
Wirbelsäul^verbieguug  allein  durch  Korsett  ist  direkt  nachteilig. 
Stets-  sollen:  die  Eltern  daran  denken,  daft  such  geringe  Verbicgungen 
SU  beacht^'U  sind. 

B.  Die  Schule  soll  bei  ihren  Einrichtungen  (Bänke,  Unterrichts- 
zeit, Raupen,  Hausaufgaben^  Rücksicht  nehmen  auf  die  sehnelle 
Ermüdung  des  kindlichen  Körpers,  soll  vorbeugend  wirken  durch 
Turnen,  Schwimmen,  Jugendspiele,  femer  durch  die  schulärztlichen 
Untersuchungen.  Durch  die  Kdiperübungen  wiilct  die  Schule  auch 
heilend.  In  Chemnita  bestehen  für  die  Kinder  mit  Wirbelsäulen- 
verbiegung  auÜeidem  noch  besondere  ortbopSdische  Turnstunden; 
durch  Einführung  solcher  Tumsttindon  nn  mehreren  Schulen  ipt  f'ir 
möglichst  ^nel  Kinder  Gelegenheit  zu  orthopädischen  Turnen  zu  schaffen. 
Femer  ist  noch  zu  wünschen,  daß  der  einfache  Turnunterricht  auch 
schon  für  die  untersten  SchulMasecn  eingeführt  werde.  Beim  Turnen 
soll  den  MKdcfaen  das  Tragen  von  Korsetts  verboten  sein. 
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wiud«iiTom  Schweizemchen  Lehreztage  in  Schaff hauaen  u.  a. 
folgende  Zidponkte  aufj^jeBtellt: 

Der  Staat  fördert  die  FÜege  des  Kindes  im  vorechulpflichtägen 
Ate  dnrab  UnteintötKung  Ton  Kinderkrippen,  Kinduglteten  und 
weiteren  FOigotgeeinriditungBn» 

Das  sohulpflichtige  Alter  dee  Kindes  beginnt  mit  dem  norück- 

gllürrtf  n  siebenten  Altersjnhre. 

Embeitlichic€tit  im  Beginn  des  Schuljahres. 

Die  Schulpflicht  umfaßt  wenigstens  acht  Schuljahre  (Ailtag- 
schule). 

'Bmm  ISnIritt  in  die  Schnle  ist  jedes  Kind  Intlleb  ta  anter- 

lochen.  Ein  einheitlicher  Fragebogen,  der  durch  die  Eltern  und  den 
Arzt  atiszufüllen  ist,  gibt  dem  Lebier  eine  Gnmdlage  fttr  die  Be» 

bandiung  des  Kinde?. 

Schwächlichu  Kiüdt^r  siiul  um  ein  Jabr  ziirüukznstellen  oder 
einer  Hiilfäklasse  zuzuweiBen.  Für  gebrechliche,  taubstumme  und 
blinde,  schwaohrinnige  Kinder  ist  besondsre  Fäisorge  an  trafbo.  Die 
Eltem  sind  ihren  Verhältnissen  gemäß  an  die  Tmgnng  der  Kosten 
hwbeMHWPeheiii 

In  der  ersten  Schnheit  sind  die  Kinder  durch  Spiel  kör]ier- 
liehe  BeschättigiiDg  (Fröbelarbeiten  und  Zeichnen)  in  das  Schulieben 
einzuführen. 

Körperliche  Beschäftigung  (Handarbeit),  Untenieht  im  FMien, 
Sdndwandesrangen,  tlgliefae  körperliche  übimg  (Tomen,  oUigatoiifloh 

für  Knaben  und  Mädchen)  sind  während  der  ganzen  Schnlseit  mit 

der  geistigen  Lernarbeit  in  kräftigenden  Wechsel  zu  bringen. 

Herabsetzung  d^  Öchüiermaximums.  Eine  ßchulabteilung  (eine 
Lehrkraft)  sollte,  insbesondere  an  ungeteilten  Schulen,  nicht  mehr 
als  40,  in  den  obersten  Klassen  (siebente  und  achte)  der  Primar- 
lehide,  m  der  Seknndaiw  nnd  Mittielaehnle  nicht  über  86,  in  BQUb- 
klaaion  nicht  über  25  Schüler  umfassen. 

Schülerspeisung  für  dürftige  Kiv  1*  r  (Milch  und  Brot  in  der 
Vormittagspause.Mittncrssuppe'^für  unterernährtc  und  entfernt  wohnende 
Schüler.  In  die  Kosten  teilen  sich  Staat  und  Gemeinde,  soweit 
nicht  die  Eltem  ihren  Verhältnissen  gemäß  beigezogeu  werden. 

Kindern  mit  wotem  Scbiüw^  ist  im  Winter  bd  Ankunft  in 
der'  Sobnle  ein  Wechsel  der  PoObekleidong  zu  ermdgiUdien. 

Für  Kinder,  denen  nach  Schulschluß  eine  elterliche  Aufeioht 
fehlt,  sind  Jugendhorte  und  Spielräume  einzoriohteni  die  von  be- 
sondern,  geeigneten  Personen  zu  leiten  sind. 

Schwächliche  Schulkinder  sind  zur  Kräftigung  ihrer  Gesundheit 
in  Ferienkolonien  oder  während  der  Schulzeit  in  Erholimgsheime  zu 
echioken,  yvo  ihnen  Unterricht'  erteilt  inrd, 

Fehlbaie  Schüler  (jugendHche  bis  sum  erfüllten  18.  Altersjahie, 
'^ventuell  der  zivilgesetzlichen  Mündigkeit)  sind  der  ordentlichen 
Gttichtevezhandlung  zu  entziehen  und  beeondem  Jugendgerichtshöfen 
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SU  überweiBen,  die  in  ecster  Linie  enielieriBche  Maßnahmen  mr 

Besserung  der  Fehlbaren  ins  Auge  fassen. 

Schulballten  j-ind  nach  hygienifchen  und  ästhetitscheu  Grund- 
sätzen unter  Anpassung  an  den  baulichen  Charakter  der  Umgebuog 
XU  enteilen. 

Mit  Hilfe  des  Bundes  ist  eine  Sammlung  von  MustarpUmai, 
insbesondere  für  kleinere  Schulhäuser  anzulegen. 

Außer  dem  T.fhrzimmer  i^t  jede  Schule  mit  besonderem 
Sammliingszimmer  und  Arbeitsräunien  für  Knaben  und  Mädchen, 
einem  Turn-  und  Spielplatz,  womöglich  mit  Turnhalle,  und  einem 
nalieiiegenden  Schulgarten  zu  versehen. 

Mit  jedem  Schulgebiude  ist  eine  Badeeinrichtung  zu  verbiDden, 
die  da,  wo  Gelegenheit  zum  Baden  im  Freien  £ehlt,  das  ganieJahr 
offen  steht. 

Wo  eine  Lehrerwohnung  eingerichtet  wird,  soll  dieselbe  wo- 
möglich vom  Schulhaus  getrennt,  jedenfalls  für  sich  ab.-^chließbar  sein. 

Die  Schulzimmer  sind  täglich  (nach  zwei  8chuibaibtagen}  zu 
reinigen. 

Heizung  und  Reinigung  der  Schulzimmer  ist  besondem  PersoneD 

zu  übertragen. 

Kinder  dürfen  nicht  znm  Reinigen  der  Schulzimmer  Tenrendet 
werden.    Der  Lehrer  darf  Di  ht  dazu  verhalten  werden. 

i^^Sdtweiz.  Lehrerztg.t  Nr.  22,  1907.) 


Aitinttt  Miiitiiungtn, 


Biae  SntUdie  Untermolniiig  der  schulentlassenen  Knaben  wurde, 

wie  die  »Statistischen  Monatsberichte*  der  Stadt  Straß  bürg  i.  Eis. 
mitteilen,  zu  Ostern  1907  in  dieser  Stadt  durch  den  Stadtarzt  irc 
Beisein  der  Lehrer  vorgenommen ;  auch  der  Vorsteher  des  städtischen 
Arbeitsnachweises  war  gegenwärtig,  da  es  sich  um  die  Unterbringung 
der  Knaben  bei  Meistern  handelte.  Untersucht  wurden  260  KoalMfi. 

Die  Eltern  waren  ^geladen  und  auch  erschienen,  soweit  es 
ihnen  die  Zeit  erlaubte.  Sie  bekundeten  großes  und  dankbares 
Interesse  für  die  Untersuchungen  und  die  erteilten  Ratsch'.''-'*- 
nnrlrrerseits  waren  ihre  Angal>en  über  Gesundheitszustand  und  Fällig- 
keiten der  Jungen  und  ihre  Wünsche  bezüglich  des  zu  ergreifenden 
Berufes  für  Arzt  und  Arbeitsnachweis  gleich  wertvoll. 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sieh  zunächst  auf  Gesamtköiper 
und  Gtesamtkonstitution.  Daran  schloß  sich  eine  genaue  Unter- 
suchung der  Organe  der  Brust,  des  Unterleibes  und  der  Sinne.  Bei 
d^r  Aushorchung  der  Lungen  ^nirde  namentlich  Tuberkulose 
und  DispofiitioQ  dazu  gefahndet,  bei  der  Untersuchung  des  Unterleibes 
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Dach  Brüchen  aller  Art.  Das  ErgebniB  war  bei  891  Knaben  ziemlich 
bis  sehr  gut,  bei  110^  nur  genügend  und  kaum  genügend,  bei  19 
direkt  mangdhaft  oder  echlecht.   Besonders  häufig  war  Blutarmut 

21!  \vr2eichnen  und  zwar  94mal.  Lungentuberkulose  und  begründeter 
Verdacht  auf  solche  wurde  13  mal  festgestellt,  Herzleiden  8  mal, 
Magendannieiden  11  mal,  Leistenbrüche  und  Neigung  dazu  17  mal,  Nabel- 
brüche 14  mal,  Drüsenschwellungen,  Kropf  und  Eropfiinlage  56  mal, 
AugenentsÜndungen  28  mal,  eine  schlechte  Sehech&fe  88  mal  und 
Oluenleiden  6  mal.  Charakteristisch  ist  die  Tatsache,  dafi  von  vielen 
Leiden  weder  die  Kinder  noch  die  Eltern  eine  Abnnnc  liatten. 
Namentlich  war  das  der  Fall  bei  Henfehlem,  Lungeakatarrheu  und 
Brächen. 

Die  meisten  Knaben  hatten  bereits  einen  Beruf  erwählt,  teils 
aus  wirklicher  Neigung,  teile  aus  ganz  oberfl&chlichen  Gründen,  teils 
auf  Wunsch  der  Eltern.  Im  Laufe  der  Untersuchung  zeigte  es  sich, 
mit  wie  wenig  Vernunft  und  Überlegung  oft  ein  Beruf  erwählt  wird. 
Kleine,  schwächliche,  blutarine  Jungen  mit  dünnen  Knochen  und 
schlaffen  Muskeln  wünschten  oder  sollten  schwere  Handwerke  er- 
lernen. Es  gelang  meistens  den  vereinten  Bemühungen  von  Lehrer, 
Arxt  und  Verwalter  des  ArbeitsnacfaweiBes,  hier  su  korrigieren. 
Manchmal  wurde  den  Eltern  überhaupt  abgeraten,  den  Jungen  sofort 
nach  der  Schulentlassung  in  die  Lehre  lu  geben.  Wo  ee  notwend^ 
war,  wurde  zuerst  ärztliche  Behandlung  empfohlen;  einige  Knnben 
wurden  noch  für  den  Aufenthalt  in  der  Ferienkolonie  vorgemerkt. 

Göttinger  Ferienkolonien.  Dem  ^Fünfkn  Jahresbericht*  entnehmen 
wir,  daß  es  in  den  fünf  Jahren  möglich  war  zu  verpflegen:  279 
Kinder  lediglich  in  Ferienkolonien,  60  Kinder  in  Waldkolonien.  In 
drinkenswerter  Weise  hat  die  Stadtverwaltung  Hand  in  Hand  mit  der 
Vereinigung  gearbeitet  und  während  dieser  Zeit  126  Kinder  in  Sol- 
bäder <?e«!chickt.  Tni  Tnhre  190'2  konnten  nur  38  Kiik^^t  in  die 
Kolonien  geschickt  werden,  im  letzten  Jahre  waren  es  bereits  65. 
Und  noch  immer  ist  diese  Zahl  nur  eine  geringe  im  Vergleich  zu 
derjenigen,  weldie  von  den  SobuUistoi  als  bedürftig  der  Pflege  be- 
seidmet  wird.  Die  Mittel  sind  aber  nicht  für  eine  größere  Anzahl 
vorhanden  gewesen. 

Berliner  Ferienkolonien.  TOono  Kinder  hat  der  Berliner  Verein 
für  Ferienkolonien  seit  seinem  Bestehen  auf  je  vier  Wochen  hinaus- 
geschickt in  die  Wälder  Thüringens  und  des  Harzes,  an  die  Küsten 
der  Nord>  und  Ostsee,  nach  Rügen  oder  in  Solbäder.  Von  Jahr  zu 
Jahr  wichst  die  Zahl  der  Gesuche,  immer  größer  weiden  die  An- 
forderungen, ununterbrochen  steigt  die  Zahl  der  Kinder,  die  vom 
Verein  in  Pflege  genommen  werden.  Im  ver<:^angenen  Jahre  wurden 
gegen  5000  Kinder  in  die  Kolonien  Mtunandt.  Gemeldet  hatten  sich 
mehr  als  dreimal  so  viel.  Um  o(jü(  *  Kinder  hinaUBsenden  zu  können, 
sind  jährlich  gegen  250000  Mark  erforderlich.  Eine  große  Summe, 
meint  der  *BÄitboU*,  und  doch  könnte  mit  Leichtigkeit  die  doppelte 
Zahl  von  Kindern  berücksichtigt  werden,  wenn  jeder  Berliner  sein 
Seheillein  zu  den  Kosten  beitrüge. 

8fludft«uidh*ItoM«B«>  ZZ*  S8 
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Das  Rauchen  der  Schüler.  Zu  Baarn  in  Holland  hat  das 
Lehrpersonal  einer  der  öffentlichen  Elementarschiilen  eine  Unter- 
suchung vorgenommen  u\)fT  das  Hauchen  der  Schüler.  Es  aeigie 
sich,  daß  von  125  Knaben  von  sechts  bis  zwölf  Jahren  67  Knaben 
iftuehten,  alao  mehr  als  &8Vo.  Um  soviel  wie  möglich  diesem  übd 
za  steuern,  wurden  die  sechs  am  Orte  niedergelassenen  Ante  ersudit, 
ihr  Urteil  über  den  schädlichen  Einfluß  des  Baucbens  von  seiteii 
junger  Knaben  mitztiteilen. 

Alle  Ärzte  waren  der  Meinung,  dai^  das  Rauchen  im  jugend- 
lichen Alter  für  die  Gesundheit  sehr  schädlich  ist;  ein  Arzt  wollte 
sogar  Kindern  unter  16  Jahren  das  Rauchen  strengstens  verbieten. 
Diese  Meinungsäußerung  der  Ärste  wurde  den  Eltern  der  Schäler 
sugescfaickt  mit  folgender  Zuschrift  von  selten  des  Lehrpersonals: 

>Da  wir  den  Gebrauch  des  Tal»aks  in  jeder  Form  für  äußerst 
schädlich  halten  für  die  körperliche  und  geisüge  Entwicklung  der 
Kinder,  wenden  wir  uns  an  Sie  mit  der  Bitte,  uns  l»ehilflich  sein 
zu  wollen  bei  der  Bekämpfung  dieees  Übels,  welches,  wie  eine  Unter- 
suchung zeigte,  in  der  Schule  schon  weit  fortgescbiitteo  ist  Ver- 
bietet  Euren  Kindern  das  Rauchen  und  Ihr  erweiset  ihnen  eine  grolle 
Wohltat.«  ^  Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Die  geistige  Überbüi*dnng  der  Kinder  bespricht  Prof.  Czeext 
in  der  *IMsch.  med.  Woehenschr.«.  Die  Schule,  durch  weiche  die  ganze 
Nation  hindurch  muß,  bildet  nach  der  Ansicht  C.s  die  wichtigste 
ärztliche  Überwadiungszeit  im  Leben  des  Volkes. 

Mit  Recht  verlangt  man  geeundhdtlidien  Scfauts  des  Kindes 
während  der  Schulzeit,  die  ja  doch  sch<m  wegen  des  gesteigerten 
Zimmcrnufenthalt!^  und  wegen  des  Zusammenseins  größerer  Kinder- 
mai^sen  im  Zimmer  ungünstig  wirkt.  Andererseits  verlangt  hVut  auch 
die  Zeit  fortöchreitende  Zunahme  des  \\'isaen8  für  die  erhöhten  An- 
fordenmgen  der  veröcbiedencn  licrufsarteu.  Hier  die  richtige  Mittel- 
Unis  zu  halten,  passende  Gegengewichte  su  schaffen  und  verbesserte 
Methoden  zu  finden,  muß  das  Ziel  sein.  Die  heutige  Unteniehts- 
methodik  ist  das  Produkt  empirisohar  Entwicklung  und  Anpassung. 
Eltern,  Lehrer  und  Arzt  sollen  zusammenarbeiten,  um  das  schwierige 
Ziel  der  Schule  ohne  Gefährdung  der  Gesundheil  des  Schulkinde* 
zu  erreichen.  Nicht  nur  eine  pädagogische,  sondern  auch  eine  hygie- 
nische Rücksicht  ist  es,  wenn  jetzt  mehr  wie  früher  das  Tempo  des 
Unterrichts  und  die  Zahl  der  Schulstunden  bei  den  jüngsten  Jahr 
gängen  vermindert  ist  Methodisch  gssteigerte  geistigB  Gymnastik 
läßt  später  erhöhte  Anforderungen  ohne  Schaden  zu.  Ebenso  wird 
der  Forderung  mehr  und  mehr  Genüge  getan,  daü  das  Schülermateri:il 
nach  Begabung  uml  boiiätiger  Anlage  gleichartiger  grupjiiert  wird. 
Für  hochgradig  neuropathische  Kinder  verlangt  Czerny  bebendere 
Untenichtskurse  nicht  nur  m  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  auch 
wegen  der  gesunden  Sclmlkinder.  Große  Fehler  begdien  die  Eltern, 
wenn  sie  ihre  noch  nictit  schulpflichtigen  Kinder  zu  wenig  mit 
gleichaltrigen  Kindern  vorkehren  lassen  und  den  Verkehr  des  Kindes 
mit  Erwachsenen  begünstigen,  die  viele  Fragen  der  Kinder  im  Sinne 
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der  Erwachsenen  beantworten  usw.  Dadurch  wird  Schnellreife,  Ober- 
flächlichkeit lind  nervöse  Überreizung  gefördert.  Die  beste  und  natür- 
lichste Erziehung  mit  richtig  gemäüigtem  Tempo  ist  die  der  Kinder 

üDlei  aich. 

CxEBNT  ist  der  Ansicht,  daß  ein  Kind,  welches  vor  der  Schal- 
zeit in  natürlicher  Weise  mit  gleichaltrigen  Kindern  sich  entwickelt 
bat|  mit  sechs  Jahren  ohne  Bedenken  der  Schule  übergeben  werden 
kann,  ja  sogar  muü,  da  ihm  die  bisherige  naiye  Entwicldang  nicht 

mehr  penüpt. 

Die  Überbürdiuigsfrage  und  die  Scholorgaiiisation.  Die  »Frank/. 
Ztg.*  tdlt  den  wesoitlicli^  Inhalt  einer  AnisM  von  Znschiiften  zur 
Oberbüidungsfrage  mit.  Untw  diesen  Zusdaiften  ist  eine,  die  besondeis 

beachtenswert  erscheint.    Der  Verfasser,  ein  »höherer  Schulmann«, 
weist  auf  zwei  übelstände  hin,  an  denen  nach  seiner  Ansicht  unser 
höheres  Öchulweßeu  krankt:  die  Vorschule  und  die  Berechtigung 
zum  einjährigen  Militärdienst.  Die  Vorschiiler  haben  die  stärksten 
Aassichten,  in  die  höhere  Schule  aufgenommen  zu  werden ;  der  Besuch 
der  Vorschule  ist  aber  bei  dem  hohen  Schulgeld  allein  abhängig  vom 
G^dbeutel  imd  nicht  von  der  für  die  höhere  Lehranstalt  notwendigen 
geistigen  Begabung.    Dadurch  wird  das  ganze  Niveau  der  höheren 
i>cbule  herahcrfdrüekt.  .  Die  neue  Versetzungsordnung  i'für  Preußen) 
mit  ihren  vielen  Kcnnpenpationsmöglichkeiten  der  geringen  und  der 
guten  Leistungen  zeigt  am  deutlichsten,  daü  die  Anforderungen  nicht 
erbaht,  sondern  einiedrigt  worden  sind.  Neben  ^nem  Tnl  der  ehe- 
nudigen  Vorschüler  besteht  noch  ein  gio0er  Frosentsats  später  ein* 
getretener  Schüler  aus  solchen,  die  sieh  dss  Zeugnis  zum  einjährigen 
Militärdienst  »ersitzen«  wollen     Also  auch  hier  i-t  dis  Auswahl- 
jrinzip  nicht  die  geistige  Beläiiigung,   was  \viederuni  eine  Herab- 
miüderung  des  Niveaus  zur  Folge  hat.    Die  überbürdung  liegt  dem- 
Dsdi  nicht  in  den  zu  hohen  Anforderungen,  sondern  schuld  daran 
ist  das  zu  wenig  nach  geistigen  Fähigkeiten  ausgelesene 
Schülermaterial.  Krst  eine  Radikalkur  in  bezug  auf  diese  beiden 
Institutionen,  die  Vorschule  und  das  Berech tigungswesen,  würde,  so 
rneint  der  Ein««  nder,  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  ge- 
^imde  Verhidiinsf-e  schalfen,  an  denen  nicht  bioli  die  Schüler,  sondern 
ebensosehr  auch  die  Lehrer  interessiert  seien. 

Das  erste  Sloyd-Waldsohniheim  nadi  skandinavfachem  Muster 
wurde,  wie  der  »Bred.  Gen.-Anz.*  mitteilt,  in  Wölfelsgrund  (Kreis 
Habelschwerdt)  errichtet.  Diese  Schule,  verbunden  mit  einem  Haus- 
haltungsheim für  Kinder  und  erwachsene  Mädchen  der  gebildeten 
Stände,  verfolgt  den  Zweck,  ihren  Schülerinnen  neben  hauswirtscbaft- 
iichen  Kenntnissen  solche  im  Kunsthandwerk  beizubringen.  Von  Zeit 
zu  Zeit  wird  die  Handarbeit  von  danischen  Gesundheits*  und  Turn- 
übungen unterbrochen,  um  die  Geschmeidigkeit  der  Muskeln  su  er> 
halten  und  zu  erhöhen.  Die  herrliche  Lage  der  Sloydschule  ermöglicht 
häufiges  Arl)eiten  im  Freien.  Der  Unterricht  in  dieser  Schule  nm- 
f;i!jt  Bucheinbinden  und  Tischlerei,  Holz-  und  T>ederbrennarbeit, 
-Metaiitreiben,  Zeichnen  und  Malen,  und  auch  Smyrnaweberei  soll 
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emgefiihit  werden.  Die  yielseitige  Ansbildttng  in  diesem  Waldschnl- 

heim  gibt  jungen  Mädchen  die  Gewähr,  später  auf  ittmlichem  Gebiet 
Kic  h  aelbständig  zu  betätigen  und  dadurch  einen  befriedigenden  Beruf 

zu  tindeu. 

Eine  Schulzahnklinik  hat  der  Magistrat  ,in  Nordhausen  er 
richtet.  In  ihr  werden  au  zwei  Tagen  in  der  Woche  Tormitta^  die 
Zahnärzte  der  Stadt  die  Zähne  der  Schuljugend  untennchen,  schad- 
hafte zieh(Mi,  Plombierungen  vornehmen,  überhaupt  die  voUetindige 
Pflege  der  Zähne  übernehmen.  Die  Klinik  ist  mit  den  neuesten 
Inptriimenten,  einem  OperatioTisstuhl  usw.  ausgestattet  und  besteht 
aUf*  Ooprationszimmer  und  Warlerauivi.  Der  Pr<»is  für  die  Bohandlung 
soll  pru  Kind  und  Jalir  öO  Pfg.  betragen,  um  den  Anscheiu  tiiier 
Aimenunterstütiung  nicht  aufkommen  zu  lasten. 

Mit  der  Frage  der  Neneiutefliuig  des  Sehuljaliree  beacbiftigte 
sich  die  Berliner  Voreinigung  für  Schalgesundheitspflege. 
Sie  ßtelltp  fo]*ren(lr'  Leit^iitT-p  auf: 

1.  Eine  Neueinteiluiig  des  Schuljahres  erweist  sich  al<  notwendig; 
denn  durch  die  schwankende  Lage  des  Osterfestes  und  die  fünfwöchige 
Unterbrechung  der  Arbeit  im  Sommerhalbjahr  wird  die  ErreichQiig 
des  ElassenzieleB  zum  Herbetteimin  bedeutend  erschwert.  2.  Du 
Schuljahr  muß  demgemäß  bei  einmaliger  Aufnahme  im  August  nadi 
den  großen  Ferien,  bei  zweimaliger  Einschnlunp:  noch  im  Januar 
nach  den  Weihnachtsferien  beginnen,  so  daÜ  die  gjolien  Ferien  nicht 
innerliall),  sondern  vor  Beginn  eines  Semesters  liegen.  3.  Eine  Ver- 
kürzung oder  Verlegung  der  gesamten  Ferien  ist  nicht  ratsam,  da 
einerseits  im  Winter  lange  und  ununterbrochene  Arbeitszeiten  lange 
Rtthepaosen  bedingen,  und  andei^rseits  der  Juli  die  größte  Hitze  bringL 

Abgeordneta*  B.  von  Schenckendorff  feierte  am  21.  Mai  in  körper 
lieber  Frische  seinen  70.  Geburtstag.  Per  Jubilar  ist  durch  sein  be 
sonderes  Interesse  für  Schulfragen,  namentlich  für  eine  bessere 
körperliche  Ausbildung  der  Schuljugend,  bekannt  geworden.  Die 
deutsdbe  Jugend  hat  allen  Grund,  ihm  für  seine  onennüdliche  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete  danklwr  zu  sein. 

Die  Ferienkolonie  in  Rixdorf  hat  auch  im  vergangenen  Jahn 
einen  guten  S("hritt  vorwärts  £?etan.  Die  Seekolonie  in  Prerow  wurde 
mit  180  Kolonisten  l'cschickt,  über  80  Kinder  fanden  Aufnahme  in 
der  Landkolonie  in  Hagenow-Heide  und  ca.  200  Kinder  wurden  in 
der  Stadtkolonie  mit  Milch  verpflegt.  Gewichtszunahme,  Erweiterung 
des  Brustumfanges,  frisches  Aussehen,  BVohsinn  und  Lebensfreade 
der  Kolonisten  waren  die  augenscheinlichen  Erfolge  dieser  Sommer 
pflege.  Da  die  Stadt  rasch  wächst  und  das  Bedürfnis  immer  «teigt, 
wendet  sich  da.««  »Freiwillige  Erziehnng^^bureau  in  Kixdorf^  an  alle 
Mitbürger  und  Mitbürgerinnen  mit  der  Ritte,  aucli  in  diesem  Jahre 
den  Verein  bei  der  jetzt  veranstalteten  Hauskollekte  gütigst  unter 
statsen  sa  wollen. 

Über  die  mangelhafte  Anerdnnng  der  Hftnferien  in  Berlin 
sind  in  der  Tagespresse  vielfach  Klagen  laut  geworden.  Die  Ministerial 
Verfügung  vom  24.  August  1S92,  nach  der  sämtliche  iSchulbehörden 
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Preußens  die  Angelegenheit  zu  regeln  hatten  und  auch  geordnet 
haben,  sagt  wörtlich:  iWenn  das  hundertteilige  Thermometor  um 
10  Uhr  vormittags  im  Schatten  25  Grad  zeigt,  darf  der  Schulunter- 
richt in  keinem  Falle  über  vier  aufeinander  foigeude  Stunden  aus- 
ged^t  Qod  ebeiifloweiiig  darf  den  Kindfflm  an  eolclien  Tagen  ein 
iweimalig^  Gang  zur  Schule  zugemutet  weiden.  —  Auch  hei  geniigerer 
Temperatur  ist  eine  Künung  der  Unterrichtszeit  nötig,  wenn  die 
Schulzinniier  zu  eng  oder  niedrig  oder  die  Pchulklaaaen  überfüllt 
sind.«  ELieraui  hat  die  städtische  Schuldeputation  am  19.  September 
1S92  bestimmt,  daß  der  Unterricht  um  11  Uhr  unter  den  angegebenen 
Umständen  ausfallen  muß.  Vom  »Ermessen«  der  Rektoren  hangt 
es  nur  ah»  oh  de  etwa  an  hesonden  hdßen  Tagen  noch  früher 
schließen  wollen;  zum  11  Uhl-Scbluß  sind  sie  —  und  auch  sämt- 
liche Leiter  höherer  Schulen  —  amtlich  verpflichtet.  Angesichts  der 
fortgesetzten  Klagen  über  Mißachtung  der  Vorschrift  äußert  die  s  Tägl. 
Eivif]schau<  die  Meinung,  daÜ  die  Schulbehörde  in  dieser  Hinsicht 
eine  Koutrulle  ausüben  bullte,  sobald  wieder  besouderö  hoilies  Wetter 
eintritt. 

An  das  Beformgymnasinm  werden,  wie  die  »ÄUg,  Ztg.t  mitteilt, 
Yom  Ärztlichen  Verein  in  München  folgende  Forderungen  gestellt: 

1.  I>a.<  Schulfiebäiide  soll,  von  allen  bekannten  Ansprüchen  ab- 
gesehen, bei  guter  \'erbindung  mogHchst  an  die  rf  ri|)ht  rie  der  Groß- 
städte in  gesunde  Luft  und  Waldnähe  verlegt  werden,  um  dem  Ideal 
der  Freünftechule  wenigstens  teilweise  gerecht  xu  weiden.  Seihet» 
TcrstftndUch  müßte  genügend  Raum  für  Jugendspiele,  auch  wenn 
möglich  Schwimmbad  usw.,  vorgesehen  werden. 

2.  Was  den  Unterricht  betrifft,  ist  die  unerläßliche  hygienische 
Forderung,  daß  ungeteilter  Vormittagsunterricht  mit  Vierzigminuten- 
Stunden,  wc»bei  i^echs  Unterrichtsstunden  mit  je  zehn  Minuten  Pausen 
in  fünf  Stunden  absolviert  werden  könnten.  Eine  Vernünderung  der 
UntemchtBStunden  und  der  häusUdien  Aufgahen  mfißte  audi  in 
Bayern  zu  enndglichen  sein.  Für  Minderbegabte  muß  offiidelle  Nach* 
hilfe  verlangt  werden.  Da.s  Pubertätsalter  bedarf  —  worauf  bisher 
viel  zu  wenig  geachtet  wurde,  besonderen  Schutz*  -  vrrr  Überlastung, 
l'ir  Unterricht  werde,  wo  irgend  möglich,  iiiä  Freie  verlegt  (Zeichnen, 
Naturkunde  usw.).    Der  Sonntag  müßte  völlig  freigehalten  werden, 

8.  0ie  Hebung  der  körperlichen  Ausbildung  und  Jugendspiele 
mfißte  ein  integrieiendes  Ziel  des  ReformgyninasiumB  sein. 

4.  Schließlich  müfite  ein  Schularzt  im  Vollamt  Schulleben,  Schul- 
betrieb,  Schülergesundheit  beaufsichtigen,  Unterricht  in  Hygiene  er- 
teilen, experimentelle  und  statistische  Untersuchungen  und  Melsungen 
an  Schülern  vornehniea  und  Sitz  und  Stimme  im  Öchulkuratorium 
haben.    Und  schließlich  müßte 

5.  eine  innigere  Bedehung  zwischen  Elternhaus  und  Schule  her- 
gestellt  werclt  n.  Es  wäre  gewiß  für  die  Schule  von  größtem  Vorteil, 
wenn  auch  sie  dem  ärztlichen  Einfluß  ebenso  zugänglich  würde,  wie 
das  in  zunehmendem  Maße  unsere  Rechtspflege  und  Armee  ist,  bei 
aller  Wahrung  ihrer  Strenge  nicht  zu  ihrem  Schaden.    Eine  nicht 
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za  ontenchätsende  Verbesflerung  wäre  aacb  die  vom  Kultusmiiugter 
bereits  in  Aussicht  genommene  Einberufung  eines  erfahrenen  Antei 

io  den  obersten  Schulrat.  Dieses  Beispiel  könnte  vorbildlich  werden, 
wie  ca  auch  ein  Kuhniestitel  unseres  bayerischen  Schulwesen«  weni-n 
kannte,  wenn  unser  Reformgymnasium  nicht  nur  in  schultecbnisciicr 
Hinsicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  stände,  sondern  auch  in  überlegener 
Weifle  alle  Forderungen  der  modernen  Schulhygiene  erfüllen  würde. 

Zur  Hygiene  des  Gesaagiinterrichts  in  den  Sdinlen.  Folgende 
Bemerkung,  die  Paul  Glericus  in  einem  Aufsätze  über  die  Reform 
des  Gesangunterrichts  an  den  höheren  Schulen  (»2>i>  Stimme M.ii 
1907)  macht,  verdient  in  hohem  Grade  die  Aufmerkeatukeit  der 
Gesanglehrer,  Behörden  und  Schulärzte. 

Beeondoe  Bücksiobt  und  Beaobtang  —  sclneibt  Gl.  —  klangen 
die  jugendlichen  Stimmen  während  der  Mutation.  In  dieser  Kit- 
wieklungsperiode  ist  die  bis  dahin  sorgsam  behandelte  Stimme  großer. 
Gefabren  ausgesetzt.  Der  Lelirer  kann  hier  niclit  prenu^  Sorgfalt 
üben  und  warnend  auf  die  Schüb'r  einwirken,  dal.»  sie  ihre  Stimmen 
vor  lautem  Spreeben,  Singen  oder  gar  Schreien  bewahren  uud  die 
Mutation  uich  zu  irubzeitig  als  beendet  ansehen.  Bestimmte  Regeln 
Über  die  Behandlung  der  Mutation  lassen  sich  nicht  anfstellen,  da 
dieselbe  ein  völlig  individueller  Vorgang  ist,  der  bald  früher,  bald 
apftter  in  die  Erscheinung  tritt.  Dringend  nötig  ist  es,  daß  die  Schüler 
vom  erkennbaren  Eintritt  der  Mutation  an  bi«  zur  völligen  Beendigung 
derselben  von  jeder  aktiven  Beteiligimg  am  Gesang  fauch  bei  den 
Schulandachten!)  ausgeschlossen  werden  und  daü  dieselben  den  Chor- 
übungen der  Gesangsklassen  lediglich  ab  Zuhörer  beiwohnen.  Gldch- 
falls  schonende  Behandlung  verlangen  die  Stimmen  derjenigen  Schüler, 
welche  den  Stimmwechsel  soeben  überstanden  haben  und  dem  Unte^ 
richts|ilan  zufolge  als  Männerstimmen  (')  (Tenöre  und  Bässel  mit  den 
Alt-  und  Soj iranstimmen  im  gemi?cbt(»n  Chor  vereinigt  werden  oder 
au(h  innerhall)  der  Oberklassen  für  sich  im  dreistimniigen  Manner 
eher  sich  üben. 

Sine  Landflchide  für  Stadtkinder  ist,  wie  die  »8ot.  PnoM* 
(Nr.  36)  mitteilt,  in  Knolls  Green,  13  km  von  Manchester,  ein 
gerichtet.    Der  Zweck  derselben  liegt  allerdings  weniger  auf  hyei- 
nischem  Gebiete,  abs  darin,  daß  man  den  Kindern  Manchesters,  wo 
kaum  ein  Baum  oder  Strauch  zu  finden  iüt,  einige  Kenntnisse  über 
Natur  und  Landleben  vermitteln  will.   Die  Kinder  müssen  die  Reise 
kosten  und  7  Mark  für  den  1 4  tägigen  Aufenthalt  in  der  Landschule 
besahlen.  Der  Andrang  der  Eltern,  die  ihre  Kinder  dort  unterbringen 
wollen,  soll  sehr  groß  sein.  Die  Defizite  werden  durch  private  Gaben 
gedeckt.    Im  Jahre  1906,  dem  dritten  Jahre  ihres  Bestehen«,  w.^.r 
die  Landschule  24  Wochen  geöffnet  und  hatte  in  di^er  Zeit  1175 
Kinder  und  43  Lebrer  aufgenommen. 

Spielplätze  liii*  Schulkinder  uaf  den  Dächern  neuer  Sehal- 
g«Mitde  will  die  Stadt  Schdneberg  anlegen.  Die  Vorlage  wurde  von 
den  Stadtverordneten  einem  Ausschusse  überwiesen.  Es  wurde  erklärt 
daß  die  Ftage  vom  technischen  Standpunkte  aus  sehr  gut  lösbar  ad, 
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Von  pädago^cher  Seite  wiirde  darauf  hinge  wiesen,  daß  es  in  ddr 
Großstadt  immer  schwerer  werde,  Spielplätze  für  die  Schuljugend  zu 
finden,  und  daß  deshalb  nichts  weiter  übrig  bleil)e,  als  nach  dem 
Vorbilde  amerikanischer  StSdte  die  Zuflucht  auf  die  Dächer  zu  nehmen. 

Über  staatliche  Regeituig  von  Schalspeianngea  bedürftiger 
Kinder  wurde  auf  der  GenenilveiBamixiltiiig  des  Allgemeinen 
Deutschen  Lehrer  innen  vereine  in  Kainz  gesprochen.  Wie  wir 
der  *Soz.  Praxis*  (Nr.  35)  entnehmen,  soll  durch  Gründung  einer 
Zahlstelle  in  Berlin  für  Mp.ferialsammlung  und  Auskunftserteilung 
eine  organisierte  Bearbeitung  der  Frage  durch  die  Zweigvereine  ein* 
geleitet  werden. 

Die  nngeteOle  üiteniehtinlt  is  ifar  Telkeidmle.  Bei  einer 
Besprechung  dieeerFmge  im  P&dagogischen  Verein  zu  Chemaitc 
wurden,  wie  die  »8m,  Fmeis*  (Nr.  18)  mitteilt,  folgende  Sätce  nahezu 

einstimmig  angenommen: 

1.  Die  baldige  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichts  in  den 
Volksschulen  von  Chemnitz  ist  zielbewußt  anzustreben,  a)  weil  nach 
den  Erfahrungen  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands,  in  denen  der 
ungeteilte  Unterricht  eingeftthrt  worden  ist,  nnd  nach  den  wissen- 
schaftlichen  Untersnchnngen  und  Feststellungen  hervorragender  Ärzte 
und  Schulmänner  der  ausschließliche  Vormittagsunterricht  wertvoller 
iift  als  der  Unterricht  nach  geteilter  Zeit,  b)  weil  für  eine  günstige 
körperliche  und  gcLstige  Entwicklung  unserer  Schulkinder  eine  zu- 
tuLumeuhiingende  schulfreie  Zeit  von  größerem  Umfange  mit  Gelegen- 
heit KU  allerhand  köiperlicbeo  Übungen  im  Freien  eine  unbedingte 
Kotwendii^eit  ist.  2.  FQr  die  nichsten  Jahre  aber  ist  die  magüichste 
Beschränkung  des  Untenichts  an  den  Nachmittagen  —  mindestens 
im  Pommer  —  zu  verlangen.  Als  Grundlage  einer  hygienischen 
Unterrichtegestaltung  sind  Unterric  litseinheiten  von  45  Minuten,  die 
durch  Pausen  von  Je  15  Minuten  getrennt  werden,  zu  fordern. 

Über  Herzubung  und  akute  Herzerweiterung  schreibt  Professdr 
F.  A.  SoHMiDT'Bonn  m  »Körper  wid  OeUt*  (15.  Jahrg.,  Nr.  25—26). 
Er  zitiert  dabei  interessante  Beobachtungen  von  Dr.  A.  SariTH-Berlin. 
Derselbe  äußerte  sich  dahin,  daß  einige  Sportarten  inclir  wit-  andere 
Neigung  zeigen,  Her'^erwpitprnng  herbeizuführen.  Im  allgemeinen 
scheinen  die  Arten  der  Spi  rnaliung  leichter  zu  ÜberBc^hreitungen  der 
v(^m  Herzen  ohne  Schädigung  zu  leistenden  Arbeit  zu  führen,  bei 
denen  der  Gesamtkdrper  bei  der  sportlichen  Anstrengung  nicht  aus 
eigener  Kraft  mitgehoben  oder  fortbewegt  wird,  also  Radfahren, 
Rädern,  Schwimmen,  Gerätübungen,  d.  h.  Übui^sen,  bei  denen  das 
Gewicht  des  Körpers  mehr  oder  weniger  entweder  von  der  T^nterlago 
(B'>ot,  Rad,  Wasser)  oder  durch  Benutzung  von  Körpen-er.-tei rangen 
(Turnen)  getragen  wird,  und  die  Muskelgruppen  unabhängig  von  der 
Hebung  oder  Fortbewegung  angestrengt  werden. 

Ferner  erweisen  sich  lang  hingezogene  Dauerleistungen  (Märsche 
und  Laufen  über  60 — 100  km)  als  in  hohem  Maße,  herzachädigend, 
v,-f"nrt  nicht  eine  ganz  besonders  gute  Veranlagung  oder  ein  eingehendes 
Training  die  Übtug  erleichterte. 
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Die  besten  Herzen  fanden  sich  bei  den  .Sportsleuten,  welöhe  sich 
der  ^og.  Leichtathletik  (I>aiifen,  Springen,  Werfen  usw.)  widmeten, 
und  ließ  sich  bei  diesen  Sportarten  auch  inäofern  ein  günstiger  Eia- 
fluß  auf  den  Hemostand  nach  weisen ,  als  nicht  selten  ein  von  Haus 
aus  durah  andere  ungünstige  Umstände  vergrößertes  Hen  sich  durch 
\md  während  der  Sportausübung  in  relativ  kurzer  Zdt  wieder  v«- 
kleinerte.  Während  z.  B.  der  Durchschnitt  der  Herzprojektion  bei 
etwa  200  Sportsleuten  87, qcm  betrug,  zeigten  die  Leichtathleten 
69,18,  die  Turner  87,6,  die  Radfahrer  89,5,  die  Fechter  9b,  die 
Scbw^atbieten  98,3  und  die  Sdiwimmer  99,5  qcm  im  Dnashscfanitt 
der  ausgemessenen  FaJle. 

Rückstellung  schiüpfliehtig  gewordener  Kinder  in  Zürich.  Von 
3464  auf  den  Beginn  des  Schuljahre«  1906/1907  in  das  Alter  der 
Schulpflicht  eingetretenen  Kindern  erwiesen  sich  als  nicht  zum  Schul« 
besuche  geeignet  222  (110  Knaben  und  112  Mädchen). 

Üher  die  .Ursachen  der  Rückstellungen  gibt  die  nachstehende 
Üheraicht  Aufschluß: 

Ursache  Knaben     lUldchen  Total 

a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Blödsinn   1  —  1 

2.  Schwachsinn   4  2  6 

3.  Geistige  Rückständigkeit   19  13  32 

b)  Körperliche  Gebrochen: 

1.  Gehöroiganlehler   3  6  9 

2.  Sprachorganfehler   3  2  5 

3.  Sehorganfehler   3  2  5 

4.  Nervenkrankheiten   6  6  12 

5.  Körperliche  Kückständigkeit  und 

Gebrechen   68  79  147 

c)  Andere  Ursachen  (Zuwanderung  mitten 

im  Schuljahr,  Fremdsprachigkeit  usw.)     3  2  5 

Die  Rückstellungen  erfolgten  auf  Grund  des  Gutachtens  de? 
Schularztes  in  199  Fällen,  des  Zeupni.^ses  eines  Privatarztes  in 
18  Fällen,  ohne  Einholung  eines  ärztlichen  Gutachtens  in  5  Fällen. 

Dr.  A.  Keaft.  ■ 
Augen*  und  Ohreauntersodiuvg  der  Sdililer  der  L  YolluBehul- 
Uaaae  in  Zürich.  Die  Untersuchungen  zerfielen  in  die  Vorunter- 
suchung und  die  Bpesialuntersuchung.  Die  vom  Schularzte  l)esorgte 
Voruntersuchung  wurde  eingeleitet  mit  einer  Instruktion  der  Lehrer 
der  I.  Klassen.  Im  ganzen  wurden  3533  Schüler  voruntersueht 
(1727  K.,  1806  M.).  Dem  Augenarzte  zugewiesen  wurden  1035  Schüler 
(474  K.,  561  MO.  dem  Ohtenatate  233  Schüler  (167  K..  126  M  ). 
Die  Spesialuntersuchungen  wurden  ytm  den  Herren  Dr.  SmiosB  und 
Dr.  Laubi  ausgeführt.  Zur  augenärztlichen  Untersuchung  er- 
schienen 9t>l  Schüler.  Es  erwiesen  sich  als  anormal  329  Knaben 
und  36S  Mädchen,  zusammen  697  bchüler  oder  GTVü  der  als  anormal 
Busgeöchiedeneii  und  16,9%  der  vonmtersuchteu  Schüler.  Zur 
ohrenärztlichen  Untersuchung  erschienen  242  Schüler.  Es  erwiesen 
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sich  als  anormal  12P>  Knaben  nnd  114  Mädchen,  zusammen  237 
Schüler  oder  90,5%  der  als  anormal  aiisgescbiedenen  und  6,7%  der 
YoruDtersuchten  Schüler.  Von  den  augeukranken  Schülern  zeigten 
51  Obeisichiigkeit»  85  Kumichtigkeit,  355  AstigmatismuB,  38  Sduden». 
40  Horohauäecken,  25  Amblyopie,  40  i^EkommodatiiiiiskTainpf, 
42  verschiedene  Augenerkrankungen,  71  Sebstörungen  aus  nicht  be- 
stunmbarer  Ursache.  Von  den  ohreiik ranken  Schülern  waren  behaftet 
mit  Ohrfettpfropfen  IS  Schüler,  Eiterungen  S,  Resten  von  Eite- 
rangen  4b,  Katarrh  der  Ohrtrompete  153,  Katarrh  des  Mittelohrs  1^ 
Dysakusis  6.  Dr.  A.  Kbapt. 

Hit  der  SntUehen  Untennicbiing  sehidpflkihtiipep  Kinder  vor 
ihrer  Aufnahme  in  die  Schnle  scheint  es  noch  mancherorts  adilecht 
bestellt  zu  sein.  Hierüber  beklagt  sich  in  der  »Zei<<  ein  Einsender 
aus  Trifcst.  Schwächliche,  blutarme,  ncrA'öse  und  skrofulöse  Kinder 
—  schreibt  er  —  erhalten  ohne  weiteres  willkommene  Aufnahme  in 
der  Schule,  bobald  bie  das  eechbte  Altersjahr  erreicht  haben  oder 
wählend  des  laufenden  Kalenderjahres  noch  eireidien.  Das  Gesets 
Bchidbt  diese  Altersgrenze  vor  und  überlaßt  den  Eltern  allem  die 
Entscheidung.  Hier  wäre  ein  Einschreiten  von  berafmer  Seite  eine 
unbedingte  Notwendigkeit.  Die^e  Kinder  müßte  man  im  eigenen 
Interesse  sowie  im  Interesse  der  Schule  von  der  Aufnahme  aus- 
schheßen,  bis  sich  ihr  Korper  genügend  gekräftigt  hat.  Diese  Ent- 
Scheidung  müßte  naturgemäß  ein  in  öfEentlicher  Stellung  stehender 
Arzt  treten.  Eb  ist  dies  gewiß  ein  Mangel  unserer  hygienischen 
Schulzustäxide,  ein  Mangel,  dessen  Beseitigung  goldene  Früchte  zeitigen 
\vürde.  Kommt  es  doch  nicht  selten  vor,  daß  selbst  schwächlicha 
Kinder  unter  sechs  Jahren  durch  einen  erpreßten  Dispens  Aufnahme 
in  die  Schule  tinden  I  Assentierungskummissionen  für  die  Prüfung 
der  Tauglichkeit  der  Kekruten  walten  mit  Strenge  und  Umsicht  ihres 
Amtes.  Und  diese  Einrichtung  ist  weit  verbieitetk  und  jedermann 
bält  sie  für  zweckmäßig  und  berechtigt;  für  die  Schule  fehlt  eine 
derartige  Einrichtung.  Stellt  etwa  die  Schule  geringere  Anforderungen 
an  die  leiblichen  und  geistigen  Kräfte  des  Kindes,  als  der  militärische 
Dienst  an  den  eintretenden  Rekruten?  Niemand  wird  dies  behaupten. 
Hier  besteht  in  unserer  Schuleinrichtung  eine  Lücke,  ohne  deren 
Ausfüllung  Kinder,  Schule  und  Staat  giensenloeen  Schaden  erleiden. 
Darum  erheben  wir  den  laufen  Ruf:  Ziehet  bei  der  Au&ahme  der 
Kind^  in  die  Schule  einen  tüchtigen  Arzt  zu  Rate! 

Uber  Temperatnrgteigemnpcn  und  Leukocytoise  bei  Kindern 
nach  KürperbewegoDgen  veröffentlicht  Dr.  U.  FuNKENSTEiN-München 
m  der  *Monatsschr.  f.  Kinderhlkde.*  ^Nr.  2,  1907)  Untersuchungen» 
denen  wir  folgendes  entnehmen: 

Schon  früher  waren  von  einzelnen  Forschem  an  gesunden  und 
kranken  (s.B.  tulierkulüsen)  Personen  nach  den  verschiedensten  Körper* 
bewejE!:ungen,  wie  Märschen,  Radfahren,  Tennisspielcn,  ztim  Teil  ganz 
erhebliche  Temperatiirsteit'enmgen  (bis  über  ;;.s"  C.)  gefunden  worden. 
Dr.  F.  machte  einschlägige  Versuche  an  1;'>  tr'"-'niden  Kindern  beiderlei 
Geschlechts  im  Alter  von  vier  bis  zwölf  Jahren.    Nach  öO  Minuten 
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Freiübungen  trat  eine  Tciuperaturyteigerunj;  gar  nicht  ein  oder  dann 
war  sie  yehr  gering  und  erreichte  nur  bei  einem  Mädchen  0,5 — O.fi* 
Deutlicher  war  die  Temperatursteifrcrung  nnch  30  Minuten  langem 
Geräteturnen,  und  noch  deutlielier  bei  einem  auf  zehn  Minuten  Frei- 
übungen folgenden  Laufechritt  von  fünf  Minuten;  hier  erreichte  m 
in  einzefaien  Fällen  1 — 1,5®  C.  Nach  einem  Lauf^hritto  von  20—30 
Minuten  hob  eich  aach  die  Leukocvtenzahl  im  Blute,  meistens  um 
10 — 20%,  in  einzelnen  Füllen  beinahe  um  100%,  w  ihrr-nd  wiederum 
in  anderen  Fällen  sich  die  Zunahme  innerhalb  der  Fehicrcrrenzen  des 
Versuches  hielt ;  Abnahme  wurde  —  ebenfalls  innerhalb  der  Fehler- 
gienaen  —  nur  ein  dnsigee  Mal  beobachtet.  F.  zieht  aus  Beineo 
Beobachtungen  den  SchluA,  daß  gleichzeitig  mit  der  Steigerung  der 
Temperatur  nach  körperlicher  Anstrenp^ung  auch  eine  VermehniDg 
der  TA'ukocyten  im  peripheren  Kreislauf  stattfinde,  welche  übrigens 
nicht  parnllel  der  Teiufteratur  zu  gehen  scheint.  Die  Ursachen  dieser 
Erscheinung  sind  noch  unbekannt. 

Mieder  und  Schule.  Im  ofüziellen  Bulletin  des  kgl.  rumäniscben 
Untenichtsministeriunis  Nr.  267,  Mai  1907,  bringt  der  Minister  seinen 
Befehl  vom  Juli  1902,  der  den  Schulmädchen  aller  Lehranstalten 
das  Miedertragen  verbot,  wieder  in  strenge  Erinnernn«;. 

Dieser  Befehl  it^t  nienmln  ernstlich  ausgeführt  worden  und  in 
den  letzten  Jahren  Soweit  mißachtet  worden,  daß  sogar  in  den  V"!b- 
»chulen  Mädchen  Mieder  trugen,  ohne  von  den  Lehrerinnen  darüber 
rar  Rede  gestellt  zu  weiden. 

Als  Ursache  hierfür  wird  allgemein  der  Umstand  angegeben, 
daß  die  Lehrerinnen  selbst  ausnahmslos  und  an  allen  Orten,  also 
auch  in  der  Schule,  Mieder  tragen.  Die  Schul inädchen  sehon  <lech;ilh 
im  Verbote  des  Miedertragens  keine  hygienische,  sondern  nur  eine 
zur  Bekämpfung  ihrer  Eitelkeit  erlassene  Maßregel,  etwa  in  dem 
Range  des  an  manchen  Orten  geübten  Verbotes  der  Tascheuapiegel, 
und  gehen  oft  so  weit,  dort,  wo,  wie  z.  B.  in  den  Mid«dienintenaten, 
das  Verbot  des  Mtedertrageos  strenge  gehandbabt  wird,  das  BGeder 
bei  Nacht  anzulegen,  darin  zum  Teile  von  ihren  Müttern  unterstützt. 

Um  also  ein  Verbot  des  Miederfragens  wirksamer  zu  gestalten, 
müßte  dieses  auch  auf  die  Lehrerinnen  ausgedehnt  und  miüiten 
auch  die  Mütter  entsprechend  aufgeklärt  werden. 

Dr.  AwxRV  FLACHB'Moinesti  (Rumänien). 

Zun  Kampf  men  den  Alkohol  hat  sich  seinerzeit  der  »Nieder- 
ländische Propagandaklub  der  Lehrer  für  Bekämpfung  de^ 
Alkohol  gebrauchst  gebildet;  er  besteht  nun  seit  zwölf  Jabien, 
zählt  26  Abteilungen  und  ungefähr  80i)  Mitglieder. 

Der  Klub  versucht  sein  Ziel  zu  erreichen 

1.  durch  Propaganda  für  Bekämpfung  des  Alkoholmißbrauchs 
unter  den  Lehrern; 

2.  durch  Herstellen  und  Verbreiten  von  Schriften,  in  welchen 
die  Ansichten  der  Ärzte  über  den  Einfluß  des  Alkohols  auf 
den  menschlichen  Organismus  mitgeteilt  werden  (a.  dwe 
ZeitscknfU  Jahrg.  1905,  S.  672); 
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8.  durch  den  Hrnweis  darauf,  daO  es  unverantwortlich  ist,  bei 
Schnlfesten,  8chulreisen  u.  dgl.  den  Schülern  alkoholhaltige 

Getränke  zu  geben  (s.  den  interessanten  Artikel  von  Pkof. 
BuRGEESTEiN  in  (ücser  Zeitschrift,  Jahrg.  1907,  Nr.  3^; 

4.  durch  Aufsicht  über  den  Inhalt  von  Lehrbüchern,  insofern 
darin  Ansichten  über  den  Alkohol  ausgesprochen  werden; 

5.  durch  Abhalten  yon  Alkoholknnen,  In  denen  Knaben  nnd 
Mädchen,  welche  die  Elementarschule  durchgemacht  haben, 
soviel  Naturkunde  (besonders  Chemie)  beigebracht  wird,  als 
nötig  ist,  um  die  schädlichen  Wirkungen  des  Alkohnlg  be- 
greifen 7X\  können ;  in  der  Weise  versucht  man  den  Kindern 
eine  Grundlage  zu  geben,  damit  sie  der  Verführung  Wider- 
stand leisten  können.  Der  Zutiitt  an  diesen  Kursen  ist  un- 
entgeltlich; 

6.  durch  Zusammenkünfte  mit  den  Eltern,  bei  denen  die  Er- 
ziehung der  Kinder  besprochen  und  besonders  nn^r^^rl.  nt^t 
wird,  wie  groß  die  Verantwortlichkeit  «ei,  die  auf  den  Eltern 
lastet,  besonders  in  bezug  auf  den  Gebrauch  des  Alkohols 
durch  die  Jugend.  Bei  solcher  Gelegenheit  werden  zur  Ab- 
wechslung Lieder  vorgetragen ; 

7t  durch  Abhaltung  von  Kinderzusammenkünftea  mit  auf  den 
Alkohol  bezüglichen  Vorträgen  und  Liciitbildem; 

8.  durch  Einbeziehung:  der  Lehre  über  den  Alkohol  in  den 
Unterricht  in  denjenigen  Stunden,  in  welchen  sich  AniaÜ 
dazu  bietet; 

9.  durch  gutes  Beispiel  von  Seiten  des  Lehrers,  der  den  Kindern 
nicht  nur  sagt,  daß  der  Alkohol  schlecht  sei,  sondern  auch 
selbBt  den  Alkohol  nie  gebraucht,  in  welcher  Form  er  ihm 

auch  ge])oten  wird. 

Außerdem  besitzt  der  Klub  eine  zentrale  Bibliothek  über  die 
Alkoholfrage.    Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Flugschriften  verbreitet. 

Dr.  med.  MouroK-Haag. 

Zur  aenellen  AufliBbnuis  der  Schulkinder  macht  Ftof .  Dr.  Frbvd- 
Wien  in  einem  Offenen  Briefe  an  Dr.  M.  Fürst  in  tSoz.  Medizin  n. 
Hygiene"  Bd.  IT,  Nr.  6)  einige  treffende  Bemerkungen.  Es  kommt 
darauf  an  —  sagt  er  u.  a.  — ,  daß  die  Kinder  niemals  auf  die  Idee 
geraten,  man  wolle  ihnen  aus  den  Tatssachen  des  Geschlechtsleben.s 
eher  ein  Geheimnis  machen  als  aus  anderem,  was  ihrem  Verständnis 
noch  nicht  zugänglich  ist.  Und  um  dies  zu  erzielen,  ist  es  er- 
forderlich, daO  das  Geschlechtliche  von  allem  Anfang  an  gleich  wie 
anderes  Wissenswerte  behandelt  werde.  Vor  allem  ist  es  Aufga}>i> 
der  Schule,  der  Erwähnung  des  Ge.'^ohlerhtlichen  nicht  auszuweichen, 
die  großen  Tatsachen  der  Fortpllanzung  l)eim  Unterricht  über  di»» 
Tierwelt  in  ihre  Bedeutung  einzusetzen  und  sogleich  zu  betonen,  dali 
der  Mensch  alles  Weeentl^e  sdner  Organisation  mit  den  höheren 
Tieken  teilt.  Die  Neugierde  des  Kindes  irird  dann  nie  einen  hohen 
Giad  erreichen,  ^venn  sie  auf  Jeder  Stufe  des  Lernens  entsprechende 
Befriedigung  findet.  Die  Aufklärung  über  die  spezifisch  menschlichen 
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Verhältnisr^e  des  (Jesclilechtslebons  tind  der  Hinweis  auf  die  soziale 
Bedeutung  dcpsclbcn  hiitte  sich  dann  am  Schlus-^e  des  Volksschul- 
unterrichtes  anzut^clilielien.  Der  Ztitjmnkt  der  Konfirmation  würde 
aich  dazu  eignen,  dem  bereits  über  allee»  Körperliche  aufgeklarten 
Kinde  die  sittlichen  Verpflichtungen,  welche  an  die  Aiuübang  de» 
Tiiebee  geknüpft  sind,  dunilegen.  Eine  solche  stufenweise  fort* 
schreitende  Aufklärung  erscheint  als  die  eindge,  welche  der  Ent- 
wicklung des  Kindes  Rechnung  trügt. 


Eine  Wolderholnngsstätte  für  Kinder  in  Cassel.  Am  27.  \Lii 
ist  in  Cassel  auf  der  städtischen  Besitzung  Kragenhof  eine  Wald- 
erholungsstätte  für  Kinder  eröffnet  worden.  Seit  mehreren  Jahren 
besteht  ebendort  eine  solche  für  Männer  und  eine  tax  Frauen.  Die 
Unzuträglichkeiten,  die  sich  für  die  Frauenabteilung  aus  der  Zu- 
weisung von  Kindern  ergaben,  und  die  beschränkte  Möglirhk<'it,  Kinder 
zu  berücksichtigen,  führten  zur  Errichtung  der  Kinderabteilung.  Ge- 
leitet werden  die  drei  völlig  getrennt  gehaltenen  Abteilungen  von 
einem  Verdne,  der  von  der  Stadt  unterstütst  wird.  Das  Gut 
Kragenhof  ist  dne  von  der  Fulda  umflossene  HalbinseL  Im  äufleisten 
Westen  liegt  der  Gutshof,  im  Osten  bildet  die  Cassel  Hannoversche 
Eipfnhahn  (Station)  die  Clrenze.  Zwir^chcn  den  Feldern  des  Gutshofes 
und  der  Eisenbahn  breitet  sich  der  schöne  Laub-  und  Nadelholzwald 
aus,  im  Süden  und  Norden  von  der  Fulda  bespült.  Diese  vollständig 
von  jedem  Fuhrverkehre  abgeschlossene,  staubfreie  Lage  bietet  den 
Erholungsbedürftigen  einen  idealen  Aufenthalt.  Zwiechen  der  Männer* 
und  der  Frauenabteilung  liegt  das  Wirtschaftsgebäude,  von  d^  ans 
alle  drei  Abteilungen  mit  Essen  versorgt  werden. 

Die  Walderholungsstiilte  für  die  Kinder  besteht  aus  einem  ge- 
schlossenen, lieizbaren  Räume,  der  als  UnierricliisziMimer  eingerichtet 
ist ;  einer  daran  anstoßenden,  nach  Süden  otienen  Halle,  einem  Wasch- 
räume und  einem  kleinen  Verwaltnngshause,  in  dem  eme  Rotekreuz- 
Schweeter  wohnt,  und  in  dem  sich' eine  Küche,  eine  Mädchenkammer 
xmd  ein  Baderaum  befinden. 

Vor  der  Halle  ist  ein  großer  freier  Plntz,  d<T  nach  mehrerer» 
Seiten  in  getrennt  liegende  Spielplätze  ausiäuit.  Das  Ganze  ist  mit 
einem  hohen  Drahtzaune  umgeben. 

Die  Anstalt  ist  zur  Aufnahme  von  etwa  50  Kindern  eingerichtet. 
Je  nach  Vorschrift  des  Arstes  bldben  die  Kinder  24  bis  80  Tage 
und  länger  in  der  Pflege.  Im  allgemeinen  wird  eine  Erholungsaeit 
von  30  Tagen  als  Norm  angenommen;  es  können  also  in  einem 
Sommer  ca.  250  Kinder  berückpiehtipt  werden.  Ungefähr  ebensoxTel 
werden  in  Ferienkolonien  und  lünderheiianstalten  unteigebracht. 
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Rechnet  man  noch  diejenigen  hinsa,  die  von  dem  Natm'heilvetein 
in  eeiner  Scbrebergartenaolage  ge^^egt  w^en;  ao  kann  man  Mgen, 

daß  etwa  2^1%  aller  Casseler  Volkasohüler  eine  Sommerpflege  ge- 
nießen. Doch  (ließ  nur  nebeniM^,  um  zu  zeigen,  daß  Cassel  hinter 
anderen  Städten  daria  nicht  zurücksteht. 

Auf  Kosten  der  Stadt  werden  für  jede  Kurperiode  25  Kinder 
aus  den  Volksschulen  enteendet,  die  von  den  Schulärzten  als  be- 
flODden  erholnngsbedürftig  beaeichnet  worden  sind.  IKe  Stadt  stellt 
außerdem  eine  Lehrttin,  die  alle  Morgen  tun  sieben  l'hr  mit  den 
Eindem  hinausfährt  und  abends  zurückkommt.  Die  Eisenbahn- 
-direVtinn  hält  zu  den  betreffenden  Zn^r'^n  flrei  Wagen  4.  Klasse  bereit, 
in  denen  die  Flieglinge  der  drei  Abteilungen  der  Walderholungs- 
•stätte,  natürlich  getrennt,  befördert  werden. 

Eine  Waldeäiale  soll  nnseie  EindeierbolangBslilite  fücht  sein. 
Wir  geben  aber  die  Lehrerin  mit,  damit  die  Kinder  wShiend  der 
Pilegezeit  nicht  ohne  geistige  Anregung  bleiben.  Um  dies  an  ermfig* 
liehen,  werden  die  Kinder  einer  Kurporiode  im  wesentlichen  ans  zwei 
Altersstufen  gewählt,  eo  daß  immer  20  biß  25  gleichalterige  zusammen 
-sind.  Jede  dieser  beiden  Gruppen  wird  nun  von  der  I^hrerin  in 
taglich  einer  Stunde  ihrem  Klassenstandpunkte  entsprechend  unter« 
richtet.   Den  Stoff  bietet  hanpts&chlieh  die  Naturbeobachtung. 

Neber  der  I^ehrerin  sind  am  Vonnittage  awei  Schülerinnen  des 
hiesigen  Fröbelseminars  tätig,  die  mit  den  Kindern  spielen  und  sie 
in  Fröbelschen  Arbeiten  unterweisen.  Am  J?])iele  beteilie'en  sich 
nach  der  Schule  auch  die  Lehrerin  und  die  Schwester  vom  Roten 
Kreuz. 

Sofern  iea  der  Arzt  erlaubt,  bekommt  jedes  Kind  täglich  ein 
Brausebad.  Auf  besondere  Anordnung  werden  «axAi  Heiläder  ver> 
abfolgt.  M.  BoBHKANN,  Stadtschulrat,  Cassel. 

Verlängernng  der  Sehiilpansen.  In  den  Berliner  Gemeinde- 
schulen wurden  mit  Bejjmn  des  neuen  Schuljahres  die  Schulpausen 
neu  geregelt  und  zwar  hat  die  Schulkomniission  um  10  Uhr  eine 
Pause  von  20  Ifinuten,  zvvischen  den  übrigen  Unterrichtsstunden  aber 
«ine  soldie  roa  sehn  Minuten  eintreten  lassen.  Auch  wibrend  der 
Zehnminnten-Fänsen  sollen  samtliehe  Fenster  der  Klasse  geöfbiet 
•werden. 

Jnjjend.spiele  in  Meeraue.  Wie  das  t  Leipzig.  TagehL<i:  mitteilt, 
werden  in  Zukunft  auch  in  Meerane  die  Jugendspielr  in  grölierem 
Maßstabe  gepflegt  werden  können.  Dem  dortigen  Turnerbunde  ist 
auf  sein  Ansuchen  vom  Stsdtiat  die  Erlaubnis  erteilt  worden,  an 
49chtilfireien  Nachmittagen  fär  Knaben  im  Alter  von  10 — 14  Jahren 
Jugendspiele  (Freiübungen,  Tumspiele  usw.)  veranstalten  zu  können. 
Für  die  Abhaltung  dieser  Spiele  sind  vorläufig  die  Mittwochnach« 
mittaee  in  Aussicht  geuominen. 

Das  Wiesbadener  Ferienheim  in  Niederseelbach  bei  Nieder- 
baixsen  wurde  vor  kurzem  eröffnet.  Es  ist  eine  Gründung  des  Wies- 
badener Verdns  für  Sommerpflege  armer  Kinder.  Dieser  Verein 
wurde  Tor  acht  Jahren  gegründet  und  schon  nach  Ablauf  eines 
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Jahres  stellte  es  sich  als  nötig  heratis»  ein  eigeoe»  Heim  zu  errichten. 

Es  bildete  sich  eine  Konimiscion,  die  «ich  unter  dem  Vorsitze  der 
Frau  Prof.  Kalle  nnt  der  Frage  l>et'at»te  und  sie  schließlich  zu 
glücklicher  I^sung  brachte,  indem  sie  alle  Erlahrungen,  die  ander- 
wärts auf  diesem  Gebiete  der  Kinderpflege  im  Laufe  der  lotsten  Zeit 
gemacht  wurden,  bei  dem  Bau  des  neuen  Ferienheim«  verwertete. 
Bisher  mußten  die  kränklichen  Kinder,  in  der  letzten  Zeit  tmgeähr 
jährlich  vierhundert,  durch  den  Verein  liei  Familien  auf  dem 
I.nnde  untergebracht  oder  nach  Solbädern,  wie  Kreuznach,  geschafft 
werden. 

Spielplätze  in  Berlin.  Mit  der  Anlage  neuer  Spielplätze  für  die 
Schuljugend  beschäftigt  sich  gegenwärtig,  wie  wir  dem  *BerL  Lok,- 
Änz.*  entnehmen,  der  Magietrat  der  Stadt  Berlin.  Die  darauf  be* 
süglichen  Vorschläge  sind  sowohl  von  der  Schulverwaltong  als  auch 
von  der  Deputation  für  das  Tum-  und  Badewesen  ausgegangen.  Es 
ist  von  diesen  auch  die  Einrichtung  von  Plätzen  innerhalb  des 
Weichbildes  der  Stadt  angeregt  worden,  nachdem  bekanntlich  die 
Schulhöfe  bereits  seit  einigen  Jahren  dem  Spielbetrieb  geoffiiet 
worden  sind.  Es  ist  aber  kaum  darauf  su  rechnen,  daß  man  grüßere 
Plätze  in  Berlin  selbst  dem  gleichen  Zweck  vorbehalten  wird.  Es 
Tiiüßte  jede>mal  ein  Terrain  von  weni^st<'ns  5000  qra  sein,  und  es 
würden,  Millte  der  Norden,  Osten  und  Süden  ein  Terrain  erhalten, 
da.s  einem  wirklichen  Spielbetrieb  ditueu  kann,  sehr  erhebliche 
Kapitahen  eriorderlich  sein.  Daher  gedenkt  die  Stadt  ihr  Augen- 
merk auch  weiter  auf  die  Umgebtmg  Berlins  zu  lenken,  wie  dies  im 
Sommer  des  vergangenen  Jahre-s  bereits  geschehen  ist.  Damals 
wurde  während  der  großen  Ferien  der  Waldanger  im  Bucher  Forst 
dazu  hergofjcben,  und  die  .<onst  auf  zehn  Schnlhöfen  des  Nordens 
verteilte  »Schuljugend  wurde  an  itestimniten  Ta<ii  n  <:t  sanmielt  und 
vom  Stettiner  Bahnhof  aus  mit  der  Bahn  nach  Buch  betordert.  Für 
diese  Ausflüge  gab  die  Stadt  einen  Zuschuß.  Außer  Buch  wurde 
schon  im  vorige  Jahre  das  Wiesengdände  yon  Blankenfelde  den 
Schulen  geöffnet.  Nun  besitzt  die  Kommune  in  Bürknersfelde,  Ruhla- 
dorf,  liOsenthal  und  Osdorf  Wald-  und  Wiesengelände,  die  in  gleicher 
Weise  für  eine  förderliche  Entwicklung  der  Sommerferienspielc  viohl 
geeignet  bind.  Nach  diesen  Geländen  dürfte  denn  auch  die  Jugend 
künftig  auf  Kosten  der  Stadt  hinausgeführt  werden,  um,  der  Enge 
der  Weltstadt  entronnen,  in  Luft  imd  Licht  neue  Kraft  zu  govinnen. 

Vorlesnngttn  über  Stininibiltlung  und  Sprechtechnik  xmter  Be> 
rückslchtigung  der  Stiniuihy^enc  werden,  wie  *Die  Stimme* 
(1.  Jahfff.,  Heft  9>  mitteilt,  im  Auftra^ie  der  städtischen  Schul- 
deputatiun  zu  Frankfurt  n.  M,  daselbst  gehalten  von  Dr.  Ti.  Arellis. 
Gegenstand  dieser  Vorträge  sind  u.  a.  auch  die  Kruiudungs- 
erscheinuDgen,  speziell  die  Stimmverminderong,  sowie  die  Au^ben 
des  Schularstes  für  die  Schüler  und  des  Gesangsantes  tStt  die  Konser- 
vatorien. Sodann  die  Meinungsdifferenzen  über  die  Unterbrechung 
des  Bingens  während  der  Pubertätspenode  u.  dgl. 
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Bio  Unterenchiuig  der  in  das  schnliiflichtige  Altar  eingeMMMii 
Kinder  «nl  dae  VorbandeBfleiB  kSrpeilicher  und  geistiger  Crebreohen. 

Kid88cbreiben  der  Eniehungsdiiektion  des  Kantons  Zürich  an 
die  Sehnlbehörden  und  cUe  Lebiencbaft  der  Primanchiilen. 

Die  (Temeiudeschulpflegen  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschule 
werden  Deuerdings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler 
anf  allföllig  vorhandene  körperliche  und  geistige  Gebrechen  anf< 
inerksam  gemacht  und  eingeladen,  den  einechlä^gen  Bestimmungen 
der  ^^  r Ordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  (vom  7.  April  1900) 
:'.lle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Als  Grundlage  für  die  Prüfunr^ 
der  Schüler  dient  die  seinerzeit  vom  eidgenössischen  Departement 
Ues  Innern  erlassene  Anleitung;  soweit  sie  nicht  im  Besitze  der 
Scbttlbehöiden  und  der  Lebier  ist,  können  Exemplare  auf  der  Kanilei 
des  ErziehtmgswesenB  bezogen  werden.  Diese  Anleitung  soll  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  eine  allgemeine  Prüfung  vorzunehmen. 
Wenn  immer  möglich  sollte  indessen  di*'  rntersuchung  in  die  Hand 
eine?  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  daß  der  Lehrer  sowohl, 
als  auch  die  Eltern  zum  Zwecke  der  Auökunlterteilung  herbeigezogen 
werden.  Für  die  Prüfuug  der  Sehorgane  sind  im  Verlage  von  Hofer 
k  Cie.  in  Zürich  Sehpioben  von  Angenarst  Dr.  med.  Stsioib  er- 
»'chienen,  die  den  Scbulpflegen  zur  Anschaffung  empfohlen  weiden 
(Preis  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese  Untersttchnngen  der 
Schüler  niebt  frleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  vorzunehmen,  sondern 
dem  Lehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nötig  einige  Monate,  2U  weiteren 
Beobachtungen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  ^nschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche 
§  38  der  Verordnmig  betreffend  das  Volksschnlwesen)  kommen  bei 
den  SchüleruntersQcbungen  insbesondere  in  Betracht :  allfallige  Fehler 
des  Gesichtssinnes,  'If-  Gehöres  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
welche  einem  ersprießlichen  Unterrichte  liinderlich  sind,  und  welche 
die  Schulpflege  zu  bestiunnten  Maßnahmen  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Ratschlägen  an  die  Eltern  veranlagen  können. 

Sodann  ist  zn  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geintig  Rch wache  Kinder  können  von  der 
^hulpflege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson> 
dem  Klassen  zugeteilt  werden. 

2.  Kindern,  welche  bei  <]>'r  ärztlichen  Untersuchung  al8  kurz- 
sichtig, schwerhörig  oder  kiuaküch  eriuuden  wurden,  ohne  deshalb 
zurückfestellt  oder  besondem  Klassen  zugeteilt  worden  tu  sein«  soll 
betreffend  Plazierang  und  Behandlung  im  Unterricht  besondere  Ruck> 
«cht  getragen  werden.. 
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3.  Kinder,  welche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlidier  Ge- 
brechen dem  Schulunterricht  nicht  folgen  kdonen  oder  demaelbeD 
hinderlicli  sind,  >ollon  nach  Einhohuijj  eines  amtlichen  Zeugnisse? 
und  unter  Voraussetzung  der  Genehmigung  durch  die  Bezirksschul- 
pflege von  der  Schule  ausgeschlossen  werden  und  es  soll  für  sie, 
soweit  möglich,  eine  beaondere  Fürsorge  geschaffen  werden  (§11  des 
VolksBcfauigesetsefl). 

Von  dem  Resultate  der  Untersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
zu  geben;  ferner  sind  die  Resultate  in  die  Absenzenliste  einzutrapf^n 
und  beim  Übertritte  in  eine  folgende  Kla.««e  nachznführen;  im  weitem 
ist  wie  bisher  dns  vom  eidgenöapisehen  I)i-{)artrment  d»'?  Innern  fest- 
gesetzte Formular  genau  aui^zufüllen  und  bis  t-pätesteus  Ende  No- 
vember der  Benrkeschulpiiege  sosusteUen,  welche  sie  an  die  £r- 
-xiehungadiiektion  zu  Händen  des  eidgenössischen  statistischen  Buiean 
wMterleitet.  Bei  diesen  Schüleruntersuchungen  handelt  es  sich  keine«- 
wegs  in  erster  Linie  um  die  Sammlung  statistischen  Materials  für 
wissenschaftliche  Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  viehnehr  darin, 
Mittel  und  Wege  ausfindig  zu  machen,  um  vorhandene  Gebreeben 
m  heben  oder  su  miidem  und  so  die  physische  und  geistige 
LeistungBfilhigkeit  des  Kindes  tu.  stärken.  Die  Scholbehöiden,  die 
Lehrer  und  ^e  untersuchenden  Ärzte  sollen  die  treuen  Berater  der 
Eltern  sein:  wo  An^^taltser/.ithnng  notwendig  erscheint,  sollen  sie  die 
Eltern  hi^TÜber  aufklären  up.d  sie  zur  Einwilligium  in  die  Ver?onrtinti 
veranlassen,  das  beli-hreude  \\V)rt  t-vder  die  Besiehtitrunc;  einer  solchen 
Anstalt  durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwang 
übcvflüssig  machen.  Im  Falle  des  Bedürfoisses  können  StaatsbettrSge 
nn  die  Kosten  der  Versorgung  und  des  Unterrichtes  verabreicht 
werden.  Die  Einreichiuig  bezüglicher  Gesuche  ist  Sache  der  Schul 
pflege;  almosengenÖssige  Kinder  kommen  dabei  nicht  in  Betracht, 
weil  sie  in  der  Refre!  in  den  Anstalten  bereits  Vergünstigungen  ge- 
nießeu  und  weil  den  (ieineinden  an  ihre  Anuenausgaben  besondere 
Btaatsbeitrige  ausgerichtet  werden. 

Zürich,  den  25.  Mai  1907.         ZMe  Erziehungsdiiektion. 

{•AmIL  Sdhdblatt*,  Nt.  6,  1907.) 
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Der  Veifuser  bietet  ims  in  Beinern  Werke  einen  hübechen  Ober^ 
blick  über  Bau  und  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers.  Die  leicht 
faSIiche  Datstdlnng,  die  glückliche  Verwertung  der  Ergebnisse  der 

Forschung  machen  das  Büchlein  sehr  geeignet  zur  Einführ\ing  in 
die«e  wichtigen  Gebiete.  Es  kann  deshalb  mit  Vorteil  von  den 
Schülern  der  höheren  Volkäschulklaäßon  und  der  Mittelschulen  benutzt 
Wttden»  überhaupt  aber  alle  diejenigen  in  vollem  Maße  aufklären, 
welche  sich  in  populirer  Form  Uber  den  Gegenstand  informieren  lassen 
wollen.  Das  Büchlein  wird  in  SchQlerbibliotheken  und  in  Hans* 
bibliotheken  eine  wertvolle  Beigabe  aasmachen.  Wir  empfehlen  es 
anffl  angelegentlichste.  Dr.  A.  KsAVT-Zürich. 

Ki&äxKx^i,  Di.  i*Kiiz.  (iruiidzüge  für  die  Mitwirkung  de8  Lehrers 
M  der  Bekimpfoug  abertragbarer  KianUieitea*  Berlin,  Verlag 
▼OD  Julius  Springer.  1907. 

Der  Verfasser  will  mit  seinem  Büchlein  Kenntnisse  über  das 
Wesen  und  die  Bekämpfung  der  ührTtrapbnren  Krankheiten  unter 
den  Lehrern  verbreiten.  In  der  Einleitung  wird  hingewiesen  auf 
die  in  Betracht  fallenden  Krankheiten  und  deren  Bedeutung  für  das 
schulpilichtige  Alter.  Der  allgemeine  Teil  behandelt  alle  die- 
jenigen  Fragen,  welche  iQr  aUe  Krankheiten  in  gleicher  Weise  in 
Betracht  fallen.  (Allgemeines  über  Krankheitserr^OT»  die  Lifektions- 
quellen  für  die  Schule,  die  Verbreitungsart  der  Krankheiteerreger 
innerhalb  der  Schule,  die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten 
in  der  Schule.  Gesetzliche  Unterlage.)  In  einem  speziellen  Teile 
werden  die  einzelnen  Krankheiten  besprochen  und  aucxi  die  besonderen 
HaOnahmen  erwähnt»  welche  mit  der  Eigenart  der  Krankheit  im 
Zusammenhang  stehen.  Obscbon  über  das  einschlägige  Gebiet  eine 
reichhaltige  Literatur  besteht,  wird  das  kleine  Werk  des  Verfassers 
gewiß  Nutzen  stiften,  indem  es  in  kurz  gedrängter  Form  durchaus 
genügende  Aufklärung  bietet. 

Zum  Zwecke  der  Berichtigung  sei  bemerkt,  dai>  der  Lnpfzwaug 
in  dar  Sdiweis  in  Brmaqgelnng  gesetilieher  Grandlagen  nidit  allgemein 
dorehgeführt  ist.  Ein  schweiserisohes  Epidemiengesets,  welches  den 
Impfzwang  einführen  wollte,  wurde  im  Jahre  1882  vom  Volke  ver- 
worfen und  schon  im  Jahre  1S83  auch  im  Kanton  Zürich  der  Impf < 
zwang  aufgehoben,  nachdem  er  seit  1857  bestanden  hatte. 

Im  Literesse  des  Büchleins  würde  es  liegen,  imnötige  Wieder- 
holungen gesetzlicher  Bestimmungen,  die  für  alle  Krankheiten  gleich* 
mäßig  zutreffen,  sa  vermeiden. 

Auch  sollte  ein  sehnlhygiemsches  für  Lehrer  bestimmtes  Werklein 
mit  größerer  Schrift  ausgestattet  sein  und  namentlich  die  eingeflochtene 
au fzen mörderische  Petit-Schrift  gänzlich  vermieden  werden.  Im  übrigen 
aber  ist  dem  Schriftchen  eine  groiie  Verbreiiung  zu  wünschen. 

Dr.  KBAPT-Zürich. 

OfTBiTHsiM,  H.,  Prof.  Dr.  IVervenkrankhelt  und  Lektüre.  Nervenleidfln 
uidEnlehiiiig;  Die  ersten  Zetehen  der  NervoattildMKiitaalfeera. 

Drei  Vortiftge.   2.  Aufl.  S.  Karger,  Berlin  1907.  119  S.  2  Mark. 

Schiilf«Mii4bdtipflef«.  JX.  S9 
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Verfiießer  ißt  eine  der  ersten  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der 
Nervenkrankheiten.  Aus  den  Vortt&gen  spricht  eine  große  Eriahniiig. 
Der  erste  vmucht  za  zeigen,  was  man  der  Jugend  zu  lesen  geben 
und  was  man  ihr  vorenthalten  soll.  Hier  wird  allerdings  die  Praxis 
mit  der  Theorie  noch  lange  nicht  übereinstimmen  könnrn.  Wird 
es  z.  B.  möglich  sein,  wie  Verfasser  verlangt,  den  Kindern  bis  zur 
Pubertät  die  Lektüre  der  Zeitungen  vorzuenthalten?  — 

Der  wichtigste  Vortrag  ist  der  sweite,  in  dem  der  SinflnÜ  der 
Ennehtmg  auf  die  Entstehung  der  Nervosität  besprochen  wntd  Br 
maß  im  Original  gelesen  woden.  Hier  mag  nur  erwähnt  werden, 
d:iß  Oppenheim  eine  Bej»f»enmp;  der  Verhälftiisse  darin  sieht,  daß  die 
Frauen  der  obeni  Stände  nicht  mehr  so  strikte  zum  Müßigjjanfr  ge- 
zwungen sind,  seit  sie  an  fielen  Berufen  und  an  Wohlfahrtöbeötrebuugen 
teilnehmen  können,  die  ihnen  früher  vorenthalten  waren;  es  ist  also 
fOr  diese  Klasse  leichter  geworden,  der  Nervosität  za  entrinnen. 
Wohl  etwas  zu  weit  geht  Verfass(  r,  wenn  er  den  Naiuigennfi,  den 
Reisen  bieten,  auf  das  zweite  Dezennium  versparen  will,  um  die 
Kinder  nicht  blasiert  zu  machon;  für  die  Schönheiten  der  Natur  ist' 
das  normale  Kind  schon  viel  früher  empfänglich.  Ich  wollte  die 
Reisen  mit  der  Familie  ebensowenig  wie  die  Spaziergänge  um  meinen 
Preis  in  m^nen  Jugenderinnerungen  vermissen.  —  Dem  Glaiiben 
schreibt  Verfosser  einen  schüttenden  Einfluß  zu ;  Referent  könnte  es 
gut  begreifen,  wenn  es  so  wäre,  aber  gesehen  hat  er  es  eigentlich 
nicht.  Er  sah  nur,  daß  diejenigen  Nntnrpn,  (li<^  eben  ein  ijiites 
Gleichgewicht  oder  eine  gehobene  Grundstimmung  hatten,  sich  einen 
Glauben  schufen,  der  sie  befriedigte,  während  die  andern  leicht  vou 
religiösen  Bedenken  gequält  wurden.  —  OFPBHHBnt  empfiehlt  die 
leehtseitige  sezueUe  Aufklärung  der  Jugend,  um  sie  vor  Verimmgen 
zu  schützen,  und  geniert  sich  nicht,  den  herangewachsenen  Unfe^ 
heirateten  die  Keuschheit  als  das  richtige  2x1  empfehlen.  E?  wäre 
gut,  wenn  die?e  Anschauungen  endlich  durchdring-^n  könnten. 
Jmmerhin  wird  auch  die  beste  "Erziehung  eine  stark  ner\'ö6e  Anlage 
nicht  bezwingen  können,  und  da  mochte  Referent  nicht  unterlassen 
hinzuzufügen,  daß  man  über  den  verhiltnismäßig  ohnmfichtigen  fibß* 
regeln  zur  Kräftigung  des  gewordenen  Individuums  nicht  veigenen 
soU,  für  die  Hauptsache  zu  arbeiten,  für  die  Vorbeugung  des  Ge- 
borenwerdens krankhaft  angelegter  Individuen.  — 

Der  letzte  Vortrag  behandelt  in  knapper  allgemein  ver.'-täiKiliclier 
Darstellung  die  ersten  Zeichen  der  Nervosität,  die  manchen  Eltern 
und  Eniehem  den  Fingerzeig  geben  können,  daß  sie  ihre  EizidinDg^ 
methode  andern  sollen.        Prof.  BLBULBB^Burghölzli  (Zürich). 

Encyklopädisches  Handbuch  der  Krziohungsikunrte.  Unter  Mit- 
wirkung von  Schulmännern  herausgegeben  von  Dr.  P.  hoo9, 
K.  K.  Landesschulinspektor  in  Linz.  Wien  und  Leipzig  190b. 
A.  Pichlers  Witwe  k  Sohn.  3. — ^23.  Lieferung.  Preis  ca.  42  Fr. 
Vor  geraumer  Zeit  haben  wir  die  beiden  ersten  Lieferungen 

dieses  Werkes  in  dieser  Zeiteekrift  in  wann  empfehlendem  Sinne  ao- 
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geseigt.  Seither  ist  das  Unternehmen  in  rascher  Aufeinanderfolge 
bis  Zinn  Abschluß  des  I.  Bandes  weitergediehen,  und  mit  immer 
wachsender    Anteilnahme   verlolgt   man    das   Encheinen  dieeer 

Publikation. 

Der  ursprüngliche  Plan  hatte  darin  liestanden,  Lindnebs 
»EncjrldopidiflofaeB  Handbuch  der  Bniehung«  einer  »Umarbeitung 
and  Vmlonnungc  sa  nnteiriehen*   Schon  hatte  dofa  Hsbmavk 

ScHiLLBE  herbeigelassen,  diesen  Plan  der  Verwirklichung  entgegen- 
zuführen, als  ihm  1902  der  Tod  die  F^dpr  ontriß.  Soithcr  ist  Dr. 
P.  Loos  mit  der  Aufgabe  betraut.  In  richtiger  Erkenntnis  ihrer 
Tragweite  hat  er  zur  Mitliüfe  einen  Stab  Gelehrter  und  Fachmänner 
herangezogen  (s.  VerzeichniB  S.  6  und  7),  un^  durch  geeignete  Arbeits- 
teilnng  eine  »Vertiefung  des  Inhaltes  und  Snrdterang  des  Um- 
fangee«  zu  erstreben.  Dadurch  wird  gleichermaßen  ein  rascher  Ab- 
schluß des  Ganzen  erzielt ;  schon  innerhalb  Jahresfrist  gedenkt  Dr.  Loos 
n"oh  den  TT  T^and  fertigzustellen ;  das  hat  immer,  besonders  für  den 
privaten  Aboaneau^n,  eine  große  Annehndichkeit. 

Unser  früher  abgegebenes  Urteil  über  die  qualitative  Seite  des 
Weikfls  hat  sich  voUatif  bestätigt.  Uns  geläUt  an  ihm  die  sorg- 
filltige,  auf  das  Wesentliehe  gerichtete  Answahl  der  Artikel,  deren 
konzise  Zusammenfassung,  die  umsichtigen,  auch  die  neuesten  Br> 
ec^KMnnncr^'n  prüfenr^'n  Angaben  der  Literatur,  die  Heraufführung 
des  Ganzen  bis  zur  unmittelbaren  Gregenwart,  die  Unparteilichkeit 
der  Stellungnahme,  die  ebenmäüige  Berücksichtigung  von  Deutsch- 
land und  östendch.  Der  iUostratiTen  Ausstattung  und  der  \'ielen 
oft  interssaanten  Separatbeilagen  haben  wir  semerzeit  lobend  gedacht; 
nicht  minder  gefallen  uns  Druck  und  Format. 

Für  öffentliche  und  8cliulbibliothoken,  für  Lehrer  und  Schul- 
freunde, Eltern  und  Ititoreasenten  dürfte  dieses  Handbuch  nach  jeder 
Hinsicht  willkommen  sein.  Prof.  HA6MANN-St.  Gallen. 

Hamhxb,  WnmiMt  Dr.  med.  Die  PrÜgelstndfe  in  Sntlioher  Be- 
leuchtung. Leipdg.  Leipziger  Verlag,  1907.  8'.  127  8. 
Das  Buch  des  Verfassers  handelt  von  den  Wirkungen  körper- 
li("her  Strafen  auf  Körper  und  S(  olenleben  des  (iezüchtigten.  Ge- 
streift werden  auch  die  Beziehungen  zwischen  Sexualität  und  körper- 
liehen Züchtigungen.  Im  HL  Teil  sind  die  Hauptpunkte  des  Buches 
kuR  susammengefaßt  Die  interessanten,  zum  Teil  cigeutumlidien 
Ausführungen  des  Verfsssers  sind  fOr  den  Pädagogen  nicht  ohne 
Wert,  das  Buch  kann  deshalb  tum  Studium  empfohlen  werden. 

T>r  KEAPT-Zürich. 
Liebe,  Georg,  Dr.  med.    Unterricht  im  Freien.    Vortrag,  gehalten 
beim  Dritten  deutschen  Erziehungstage  in  Weimar.    Vorwort  von 
Professor  Dr.  Ludwig  Guehtt.    Mit  elf  Abbildungen.  Erlangen, 
Theodor  Krische,  1907.   Gr.  8^  40  S.   Mark  —.70. 

Der  Verfasser  schildert  in  lebendiger  Weise  und  mit  großer 
Liebe  zur  Sache,  Wesen,  Betrieb  und  Erfolge  der  modernen  Ein- 
richtungen von  Waldschulen  und  Landerziehungsheimen, 

29* 


Digitized  by  Google 


520 


unter  besonderer  Berück  sich tlgung  der  WaldBchulen  in  CharlotteH' 
bürg  \md  München  Ghidbach.  Wer  davon  überzeugt  ist,  daß  unsere 
derzeitige  Erziehung  einer  Reform  bedürftig  nei  und  daß  "■■vir  d^m 
Tätigkeit.^triel.1  der  Kinder  wieder  mehr  Beachtung  schenkeri  niuöet  n, 
als  dag  bisher  der  Fall  war,  der  wird  an  dem  Büchlein  Freude 
empfinden.  Wer  noch  yon  Vorurteilen  erfüllt  ist,  düifte  vielleicbt 
beim  Stadium  zu  einer  andern  Übeneugong  gelangen.  Dem  Werke 
ist  eine  große  Verbreitung  su  wünechen.      Br.  KxAn*Züiich. 

M.  Heleniüs  und  A.  TKYoa  HELENius.  Gegen  den  AlkohoL  Leipzig- 
Berlin,  P.  G.  Teubner.  1907.  Mark  —.80. 
Die  Wirinmgsweifle  der  geistigen  Getiinke  auf  Körper  und  Geistes- 
leben des  Mensofaen  wird  immer  mehr  vom  ToUcswirtBcliaftlichen  und 

gesellschaftlichen  Standpunkte  aus  richtig  beurteilt.  An  dieser  Tat- 
sache hat  die  wissenschaftliche  Forschung  und  Propaganda  keinen 
geringen  Anteil.  Trotzdem  ist  der  Konsum  eei^tiger  Getränke  noch 
immer  viel  zu  groß  und  für  die  Kulturentwicklung  bedenklich,  und 
somit  das  Bestreben  begreiflich,  da^  übel  an  der  \\'urzel  zu  packen, 
indem  man  die  Jugend  im  Schulunterricht  über  die  Natur  und  die 
sd^dliche  Wirkui^  der  geistigen  Getränke  beldirt.  Gewiß  ist  es 
auch  eine  dankbare  Aufgabe,  den  empfänglichen  Sinn  der  Jugend 
für  den  Kampf  gegen  den  Alkohol  zu  gewinnen.  Das  vorh><rende 
Werkchen  verfolgt  den  Zweck,  dem  kindlichen  AuffassungFM  rnn  «ren 
höherer  Unterrichtsstuien  die  Anschauungen  über  den  Alkohui  und 
sdne  Wirkungen  zu  Termitteln,  und  Form  wie  Inlialt  'scheinen  uns 
dem  Zwecke  durchaus  sngemessen.  Die  Schrift  verdient  weiteste 
Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Eltern,  Ersieher  und  Kinder. 

Dr.  Kr. \ FT- Zürich. 
Kalender  für  Lehrer   und  I/ehrcrinnen  an  Schulen  for  geistig 
Schwache,  herausgegeben  von  Fr.  Fbenzel,  J.  Schwenk  und 
E.  ScBULSE.   Dritter  Jahrgang  1907/08.    Leipzig,  Th.  Scheffer- 
Eine  interessante  Statistik  über  die  Hüfeschulen,  sowie  das  Ver. 
zeichnis  der  Personalien  der  Hilfsschullehrerkräfte  nehmen  einen 
breiten  Raum  ein  (60  Seiten).    Im  übrigen  ist  der  Kalender  gut 
auBgestattet,  praktisch  eingerichtet  und  aWen  denjenip'en  zu  empfehlen» 
welche  sich  für  Hilfsschulen  interessieren.     Ed.  U£BT£i-Zürich. 
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ScbalarzUiclie  Tätigkeit  Über  die  Mitwirkung  des  Kreis- 
arztes aof  tehulärstlicfaem  Gebiete  leferieite  KiBBTsn-Lipp- 
stadt  in  der  24.  Hauptveisammliing  dee  pieiiAiachen  Medizinalbeamten« 
vereiiie  zu  Cöln  a.  Rh.  am  26.  und  27.  April  1907  {»Dtsch.  med, 

Wochenschr.i).  Nnrh  pf^inen  ATi:=^fi"hninpcn  bewährte  sich  die  neue 
Dienstanweisung  für  Kreisärzte  gut  hin.'iichtlich  der  gesundheitlichen 
Überwachung  des  Schulgebäudes,  seiner  Einrichtungen  und  deren  Be- 
nutzung, erwies  sich  aber  nicht  als  ausreichend  mit  Bezug  auf  die 
Überwachung  dee  GeBandheiteztutandee  sftmtlicher  Schulkinder.  Diese 
ist  aber  im  öfFentlichen  Interesse  unbedingt  geboten  und  hat  sich  auJF 
alle  Schulen  ohne  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land,  sowie  ohne 
r!iter?ichied  zwischen  liöherr'n,  mittleren  oder  Volksschulen  zu  er- 
.•■i rec  ken.  Für  die  ländlichen  Kreise,  in  denen  es  an  schulärztlicher 
Auiticiit  noch  fast  völlig  fehlt  —  erst  etwa  80  von  48ö  Landkreißen 
Pteußene  haben  SohuUrzte  — ,  hat  aich  durch  eine  Unifnige  an  die 
Landr&te  ergeben,  daß  eine  solche  Einrichtung  sich  sehr  wohl  er* 
möglichen  läßt  und  ein  viel  empfundenes  Bedürfnis  ist.  Am  sweck' 
mäßigsten  habe  die  Aufsicht  durch  den  Kreisarzt  nach  einem  v^^r- 
elnfachten  Wiesbadener  System  zu  geschehen.  Eb  genüge  eine 
Uiitersuchung  bei  der  Aufnahme,  und  für  Knaben  eine  zweite,  nicht 
lange  vor  der  Entlassung  aus  der  Schule;  bei  dieser  solle  der  Arzt 
namentlich  hindehtlich  der  Berufswahl  Rat  erteOen.  Diese  Unter- 
sucl  ui:^^  könne  daher  bei  Mädchen  fortfallen.  Der  Kreisarft  sei  des* 
halb  als  geeignetste  Persönlichkeit  für  die  Schulaufsicht  nnzupehen, 
weil  e?  vorteilhaft  ist,  wenn  alle  hygienischen  Ämter  in  einer  Hand 
vereinigt  ^ind ;  durch  diV'  >Titwirkuug  in  der  Schule  wird  dem  Kreis- 
arzt die  Ixiäung  ßcmer  pruph^  iaiitischen  Aufgaben  erleichtert,  indem 
ihm  die  Entdeckung  von  Seuchen  zu  früherer  Zeit  ermöglicht  wird; 
ebenso  werden  ihm  hierdurch  auch  seine  so^en  Bemühungen, 
zu  denen  er  verpflichtet  ist,  wesentlich  erleichtert.  Zur  Durch- 
führung dieser  ForderunL'  bedarf  es  einer  Erweiterung  des  §  94 
der  kreisärztlichen  jJienstanweisui  l'  nach  der  Richtung  hin,  daß 
a)  dem  Kreisarzt  auch  die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schul- 
kinder —  der  scbulänctliche  Dienst  —  innerhalb  seines  Amtsbesirks 
obliegt,  soweit  es  seine  übrigen  Amtsgeschäfte  und  die  Ertlichen  Ver- 
I)er8eh«l«nt  V.  14 
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hiiltnisse  gestatten,  und  b)  ihm  bei  Anstellung:  hf.sonderer  Schulärzte 
die  Leitung  des  schulärztlichen  Dienstes  zu  ubertragen  ist,  damit 
deööen  Einheitlichkeit  sichergestellt  wird.  Der  Kreiäarzi  luit  f  ür  dit»e 
erweiterte  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  SchulgesiiDdheitf pflege  An* 
sprach  auf  eine  eütsprediende  Entschädigung,  die  duroh  Voll- 
besoldung  aller  Kreisarztstellen  oder  durch  Heranziehung  der  Schul- 
verbände  oder  der  Gemeinden  beschafft  werden  kann. 

In  der  Diskussion  machte  FiELiTz-Halle  a.  S.  geltend,  dali  auf 
dem  Lande  Ernährung,  Krankenptiege  u.  dgl.  meist  noch  öchlecliler 
als  in  der  8tadt  eeien;  er  habe  12 — 40  Vo  kranke  anter  den  unter- 
suchten Schulkindern  auf  dem  Lsnde  gefunden.  Die  Eänrichtang 
einer  ländlichen  schuläiztlidien  Aufsicht  würde  oft  vermeidbares 
Siechtum  verhüten  können  und  sei  daher  einerseits  aus  sozialen  und 
nationalökonomiHchen  Gründen  zu  fordern,  andererseits  würde  sie 
auch  die  Unterstützunsr  der  Gemeinden  finden,  denen  die  praktischen 
Vorteile  dieser  EmriciiLung  einleuchten  würden. 

Die  Anstellung  von  l^huUnten  erweist  dch  auch  für  kldne 
Gemeinden  nur  als  nutzbringend.  Das  zeigt  der  Bericht  des  Scbul 
arztes  des  Berliner  Vorortes  Johannistal.  Die  ärztliche  Unter 
suchung  der  Schulkinder  hatte  ein  geradezu  erschreckendes  Erjrebnis. 
Von  227  Schuiknaben  wurden  nur  27,  von  2G0  Schülerinnen  gar  nur 
12  als  vollkommen  gesund  befunden.  Daß  die  Kinder  die  Krank- 
heiten (wobei  allerdings  auch  krankhafte  Zustände  gelinderen  Grades 
mitgerechnet  sind)  nicht  erst  in  der  Schule  erwerben,  sondern  scboo 
von  Haus  aus  mitbringe,  beweist  die  Untersudiung  der  neu  ein« 
geschulten  Kinder.  Von  78  Kindern  waren  nur  fünf  ToUkommeD 
gesund. 

Gewiß  dürfen  die  übrigen  kleinen  Gemeinden  von  GroOb^rlin 
das  Beispiel  von  Johannistal  nachahmen  und  einen  Schularzt  an- 
stellen, aber  gar  manche  andere  größere  und  kleinere  Gemonde 
ebenfalls,  die  den  Wert  der  Schulgesundheitepfiege  noch  nicht  richtig 
einschätzen. 

In  Ulm  felilte  es  seinerzeit  bei  der  Einrichtung  des  Schularzt«^^ 
nicht  an  Stnnnien,  die  behaupteten,  die  neue  Einrichtung  werde 
namentlich  bei  den  Eltern  auf  Widerstand  stoßen.  Die  Mitteilungen  ' 
von  Schularzt  Dr.  Sing  über  söne  bisherige  Tätigkeit  haben 
aber  bewiesen,  dafi  sSmtliche  Eltern  dem  Wunsch  des  Arztes  ent> 
sprechend  die  von  ihm  ausgegebenen  Fragebogen  pfinktlich  ausgefüllt 
haben;  von  den  gegen  SOOO  Fragebogen  kam  nicht  einer  unbeant- 
wortet zurück.  Die  Zahl  derjenigen  Eltern,  die  ihre  Kinder  nicht 
einer  eingehenden  Untersuchung  de?  Oberkörpers  unterziehen  lassen 
wollten,  war  äußerst  klein,  etwa  Va"/».  Von  den  Schülern  der  evan- 
gelischen und  katholischen  Volks*  und  Mittelschulen  Ulms  waren 
übrigens  kaum  6Vo  noch  nie  krank. 

Die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  (Ab- 
teilung des  Berliner  Lehrerverein«'>  faßte  auf  Gnmd  des  Be- 
richtes über  tlie  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  im  Jahre 
1905/06  folgenden  Beschluß: 
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»Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  soll  sich  heschränken  1.  auf  die 
Untersuchung  der  Neiiaufgenommenen  und  der  Kinder  für  die  Bonder- 
klapsen,  2.  auf  die  Untersuchung  derjenigen,  hei  denen  es  zweifel- 
haft iät,  ub  sie  wegen  Krankheit  fehlen,  3.  auf  die  Überwachung  der 
Scholen  bei  auftretenden  Epidemim.  Li  bezug  auf  die  BerafBwahl 
der  Schüler  ist  ihre  Mithilfe  wünschenswert.  Dagegen  ist  bei  vielen 
anderen  flchnlhygienischen  Angelegenheitent  z.  B.  Schulausflügen, 
Bpi'  lon  im  Freien»  Ventilation  usw.  die  Mitwirkong  der  Ante  nicht 
erforderlich.« 

(Dieser  Beschluß  kann  kaum  auf  rückhaltlose  Zustimmung  be- 
rechtigten Ansprudi  erheben.  So  ist  nadi  unserer  Erfahrung  die 
Mitwirktmg  der  Äiste  gerade  bei  der  Ventilation,  Teromtiieb  «ueh 
bei  anderen  Fragen,  bd  denen  der  Lehrerverein  der  ärztlichen  Mit- 
wirkung entbehren  m  können  glauht,  ein  dringendes  Bedürfnis.  D.Red.) 

Wilmersdorf  (bei  Berlin).  Der  Bericht  des  Schularztes  über 
das  Jahr  1906  zeigt,  daß  es  um  den  Gesundlieitäzustand  der  ein- 
zuschulenden Kinder  in  verhältnismäßig  wohlhabenden  Orten  recht 
schlimm  bestellt  ist  und  deshalb  die  scbuUbrztliche  Aufsicht  nicht 
entbehrt  weiden  kann.  Die  Zahl  der  untersuchten  Kinder  betrug  759. 
Von  diesen  wurden  26  wegen  mangelhafter  körperlicher  oder  geistiger 
Entwicklung  auf  ein  halbes  oder  paiizes  Jahr  zurückgestellt,  2  der 
Hilfsschule  überwiesen  und  oti  wegen  organischer  Leiden  (Herz-  und 
Lungenleiden)  in  Überwachung  genommen. 

Von  den  eingeeehulten  7S8  Kindern  seigten  116  eine  gute,  564 
eine  mittlere,  53  eine  schlechte  Körperkonstitutton.  Es  litten  an 
herabgesetztem  Sehvermögen  131,  herabgeeetstem  Hörvermögen  28, 
Blutarmut  313,  englische  Krankheit  113,  L^Tnphdrüsenschwelhing 
321,  vergrößerten  Ciaumenmandeln  154,  Rachenwucherungen  52, 
Skrofulöse  44,  chronischen  Hautausschlägen  19,  Sprachfehlern  22 
(13  Stammler,  9  Stotterer),  Wirbelsäulenverkrümmung  respektive 
Neigung  dazu  44,  Nabelbruch  1,  Leistenbruch  1,  Bettnissen  2, 
Epilepsie  1. 

Mehr  oder  weniger  schadhafte  Zähne  wiesen  405  Kinder  auf. 
Der  Bericht  beklnirt  mit  Recht  die  trotz  alier  Belehrung  mangelhafte 
Zahn-  und  Mundpllegc. 

In  Wien  wird  die  Schuiärztefrage,  wie  dem  »FremdenblcUt* 
XU-  entnehmen  ist,  immer  mehr  in  6st  breiten  Öffontlichkeit  diskutiert 
und  auf  die  Notwendigkeit  der  Institution  der  Schularzte  hingewiesen. 
Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  natürlich  die  Beldbrung  an  der  Hand 
der  praktifchen  Erfahrung.  Volle  Würdigung  vcr'Iient  dr-^-hnlb  das 
Vorgehen  des  Dr.  Mabcus,  welcher  in  der  Aus!<telluug  »Das  Kind«, 
an  der  Hand  von  Tafeln,  auf  denen  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen an  390  Schulkindern  einer  Wiener  Mädchenschule  dar* 
gestellt  waren,  dem  durch  die  wissenschaftliehe  Abteilung  der  Aus- 
stellung geführten  Publikum  eine  kurze  Darstellung  der  Vorgeschichte 
dieser  Untersuchungen  gab.  Seinen  Ausführungen  ist  folgende.^;  zu 
entnehmen:  Gegen  die  Anstellung  von  Schulärzten  werden  als  Argu- 
mente immer  wieder  der  Widerstand  der  Eltern  und  des  hehr- 


Digitized  by  Google 


118 


526 


Personals  angciuhrt.  Der  Vortr^eDde  fand  im  Gegenteil  bei  dem 
Lehrkörper  der  betzeffendeD  Anstalt  nicht  nur  vollstes  Intezeese  und 
Verständnis,  sondern  auch  die  werktätigste  Unterstütsnng  bei  seinen 

Arbeiteil.  Von  seile  der  Eltern  gab  es  freilich  anfangs  einigen 
Widerstand,  der  in  der  Xeuheit  und  Unkenntnis  der  Sache  begründet 
war.  Hier  genügte  aber  die  Aufklärung  über  Wesen  ui.<l  Zweck  der 
Untersuchung,  um  die  Zustimniung  aller  Eltern  ausnahuu-^los  zu  er- 
halten. Im  übrigen  zeigte  die  Untersuchung,  dui>  unter  den  390 
untersuchten  Mädchen  12  an  Henfehlem,  daneben  nodi  eine  gröfieie 
Anzahl  an  nervösen  Störungen  und  sonstigen  Anomalien  der  Heu- 
tätigkeit  litten,  bei  27  Kindern  bestanden  Lungenspitzenkatanbe- 
meint  tuberkulöser  Natur,  21  wurden  als  lungenpchwach  bezeichnet. 
Auffallend  hänfip  sind  die  Tnei.«t  durch  mangelhalteti  Sitzen  In  im 
Schreiben  bedingten  Wirbelsäulenverkrümmungen,  desgleichen  die 
größtenteils  auf  gleicher  Ursache  hasieienden  Störungen  des  Seh» 
veimögens.  Herabsetsung  der  Hdrfilhigkeit  war  häufig  durch  fibe^ 
standene,  aber  der  Aufmerksamkeit  der  Eltern  entgangene  Mittel- 
ohrkatarrhe bedingt.  Interessant  ist  die  Zahnstatistik;  sie  illustriert 
den  Wert  der  in  einzelnen  St  ruften  Deutschlands,  z.  B.  in  StraOVmrg, 
bestehenden  Schulzahnkliniken.  Vollständig  gute  Zähne  hatten  n  ir 
10%  der  ."^ciiulerinnen,  alle  übrigen  wiesen  einen  oder  mehrere 
kariöse  Zähne  auf,  deren  Geeamtsahl  128S  betrug,  das  ist  sirka  vier 
kariöse  SUme  auf  den  Kopf.  Nur  25  Kinder  hatten  plombierte  Zähne. 
Die  Untersaohun^'en  hatten  den  praktischen  Erfolg,  dafi  die  Eltern 
manche  «epen^reiche  Konsequenz  für  ihr  Kind  daraus  zogen.  Einige 
Kiiuler,  deren  Lunge  als  anf^egriffen  bezeichnet  wurde,  wurden  zur 
Kur  nach  südlich  gelegenen  Orten  gesandt.  Aber  auch  die  hera- 
kraiücen  Kinder  sind  insofern  berücksichtigt  worden,  als  man  sie  vom 
Turnen  und  allen  für  ihr  Hen  schädlichen  Übungen  befreite. 

Offen  bach  (Hessen  >  Darmstadt).  Der  Schularzt  der  Land- 
gemeinden des  Kreises  Ofitenbach  berichtet  über  das  Schuljahr  1906 
folgendes : 

In  (lern  abgelaufenen  Schuljahre,  dem  fünften  seit  d«'r  Einfühmg 
des  schulärztlichen  Dienstes  in  den  Volksschulen  der  Landgemeinden 
des  Kreises,  gab  es  in  den  83  Orten  des  Kreises  250  Schulklassen 
mit  einer  GesamtschtUercahl  von  1&367.   Diese  Schüleixahl  wurde 

in  62  Tagen  durch  den  Sch iil  irzt  einer  Untersuchung  unterzogen. 
Es  wurden  alle  Kla«sen  mit  Aue^nahme  von  dreien  bee^ucht.  Von  2277 
untersuchten  Kindern  (Anfängern)  waren  823  schiecht  ur\<\  16  ganx 
sciilecht  genährt  =-  31,1  Vo.  Krankheiten  der  Zähne  wurden  fest- 
gestellt bei  950  Kindern  =  41,9  Vo.  Erkrankungen  des  Mund-  und 
Nasenrachenraums  ergaben  sich  bei  161  Kindern  7,1  Augen- 
krank  waren  74  Kinder  =  3,2%.  ohrenkrank  112  Kinder  =  4, SV«. 
Sonstige  chroiii  ( Ii  •  Krankheiten  und  Defekte  wurden  bei  III  Kindern 
—  4,S®/o  konstatiert.  564  Kinder  wurden  als  unsauber,  37  als  sehr 
schmutzig  V>ezeicbnet.  50  Kindel  waren  geistig  zurückgeblieben  und 
8  schwachsinnig. 

Saalfeld  (Sachsen-Meiningen).  Vor  zahlreichem  Publikum  sprach 
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der  Schularzt  der  Bürgerschule,  Dr.  Heübbl,  fiber  die  zweckmäßige 
Kleidung  des  Schulkindes.  Derselbe  ging  in  einem  beifällig  aufge- 
nommenen Vortrag  ausführlich  auf  dieses  wichtige  Kapitel  der  Gesund- 
heitalehre  ein  und  referierte  in  anschaulicher  Weise  über  geeignete  Wahl 
d€8  EMdungwtoffM,  tbei  Untetldddung,  Sdrahwerk,  Tragen  dw 
'BQeher  u.  a.  m.  Kneigisch  ging  der  Vortragende  der  Unaitte  dee 
Korsettragens  zu  Leibe,  indem  er  an  einer  Skizze  die  Beeinträchtigung 
der  Rumpfentwirklnne  duroh  fhV ^r  p  lir  imtückii^clie  Toilettehtück  nach- 
wies. Unterstützt  wurde  der  X  orlrag  durch  vier  große,  vom  Zrirlicn- 
lehrer  der  Burgerschule  entworl'ene  Bilder,  ^vt  lcJie  die  Rumi)tiinien 
vor  und  nach  dem  Gebrauch  des  Kornetts  bei  jungen  Mädchen,  die 
Entatellnng  der  Leber  (Sdmürleber),  ein  Befoimmieder  und  fehler» 
hafte  FoßMdeidiing  darstellten.  Weitere  Vortrage  weiden  mit  Inter> 
esee  erwartet. 

Frei  bürg  Baden).  In  einem  Berichte  an  das  Handelsdeparte- 
nient  in  Washington  äußert  sich  nach  der  »A'eto  Yorker  Staatszig  * 
der  Bundeskonsul  £.  T.  Lisfeld  auch  über  die  von  der  städtischen 
Verwaltimg  Freibutg  am  22.  April  1007  eröffnete  Schalsahnklinik. 
Der  Bericht  sengt  davon,  dafi  dieaer  neuesten  Einrichtnng  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitapflege  das  lebhafteste  Intereese  entg^en- 
gebracht  wird.    I.tkfeld  schreibt: 

»Der  an  der  r^pitze  dieser  Klinik  stehende  Zahnarzt  untersucht 
sämtUche  schulpflichtigen  Kinder  in  den  elterliclien  Wohnungen  wie 
auch  in  den  städtischen  Schulen  Kreiburgs.  Das  Ergebnis  dieser 
Unteranchtmgen  wird  den  Eltern  mitgeteilt,  nnd  nötigenfalla  werden 
dieselben  aufgefordert,  ihre  Kinder  in  die  Zahnklinik  su  BOkden» 
damit  sie  dort  kostenlos  behandelt  werden  können. 

Diejenigen  Kinder,  welche  zehn  oder  mehr  schlechte  Zähne  auf- 
weisen, werden  zuerst  in  Behandlung  genommen.  Um  iedoch  in 
methodischer  Weise  vorzugehen,  wird  in  den  oberen  Klassen  eine 
andere  Rdhenfblge  eingehalten.  Dort  werden  nSoiUch  die  Schüler 
mit  leichten  Zahndefekten  suerat  behandelt,  nm  sicher  zu 
{«ein,  daß  sie  beim  Verlassen  der  Schule  vollständig  gesunde  Zähne 
haben.  Der  Reihe  rtnrh  werden  sämtliche  Schulkinder  in  Behandlung 
genommen,  und  zwar  werden  mit  der  erwähnten  Ausnahme  die 
jüngsten  Schüler  zuerst  behandelt. 

Obgleich  keine  eigentliche  Zahnhygiene  getrieben  wird,  so  be- 
mühen sich  dennoch  die  Lehrer,  ihren  Zöglingen  die  Bedeutung  der 
städtischen  Zahnklinik  zu  erklSren.  Femer  befinden  sich  auf  einer 
den  Schülern  ausgehändigten  sogenannten  Zahnkarte,  welch»'  in  der 
Klinik  zu  erlangen  ist,  kurze  Anweisungen  über  die  Behandlung  der 
Zähne.« 

Zahaüiztiiche  Fürsorge  au.  Schulen.  Die  »Tägliche  Bundschau*, 
Berlin,  erwShnt,  daß  Vertreter  der  sahnäntlichen  Vereine  Grofi-Berlins 
über  die  Ftage  der  schnlsahnärstlichen  Fürsorge  an  Schulen  Beratung 

pdegen.  Als  Berichterstatter  gab  der  Charlottenburger  Zahnarzt 
MabcüSE  ein»'  f'herFicht  über  die  Entwicklung  der  zabnärztlichen 
Fürsorge  an  Schulen  deutscher  Stadtverwaltungen.    24  Städte  haben 
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eine  zahnärztliche  Fürsorge  für  die  Volksschulkinder  einsreführt  oder 
beabsirhtinrr.li  fHe  Einführung.  Die  Arten  der  Fürsorge  sitid  entweder 
die  vSchui/.ahnklinik  oder  Untersuchung  und  Behandlung  durch  Prisat- 
zahnärzte.  Von  den  Gemeinden  Groß-Berlins  war  Chärlottenburg  die 
etste,  die  ein  lebhaftes  Interesee  für  diese  Art  der  Fürsorge  bekandet 
hat.  Die  dortige  Schtüvemaltung  hat  seit  zwei  Jahren  Material  ge« 
«ammelt  und  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  Ein- 
fühmnp  der  schiilzahnänEtUchen  Fürsorge  vorschlafjen.  Ferner  he 
«chäftigen  SchüncbiTg  und  Wilmersdorf  sich  in  letzter  Zeit  mit  dt-r 
Frage.  Die  Berliner  Stadtverordneten  haben  am  22.  Februar  1906 
die  AosteUung  von  besonderen  SohiiUnfcen  für  sahnAistliöhe  Füisoige 
abgelehnt  1  könne  aber  geeignete  xahnintlicbe  KUniken  mit 

einem  städtischen  Zuschuß  verseben;  eine  große  Entlastung  würde 
für  Berlin  die  Anfrlicderung  einer  Schulzahnklinik  an  die  zu  er- 
hauende zahnärztliche  Univerf^itätf^anstalt  bedeuten.  —  In  der  Er- 
örterung sprachen  sich  die  meiriteii  Vertreter  von  Berlin  für  Schul- 
sahnkliniken aus.  In  der  Form  von  Anträgen  wurden  die  Wünsche 
kundgegeben,  daß  das  Universitätsinstitut  oder  auch  die  Kranken« 
häuser  Räume  für  SchuUahnkliniken  sur  Verfügung  stellen,  daß  aber 
auch  bei  Schulneubauten  auf  solche  Zwecke  Rücksicht  genommen 
werde.  Zmtu  Schluß  teilte  der  Berichterstatter  mit,  daß  Herr  Geh. 
Rat  KiECHNEB  vom  Kultusministerium  sich  für  Schulzahnkliniken 
ausgesprochen  habe  und  an  den  weiteren  Beratungen  der  Zaimarzte 
über  diese  Frage*  teilsunehmen  wünsche. 

Zahnärstliche  Fürsorgestellen  für  Volksschulkinder 
aollen  hmt  »Berliner  Tageblatt*  in  Berlin  einen  teilweisen  Ersatz  für 
Schulzahnklinikt-n  1)ilden.  Vorerst  wären  zwei  oder  drei  in  den  dicht- 
bevölkertsten Stadtteilen  einzurichten.  Dort  werden  die  mit  ihren 
Kindern  erscheinenden  Eltern  nur  zahnärztlich  beraten,  jedwede  Aus- 
kunft über  Zahn-  und  Mundpflege  wird  erteilt.  Über  die  Zahn- 
veridltnisse  des  erschienenen  Kindes  irird  den  Ai^hörigen  ein  mit 
Klisdiee  versehener  Ausweis  gegeben.  Auf  der  Rückseite  dieses  Aus- 
weißes befinden  sich  die  Namen  der  im  Bezirk  an.sässigen  Zahnärzte, 
die  den  Unbemittelten  völlig  freie  Behandlung  zuteil  werden  las^sen. 
Volkstümliche  Broschüren  über  Zahn-  und  Mundjitlecre'  werden  den 
Eltern  der  Kinder  ebenfalls  unentgeltlich  zur  Veriugung  gestellt. 
Die  Leitung  der  zahnarstlichen  Ffirsorgestellen  wird  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  vom  Herbst  bis  Frühjahr  eines  jeden  Jahres  in  geeigneten 
Stadtgegenden  unentgeltliche  VortrSge  über  Zahnhygtene  durch 
tüchtige  Fachleute  halten  zu  lassen.  Die  R  'dnktion  der  Zahnärzt- 
lichen Eundschau€  will  es  unternehmen,  die  Einrichtung  derartiger 
Fürsorgestelien  in  die  Wege  zu  leiten. 

In  Malstatt-Burbach  (Beichslande)  hat  nach  der  »Saat-brücker 
der  dortige  Schulsahnarzt  auf  den  16.  Mai  einen  instniktiTen 
Bericht  erstattet,  dem  folgende  Angaben  zu  entnehmen  sind:  Die 
«alinärzilichc  Tätigkeit  begann  am  4.  Mai  mit  der  Untersuchung  der 
Schulkinder.  Es  wurden  sechs  Knabenklas.«en  und  zwei  M-vkhen- 
klassen  untersucht.    Von  diesen  gehörten  drei  Kuabenkiaäc>eu  und 
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die  zwei  Mädcbenklaesea  dem  8.  Schuljahr,  je  eine  Knabenklasee  dem 
7.,  dem  6.  und  6.  Schuljahr  an.  DurdiBcbnittHch  waren  nur  un- 
gefähr eeche  Kinder  in  jeder  Klasse  mit  vollständig  gesundem  Gebiß, 
bei  den  anderen  waren  meist  drei  bis  vier  schadhafte  Zähne,  bei 
einigen  aber  erheblich  mehr,  bei  einem  Knaben  des  ältesten  Jahr- 
ganges wurden  sogar  zwrilf  kranke  Zähne  festgestellt.  Im  ganzen 
fanden  sich  in  den  drei  Knabenklassen  des  8.  Schuljahres  195  bezw. 
191  und  164  kranke  ZIhne,  in  den  Knabenklaflaen  des  7.,  6.  und 
5.  JahigangB  166,  127,  209,  in  den  beiden  Mädchenklassen,  8.  Schul- 
jähr,  192  tmd  155  kranke  Zähne.  Der  Umstand,  daß  bei  dem 
5.  Jahrgang  eine  erheblidi  größere  Zahl  an  kranken  Zähnen  gefunden 
wurde  als  bei  dem  6.,  ißt  darauf  zurückzuführen,  daii  hier  noch  vielr> 
schlechte  Milchzähne  vorhanden  sind,  die  im  Verlauf  des  Jaiires 
durch  die  berauakomnumdai  bMbaiiden  enetst  werden.  Noch  im 
Verlaufe  der  UnterBuchung  inxloi  ersten  Tagen- worden  bereite  einige 
Schulkinder—!*  im  ganzen  fünf  —  von  den  Herren  Lehrern  gesandt, 
die  wegen  Schmerzen  Behandhmg  nuchten  iintl  denen  im  ganzen  acht 
Zähne  bezw.  Wurzehi  entfernt  werden  mußten  Vom  13.  Mai  an 
kam  die  achte  evangeli.sche  Mädchenklasse  zur  benonderen  Behandlung. 
Es  konnten  hiü  zum  Berichtstag,  15.  Mai,  durchschnitÜiöh  tiglich 
vier  Kinder  behandelt  werden.  Es  wurden  14  Zahne  plombiert,  vier 
Zahne  ausgezogen,  ein  Nerv  getötet  und  bei  einer  Schülerin  eine 
gründliche  Reinigung  der  Zähne  vorgenommen.  Für  die  nächsten 
Tage  war  Vtereits  eine  gnißere  Zahl  \<>v.  Anmeldung<'n  oin</egangen, 
f>o  daß  im  Verlaufe  der  Zeit  ein  immer  größeres  Verbtaiidnis  für 
eine  sachgemäße  Zahnpflege  bei  den  Eltern  der  Kinder  und  bei  diesen 
selbst  eintreten  und  bei  schonender  Behandlung  die  natürliche  Scheu 
immer  mehr  schwinden  wird. 

Schulärzte  und  Eltens  In  der  »Sozialm  Praxis*  (Nr.  32)  be- 
spricht Dr.  Moritz  FrT?«tT  da^  VerhnHnis  zwischen  der  t^cbnl- 
ärzllichen  Inntitution  und  den  Eitern.  Er  weist  darauf  hm, 
daß  hich  in  steigendem  Maße  da»  Bedürfnis  geltend  mache,  die  Schul* 
BRte  mit  den  Eltern  der  von  ihnen  überwachten  Kinder  oder  deren 
Vertretern  in  persönlichen  Verkehr  su  briogen.  Hierfür  geeignet 
eisdbeinen  ihm  die  üblicheii  "irztlichen  Sprechstunden  in  den  Schulen» 
dann  die  Einrichtung  in  Lei])zig,  daß  zu  den  iirzthchen  Unter- 
Buchungen  der  Schulkinder  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  städtigchen 
Volksschulen  auch  (iie  Eltern  eingeladen,  die  bei  diej^em  Anlasse  auf 
Verkehrtheiten,  Modetorheiten  und  Vorurteile  in  der  körperlichen  Er- 
liebung  hingewiesen  werden,  sowie  die  erforderlichen  spesiellen  Ver> 
Ordnungen  erhalten. 

Um  für  die  in  Hamburg  vollständig  neue  Einrichtung  das  Ver- 
ständnis namentlich  aueh  bei  den  Eltern  zu  wecken,  erwirkte  Füebt 
vom  Vorstände  des  Instituts  »Volk>-'heim<  die  Erlaubnis,  in  den 
Kaumcn  der  Anstalt  einen  »Elternabend«  zu  veranstalten,  an  dem 
die  Eltern  der  ihm  unterstellten  Volkss<^ulkinder,  aber  anoh  Lehrer 
tmd  Lehrerinnen  teilnahmen.  Dort  berichtete  Fübbt  über  seine  Er> 
fahrungen  bei  der  Untersuchung  der  Kinder  und  setste  ausdnander» 
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daß  das  Sltemhaus  mit  den  Lehrern  tmd  Schulanten  gememachaftlich 

fär  die  gesundheitliche  Entwicklung  der  Schuljugend  zusammen- 
arbeiten mü8«e.  Die  .«ich  anschließende  fruchtbare  Diskussion  zeigte, 
daß  die  Eltern  der  schulärztlichen  Institution  Wohlwollen  und  Inter- 
esse entgegenbringen.  Fürst  gibt  der  Ansicht  Ausidruck,  daß,  wenn 
man  die  Sdiularzteinrichtung  wirklich  zu  einer  volkshygienischen 
maehen  wolle,  das  Bestreben  vorhanden  sein  müBse,  die  ^tero  und 
Angehörigen  der  Volkanchulkinder  mit  persönlichem  Intereaae  ffii 
deren  gesundheitliche  Entwicklung  zu  erfüllen.  Dazu  geeignet  sei 
aber  nur  der  persönliche  Verkehr  der  Eltern  mit  den  Schulärzten 
Kr  empfiehlt  deslialb  alt*  nachahmenswert  die  ärztlichen  SprechstnndHc, 
die  Leipziger  Einrichtung  und  Elternabende  im  Sinne  der  von  ihm 
veiaofltalteten  Zusammenkunft. 

Äfstliche  Untermuikwiir  der  schaleBtlaageaea  Siabra.  Die  Wahl 
eines  den  körperlichen  und  geistigen  Kräften  angemessenen  Beiu&fl 
igt  nicht  eine  leichte  Sache  und  doch  entscheidend  für  ilie  eanze 
Zukunft  eines  Menschen.  I>eider  fehlt  oft  die  Einsicht  und  Kenntni« 
von  der  eigenen  Körperkonstitution  und  geistigen  Fähigkeit,  so  daü 
eine  falscihe  Wahl  getroffen  wird.  Von  diesen  Erwägungen  ausgehend 
veranstaltete  die  Scbulverwaltung  von  Straßburg  i.  £.  1905  und  1906 
durch  den  Stadtarst  in  Gegenwart  d(  s  Lehrers  und  des  Verwalten 
des  städtischen  Arbeitsnachweises  eine  Untersuchung  der  zur  Ent- 
la.ssung  aus  der  Schuir  kommenden  Knnl>*'n.  Die  miteingeladenen 
Eltern  hatten  sicli,  wo  die  Zeit  es  ihnen  gestattete,  ebenfalls  ein- 
gefunden mid  lialfen  durch  ihre  Angaben  die  Untersuchung  wesentlich 
zu  Yervollständigen.  Die  Untersuchung  wurde  bd  entblätem  Obe^ 
körper  vorgenommen  und  erstreckte  sich  sunächst  auf  eine  Besichti- 
gung das  Körpers  zur  Beurteilung  der  Gesamtkonstitution,  dann  ein- 
pehender  auf  die  Organe  der  Brust  und  des  Unterleibes  und  zuletzt 
auf  die  Sinnesorgane.  Unter  anderem  wurde  namentlich  nach  TulNer- 
kulose  oder  Veranlagung  dazu,  sowie  nach  Unterleibsbrüchen  aller 
Art  gefahndet.  Von  vielen  Leiden  hatten  weder  die  Schüler  nocb 
die  Eltern  irgendwelche  Ahnung,  besonders  bei  Herzfehlern,  LnogeD* 
katarrh  und  Brüchen.  Wie  schlimm  da  mitunter  eine  Berufswahl 
ausfallen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Von  Konstitutionsanomalien 
war  liesonders  häutig  (94  Fälle)  die  Blutarmut  zu  verzeichnen,  von 
krankhaften  Veränderungen  TAmgentuherkulose  13,  Herzleiden  8, 
Magen-,  Darmleiden  11,  Leieteu-  und  Nabelbrüche  31,  Drüsen« 
Schwellungen  18,  Kropf  43,  Augenentzttndungen  28  und  Anomalien 
der  Sehschärfe  33,  Ohrenleiden  5  Mal.  Teils  aus  wirklicher  Neigung, 
teils  aus  äußerlichen  Gründen,  teils  auf  Wunsch  der  Eltern  hatten 
die  meisten  Knnhen  sehoa  einen  Beruf  erwählt.  In  einer  Reih.»  vnn 
Fällen  wollten  die  Eltern  erst  die  ärztliche  Untersuchung  abwarten. 

Die  Berufswahl  war  oft  mit  wenig  Vernunft  und  Überlegung 
gemacht  worden.  Kleine,  schwächliche  Knaben  mit  dünnen  Knochen 
und  schlaffen  Muskeln  wollten  schwere  Handwerke  erlernen,  und  in  den 
meisten  Fällen  gelang  es  den  vereinten  Bemühungen  von  Arzt,  Lehrer 
und  Verwalter  des  Arbeitsnachweises,  die  Eltern  von  den  großen 
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Nachteilen  zu  überzeugen,  denen  sie  die  Kinder  aubzu^etzen  im  Be- 
grilfe  waren.  Wiederholt  mußte  den  Eltern  überhaupt  abgeraten 
werden,  die  Knaben  gleich  nach  der  ScfanlentlaaBmig  einen  Beruf 

•erlernen  zu  lassen.  Wo  es  nötig  war,  wurde  annächst  ärztliche  Be- 
handlung oder  Aufenthalt  in  den  Ferien kolonion  vennittelt.  Bemerkena- 
-vvert  if^t  noch  die  Fe^tsellung,  daß  jeder  zweite  oder  dritte  Knabe 
•erklärte,  nicht  sofort  in  eine  Lehrstelle  gehen  zu  können,  sondern 
gleich  nach  der  fichiüentUeeung  sein  Brot  -verdienen  zu  mäaeen. 
Wohl  ein  Drittel  der  imtenucfaten  520  Schüler  mußte  aus  diesem 
Grande,  also  unter  dem  Zwange  der  herrschenden  Teuerung,  auf  die 
Erlernung  eine?  Benife?  vcrzicliton.  Diese  ärztliclien  Untersuchungen 
verdienen  Nachahmung  aiu-h  in  anderen  Städten  \uv\  könnten  n.  a. 
Fehr  wohl  den  Schulärzten  übertrafien  werden,  die  den  Gesundheits- 
zustand der  Kinder  während  der  Schulzeit  überwacht  haben. 

AMtolhuig  vos  SoMSnteB.  Schulärzte  in  sftchsisohen 
Schuldörfern.  Wie  der  Zeitschrift  *Soz.  Praxis€  zu  entnehmen  ist, 
haben  eine  Reihe  von  Bftcheischen  Dorfgemeindeverwaltungen  seit 
einiger  Zeit  den  ort?<insnPsi£?f^n  Arzt'^n  die  hygienische  Beobachtung 
der  Schulkinder  und  der  Schulräunie  ini  ^iebenamt  gegen  eine  feste 
Vergütung  übertragen.  Diese  Schulärzte  untersuchen  nicht  nur  die 
der  Sdrato  neu  sugefübrten  IQnder  auf  ihre  geistige  und  kfopezfiche 
Beedialfenheit,  eondem  von  Zeit  zu  Zeii  auch  sftmtli^e  Schulkinder. 
Die  Schulärzte  machen  die  Lehrer  auf  erknmkte  oder  nicht  normale 
Kinder  aufmerksam  und  erteilen  für  ihre  Behandlung  beim  Unter- 
richt Rat^^ehlägc.  In  den  Dor^emeinden  ist  man  mit  dieser  Ein- 
richtung sehr  zufrieden. 

Schulärzte  in  Hamburg.  Auf  1.  Oktober  1907  werden  zehn 
tetlicfae  Hilfeai^ter  des  Mediiäialkollegiuma  für  den  eehalirztlichen 
Dienst  angestellt  mit  einem  Jahresgehalt  von  3600  Jiajk,  Die  Stadt* 
ärzte  mit  den  anderen  ärztlichen  HUfsarbeitem  nehmen  naeh  wie  Tor 
am  schulärztlichen  Dienst*»  teil. 

Schularzt  in  Halle  a.  S.  Der  Zeitschrift  tKommniial'^  Praris^ 
ist  zu  entnehmen,  daü  die  Stadtverordneten  den  BeBchiui»  gefaxt 
haben,  einen  Schularzt  und  einen  Stadtant  ansusteUen.  Die  erste 
Anregung  in  dieser  Angelegenheit  wurde  schon  im  Jahre  1898 
gemacht,  aber  immer  wieder  unbeachtet  gelassen,  weil  offenbar  in 
maDL'ohfnden  Kreisen  die  Bedeutung  der  scIinlän'tHchen  Tätigkeit 
nicht  richtig  eingeschätzt  wurde.  Im  .jaiire  19ÜÜ  war  vorerst  ein 
Schalarzt  im  Nebenamte  für  die  von  durchschnitUich  180  Schülern 
besuchte  Hil&schule  angestellt  worden.  Auf  1.  Oktober  aber  treten 
nun  swei  Ärste  im  Hauptamte  in  Tätigkeit. 

Das  Gehalt  wurde  festgesetzt  für  den  Stadtarzt,  der  aus  kaum 
ersichtlichen  Gründen  dem  Schularzte  übergeordnet  ist,  auf  9000  Mark 
Anfangsgehalt,  stei  j  n  l  nach  drei  bezw.  sechs  Jahren  um  je  500  Mark 
bis  m  10000  Mark;  für  den  Schularzt  auf  7500  Mark,  steigend  alle 
drei  Jahre  um  je  500  Mark  bis  zu  9000  Mark. 

Der  Stadtarzt  besorgt  neben  anderen  Geschäften  auch  noch  den 
schullntlichen  Dienst  über  6000  Schulkinder.  Der  Schularzt  widmet 
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sich  lediglich  dem  seholARtlicben  Dienst  und  bat  2000  Schulkinder 

ra  fiberwachen.  Zu  den  schulirstlichen  Aufgaben  sollen  u.  a.  ge- 
hören: die  Aufnahmr  nn*<^r!'nr}inngen  mit  Anlage  der  Gesundheits- 
bogen, die  I^ntersiiciuiiig  der  Kinder  in  späteren  Schuljahren,  speziell 
im  dritten,  fünften  und  achten  Schuljahre ;  Überwachung  der  Kränk- 
lichen imd  Schwächlichen;  die  Begehung  der  Schulklaesen  wihrend 
des  Unterrichts;  hygienische  VortiSge  für  die  Lehrer;  Revisionen  des 
SchnlhailBefi  und  seiner  Einrichtung ;  Berichterstatt uiir  und  Geschäfts* 
führung,  sowie  Festeetzung  der  Sprechstunden.  Für  die  Einrichtung 
eines  Bureaus  für  Bureauhüfskräfte  und  sonstige  sachliche  Ko5t»n 
wurden  gleichfalls  die  erforderlichen  Ausgaben  in  der  Höhe  von  über 
3Ü0Ü  Mark  bewilligt. 

In  DoTtmnnd  besteht  seit  1.  Dezember  1906  der  Schnlant  im 
Hauptamte.  Da  sich  seit  diesem  Zeitpunkte  die  Volksschnloi  und 
dementsprechend  die  Schülerzahlen  erheblidi  Tttmehrt  haben,  wurde 
von  den  Stadtverordneten  die  Anstellung  von  sechs  weiteren  Schul- 
ärzten irn  Nebenamte  in  Aufsicht  genommen  und  der  erforderliche 
Kredit  in  den  Haushaltungsplan  für  das  Jahr  1907  eingesetzt.  Jedem 
Schulärzte  weiden  drei  Sdinlen  sor  Überwachung  zugewiesen. 

In  Rixdorf  (Berlin)  hat  sich  der  Bixdoxfer  Lehrerverband  in 
einer  Versammlung  fOr  die  Anstellung  von  Schnlanten  ausgespiocbeii. 
Schuhirzt  Dr.  Wallerstein  aus  Berlin  wies  auf  die  segensreiche 
Wirksamkeit  dieser  Institution  hin,  die  sich  rasch  eingebürgert  hat. 
Die  ersten  Schulärzte  wurden  1889  in  Leipzig  angestellt,  jetzt  haben 
Berlin  und  die  meisten  Vororte  sowie  fast  alle  größeren  und  zahl- 
reiche hl^e  Gemdnden  ihre  Schulärzte.  Folgende  Besolaticni  wnrde 
angenommen:  »Die  Anstellung  von  Schulärzten  in  Kisdorf  hält  die 
Versammlimg  nach  den  bisherigen  guten  Erfahrungen  in  anderen 
Städten  im  Interesse  der  heranwa^h'=»  nden  Jugend,  als  eine  «ozial- 
hygienische  Einrichtung  von  weitgehender  Bedeutung,  für  dringend 
geboten,  zumal  Rixdorf  die  einzige  größere  Gemeinde  von  Groii- 
Berlin  ist,  die  noch  keine  SchuUnte  hat.« 
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Die  hygienische  Bedeutung  des  fünfstündigen 
Vormittagsuntenlclits. 

Bericht  an  die  städtische  Schuldeputation  zu  Dortmund. 

Von 

Dr.  Steinhaus,  Stadtschularzt.« 

Das  hier  berührte  Thema  ist  auf  einer  Anzahl  von  Tagungen 
teils  rein  medizinischer,  teils  gemischter  Vereinip^ungen  in  den 
letzten  Jahren  bereits  mehr  oder  weniger  erschöpfend  behandelt 
worden.  In  der  Literatur,  speziell  in  der  medizinischen,  aber 
auch  in  der  pädagogischeu,  liegen  zahlreiche  und  bemerkenswerte 
Arbeiten  über  diese  Frage  vor,  so  daß  neue  Gesichtspunkte  kaum 
mehr  vorgebracht  werden  künnen. 

Es  ist  ferner  darauf  hinzuweisen,  daß  es  sich  bei  der  hier 
zur  Behandlung  stehenden  Frage  nicht  um  den  ungeteilten  Vor- 
mittagsunterricht im  engeren  Sinne  handelt,  sondern  um  die  Aus- 
dehnung des  Vormittagsunterrichts  auf  fünf  Unterrichtsstunden. 

Bei  der  Behandlung  des  Themas  kam  es  für  mich  nach  den 
TOTStehenden  Ausführungen  IcdigHch  darauf  an,  die  schon  oft 
Taillierten  Gesichtspunkte,  die  für  und  gegen  die  Einrichtung 
spredien,  zusammensustellen  und  auf  die  Verhältnisse  in  Dort- 
mund zu  übertragen,  eventuell  auch  die  Versuche,  die  andernorts 
bereits  in  den  Schulen  angestellt  sind,  zu  berücksichtigen  und 
neue  Beobachtungen  hinzuzufügen.  Es  mußte  außerdem  als  Auf- 
gabe angesehen  werden,  die  Frage  des  sogenannten  ungeteilten 
Unterrichts  ledigHch  von  ärztlichen  Gesichtspunkten  aus  zu 
prOfeo;  die  Eigenartigkeit  des  Qegenstandee  bringt  es  aber  mit 
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Bich,  daß  idi  Q^legenheit  nehmen  mnß,  auch  andere  Punkte,  die 
m<^t  Btreag  mediriniscb»  Natnr  sind,  eo  streifen. 

Was  ntm  die  Grflnde  anbelangt,  die  für  die  fimfOhrung  des 
fOnlstfindigeiiVoimittagsuntorrichts  spxedien,  so  kann  man  diese 
in  dzd  Abteilmigen  einteilen,  in  medizinische,  soiiale  nnd  sdiiil- 
technische.  Im  Laufe  der  AusfOhrungen  wird  sich  zeigen,  daß 
die  beiden  leisten  Gruppen  so  innig  mit  der  eisten  in  Zusammen- 
hang stehen,  daß  sie  ids  ihr  direkter  Ausfluß  zu  bezeichneii  xmd 
von  der  ersten  Gruppe  kaum  zu  trennen  sind. 

Von  rein  ürztlichem  Standpunkte  aus  würde  znnftchst  einigen 
Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  menschlidien  Körpers  Redmmig 
zu  tragen  sein. 

An  erster  Stalle  treffen  wir  hier  auf  die  wohlbegrflndete  und 
feststehende  Tatsache,  daß  wfthrend  der  Verdauungstätig- 
keit des  menschlichen  KOrpers  eine  besondere  und, 
man  muß  sagen,  zweckdienliche  Verteilung  des  Blutes 
stattfindet  nach  dem  Gesetze,  daß  eine  ergiebige  HLutznfnhr 
zu  denjenigen  Organen  sich  geltend  macht,  die  gerade  in  beson- 
derem Maße  ihre  Tätigkeit  entfalten.  Das  ist  z.  B.  bei  körper- 
licher Arbeit  der  Fall,  bei  der  ein  reichlicher  Blutzufluß  zu  den 
arbeitenden  Muskeln  hin  stattlhidet,  das  ist  auch  der  Fall  nach 
Aufauhniü  der  Nahrung,  in  deren  Gefolge  die  Verdauungsvverk- 
zeu^e  (Magen,  Dann,  Lel)er,  Bauclispeichcldrüse)  besonders  ange- 
strengte pliysiologische  Arbeit  zu  leisten  haben.  Alles  entbehr- 
liclie  Blut  wiitl  zu  dieser  Zeit  den  Gefäßen  zugeführt,  die  die 
Verdauungsorgane  versorgen,  —  es  tritt  eine  übermäßige  Blut- 
fülle in  diesen  Organen  ein,  während  den  übrigen  Körperteilen 
nur  so  viel  Blut  zuströmt,  als  sie  eben  zur  Abwicklung  der 
normalen  Tätigkeit,  zur  Regelung  des  unbeeinflußten  Sto^ecbsele 
notwendig  gebrauchen. 

Namentlich  wird  auch  das  Gehirn  von  {hcsrr  Änderung  in 
der  physiologischen  Rlutverteilung  betroffen,  seine  (Jotäße  erhalten 
weniger  Blut.  Die  li^o  davon  ist,  daß  die  'rätiü;koit  der  Hirn- 
rinde leiden  muß,  solange  die  physiologische  ^'erdauungstatigkeit 
anhält.  Die  Herabsetzung^  hu  er  Funktion  dokiimeTitiert  sich  ia 
einem  deutlichen  Gefühl  der  Ermüdung,  die  au(  Ii  <)l)jektiv  wahr- 
nehmbar wird.  Die  psychische  Leistungsfähigkeit  ist  während 
des  ersten  Stadiums  der  Verdauung  erheblich  gemindert,  die 
Konzentration  der  Vorstellungen  ist  beeinträchtigt,  infolge  davon 
die  Aulmerksamk^it  herabgesetet,  die  Merkffthigkeit  gestört  Sub- 
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jddiv  äußern  sich  die  ErscheiQimgieii  in  einer  Unlust  zu  geistiger 
Arbeit^  körperlich  in  dem  Drange  nach  Ruhe,  wobei  ich  nni  an 
die  geläufige  Tatsache  erinnern  mikiiite,  daß  Erwachsene  während 
der  Daner  der  Verdaunngstätigkdt  zu  Schlaf  neigen. 

Auch  das  Kind  seigt  alle  diese  Erscheinungen  namentlidi 
nach  der  Aufnahme  der  Hauptmahlzeit^  dee  Mittagessens. 

Eine  sweite  Tatsache  der  Physiolcgie,  die  fttr  die  Fmge  der 
hygienischen  Bedeutung  des  fllnibtfilndigen  Vormittagsunterrichts 
Ton  weittragender  Bedeutung  ist,  ist  die  der  allmählichen 
Ermüdung  der  Großhirnrinde  bei  geistiger  Arbeit  Sie 
berOhrt  sich  innig  mit  der  ersten  Tatsache  bezüglich  ihrer  Be- 
deutung für  die  Leistungsfähigkeit  des  Kindes^  bedarf  aber  einer 
gesonderten  und  ausführlichen  Besprechung. 

Es  steht  fest,  daß  die  Großhirnrinde  in  ihrer  funktionellen 
Tätigkeit  allmählich  und  in  sich  steigerndem  Maße  leidet,  wenn 
besonrlcTo  ■  Anforderungen  au  ihre  physiologische  Arbeitsfähigkeit 
und  dazu  noch  während  eines  längeren  Zeitabschnittes  gestellt 
werden. 

In  besonderem  Maße  ist  dies  im  Unterricht  der  Fall,  der  eine 
fortlaufende  geistige  Arbeit  verlangt.  Beim  Kinde,  dessen  Groß- 
himriudo  noch  in  der  Entwicklung  begriffen  ist,  da^  vor  aüeu 
Dingen  immer  neue  Vorstellungen  in  sich  aufnehmen,  im  Sinne 
einer  Steigerung  der  Urteilsfäiiigkeit  verarbeiten  und  festhalten 
soll,  während  seine  Assoziationsbahnen  noch  nicht  vollkommen 
ausgebildet  sind,  wird  diese  Ermüdung  ganz  besonders  zutage 
treten.  Sie  wird  sich  darin  zeigen,  daß  das  Kind  —  individu*  1!« 
Unterschieile  kommen  natürhch  in  mehr  weniger  weiten  Grenzen 
vor  —  in  seiner  Aufmerksamkeit  nachläßt;  es  versucht  zunächst 
noch  unter  großer  Anstrengung,  Vorstellungen  in  sich  aufzu- 
nehmen und  im  Sinne  des  Ablaufs  der  Llcenassoziation  zu  vor- 
arbeiten, schließlich  gelangt  es  aber  dahin,  daß  ihm  dies  unmög- 
lich wird,  —  es  folgt  dem  Unterricht  nicht  mehr,  ist  teilnahmlos 
demselben  gegenüber,  entweder  zerstreut,  da  es  bewußt  oder 
unbewußt  andere  Assoziationen  auslöst,  oder  apathisch.  Die 
geistige  Ermüdung  zeigt  sich  daher  entweder  in  Zerstreutheit,  die 
von  einer  großen  Keizbarkeit  begleitet  ist,  oder  aber  in  einer 
starken  Hemmung.  Dazu  gesellt  sich  dann  noch  die  physische 
Ermüdung,  die  natürlich  ihrerseits  die  Tätigkeit  der  Hirnrinde 
in  ungünstigem  Sinne  beeinflußt.  Diese  Erscheinungen  machen 
einen  Unterhcht,  der  für  das  Kind  ecfolgieioh  aein  soll,  üluBoriBch. 

80* 
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Die  Unterrichtsverwaltung  hat  dieBOn  Tatsachen  bereits  id 
zweierlei  Weise  Reobnung  getragen,  einmal  durch  Eiulegung  tod 
PaTuaen»  7011  denen  später  noch  die  Rede  sein  wird,  dann  durch 
Verlegung  von  Untemehtsgegenständen,  die  naob  ihrer  Art 
geeignet  sind,  das  Interesse  des  Kindes  bescmderB  xo  wecken 
und  weniger  grofie  Anforderungen  an  seine  psychische  LeistungB- 
fithigkeit  zu  stellen,  in  die  späteren  Vormittagsstanden. 

Durofa  die  letztere  Einriditung  erfährt  nun  die  physiologiBohe 
Ennüdungakurve,  die  sieh  nach  beetimmten  Misthoden  festlegen 
läßt,  eine  Abweichung  insofern,  als  das  kOiperiich  und  geistig 
ganz  intakte  Kind  sich  wieder  etwas  erholt.  Keineswegs  irt  aber 
diese  Erhohtng  unter  Hinzurechnung  der  NachniittagBunterriefats- 
stunden  zurzeit  so  groß,  daß  sie  als  geeignet  erscheinen  konnte, 
die  Forderung  nach  dem  fOnfstOndigen  Vormittagsunterricht  ver-  - 
stummen  zu  lassen« 

Ans  den  bisherigen  Darlegungen  ergibt  sidi  das  Resttmee,  daß 
das  Kind,  wenn  es  Nachmittagsunterricht  erhält,  an  diesen  Unter- 
richt nicht  mit  der  unbedingt  erforderlichen  Gewecktheit  und 
geistigen  Frische  herantritt,  daß  es  ohne  die  nötige  peydiisehe 
Erholung  —  und  darauf  ist  das  Hauptgewidit  zu  legen  ~  im 
Nachmittagsunterricht  erscheint. 

Dazu  konmit  dann  noch,  daß  die  in  sehr  vielen  Fällen  weiten 
Schulwege  ihrerseits  eine  körperliche  Erholung  der  in  Frage 
kommenden  Kinder  ausschlielHn. 

Dali  iieiii  so  ist,  ist  durch  zahlreiche  Enuüdungsmessungen 
in,  wie  ich  glaube,  möglichst  einwandgfreier  Weise  nachgewiesen 
worden.  Ich  verweise  hier  auf  die  einschlägigen  Arbeiten  von 
Keapelin,  dem  bekannten  Psychiater,  auf  die  Pubükalionen  von 
Axel  Key,  Griesbach,  Kichteb,  Kemsies  u.  a.,  die  eine  Be- 
stätigung des  eben  Ausgeführten  geUefert  haben. 

Die  Ermüdungsmessungen  sind  von  vpr-(  hiedcnen  (Jepichts- 
pnnkten  aus  und  nach  verschiedenen  Methoden  vorgenommen 
worden. 

Von  let/tr'ieu  smd  die  wiflitin^steii  t'i )lu;(Mnle : 

1.  Bestimmung  der  geistigen  LeistungsliiiiiL^keit  einer  Klasse 
durch  Lösen  von  einfachon  Rechenaulgabon. 

2.  Messung  der  Beiiihriin^si mpfincllichkeit  der  Haut  oiitteis 
des  Ästhesiometers  (Eülenburo). 

3.  Messung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  (Muskelarbeit) 
mittela  des  Eigographen  (Moese). 
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Wie  bei  ailen  wiBsenschaftlicheD  UnftersudiangsmelhodeD,  die 

den  Menschen  zum  Objekt  haben,  haften  naturgemäß  auch  diesen 
Methoden  der  Ermüdungsmessuug  mancherlei  Fehlerquellen  an, 
die  erst  nach  Möglichkeit  ausgeschaltet  werden  müssen,  ehe  aus 
den  Messungen  ein  einigernmßen  richtiger  Schluß  gezogen  werden 
kann.  Tut  man  das,  so  bleiben  doch  bemerkenswerte  Resultate 
zurück,  die  ich  etwas  eingehender  beleuchten  möchte. 

Von  Interesse  ist  zunächst  liier  eine  Kurve  von  Friedrich 
(mitgeteilt  in  Buboebbteinb  ^Leitfaden  der  Schulhygiene^.  (An- 
lage I).       handelt  sich  um  Prozentfehlerzahlen,  die  bei  gemein- 

Ail«g0  I.      Ermüdnngskarve  nach  Fbibdbicb. 

bfii  Lümg  gemeimniner  RehhiinMi^gaben. 


BcbaftUcb  gelösten  Aufgaben  von  einer  Klasse  geliefert  wurden 
und  zwar  wfihrond  der  Vor-  und  Nachmittagsstunden.  Der  Ver- 
Budi  wurde  variiert  durch  Einschieben  resp.  Weg&ll  Ton  Pausen. 
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Er  zdgt  «nmal  die  progreaBiYe  Abnahmo  der  Leiatangs&higkeit, 
die  «ch  äußert  in  Erhöhung  der  ProBentfeblenEahlen  mit  Fort- 
schreiten der  Stundenzahl;  dann  den  gfinstigen  Einfluß  einge- 
scfaalteter  Pansen  auf  die  Leistungen  der  Klasse;  schließlich  aber, 
und  das  ist  Yon  ausschlaggebender  Bedeutung,  das  Fehlen  jeder 
Erholung  bei  Beginn  des  Nachmittagsunterrichts  und 
die  Maxima  der  Fehlersahlen  am  Nachmittage. 

Ich  habe  diese  Versuche  in  vaiüecter  Form  wiederholt  (cfr. 
Anlagen  II— IV)  und  zwar  an  einer  Versudisschule  mit  fönf- 
BtQndigem  Vormittagsunterricht  (Hermanusdiule)  und  an  swei 
Schulen  mit  geteiltem  Unterricht  (Bonifadus-  und  Aloysiusschule). 

Anlag«  Ilk. 

Ermüdungskurve  an  der  Hermannschule  (I.  Versuch). 

Prorentfehl  erzählen  einer  gsMcn  l^laase 
bei  Lösung  gemeinsamer  Bechenaafgabea. 


*• 

L  Vsch  A«r  1.  Stand«!  10  maatMi 

^  ■  m  ^  n  1*  » 
*.    I»       n  4.      „       M  • 

ünterrichtsgegenstfinde: 
8—    Uhr,:  Bellgloiuunterricht 
»-10    „  D«atMli«r  Uatertiehti  a«dl«lit 

10-  n    „        „  Satat^hn 

11—  IS    „  Geognfhl« 
11—  1    „  Gasang 


H.  Versuche  ohne  Pause  um  9  Uhr. 


m 


Pausen: 
1.  Hash  isr  t. 


üntMriehti^genstände : 

8—  9  Uhr:  R«Ugl«Btimt«rricht 

9—  10    „    Besprechung  eines  Lesestoffes:  Diktat 

10 -  U    „    Nachsehen  der  hAusUcben  Arbeiten 

11—  IS    „    Deut^cbo  Orummatlk 
U- 1    »  Hatorlebjre  (Pliisik) 


Die  Versuclie  w-urden  in  der  Kimbenoberkkssc  angestellt  in  der 
Weise,  daß  der  ganzen  Klasse  bestimmte  Kechenau^ben  gestellt 
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lidag»  III. 


Ermüdungskurven  an  der  Aloysiusschuie. 

Prozentfehleraahlen  einer  ganzen  Klasse 
bei  Lösung  gemeinsamer  Rechenaufgaben. 

Tl.  Vcraneli  mit  P«ttae  nMh  der  1.  Stuode 


I.  Vcrsu«]!  ohne  Paum  naeb  der  i.  Btande 


n9o 


ID«c 


j 

Pausen : 

I.  nach  der  s.  Stunde  SO  Mlsal«D 

»      B  3.     «  '    M  n 

a.    „     »  l.IfMhiDii4ltande  10  ,i 

Unterrichtsgcgenstande : 

8—9   Uhr:  Kn(p<.'lii.simi.'*|.  hri» 
8 — 10     ^    Doutüclie  Gruniniudk 

10—11    «  Reehnrn 

11  !3    „    Va(t>r]jindlsehe  Oetelilohto 
2—4      -  Zeicbaen 


MW 


7<H> 




 1 

1  

 /- 

Pausen : 
1.  nach  der  1.  Stunde 
t. 
•> 
4. 


10  Miontes 

3.      ^  10  , 

1.  Kaohm.-8taade  10  » 


fl 


T'nterrirhtsgegensUlnde : 

8—  9    Uhr;  Kate chiBmutlelUre 

9—  10    „  Deutach 

10—  11    «  B««hii«n 

11-  18  „  Tatcrlfindisch«  0«MUeMe 
S— S     M  Geographie 


wurdea,  die  iu  das  Pensum  der  III.  Klasse  (Mittelstufe)  gehören, 
mithin  von  den  Knaben  der  Oberklassen  ohne  Schwierigkeit  ge- 
löst werden  mußten.   Für  jede  Aufgabe  stand  eine  Minute  sur 
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Ailage  IV. 

ErmÜdungskuFTen  ed  dor  Bonifaciusscbuie. 

Prozentfehlersahlen  einer  ganzen  Klaaw 
bei  Lösimg  gemeinsamer  Rechenaufgaben. 


L  Veraueli  mit  Pause  nach  jeder  Stande 


Paiuen: 


II.  Vemich  ohae  Pause  aaeb  4er  1.  Stunde 


0% 


«9* 


7«» 


0% 


-f 



XL/ 

m<r«v 

—  . 

— .  

1. 
t. 


Pansen: 
dar  I;  Stande 


1»  Mlantea 
10  • 


«  1.  Waebnb4taBde  10 

Unterrichtagegenstttnde: 

S-9  Uhr  KntoeTiisniuslehre 
9-10 

10-  11 

11-  is 


Sprachubuugen 
Rechnen  (Regel  de  tri) 
l'fr^rrnTMtlichiT  Unicrrlolll 
2<iaturlclu-c  (Zoologie) 
Oesanf 


Unterricbtagegenst&nde : 


1. 

Mch  der  1.  Stoade 

10  Minuten 

8—9  Uhr  Knteehlsmualehre 

3L 

«     1»  ^  1» 

1«  • 

•—10  II    Besprechung  eines  su 

S. 

.     .  s.  ^ 

10  • 

gofertigtea  Aubatsee 

4. 

„      „1.  Naflitn.-ülunde 

10  „ 

10—11  „  GuBcbichte 

11— M  „  Prarramtlldier  Unterricht 

2—3    „  Kechnea 

3  -  i    „  Gesang 
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Verfügung:  fünf  Sekunden  für  das  Vorsprechen  der  Aufgabe 
durch  den  Lehrer,  zehn  Sekunden  für  das  Nachsprechen  im 
Chore,  die  übrige  Zeit  gleich  45  Sekunden  für  die  Lösung  der 
Aufgabe.  Die  Recheuopeiation  wurde  abstrakt,  ohne  ßcnutzuug 
von  Hilfsmittehi,  vorgenommen,  nur  das  ennittelte  Resultat 
uiedeigeschriebeiL  Die  Au^ben,  deren  jedesmal  zwölf  (je  disi 
aus  den  vier  Spezies)  zu  lösen  waren,  wurden  in  der  Mitte  einer 
jeden  Unterrichtsstunde  gestellt. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  Schulbezirke  der  evan 
gelischen  Hermann-  und  der  katholischen  Aloysiusschule  sich 
ungefähr  decken,  daß  die  Zusammensetzung  des  Schülermaterials 
ungefillir  die  gieidie  ist,  daß  die  Schüler  im  allgemeinen 
keine  weiten  Wege  haben.  Die  Boni&iciueschuie  kann  als 
Paradigma  einer  Schule  gelteii,  deren  SdiOlermatorial  sich  ans 
m^t  in  ftrmlichen  VerhältniBsen  lebenden  Familien  susammea- 
setzt,  außerdem  dtüant  sich  der  Bezirk  dieses  Systems  ziemlich 
weit,  so  dal)  viele  Schüler  weite  Schulwege  haben. 

Das  Brgebnia  dieser  Veisuche,  deren  Zahl  nidit  groß  ist  (im 
ganzen  sechs),  da  mir  leider  nicht  mehr  Zeit  zur  YerfOgong 
stand,  ist  folgendes: 

1.  Eyangeli8<äie  Hermannschule  (Anlage  II  b) :  Zu  betonen  istbei 
diesen  beiden  Versuchen,  daß  die  maximale  Differenz  in  den  Febler» 
prozentzahlen  in  dem  einen  Falle  3.46  V<»t  in  dem  anderen  S.65  V» 
betrug,  mithin  fast  die  gleiche  Höhe  hatte. 

Die  Erholung  in  der  fünften  Stunde  des  ersten  Versuchs  ist 
wohl  erklärt  mit  der  Art  des  Unterrichtsgegenstandes  (Gesang),  der 
aufhUende  Ab^  in  der  dritten  Stunde  des  zweiten  Versadu 
.damit,  daß  durch  das  Kaehsehen  der  schrifüidien  hftudidieii 
Arbeiten  die  Schüler  nidit  in  nennenswerter  Webe  besdiiftigt 
wurden. 

2.  KathoHscbe  Aloysiusschule  (Anlage  III):  Bei  dem  eisten 
Versuche  ist  zunächst  die  hohe  Anfangszahl  auffallend,  die  zum 

«größten  Teil  wohl  auf  den  Besuch  der  Frühmesse  zurückzuführen 
ist,  zuiiuü  die  meisten  Kiiaben  einen  Weg  von  20  Minuten  zur 
Kirche,  hin  und  zurück  gleicli  40  Minuten  vor  dein  Scluilbeirinn 
zurückzulegen  haben.  Es  ist  weiterhin  sehr  auffallend,  daß  eine 
standji^e  Erholung  bis  zur  letzten  Stunde  eintritt,  daß  schließlich, 
obwolii  am  Nachmittage  Zeichenunterricht  erteilt  wurde,  zunächst 
die  Anfangszahl  wieder  sehr  hoch  ist  und  bis  zu  20  7o  steigt. 
Es  mag  dalüngestellt  bleiben,  ob  die  Teilnahme  au  der  Früh- 
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mm»  allein  die  abnonne  Kurve  während  des  Vonxiittagvaxiter- 
lichte  erklärt;  es  konnte  jedenfalls  kein  wesentiicher  anderer 
Sinfluß  eroiert  werden. 

Der  dritte  Versadi  deckt  sich,  was  den  Verlauf  der  Kurve 
anlangt,  ziemlich  gut  mit  dem  zweiten  Versuche  an  der  Hennann- 
schule; es  fällt  auch  hier  wieder  an  der  Kurve  das  hohe  An* 
schwellen  der  Prozentfehlerzahl  während  des  Nachmittagsunter- 
richts auf,  während  die  Frholun^  in  der  MitUigspause  als  gering 
bezeichnet  werden  muß.  Die  niedrige  Anfangszahl  in  der  ersten 
Vormittagsstunde  erklärt  sich  wohl  zum  größten  Teile  ilaraiis,  daß 
am  Versuchstage  ein  sehr  großer  Teil  der  Schüler  die  l'  i  ühmesse 
nicht  besucht  hatte.  Dadurch  mußte  natürhch  die  Gesamtdurch- 
schnittsleistung der  Klasse  steigen,  die  Fehlerzahl  fallen. 

Das  Endresultat  in  der  vierten  Vormittagsstunde  und  in  der 
zweiieii  Nachmitta^sstunde  ist  in  bemerkenswerter  Weise  bei  beiden 
Versuchen  d;iä  gleiche. 

3.  Kathohscho  Bonifacinsschule  (Anlage  IV):  Eis  ist  von 
Interesse,  daß  beide  Versiirlu'  sicii  vollkommen  mit  denen  an  der 
Aloysiusschule  decken,  lediglich  mit  dem  Unterschiede,  daß  die 
absohlten  Fehler/ahlen  größer  sind.  In  deutluher  Weise  tritt 
auch  bei  diesen  beiden  Versuchen  zutage,  dali  m  der  ersten 
Nachmittagsstunde  von  einer  nenubaren  Erholung  der  Schüler 
keine  Rede  ist,  daß  sehr  bald  eine  Ermüdung  eintritt,  daß  der 
Besuch  der  Frühmesse  scheinbar  sehr  ermüdend  auf  die  Kinder 
wirkt. 

Ich  möchte  gleich  an  dieser  Steile  bemerken,  daß  ich  wesent- 
liche und  bindende  Schlüsse  aus  den  wenigen  Versuchen  nicht 
zu  ziehen  wage.  Sie  haben  aber  wenigstens  interessante  Ergeb- 
nisse gezeitigt,  die  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  die  Ver- 
suche in  größerem  Umfange  zu  wiederholen,  sumal  in  der  Ab- 
sicht, die  eigenartigen  Erholungskurven  genauer  zu  erklären,  wo- 
bei ich  darauf  hinweise,  daß  mehies  Wissens  größere  Versuchs- 
reihen  mit  der  gesdiildertea  Methode  an  Volksschulen  noch 
nieht  angestsUt  sind. 

Das  aber  »igen  auch  die  wenigen  Versuche,  daß  die 
Schüler  zum  Nachmittagsunterricht  ohne  die  not- 
wendige Erholung  kommen,  eine  Erfahrung,  die  von  selten 
der  Lehrenden  ja  tagtäglich  gemacht  wud,  so  daß  sie  in  den 
yersachen  nur  ihre  Bestätigung  findet 

Am  Schlüsse  der  Besprechung  dieser  Versuche  weise  ich 
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darauf  hin,  daß  KsicBisa-Beriiii  in  seiner  Studie  »Arbeitsbygiene 
der  Schule«  »ehr  fthnliche  Versuchsresultate  niedergelegt  hat 
Ich  habe  dann  noch  weiter  Versuche  angestellt,  und  zwar 

**     

mittels  des  Asthesiometers-EuLENBUBo.  Die  Messungen  wurden 
an  ji  liini'  Knaben  der  Oberklasse  der  drei  genannten  Schulen 
vorgeiiuiuiiien,  die  körperlich  gesund  waren,  im  Durchschnitte 
der  Klasse  sich  bewegten  und  in  der  2sähe  des  Schulhauses 
wohnten.  Die  Auswahl  erfolgte  zu  dem  Zwecke,  möglichst  reiue 
und  unbeeinflußte  Kurven  zu  erhalten  unter  Ausschaltung  der 
drei  wichtigsten  Fehlerquellen:  schwächliche  Konstitution  oder 
Krankheit,  geistige  Miuderwertigkeit  und  weite  Schulwege.  Die 
Messungen  wurden  in  der  Höhe  des  Jochbogens  an  der  Wange 
vorgenommen,  und  zwar  zu  Beginn  des  Unterrichts  und  am  Ende 
jeder  weitereu  Stunde.  Ich  bemerke,  daß  der  normale  ästhesio- 
metrische  Wert  au  der  genannten  KorpersteUe  10  mm  beträgt 
(Anlage  V— VII). 

Eingangs  der  Besprechung  dieser  Zahlenwerte  und  Kurven 
möclite  ich  hervorheben,  daß  es  mir  durchaus  femüegt,  das  Re- 
sultat der  wenigen  Versuche,  die  ich  anstellte,  als  ein  erschöp&ndes 
anzusehen. 

Immerhin  lassen  die  Versuche  meines  Erachtens  doch 
eine  Auslegung  zu,  die  mit  den  Erfahrungen  anderer  Autoren 
gut  übereinstimmt  und  nach  meinem  Dafürhalten  zugunsten 
der  Ausdehnung  des  Vormittagsunterrichts  auf  fünf 
Stunden  spricht 

Wenn  man  Kurven  wie  die  in  Anlage  VII  (a — e)  nieder- 
gelegten analysiert,  so  muß  man  zunächst  eine  Reihe  Ton  Faktoren 
berücksichtigen,  die  sie  beeinflussen  kOnnen. 

Dahin  gehören  folgende: 

1.  Lebensweise 

2.  Allgemeine  körperliche  Beschaffenheit 

3.  Psychisches  Allgemeinyerhalten 

4.  Jeweilige  Disposition  am  Untersuchungstage 

5.  Art  der  UnterriditBerteilung  darcb  den  einzelnen  Lehrer 
und  dessen  Einfluß. 

6.  Unterriehtsgegenstand  und  Anteilnahme  des  Sehflless  en 
demselben. 

Ich  habe  deshalb  (Anlage  V — ^VI)  die  Unterrichtsgegeosttnde 
angeführt  und  auch  kurze  Charakteristiken  der  Versnchspetsonen 
beigefOgt. 


des  einxeLoen 
Schülers. 
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Aili«e  Y. 


Ästhesiomeirische  Messungen. 

a)  AIoyflitt88chule. 


L  Venacb  mit  Puue  nm  9  Uhr. 


II»  Versuch  ohne  Pause  um  9  Uhr. 
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1  6 
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h)  Bonif acioBschnle. 


Ver.Hiich  mit  Pause  um  0  Uhr. 


II.  A'ersH«'!}  ohiio  l'ausf*  um  i' 
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c)  Hermannschnle. 


I.  Versuch  uuL  Pause  um  9  Uhr. 


II.  Versuch  ohne  Pause  nm  9  Uhr. 
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Ailag»  Tl. 


Asthesiometrischo  Ermüdungsmessungen 
(8:raphische  Darstellung) 
und  Charakterisierung  der  Versuchspersonen. 


Zeichenerklärung:   =  Ermüdung. 

  SB  Erholong. 

X    =  weder  Ermftdong  noch  Eriralmig. 

a)  AloysiiUKshale. 
L  Versvoh  mit  Psnae  um  9  Ühr. 


1.  Schaler  Muffka:  Geweckt,  fleißig,  GAdM^tnis  gut,  AlMtnklloiiiiklitdfaM 

Mtthe,  eehr  Mftnerksam. 


1     &  6  7  8  9  10  11  13  18  14  1»  16  17  18  19  90  nim 

Vorm. 

1. 

8t 

» 

2. 

w 

8. 

M 

4. 

» 

Kachln. 

1. 

N 

» 

9. 

H 

9.  Schfller  Hölkbb:  MittelmiBig  T«nii]«gt,  gswvckt»  lleiffig.  leicht  ahBelMikt, 

aber  wUUg  rar  Aaapaimiing. 

I     5   6   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  mm 

Vorm*    1.  84. 


** 

» 

II 


9. 


■> 

8.  n 

4. 

Nachm.  1.  „ 

n        2.  „ 


•     •  * 


.     •  • 


3.  Schaler  Woltf:  Veranlagung  genOgend»  Teilnahme  am  Unterridii  gut, 
Erfolge  mnft  er  sich  mflhaam  erarbdten,  HeUUg,  stets  aufmerksam. 


Vorm.    1.  St. 

9. 

3. 

Nadun.  1.  „ 

M  9.  M 


W 
II 


5   6   7   8   9  10  11  13  13  14  15  16  17  18  19  20  oud 
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4.  Schiller  HiDDBimnr:  Ziemlidh  rohig,  gleiclimfttig,  begdstort  oidi  nicht 
leiebt  beim  Untemcbti,  tpaont  mch  lüdit  an;  Leialtmgcn  b^riedlgend.  An* 
eigntug  äm  Stoffes  langsam,  das  Gelernte  haftet  fast 

I     5  6   7   8   9  10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  20  mm 


Venn«    1*  St* 

2. 

3.  „ 
Nachm.  1.  „ 


n 


X 


5.  Schüler  iScHLLiKu     Veranlagung  genüfjend,  jroweckt,  rege  ünterrichts- 
beteiligung,  Uiiternchteerfolg  genügend,  Mangel  an  Vorötellungen. 
15   6   7   8   9  10  11  12  13  U  iü  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  mm 


V.  1.  St 
»  2.  „ 
»  ^  »» 
•I  4« 
N.  1.  „ 


n.  Versneh  ohne  Pause  um  9  Uhr* 

1.  Sehfller  Mowka. 

5   6    7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


Tonn.    1.  St 


n 


2. 
3. 

„  4. 
Nachm.  1. 
2. 


w 


2.  Schüler  Uölkkb. 
1»  6  7  8  9  10  U  18  18  14  1&  16  17  18  19  90  91  28  98  mm 


» 

n 


Vorm.  1.  St. 
2.  „ 

a  « 

4. 

Nehm.  1.  „ 
»»    ^  »f 


•    •  > 


3.  Schüler  Wolff. 
5   6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  iti  19  20  21  mm 


Vorm.  1.  St 

ii  3-  ti 

tt  4,  ^ 

Nachm.  1.  ^ 

1*  2*  M 


»   •  « 
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6  6 


t    S(  liüler  HlDDEMASN. 

7   8  9  10  U  12  18  Ii  15  16  17  18  19  »0 


Vorm.    1.  St. 

2.  „ 

3.  „ 

4 

Nachm.  1 .  „ 
M         ^»  n 


n 


&.  Scholar  SoKXiDnB. 
I    5  6  7  8  9  10  11  1«  18  14  16  mm 


Vorm.    1.  8t. 
»      ^»  «1 

»  » 
4 

Nachm.  1.  „ 


b]  Bonifaciiuacbule. 
L  Veraaeh  mit  Panaa  um  9  Uhr. 

1.  Schaler  GLiass:  Nimmt  rege  am  Unterricht  teil,  mittelmiBis  begabt. 

I     6  6   7   8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  SO  mm 


Vorm. 

1.  St 

9          9          9  9 

ft             «  ( 

p           •                                                            ,          ,           ,  , 

» 

9.  n 

9          9          9  4 

*           9  • 

»       •       •     ^(     *       •  «    •       •       a  • 

n 

8.  n 

4.  „ 
1-  » 
2. 

Nachm. 

4 

•               •               •              •              «              ■                                                                                                     -.-                        ,               ,  , 

2.  Schüler  Fobtsmsikb:  Keger  Schüler,  lleiüig,  aufmerkt»am,  lerot  gut  uod 

sorgf&ltig. 

6  e  7  8  9  10  11  19  18  14  18  16  17  18  19  20iDm 


•* 

it 


Vorm.    1.  St» 
9.  « 

8.  n 

4.  „ 
Nadim.  1. 

t?       2.        I    . 

3.  8chfller  WirsEKTiKiTKu :    Sehr  Inn^Bam,  schQchtem,  achwer  aoiur^en. 
mittelmäßig  be^bt,  wenig  aufmerksam. 
I     5   6   7  8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  mm 


X 


Vorm.    1.  St. 
2. 
8. 

»  4. 
Nachm.  1.  „ 

n  9. 


M 


X 
X 


«       a       ■       «  ■ 
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4.  Schaler  Fbutao:  BchwerflUig  im  Levnen»  wenig  begabt»  aber  gewieeenhaft» 

leidit  seiettent  und  (eUnahnuiloe. 

5   6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  SO  mm 


Vorm.   1.  St 

A 

4. 

Nachm.  1.  „ 

II       8«  I» 

5.  Schüler  Dk 

a           «           •          #           e                                                                       g           ^           ^          ,           g  , 

■       a        ■  «•■■••*•.• 

••••••  »••#*•••• 

•        •        •        «        •        •      —  #        •        •        •  • 

HZ:  Nimmt  rege  teil,  sch^\  erfällig,  langaam,  aber  sorgfältig 

und  fleißig. 

5   6   7   8   9  10  11  13  13  14  16  16  17  18  19  20  mm 

Vorm.    1.  St. 

n         2-  »» 
»         *•  »t 

Nachm.  1.  » 

n         2»  tf 

II.  Versuch  ohne  Pause  am  9  Uhr. 

1.  Schüler  Gläser. 
5   6   7   8  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  mm 

Vorm.    1.  St. 
>t       ^*  »» 

M             3.  „ 
M              ^»  >l 

Nachm.  1.  „ 

2.  Schfller  Poxmnant. 
1    5  6  7  8  9  10  11  IS  18  14  Ifi  16  17  mm 

Vorm.     1.  St, 

M  >» 
N               8.  „ 

4 

Nachm  1.  » 
»>  It 

..•««•»•■•X** 

«     .     •     .     •     «     ............    ,  . 

.      »      •      •      •      .      .      •                         .  . 

3.  Schüler  Witzenbeiteb. 
h    A    7    ft    d   lO  11  12        14  1&  ifi  17  Ift  1d  90  mm 

V     w      1      O     V     »\J          X«   AO           Xif  JQ  AI           X17  alv  XUUI 

Vetm.    1.  SL 
»t      ^»  »t 
»       8*  *t 

Nachm.  1.  ,. 
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4.  Schüler  Fkkitag. 
5  6  7  8  9  10  11  18  la  14  16  16  17  18  19  20  mm 


Vonn.    1.  81 

u  n 
»»         ^«  »» 

Nachm.  1.  „ 


5.  SchOler  Schwkkz. 
6  8  7  8  9  10  11  13  18  14  16  18  17  18 


Vonn.   1.  St 
2.  .. 


u 
II 


liaciim.  1.  „ 

M  8*  •> 


c)  Hermannschuie. 

L  Tersneh  mit  P«iiBe  um  9  ühr. 

1.  SchOler  B6hkzb:  AnfniMkmm,  gnter  Bedmeri  tthigw  Knabe^  beteiligt 

»ich  lebhaft. 

6  6  7  8  9  10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  90  21  22  mm 


X  •   •   •   •  • 


8.  Schiller  RAVTsrnnBo:  Nicht  «mfAUg,  «ber  tdlnahmeloe,  Triomer. 

5   6    7   8   9  10  n  12  13  14  16  16  17  18  mm 


8.  Schtller  Harbdw 


Nicht  miflhig»  arbeitet  fleifli«,  im  Untenicht  siebt  lebhaft 
8  8  7  8  9  10  11  18  18  14  15  16  19  18  19  90  81  mm 


•    •   •  » 


«    ■    ■    •  • 
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4.  SehtÜer  Dbvsio:  Utmterer  Knabe,  iMteiUgt  ddi  lebhall  am  Untarridi^ 
6  e  7  B  9  10  11  II  18  14  »  le  17  18  19  90  91  »mm 


«  • 
■  • 


•    •  • 


•    *    •  • 


5.  Schüler  Polkntzki:  Schwer  anzuregen,  Iftiit  leicht  nach,  wenig  aufmerksam. 

6  «   7  8  9  10  11  19  18  14  16  16  17  18  19  20  21  mm 


•    •  « 


n.  Yaraaeh  ohne  Panaa  tim  9  ühr. 

1.  Schaler  BÖhnkx. 
6  6   7  8  9  10  11  19  18  14  18  18  17  18  19  mm 


2.  Schaler  BAumrasBO. 
5  8  7  8  9  10  11  19  18  14  16  18  17  16  19 


•    •    (  • 


»  •  •  • 
•    •    ■  • 


8.  Schüler  Most:  Wenig  aufmerksam  und  munter,  geringe  Beteiligung  am 

Unterricht,  Beanlagung  gering. 
6  8  7  8  9  10  11  »  18  14  16  18  17  18  19  90  91  99  mm 


•    >    •  • 


4.  Schüler  Dknzio. 
6   6   7   8   9  10  XI  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


•  •  • 

•  •  •  • 


t    «  « 


.  X  . 
•    •    •  X  • 
81» 
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5  R 


6.  Schflln*  Pounmua. 

7   S   9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  1»  SO  21 


Meines  Erachtens  äpiegclu  die  Knrren  in  deutlicher  Weise 
den  Einfluß  der  einzelnen  Faktoren  wieder,  nach  deren  Abwägung 
wohl  folgende  Sclilüsse  aus  den  Kurven  gezogen  werden  können. 

I.  Versuch: 
a)  Hermanns c hui e  (Kurve  VIIc). 

1.  Die  abeolute  Höhe  der  Euiren  ist  an  der  Veisuchssehule 
mit  fanfstündigem  Vormittagsunterricht  höher  als  an  den  Sdiulen 
mit  geteiltem  Unterricht 

2.  In  der  fünften  Vormittagsstunde  erholten  sich  die  ge- 
prüften Schüler  sftmtlich. 

d.  Die  Endziffern  liegen  in  der  fünften  Vormittagsstunde 
tiefer  als  am  Ende  der  sweiten  Nadmiittagsstunde  an  der  Aloysius* 
sdmle. 

b)  Aloysiusschule  (Kurven  Vlla  u.  b). 

1.  Die  An&ngswerte  liegen  niedriger  als  an  der  Hennann- 

schule. 

2.  Vier  Schüler  seigen  in  der  vierten  Vormittagastunde 

Ermüdung. 

3.  Die  End  werte  Hegen  in  der  vierten  Vormittagsstunde  nicht 
so  tief  wie  am  Ende  der  fünften  Vormittagsstunde  an  der 
Hermannschule. 

4.  In  den  Nachmittagsstunden  zeigen  zwei  Schüler  (Nr.  I 
und  V)  erhebliche  Ermüdung,  zwei  Schüler  sind  ohne  bemerkens- 
werte Erholung  nachmittags  zum  Unterricht  erschienen. 

5.  Die  Endwerte  der  zweiten  Nachmittagsstande  liegen  höher 
als  bei  der  fünften  Vonnittagsstunde  an  der  Hennannschule. 

c)  Bonif aciu sschule  (Kurven  VII d  u.  e). 

1.  Sämtliche  Schüler  zeigen  in  der  vierten  Stunde  keine 
Erholung. 

2.  Drei  Schüler  zeigen  sehr  hohe  Anfnnf^werte  am  Nach- 
mittage als  Beweis  dafür,  daß  sie  sich  in  der  Mittagspause  nicht 


Digitized  by  Google 


^  j       1  y  Google 


554 


Digitized  by  Google 


066 


Aii«^  yne. 

AsthesiometriBche  Ermüdungsmessuugen  (Kurven) 

Hermannscbttle. 
L  y«iwMll  nlt  Vam«  Mdi  dw  «ntoB  Slinil«. 
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erholt  haben,  zwei  zeigen  große  Enuüdung  bei  niedrigen  Anfangs- 
werten. 

3.  In  der  zweiten  Nadimittagsstunde  zeigen  sich  absolut 
hohe  Werte. 

n.  Vemich: 

a)  Hermannschule. 

1.  Nur  ein  Schüler  zeigt  Erholung  in  der  fünften  Vormittags- 
stnnde,  vier  —  Ermüdung  naoh  vonuagegangener  Erholung  in 
der  vierten  Stunde. 

2.  Die  Kurven  sind  stetiger  als  an  der  Aloysiusschule. 

3.  Die  Ermüdung  ist  nicht  so  jfth  wie  an  der  Aloystasadmle. 

b)  AloysiusBchule. 

1.  Die  drei  ersten  Kurven  zeigen  den  jähen  Anstieg^  der  Er- 
müdung am  Vormittiig.  (Die  fünfte  Kurve  Scui^üikü  iuilt  außer 
Betracht,  tla  der  Schüler  an  dem  Versuchßtjige  indisponiert  war; 
er  hatte  lun  Morgen  Erbrechen  und  Kopfschmerzen,  war  ako 
hypeiutäihulisch.) 

2.  Bei  drei  Schülern  fällt  der  rapide  Anstieg  der  Kurven  am 
Nachmittage  auf. 

3.  Zwei  Schüler  kommen  ohne  Erholung  zum  Nachmittags- 
unterricht. 

c.  BonifaciuBBchule. 

1.  SimÜidie  Sdifiler  sägen  in  der  vierten  Stande  Eibolmig 
(Geographie). 

2.  Die  Anfangswerte  sind  niedrig. 

8.  Erholung  in  der  zweiten  NachmittagBstnnde  (GeifttetoineD). 

Wae  den  Einfluß  des  Wegfalls  der  Pause  nach  der  osteu 
Stunde  yormittags  anlangt,  so  läßt  sich  aus  den  wenigen  Ver 
Sueben  kein  Sdiluß  sieben. 

Man  mag  über  den  Wert  der  ästhesiometrischen  Messuiigea 
denken  wie  man  will,  ich  glaube,  daß  die  vorstehenden  Kurven 
zweierlei  lehren,  was  mit  den  Erfahrungen,  die  andernorts  ge- 
sammelt sind  und  die  auch  die  uuterrichtenden  Lehrer  gemadlt 
haben,  gut  übereinstimmt: 

1.  Der  auf  di e  f üuf te  V  or mittag ss tu nde  a  us gedehnte 
Unterricht  ist  für  den  einzelnen  Schuler  (es  bezieht  sich 
nur  auf  die  gesunden)  ohne  nachteiligen  Einfluß. 
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2.  Im  Nachmittagsunterricht  ermüden  die  Schüler 
sehr  sohDell  oder  sie  kommen  zum  großen  Teil  ohne 
geeignete  Erholung  zum  Unterricht 

In  letzterem  Punkte  deckt  sich  also  das  Ergebnis  der  Ver^ 
indie  mit  den  eingangs  geediilderien  Tatsachen  der  Physiologie. 

So  wünschenswert  ee  auch  erscheineii  mnOte,  die  Unter- 
mohongen  auf  Mädchen  und  kränkliche  Kinder  auamdehnen,  so 
habe  idi  doch  leider  ans  Zeitmangel  davon  Abstand  nehmen 


Als  dritter  Qnmd  für  die  ISnrichtnng  der  Ansdehnong  des 
Vannittagsnnterriöhts  anf  die  fünfte  Stunde  ist  des  öfteren  die 
giüßere  KrankheitsiifFer  bei  Kindem  an  solchen  Sehnten,  die 
Nadunittagsnnterricht  haben,  ins  Feld  geführt  worden.  Ausführ- 
Udies  Material  zu  dieser  Frage  haben  neben  anderen  besonders 
SoBMiD-MonrABD,  der  leider  sn  früh  TCKstorbene  Hallenser  Kinder- 
ust,  der  auf  dem  internationalen  medizinischen  Kongreß  in 
Modotn  seine  Resultate  mitgeteilt  hat,  und  Axbl  Kit,  der  be- 
kannte nordische  Sohulhygieniker,  snsammentragen. 

Bs  sei  mir  gestattet,  die  widitigen  und  bekannten  Kurven 
von  ScBiiiD*MomrABD  hier  einsufügen  (Anlage  VUI). 


vm. 

Kurven  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 
von  Kindern  der  einzelnen  Jahrgänge 
in  Prozenten  der  SchQlerzahl  pro  Klaase. 

Von  SCHMID-MONNABD. 
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In  der  Anlage  IX  habe  ich  das  Eigebnis  meiner  eigenen 
Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  graphisch  dargestellt. 
Die  Kurven  sind  ermittelt  ans  der  Zahl  derjenigen  Kinder,  die 
gelegentlich  der  Ton  mir  yoigenommeoen  ScfanlreWaonen  in  den 

Aalsge  IX. 

Kurven  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 
von  Kindern  der  einzelnen  Klassen 
in  Prozenten  der  Schülerzahl  pro  Klasse  an  den  Dortmunder  Versuchsschulen. 
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5   mit  5stünd.  Vormittagsunterricht 
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einzelnen  Klassen  krank  befunden  worden  sind,  und  der  Gesamt- 
zahl der  Kinder  in  den  betreffenden  Klassen;  die  Krunkheite- 
ziffer  ist  ausgedrückt  in  Prozenten  der  Gesamtzahl.  Dabei  bemerke 
ich,  daß  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  deshalb  erheblich  von 
den  von  Schmid-Monnard  mitgeteilten  abweichen,  weil  ich  nur 
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dkjoiigen  Kinder  in  die  Berecbnong  einbezogen  habe,  bei  denen 
eine  genane  kOrpeilidie  Untenudiang  dnicfa  midi  das  taiaicli- 
liehe  Beetefaen  einer  objektiv  nacbweiebareo  Krankheit  ergeben 
hat.  Die  lediglieh  anämieehen  nnd  mit  sddediter  Allgemein- 

konstitation  ausgerüsteten  Kinder  habe  ich  geglaubt  ansschalten 
XU  dürfen,  weil  zu  viele,  in  ihrer  Wirkung  nicht  meßbare  Faktoren 
die  Konstitution  und  den  EmAhrungszustand  eines  Kindes  beein- 
flussen. 

Die  Kurven  zeigen  meines  Erachtens  in  eindeutiger  Weise, 
daß  die  Kränklichkeit  dor  Kinder  un  den  Schulen  mit 
Nachmitta  SU  ü te rricht  im  allgemeinen  eine  größere 
ist,  als  an  den  beiden  Versuchsschulen  mit  fünf- 
stündigem Vormittagsunterricht.  Sie  liefern  damit  auch 
für  die  hiesigen  Verhältnisse  den  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen  von  Sohmid-Moi^nakd,  Axel  Key  und  Eulen- 
Buao. 

Man  könnte  einwenden,  daß  das  Schülermaterial  an  den 
einzelnen  Schulen  infolge  der  jeweiligen  sozialen  Lage  der  Eltern 
SU  different  bei.  Ich  bin  diesem  Einwand  damit  begegnet,  daß 
ich  die  Hermann-  imd  Aloysiusschule  einander  gegenübergestellt 
habe,  deren  Schulbezirk  sich  ungefähr  deckt,  bei  denen  das 
soziale  Milieu  ebenfalls  dm  nahezu  gleiche  ist,  und  ferner  die 
Bonifacius*  und  Luisenschule,  von  denen  erstere  ihr  Schüler- 
material zum  größten  Teile  aus  den  Arbeiterkreiseu  des  Stahl- 
werks > Union«,  die  letztere  aus  den  gleichen  Kreisen  des  Stahl- 
werks »Hoesch?  erhält.  Damit  glaube  ich  annähernd  gleiches 
JSchülermateriai  m  Bczirhnnf]^  gebracht  zu  haben. 

Zugunsten  der  Einführung  des  fünfstündigen  Vormittags- 
unterrichts spricht  femer  noch  ein  anderer  gewichtiger  hygieni- 
scher Gesichtspunkt: 

Wer,  wie  ich,  bei  zahlreichen  Schulrevisioneu  stets  wieder 
die  Beobachtung  macht,  daß  die  Reinigung  in  den  Schulhäuaem 
zu  wünschen  Übrig  läßt,  namentlioli  im  Winter,  wo  zu  dem  von 
den  Kindern  mit  dem  Schmutz  hineingetragenen  Staub  noch  der 
reichliche  Kohlenstaub  hinzukommt,  der  muß  es  als  im  Interesse 
der  Kinder  gelegen  betrachten,  daß  der  Keinigung  der  Klassen- 
riUnne  eine  größere  Beachtung  als  bisher  geschenkt  wird,  daß  mit 
größerer  Peinlicfakeit  dabei  verfahren  wird.  Die  Schuldiener  und 
Reinsgungsfrauen  müssen  unbedingt  mehr  Zeit  zur  Vornahme 
dieser  wichtigen  hygienischen  Maßnahme  haben  und  besonders 
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im  Winter  in  der  Lage  sein,  die  Reinigung  noeh  bei  TBgedkht 
Torsimehmen.  Voiaiusetsung  ist  natOrlich,  daß  von  seitan  dar 
Schulbehöide  Kontrolle  darüber  geübt  wird,  daß  auch  die  Mim 
Nadimittagsstanden  bot  Beinigung  des  Sdralbttnses  benntat 
weidw. 

Einem  anderen  Pmikte,  der  von  den  AnhSngem  des  fünf- 
stündigen VoimittagsnnteiriciitB  herangezogen  wird,  daß  nfimM 
die  Eindw  besonders  unserer  Arbeiterfamilien  Gelegenheit  er- 
halten, bei  Tageslicht  ihre  häuslichen  Arbeiten  zu  erledigen, 
möchte  ich  nicht  allzu  großes  Gewicht  beilegen.  Einmal  wird  die 
Schule  meines  Erachtens  niemals  ihren  Einfluß  so  weit  in  das 
Eltenihaus  erstrecken,  daß  nun  die  Kinder  auch  angehalten 
werden,  in  den  Frühnachmittagsstunden  ihre  häuslichen  Arbeiten 
zu  erledigen,  zum  anderen  erwächst  der  Schule  aus  dem 
Wegfalle  des  Nachmittagsunterrichts  gleichwohl  noch 
die  Aufgabe,  die  Kinder  nachmittags  zu  beschäftigen. 

Wichtig  ist  aber,  und  meines  Erachtens  von  einschneidendo' 
Bedeutung,  daß  bei  der  derzeitigen  Uuterrichtserteilung  das  sdiul- 
Pflichtige  Kind  kaum  Zeit  zur  Erholung  und  Pfl^e  von  körper- 
lichen Übungen  findet. 

Wenn  man  als  Schularzt  ein  offenes  Auge  für  die  Bedürf- 
nisse des  heranwachsenden  Kmdes  nach  dieser  Uirhtung  hin  hat, 
wenn  mnn  sieht,  in  welch  erschreckendem  Umfange  Krankheit, 
kör[teriiche  Öchwäclie  und  Elend  die  gesunde  Entwicklung  unserer 
Schuljugend  beeinträchtigt,  wenn  man  vor  allem  sieht,  wie  die 
heimtückische  Tuberkulose  auch  an  dem  Marke  unserer  schul- 
pflichtigen Jugend  verderbenbringend  zehrt,  dann  muß  man  die 
Forderung  mit  allem  Nachdruck  aufstellen:  Es  ist  höehtse  und 
heihgste  Pflicht  der  Schule,  für  die  Gesundung  und  k^^zperüche 
Stilhlung  der  ihr  anTortrauteu  Kinder  mehr  und  intenaTer  Soige 
lu  tragen  als  bisher. 

Wenn  man  durch  alle  bisher  angefühlten  hygienischflo 
Gründe  —  die  Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  menscfalidMn 
Körpers,  die  grtißere  Ermüdung  des  Kindes  im  Nachmittagsunter- 
richt, die  größere  KränkHchkeit  des  Kindes  an  den  Schulen  mit 
geteiltem  Unterricht,  die  Möglichkeit,  die  wichtige  Reinigung  dw 
Schulhauses*  gründlicher  vornehmen  zu  können  — ^  sich  nicht  von 
derJZweckmäßigkeit  des  KlnfstÜndigen  Vormittagsuntemchtfi  über- 
zeugen ließe,  so  müßte  vom  Standpunkte  des  Arztes  und  Vdks- 
hygienikers  allein  die  nicht  laut  genug  zu  yerkOndende  Fordemng, 
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daß  die  Jugend  von  Schulwegen  zu  körperlichen  Übungen  an- 
gehalten werden  muß,  alle  Bedenken  beseitigen. 

Es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  nach  all  den 
Erörterungen,  die  auf  Kongressen  der  verschiedensten  Art  — , 
ich  erinnere  an  die  Versammlungen  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  des  allgemeinen  deutschen  Vereins 
für  Schulgesundheitspflege,  die  Kongresse  zur  Förderung  der 
Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland,  die  internatiunalen 
Kongresse  für  Schulgesundheitspflege  — ,  hier  noch  einmn)  alle 
die  Vorteile  zusammentragen,  die  aus  einer  umfasscudoren 
Pfleg«  <i(  r  Leibesübungen  für  unsere  heranwachsende  Jugend  sich 
ergeben . 

Es  ist  eine  erfreuliche  Tatsache,  daß  die  staatlichen  Sei  ml - 
behörden  den  Malmungen,  die  um  das  Wohl  der  Schuljugnid 
besorgte  Ärzte  und  einsichtsTolle  Pädagogen  ertönen  ließen 
und  auch  noch  erheben,  gefolgt  sind  und  der  Pflege  der  Leibes- 
übungen an  den  Schulen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet haben  —  ich  erinnere  an  den  jüngsten  Erlaß  der  württem- 
bergischen Zentralinstanz,  der  den  obligatoiiflchen  Spielnachmittag 
allgemein  zur  Einffihrung  gebradit  hat^  ferner  an  die  unablässige 
Unterstützung,  die  der  Bewegung  von  selten  der  preußischen 
Zentralbehörde  zu  teil  geworden  ist;  es  muß  als  ein  hochbedeut- 
sames  Verdienst  des  ehemaligen  preußischen  Kultusministers 
Herrn  v.  GbsBLCR  betrachtet  werden,  in  dem  bekannten  Erlasse 
aus  dem  Jahre  1882  zum  ersten  Male  auf  die  hohe  Bedeutung 
der  Leibesübungen,  im  besonderen  der  Spiele  auch  für  die  körper- 
liche Stählung  der  Jugend  hingewiesen  zu  haben. 

Die  SchulbehOrden  dflrfen  heute,  nach  Klfti^ng  aller  ein- 
schlftgigen  Fkagm»  nidit  mehr  vor  der  Forderung  eineicfatsToUer 
Ärzte  zurückschrecken,  den  obligatorischen  Spielnachmittag 
auch  an  den  VoQnschnlen  einzufahren. 

Wenn  man  bei  dem  bisher  geübten  Verfahren  mebt,  wie  yon 
weit  über  20000  Kindern  nur  wenige  Hundert  an  den  Spielen 
sich  beteiligen,  da  es  jedem  freigestellt  ist,  so  drängt  sich  der 
WmuKsh  nach  Einführung  des  obligatorischen  Spielnachmittags 
yon  selbst  auf,  wenn  anders  die  Einrichtung  zu  Nutz  und 
Frommen  unserer  Schuljugend  sein  soll.  Die  Pflege  der  Leibes- 
übanisen  darf  sich  aber  nicht  auf  die  Abhaltung  eines  Spiel- 
nachmittags  beechrflnken,  sie  hat  weiterzugehen,  die  Schüler  und 
Schülerinnen  sind  zu  gemeinsamen  Spaziergängen  und  zu 
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anderen  gememBamen  Veramtaltungpii  zii  Tfireinigen,  die  dun 
dienen,  dem  Kinde  eine  Erholung  von  der  geietigen  Arbeiti  die 
die  Sohnle  yerlangt»  und  eine  Stftblnng  Beines  Körpers  sa 
mittein  nnd  m  gewähren.  Die  Schule  muß  im  Ihtereese  eiiMf 
gesundheitegemäßen  g^etigen  und  körperlidien  Entwicklung  dem 
Schulkinde  eme  susammenhängende  fireie  Zeit  gewähren,  an 
der  es  bislang  i^t. 

Obwohl  es  streng  genommen  nicht  su  meinem  Thema  gebort, 
möchte  ich  es  doch  nicht  unterlassen,  darauf  hinznweiBeii,  dsß 
eine  Tcm  mir  bei  einigen  Städten,  die  bereits  seit  ISngeier  2eit 
den  ffinlstttndigen  Vormitkagsunterridit  haben,  veranlaßte  Enquete 
ergeboi  hat,  daß  diese  Einrichtung  sich  in  jeder  Bedehung  nar 
bewihrt  hat.  Die  Stadt  Königsberg  ist  sogar  nach  yorflbei*^en- 
der  Bückkehr  zum  geteilten  Unterrichte  wieder  aur  iänriehioDg 
des  fOniBtÜDdigen  Vormittagsunterrichts  gesehritten. 

Ehe  ich  zum  Schlüsse  auf  die  Vorteile  eingehe,  die  unserer 
Jugend  und  der  Schule  aus  dem  fünfstündigen  VormittagsuntOT- 
rieht  ens  achsen,  möchte  ich  kurz  die  Einwände  streifen,  die  gegen 
die  Einrichtung  erhoben  worden  sind. 

Man  hat  zunäclist  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Aus- 
dehiuni^  des  Vormittagsunterricht  auf  fünf  Stunden  eine  zu 
große  Zumutung  an  die  geistige  I^eistungsfrüngkeit  des  Kindes 
darstelle,  daß  die  Kinder  in  der  fünften  Stunde  so  sehr  ermüdeten, 
daß  es  ausgeschlossen  sei,  sie  mit  \^orteil  zu  unterrichten.  Daß 
dieser  Einwand  ungerechtferti^  ist.  haben  die  zahlreichen  dies- 
bezüglichen wisaenschaftliehen  I^xiM  imiente  ergeben  li;it  vor  allen 
Dingen  auch  die  praktische  Erfainung  sowohl  in  anderen  Städten 
wie  auch,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  an  den  hiesigen  Versuchs- 
scbulen  gelehrt. 

Man  hat  ferner  eingewendet,  daß  bei  der  an  sicii  zunehnieti- 
den  Kriminalität  des  jugendliehen  Alters  zwischen  12  und 
IH  Jnliren  die  (  Jefahr  bestünde,  daß  nach  Einführung  des  fünf- 
stündigen Vormittagsunterrichts  unsere  schulpflichtige  Jugend 
noch  mehr  verrohe  und  sittlich  verkomme.  Wenn  man  sich  die 
Statistik  der  Kriminahtät  der  Jugendlichen  genauer  ansieht,  so  wird 
man  auf  die  Tatsache  stoßen,  daß  die  Steigerung  im  weseutlicheo 
das  Alter  von  14 — 18  Jahren,  demnach  die  schulentlassene 
Jugend  betrifft.  Diese  Tatsache  hat  ja  auch  die  Zentralbehörde 
veranlaßt,  die  Frage  nach  einer  Fürsorge  für  die  schulentlassene 
Jugend  auf  den  amtlichen  Jjehrerkonferenzen  zur  Diskussion  so 
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stellen.  Daß  die  nauumigfaduton  Faktoren  dea  Öffentlichen  Lebens 
die  Kriminalität  der  JugendUohen  in  ungünstigem  Sinne  beein- 
flussen, bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Ich  glaube  aber 
die  Ansicht  yertreten  zu  dürfen,  dafi  die  Kriminalität  und  Ver- 
rohung der  schulpflichtigen  Jugend  nicht  zugenommen  hat  Ein 
wirksames  Vorbeugemittel  erblicke  ich  in  der  umfassendsten 
Püege  der  Volks-  und  Jugendspiele,  die  besonders  geeignet  sind, 
das  Vorstellungsleb^  unserer  schulpflichtigen  und  schulentlassenen 
Jugend  mit  Elementen  zu  beleben,  die  im  Sinne  einer  moralischen 
Stählung  derselbe  wirken.  Die  schulpflichtige  Jagend 
muß,  wenn  der  Nachmittagsunterricht  fortfällt,  von 
der  Straße  ferngehalten  werden.  Das  erreicht  die  Schule 
aber  meines  Erachtens  am  wirksamsten,  wenn  sie  die  Schüler 
und  Schülerinnen  zu  pjemeinsanien,  unter  der  Aufsicht  des  Lehr- 
personals vorgenommenen  Spielen  und  anderen  Veranstaltungen 
vereinigt.    Daaiii  iailt  auch  der  zweite  Eiuwaud. 

Man  hat  ferner  den  Einwand  erhoben,  daß  das  Familienleben 
durch  die  Einführung  der  fünften  Vormittagsunterrichtsstunde 
eine  Beeinträchtigung  erfahre.  Es  ist  nicht  reclit  ersichtlich,  worin 
diese  Beeinträchtigung  erblickt  werden  soll.  Sie  kann  sich 
höchstens  darin  geltend  machen,  daß  das  gemeinsame  Mittagsmalil 
gestört  wird.  Ist  dieses  aber  in  unserer  Arbeiterschaft,  die  mit 
ihren  Kindern  das- Gros  zu  unserer  Volksseluüjugend  stellt,  tat- 
sächlich ein  so  wichtiger  Faktor  des  Familienlebens?  Ich  möchte 
diese  Frage  verneinen.  Wer  so  genau  wie  die  Arzte  das  Leben 
der  Ar^M  iterbevolkerung  kennt,  der  wird  mit  mir  wohl  der 
Meinung  sein,  daß  gerade  das  Mittagessen  durchaus  ungeeignet 
ist.  den  Familiensinn  zu  fördern.  Abgesehen  davon,  daß  ein 
großer  Teil  der  Arbeiter  das  Mittagessen  auf  der  Fabrik  cin- 
iiimnit,  ist  es  Erfahrungstatsache,  daß  von  dem  Familienvater 
da«  Essen  in  der  Mittagspause  in  aller  Hast  eingenommen  wird, 
da  er  bis  1  Uhr  den  Weg  nach  der  Fabrik  resp.  Arbeitsstätte 
wieder  zurückzulegen  hat;  es  bleibt  ihm  somit  kaum  Zeit  zu 
einer  Erholung  im  Kreise  der  Familie.  Es  darf  daher  als  so  gut 
wie  ausgeschlossen  angesehen  werden,  daß  durch  die  Einführung 
der  fünften  Vonnittagsstunde  das  Familienleben  unserer  Arbeiter- 
familien eine  Beeinträchtigung,  einen  Riß  erfährt.  Dazu  kommt 
noch,  daß  eine  Umfrage  bei  den  Eltern  der  Kinder  einer  Ver- 
suchsschule im  Gebiete  des  Stahlwerks  Hoesch  ergeben  hat,  daß 
diese  sich  mit  ^nz  verschwindenden  Ausnahmen  (345 : 17)  zu- 
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guDsten  der  fünften  Vonnitti^isetaiide  aosgeeprochen  haben.  Ee 
Uit  damit  auch  der  Beweis  erbracht^  da0  die  Arbeiter  eelbst  mit 
der  nenen  Einriebtong  snfrieden  flind. 

Der  vierte  Binwand,  daß  die  BinfObrong  der  fOnften  Vor- 
mittagsstimde  wegen  der  Erteilimg  dea  pfanamtiichen  Religionen 
unterrichta  auf  Schwierigkeit  BtoBe,  dürfte  bei  Entgegenkonunen 
▼on  Betten  der  Herren  GeisÜichen  hinfiülig  werden,  wie  die  Er* 
fahmngen  anderer  Städte  gelehrt  haben.  Ich  bin  der  festen 
Überzeugung,  daß  die  Herren  Geistiidien  angesichis  der  ein- 
sdmeidenden  hygienischen  Bedeutung  dea  aosgedehnten  Yor^ 
mittagsunterfichtB  fOr  die  Gesundung  unserer  Schuljugend  einen 
Modus  finden  weiden,  an  Hand  dessen  sich  die  Einfügung  des 
Religionsunterrichts  in  die  LebrplBne  mit  fünfstündigem  Vormittags- 
unterrieht  ermöglichen  läflt. 

Wenn  von  vielen  Anhfingem  des  fflnfErtündigen  Voimittags- 
unterrichts  behauptet  worden  ist,  diese  Einrichtung  erlaube 
eine  ausgedehntere  gewerbliche  Betätigung  der  Schul- 
jugend, so  möchte  ich  mit  allem  Nachdruck  vor  einer 
derartigen  Auffassung  warnen.  Der  ganze  Nutien,  der  der 
Einrichtung  suzuaohrdben  ist,  würde  durch  eine  grOflere  gewerb- 
lidie  Tätigkeit  der  Kinder  nicht  nur  vollkommen  wettgemacht, 
sondern  sich  sogar  meines  Erachtens  in  das  Gegenteil  umkehren. 
Der  Organismus  des  schulpflichtigen  Kindes  ist  im  Pubertfttsalter, 
dessen  Beginn  in  das  13.  und  14.  Lebensjahr  fällt,  nach  ärzt- 
lichem Ermessen  unter  allen  IJmständeu  bei  gewerbliclier  Tätig- 
keit in  seiner  Entwicklung  gefährdet. 

Für  die  praktische  Durchführung  des  auf  die  fünfte  Vor- 
mittagsstunde ausgedehnten  Unterrichts  sind  drei  Gesichtspunkte 
von  maßgebender  Bedeutung,  die  als  allgemein  anerkannte  Forde- 
rungen der  Hygiene  schließlich  noch  anzuführen  wären: 

1.  Die  Bauer  der  einzelnen  Unterrichtsstunden  ist  auf 
45  Minuten  zu  kürzen. 

8.  Zwischen  je  zwei  Stunden  sind  Fäusen  einzufügen,  deren 
Dauer  mit  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden  wachsen  muß. 

3.  Der  gymnastische  Unterricht  (Turnen)  ist  nicht  als  eine 
Erholung  anzusehen  (abgesehen  vielleicht  von  längeren  Erliolnngs- 
pausen  beim  Geräteturnen),  er  ist  aus  dem  wissenscbafthchen 
Stundenplan  auszumerzen. 
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Oberster  GMchtapimkt  für  die  ganzen  Beetrebimg^  nach 
Rinfflhnmg  dee  fQnliBtandigen  Vonuittagvonteiridita  muß  es 
bleiben: 

»den  so^e  n  an  Ilten  wissenschaftlichen  Unterricht  ganz 
in  die  Vormittagsstunden  zu  Yerlegen.c 

Zum  Sehluß  sei  es  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  noch 
auf  die  Erfolge  einzugehen,  die  nach  ärztlichem  DafOibalten  dem 
ungeteilten  Unterricht  entspringen: 

An  die  Spitse  ist  meines  Eraehtens  die  sichere  Erwartung 
SU  steUen,  daß  wir  den  Organismus  des  heranwachsenden  Kindes 
mit  der  EinfQhrung  dee  fttnfstOndigen  Vormittagsuntenichts  unter 
gesundheitlieh  dnwandfreiere  Bedingungen  steUen,  einmal  durch 
die  Aussehaltung  des  Unterrichts  während  der  Dauer  der  Haupt- 
phase der  physiologischen  Verdauungstätigkeit  und  die  dadunsh 
bewirkte  Erholung  des  kindlidien  Körpers,  dann  durch  die  er- 
Öffnete  Möglichkeit,  durch  Pflege  der  Volks-  und  Jugendspiele 
die  gesamten  körperlichen  Funktionen  zu  heben,  die  körperliche 
Entwicklung  förderüch  zu  beeinflussen. 

Die  mit  der  Materie  vertrauten  Arzte,  die  einen  Einbhck  in 
den  Schulorgüiiisnius  sowohl  in  bezug  auf  die  derzeitige  Ab- 
wifkliiiig  des  Unterrichts  in  der  Mittel-  und  Oberstufe  der  Volks- 
siliule  wie  auch  in  die  körperliche  Beschaffenheit  unserer  Volks- 
ech uljugend  getan  haben,  erwarten  auf  das  Bestimmteste  eine 
Hebung  des  gesundheitlichen  Niveaus  der  Jugend,  das  zuzeit 
wenigstens  in  den  großen  Städten  als  ein  bedenklich  niedriges 
bezeichnet  werden  muß,  von  der  durchgreifenden  Pflege  körper- 
licher Übungen  der  verschiedenen  Art.  Sie  mußten  darum  vor- 
nehmlich von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Anhänger  des  fünf- 
stündigen Vormittagsunterrichts  sein. 

Koch  eins  koniiuL  hinzu:  Die  mit  der  Ausliebmig  der 
MiUtärpflichtigen  betrauten  Arzte  haben  in  immer  steigendem 
Maße  die  Beobachtung  machen  müssen,  daß  der  Heeresersatz 
ständig  ein  min  dr  rw  ertigerer  wird  Die  Schule  wird  deshalb 
auch  in  ergiebigem  Maße  sich  an  der  großen  Aufgabe  beteihgen 
können,  die  Wehrkraft  des  Volkes  durch  kürperhche  Stählung 
der  ihr  anvertrauten  männlichen  Jugend  zu  hebe-n.  Die  erst  mit 
der  Einführung  des  ausgedehnten  Vormittagsunterrichts  mögliche 
Pflege  der  Jugendspiele  muß  als  das  wichtigste  Mittel  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  angesehen  werden. 

iß* 
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Daß  audi  die  körperliche  Ertüchtigung  unflerer  weiblichen 
Jugend  von  nationalen  Geächtspnnkten  ans  eretarebenswert  ist, 
bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung. 

Sdüießlich  sind  die  Volks*  und  Jugendspiele  eine  nicht  ra 
untersch&tsende  Waffe  im  Kampfe  wider  die  Tuberkulose,  der 
nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  bei  unserer  Schuljugend  ein- 
zusetzen hat»  in  dem  man  einmal  den  kindlichen  Organismus 
gegen  die  Wirkung  der  Infektion  schützt,  zum  anderen  aber  auch 
den  Körper  gegen  eine  spätere  eventuelle  Infektion  widerstands- 
f&big  macht.  Ich  habe  gelegentlich  der  Vortrage  in  den  Kursen 
zur  Ausbildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  der  Anleitung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  immer  wieder  mit  Nachdruck  auf 
die  große  Bedeutung  derselben  für  den  Kampf  wider  die  Tuber- 
kulose betont  und  ausitthrlidi  begründet. 

Der  sozialpolitisch  denkende  Arzt  muß  heute  die  Anschauung 
vertreten,  daß  durdi  die  Fürsorge  an  der  Schuljugend  in  bezug 
auf  die  Hebung  der  körperlichen  Widerstandsfähigkeit  den 
Organen  der  sozialen  Fürsorge  für  Erwachsene  (Kommunen, 
Krankenkassen  und  namentlich  den  Landesversicherungsanstalten) 
große  Ausgaben  erspart  bleiben,  daß  das  Kapital,  das  an  die 
Gesundung  der  Schuljugend  angelegt  wird,  sich  ökonomisch  ge- 
dacht in  ergiebigem  Maße  verzinst. 

Es  unterüegt  ferner  keinem  Zweifel,  daß  durch  die  günstig© 
Beeinflussung  des  kindlichen  Körpers  noch  weit*  lo  personelle  Vor- 
teile für  imsero  Jugend  aus  der  sogenannten  ungeteilten  Unter- 
richtszeit in  Verbindung  mit  der  obligatorischen  Fliege  der  Voiks- 
nud  Jugendspiele  erwachsen. 

Alle  Schädigungen,  die  bei  der  derzeitigen  Unterrichtserteilung 
den  kindlichen  Körper  treffen,  sind  ausgeschaltet,  so  daß  auch 
nach  ärztlichem  Ermessen  der  Unterricht  ein  weit  wirksamerer 
sein  muß  und  neben  der  körperheben  auch  die  geistige  l'orde- 
nmg  des  einzelnen  Eündes  eine  größere  werden  kann. 

Es  wird  femer  erreicht,  daß  auch  die  kfirporüche  Disposition 
zur  Ausübung  des  späteren  Berufes  eine  güiisligeie  wnd. 

In  bezug  auf  das  soziale  Verliaiten  des  Kindes  ist  sicher  zu 
hoffen,  daß  die  weitestgthtndo  Betätigung  der  Jugendspiele  wie 
der  anderen  außerhalb  des  direkten  Lehrzweckes  der  Schule 
liegenden  gemeinsamen  Veranstaltungen  das  Vorstellungsleben 
des  Kindes  in  günstigem  Sinne  befruchten  werden,  und  somit 
wird  schließlich  zu  erwarten  aeiu,  daß  nicht  die  befürchteten 
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Wirkungen,  eine  fieeintifiditigung  des  Familienlebens  nnd  eine 
eittiiehe  Verrohmig  der  Jagend  durch  die  Einführung  des  aus- 
gedehnten Vormittagsunterrichts  eintreten,  sondern  ihr  Gegenteil 
erreicht  wird, 

eine  körperliche  und  moralische  Stfthlung  der 

Jugend  und  eine  Belebung  der  Beziehungen  des 

Kindes  sur  Familie  und  Schule, 
die  erst  einwandstrei  wirksam  zutage   treten  werden,  wenn 
unsere  Jagend  einmal  erst  einige  Zeit  der  Segnungen  des  »unge- 
teiltem Unterrichts  teUbaftig  gewesen  ist. 

Die  Schule  möge  den  noch  heute  gültigen  Satz  zu  jeder  Zeit 
beherzigen : 

Mens  Sana  in  corpore  sano. 

Vorstehender  Bericht  wurde  an  die  städtische  Schuldeputation 
erstattet,  nachdem  die  Köuigl.  Regierung  in  Arnsberg  ein  Gut- 
achten des  Stadtschularztes  über  die  hygienische  Bedeutung  des 
ungeteilten  Unterrichts  eingefordert  hatte,  um  nacli  einem  mehr- 
jährigen Versuelie  an  mehreren  Volksschulen  mit  dieser  Unten-ichts- 
form  eine  definitive  Entscheidung  zu  treffen. 


Bericht  über  die  8.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  ftlr  Soliulgesunaiieltspflege  in  Karlsruhe. 

Von 

Dr.  JoEi>Y-Bem. 
(FoxtseUting  und  SchluS.) 

Das  Thema  fOr  die  Verhandlungen  des  dritten  Tages 

lautete: 

Rechte  und  Pflichten  der  süid tischen  Schnlverwaltung  besiiii^licli  des 
gesantea  Schulwesens,  insbesondere  im  Hinblick  aal  Unterrichts-  nnd 

schnlhygienische  Fragen. 

Beferenten:  Beigeordneter  Dominicus  Straßburg  i.  Eis.  und 
Professor  I>r.  F.  A.  SSciiMiDT-Bonn. 

Leitsfttse  ku  dem  Vortrage  des  Herrn  DoMiirious. 

1.  Die  Rechte,  die  zuraelt  den  deutschen  Stadtverwaltungen 
in  der  Verwaltung  des  Schulwesens  zustehen,  eind  mit  geringen  Aus* 
nahmen  nicht  binieichend.   Im  Inteiesae  der  stfidtischen  Schulen, 


Digitized  by  Google 


670 


insb^ondere  im  IntweBfle  der  Sohnlhjgiene  im  weitesten  Sume,  liegt 
es,  daß  die  Städte,  unter  edbetverständlicher  Wahrung  der  allgemeinen 
staatlichen  Interessen,  auch  die  fachmännische  Leitung  der  haupt- 
sächlich durch  sie  unterhaltenen  i>ffentücheD  Schulen  sowie  die 
AuMcht  über  die  Privatschulen  erhalten. 

2.  Schon  jetzt  lassen  es  sich  die  deutscben  Städte  angelegen 
sein,  durch  frdwillige  Fänoige  Binriehtniigen  aller  Art  ihre  hjgie- 
niechen  Pflichten  gegenüber  der  Sdiole  su  erfüllen. 

Erforderlich  erscheint  indeß  auf  diesem  Gebiet: 

a)  die  weitere  Ausgestaltung  der  Organisation  des  schulärztlichen 
Dienstes,  sowohl  für  die  Volks-  als  auch  für  die  höhere 
Schule  und  in  dem  Sinne,  daß  für  eine  wirkliche  Duich- 
fOhrUDg  der  von  dem  Sdralant  fÜB  notwendig  erkaimleii 
ärztlichen  Behandlung  der  Kinder  gesorgt  wird; 

b)  die  Sioherstellung  einw  anareichendoD  Emühning  und 
Kleidung  der  Schulkinder; 

c)  die  Durchführung  regelmäßiger  Bäder  für  alle  Volksschüler; 

d)  die  Einführung  eines  obligatorischen  wöchentlichen  Spiel- 
nachmittagp  für  alle  Schulen  und  die  Beschaffung  der  nötigen 
Spielplätie. 

Leitsätze 

SU  dem  Referat  von  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  SoHXiDT'Bonn. 

A.  Volksschule. 

1.  Die  neuzeitliche  Entwicklung  deu  Schulwesenä,  die  gesteigerten 
Anforderungen  der  Schulhygiene  nicht  nur,  sondern  auch  der  SoaiAl* 
faygiene  haben  dasu  gefi&hrt,  daß  die  Einrichtongen  und  Aufwendungen 

für  das  Volksschulwesen  in  unseren  größeren  und  mittleren  Städten 
weit  hinausgehen  üher  das,  was  den  Städten  nach  den  staatlichen 
Bestimmungen  als  Püicht  obliegt. 

2.  Diese  OpferwilUgkeit  der  Stadtgemeinden  ist  nur  dann  zu 
erhalten,  wenn  die  Rechte  der  Gemeinden  an  der  Verwaltung  der 
Volksschulen  in  deren  Inneren  und  äußeren  Angelegenheiten  toU 
gewahrt  bleiben  und  unnötige  Eingriffe  der  st  aatl ichen  Auf- 
sichtsbehörden in  diese  Rechte  vermieden  werden. 

3.  Zur  hygienischen  Reaufsifhtignng  nicht  nur  der  Schüh-r, 
Bondern  auch  aller  Schuleinrichtungen  sowie  des  Schul betriebes  iöl 
den  Städten  in  ihren  Schulärzten  dm  geeignete  Organ  gegeben. 
—  Die  ficfaulätzte  haben  aUjährlicb  in  gemeinsamer  Sitsung  mit  der 
städtischen  Schuldeputation  den  Bericht  über  ihre  Beobachtungen 
Yoisulegen;  es  soll  ihnen  hier  auch  die  Gelegenheit  geboten  sein, 
Anträge  zu  stellen  und  7A1  begründen  in  bezug  auf  sehulhygienische 
Vcrbessernngen.  .\uch  bei  der  Aufstellung  von  Plänen  zu  Neubauten 
oder  größeren  Umbauten  von  Schulhäusem  sind  die  Schulärzte  zu 
hören. 

4.  Den  städtischen  Scbulverwaltungen  ist  bezüglich  der  Gestaltung 
der  Unterrichtszeiten  an  den  Volksschulen,  wie:  Schulbeginn  am 
Morgen,  Beschiinkung  oder  Wegfall  des  Nachmittagsuntenichts, 
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Kurzstunden,  Eßlufigkeit  und  Dauer  der  Pausen  zwischen  den  UnteiN 

richtsstunden,  verbindliche  Einführnnjr  von  Spielnachmittagen,  Wan- 
derungen, SchwimTnunterricht  u.  dgl.,  um  so  mehr  ein  größeres  Maß 
selbständigen  Verfügungsrechtes  einzuräumen,  als  die  staatliche  Ober- 
aobicht  dadurch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

B.  Höhere  Schulen. 

5.  Die  gesundheitliche  Überwachung  der  Mittel-  und  der  höheren 
Schulen  in  Preußen  ist  eine  ungenügende.  Für  die  höheren  Schulen 
städtischen  Patronats  sind  seitens  der  Stadt  Schulärzte  anzustellen, 
weiche  äuwohl  die  Schulgebäude  und  -einnchtungen  in  regelmäßigen 
Zwiscfaemiomen  m  bestehtigen  haben,  als  inshwondeiie  aoeh  forV 
laufend  den  Gesundheitszustand  aller  Schüler  überwadien.  Auf  die 
Feetstellung  der  Sehschärfe  ist  dabei  besondneB  Grewicht  zu  legen. 

6.  Die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  haben  die^^c  Tätigkeit 
des  Schularztes  zu  unterstützen  und  zu  ergänzen  dadurch,  daß  sie 
auf  den  Personal-  oder  Gesundheitsbc^n,  welche  für  jeden  Schüler 
SU  führen  sind,  Eintragungen  machen  über  beobachtete  Erscheinungen, 
wie:  häufiger  KopfBchmen;  echlaffes,  nnlnstigee  oder  gereutes  Wesen; 
aofCallendes  Versagen  der  Denkkraft  oder  des  Gedächtnisses;  Ab- 
ge^wnntheit  oder  sonstige  Anzeichen  geistiger  Ermüdung. 

7.  Der  städtische  Schularzt  hat  alljährHcb  mindestens  einmal 
einer  Lchrerkonferenz  über  ein  BchulbvjG^ienisches  Thema  vorzutragen 
und  sich  dem  Lehrerkuiiegium  zur  Beantwortung  von  Fragen  aus 
des  Gebiete  der  Unterrichtshygie&e  rar  Verfügung  zn  stellen. 

8.  Das  Kuratoriom  jeder  siadfisdiai  höher«i  Sdiule  nimmt 
alljährlich  einen  Bericht  des  Schularztes  entgegen  und  macht  geeigneten- 
falls  die  darin  gegebenen  f»chulhygieni«chen  Anre^ningen  rar  Grund- 
lage von  Anträgen  an  das  Provinzial-SchulkollegLum. 

C.  Ptivate  höhere  Midchenschulen. 

9.  Die  bestehende  gesundhdtliche  Überwachung  der  privaten 
höheren  Mädchenschulen,  wie  eie  hinsichtlich  der  Schulhäuser  und 

ihrer  Einrichtungen  seitens  des  Kreisarztes  sowohl  wie  seitens  der 
städtischen  Schulverw:iltnn[!;  ge^rhicht,  ist  krine  ausreichende  — 
zumal  die  besteheiiden  r.rlu;zMi^^'^e  der  blädtibchen  Verwaltung  nur 
bei  ganz  groben  Verstoiien  gegen  die  Gesundheitspflege  ein  direktes 
Einscbr^ten  möglich  machen. 

10.  Die  priyaten  Töchteischulen  sind  in  gleicher  Weise  wie  die 
Volksschulen  einer  geregelten  schulärztlichen  Kontrolle,  die  sksh  auch 
auf  die  Untersuchung  der  einzelnen  Srhülerinnen  erstreckt,  zu  unter- 
werfen. Beanstandungen  der  Schuleinnchtungen  wie  des  Schulbetriebs, 
die  aus  hygienischen  Gründen  durch  den  Schularzt  erhoben  werden, 
sind  Ton  der  städtischen  Schulverwaltung  zu  prüfen  und,  wenn  er- 
forderlich, der  staatlichen  AufBichtsbehörde  zur  weiteren  Veranlassung 
zu  unterbreiten.  Anordnungen,  welche  keinen  größeren  Geldaufwand 
bedingen,  oder  welche  den  ünterrichisbetrieb  nicht  beeinträchtigen, 
können  von  der  städtischen  Schulbebörde  direkt  getrogen  werden. 
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Den  Pchnlvorstpherinncn  steht  jedoch  das  Rocht  m,  hieigegen  bei 
dem  Piovinzial'Schulkollegium  Emspnich  zu  erheben. 

D.  Kindeigärten  und  KinderbewahranBtalten. 

11.  Bezüglich  der  Beaufeichtigung  der  Kindergärten  und  der 
KindcrbewahranBtalten  siDd  die  JEtechte  nicht  nur,  sondern  auch  die 

I*flichten  der  städtischen  Schul  Verwaltungen  wesentlich  zu  erweitem. 
Schon  die  Gefahr  dw  Verbreitung'  jn^steckender  Krankheiten,  in  d^n 
Kinderjahren  vor  dem  schul iifHchtigen  Alter  besonders  groß,  macht 
eine  ständige  gesundheitliche  Überwachung  dieser  Anstalten  unbedingt 
notwendig. 

12.  Der  städtischen  Scfaulvenraltung  muß  aber  auch  das  Recht 

nistehen,  auf  die  Leitung  der  Kinderbewahranstalten  unmittelbar 
einzuwirken.  Es  shid  hier  nicht  nnr  hygienisch  vorwurfsfreie  Ein- 
riclitungen  zu  fordern,  insbesondere  ein  genügend  großer,  trockener 
und  sonniger  Spielhof  towie  eine  überdachte  offene  Spieihalle,  sondern 
es  ist  auch  darüber  zu  wachen,  daß  eich  die  Kleinen,  wenn  eben 
möglich,  dort  auch  aufhalten  und  mit  Spielen  beach&Ftigt  werden. 
Da  bei  den  Leiterinnen  solcher  —  meist  konfesrioneUen  —  Bewab^ 
anstalten  vielfach  die  Neigung  besteht,  nach  einem  bestimmten 
Stundenplan  die  Kleinen  im  Schnlzimmer  zufamTncnzupferchen,  sie 
vorzeitig  an  die  Schulbank  zu  Icsi^ehi  und  zum  Herplappem  von 
Gedichten,  Bibeistücken  u.  dgl.  abzurichten,  so  muß  es  der  städti- 
schen Scfaulyerwaltnng  xustehen,  hier  in  geeigneter  Wdse  einzugreifen 
und  tum  Scfautse  der  zarten  Gesundheit  der  Kleinen  entsprediende 
Vorschriften  zu  geben. 

Es  scheint,  daß  Mißverhältuisse  zwischen  den  Pflichten  und 
Leistungen  der  städtischen  Verw^altungen  und  den  Rechten 
der  staatlichen  Auf  sichtsbehörden  nach  diesem  Thema  gerufen  haben. 

So  wurde  z.  H.  in  BerHn  vom  Ministerium  der  Stadtverwaltung 
verboten,  ihre  Sclmlhauscr  und  Spielplätze  bestimmten  Vereinen 
zu  gewähren.  Anderswo  wurde  von  der  ^taatliclien  Behörde  eiu 
Gesuch  um  versuchsweise  Einführung  der  Steilsclirift  untersagt; 
von  einem  bcliulinspektorate  Lüften  und  stündliche  üuterbreclmng 
des  Unterrichts  abgelehnt;  ein  Gesuch  um  Einführung  des  fünf- 
stündigen Vormittagsunterrichts  ohne  alle  Begründung  ab- 
gewiesen usw.  — 

Die  Schulgesundhüitsptlege  ist  einem  sacliverständii^'en  Schul- 
ärzte zu  übergeben.  Straßburg,  Manuheim  usw.  sind  vom 
mehrköpfigen  Schularzte  im  Nebenamt  zum  eiulieitlichen  im 
Hauptamt  übergegangen.  Vater,  Lehrer  und  Arzt  sollen  in  der 
maßgebenden  Behörde  vertreten  sein.  Ein  wesentlicher  Bestandteil 
der  schulärztlichen  Tätigkeit  soll  bestehen  in  der  hygienischen 
Belehrung  der  Lehrer  und  der  Eltern  (an  Elternabenden).  Kine 
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Behandlnng  bat  durch  den  Schularzt  Dicht  za  erfolgen.  Die 
Sciifiler  sind  an  die  Eltern,  Hausärzte,  Spezialisten  zu  weie^. 
Als  Muster  fOr  zahn&rztUcfae  Besorgung  der  Schüler  wird  Straß- 
bürg  erwähnt  mit  seiner  zahnärztlichen  Poliklinik  unter  Ftof esaor 
Dr.  Jbbsbh,  als  Muster  einer  allgemeinen  Schulpoliklinik  Luzem 
(in  der  Schweiz).  Als  Schlußsatz  kommt  inmier  der  Ruf  nach 
besserer  und  gründlicherer  hygieuischer  Ausbildung  der  Lehrer  in 
den  Seminarien;  ohne  die  Terstftndnisvolle  Mitwirkung  und  Klein- 
aibeit  der  Lehrer  wird  nichts  Vollkommenes  erreicht.  —  Eine 
Schrift  über  den  Stand  der  Schulhygiene  nach  den  Verhandlungen 
des  L  sehulhygienischen  Kongresses  in  Nürnberg  hat  Dr.  Job. 
Obthitsb,  in  Schärding  am  Inn  im  Selbstverlag  oder  bei  J.  Maas, 
Wels,  herausgegeben.  —  Eine  in  Nürnberg  gewählte  Schularzt- 
Kommission  soll  u.  a.  ein  einheitliches  Formular  Über  die  Pflichten 
der  Schulärzte  aufstellen  bis  zum  Kongresse  in  London;  Präsident 
dieser  Kommission  ist  Professor  Lkubuschek  in  Meiningen.  — 
Eine  Abstimmung  über  dieses  dritte  Thema  fand  nicht  btatt. 

Am  23.  Mai  abends  war  die  üesellschail  von  der  Stadt- 
gemeinde Karlsruhe  zu  einer  Abendunterhaltung  in  den  Festhallo- 
saal  eingeladen  mit  reichem  Büfett  und  hübschem  Unterhaltungs- 
pr^tgiiiinm,  d^sen  lustigstes  und  originellstes  Stück  wohl  das 
Gedicht  des  Lokalpoeten  Römhildt  (genannt  »Romeo«)  war. 
RoMKo  gab  seinen  Gedanken  über  so  ein  wunderhches  Ding,  wie 
ein  Verein  für  Schulgesundheitspflege  es  sei,  und  über  seine  drei 
Themata  Ausdi  uck  in  einer  Fülle  von  Knüttelversen,  wovon  nach- 
folgend einige  Muster: 

Wo  ich  in  d'Schul  noch  bin,  ach  Gott, 
Wo  halt  8  denn      was  gewe? 
lifich  Demmt'a  nor  Wunder,  daß  noch  Leot 
Ans  aell'rer  Zeit  duhn  lewe. 


Die  Ant,  die  hen  kei  Arweiteteld 
Wo  d'Bawe  Bich  verboze, 
Die  beachte  G'sundheitspfleg  wir  die: 
Lent  d'Kinder  net  00  oza. 


Ja,  wenn  Koheo  >ebbes  z'sage  hätt«»  dann  würde  er  in  die 
Schul  nur  noch  Ärzt  statt  JUehrer  nehmen: 
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Die  könnte  $rfn<!  bo  gut  hernord 
Als  I^hrer  tiguriere, 
Und  mieste  gratis  umasonitcht 
Die  Bawe  noch  kuriere. 


Des  wftr  des  beschte  Schpaarsysteui, 
leh  sag  das  gar  net  Moaleh, 
Der  Lebier  wir  word  Aitt  mglMch 
Ua  d'BcfaolIrst  Averfiflnicli. 


Am  lotzteu  Koiigreßtai^c  iiuchmittags  besuchten  die  Teilnehmer 
die  städtisclie  Sehiüerschuic  und  das  städtische  Vierordtbad,  in 
welchem  Volksschüler  ein  liübsches  Schauschwimmen  mit  Tauchen 
und  Schwimmen  zum  besten  gaben,  ein  Stück  echter  und  prak- 
tischer Schulgesondheitspflege. 


Über  Selbstmord  und  Selbstmordversuclie  unter 
den  Sdiülem  der  ruBslschen  mittleren  Lehranstalten. 

Von 

Dr.  O.  W,  Ohlopin, 
Ord.  Prof.  tax  dem  Medizimsclien  Institut  für  Frauen  zu  öt  Fetersbais.* 

Der  Selbstmord  unter  den  Schülern  und  seine  Ursachen  sind 
bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftlich  beleuchtet  wordt  u  1  '  t 
Selhstniord  im  Kuidesalter  stellt  eine  schreckliche  und  uaiur- 
widrige  Krscheinunjr  dar.  Sie  ist  ein  soziales  Rätsel  —  eine  Sphinx, 
welche  ihren  U(ii])us  noch  nicht  gefunden  hat. 

Die  voreingenommenen  und  sich  nicht  auf  genaue  Tatsachen 
stützenden  Versuche,  das  Rätsel  über  den  Selbstmord  zu  lösen, 
welche  zuerat  von  Mrtd]  sikern  der  PhiloBopbio  und  Moral  ge- 
macht wurden,  haben  sehr  wenig  zur  Klärung  der  Frage  über  den 
Selbstmord  beigetragen.  Die  Sachlage  gestaltete  sich  viel  günstiger, 
als  metaj)bysische  Spekulationen  der  wissen <^cliat'tlicheu  Beobachtung 
weichen  mußten  und  die  allgemeine  Frage  über  den  Selbstmord 


'  Autorcferat  eines  Vortragen,  gehalten  auf  dem  IL  Intamatiooakn 
Kongreß  far  Scbalhygiene  in  London,  9.  Angnsi  1907. 
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ihren  Plate  im  spemeUen  Tbile  d«r  Statistik  —  in  der  Rubrik 
»Moial-StatiBtik«  —  &nd.  Der  Anfang  wurde  von  dem  be- 
rühmten Statistiker  Qvitsubt  gemacht,  welcher  in  seiner  »Physique 
socialec  der  Erforschung  des  Selbstmordes  ein  besonderes  Kapitel 
widmete,  und  auf  Qnmd  eines  Materials  yon  SOOO  Fällen  von 
Selbstmord  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Anzahl  und  in  der 
Verteilung  der  Selbstmorde  nach  Alter,  Geschlecht  und  nach  den 
veiBdiiedenen  Ländern  au&tellte.  Später  untwwarf  Gusbbt 
60000  Fälle  von  Selbstmord  einer  statistisdien  Analyse,  Waovbb 
120000  und  Mobsslli  800000  Fälle  aller  Altersstufen  und  aller 
Stände. 

Unter  den  Gelelirten,  welche  sich  mit  der  Frage  über  den 
Selbstmord  im  allgemeiuen  befaßten,  finden  wir  aulier  den  Sta- 
tistikern auch  rsyehiatcr,  Hygieniker  und  gerichtliche  Mediziner, 
Pädagogen  und  Juristen,  wobei  alle  diese  Gelehrten,  jeder  von 
seinem  speziellen  Standpunkte  aus,  bestrebt  waren,  die  nächsten 
sowie  die  nebensächlichen  Ursachen  dieses  Übels  aufzuklären  und 
Mittel  zu  tindeu,  demselben  vorzubeugen  oder  dasselbe  abzu- 
schwächen. 

Die  in  letzter  Zeit  -ttiu^ende  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den 
Lernenden,  welche  sozusagen  sich  zu  einer  Art  »Schulkrankheitt 
nach  Art  der  Kurzsichtigkeit,  der  WirbelBöulenkrümmung  usw. 
entwickelt  haben,  lenkte  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
gcll  Schaft  sowie  der  Kegierungen  einiger  europäischen  iSiaaten 
auf  sich. 

Meiner  Meinung  nach  gibt  es,  ohne  eine  erschöpfende 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Frage  über  den  Selbst- 
mord unter  den  Lernenden,  gar  keine  Möglichkeit,  ziel- 
bewußte praktische  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um 
dieses  Übel  abzuschwächen. 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  arbeitete  ich  nnt  Gre- 
nelunigung  des  Ministers  der  Volksaufklärung  das  betreffende,  im 
Archiv  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  sich  befindende 
Material  durch,  welches  die  Selbstmorde  und  die  Selbstmord- 
versuche unter  den  Schülern  der  dem  russischen  Ministerium  der 
Volksaufklämng  unterstellten  Lehranstslten  betnfCt  und  eine 
ziemlich  lange  Zeitperiode,  Yom  Jahre  1880  bis  1904,  umfaßt 

Das  yon  uns  durchgearbeitete  Blaterial  umfaßt  alle  Kategorien 
Ton  Lehranstalten,  welche  dem  Ministerium  der  Volksaufklärung 
unterstellt  sind:  höhere  (männliche),  mittlere  (männliche  und 
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weibliche)  und  untere  (Läuerinstitate»  SenunarieD  und  Volks* 
schiüen),  und  hat  3B7  Fälle  TOn  Selbstmord  und  95  Falle  you 
SelbstmordTersochen  zu  verzeichnen. 

Auf  die  veiechiedenen  Kategorien  der  Lehranstalten  sind 
die  Selbstmorde  und  Sdhetmordversnche  folgendermaßen  verteOt: 

Tafel  I 

I       Selbstmorde        I  Selbstmordveraoche 


Senennnng 
d«r  LehnuMtalttti 

Absülute 
Zabi 

Aof 
eine  MUlSon 

Schfller  | 

Absolute 
Zahl 

Auf 
eniAllilUon 

Schüler 

VolkMcholea  ...(1899-1904) 

2 

0,2 

- 

Lehrmminue  .(1899-1901) 

4 

95 

1 

94 

Mititofe  LehnuMtaltan: 

mlimUche  . . .  .(1868-1904) 

2S4 

106 

18 

88 

weibUclke(1888, 1899-1904) 

85 

89 

14 

16 

Hohen  Lehranstalten 

(1880-1904) 

76 

164 

7 

18 

Am  häufigsten  sind  also  die  Selbstmorde  In  Knßland  unter 
der  Studentenschaft  der  höheren  Lehranstalten,  damadi  unter  den 
Gymnasiasten  und  Realisten,  dann  unter  den  Zöglingen  derjenigoD 
Anstalten,  welche  Lehrer  heranbilden;  noch  seltener  ist  der 
Selbstmord  unter  den  Gymnasiastinnen,  und  am  seltensten  unter 
den  Zöglingen  der  Volksschulen. 

In  vorliegendem  Referate  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit 
nur  auf  das  Material  zu  richten,  welches  sich  auf  die  Mittel- 
schulen bezieht. 

Auf  diesem  statistischen  Material  fußend,  kam  ich  zu  den 
folgenden  Sclilußfolgeruugen ; 

1.  Die  Selbstmorde  unter  den  Scliüleru  der  russischen  männ- 
lichen Mittelschulen  kommen  ungefähr  dreimal  öfter  vor,  als 
unter  der  ganzen  Bevölkerung  Rußlands. 

2.  Seit  Beginn  der  drcijidirigen  Zeitperiode  1883 — 1885, 
bis  zur  Periode  1901 — 1903  stieg  die  Zahl  der  Sclbbiuiorde  unter 
den  Gymnasiasten  und  Realisten  in  einem  Verliältnis  von  100: 166. 

3.  lJnt«r  den  Schülerinnen  der  weibliehen  Mittelschulen 
ist  die  Neigung  zum  Selbstmorde  ungefähr  dreimal  schwächer  als 
untef  den  Gymnasiasten  und  Realisten,  und  nicht  stärker  als  unter 
der  ganzen  Bevölkerung  Euiüauds. 
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4.  Unter  den  Sdifileiinnen  der  weiblichen  Lehran- 
stalten üt  gleichfalls  eine  Tendenz  zur  Zunahme  der  Selbst- 
morde m  bemerken:  die  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den  Gvm- 
nasiastinnen  stieg  in  den  letzten  drei  Jahren  mehr  als  um  das 
Doppelte  im  Vergleich  zu  den  drei  vorhergegangenen  Jahren. 

5.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  Selhstmorde  unter  den  Lernenden 
stellt  einen  Spezialfall  der  allgem einen  Erscheinung  dar:  der 
Zunahme  von  Selbstmorden  in  allen  Bevölkerungsschichten 
Rußlands,  sowie  in  anderen  Staaten. 

6.  Die  Neigung  zum  Selbstmord  unter  den  Zöglingen  der 
mittleren  Lehranstalten  nimmt  von  den  unteren  Klassen  bis  zur 
VL  allmählich  zu  und  sinkt  mit  einem  Male  in  der  VII.  und 
VIII.  Klasse.  Das  Maximum  von  Selbstmorden  fällt  bei  den 
Knaben  und  Mädclien  auf  die  VL  Klasse,  d.  h.  ins  Alter  von 
15 — 16  Jahren,  in  welchem  die  Knaben  zu  Jünglingen  heranreifen. 

7.  Das  Bildungssys tom  gibt  seinen  Einfluß  auf  die  Zahl 
der  SelbsLinoi  Je  darin  zu  erkennen,  daß  Selbstmorde  unter  den 
Schülern  der  klassischen  Gymnasien  etwas  öfter  vorkommen  als 
unter  den  liealisteu,  obschon  diese  Differenz  eine  sehr  geringe  ist. 

8.  Die  verbreite  teste  Art  von  Selbstmord  der  Schüler  und 
Schülermuen  der  Mittelschulen  ist  die  mit  Scliußwaffen  aus- 
geführte, worauf  bei  den  Gymnasiasten  und  Realisten  — 
das  Erhängen,  bei  den  Gymnasiastinnen  —  die  Vergiftung 
folgen. 

9.  Als  nächste  und  vcrbrei teteste  Ursache  der  Selbst- 
morde unter  den  Zöglingen  der  russischen  Mittelschulen  müssen 
Nerven-  und  Geisteskrankheiten  angesehen  werden;  auf 
diese  folgen  Schulursachen,  d.  h.  diejenigen  Ursachen, 
welche  in  den  pädagogischen,  administrativen  und  sanitären  Be- 
dingungen der  Lehranstalten  selbst  zu  suchen  sind;  und  dann  die 
Familienmotive.  Alle  anderen  Ursachen  haben  eine  unter- 
geordnete Bedeutung. 

10.  Unter  dennftcbsten  Ursachen  der  Selbst  mordversnche 
unter  den  Schülern  und  Schülerinnen  der  Mittelschulen  sind  zu- 
allererst die  Sohulmotive  zu  nennen. 

11.  Die  hervorragende  Rolle,  welche  Nerven-  und  Geistea- 
krankheiten  als  nächste  Ursache  von  Selbstmord  unter  den 
Lernenden  spielen,  rückt  die  Forderung  einer  unumgänglich 
notwendigen  Verbesserung  der  medico-^anitären  Aufsicht  über  die 
lernende  Jugend  und  einer  Verbessenrng  der  körperlichen 
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Erziehung  in  den  Vordergrund  und  wirft  gleichzeitig  die  Frage 
auf  über  eine  Umgestaltung  des  ganzen  Schulwesens  in  der 
Bichtang,  dafl  die  Schule  die  kindlichen  Fähigkeiten  nicht  unter* 
drücke,  die  Individualität  des  Schülers  nicht  tüte,  sowie  die 
geistige  und  körperliche  Geeundheit  der  heranwadisenden  Gene- 
ration nicht  schädige, 

12  Es  wäre  eine  Organisation  einer  intemationalai  systemft- 
tischen  Registratur  der  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche  unter 
den  Zöglingen  aller  Lehranstalten,  nach  einem  dnheitlicben  be- 
stinmiten  Programm,  sehr  zu  wünschen. 

Das  so  gesammelte  Tatsaehenmateiial  wird  vielleicht  desn 
beitragen,  daß  die  uns  interessierende  traurige  ErschemuDg  im 
Leben  der  Schule  —  der  Selbstmord  unter  den  Lernenden  —  beeeer 
erforscht  werde,  und  daß  gleichzeitig  ein  Mittel  zur  Beseitigiiiig 
derselben  auf  dem  Wege  einer  rationellen  Reorganisation  der 
administrativ-pädagogischen  und  sanitären  Seite  des  SchulweseoB, 
gefunden  werde. 


^tt4  Vetrammittitgen  un^  Herttntti. 

Die  71.  Sohwelzerlsohe  Konferenz  für  das  Idiotenweaen 
am  28.  uaA  29.  Juni  In  Solothnm. 

Von 

Dr.  A.  Kraft, 
Schalant  in  Zürich. 

Im  Jahre  1889  tagte  lu  Zürich  die  I.  Schweizerißche  Konferaix 
für  das  Idiotenwesen.  Bs  war  das  nach  langem  XJnterbruch  wieder 
ein  VorstoJ}  auf  dem  Gebiete  der  Fürsoige  für  die  Schwachsimiigeo 
in  der  Schweiz.  In  den  vierziger  Jahren  hatte  der  Arzt  Ouooenbcbl 

auf  dem  Abendberge  bei  Inforlakr  n  eine  Anstalt  für  Schwachsinnige 
errichtet.  Leider  leitete  iiin  dabei  mehr  der  Gedanke  der  Heilung 
des  Schwachäeins,  ai»  der  Erziehung  imd  Fßege  Schwachsinniger. 
Da  seine  Idee  von  falschen  Voraussetzungen  ausging  und  nicht  mit 
der  Tatsache  rechnete,  dafi  dem  Schwachsinn  eine  miheilbare  krank- 
hafte Veränderung  der  Gehimsubstanz  zugrunde  liege,  erweckte 
GüGOENB&BL  in  den  beteiligten  Kreisen  Iloflnungcn,  die  ^ich  al? 
trügerifeh  erwiesen.  Der  Schwachsinn  ist  nicht  heilbar,  wohl  aber 
sind  viele  Schwachflinnige  bildungsfähig. 
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Der  Zuflammenbniöh  des  GvoonrBüHijch€oÜDteniehmeD8  iShmte 

leider  für  lange  Zeit  alle  und  jede  InitiatiTe  auf  dem  Gebiete  der 
BehwachBinnigenfÜTBorge  in  der  Schweis.  Man  ist  deshalb  der  Kon* 
ferenz  für  das  Idiotenwesen,  als  der  neuen  Vorkam pferin  auf  diesem 
Felde,  alle  Anerkennung  schuldig,  und  der  beste  Beweis  für  die 
Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  ihrer  Bestrebungen  liegt  wohl  darin, 
daß  die  seit  dem  Jahre  1899  alle  iwei  Jahre  abgehaltenen  Ver- 
Bammlungen  ein  nnTemilnderteB  Intereeae  genieOen  nnd  erfreuliobe 
praktische  Erfolge  zeitigen. 

Für  das  laufende  Jahr  hatte  Solothurn  die  Pflichten  des  Kon- 
ferenzortes übernommen,  und  es  muß  von  vornherein  gesagt  werden, 
daß  die  Stadt  ihre  Auf^be  in  trefflicher  Weiße  erfüllt  hat.  Auch 
der  Tagung  an  »ich  dürfen  wir  das  Lob  spenden,  daß  sie  eine  Fülle 
▼OD  Gedanken  Imwhte  und  nenodingB  in  reioldiehem  MaBe  dam 
eimimterte,  auf  der  betretenen  Bahn  enteehieden  weiter  in  schreiten. 

Die  erste  Hauptversammlung  beschäftigte  sich  in  erster 
Linie  mit  dem  Thema: 

Gegenwürtiger  Stand  der  Sorge  für  GeiHtesHch-wache  in  der  Schweiz, 
mit  b«80Qderer  Berücksichtigimg  der  in  den  beiden  letzten  Jaliren 

«nrielten  FertNlirltte. 

Referent  war  Sekundalehrer  Auer,  Konferenzpräsident. 

Dem  gedruckten  Berichte  des  Referenten  ist  eine  Menge  Ton 
interessanten  Tatsachen  zu  tutnrlimen: 

Im  März  des  Jahres  19Ü5  gab  es  in  der  Schweiz  26  Erziehungs* 
und  Pflegeanstalten  für  geistesschwache  Kinder  mit  1011  Zöglingen. 
Alle  diese  Anstalten  bestehen  beute  noch  und  sfthlten  im  Bßn  1907 
1092  Zöglinge,  haben  also  in  den  letsten  swei  Jahren  einen  Zuwachs 
TOD  81  Zöglingen  erhalten. 

Seit  1905  sind  drei  neue  Anstalten  eröffnet  worden:  am  1.  Mai 
1906  die  Friederikastiftung  in  Walkringen  im  bernischen 
iüumental,  im  Spätherbst  1906  die  kantonale  luzernische 
Anstalt  in  Hobenrain,  im  April  1907  die  Anstalt  für  schwach- 
sinnige Kinder  In  Bnrgdorf. 

Die  Anstalt  Hohenrain  ist  die  erste  staatliche  Anstalt  für 
Schwachsinnige,  für  deren  Errichtung  der  Große  Rat  des  Kantons 
Luzem  einen  Kredit  von  360000  Franken  bewilligte.  Sie  bietet  Kaum 
für  100  Zöglinge. 

Die  Anstalt  in  Burgdorf  ist  ein  kommunales  Unternehmen. 
Im  Jfllire  1904  sdilossen  sich  110  Gemeinden  des  Kantons  Bern  an 
einer  Genossenschaft  sosammen  nnd  verpflichteten  sich  an  einem 
einmaligoi  Beitrag  von  30  Cts.  per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  an 
die  Bau-  und  Einrichtungskosten,  und  zu  einem  regelmäßigen  jähr- 
lichen Beitrag  von  5  Cts.  an  die  ßetriebskoBten  bezw.  zu  einer  ein- 
maligen Einkaufssumme  von  1  Fr.  auf  den  Kopf  an  den  Betriebe- 
fond der  Anstalt 

Der  OiQ0e  Bat  des  Kantons  Bern  bewilligte  einen  Staatsbeitiag 
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von  192  000  Fr.  und  übernahm  damit  80%  der  auf  240000  Fr. 
veranschlagten  Bausumme.  Die  Anstalt  bi'  t*  t  für  120  Zöglin-j*-  Ttniim. 

Auch  die  Errichtung  von  Hi  1  f sklah;seii  ißt  in  auisieigender 
Entwicklung  begriHen.  Im  Jahre  1905  beätanden  in  der  Schweiz 
in  28  gröilexen  Gememweeen  61  Klaasen  mit  1286  Schülern.  Setther 
sind  im  ganxen  8  Spezialklaasen  errichtet  worden:  in  Moigee,  Wil 
(St.  Gallen),  Appeniell,  Murten  und  Heiden  je  eine,  in  Zürich  drei; 
dagegen  bestehen  in  (^enf  statt  neun  liloß  noch  sieben.  Es  beträgt 
die  Klassenzahl  auf  1.  März  1907:  iu  mit  1415  Schülern,  gleich 
einer  Zunahme  der  Schülerzahl  um  14,ö  %. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  eine  VoUsiehungs Verordnung  erlassen, 
welche  die  in  Art.  2  des  neuen  UnterrichtsgeseUefl  voigeeebeDeD 
Bestimmungen  für  die  Ausbildung  7.u rückgebliebener  blinder  und 
taubstummer  Kinder  enthalt.  Die  diesbezügliche  Bestimmoog  ist 
am  15.  Februar  IDO?  in  Kraft  getreten.  Dieee  Beetimmungen  lautffl 
in  den  §§  41—49 : 

Art.  41.  Ein  besonderer  Unterricht  wird  den  zurückgebliebeoen 
Eondem  eiteUt,  die  bildungsfähig,  ab^  nicht  imstande  sind,  dem 
gewöhnlichen  Unterricht  au  folgen. 

Art.  42.  Das  Zulaasungßb^hren  zu  diesem  besonderen  Unter- 
richt ist  von  den  Eltern  oder  in  Abwesenheit  dert^elben  von  der 
Schulkommisöion  an  das  Erziehungsdepartement  zu  richten. 

Art.  43.  Letzteres  entscheidet  nach  Anhörung  eines  Arztes.  In  Ort- 
schaften, welche  einen  Schularzt  besitzen,  muß  dieser  konsultiert  werden. 

ArL  44.  Wird  das  Kind  su  dem  Sperialunterricht  sugdasNo» 
so  ist  es  verpflichtet,  den  Stunden,  gemäß  den  Bestimmungen  des 
(jetsetzcF,  regelmäßig  beizuwohnen. 

Art.  ir-i.  Der  Unterricht  wird  am  Wohnort  des  Kindes  erteilt 
unter  Berücksichtigung  der  Bestimmungen  von  Art.  3  des  Geseties 
(Entiemungs-Maximum:  3  Kilometer). 

Art.  48.  Der  Unterricht  der  suxückgebliebsnen  Kinder  wird  vom 
Erziehungsdepartement  organisiert  Der  Kmton  übernimmt  einen  in 
jedem  Falle  bt  sonders  zu  bestimmenden  Teil  der  Kosten. 

Art.  47.  Das  Erziehung-sdepartement  und  die  SchulkommisFionen 
überwachen  die  Fortschritte  des  Kindes,  welches  an  dem  besonderen 
Unterrichte  teilnimmt,  und  fassen  über  seine  Aufnahme  in  die  ge- 
wöhnlichen Klassen  Beschluß,  sobald  seine  Entwicklung  es  erlaubt. 

Art.  48.  Die  Blinden  können  in  eine  besondere  Anstalt  au^ 
nommen  werden  und  die  Taubstummen  in  diejenige  von  Moudon. 
Die  Aufnahmegesuche  sind  an  das  jßrziehungsdepartement  zu  richten. 

Art.  19.  Es  können  Ppezialkln.«sen  für  schwachb'  fiihigte  Kindel 
gegründet  worden.  Sobald  die  KiUwickluniz  es  erlaubt,  werden  diese 
Kinder  wieder  in  die  gewöhnlichen  Klassou  zurückversetzt. 

Die  Gründung  dieser  Klassen  ist  von  der  Genehmigung  deb 
Brriehungsdepartements  abhangig. 

Es  werden  somit  Spezialklassen  für  Schwachsinnige  und  Nach* 
hilfekla.^-sen  für  aus  irgendwelchen  Gründen  schwach  Begabte  in 
Aussicht  genommen. 
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Nachhilfe  kl  assen  finden  aich  in  den  Kantonen  St.  GaU«i 
und  Appenzell  I.  Rh.  sowie  Appenzell  A.  Rh.  In  St.  Gallen  wuxdo 
im  Jahre  1906  an  40  Orten  von  32  Lehrern  und  8  Lehrerinnen  an 
267  Schüler  während  1618  Schuletunden  besonderer  Unterricht 
erteilt.  —  In  Appenzell  Aus.serrhoden  erteilten  20  appenzellische 
Lehrer  NaehhUfeetonden  an  im  gansen  150  Schüler,  und  in  Appen- 
sell  L  Rh.  wild  in  20  Abteihmgen  Ytm  11  Lehrern  und  9  Lehre» 
rinnen  an  206  Kinder  besonderer  Unterricht  erteilt. 

Die  Frage  der  Förderklassen  hat  in  der  Schweiz  nicht  so 
recht  Fortechritte  gemacht.  In  Zürich,  das  benifen  schien,  einen 
entscheidenden  Schritt  zu  tun,  blieb  die  Sache  auf  sich  beruhen.  Unter 
dem  Einflüsse  des  St.  Galler  Lehrers  Hagmanit  tauchte  die  Idee  auf, 
sogenannte  Reform klassen  su  bilden,  um  damit  überhaupt  in  die 
bestehende  Unterriditsmethode  Bresche  zu  legen.  Schreiben  und 
Lesen  sollen  zugunsten  der  Handarbeit  imd  des  Spiels  in  den  Hinter* 
grund  gedrängt  werden.  So  gut  nun  auch  diese  Reformideen  gemeint 
sind  und  eo  sehr  man  eine  Umwandlung  des  bestehenden  Unterrichts- 
sy Sterns  begruLten  muß,  so  engbeschräiikt  ist  trotzdem  die  praktische 
Bedeatong  der  Reformklassen,  ivie  sie  geplant  sind.  Schön  die 
Abdcht,  das  bestehende  System  gSnsUdi  umsoformen,  ist  ein  Unter* 
nehmen  von  ippfißter  Tragweite,  dessen  Ausreifung  erheblicher  Zeit 
bedarf.  Aber  auch  die  "Reforniklassen  beseitigen  die  Differenzen  in 
der  Begabung  nicht,  und  die  Notwendigkeit,  auf  die  individuellen 
Anlagen  Rücksicht  zu  nehmen,  ist  dringlicher  Natur.  Die  Förder- 
klassen nun  sind  diejenige  Organisationsform,  welche  den  praktischen 
Zwecken  am  besten  entspricht,  nnd  nichts  hindert,  bei  der  reduzierten 
Klassenstärke  zu  einer  anderen  Unterrichtsmethode  im  Sinne  der 
ReformklaFeen  überzugehen.  Die  Förderklassen  werden  im  Gegenteil 
das  geeignetf^te  Mittel  Fein,  um  zu  di^^«em  Ziel  zu  gelangen  und 
gleichzeitig  die  pädagogisch  verwerfliche  Kepetentenprazis  zu  be- 
seitigen. 

Die  Stadt  Basel  hat  nun  die  ehrenvolle  Aufgabe  übernommen, 
den  ersten  praktischen  Versuch  mit  Förderklassen  für  sogensnnte 
»Nonnalschwaohec  zu  machen.    Im  Schuljahrs  1906/07  wurden 

diese  Klaf»8en  ins  Leben  gerufen,  nnd  eR  ist  intr-rrs^mt  zu  lesen,  was 
Schulinspektor  TucHSCHHiD  über  die  gewonnenen  Erfahrungen  sagt: 

»Im  Frühjahr  1906  machten  wir  einen  Versuch  mit  der  Ein- 
richtung von  xwd  Förderklassen  (oder  Wiederholungsklsssen)  des 
ersten  Schuljahres.  Kinder,  welche  nach  Ablauf  des  ersten  Schul- 
jahres aus  verschiedenen  Gründen  das  Lehndel  nicht  erreicht  hatten 
(wegen  Krankheit,  Zuzug  von  auswärts,  mangelnder  Begabung)  und 
welche  deshalb,  anstatt  mit  ihrer  Klapse  aufwärts  zu  schreiten,  zum 
Sitzenbleiben  verurteilt  waren,  werden  aus  ihrer  Klasse  heraus- 
genommen und  in  besondere  Abteilungen,  Fürderklaiisen  genannt, 
vereinigt  Die  eine  dieser  Föiderklassen  zShlte  am  15.  Miai  1906 
27,  die  andere  Sl  ICiddien;  Durchschnittszahl  29.  Diese  Abteilungen 
wurden  Lehrerinnen  anvertraut»  welche  nach  JSrfahrung  und  Neigung 
für  diese  Aufgabe  besonders  geeignet  schienen.  In  14  wöchentlichen 

8«kals««wi4b*ItopS«c«.  JCX.  88 
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Stunden* sind  «Imtliche  Kinder  vereinigt;  in  je  6  Stunden  eibalteD 

sie  Abteilungsunterricht,  d.  h.  die  Lehrerin  hat  nur  diejenige  Hälfte 
der  Kinder  vor  sich,  welche  im  Sprrtrhfach  auffallend  zurückgeblieben, 
oder  die  andere  Gruj)pe,  welche  wegen  mangelhafter  Leistungen  im 
Rechnen  nicht  folgen  konnten.  Als  neues  Fach  wurde  der  Hand- 
arbeitsunterricht eingeführt,  allerdings  nur  mit  wöchentlich  einer 
Stunde.  Mithin  ist  das  Kind  pro  Wocbe  mit  20,  die  Lehteiin  mit 
26  Stunden  belastet.  Man  gab  den  Mädchen  nicht  die  gewohnte, 
sondern  eine  neue,  andere  Fibel  in  die  Hand  und  suchte  ihnen 
überhaupt  durch  eine  vom  gewohnten  Schulbctrieb  abweichende,  freiere 
Behandlung  beizukommen.  —  Der  Erfolg  ist  ein  sehr  güii.-'tiger. 
Die  Kleinen  sind  erwacht,  sind  ebenso  lebendig  und  regsam  und 
arbeitslustig  als  die  Schüler  der  Normalldassen. 

Im  kommenden  Schuljahr  1907/08  werden  wir  nun  die  an* 
gefangene  Einrichtung  weiterführen  und  bilden  drei  Förderklassen 
erste  Stufe,  zwei  Förderklassien  die  zweite  Stufe,  total  fünf  FördcTk!as?en. 

Hoffentlich  werden  uns  in  Zukunft  die  nöt igen  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt,  um  das  .-ehr  wohltätige  System 
der  Förder klansen  weiter  auszubilden,  lu  die  Breite  und 
in  die  Höhere 

Dieses  unbefangene  Urteil  über  den  Wert  der  Förderklassen  wiid 
vielleicht  auch  in  S^di  Binflufl  gewinnen  und  su  einem  praktisdMD 
Versuche  veranlassen. 

Im  Anschluß  an  den  Bericht  des  Konferenzpräsidenten  erteilte 
Lehrer  GRikF-Zürich  Auskunft  über  die  Tätigkeit  des  in  Turin  be- 
stehenden Patronates  für  der  Schule  entlassene  Spezialklassen- 
scfaOler.  Die  Bpesialklassen  in  Zürich  zählen  jahrlicb  etwa  860 
Schüler.  Von  diesen  verlassen  Jahr  für  Jahr  etwa  50  die  Schule 
und  es  erhebt  sich  die  Pflicht,  für  geeignete  Beschäftigung  zu  sorgen 
und  die  Kiiid»  r  auch  fernerhin  im  Auw'  zu  behalten,  damit  pie  im 
Erwerbskanipt'e  nicht  enlgleiBtn  lÜs  juizt  betätigte  sich  das  Patronat 
in  50  Fällen.  In  2Ö  Fällen  wurden  i'atronate  bestellt.  Die  Patrooat« 
treten  in  Wirksamkeit  an  der  Hand  eines  bestimmten  Sdiemas  und 
der  Berichte  der  Lehrerschaft.  Bs  ist  nicht  leicht,  passende  Fitronate 
SU  finden,  weil  die  dam  geeigneten  Personen  in  der  Regel  ander- 
weitig stark  in  Anspruch  genommen  sind.  Für  die  Schüler  kommt 
hier  und  da  nur  Anstaltsversorpung  in  Betracht.  An  Stellen  unter- 
gebrachte Zöglinge  finden  gewöhnlich  Betätigung  alü  Hilfsarbeiter  in 
Fabrikbetrieben,  Lehrlinge,  in  Haushaltungen.  Gerade  das  Patrooat 
aber  zeigt,  wie  nötig  die  Schaffung  einer  Arbeitsanstalt  wäre, 
in  welcher  Zöglinge  beschäftigt  werden  könnten,  für  die  im  freien 
Erwerbsleben  eine  Stelle  nicht  zu  beschaffen  ist.  Die  Mittel,  welche 
dem  Patronate  xur  Verfügimf?  stehen,  fließen  aus  Beiträgen  der  Schul 
hehörden,  ^emeinnützijjer  Wreine  oder  Mitglieder  des  Patronates. 
Die  gesammelten  Erfahrungen  sind  im  allgemeinen  gut,  wenn  auch 
betont  werden  muß,  daß  <Se  Angehörigen  dar  Scfafltdinge  die  Tätig- 
keit oft  erschweren  und  (»ralysieten.  —  £in  Patronat  besteht  fibxigeiw 
auch  in  Buzgdoif . 
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Als  s  weit  er  Verhandlungsgegenstand  folgte  daB  Referat  yon 
NulUH,  Vorsteher  der  Spesuüklasaeii  in  St.  Gallen: 

Der  Recheniinterricht  mit  Geistesgchwachen, 
mit  beiondflier  BerAoksiohtigiiiig  der  BstwicUiuig  der  Zalilbegritto. 

Dieses  Thema  war  eine  berechtigte  KonsessioD  an  die  Praktiker, 
welche  sdion  Ifingst  gewünaoht  battoi,  die  Konferenz  möchte  neben 

Fragen  von  allgemeiner  Bedeutung  auch  solche  aar  Sprache  bringen, 
welche  mit  der  praktischen  Schulmethodik  im  mmiittelbaien  Zu- 
eammeuhange  gt^ben. 

Vorsteher  Nüesch  war  gewiü  der  richtige  Interpretor  für  das 
wichtige  und  interessante  Thema.  Er  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Vonflge  der  Zählmethode  gegenüber  der  im  Rechnungs- 
unterriefat  gebiftnchlichen  Anschauungsmethode  hervorzuheben. 
Seine  Ausführungen  legten  Zeugnis  davon  ab,  daß  der  Redner  ein 
vorzüglicher  Schulpraktiker  sei,  der  alle  Mittel  anzuwenden  verstehe, 
um  auch  bei  schwächereu  Elementen  das  VerständuiH  zu  wecken 
und  sie  zur  klaren  begrifflichen  Erfassung  anzuregen,  soweit  das  bei 
geistig  schwachen  Sndem  mOglich  ist.  Er  hat  uns  aber  allerdings 
nicht  davon  überaengt,  daß  seine  Zihlmethode  die  Anschauungs- 
methode  ersetze.  Rein  angewandt  bringt  de  die  Gefahr  mit  sich, 
an  Stelle  kinrer  Vorstellungen  und  "R^'^riffe,  die  mechanische  Ge- 
dächtnisübung zu  setzen,  was  ja  für  das  praktische  Leben  kein 
Gewinn  ist.  Als  Mittel  unter  und  neben  anderen  mag  sie  den 
Unterricht  erleichtem,  und  der  Referent  bewies  auch  mit  der  Vor* 
fOhrong  eines  reichen  TabellenmaterialB,  daß  er  nicht  bloß  an  die 
mechanisch  perdpierten  Klangbilder  im  Gehirne  der  Kinder,  sondern 
an  anschauliche  Vorstellungen,  ja  an  die  Empfindungen  des  allge- 
meinen Sinnes.  Das  ist  auch  nicht  anders  denkbar,  denn  der  Mensch 
ifät  nicht  eine  Kolonie  von  Einzelexistenzen,  sondern  ein  synthetischer 
Organismus.  Die  unmittelbare  Anschauung  und  die  Entwicklung 
Ton  Vorstellungen  und  Begriffen  ans  der  Anschauung  wird  man 
gerade  bei  der  AusbQdung  der  Schwachsinnigen  stets  in  den  Vorder- 
grund stellen  müssen,  wenn  ein  bewußtes  logisches  Denken  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit  sich  überhaupt  bilden  soll.  Der  Referent 
faßte  seine  Anschauungen  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Die  Zahlenmethode  ist  in  verschiedener  Hinsicht  viel  zweck- 
mäßiger als  die  Anscbauungsmethode  und  dieser  daher  vor- 

2.  Die  Operationen  sind  an  praktischen  Beispielen  vorzuführen. 
Dem  Sachrechnen  ist  gegenüber  dem  »reinen  Bechnenc  eine 
bevorzugte  Stellung  einzuräumen. 

3.  Eine  monographische  Behandlung  der  ersten  Zahlen  ist  nicht 
notwendig. 

4.  Der  Einprägung  der  einfachen  arithmetischen  Sätse,  welche 
auswendig  gelernt  werden  müssen,  dient  als  wesentliche  Ge- 
dächtnishilfe der  Zusammenstellung  gleichwertiger  Rechnungen. 

6.  £in  beaondeiee  Bechnungsmittel  für  unsere  schweizerischen 
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SpeziaUdaseoD  und  Anstalten  tohwadurinniger  Eindor  Ist 

wünschenswert 

Eine  praktische  Frucht  wird  der  Vortrag  unter  anderem  auch 
in  der  Richtung  zeitigen,  daß  dem  Lesebuch  für  die  Spezialklaä^en 
ein  Rechnungsmittel  an  die  Seite  treten  wird.  Der  Korreferent  Fb£T, 
Vorsteher  dee  Peetalooiheims  Pfilffikon,  der  im  allgemeinen  auf  dem 
Boden  Job  Vortragenden  steht,  aber  doch  der  AnscbauungBmeibode 
mehr  Gewicht  einräumt,  wurde  beauftragt,  eine  Vorlage  auezuarbeiten. 

An  der  zweiten  Hauptversammlung  nm  29  Juni  referierte  Javob, 
Lehrer  der  Öpezialkla^sen  in  Zürich  über  das  Thema: 

Lelut  Bich  die  Arbeit  an  den  GeletesBehwaehen? 

Die  gediegenen  Anaführungen  des  Sprechenden  deckten  mch 
allerdings  nicht  mit  dem  Titel  dee  Themas,  denn  nicht  die  Erfolge 
(l*^r  unterrichtlichen  und  erzieherischen  Tätigkeit  mit  Bezug  auf  das 
Kind  kamen  zur  Sprache,  Bondem  die  innere  Befriedigung,  welche 
der  Lehrer  in  der  Tätigkeit  an  einem  Objekte  finde,  an  das  Mühe 
und  Arbeit  zu  verschwenden  vielen  nutsloe  erscheine.  Der  Redner 
sprach  sich  sehr  allgemdn  ans,  aber  seine  Worte  legten  Zeugnis  ab 
von  dem  tiefen  Bewußtsein  der  ernsten,  wichtigen  Bedeutung  des 
Unterrichtes  an  Spezialklassen  und  deshalb  sollen  einige  (bedanken 
wiedergegeben  werden. 

Seinerzeit  liatteu  nicht  nur  Kollegen  des  R»^ferenten,  bondem 
auch  Mitglieder  der  Schulbehördeu  seinen  Entechiuü,  zu  den  Schwach- 
sinnigen übetxugehen,  und  seinen  Eifer  als  ein  Strohfeuer  erklirt 
Bs  war  noch  eine  Zeit,  da  man  in  mandier  Schule  die  Dummen 
verlachte,  wie  es  auch  jetzt  noch  als  Drohung  gelten  mag:  »Wenn's 
nicht  besser  mit  dir  wird,  po  schick' ti  wir  dich  in  die  Spezialklasse ! c 
Den  Skeptikern,  die  ob  den  geringfügigen  Erfolgen  die  Achseln 
BUckten,  warf  er  die  Frage  entgegen,  wie  es  denn  überhaupt  mit  der 
vielgerühmten  Sicherheit  der  Schulresultate  stehe.  Wie  mancher 
Musterschüler  ist  schon  ein  Taugenichto  geworden,  wie  manche  in 
den  Hintergrund  gestellte  Schül^in  hat  Adi  sjAter  besser,  ja  treff* 
lieh  entwickelt,  und  welche  Stellung  nehmen  oft  im  praktischoi  Leben 
diejenigen  ein,  welche  der  Lehrer  als  mittelmäßig  taxierte. 

Alles  liegt  daran,  daß  der  Lehrer  der  Schwachen  im  Geitite  von 
seiner  Aufgabe  selbst  hoch  denke.  £s  handelt  sich  nicht  etwa  darum» 
die  Kinder  bloß  zu  unterhalten  oder  einsudrillen  und  auf  Parade» 
stückldn  abzurichtai.  Im  Grunde  genommen  ist  die  Arbeit  nicht 
so  grundverschieden  von  der  an  den  Normalklassen,  aber  zu  ihrer 
Bewältigung  bedarf  es  nicht  bloß  idealer  Auffassung,  Lit-be  und 
Geduld,  sondern  eines  tiefen  Veratändnisses  für  die  Kinderpsychologie, 
und  die  gesellschaftlichen  Zustände,  welche  in  verschiedener  Hinsicht 
das  Seelenleben  der  Kinder  beeinflussen. 

Der  Lehrer  für  Spesialklassen  muß  ein  gewiegter 
Methodiker  sein,  dann  wird  ihm  auch  beim  langsamsten  VorwäitB- 
schreiton  und  beim  ewigen  Wiederholen  die  Schule  nie  langweilit», 
und  was  man  nicht  wachsen  sieht,  ündet  man  nach  einiger  Zeit  ge« 
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wtehsen.  Auch  das  schwache  Kind  bietet  dem  Lehrer  immer  wieder 
neue  Züge,  der  rep:n  Eifer  bleibt  nicht  unbelohnt.  Die  rührende  An- 
hänglichkeit der  Kinder  und  die  aufriehtip:o  Dankbarkeit  der  Eltern 
stärken  das  Bewußtsein,  einer  schönen  Auigube  zu  leben. 

Wir  koordinieren  die  Schüler,  denn  die  Vereiui^jung  von  Geiates- 

TcrwandtOD  wirkt  wohltuend,  wir  setxen  nichts  ▼orans  und  anerkennen 
die  schwSehsten  FcKrtechritte,  wir  pflegen  die  Seibettätigkeit,  der  An- 
schauungBiuitemcht  wird  bei  uns  intensiver  betrieben,  Fehlem,  wie 
dem  Stottern  und  Stammeln  kann  volle  Beachtung  geschenkt  werden. 
Auch  der  Handfertigkeitsunterricht  kommt  zur  vollsten  Beachtung. 
Die  Beziehungen  zwischen  Lehrer  und  £ltem  werden  innigere,  und 
damit  Ist  auch  die  Möglichkeit  geboten,  vielen  Ursachen  der  krankhaften 
Veranlagung  auf  den  Grund  xu  gehen.  Schließlich  gewShrt  auch  der 
Gedanke  eine  Befriedigung,  daß  mit  dem  Unterricht  und  der  Er* 
fiehung  Geistesschwacher  der  Staat  den  Eltern  eine  große  Borge 
ahninimt,  daß  manches  Kind  vor  dem  sittlichen  Verfall,  der  Vaga- 
bondage  und  dem  Strafrichter  bewahrt  und  zu  einem  nützlichen 
Gliede  der  Gesellächait  herangesogen  wird. 

Als  weitezer  Beiatungsgegenetand  folgte  das  Thema: 

CSMetdlehe  Regelmig  der  Bnldiiiiig  und  des  üntenfehtes  bildungs- 
filiiger  «ttonnaler  Kiader  wihrend  dea  aehnlpiUohtlgeu  Attets. 

Referent  war  Dr.  8.  KAvntAinr,  Rektor,  Solothum. 

Er  berührte  vorerst  die  Verhältnisse  des  Auslandes.  Vorbildlich 
18t  daa  Königreich  Sachsen,  dessen  Regierung  schon  im  Schulgeseti 
vom  26.  April  1878  bestimmte,  daB  Verwahrloste,  nicht  vollsinnige» 

schwach-  und  blödsinnige  Kinder  in  hierzu  bestimmten  öffentlichen 

oder  Privatanstnlton  unterznbnnn:cn  poien,  sofern  durch  die  dazu 
Ver[)flichteten  nicht  anderweitig  für  ihre  Erziehung  hinreichend  ge- 
soigt  sei. 

Die  sächsische  Regierung  hat  also  den  Schulz waug  auch  auf 
anormale  Kinder  ausgedehnt,  gleichzeitig  aber  noch  weiter  ttlrsorge 
getroffen  durch  Errichtung  öffentlicher  Anstalten,  unter  denen  Sa 
groikutig  angelegte  Anstalt  in  Chemnitz- Altendorf  besondere  Erwähnung 
verdient.  Aus  dieser  Anstalt  werden  die  Kinder  jeweilon  nicht  ent- 
laspen,  sondern  bloß  beurlaubt.  Die  Fürsorge  ist  somit  aufs  treftlichste 
geregelt  und  erstreckt  sich  tataächlich  über  die  Anstaltsmauem 
hinaus. 

In  ähnlicher  Weise  liegen  die  Dinge  in  Sachsen-Weimar,  Anhalt 
In  Preußen  ist  erwähnenswert  der  Entscheid  des  Kammezgerichts 

und  Oberverwaltungsgericht«,  welchem  zufolge  der  Schulzwang  sich 
auf  die  Hilfsschulen  rr^trorkt,  denen  als  integrierendem  Bestandteil 
der  allgemeinen  Voikt^schult-  Schüler  auch  gegen  den  Willen  der 
Eitern  zugewiesen  werden  können.  Abgesehen  von  den  Art.  1666 
und  1888  des  B.  G.  B.  kommt  dann  noch  in  Betracht  das  Ffirsorge- 
erziehungsgesetz,  welches,  wenn  richtig  ausgeführt,  ein  gutes 
Mittel  darstellt»  Ifir  anormale  Kinder  dnen  aweekmftOigen  Unterricht 
m  erzwingen. 
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In  Baden  bat  r  in  Gäfldti  vom  Jahre  1903  den  Unteirichli> 
«Wang  für  Blinde,  Taubstumme  und  Epileptiker  eingeführt. 

In  Bayern  sind  maßgebend  die  » Vollzugs vorpchrifteu  und  Er- 
läuterungen zur  8chulpflichtordDung  vom  30.  März  1906c  (Minit^Uirial- 
blatt  für  Kirchen-  und  SchulangelegeuheiteDf  Nr.  10).  Die  Sehiilpflteht 
wird  ausdrücklich  auf  körperlich  oder  geistig  nicht  genügend  ent- 
wickelte, büdungsnniiliige  oder  bildnngsbeachrankte  Kinder  ans- 
gedehnt. 

In  Brauns chwei<!  .^ind  die  Yerhältnisse  ähnlich  geregt 
(üet^et'z  vom  8U.  März  ibd-i.) 

in  Österreich  liegt  die  Sache  nicht  günstig.  Anstalten  sind 
nur  wenige  vorbanden.  Ks  besteht  aber  ein  Verein  snr  Füraoige  für 
Schwacbdnnige,  welcher  die  Förderung  der  Schwacbsinnigenersiehiiiig 
anstrebt  und  auch  den  etaatüchen  Erziehungszwang  verlangt. 

Aus  Ungarn  kann  wieder  Günfjtiios  berichtet  ^v(•rdcn.  Dieses 
Land  besitzt  zwei  Staatsanstalten  für  Scliwachsinnige.  .Staat,  Gemeinde 
und  private  Gemeinnützigkeit  beteiligen  sich  an  der  Fürsorge.  Größere 
Städte  errichten  Hüfsschulen  und  der  Staat  leistet  ZnsefaÜBBe  im 
Betrage  von  800 — 400  Kronen  an  die  Lehretgehftlter. 

In  Dane  mark  werden  die  Anstalten  vom  Staate  finansiell  unter 
stützt  und  zu  diesem  Zwecke  jährlich  über  500000  Kronen  ausgelegt. 

In  Norwegen  bestimmt  ein  Gesetz  vom  Jahre  1882,  daß  An- 
ftalten  zur  Erziehung  von  Taubstiimmen,  Gciste.^schwachen,  Blinden 
zu  errichten  seien.  Dieselben  können  BLuuliich,  kummuuai  oder  privat 
sein.  Zur  Aufhabme  berechtigt  sind  Taubstumme  vom  7.  bis  17., 
BUude  vom  9.  bis  21.,  geistig  Schwache  vom  8.  bis  21.  Jslite. 
Kommunale  und  private  Anstalten  genießen  staatUcihe  Unterstfitrang. 

Nunmehr  zog  der  Vortragende  die  Verhaltnisse  in  der  Schweiz 
in  Betracht.  Er  konnte  ausgehen  von  der  auf  Veranlassung  der 
St.  Galler  Konferenz  unterm  80.  August  1905  an  den  Bundesrat  gfi- 
richteten  Eingabe,  in  welcher  der  letstere  ersucht  wird,  sich  darüber 
auszusprechen,  ob  Art.  27  der  Bundesverfassung  im  Zusammenhange 
mit  dem  zur  Ausführung  von  Art.  "27  bis  erlassenen  Bundesgesetz  vom 
25.  Juni  betreffend  die  Unterstützung  der  öftentlicben  Fiimai- 

schule  nicht  dahin  ausgelegt  werden  könne: 

a)  duiä  in  der  Sorge  für  den  obligatoriächen  genügenden  Primär- 
Unterricht  auch  die  Verpflichtung  liege,  allen  sdiwachsinnigeD, 
d.  h.  irgendwie  bildungsfähigen  anormalen  Kindern,  seien 
sie  geistessdiwach,  taubstumm,  epileptisch  oder  blind,  einen 
angemessenen,  sie  fördernden  Elementarunterricht  »ulpommsn 
zu  lassen ; 

b)  daß  die  Kantone  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  die  bildungs- 
fähigen anormalen  Kinder  während  des  schulpflichtigen  Alton 
die  ihrem  Zustande  angemessene  Ausbildnng  in  besonderen 
Klassen  und  Anstalten  erhalten,  weil  sie  in  der  für  die  nor- 
malen Kinder  bestimmten  öffentlichen  Primarschule  nicht 
mit  dem  richtigen  Krfolge  unterrichtet  werden  können. 
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Für  den  Fall,  daß  der  Bundesrat  die  vorst-ehend  um- 
schriebene Interpretation  von  Art.  27  als  richtig  anerkenne, 
stellt^  flip  Konferenz  dus  Gesuch,  eventuell 
c)  der  liuiidearat^müchte  den  Kantonsregierungen  auf  die  ihm 
geeignet  encibdiiende  Weise  —  Tielleioht  anläßlich  der  Auf- 
Stellung  einer  Verordnung  Aber  die  Verwendung  der  Beitrage 
für  die  Primareehule  —  diese  Interpretation  von  Art.  27  zur 
Kenntnis  bringen  und  ihnen  nsitteilen,  daß  in  der  Sorge  für 
den  obligatorischen  genügenden  Primarunterricht  die  Ver- 
pflichtung zur  sachverständigen  Ausbildung  der  bildungs- 
fähigen anormalen  Kinder  im  Alter  der  Sdiulpflicht  inbe- 
grifien  sei 

Bae  ddgmössische  Departement  des  Innern  stellte  sich  in  seinem 
Schreiben  vom  21.  November  1905  auf  den  Standpunkt,  daß  der 
Bundesrat  bezüglich  der  Punkte  a  und  b  der  Einfzal  e  an  der  bis- 
herigen Praxis  festhalten  mustse  und  über  die  AuHletriing  und  die 
Anwendung  von  Art.  27  der  Bundeeverordnung  nur  in  Streit-  und 
BesehwerdefiUien  tu  entecheiden  befugt  sei;  er  lehnte  deshalb  eine 
geneieUe  Interpretation  ab. 

Dagegen  wies  das  Departement  darauf  hin,  daß  schon  der  Art.  2 
Ziffer  9  des  Bundesgesetzes,  betreffend  Urüi  r^tiitzung  der  öffentlichen 
Primarschule  vom  25.  Juni  1903,  »die  Erziehung  schwach- 
sinniger Kinder  in  den  Jahren  der  Schulpflicht  alä  eine 
subventionsfähige  Funktion  der  öffentlichen  staatlichen  Primarschule 
erkläre«. 

In  der  unterm  17.  Januar  1906  erlaesenen  Vollzieh ungsverordnung 
zu  dem  Schulaubventioncigeaets  wurden  dann  folgende  Beetimmungen 

getroffen : 

Art.  4.  Unter  die  Wirkung  des  Buiidebgerietzeö  fallen  auch  alle 
SffenÜichen  sLaaliichen  Schulen  und  Anstalten  für  die  Erziehung 
anonnaler  bildungsfähiger  Kinder  (wie  Anstalten  für  Geieteesdiwaidie, 
Taubstumme,  E^eptieche  und  Blinde)  oder  verwahrloeter  Kinder» 
beides  wäliri  n«I  der  Dauer  der  Schulpfiicht). 

Art.  22.  Die  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren 
der  Schulpflicht  ist  nur  dann  subventionsberechtigt,  wenn  sie  in 
zweckentsprechenden  öffentlichen  staatlichen  Erziehun^anstalten 
(Art.  4  der  Verordnung)  geschieht. 

Die  Verwendung  dee  Bundesbeitragea  für  den  Bau  von  öffent^ 
liehen  staatlichen  Anstalten  für  die  Bndehung  von  Schwachsinnigen 
ist  statthaft. 

Diepc  Bestimmungen  gestatten  somit  den  Kantonen,  öffentliche 
Schulen  und  Anstallen  sUuitlicher  Natur  mit  Beiträgen  aus  der 
Bundeskasbe  zu  unterstützen  oder  den  Bundesbeitrag  für  Einrichtung 
kantonaler  Anstalten  su  verwenden.  Die  UntetstätsungsberechtiguDg 
ist  somit  anerkamit,  etwas  anderes  kann  aber  in  die  Bestimmungen 
nicht  hineininterpretiert  werden,  namentlich  nicht  die  Verpflichtung 
der  Kantone,  den  Unterricht  oder  Sc  hui  zwang  auf  die  anCHTmalen 
Kinder  auszudehnen,  so  motiviert  dieser  Zwang  auch  wäre. 
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Aber  selbst  die  Unterstützungsberechtigung  ist  in  bedenkliciier 
Weiße  einfreprKjt,  und  in  dieser  Beziehung  tragen  die  Bestimmungen 
den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  Rechnung.  Zurzeit  existieren 
in  der  Schweiz  29  Anstalten.  Von  dieöen  ist  eine  kantonaler  uuti 
eine  kommunaler  Natur,  alle  übrigen  aind  Leistungen  der  privaten 
Gemeinnütsigkeit  oder  ^yater.  Es  ist  nnn  eicher,  daß  auf  alle  FlUe 
die  Anstaltoi  der  privaten  Gemeinnützigkeit  ebenfalls  unterstütil 
werden  pollten,  während  ein  Ausschluii  der  mit  Erwerb  TerbundenMi 
Anstalten  sich  rechtfertigen  läßt. 

Der  Unterrichtszwang  ist  also  eidgenössischerseits 
nicht  geregelt 

Bezüglich  der  Kantone  ist  das  Bild  ein  recht  buntsdieekiges. 
Nur  zwei  Kantone  haben  den  Schulzwang  für  Anormale  in  iinzwu- 
deutiger  Weise  eingeführt  und  verdienen  deshalb  hier  besondere  Be- 
achtung.   Es  sind  die  Kantone  Luzern  und  Bern. 

Luzern  hat  die  Frage  geregelt  im  Erziehungsgesetz  vom  26,  Sep- 
tember 1879  resp.  29.  November  1898  und  in  der  Vollsiiehuügs- 
Verordnung  sum  Iirziehungsgesetz  (Abteilung  Volksscfaulwesen)  ma 
27.  April  1904. 

E.  G.  §  13.  Taubstumme  und  schwachsinnige  Kinder  hat  der 
Lehrer  besonders  lu  verseicfauen  und  deren  Namen  dem  ErnehnagB- 
rate  mitzuteilen. 

§  49.  Für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  bildungsfäiii^ 
taubstummer  Kinder  besteht  eine  Taubstummenanstalt. 

Eltern  und  Pflegeeltern  solcher  Kinder  sind  yerpflicfatet»  dieselben 
in  Ii-  Anstalt  zu  schicken  oder  den  Beweis  zu  leisten,  daß  sie  sonst 
die  gehörige  Bildung  erhalten.  Für  arme  Kinder  hat  die  HeimstB* 
gemeinde  die  Kosten  zu  bezahlen. 

Der  Erziehungsrat  fixiert  das  für  die  Zöglinge  zu  entrichtende 
Kostgeld. 

§  60.  IMe  Unterrichtsgegenstande  der  Taubstummenanstslt  sind: 
Rellgionslelire  (fakultativ),  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Zekfanen, 
Turnen,  Handarbeit,  mit  Rücksicht  auf  den  künftigen  Srwerb. 

§  51.  Die  Bildungfzeit  der  tanbsinmmen  Kinder  umfaßt  je 
nach  den  Verhältnissen  fünf  bis  sieben  Schuljahre  von  je  wenigsteiu 
42  Wochen. 

Der  Entscheid  darüber,  wie  lange  ein  Kind  in  der  Anstalt  TO 
verbleiben  habe,  steht,  auf  das  Gutachten  ihrer  Ldirersdiaft,  dem 

Bniehungsrate  zu. 

Die  besondere  Organisation  wird  durch  die  VoUaiehung^erordnuiig 

und  den  Lehrplan  bestimmt. 

§  52.    Für  den  Unterrieht  und  die  Erziehung  schwachsiimiger, 
Inldungstähiger  Kinder  ist  eine  Anstalt  zu  errichten   (§  31 
Armengesetaes). 

Ln  besi^  auf  Versorgung,  Sndehung  und  Bildung  der  schwach* 

sinnigen  Kinder  finden  die  Bestimmungen  betrefiknd  die  taubstununsn 

Kinder  analoge  Anwendung. 

§  169.    Für  die  Taubstummenanstalt  und  die  Anstalt  füi 
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flebwi4ShBinnige  Kinder  wählt  der  Erziehungsrat  ffir  eine  Amtsdauer 
TOn  je  vier  Jahren  eine  Aufsiohtskommission  von  drei  Mitp:h>(lom. 

Dieselbe  hot  die  Erziehung  und  Bihhnig  der  Zöghnge,  di»'  dis- 
siplinäre,  pädagogit<che  und  methodische  Richtung  der  Anstalten,  suwie 
den  sanitärischen  und  ökonomischen  Zustand  derselben  zu  beauf- 
riehtigeQ,  dieaseite  die  nötigen  Weisungen  an  die  Lehrer  und  das 
Verwaltungspersonal  zu  erlassen  und  über  wichtigere  Angelegenheiten 
jeweilen  sofort  dem  Er/if^hungsrate  Bericht  zu  erstatten. 

V.-V.  §  12  Die  Pflicht,  von  taubstummen,  bildunp^Bfähigen, 
ßchwachsinuigen  und  bHnden  Kindern,  weiche  das  schulpflichtige 
Alter  erreicht  haben,  dem  Erziehungsrate  Mitteilung  zu  machen, 
liegt  nicht  nur  dem  Lehrer  und  Besirksinspektor,  sondern  auch  dem 
G«meindeammami  und  der  Schalpflege,  fiherhanpt  jedem  Beamten 
ob,  der  von  dem  VOThandensein  eines  solchen  Kindes  weiß. 

Der  Kanton  Bern  verfügt  im  Gesetz  über  den  Primar- 
unterricht  vom  6.  Mai  1894  und  im  Reglement  über  die  Ob- 
liegenheiten der  Primarschulbehörden  vom  3.  Juli  1895: 

P.-G.  §  55.  In  die  Schule  sollen  nur  bildungsfähige  Kinder 
ani^genommen  w^den. 

Blödsinnige  sind  vom  Schulbesuch  gftndich  sn  dispensieren. 

Taubstumme,  blinde,  schwache^innige  und  epileptische  Kinder 
müssen,  wenn  sie  bildungsfähig  sind  und  nicht  in  d^-n  i  tTontlichen 
Schulen  unterrichtet  weiden  können,  in  Spezialanstalteu  oder  -klassen 
untergebracht  werden. 

Der  Staat  sorgt  dafür,  daO  diese  Anstalten  den  besonderen  Be- 
dflxfiuasen  genfigen« 

An  die  Besoldungen  und  die  Altersversorgung  der  Lehrer  solcher 
Anstalten,  welche  nicht  vom  Staate  unterhalten  werden,  kann  der- 
selbe einen  Beitrnr!:  leisten. 

R.  §  3.  InsbcBondere  kommen  der  Schulkommipsion  noch  fol- 
gende Obliegenheiten  zu:  1.  Gestützt  auf  den  Bericht  des  Arztes  und 

des  Lehrers,  entscheidet  sie  darüher,  welche  Kinder  als  büdnngB- 

unfähig  vom  Sdnübesuch  so  dispensieren,  oder  welche  in  Anstalten 
für  Taubstumme,  Blinde,  Sehwaohsinnige  und  Spileptisohe  zu 
bringen  seien. 

Euie  weitere  Gruppe  von  Kantonen  haben  zwar  Bestimmungen 
in  das  Unterricht^^tz  und  die  entsprechenden  Verordnungen  auf- 
genommen und  re^n  auch  die  UntocstütsongBpflicht  in  dieser  Weise, 
haben  aber  den  Sohnlswaog  nicht  für  anormale  Kinder  eingeführt 

So  bestimmt  Z  ü  r  i  c  h  im  Unterrichtsgesetz  (Abscfan.  Primarschule): 

§  10.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schulpflege  für  kürzere  oder  längere  Zelt  zurückgestellt  oder  beson- 
deren Klassen  zugeteilt  werden. 

§  11.  Kinder,  welche  wegen  Schwachsinnes  oder  körperlicher 
Qebredien  dem  8cfaulu>tenichte  nicht  folgen  können  oder  demselben 
hinderlich  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeug- 
msses  von  der  Schale  an^geschlonsen  werden.  Soweit  möglich,  hat 
für  solche  Kinder  eine  besondere  Fürsorge  einnitreten. 
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§  81 .  Unterrichteanetalten  für  verwahrloste,  Bchwacheinnige,  blinde, 
tuubäLumme,  epileptische,  skrofulöse  oder  rachitische  Kinder  werden 
mit  aogemeBBeneD  StaatobeitrSgeii  untentlitst,  sofern  §ie  dsn  staslr 
liehen  Anfbrdeningen  genügen.  Solche  AnsUlten  können  vom  Staate 

selbst  übernommen  oder  errichtet  werden.  Im  Falle  des  Bedüifniases 

könnnn  aucli  SUatsbciträge  an  die  Kosten  der  VeiflOIgung  und  des 
Unterrichtes  einzelner  Kinder  verabreicht  werden. 

Im  Kauton  Waadt  ist,  wie  schon  erwähnt,  am  I.Januar  1907 
das  neue  Gesetz  über  das  Primarbchulweseii  in  Kraft  getreten,  welches 
in  Art.  2  bestimmt: 

»Für  den  Unterricht  zurückgebliebener,  blinder  und  tanbstmnmer 
Kinder  werden  besondere  Bestimmungen  getroffen,  c 

Auf  Grund  dieses  Artikel.s  wurde  unterm  15.  Februar  1907  eine 
Vollziehungsverurdnung  erlassen,  deren  Bestimmungen  betrefEend 
Bildung  besonderer  Klassen  bereits  erwähnt  sind. 

Eine  dritte  Grappe  von  Kantonen  verweist  die  in  Betracht 
falleode  Färaorge  auf  die  ArmengeBetcgebong,  natttrlieh  ohne  sam 
Sehulzwang  Stellung  zu  nehmen,  nnd  eine 

vierte  Gruppe  kennt  keine  gesetzlichen  Bestimmungm,  unter- 
stützt aber  Einrichtungen  für  Anormale  mit  Beiträgen. 

Das  Unterptützungswe.si  n  ist  überhaupt  in  verschiedenen  Kan 
tonen  gesetzlich  geregelt.  Die  Mittel  werden  bestritten  aus  dem 
AUcobolsehntel,  der  Primarsehulsnbventlon  vtp  Seite  des  Bandes,  nnd 
aus  dem  ordentlichen  Budget.  Im  Jahre  1905  haben  aSmtlicbe 
Kantone  für  »Versorgung  armer  schwachsinniger  und  verwahrloster 
Kinder  oder  jugendlicher  Verbrecher«  2197,76  Frcs.  aus  dem  Alkohol- 
zeimtel  verwendet,  und  zeiui  Kantone  und  drei  Halbkantone  veraus- 
gabten 50392  Frcü.  aus  der  Primarschulsubvention  für  die  Erziehung 
schwachsinniger  Kinder. 

Es  zeigt  sich  somit  bexügUch  der  Eniehung  der  Anormalen  noch 
eine  klaffende  Lüek(>  in  unserer  Qesetsgebung,  welche  ausgeglichen 
werden  sollte.  Die  Einführung  des  Unterrichtszwanges  wäre 
dringend  wünschenswert  und  ließe  sich  auch  ganz  gut  rechtfertigen. 
Unter  alleil  Umständen  aber  haben  die  Behörden  ihre  Pllicht  mit 
dem  Ausschluß  der  aaunnalen  Kinder  aus  der  Schule  noch  lange 
nicht  erfüllt 

Ein  Eingriff  in  die  elterliche  Gewalt  ist  selbstredend  der  Sehul- 
zwang für  anormale  Kinder  sowenig,  wie  er  es  für  die  normalen 
Schüler  ist.  Der  Staat  hat  sich  der  normalen  Kinder  nicht  bloß 
deshalb  anzunehmen,  weil  es  als  <  i?ie  öffentliche  Pflicht  betrachtet 
wirtl,  den  Eltern  von  einem  gewlM  i  Zeitpunkte  au  Bildungs-  und 
Krzieliutigsmöglichkeit  für  die  Kiuücr  zu  beschallen,  sondern  weil  er 
in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  gans  wesentlich  mitinteresBiert  ist 
Die  Kinder,  um  die  es  sich  handelt,  stammen  su  einem  großen  Teile 
aus  den  wirtschaftlich  schlechtgestellten  Volksk reiben,  ja  häufig  aus 
Verhältnipfen,  in  denen  die  Gefahr  der  Bittlichen  Verwahrlomng 
besteht.  Es  wurde  auf  dem  Füreorgekongreß  in  Frankfurt  n  M. 
nacligewiesen,  daß  ein  erheblicher  Prozentsatz   der  Vagabunden, 


Digitized  by  Google 


691 


Bettler  und  Dirnen  eich  aus  schwachsinnigen  Elementen  zusammen- 
setzt, denen  nie  eine  richtige  Bildung  und  Erziehung  zuteil  wurde. 
Statt  für  Erziehuügä-  und  Unterrichtsanstalten  muß  dann  der  Staat 
für  Strafanstalten,  Krankenhäuser  usw.  Opfer  bringen  and  überhaupt 
dauernde  Annenlaaten  übernehmen.  Richtiger  iat  es  deshalb  auf 
jeden  Fall,  er  sorge  dafür,  daß  solche  Kinder  eine  angemessene  Er 
Ziehung  genießen  und  im  llahmen  der  Möglichkeit  zu  erwerbsfähigen 
Personen  heranerzogen  werden.  Je  früher  er  jeweilcn  mit  seiner 
l  uriäorge  einsetzt,  um  so  erfreuliclier  werden  auch  die  KeHultate  sein. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  au»  sollte  unter  Umstäuden  den 
Eltern  die  elterliche  Gewalt  entiogen  werden  können, 
wenn  diese  nicht  darüber  im  Klaren  sind,  was  lum  Wohle 
ihres  Kindes  nütig  seL  Auch  die  Schweis  könnte  ein  Für* 
sofgeerziehungsgesetz  sehr  wohl  brauchen. 

F^cine  Auaführungen  faßte  der  Kedner  in  folgende  Thesen  zu- 
samuien : 

1.  Die  Erziehung  uud  der  Unterricht  der  biiduugslaiiigcn  anor- 
malen Kinder  (geist^schwaohe,  blinde,  taubstumme,  schwerhörige, 
epileptische  und  krüppelhafte)  in  entsprechenden  Anstalten  besw.  in 

besonderen  Schulen  oder  Klassen  ist  sowohl  im  Interesse  der  IQnder 
als  des  Staates  und  der  Gesellschaft  sowie  auch  im  Interesse  der 
öffentlichen  Schule  dringend  geboten. 

2.  Die  P]rfahrung  beweist,  daß  eine  große  Anzahl  dieser  Kinder 
entweder  gar  nicht  oder  erst  zu  spät  in  Anstalten  versorgt  wird. 

8.  Dieser  Mangel  in  unserem  EniehungB»  und  Schulwesen  kann 
nur  dadurch  gehoben  werden,  daß  die  Fünorge  gesetslich  geregelt, 
d.  h.  daß  die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  anormalen  Kinder 
während  des  schulpflichtigen  Alters  obligatorisch  erklärt  werden. 

4.  Der  Staat  errichtet  selbst  Anstalten  oder  unterstützt  bereits 
bestehende. 

5.  Alljährlich  sind  die  schulpilichtig  gewordenen  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule  auf  das  Voxhand^iseiu  geistiger  und  körpe^ 
lieber  Gebrechen  zu  untersuchen. 

Darüber,  ob  ein  Kind  wegen  geistiger  und  körperliclier  Gebrechen 
von  der  Normal.^chule  ganz  oder  nur  vorübergehend  ausgeschlossen 
oder  in  einer  Anstalt  bezw,  in  einer  besonderen  Schulabteilung  ver- 
sorgt  werden  soll,  entficiieidct  nach  Einholung  eines  pädagogischen 
und  eines  ärztlichen  Gutachtens  die  Schul behörde.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  ist  der  kantonalen  Erziehnngßbehörde  mitzuteilen. 

6.  Die  durch  die  Anstaltsversorgung  entstehenden  Kosten  sind 
grundsätzlich  von  Staat  und  Gemeinde  zu  tragen ;  soweit  es  die  Mittel 
der  zi\-ilrechtlich  verpflichteten  Angehörigen  gestatten,  sind  auch  diose 
in  angemesHener  Wei.^e  zur  Mitleistung  herbeizuziehen. 

7.  An  den  h.  Bundesrat  ist  das  Gesuch  zu  richten,  es  möchte 
das  Bundesgesetz .  betreffend  die  Unterstützung  der  staatlichm  Primar- 
schule durch  den  Bund  und  die  VoUziehungsTerordnung  in  dem  Sinne 
revidiert  werden,  daß  auch  den  von  gemeinnützigen  Gesellschaften 
errichteten  Anstalten  Beitrüge  aus  der  Bundessubvention  verabreicht 
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werden  d&fen,  wenn  sie  den  vom  Staate  gestellten  Fordernngen 
entsprechen  und  der  Anflicht  des  Staates  sich  unterziehen. 

8.  Den  Kantonsregierungen  ist  von  diesen  in  der  lientigcii  Sitzung 
der  Konferenz  gefaßten  Beschlüpfen  mit  dem  Ersuchen  Kenntniö  zu 
geben,  es  möchte  bei  der  iievision  ihrer  Armen-  und  Schulgesetz- 
gebnng  die  Eiziehung  und  der  Unterricht  der  anormalen  Kinder  in 
dem  angedeuteten  Sinne  gesetzlich  ger^lt  werden. 

Der  erste  Votant  Dr.  GvmLAXntX-Bem  ging  noch  weiter  als  (Lr 
Referent  Kr  wnr  dor  >!oinung,  man  Bolle  die  Quellen  des  Schwach- 
öinneö  un  i  1'  r  Anormalitüt  verstopfen  und  forderte  eine  fortwährende 
sanitarische  Üb  eiwachung  der  Schulldnder.  Die  Überwachung 
habe  sich  nicht  nur  auf  die  Schule  m  eratrecken,  sondern  auch  aitf 
das  Haue.  Erholung,  Nahrung,  Kleidung,  Heinlichkeit  mfißten  Gegen- 
stand der  Kontrolle  sein.  Als  auBfflhtende  Organe  bezeichnet  er  in 
h()cbst  einseitiger  Weise  die  Frauen,  die  er  fast  ausschließlich  als 
quaiiti/.icrt  betrachtet.  Er  will  geeignete  weibliche  Personen  zu  .-tnn- 
digen  Sanitätäinspektorinnen  heranbilden,  welche  auch  die  Krippen 
und  Säuglingspflege  zu  überwachen  hätten.  Er  unterbreitete  der 
Konferenx  folgende  Reeolution,  die  angenommen  wurde: 

>In  Anbetracht,  daß  die  Nützlichkeit  einer  fort^riUuenden 
hygienisch-sanitarischen  Überwachung  der  Schulkinder  anerkannt  ist, 
wird  der  Vorstand  der  Konforenz  beauftragt,  die  Frage  betreffend 
Organisation  einer  amtlichen  (Ertlichen  Inspektion  der  Volksschule, 
vom  hygienisch-pädagogischen  Standpunkte  aus,  auf  die  Tagesordnung 
der  nftchBten  Konferenz  su  setzen.« 

Bfit  der  Annahme  der  Resolution  war  auch  die  II.  Haupt* 
Versammlung  geschlossen,  und  der  Nachmittag  galt  noch  dem  Besuche 
der  A  nst  alt  fü  r  Seh  wacli sinnige  in  Kriegstetten ,  einer  Schöpfung 
der  kantonalen  geTiioinnützigen  Gesellschaft.  Im  Jahre  1891  erhielt 
diese  Gesiellschaft  das  alte  Bad  Kriegstetten  als  Geschenk,  die  Ge- 
baulichkeiten  wurden  zu  Anstaltszwccken  umgebaut  und  die  Anstalt 
im  September  1894  erofEnet  Sie  beherbergte  am  81.  Dezember  1905 
62  Kinder  (36  Knaben  und  26  Mädchen).  An  die  Betriebskosten 
leistet  der  Staat  Beiträge  aus  dem  Alkoholzehntel  und  der  Bettags- 
steuer im  schwankenden  Betrage  von  4 — 6000  Frcs.  Die  ADStalt 
darf  als  ein  schönes  Werk  edler  Fürsorge  bezeichnet  werden. 

Die  VI.  schweizerische  Konferenz  für  das  Idiotenwesen  reiht  sich 
würdig  ihren  Vorgängern  an.  Jeder  Besucher  nahm  das  Bewußtsein 
mit  nach  Hause,  daß  in  ernster  Arbeit  manch  schöne  Frucht  für 
das  ein/,(  Ine  Individuum  und  die  Gesellschaft  gezeitigt  werde.  Möge 
deshalb  auch  fernerhin  die  Frage:  »Lohnt  sieh  die  Arbeit  an  Geistes- 
schwachen?* freudig  dahin  beantwortet  werden: 

Ja,  sie  lohnt  sich! 
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über  die  nenea  Lehipllne  der  bayerisciheii  OberrealadiideB 

wird  der  »Ällg.  Ztg.*  aus  Elternkreisen  u.  a.  folgendes  geschiiebeD: 
Besonders  wimecheiiswert  i^i,  daß  die  neuen  RestimniTingen  über 
Anzahl  und  Länge  der  Schul-  \md  Ilaii'-anftraben,  über  das  Auf- 
eteigen  der  Schüler  nnd  das  Absüiuionuiu  ho  präzis  gefaßt  werden, 
daß  es  nichts  mehr  axi  ihnen  zu  drehen  und  zu  deuteln  gibt  und  daß 
nicht  die  besten  IntentioDen  des  Mixusterioms  durch  den  wohl* 
gemeinten  Übereifer  einxehier  Lehrer,  Vorstände  und  Visitatoren,  von 
denen  sich  immer  einer  vor  dem  anderen  fürchtet,  in  ihr  Gegenteil 
▼erkehrt  werden.  Das  Verhältriis  der  Eltern  zur  Schule  war  bisher 
leider  fast  rein  ijaßsiv ;  wir  durften  das  sog.  »SchülermateriaU  (wer 
wird  endlich  diesen  abscheulichen  Ausdruck  abschaffen?)  und  das 
Schulgeld  lielem,  die  DiszipUnarsatzungen,  Zeugnisse  und  Strefzettel 
unterschreiben  und  die  Sprechstunden  aufoachen.  Bs  ist  hohe  Zeit, 
daß  wir  Eltern  uns  unserer  Rechte  bewußt  werden.  Zu  diesen  Rechten 
gehört  mit  in  allererster  Linie,  daß  wir  uns  rühren,  wenn  wir  den 
Eindruck  haben,  daß  durch  unbillige  Anforderungen  unsere  Kinder 
an  Körper  und  Geist  geschädigt  werden.  Denn  schließlich  ist  doch 
die  Schule  und  sind  vor  allem  die  einzelnen  Fächer  nicht  Selbst- 
iweck.  Es  ist  ein  yerhSngnisToller  Lrtum,  die  ganze  Bildung  nur 
in  die  Schule  su  verlegen  und  die  übrige  Zeit  möglichst  vollstSndig 
zur  Vorbereitung  und  Durcharbeitung  des  Lernstoffes  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Wir  sind  gerne  bereit,  unsere  Söhne  in  die  Oberreal-, 
schule  zu  schicken,  aber  wir  wollen  auch  eine  Garantie  haben,  daß 
wir  sie  an  Körper  und  Geist  frisch  zurückempfangen.  Wenn  uns 
^ese  Garantie  durch  die  LehrplSne  nicht  gebotOD  ndbtd,  streiken  wir, 
und  die  nenn  Oberrealschulen  werden  dann  rssch  veröden.  Wenn 
schon  der  gegenwärtige  Lehrplan  des  humanistischen  Gymnaaums 
als  zum  Teil  übermäßig  belastend  anerkannt  wird,  darf  kein  neuer 
Lehrplaii  mehr  vr-rlnncren  als  dieser.  Den  weniger  berechtigten 
Schülern  mehr  und  schwerere  Arbeit  zuzumuten,  wäre  eine  schreiende 
Ungerechtigkeit  und  würde  sieb  bitter  rächen.  Darum  hoffen  wir 
snversichtlich,  daß  das  Ministerium  unbeirrt  von  etwaigen  exorbi- 
tanten Forderungen  der  konkurrierenden  Fächer  einen  maßvollen  und 
verständigen  Arbeitsplan  für  die  Oberrealschulen  ndtigenfaUs  su  er- 
swingen  wissen  wird. 

Kinderarbeit  in  landwirtschaftlichen  Großbctriehen.  In  der 
ij'äd.  Ztg.*  berichtet  ein  Lehrer  von  seinen  Erfahrungen,  die  er  über 
diesen  Punkt  w&brend  seiner  Tätigkeit  auf  den  »hinterpommerschen 
Eulturinsein c  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.   Er  schreibt: 

»In  einem  Orte  des  Rummelsburger  Kreises  mußten  die  12- 
bis  14  jährigen  Tsgelöhnerjungen  von  morgens  9  Uhr  ab  (der  tägliche 
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Schuluntemcht  beschränkte  sidi  im  Sommer  auf  die  Zeit  von  6  Ins 
*/i9  Uhr  früh)  hie  in  die  ainktnde  Nacht  zur  Verfügung  des  Guts- 
herrn stehen.  Sie  mußten  mit  Ochsen  und  Pferden  pflügen,  Kar- 
toffeln einhacken,  in  der  Heu-  und  Getreideernte  mit  den  Erwachsenen 
mithalten  mw.  Gegen  eine  mäßige  Beschäftigung  der  Knaben  bei 
einer  anständigen  Bezahlung  wixm  vielleicht  nicht  gar  so  viel  einzu- 
wenden gewesen;  hier  aber  handelte  sich'a  um  eine  gewiBsonkne 
Ai&beatung  der  kindlichen  Aibeitekrifte  £6t  ein  SGndengeld  von  10, 
15  oder  20  Pfg.  Tagelohn.  Daß  die  Jangen  des  Morgens  in  der 
Schule  vor  Mattigkeit  günstigen  Falles  in  einem  halbwnrhendcn  Zu- 
stande dasaßen,  durfte  weiter  nicht  wundernehmen ;  ünternchtfierfolge 
waren  natürlich  ausgeschlossen.  Daß  die  Bedauernswerten  aber,  je 
weiter  der  Sommer  vorschritt,  immer  mehr  geistig  dumpf  und  stumpf 
wurden,  das  mußte  noch  einen  anderen  Grand  haben. 

Die  S(  lullen  machen  belcanntlicli  von  Zeit  m  Zeit  Ferien,  damit 
sich  die  Kinder  erholen  können  und  Kraft  sammeln  sollen  zu  npuer 
Arbeit.    Auf  dem  Lande  sind  die  Ferien  keinesfalls   eine  schul- 
hygieninehe  Notwendigkeit,  dort  sind  sie  eine  im  Interesbe  des  Gruß- 
grundbeßitzerä  nötige  Einrichtung,  zumal  im  Herbete.    Wie  sollte  er 
da  seine  vielen  Kifftoffeln  ernten  ohne  die  Hilfe  der  Kinder?  Alle, 
bis  hernnter  zu  den  Achtjährigen,  kriechen  dann  in  den  kühlen, 
manchmal  schon  eisig  kalten  Erdfurchen  und  sammeln  die  Früdite 
des  Feldes.    Genügen  die   gesetzmäßigen   vier  Wochen   nicht,  so 
werden  auf  Antrag  des  Gutsherrn  die  Ferien  bereitwill ijrst  verlängert 
auf  fünf,  manchmal  auf  sechs  Wochen.    Dann  schreiben  wir  Ende 
Oktober.    Auf  schlechte  Witterung  kaim  natürlich  nicht  Rücksicht 
genommen  werden.  Und  gegen  Kälte  gibt's  ja  erprobte  Mittel.  Um 
9  Uhr  vormittags  erscheint  der  Hofmeister  mit  einer  großen  Kanne 
und  füllt  mit  ihrem  Inhalt  jedem  Erwachsenen  ein  »großes«,  jedem 
Kinde  ein  »kleines  Maß«,  nnd  alle  Männlein  und  Weiblein,  Knaben 
und  Mädehen  schlürfen  begierig  das  edle,  wärmende  Naß.  Schnnps 
ißt  es,   Fusel,   dun  der  gnädige  Herr  au«  seinem  in  der  eigenen 
Brennerei  erzeugten  Schatx  spendet.   Spendet?  —  ach  nein,  dieser 
Schnaps,  der  zu  Mittag  und  um  die  Vesperzeit  noch  einmal  genoflsen 
wird,  gilt  als  ein  Teil  der  Entlohnung,  den  der  Besitzer  stillschweigend 
bei  der  ohnehin  kärglichen  Bezahl nng  (Erwachsene  80  Pfg-,  Kinder 
wie  üblich  die  Hälfte)  in  Anrechnung  bringt,  ob  einer  den  Schnaps 
trinkt  oder  nicht.    Also  trinkt  ihn  ein  jeder.    Auch  die  Kinder. 
Vier  bis  sechs  Wochen,  täglich  dreimal  1  —  Und  dann  kommen  ae 
wieder  sar  Schule.   Der  genossene  Schnaps  spricht  aus  den  faden 
Gesiditern,  sonst  spricht  nichts  mehr  aus  ihnen.  —  Das  Fundament 
zum  späteren  Säufer  ist  gelegt,  und  keine  Schule  vermag  die  Kinder 
zu  retten.    Sie  werden,  wa.s  ihre  Elf?  rn  zum  Teil  schon  sind:  Ver- 
iiederlichte  Menschen  ohne  Widerstand.-kraft,  ohne  eigenen  Willen.« 

Mit  Recht  knüpft  der  betreffende  Lehrer  an  seine  Mitteilung 
die  Frage,  warum  wohl  das  Kinderscbutzgesetz  so  respekt- 
voll  Halt  mache  vor  «^den  landwirtschaftliche^!  Groß- 
betrieben. 
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UneafgeltlidieB  SehHIerfrtthstftek.  In  Oederan  (Sachsen)  hat, 
wie  daa  »Läpg*  Tofftibi.*  mitteOt,  eine  kanfo^nisclie  Finna  der  Stadt, 

vorläufig  auf  sdin  Jahre,  jShrlieh  600  Mark  ver.^prochcn.  Davon 
snürn  jeden  Tf\<:  ^bedürftigen  Kindern  der  einfachen  Sohule  Milch 
und  Semmeln  zwm  Frühstück  verabreicht  weiden,  gleichviel  welche 
politische  Gesiniuuig  der  Vater  hegt. 

In  die  Ferienkolonien  in  Königsberg  konnten  im  Sommer  1906 
mit  Hilfe  freiwilliger  Beitrage  220  Kinder  (97  Knaben  und  123AKdchen) 
geediickt  werden.  Es  wurden  sieben  Kolonien  (drei  für  Knaben  und 
vier  für  Mädchen)  gebildet.  Nach  den  vorgenommenen  Wägungen 
hatten  fast  sämtliche  Kinder  an  Gewicht  —  mehrere  bis  6  Pfund  — 
zugenommen.  Aus  den  Berichten  der  Rektoren  geht  hervor,  daß  die 
Erholung  der  Kinder  in  den  meisten  Fällen  von  andauernder  Wirkung 
gewesen  ist.  Die  dnroli  den  Aufenthalt  in  einer  Ferienkolonie  ge- 
kräftigten  Kinder  seigten  ein  munteree,  frisches  Wesen.  Ihr  Schul- 
besuch ist  auch  Wintor  über  regelmäßiger  geworden.  Dem  Unte^ 
rieht  in  der  Schule  vermochten  die  Kinder  mit  vollem  Interesse  und 
Aufmerksamkeit  zu  folgen,  ohne  daß  sich  bei  ihnen  wie  früher 
Spuren  von  Müdigkeit  zeigten.  Bei  2^  Kindern  war  die  eingetretene 
Besserung  ihres  Zustandeä  nur  eine  vorübergehende,  so  daß  ihre 
nochmalige  Aufiaahme  in  eine  Ferienkolonie  in  Erwägung  gezogen  wird. 

Über  die  Eifolge  der  Waldadinle  in  Charlottenbnrg  erstattet 
der  leitende  Arzt  des  so  überaus  segensreichen  Instituts,  Privatdoient 
Dr.  med.  B.  Bendix,  einen  Bericht,  dem  wir  folgende  bemerkenswerte 
Einzelheiten  entnehmen:  Im  dritten  Jahre  ihres  Bestehens,  im  Jaiire 
1906,  nahm  die  Waldschule  265  Kinder  auf.  Diese  Zahl  war  doppelt 
so  groß  als  im  Jalire  1905.  Dementsprechend  maßten  auch  die 
Einrichtungen  yeigroOert  werden.  Von  den  Kindern  kam  eins  zum 
dritten  Male,  13  zum  zweiten  Male  in  die  Waldschule.  Unmittelbar 
nach  der  Aufnahme  nahm  der  Arzt  eine  Untersuchung  der  Brust- 
organe und  eine  Messung  des  Brustumfanges  bei  tiefster  Ein-  und 
Ausatmung  vor.  Bei  einer  großen  Anzahl  von  Kindern  wurde  gleich- 
seitig daü  Blut  mittels  der  einfachen  Methode  nach  Tallquist 
(Farbenvergleich)  untersucht. 

Die  statistischen  Erhebungen,  welche  als  Unterlage  für  den 
Erfolg  der  Waldschule  dienen,  bezieh(>n  sich  auf  199  Kinder.  Von 
den  in  Wirklichkeit  dnrr}T  die  Waldschule  gegangenen  265  scheiden 
66  für  die  Beurteilung  des  Erfolges  aus,  teils  weil  sie  zu  kurze  Zeit 
in  der  Waldschule  waren  —  dazu  rechnen  auch  die  Ferienkinder  — , 
teils  weil  sie  zufällig  bei  der  letzten  Kontrolluntersuchuug  nicht  an- 
wesend waren. 

Von  den  199  Kindern  litten  an  Blutarmut  G2,  Skrofulöse  81, 
an  Lungenkrankheiten  35,  an  Herzkrankheiten  21  Kinder.  Das  Be- 
finden hat  sich  bei  2  Kindern  verschlimmert  il,()l7oX  bei  17 
blieb  es  unverändert  (H  54''/o),  hei  96  hat  eö  sich  gebessert  (4J^,24%), 
84  waren  geheilt  (42,21^/«;.  Dieser  außerordenthch  günstige  Erfolg 
der  Walderholung  findet  seinen  Ausdruck  auch  noch  in  der  Erweite- 
rung dee  Bnmtkotbes,  welche  sich  an  der  Dehnung  desselben  und  an 


Digitized  by  Google 


m 

der  Stdgening  der  Atmungsweite  erkennen  läßt  und  welche  ein  außer* 
ordentlich  wichtiger  Faktor  für  die  Verltütin^tr  fier  Lungentaberkuloas 
lesp.  für  die  Heilung  derselben  im  ersten  Beginnen  iöt. 

Das  Gewiclit  war  bei  allen  Kindern  gestiegen,  zum  Teil  enorm 
in  die  Höhe  gegangen;  die  Blutarmut  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
gebessert  oder  geheilt,  unter  den  Skrofulösen  war  bei  vielen  das 
Hauptsymptom,  die  Drüsenschwellungen,  vollständig  geschwimden, 
bei  allen  waren  die  Begleiterscheinungen  der  Krankheit  abgeheilt. 
Herz-  und  Lungenerkrankungen  waren  insoweit  gebe-'^-v-rt,  als  es  das 
Leiden  an  und  für  pich  und  die  Kurze  der  R':'handlung  ermöglichten. 
Auch  in  dem  Jahre  19Ü6  zeigte  sich  wiederum,  wie  durch  den  Auf- 
enthalt in  der  Waldschule  die  Widerstandskralt  der  Kinder  wächst. 
Erkältungskiuikheiten  kamen  trots  teilweise  recht  nngönstiger  Witte- 
rung kaum  zur  Beobachtung;  nicht  ein  einziges  Kind  erkrankte  an 
einer  Infektionc];r;inkheit;  auffallend  war  eine  Häufung  von  Durch- 
fallen mit  Erbrechen  Mitte  M:u  bei  ca.  30 — 40  Kindern.  Da  sich 
in  der  Nahrung  und  dem  Wasser  kein  Anhaltspunkt  hierfür  finden 
ließ,  80  blieb  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  diese  kleine  Epidemie 
auf  die  anfierordentlich  hohe  Sommertemperatur  surfif&suführen.  Die 
Bt  handlung  dieser  Brechdurchfälle  mit  Mehlsuppe  heß  sämtlidie 
Fälle  innerhalb  weniger  Tage  wieder  verschwinden.  Bei  der  großen 
Hitze  Ende  Juni  stellten  sich  zeitweise  Falle  leichten  Hitzschlages 
(Erbrechen,  Kopfschmerzen,  große  Mattigkeiii  ein.  Bei  einem  großen 
Teil  der  Km«it  r,  die  bereits  im  letzten  oder  vorletzten  Jahre  die 
Waldschule  aufgesucht  haben  (15),  war  ein  erheblicher  gesundheit* 
lieber  RfLdcgang  durch  den  Winter  (Schule  und  Haus)  nachzuweisen. 
In  ähnlicher  Weise  und  vielleicht  in  noch  höherem  Maße  dürfte  sich 
auch  bei  vielen  Kindern  der  Nachtaufenthalt  in  der  elterlichen 
Wohnung  unter  unhygienischen  Verhältnissen  gesundheitlich  hemmend 
geltend  machen.  Deshalb  empüehlt  Dr.  Eendix  einen  weiteren 
Ausbau  der  Waldschule,  indem  ein  feststehendes  Schulhaus 
mit  Schlaf baracken  im  Walde  gebaut  wird,  das  den 
Kindern  Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Winter  Aufnahme 
gewähren  soll. 

Der  Beginn  des  Vormittiigsunterricht.s  um  7  T'hr  ist  in  Bayern, 
spesiiell  in  München,  zu  einer  aktuellen  Frage  gewurden.  Wir  ent- 
nehmen den  *  Münch.  N.  Nachr.  t  hierüber  folgende  Mitteilung: 

Am  K.  Maximilians -Gymnasium  ist  seit  dem  1.  Mai  mit  Ge- 
nehmigung des  Kultusministeriums  der  Beginn  des  sommerlichea 
Vormittagsunterrichtes  in  allen  Abteilungen  auf  7  Uhr  angesetzt. 
Diese  Einrichtung  ist  zunächst  als  ein  Versuch  für  diesen  Sommer 
getroffen  worden.  Man  hoffte,  mit  ihr  verschiedene  Vorteile  zu  er- 
reichen: die  Unterrichtsstunde  von  2  Uhr  bis  3  Uhr,  die  zumal  im 
Sommer  in  hygienischer  und  pädagugisdier  Benehung  su  starken 
Bedenken  AnlaO  gibt,  sollte  beseitigt  werden;  In  den  Abteilungen 
mit  geschlossenem  Vormittagsuntemdit  sollte  die  im  Sommer  eben- 
falls bedenkliche  Unterrichtsstunde  von  12  Uhr  bis  1  Uhr  wegfallen ; 
durch  die  gewonnene  größere  Freiheit  in  der  Anlage  des  Stunden- 
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planes  hofiN«  man  zu  erreichen,  daß  mehrere  Nachmittage  Ton  wiseen- 
Fchaftlichen  Pflichtfächern  frei  bleiben  und  dadurch  die  so  dringend 
nötige  Zeit  für  körperliche  Übung  und  Kräftigung  unserer  Großstadt- 
jugend gewonnen  werden  könnte ;  außerdem  könnte  den  Schülern  der 

von  und  zur  Schule  in  der  Zeit  glühender  Sonnenhitze  erspart 
ireiden;  kun,  eine  Reihe  von  Wünschen  könnte  man  erfüllen,  die 
TOD  Seiten  erfahrener  Ante  nnd  Schulmänner  gemeineam  erhoben 
worden  waren.  Und  im  Inter^se  der  Erziehung  konnte  man  wünschen, 
daß  auch  unsere  GroOptadtjugend  den  Segen  der  Morgeni^tunde  mehr 
verspüre  durch  eine  Einrichtung,  die  sie  gewiü  bald  nicht  als  Zwang, 
Bondem  als  Wohltat  empfinden  würde. 

Noch  die  man  Exüiirungen  üher  die  Zweekm&fiigkdt  dar  län- 
liohtnng  gesammelt  hatte»  wude  sie  in  der  Presse  hekfimpft;  anoh 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  der  Bltemveieinigang  wurde  es 
sehr  abfällig  besprochen,  daß  man  diesen  Versuch  gemacht  hatte, 
ohne  vorher  die  Eltern  zu  befragen.  Hätte  man  dies  getan  —  hieß  es  — , 
dann  wäre  zweifellos  durch  die  Eltern  diese  neue  Einrichtung  in 
ihrer  Unzweckmäßigkeit  erwiesen  worden  und  wohl  unterblieben. 

Die  mit  der  Neuordnung  beahsichtigten  Vorteile  wurden  alle 
erreicht.  Wie  die  in  erster  Linie  Beteiligten,  die  Schüler,  über  die 
Einrichtung  denken,  wußte  man  sehr  bald:  sie  sind  nahezu  aus- 
nahmslos «ehr  zufrieden  Um  jetzt  die  Wahrnehmungen  und  Er- 
fahrungen der  Eltern  kennen  zu  lernen,  nachdem  die  Einrichtung 
über  awei  Wochen  besteht,  ersuchte  das  Rektorat  —  wie  bei  Ein- 
führung des  Sommerstundenplanes  in  Aussicht  gestellt  worden  war 
die  Bltem  um  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Neuordnung  als 
iweckmißig  befunden  werde  oder  nicht.  Das  Ergebnis  dieser  Um- 
frage ist  PO  it)tt  rpssant,  daß  es  gerechtfertigt  ist,  es  weiteren  Kreisen 
nicht  vorzuenthalten 

Von  den  67ö  abgegebenen  Stimmen  sprachen  sich  46  gegen  die 
getroffene  Einrichtung  aus  und  629  dafür;  in  Prozenten  auegedrückt: 
nmd  1V%  der  Eltemstimmen  sind  dagegen,  und  93 Vo  sind  dafür. 
Diese  Stimmen  verteilen  eich  auf  20  Klassen,  und  zwar  fiist  ganz 
gleichmäßig  auf  die  untersten,  mittleren  und  obersten  Klassen.  Sechs 
Klassen,  darunter  zwei  der  unteren  Stufe,  hrachten  überhaupt  keine 
Stimme  gegen  die  Neuordnung,  sondern  einstimmige  Zustimmung; 
sechs  andere  hatten  eine  oder  zwei  Stimmen  mit  Nein;  die  höchste 
Zahl  der  In  dnw  Klasse  gegen  die  neue  Einrichtung  lautenden 
Stimmen  beträgt  sechs,  denen  86  Stimmen  mit » Jac  in  der  gleichen 
Klasse  gegenüberstehen. 

Die  Elternschaft  hat  also  durch  ihr  Votum  die  vom  Rrlctorat 
getroffene  Maßregel  glänzend  gerechtfertigt  und  gezeigt,  daß  die  Ein- 
richtung einem  dringenden  Bedürfnis  entgegenkam. 

Von  den  Stimmen  gegen  die  Neuordnung  haben  einige  Begrün* 
düngen  erhalten,  die  Anspruch  auf  Interesse  haben:  Die  Känsung 
des  Schlafes  um  eine  Stunde  err^  Bedenken,  insbesondere  für  ner- 
vdae  Kinder,  die  den  Anforderungen  der  Schule  ohnehin  nicht  recht 
gewachsen  sind;  das  Frühauibtehen  stöit  die  bisher  festgehaltene 
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Haus-  und  Familienordnnng ;  daß  Kinder  mit  dem  Bedürfnis  längeren 
Schlafen  schon  um  8  Uhr  zu  Bett  kornnjcn  müssen,  wird  br-klncrt. 
Andere  sind  fje^en  die  Einrichtung  nur  bedingt:  wenn  an  die  Stelle 
der  jt'Uigeu  ^^Luiideneinteilung  wieder  Nachmittagsunterricht  kommen 
aolite,  sind  sie  für  die  jetzige  Oidoimg.  Im  ganzen  mögen  die  an- 
gefühlten Gesichtspmikte  die  gleichen  sein,  aus  denen  viele  ihr  Nein 
abgaben.  Vielleicht  hat  audi  die  Stimme  nicht  nur  für  sich  allein 
zu  gelten,  in  der  die  Frape-  ob  zweckmäf3ig  oder  nicht,  so  beant- 
wortet wird:  »Ja,  für  die  Schüler;  —  nein,  für  die  Eitern  w^gen 
der  Kürzung  des  Schlafes  und  der  Störung  der  Hausordnung.« 

Die  Fretmde  der  Neuerung  haben  ihre  ZuBtimmnng  anfler 
oxdentlich  sahlreieh  mit  Äußerungen  heislicher  Freude  gegeben.  Die 
Einrichtung  wird  aufiB  freudigste  begrüßt  »im  Interesse  der  Gesund- 
heit der  Kinder« ;  sie  wird  »für  Fchr  zweckmäßig  befunden.  Die 
Jungen,  die  zeitig  zu  Bette  gehen,  haben  vollkummcn  genügenden 
»Schlal,  öind  viel  frischer,  und  die  gewonnene  Stunde  ist  viel  wert. 
Außerdem  erscheint  es  für  da^  ganze  Leben  von  großem  Wert»  wenn 
die  Jungen  an  das  Frfihaubtehen  gewdhnt  werden«;  —  »der  Unter 
rieht  scblieflt  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  eommerliche  Hitce  noch 
nicht  so  intensiv  ist« ;  -  »die  Möglichkeit  längerer  susammenhSngender 
Freizeit  macht  sich  sehr  wohltätig  geltend« ;  —  >*die  Schüler  ge- 
winnen mehr  Zeit  zu  körperlicher  Erholung,  müssen  aber  auch  darauf 
Bedacht  nehmen,  den  selbständigen  Arbeitstrieb  und  Arbeitseifer  in 
aiefa  SU  beleben«;  —  Vftter,  die  die  Einrichtung  auB  ihrer  eigenes 
Gymnarialselt  kennen,  sind  »eehr  lufrieden  mit  ihren  Beob- 
«;htungen  an  ihren  Kindern«;  —  >die  Schüler  gewinnen  mehr 
Zeit  für  eine  ruhige  und  sorgfältige  Anfertigung  der  Haus- 
aufgaben c  usw.  Beachtenswert  ist  die  Zustimmung  zahlreicher 
Ärzte,  von  denen  sie  ein  Kinderarzt  begründet:  »Mit  dem  Schiil- 
anfang  um  7  Uhr,  desgen  Annehmlichkeit  ich  während  meiner  ganzen 
MitteleehulMit  selbst  empfanden  habe»  Töllig  ein^exstanden.  Als 
ebenso  wertvoll  begrüi3e  ich  den  Ausfall  der  Nacfamittagsstonden  in 
hygienischer  und  familiärer  Beziehung.«  —  Eine  ganze.  Reihe  von 
Müttern  betont  tlen  Segen  der  Neuordnung  für  die  Kinder;  sie  finden 
sie  ^im  Haushalte  nicht  störend  und  gesundheitlich  fördernd«.  — 
Den  oit  und  lebhaft  geäusserten  Wunsch,  die  jetzige  Ordnung  doch 
ja  beizubehalten,  formuliert  eine  Zuschrift  so:  >Ieh  würde  unendlidi 
bedauern,  wenn  diese  so  xweckmiUfige  Einrichtung  wegen  einer  kOnst* 
liehen  Opposition,  die  nun  einmal  bei  jeder  Neuerung  unvermeidlich 
isti  wieder  aufgegeben  würde.« 

Über  denselben  Gegenstand  teilt  ein  Münchener  Volksschui* 
lehre r  folgende  Erfahrung  mit: 

Wegen  zu  hoher  Nachmittagstemperatur  in  den  Schulsälen  fangen 
die  acht  Klassen  der  Baracke  an  der  Heindlstraße  den  Untenicht 
um  7  Uhr  an  und  haben  die  volle  Stondeniahl  der  Woche  auf  die 
Vormittage  verlegt.  Es  sind  das  nur  Unter-  und  Mittelklassen,  und 
zwar  je  zwei  davon  für  Knaben  und  Mädchen.  Mit  großer  Fr^^nde 
haben  die  Kinder  die  Verkündigung  dieser  Neuerung  entgt^en- 
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genommen  und  noch  nicht  oine  Stimmo  hat  nich  von  weiten  der 
Eltern  dagegen  rnt?='^esprüchen.  Selbst  in  den  ersten  Klassen  ist  die 
Neiiening  auf  keim  Hindfmifpe  gestoßen.  Ja  die  Schüler  kommen 
regelinuüiger  als  um  8  Uhr;  denn  es  wurde  ihnen  die  große  Strafe 
angedroht,  daß,  wenn  mebiere  zu  spät  kommen,  die  Schulzeit  wieder 
wie  froher  gel^  werden  würde.  Dabei  wurde  schon  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  man  unterrichtlich  zum  mindesten  das  Gleiche  erreicht; 
denn  die  Stunde  von  7  bis  8  Uhr  früh  wiegt  im  Werte  zwei  Nach- 
mittagsstunden  auf  1>  lieJie  sich  also  sehr  gut  der  7  Uhr -Schul- 
anfang in  den  Sommermonaten  auch  in  den  Volksschulen  einführen. 

Einen  KommisBimberieht  Aber  die  Methode  der  Olminter- 
tasibniag  bei  SdraUdaden  erstattet  auf  der  16.  Vefsammlnng  der 
»Deutaehen  Otologiadien  Qesellschaftc  in  Bremen  Prof.  A.  Hartmann- 
Berlin.  Die  Untersuchung  auf  Schwerhörigkeit  kann  in  eine  Vor- 
unterstichung  und  eine  ohreniirztliche  Untersuchung  zerfallen.  Die 
letztere  hat  den  Zweck,  den  Grad  der  Schwerhörigkeit,  die  Ursache 
und  die  Art  der  Erkrankung  und  die  Möglichkeit  der  Heilung  fest- 
xuetellen.  Btwa  die  Hälfte  der  Schwerhörigen  kann  durch  recht- 
leHlge  Behandlung  gebessert  oder  geheilt  werden.  Die  Prüfcmg  der 
Schwerhörigkeit  erfolgt  durch  beliebige,  in  flüsterndem  Ton,  ohne 
hesondere  Betonung  gesprochene  Wörter  Das  nicht  geprüfte  Ohr 
muß  von  einer  dritten  Person  verschlossen  werden.  Die  Kinder  sind 
einzuteilen  in  stark  schwerhörige,  wenn  sie  auf  dem  besser  hörenden 
Olire  Vt  m  und  weniger,  in  mittelstark  adiweihörige,  wenn  sie  V<  bis 
3  m  weit,  locht  sehwOThÖrige,  wenn  sie  8 — 8  m  weit  BlGsterstimme 
hören.  —  Die  Aufgabe  der  Schule  besfiglich  der  schwerhörigen 
Kinder  wird  erörtert  und  ein  besonderw  Pttsonalbogen  für  Schwer» 
hörige  empfohlen. 

Die  Versammlung  heschloß,  Ahdrücke  dieses  Kommissions- 
berichtes an  die  Oberschulbehörden  der  Bundesstaaten  zu  übersenden. 

Sehfilefwandennigen.  Über  Wanderungen  der  Jugend  von  Berlin 
und  Cbarlottenburg  im  Jahre  1906  berichtet  Oberlehrer  Bnmirch 
Groß  Lichterfelde  in  der  *Monatsschr.  f.  ä,  Tvmweten*  (26.  Jahrg., 
Heft  6):  Während  das  öffentliche  Erziehungswesen  auf  dem  Gebiete 
der  Schülerwanderungen  noch  im  Stadium  des  Versuchs  steht  und 
gar  noch  nicht  recht  angefangen  hat,  dem  Bedürfnis,  dessen  Vor- 
handensein nicht  geleugnet  werden  kann,  Rechnung  zu  tragen,  hat 
eine  Reihe  toq  gemeinnütsigen  Vereinen  und  Volksfreunden  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  damit  begonnen,  der  Jugend  Gelegenheit 
zum  \^'^andem  zu  sdbaffen.  Pioniere  auf  diesem  Gebiete  sind  die 
Turnvereine. 

Die  »Berliner  Turnerschaft«  besitzt  14  Schülerabteilungen 
mit  2300  Mitgliedern,  11  Lehrlingsabteilungen  mit  840  und  drei 
Schlilerinnenabtdlungen  mit  mehr  als  600  Mitgliedern.  Sie  hat  im 
Jahre  1906  ausgeführt  308  Fahrken  (darunter  42  mehitSgige)  mit 
12087  Teilnehmern. 

Der  »Berliner  Turnerc  zählt  in  43  Vereinen  Schüler- 
abteilungen  mit  2500,  32  Lebrlingsabteilungen  mit  1100  und  neun 
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Mädclienabteilungen  mit  870  Mitgliedern.  Ausgeführte  JugenJ- 
wanderungen  438  (darunter  40  mehrtiigigp)  mit  10965  Teilnehmern. 

Die  »Turngemeinde  in  Berlin c  besitzt  drei  Schülerabiti- 
lungen  mit  270,  sieben  Lehrlings-  mit  340  und  eine  Mädchenabteilung 
mit  110  Angingen.  Ausgeführte  Jugendwandeniogeii  169  (daranter 
18  mehrtägige)  mit  3864  TeUnehmem. 

Die  »Berliner  Turngenoseenschaf t<  besitzt  zwei  Schüler- 
nnrl  flr  i  I,ehrlingsabtcilungen.  Ausgeführte  Fahrten  40  (danmter 
vier  mehrtägige)  mit  G78  Teilnehmern. 

Auch  gemeinnützige  Vereine  veranstalten  FerienwanderuDgeo  der 
Volksschüler : 

Der  »Deatsche  Verein  für  Volkshygienec,  der  wr  nrei 
Jahren  eine  Abtdlnng  für  Wanderfahrttti  gegründet  hat,  sandte  1906 
12  Wandergruppen  (10  von  Knaben  und  2  von  Mädchen)  jede  iti 
20  zwölf-  bis  vierzehnjährigen  Kindern  einer  Schule  aus.  Jedes  Kind 
zahlte  für  die  sechstägige  ReiBe  6  Mark. 

Der  >Berliner  Verein  für  Ferienkolonienc  rüstete  1906 
eine  Mädchen-  und  vier  Knabenwandergruppen  zu  je  15  Kindon 
aus  und  sandte  sie  nach  ftrstlicher  Untersuchung  und  einigen  Ühongi- 
märschen  su  vienehntägigen  Wanderungen  Ins  Biesengebiige,  nadi 
Thüringen  und  nach  der  Ostsee. 

Der  Aufgabo,  regelmäßige  Sonntagsansfliig?  das  ganze  Jahr 
hindurch  zu  verwirklichen,  haben  sich  einige  J  ug  en  d -Wander- 
vereine  unterzogen.  Die  Jugend-Wanderungen  der  »Wandervögel« 
betrugen  im  Jahie  1906  408  (darunter  127  mehrtägige)  mit  5806 
Teilnämem. 

Der  tBund  der  Wand  er  Schwestern«  veranstaltete  jedin 

Sonn-  nnd  Feiertag  Wanderungen  mit  T>amen,  Mädchen  und  Kindern 
und  führte  1906  nechzig  kleinere  und  zwei  größere  Fahrten  aus. 

Der  »Berliner  Verein  zur  Förderung  des  Jugend- 
wandernäc  veranstaltete  222  Fahrten  (darunter  28  mehrtägige)  mit 
5078  Teihiehm«». 

Der  Verein  »Wanderlust«  veranstaltete  im  Jahre  1906  3S 
Jugendwanderungen  (darunter  drei  mehrtägige)  mit  1200  Teilnehmen. 

In  Charlottenburg  besteht  auch  ein  »Verein  für  Schulaus- 
flüge«, der  mit  Gemeindegchülem  und  -Schülerinnen  allwöchentlich 
Wanderungen  im  Grunewald  unternimmt  und  sie  dabei  mit  Milch 
und  Brot  verpflegt.  £r  bildete  1906  neun  Abteilungen  zu  je  18 
bis  15  Kindern  und  machte  mit  ihnen  25—^0  Ausflüge*  Die  Stsdt 
g^wShrte  eine  Beihilfe  von  400  Mark. 

Über  Scbnlbäder  sprach  auf  der  diesjährigen  Hauptversammlimg 
der  »Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder*  tu  Dessan  Dr.  Hopf- 
Dresden.  Um  das  tatsächlich  gesunkene  Budebedürfnis  in  Deut^h- 
land  wieder  zu  heben  —  sagte  er  u.  a.  —  müssen  wir  bei  der 
Jugend  anfangen,  wir  müssen  den  Sinn  für  das  Baden»  fOr  die 
Reinlichkeit,  für  die  Körperpflege  und  Erhaltung  der  Gesundheit  in 
die  Schule  verlegen,  damit  auf  dem  Mittelweg  der  Schule  die  Et 
kenntnis  ins  Volk  dringe*   £s  ist»  wie  in  vielen  anderen  Dingoo» 
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auch  in  der  Badefnge  die  Schule  als  Helfenn  der  Volksgesimdheit 
henuiEDiiehen.  Am  raschesten  und  billigsten  würden  möglichBt 
bequem  erreichbare  Bad^elegenheiten  geschaffen  durch  Errichtung 
der  von  Prof.  Lassar  so  warm  empfohlenen  Brausebäder.  Zum 
ersten  Male  ist  iu  Deutschland  dsm  Schul brausebad  verwirklicht  worden 
im  Jalire  ISöS  in  Göttingen.  Gegenwärtig  wird  wohl  in  deutschen 
Städten  beim  Bau  neuer  Sebulhätuer  allgnnein  auf  dieses  Bedürfans 
Büduicht  genommen.  Bei  26  Anfragen  an  die  größten  deutschen 
Städte  konnte  Dr.  Hopf  ermittehl,  daß  nur  die  Stadt  Zwickau  eigmt- 
licbe  SchulbädiT  nirht  besitzt. 

Die  Benutzung;  der  Schulbäder  ist  überall  unentgeltlich  und 
findet  statt  während  des  Unterrichtes  oder  im  Anschluß  an  denselben. 
Der  Besuch  ist  in  den  meiHten  Städten  ein  erfreuliclier.  Aus  ein- 
telnen  Städten  (u.  a.  aus  Frankfurt  a.  M.)  wird  beriditet,  daß  die 
Betdiigung  der  Kinder  trotz  der  mannigfachen  Hinweise  der  Schul- 
ärete  und  Schulleiter  auf  die  hygienischen  Vorteile  der  Bäder  nicht 
so  groß  sei,  wie  wünschenswert  wäre.  Die  Furcht  der  Eltern,  ihre 
Kinder  möchten  sich  erkälten,  oder  es  mochte  Ungeziefer  von  emcm 
Kinde  aui  da^  andere  übertragen  werden,  hält  die  Kinder  vielfach 
vom  Besuch  des  Schulbades  surttck.  Andezerseits  darf  allerdings 
nicht  unerwihnt  bleiben,  daß  in  neuerer  Zeit  selbst  kleinere  Wohnungen 
mit  Badegelcgmheit  Teiseben  werden,  so  daß  die  Kinder  zu  Hause 
P.rnn?f*  oder  Wannenbäder  nehmen  können.  Die  Beteiligung  der 
Knaben  am  Schulbade  übersteigt  im  allgemeinen  diejenige  der  Mädchen. 
Von  den  ersteren  baden  40—100  %,  von  den  letzteren  26 — 85  ®/o. 
Erfreulicherweise  ist  allerorts  ein  Ansteigen  der  Benutzungsziffer  zu 
konstatieren;  so  s.  B.  hob  sich  dieselbe  in  den  Gemeindeechulen 
Jlfinchene  von  68*/»  im  Jahie  1900/01  auf  71  >  im  Jahre  1904/05. 

Die  Resultate  waren  überall  sehr  befriedigende.  Aus  Dresden 
wird  beispielsweiße  berichtet:  »Nach  den  von  den  betreffenden  Schul- 
leitem  mehrfach  eingeholten  Gutachten  haben  sich  die  Brausebäder 
gut  bewaiirt,  und  sie  werden  von  Lehrern,  die  damit  zu  tun  haben, 
als  sweckmXßige  Winrichtong  geschätst.  Das  Brausen  kräftigt  und 
erfrischt  die  Kinder  körperlich  und  geistig,  fördert  die  Reinlichkeit 
derselben  und  durch  Säuberung  des  Körpers  von  ftbelriechenden 
Stoffen  auch  die  Reinheit  der  I.nft  im  vSchnlzimmer.  Die  Eltern 
wenden  der  Ltibwäsche  der  Kinder  mehr  Aufmerksamkeit  zu.  Der 
Wert  der  Schul brausebäder  wiegt  also  den  kleinen  Verlust,  der  durch 
die  Verkürzung  der  Unterrichtszeit  eintritt,  auf.  So  ist  auch  die 
Einrichtnng  von  Schulbmusebidem  seitens  der  Sütem  der  Kinder 
nur  freudig  und  dankbar  aufgenommen  worden.  Das  war  auch  der 
Gesamteindruck,  den  Dr.  Hopf  durch  seine  Enquete  erhielt.  Er 
stellt  die  Forderung  anf,  daß  bei  allen  Volksschulneubauten 
tunlichst  Brausebäder  eingerichtet  werdon. 

Über  die  Leibesübungen  der  deutsckeii  akudemiischeD  Jugend 
sehreibt  BxiAUM- Straßburg  in  der  »DmM.  TWas^.«.  Br  bedauert 
es,  daß  dk  frfiher  freien  Tumvereinigungen  immer  mehr  korpoxativen 
Chankter  annehmen.   Sodann  spzicht  er  sieh  fOr  die  Vielsei tig- 
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keit  der  Leibesübungen  auB.  Allerdings  ist  er  der  Ansicht,  daß 
dem  systematisch  gepflegten  Turnen  der  Vorzug  der  Aliseitigkeit  und 
der  besten  Gmndlage  für  die  Pflege  anderer  LciVx  s'Uiungen  bleibe. 
Deshalb  poll  man  aber  die  Vorzüge,  dio  diese  auf  (kui  oder  jenem 
Gebiete  vor  dem  Turnen  voraus  haben,  nicht  verachten,  tiondem 
diese  anderen  Ldbesübungen  eben&Us  pflegen.  Spiel  und  Sport  siiid 
nun  einmal  vorhanden  und  werden  «n  den  Hochecfaulen  eifriger 
gepflegt  als  daa  Turnen.  Wegen  ihrer  Vorzüge  werden  sie  sich  kaum 
verdrängen  Innsen.  Sollten  da  die  turnenden  Studenten  nicht  eher 
suchen,  Turnen,  Spiel  und  Sport  miteinander  zu  vereinigen,  tl;is 
Turnen  mit  seiner  Winter  wie  Sommer  unerreichten  Aliseitigkeit  als 
Grundlage,  Rudern,  Teonisspiel,  Schneeschuhlauf  usw.  nach  Wahl 
und  Neigung  dort  an  dessen  Stelle,  wo  es  seine  Vonüge  hat?  Daim 
'iBi  eine  Einseitigkeit  nicht  möglich,  aber  das  Interesse  an  allseitiger 
Körperpflege  gewahrt  und  gefördert. 

Zm*  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule 
hat,  wie  die  iMaijdeb.  Ztg.«  mitteilt,  die  Schuldeputation  in  Macdc- 
bürg  angeordnet,  daÜ  die  Leiter  von  Schulen  und  die  Lciirkraitc 
darauf  besondeis  achten,  daß  für  solche  Kinder,  die  vor  AbUraf  der 
gesetxlichen  Frist  sum  Schulbesuch  wieder  erscheinen,  unter  sUen 
Umständen  ein  ärztliches  Attest  darüber,  daß  die  Gefahr  der  An- 
steckung als  beseitigt  anzusehen  ist,  beigebracht  wird.  Sofern  in 
diesem  Attest  nieht  bescheinigt  ist,  daß  eine  Desinfektion  statt- 
gefunden hat,  muß  dietse  anderweitig  nachgewiesen  werden,  etwa 
durch  Vorlage  der  seitens  der  Desinfeküonsanetalt  ausgestellten 
Kostenrechnung  über  die  erfolgte  Desinfektion.  Bei  Röteb  und 
liasem  ist  eine  Desinfektion  nicht  vorgeschrieben.  Es  empfiehlt  sich 
aber,  die  Eltern  solcher  Kinder  besonders  darauf  hinzuweisen,  daß 
auch  bei  dic'jen  Krankheiten  eine  Det^infektion  von  Nutzen  ist. 

Dipbthenekranke  Kinder  unterliegen  einer  Kontrolle  durch  die 
Polizei.  Eine  Desinfektion  erfolgt  hier  also  unter  allen  Umständen; 
ea  wird  daher  die  Vorlage  der  von  der  Desinfektionsanstalt  aus- 
gestellten Bescheinigung  ^ostenredmung)  ausrdchend  sein.  Da  in 
der  Rundverfügung  vom  14.  Juli  1884  für  Diphtherie  keine  Krank* 
heitsdauer  angegeben  ist,  so  hat  der  BegiemngsprSaident  bis  auf 
weiteres  folgendes  bestimmt: 

»Ein  Bciiulkmd,  das  an  Diphtherie  erkrankt  ist,  ist  vom  £r- 
krankuugstage  ab  mindestens  vier  Wochen  vom  Schulbesuch  auS' 
suschlieOen.  Dasselbe  gilt  für  die  gesunden  Kinder  der  Tnna&t, 
soweit  sie  nicht  durch  ausreichende  Absonderung  vor  der  Gefahr  da 
Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  gesichert  sind.  Wird  im 
Einzelfall  der  Nachweis  einer  wirksamen  Schlußdesinfektion  gehefert, 
ü'i  ist  das  Kind  sfhon  14  Tage  nach  ^lic-er  wieder  zum  Schulbesuch 
zuzuiaä^en,  und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  seit  dem  iirkraui^ungs* 
tage  schon  vier  Wochen  vergangen  shid.  Szscheint  die  Wiede^ 
avdassung  sum  Schulbesuch  des  genesenen  IBndes  aus  besonderen 
Gründen  vor  Ablauf  det  beiden  genannt«!  Termine  wünschenswert, 
so  ist  der  Nachweis  su  erbringen,  daß  eine  sweimalige  bakteriologische 
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Untenoohaag  der  Mond-  und  Raduoftbeooderungen  des  geneeeneii 
l^ndfls  das  Nlidxt?Qiliaiiden8eiii  voa  Diphtheridbasillen  der  Mand'  und 

Rachenhöhlc  ergeben  hat. 

Zur  kost^enfreien  bakterioloc^sclien  Feststellung  Hteht  die  Unter- 
8Uchungsstelle  der  Königl.  liegierung  (Wallonorbcrg  2/3)  zur  VerfiijTiing. 

Über  die  Augeuuntersuchungen  in  der  VI.  l*ri!uarkJai<He  des 
Schuljahres  1906/07  in  Zürich  berichtet  der  Schularzt  u.  a.  folgendes: 
DiejVorunteEStlohung  wurde  an  der  Hand  einer  gedruckten  Anleitung 
de8''8chularEte8  duroh  die  Lehrer  vorgenommen.  Daa  Reeultat  be- 
friedigte nicht  durchwegs.  Die  Spezialuntersuchung  besorgte  ein  Augen 
ar/t  Voruntersucht  wurden  250S  Schüler.  Von  Hir-en  waren  1945 
schon  in  der  I.  Klasse  untersucht  worden.  Die  übrigen  563  waren 
im  Verlaufe  der  Jahre  neu  eingetreten  oder  aus  älteren  Jalirgiingen 
zurückversetzt  worden.  Als  anormal  ausgeschieden  wurden  888  Schüler, 
711  gehörten  rar  Kategorie  I,  177  rar  Kategorie  II.  Von  diesen 
888  Schülern  erschienen  zur  Spezialuntersuchung  862.  Es  erwiesen 
Bich  als  wirklich  anormal  585  oder  68%  (1905/06:  74%).  Die 
ftbrigen  standen  knapp  an  der  Grenze  normaler  Verhältnisse. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  Aufschluß  über  die  speziellen 
Untersuchungsergebniese : 


Proseaty 

auf  alle  Schaler  der 

L  KliHe 

Krmnkheitanut&Dde 

VL 

intaoo  bei 

ngen 

1901/03 

Schon  1901 

tu  der 

Neu 

ToUl 

Klacsu 

4,4 

2.1 

3,9 

1.2 

6,6 

4.6 

6,2 

0.9 

7,8 

4.6 

hl 

M 

0.7 

0,7 

0,7 

1.« 

1,3 

0,9 

1,2 

1.4 

1,7 

1,6 

2.0 

0,7 

0,2 

0.6 

1.0 

1,7 

1.6 

1,7 

2.1 

0,3 

0,7 

0,4 

2,4 

Total  1 

25,2 

16.6  1 

23.4  1 

21.6 

Die  mit  Aatigmatiamus  behaft^n  Sehfller  verteilen  aicfa  irie 
folgt  auf  die  einxelnen  Arten  des  Astigmatismus: 

Knaben   Mii  I      [j  Total 


Zusammengesetzter  übcrsi('hti^(  r  Aslij^miatiamua 

11 

15 

26 

Einfacher  üborsichtigcr  Astigmatismus  

32 

62 

94 

Gemischter  Astigmatismus  

1 

11 

12 

Einfacher  kurzsichtiger  AstiginatiHnma  

19 

22 

41 

Zusammengesetzter  kunslchtiger  Astigmatismus 

2 

8 

5 

Total 

65 

118 

178 
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Die  Möglichkeit  einer  Schnlor^anii^ation  nach  Fähigkeitsklas«(en 
wurde  auf  der  X.  Generalven^aiimilurifi;  de?;  AUgemei  ikmi  de  utschtMi 
Lehrerinnenvereins  in  Mainz  besprociien.  Wie  wir  der  *Fääag. 
Reform*  entnehmen,  gab  eine  Mannheimer  Lehrerin,  Mabia  ZtSKt- 
XATBB,  als  Referentin  ein  Bild  der  Mannheimer  Schulotganiaation 
und  entwickeltete  die  Gründe,  die  für  diese  Organieation  angeführt 
werden  können;  wop;egpn  die  Korreferentin,  Frl.  Wendling  aus 
Mühlhausi  n,  auf  die  Scliattentseiten  def  Mannheimer  Systems  hinwies 
und  für  eine  gründliche  Umgestaltung  der  Lehrpläne  eintrat.  In  der 
Debatte  sprach  auch  Schulrat  Dr.  Sickimg£B.  Neue  Gesichtspunkte 
wurden  nicht  gewonnen.  Auch  kam  es  nicht  zu  einer  kUum  Ent> 
floheidong  für  oder  gegen  das  Mannheimer  System*  Man  will  ent 
die  weitere  Entwicklung  abwarten. 

Ferienspiele  für  (^-oßstadtkinder.  Die  Ferienkolonien  nehmen 
im  weticntlichen  kränkliche  Kinder  aul".  Ea  muß  aber  auch  für  die 
gesunden  geborgt  werden,  die  zu  Tausenden  uahiend  der  Ferien 
keinen  Aufenthalt  haben  als  die  Straße,  die  doch  aua  vencfaiedeiMD 
Gründen  als  der  denkbar  schlechteste  Erholungsort  angesehoi  wuden 
muß.  Im  verflossenen  Jahre  wurde  in  Berlin  auf  Anregung  dis 
Stadtverordneten  T^oromann  der  Versuch  fremarht,  KiTifb  r  von 
einer  Anzahl  Sehulhöfe  für  den  <^nzen  Tag  inb  Freie  zu  bringen. 
Die  Depiaaüon  für  das  städtitiche  Turn-  und  Badewesen  gab  der  An- 
regung Folge  und  sie  hat  es  nicht  zu  bereuen,  denn  der  Versuch, 
der  sich  auf  die  leisten  drei  Wochen  der  Ferien  erstreckte,  ist  im 
vollen  Maße  geglückt.  Geglückt  ist  audi  der  in  der  letzten  Woche 
gemachte  Versuch,  beide  Geschlechter  zu  gemeinsamem  Spiel  hinan? 
zubringen.  Die  Bedenken,  die  verschiedentlich  ausgesprochen  wurden, 
verflüchteten  sehr  bald  und  machten  der  Erkenntnis  Platz,  dali  es 
nur  vorteilhaft  sei  für  beide  Teile.  Die  Spiele  fanden  auf  einer 
Wiese  bei  Blankenfelde  statt»  ferner  im  Walde  bei  Buch.  Die  Freqoeni 
stieg  fortgesetzt,  so  daß  am  leisten  Tage  900  Kinder  trots  ungünstigen 
Wetters  auf  beiden  Plätzen  versammelt  waren. 

Die  Blanken  Felder  Wiese  liegt  mitten  in  den  Rieselfeldern  und 
gab  den  aufsichtführenden  Lehrern  zu  erheblichen  Bedenken  Veran- 
lasBsung.  Aber  diese  Bedenken  waren  rasch  verschwunden.  Die 
Lehm  und  Lehrerinnen  merkten  bald  an  ihrem  eigenen  Körper  den 
UnteiBohied  swischen  Schulhof  und  Spielwiese.  Am  Schloß  der  Sfnele 
hatten  alle»  ohne  Ausnahme,  den  Wunsch,  im  näch.'^ten  Jahre  wieder 
mit  herangezogen  zu  werden.  Und  die  Kinder!  Im  Sehulliüf  sollten 
pie  nicht  zu  laut  sein,  denn  da  beschwert  j^ich  der  Rektor  und  die 
Anwohner;  hier  konnten  sie  Hchreien,  soviel  und  so  laut  sie  mochten. 
Fenster  einzuschmeißen  gab  es  hier  nicht,  liier  störte  sie  niemand 
im  Rennen  und  Raufen  auf  der  86  Morgen  großen  Wiese  und  im 
Walde.  Steinte  ein  Kind  im  Schulhofe,  gab  es  auf  dem  harten, 
teÜH  gepflasterten  Hofe  oftmals  Wunden.  Auf  beiden  Spielplätien 
ist  nicht  ein  Unfall  vorgekommen,  trotz  rler  crößter^  Freiheit  und 
Ungehnndenlieit.  Innerhalb  der  drei  Wochen  waren  aus  den  bleich- 
süehiigen  Großstadtkindem  die  reinen  Indiaoeigesichter  geworden. 
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Die  Jungen  liefen  zumeist  ohne  Hemd,  nur  mit  Hosen  hf  Idf  idet, 
umher.  Sie  ließen  das  Sonnenlicht  direkt  auf  den  Körper  wirken, 
und  ob  es  auch  in  der  eisten  Zeit  Blasen  gab»  es  hat  ihren  Körpern 
wohlgetan. 

Die  fieföiderung  geschah  mit  der  Strafienbahn  und  mit  der 

Stettiner  Bahn.  Jedes  Kind  sollte  mindestens  10  Ff.  zur  Fahrt  mit- 
bringen. Diejenigen,  die  ohne  diese  10  Pf.  Icainen,  wurden  natürlich 
nicht  zurückgewiesen.  Stullen  mußten  si(  h  die  Kinder  selbst  mit- 
bringen. Wer  nichts  mithatte,  erhielt  etwas  zu  tasen  von  der  J^piel- 
leitUDg.  Jedes  Kind  sollte  Vs  I<iter  Milch  erhalten.  Dua  ücü  sich 
kider  nur  in  Blankenfelde  duiclifülmn;  in  Bach  ging  es,  weü  die 
IGlehliefemng  der  OatB?erwaItang  versagte,  oft  vecfat  Imapp  her. 
Nachmittags  gab  es  Kaffee,  einige  Male  auch  Würstchen.  Im  Laufe 
'1er  diesjährigen  Ferien  hoII  versucht  werden,  alle  Tage  mindestens 
eine  warme  Suppe  zu  verabreichen;  außerdem  Milch  und  Kaffee. 
Das  Verfahren,  10  Pf.  Fahrgeld  einzuziehen,  soll  beibehalten  werden; 
es  bat  sich  gezeigt,  daß  viele  Eltern  es  gern  geben,  wenn  sie  nur 
wisKii,  daß  ihre  Kinder  sich  in  gater  Obhut  befinden.  Mittellose  dürfen 
nicht  sarndEgewiesen  werden,  sondern  sollen  Freikarten  für  die  ganze 
Zeit  bekommen,  ähnlich  wie  bei  den  Badeanstalten.  Die  Ausfahrt 
erfolgt  morgens  Vä9  Uhr,  die  Rückfahrt  abend.s  6  Uhr,  so  daß  die 
Kinder  rechtzeitig  zum  Abendbrot,  das  in  vielen  ArluMterfarnilien  als 
Mittagbrot  gilt,  zu  Hause  eintreffen.  Auf  Grund  der  guten  Kr- 
fahrungen  im  vergangenen  Sommer  halte  die  DepataAion  beschlossen, 
die  Veranataltnng  weiter  anseudehnen,  mid  swar  für  den  Osten  in 
Bürknersfelde,  wo  die  Kanal*  nnd  Bieselfelderverwaltmig,  die  sich 
übrif^enH  überaus  entgegenkommend  zeigte,  den  Gutspark  imd 
eine  angrenzende  Wiese  zur  Verfügung  gestellt  hat,  für  den  Südopt^n 
im  Plänterwald  in  der  Nähe  des  Eierhauschens.  Einstimmig  brachloß 
die  Deputation,  12000  Mark  mehr  in  den  Etat  einzusetzen;  leider 
hat  der  Magistrat  6000  Mark  davon  gestrichen,  so  daß  der  Spielplati 
im  Pläiiterwald  für  dieses  Jahr  in  Wegfall  kommen  muß. 

Für  die  Breslauer  Ferienkolonien  waren,  wie  wir  dem  Berichte 
für  das  Jahr  1906  entnehmen,  von  den  Rektoren  der  Volksschulen 
800 — 900  schwächliche,  bleichhiiclitige,  in  der  Entwicklung  zurück- 
gebliebene Kinder  in  Vorschlag  gebracht  worden,  unter  denen  die 
ffinf  dem  Komitee  angehörigen  Jurste  die  Auswahl  trafen.  Von  den 
ansgewählten  560  Kindern  waren  268  Knaben  ünd  292  Mädchen  im 
Alter  von  8  bis  14  Jahren.  Es  wurden  wie  im  Vorjahre  18  Kolonien 
gebildet,  deren  Wahl  von  denen  des  Vorjahres  wenig  abwich.  Die 
Dauer  de«  Aufenthaltes  in  den  Kolonien  betrug  einschließlich  der 
Reise  24  Tage.  Die  in  dem  Jahresberichte  zum  Teil  wiedei^egebeneu 
Beriehte  der  Kolonieführer  und  -führerinnen  lassen  erkennen,  dafi 
steh  an  allen  Kolonieorten  nnd  in  deren  Nähe  warmhersige  Menschen 
fuiden,  die  sich  den  Pfleglingen  wohltätig  erwiesen  —  durch  Stellen 
von  Führern  bei  Ausflügen,  Verabreichung  von  Erfrischungen  und 
anderen  Spenden  usw.  So  konnte  denn  auch  bei  allen  Kindern  ein 
günstiger  Einfluß  dieser  Ferienaufenthalte  auf  die  geistige  und  leib- 
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liehe  Entwicklung  wahrgenommen  werden,  und  die  dem  Berichte 
beigegebenen  Tabellen  verzeichnen  eine  durchschnittliche  Gewicht?' 
zunähme  von  1,65  kg  bei  den  Knaben  und  2  kg  bei  den  Mädcheo. 
Emstliche  Unfälle  waren  nirgends  zu  verzeichnen,  und  wo  vorüber- 
gehend Sztliche  Hilfe  iu  AuBpruch  genommeii  werden  mußte,  wurde 
solche  von  den  am  Orte  oder  in  der  Nachbarschaft  ansässigeo  Aittan 
in  entgegenkomtnendeter  Weise  und  unentgeltlich  geleistet 

Der  Rechnungsabschluß  weist  18  717  Mark  Einnahmen  und  1917i 
Mark  Ausgaben  nach ;  der  Fehlbetrag  muüte  aus  dem  nun  rund 
814Ü  Mark  betragenden  Vermögen  gedeckt  werden. 

Frillurtftck  für  ante  Sdiidkliider  in  Fnakfnrt  &  K.  Wie  der 
jAhieeheiieht  dee  Vereine  snr  Beachaflong  von  BVnhetfiek  für  tim 
Schulkinder  mittdUt,  mußte  derselbe  seine  Tätigkeit  im  vergangenen 
Winter  nicht  unwesentlich  einschränken,  weil  die  Geldmittel  nicht 
hinreichten,  Von  2146  angemeldeten  Schulkindern  konnten  nur 
1973  berucköichtigt  werden,  gegen  2362  im  Winter  1905/06.  An 
86  Tagen  wurden  166451  Portionen  Milch  und  Brot  verabreicht, 
gegen  206212  Portionen  an  88  Tagen  im  Vorjahr.  Von  den  tw» 
pflegten  Kindern  waren  1251  evangeliBch,  613  katholisch,  109  jüdisch. 
Durch  den  städtiflchen  Zuschuß  von  3000  Mark  ist  der  Verein  in 
der  Lage,  im  kommenden  Winter  eine  größere  Anzahl  Kinder  bei 
der  Verteilung  von  warmem  Frühstück  zu  berücksichtigen.  Für  Miich 
und  Brot  wurden  in  der  Berichtsperiode  15286  Mark  ausgegeben. 


XIV.  iBteraaflonaler  KongreS  fttr  Hysiene  und  BemegitpUe. 

Die  Sektion  III  des  Kongresses  wird  Bich  mit  folgenden,  die  Sdnile 

betrefPendon  Fragen  beschäftigen: 

Erfahrungen  über  das  System  der  Schulärzte,  Refe- 
renten: Dr.  GÖPPERT,  Kinderarzt,  Kattowitz;  Prof.  Dr.  Johan»E8?ks- 
Chriötiania ;  Dr.  Meky,  Professor  ä  la  Faculto  de  M6decine,  Paris, 
et  Dr.  RiBT^Parie;  Dr.  STBFHAST-Alannheim. 

Die  Frage  der  Überarbeitung  in  der  Schnle.  Referenten: 
Dr.  A.  CzKRNT,  o.  Professor  an  der  Königl.  Universität,  Direktorder 
Klinik  und  Poliklinik  für  kranke  Kinder,  Breslau;  Dr.  Mathikc, 
Medccin  des  Uöpitaux,  Pr^dent  de  la  Ligue  pour  l'Hygi^ne  scolaii«. 
Paris. 

Die  zweckmäßigste  Regelung  der  Ferienordnttng.  Befe' 
renten:  Dr.  Lbo  BunoBRBTBnr,  Privaäocent,  Wien;  Dr.  EtTLiKBURG, 

Geh.  Medianalrat,  a.  o.  Professor  an  der  Königl.  üniversitÄt,  Berlin. 

Fürsorge  für  Schwachsinnige.  Referenten:  Dr.  Für8TE5- 
HBiM-Berlin}  Dr.  med.  et  pbü.  V/mtoaudt,  a.  o.  Professor  an  der 
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Kfinigl.  Umvenitiltk  Leiter  des  Fbliklinisoben  Instituts  für  psychiseh« 
nervte  EMUDkheiten,  Würzbarg. 

Unter  den  Verhandlungsgegenstanden  der  Sektion  VI  A  (Wob- 
nungshygiene)  ])i('tot  folgendes  Traktanduni  IntercsBc  für  die  Schule: 

Über  müderuc  Beleuchtung^ arten  und  ilirp  hygienische 
Bedeutung.  Referenten:  Prof.  Kbismann,  Vorstand  dcö  städtischen 
Gesundheitswesens,  Zürich ;  Prof.  Reighenbach,  Privatdozent  an  der 
K(ynigl.  Univenität,  Breslau ;  Prof.  Dr.  phil.  Widdüto,  Gr.-Lichterfelde. 

Eine  dentsche  Erziehung8au.^8teUiiBfC  wird  seitens  des  freimlligen 
Erziebungsbeirates  für  schulentlassene  Waisen  in  Berlin  in  den 
Ausstellungshallen  am  Zoologischen  Garten  in  den  Tagen  vom  9.  bis 
24.  November  d.  J.  veranstaltet  werden. 

Die  Ausstellung  soll  in  einem  einheitlichen  Bilde  vorführen,  was 
Stadt  und  Gemeinde,  was  Wissenschaft  und  Technik,  was  gemein- 
nützige Gesinnung  und  piaktiflebe  Bifabnuig  in  Deutsdüaod  geleistet 
haben  und  für  die  Zukunft  planen,  um  das  leiblicbe  und  geistige 
Wohl  des  jungen  Menschen  von  der  Geburt  an  bis  zur  vollendeten 
Ausbildung  zu  fordern  und  zu  heben.  Demgemäß  soll  die  pp«nTnte 
Tätigkeit  gezeigt  weid«  n,  die  sich  auf  ErforderniBf?e  der  SäuLÜngs- 
pÜege,  der  Sorge  für  die  Kutwickiutig  des  Kindes  bis  zum  Kinthtt 
in  Sie  Scbnk,  die  besondenni  Bedfizfokae  wShiend  der  SobnJseit  und 
die  Fürsorge  för  die  Schulentlassenen  ricbten. 

Vorläufig  gehören  dem  Komitee  und  dem  Arbeitsaussdiuß  an 
die  Herren  Prüfessorcn  Dr.  Baginskt,  Dr.  Ernst  Feancke,  Dr 
Heübneh,  Direktor  der  Berliner  Universitätsklinik,  GeheiniriU  Dr. 
VON  Li.s/.T  lind  Dr.  Alfked  Manes,  sowie  der  Privatdozeut  für 
Kinderheilkunde  Dr.  Huoo  Neumank,  ferner  der  Cieheime  Medizinalrat 
und  Tortragende  Bat  im  Kultusministerium  Dr.  Dutuoh»  weiterhin 
der  Probst  bei  St.  Hedwig  KunrnDAX»  GeDeralsuperintendent 
D.  KÖHLIS,  Probst  Professor  D.  Freiherr  von  Soden,  ferner  aus  dem 
Präsidium  und  dem  Vorstand  des  Fr(  iwilligen  ErziehuTiirslu  irat>  riin 
Herren  Geheimer  Admiralitätsrat  Dr.  Fe  lisch,  Geheimer  Kegierungsrat 
BüCHTEMANN,  AmtsgeHchtsrat  Dr.  Köhne,  Direktor  Voetmann, 
Verlagsbuchhändler  Otto  Liebhann,  außerdem  der  Verlagsbuch- 
hSndler  Dr.  Bbvbt  Volilbbt,  der  Geheime  Kommersienrat  J.  Lobwx 
und  schliefilidi  von  praktisdien  Schulmännern  die  Herren  Stadtsdiui* 
iftte    Michaelis   und  Neufebt,  sowie  Professor  Dr.  Wtchqeah. 

Die  Geschäftsstelle  der  Ausstellung  befindet  sich  Berlin  W.  60, 
Ausstellungshalle  am  Zoologischen  Garten;  hier  sind  Prospekte  und 
jede  weitere  Auakunit  erhältlich. 

Waldscbiüe  in  Lausanne.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  will 
d«r  Gemeindezat  von  Lausanne  nfohstee  Jahr  einen  Versuch  mit  dieser 
wohltätigen  Einrichtung  machen.  Er  verlangt  vom  Stadtrat  einen  Kredit 
von  5500  Frcs.  für  die  Einrichtung  einer  Waldschule  für  30  Kinder. 
Auf  Antrag  der  Eltern,  mit  Genehmigung  des  Lehrters  und  nach 
einer  Untersuchung  durch  den  Schularzt  würde  die  Schuldirektion 
die  einer  solchen  Kur  am  meisten  bedürftigen  Kinder  auswählen; 
das  gute  oder  schlechte  Betragen  eines  Sohtttere  soll  dabei  nicht  in 
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Betracht  kommen.  Womöglkih  sollen  die  gldchen  Schüler  auch  der 
Wohltat  der  Ferienkolonion  teilhaftig  werden.  Die  Kinder  s  olhn 
jeweilen  morgens  mit  dtm  Tram  ;m  ihren  Restiinmunfjfort  hei  I^e 
Mont-Ouf^  gebracht  werden.  Ein  häusliches  Frülistiick  wird  voraus- 
gesetzt. Um  10V»i  1  und  4  Uhr  werden  den  Kindern  weitere  iViahi- 
Seiten  yerabrelcht;  gegen  6  Uhr  werden  sie  nach  Hanse  ge&hien. 
Die  Lektionen  sollen  sämtlich  nur  eine  halbe  Stunde  dauern  vsA 
finden  im  Freien  statt.  Zwischen  12  und  3  Uhr  wurd  voUstindig 
ausgesetzt.  Ist  das  Wetter  schon  morgens  schlecht,  so  finden  die 
»Stunden  im  Schulgehäude  statt;  wird  es  erst  im  Laufe  des  Tagi^ 
schlecht,  so  wird  der  Unterricht  in  einer  Baracke  nahe  dem  gewöhn- 
liehen  W'aldplatz  erteilt. 

UaealsttKIlcbes  Frfihst&ck  an  bedfiiflige  SdudkMer  in  Statt- 
gart Nach  einer  Korrespondenz  der  >N.  ZBnh.  Zl§.*  aus  Btntlgsrt 
hat  der  Geroeinderat  dieser  Stadt  vor  kurzem  beschlossen,  an  be- 
dürftige Volksschüler  ein  unentgeltliches  FrühatürlN  m  verabreichen. 
Von  den  rund  16000  Volksechülem  kommen  hiertiir  2000  in  Be- 
tracht, äOO  weitere  wollen  ein  Frühstück  gegen  Bezahlung.  Für  die 
2000  Kinder  stellt  sich  dsa  Mhstück  hei  285  Sdioltagen  im  Jshie 
auf  35260  Mark,  wosn  für  Belohnungen  an  die  Schuldiener  für  dit 
Ahgahe  des  Frühstücks,  Rtiniuimg  der  Tassen  usw.  4888  Mark 
kommen,  so  daß  sich  eine  Gesamtausgabe  von  rund  41000  Mark 
ergibt.  Auf  das  Kind  kommen  auf  da«  P^rühstück  7,2  Pfennig  Aus- 
gaben. Die  Lieferung  der  Milch  für  t.aintliche  Knider  wurde  der 
»Stuttgarter  Milchzentrale«  übergeben.  Die  neue  Einrichtung  soll 
Tom  1.  Oktober  ab  eingeführt  werden.  Sie  hat  ursprünglich  viel 
Widerspruch  erfahren,  wurde  aber  sehfieOlidi  vom  Gkineinderal  ein- 
stimmig beschlossen. 

Sehnli>oliklinik  in  Lnzem.  Mit  dieser  Einrichtunp  bnt  Luzem 
etwas  seiir  Nutzliches  geschaffen,  was  von  jeder  größereu  i?tadt  nach- 
geahmt werden  sollte.  Das  Institut  zerfällt  in  zwei  Abteilungen: 
Die  allgemeine  Schulpoliklinik  und  die  Schulsahnklinik. 
In  das  lUt^eitsgebiet  der  ersteren  fidlen  die  niedere  Chirurgie,  denn 
die  Aulgaben,  welche  sonst  die  Dispensaires  zu  erfüllen  haben:  Ab- 
gabe von  Utensilien,  Bruchbändern,  Brillen  u.  dgl.  Die  Schulzahn- 
klinik übernimmt  die  außerordentlich  wichtigen  Funktionen  der  Zahn- 
heilkunde. Nach  dem  vom  Stadtrat  ausgearbeiteten  üeglement  hat 
sich,  wie  der  *Bund*  mitteilt,  für  die  Benutzung  der  PoUldiniken 
jedes  Schulkind  su  legitimieren  mit  einer  Karte,  welche  entfailt: 
Name,  Alter,  Wohnort,  Vater,  Klasse,  Abteilung,  Klsgen  des  Kindes 
oder  Diagnose  des  Schularztes,  Unterschrift  der  Eltern  oder  der  Pflege- 
eltern oder  im  Notfalle  des  Lehrers  Die  Legitimationskarte  kann 
außgeatelit  werden  von  den  l^hrern  (»der  den  Schulärzten.  Pas 
Lehrerpersonal  aoli  darauf  sehen,  daß  nur  in  wirklichen  Fällen  vuu 
Unwohlsein  die  Karte  verabfolgt  wird.  Im  Zweifelsfalle  muO  äm 
Kind  suerst  die  Untersuchung  des  Schulantes  psssieraa.  Die  Lehrer- 
schaft soll  auch  stets  darauf  aufmerksam  machen,  dafi  die  Poliklinik 
nur  mit  Erlaubnis  der  £ltem  besucht  werden  kann  und  daß  keio 
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Obligatorium  besteht.  Ausnahmen  sind  die  Fälle  von  Zwangsreiniguog 
und  Notfälle.  Kinder,  die  mit  Parasiten  behaftet  der  Poliklinik  ni- 
gewlesen  werden,  sollen  sofort  der  Behandlung  unterworfen  werden. 
Die  Anstalt  ist  während  des  Schuljahres  geöfEnet,  an  Ferientagen 
jedodi  gescihlciBieQ.  Die  poliklimsolieii  Änto,  denn  Besoldung  yor- 
läufig  auf  1600  Free,  für  den  echulpolikliniechen  Zahnent  festgesetit 
ist,  dürfen  während  der  Schulwoch«!  die  Stadt  möglichst  wenig  und 
nicht  ohne  vorherige  Anzeige  an  die  Sclmldirektion  verlaspen.  Sie 
haben  für  Stellvertretung  zu  sorgen.  Im  Falle  von  Krankheit  oder 
Militärdienst  bezahlt  die  Stadtgemeinde  die  Stellvertreter,  sonst  fällt 
deren  Honorierung  zu  Lasten  der  poliklinischen  Arzte.  Der  schul- 
poUklinische  Ant  wird  yom  Stadtrat  nach  Ausachreibung  der  Stelle, 
auf  einen  ZweiervorschUig  der  schulhygienischen  Kommission  (unter 
deren  direkter  Aufpicht  das  Institut  steht)  hin,  auf  zwei  Jahre  ge- 
wählt. Der  Schulzahnpoliklinik  steht  ein  vom  Stadtrat  gewählter 
Zahnarzt  oder  Zahnarztassistent  vor;  in  letzterem  Fall  übt  ein  diplo- 
mierter Zahnarzt  die  Oberaufsicht. 

Zahnpflege  und  Sohule.  Wie  die  »Streifib,  Bost*  mitteilt,  be- 
absichtigt der  VoEBtand  des  Deutschen  Vereins  für  Scfaulgesundheits- 
pflege  auf  der  9.  Jahresyeisanunlung  in  Dannstadt  die  Frage  der 
Schulzahnpflege  zur  Diskussion  zu  stellen,  vom  Standpunkte  des 
Arztes,  des  Schulmannes  und  des  Verwaltunirsbramten  gründlich  zu 
beleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.  Der  bekannte 
Förderer  der  Frage,  Prof.  Dr.  Ebnst  JESSEN-Straßburg,  hat  daraufhin 
folgende  Leitsfttse  aufgestellt  und  wünscht,  daß  Lehirerkonfeiencen, 
Schulärzte,  Schuldeputationen  dieselben  behandeln  und  ihm  das 
Resultat  der  Verhandlungen  im  Interesse  der  Sache  mitteilen  möchten: 

1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetste  Volkskrankheit; 
'^ip  «obärligt  die  Entwicklung  des  Kiniies,  bceintlußt  die  Schul-  und 
.MiiiUirtaugUchkeit  und  begünstigt  die  Infektionskrankheiten.  2.  ihre 
fiekämpfung  ist  notwendHg  und  ohne  sn  grolle  Belastung  der  Ge- 
meinde möglieh.  3.  Nebä  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in 
den  Lehrerbildungsanstalten  wird  als  Endziel  die  sahnirztliche  Be- 
handlung der  Vülksschnlkiiider,  die  der  Unbemittelten  auf  Kosten 
fl«  r  Gemeinde,  erstrebt.  4.  In  großen  Städten  sind,  den  Schulärzten 
koordiniert,  Schulzahnärzte  im  Hauptamt,  in  kleinen  Städten  im 
Nebenamt,  anzustellen.  Landgemeinden  vereinigen  sich  und  besolden 
den  Scbukafanarzt  im  Hauptamt  gemeinsam.  5.  Die  systematische 
Behandlung  der  Volksschulkinder  ist  nur  in  der  städtischen  Schul* 
Zahnklinik  möglich.  6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferienkolonien, 
Kindergärten,  Känderbewahranstalten,  Kleinkinderschulen,  Waldschulen, 
Rettungs-,  Erziehung«-  und  WaiH(>nhäusern  kann  nicht  dringend  genug 
empfohlen  werden,  nur  Kinder  imt  gesundem  Mund  aufzunehmen 
oder  doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken  Mundes  zu 
bestehen.  Auch  die  Hilfindiule  kann  ihre  Ziele  nur  durch  ein  Zu- 
sammenarbeiten mit  der  Schulzahnklinik  vdUig  erreichen.  7.  Die 
systematisch  durchgeführte  zahnärztliche  Behandlung  aller  Volksschul- 
kinder  ist  ein  wesentliches  üilfsmittel  zur  Bekämpfung  der  Infek- 
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tiODskrankheiten  und  zur  Verhütung  der  Tubeiküloie.  Die  rationell 
betriebene  Schulzahnklinik  ist  deshalb  eine  zweckmäßige  Anstalt,  der 
Tuberkulosf  vnrziibougrn  und  we  zu  bekämpfen.  8.  Der  Erfolg  der 
Schulzahnklinik  für  daa  Kind  ist  sofort,  der  für  die  Allgemeioheit 
in  wenigen  Jahren  uachweiabar. 

Die  ZltteikraaUielt  ist  in  einer  VolkBscliuIklasee  in  Horb 
(Wüittembexg)  unlängst  ausgebrochen.  Acht  Eincter  wnidm  von  einer 
Art  Schüttelfroet  befallen ;  die  rechte  Hand  und  die  Füße  fingen  an 
hoftijr  7n  zittern,  so  daß  in  dcv.  Rrhroibfächem  kein  rntorrirht  mehr 
möglich  war.  Die  Diagnose  wurde  vom  untersuchenden  Arzt  auf 
»Zitterkrankheit«  gestellt.  Die  Fälle  verliefen  nach  kurzer  Zeil 
günstig  ohne  weitere  Folgen. 

Waldschule  In  BÜNurfeld.  Nach  dar  »K9ln.  Zig.*,  ist  die  vom 
Blberfeldcr  Verein  für  Gemeinwohl  im  Königl.  Forst  Bergholz  ein- 
gerichtete Waldschule  vor  kurzem  mit  100  Kindern  eröffnet  worden. 
Der  Unterricht  wird  von  zwei  Lehrerinnen  erteilt.  Die  Verpflegung 
der  Kinder  erfolgt  aus  der  Küche  der  nahe  gelegenen  Walderholungs- 
stätten. 

Blue  Velkasahnkllnik  In  Gnmewald  ist»  wie  der  »BeitMok* 
mitteilt,  in  Aussicht  genommen.   Dieselbe  soll  den  unbemittelten 

Einwohnern  unentgeltlich  zur  Vexfägung  ftehen;  namentlich  sollen 
auch  die  GemoindeFchidkinder  auf  die  Beschaffenheit  der  Zähne  in 
bestininiten  Zwii^chenräunien  ärztlich  untersucht  und  dann  erforder- 
lichenfalls behandelt  werden. 

Eine  Waldschale  in  London  soll  demnächst  errichtet  werden. 
Wie  der  »Berl.  LofmUmg,*  mitteilt,  darf  die  Einrichtung  als  unmittel- 
bare Wirkung  des  Besuches  englischer  Kommunalverwaltungsmänner 
in  Berlin  bezw.  Charlottenbuig  betrachtet  werden.  Die  Waldschule 
am  letzteren  Orte  hatte  einen  großen  Eindruck  gemacht,  und  e? 
gelang,  in  Ixjndon  ein  solches  Interesse  dafür  zu  erregen,  daß  die 
R(»yal  Arsenal  Cooperative  Society,  eine  Genossensciiaft,  welche  nahe 
dem  Südosten  Londons  eine  schöne  Waldung  lieeitzt,  die  unenigelt' 
liehe  Benutsung  derselben  dem  Londoner  GralEBcbaftsrat  zum  Zwecke 
einer  Waldschule  anbot.  Das  Angebot  wurde  angenommen,  und  es 
wurde  beschlossen,  die  Schule  einstweilen  für  100  Kinder  einzurichten, 
welche  den  Schnlm  in  den  Südo«tdistrikten  Londons  entnommen 
werden  sollen.  Schwächliche  und  bedürftige  Kinder  sollen  in  den 
Sommermonaten  in  der  Schule  nicht  nur  unterrichtet,  sondern  auch 
gespeist  und,  wenn  nfitig,  mit  Kleidungsstücken  Teraorgt  werden. 

Walderhol nngsstatten  nnd  Waldschulen  beabsichtigt,  nach  einer 
Meldung  der  Tagesblätter,  die  Stadt  Solingen  zu  errichten.  Koin- 
merzienrat  Koppei-  hat  hierfür  00000  Mark  gestiftet. 

Scholzahnklinik  in  Karlsrulie.  Die  Verhandlungen  des  Stadtrat - 
mit  dem  Verein  der  Zahnärzte  wegen  Errichtung  einer  Schulzahn- 
sind  nunmehr,  wie  die  »Heidelberg.  Zi^.t  mitteilt,  zu  einem  erfolg" 
reichen  Abschluß  gelangt.  Die  Klinik  wird  im  Oktober  in  den 
Räumen  der  ambulatoiischen  Klinik  im  Rathaus  errichtet  und  i«t 
zunächst  für  Volksscfafiler  bestimmt.  Die  ambulatorische  Klinik  wiid 
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in  den  Neubau  des  alten  städtischen  Krankenhauses  verlegt,  dessen 
Rünme  durch  die  Eröffnung  des  an  der  Moltkestiaße  erbauten  neuen 
KrankenhauBeH  frei  werden. 

Beachtenswerte  VerhaltongsmaBr^eln  für  die  Sohulansflfige 
bat  unlängst  die  Begienmg  in  Wiesbaden  angeordnet:  1.  Den 
fifthnllrindOTn  ist  bei  aolchen  Ausflogen  der  GenuO  von  Bier  und 
anderen  geistigen  Getränken  nicht  zu  gestatten.  3.  Die  Ausflüge 
sind  in  der  Regel  nicht  in  die  Städte,  sondern  vorzugsweise  auf  das 
Land  und  in  den  Wald  zu  richten.  3.  Die  Marscheinteilung  ist  ?o 
einzurichten,  daß  vormittags  zwei  bis  drei  Stunden  und  nachmittags 
höchäteuä  zwei  Stunden  marschiert  wird.  Dazwischen  liegt  eine 
Mittagspause  von  wenigstens  drei  Stunden*  in  der  n.  a.  den  Kindern 
Gelegenheit  g^ben  wird  zu  ruhen  oder  zu  spielen. 

Milchfrnhgtftek  für  Schulkinder  In  Göttingen.  Wie  wir  der 
»Frank/.  Ztg.*  entnehmen,  haben  die  stnfltic''hfn  Kollegien  in 
Göttingen  Mittel  bewilligt,  um  diejenigen  Schuler,  die  nicht  in  die 
Ferienkolonien  entsendet  werden  konnten,  für  die  Dauer  der  Ferien 
tigUch  unter  Aulsldit  rem  Lehrern  snm  Spiden  su  vetsatnmeln  und 
ihnen  hierbei  ein  MüchCrtthstüdL  sa  verabreichen. 

Freiübungen  während  der  Sdnlpaiuen  im  Freien  oder  im  ge- 
lüfteten Zimmer  (sie!  D.  R.)  sollen,  um  den  nachteiligen  Folgen  des 
anhaltenden  Sitzens  der  Schüler  vorzubeugen,  nach  einem  vom  Kultus- 
minister neuerdings  ergangenen  Erlasse  an  bolchen  Tagen  eingeführt 
werden,  an  denen  kein  Turnunterricht  stattfindet. 

(Diese  Maßregel  ist  Tom  hygienischen  Standpunkte  ans  nicht 
sehr  tu  begrülten.  Viel  besser  wäre  es,  die  Kinder  während  der 
Pausen,  die  auf  16  Minuten  anzusetzen  sind,  sich  im  Freien  herum* 
tummeln  zu  lassen.    D.  Red.) 

Ein  8chnlhygieni8cher  Ferienkurs  wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis 
12.  Oktober  d.  J.  au  der  Göttinger  Hochschule  unter  Leitung  von 
Prof.  Dr.  BuiASOB  fOr  Ldirer  der  hdher»i  Ldiranstalten  ab- 
gehalten. Die  theoretischen  Vortragsgegenstftnde  sind:  Aufgaben, 
Ziele  und  Methoden  der  Hygiene,  Luft  und  Wasser,  Banhygiene  des 
Schulhauses,  Ventilation,  Beleuchtung,  Hygiene  des  Körpers  und  des 
rTiterrichts,  Entstehung,  Erkennung  und  Verhütung  der  Schüler- 
krank  heiten  u.  a.  Verbunden  mit  den  Vortrügen  werden  Benichti- 
gungen  der  Gasanstalt  und  des  Elektrizitätswerkes,  des  physikalischen 
Instituts,  des  Gymnasiums  und  einer  Volksschule,  der  Mädcfaen- 
mittelschule,  der  Universitätstumhalle  und  des  Stadtbadehauses. 

Zahnffirsorge  In  den  Schulen.  Die  Landesversicherungsanstalt 
Berlin  eröffnet  am  1.  Januar  1908  eine  eigene  Zahnklinik,  in  der 
die  Herstellung  künstlicher  (lebisse  für  die  Berliner  Arbeiterschaft 
bewirkt  werden  soll.  Die  Aufwendungen,  welche  die  Versicherungs- 
anstalt jetst  für  diese  Zwecke  macht,  belaufen  sich  auf  100000  Mark 
jährlich.  Für  die  Erhaltung  der  Erwerbsflhigkeit  und  die  Verhütung 
vorzeitiger  Dienstunbrauchbarkeit  ist  diese  Maßnahme  von  großem 
Werte.  Aber  die  Zahnfürsorge  muß  schon  früher  einsetzen  Wenn 
die  gesamte  Schuljugend  systematisch  und  rationell  zaimarztikh  be- 
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handelt  würde,  dann  bmoobte  wohl  keine  LandesversichenmgniMtaU 
jihrJich  100000  Mnrk  ,-mszugebon  für  künstliche  Gebisse. 

Eine  Kösesche  ?>chiilziüinbiiiste  hat  die  Stadtvon^nltnn!:  vor, 
Ulm  sämtlichen  Kindern  der  Voiks-  und  Mittelßchuien  übergeben 
lassen. 

Sdudnhikliiilk  In  Ffiitik  Die  Schaftang  eines  wichen  Insti- 
tutes in  der  genannten  Stadt  steht  nach  einer  Meldnng  des  9 JMir 

Centr.'Ang.*  bevor.  Kommerzienrat  Hoehschuch  stellt  die  Mittel  an 
Verfiicrung,  um  die  Klinik  mit  den  nötigen  Apparaten  und  InFtni 
menten  auszustatten,  sowie  die  Betriebsmittel  für  das  erste  Jahr. 
Die  Stadt  hat  nur  die  iiaume,  einen  Schreiber  imd  eine  Hilfskraft 
für  Hansdienste  m  liefern.  Es  sind  Veihandlangen  mit  iwei  Zahn- 
ärzten gepflogen  wenden.  Es  soll  Tersucht  werden,  sunichst  damit 
dnidizukommen,  daß  jeden  Mittwoch  und  Sonnabend  von  2—4  Uhr 
Sprechstunden  in  der  Srhulzahnklinik  abgehalten  werden.  Es  wird 
vielleicht  noch  eine  größere  Ausdehnung  der  klinischen  Tätigkeit  er- 
forderlich sein,  zunächst  muß  aber  abgewartet  werden,  ob  für  die 
Einrichtung  in  Fürth  der  Boden  da  ist. 

Zahntadldie  Untanmehnng  der  Veikssdililer  In  Lennep.  Voa 
der  Stadtverordnetenversammlung  wurde  vor  kurzem  beschlossen,  alte 
Volksschüler  der  Gemeinde  jährlich  zweimal  auf  Kosten  der  Stadt 
zahnärztlich  untersuchen  zu  lassen.  Die  allgemeine  nr^^füche,  sowie 
die  augenärztliche  Untersuchung  der  Volksschüler  auf  Kosten  der 
Stadt  bestehe  bereite. 

Bine  ameriluuMte  CtettelTsehaft  für  8chnlhygieae  hat  steh 
Anfang  Mai  in  Washington  gebildet. 


Anweisung  xor  VerhntTing  der  Verbreitung  ubertragbarer  Kiaak* 

lieiten  durch  die  Schulen. 

Erlaß  deF  Ministers  der  usw.  Medizinalangelegenheitcn  vom  0.  JuH  l^^l 
—  M.  Nr.  119Ö7  ü  II  U  in  —  an  sämtliche  Herren  Kegierungs 

Präsidenten. 

Mit  dem  Zeitpunkte  des  Inkrafttreten.s  de.<  Gesetzes,  bf'tr^'ffen'i 
die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten,  vom  28.  August 
(G.-S.  S.  373)  sind  die  Vorschriiten  des  Regulativs  vom  8.  August  1835 
(G.-S.  S.  240)  außer  Kraft  getreten.  Die  auf  Grund  des  Regulatiw 
durch  Verfügung  meines  Herrn  Amtsvorgängers  und  des  Hern  Ui* 
nisteiB  des  Innern  vom  14.  Juli  1884  erlassene  »Anweisung  zurVer 
hütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schnlrn^ 
Min.-Bl.  d.  i.  V.  S.  198)  hebe  ich  daher  im  lünveiBtändnis  mit  dm 
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Herrn  Minister  des  Innern  hiermit  auf.  An  Stelle  dieser  Anweisung 

tritt  von  jetzt  an  die  in  der  Anlage  beigefügte  »Anweisung  zur 
\  erhütung  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die 
Schulen«. 

Durch  diese  Anweisung  werden  die  Vonteher  der  Schulen  und 
die  SchnlaofBichtebehöiden  tu  einer  gesteigerten  liitwirknng  bei  der 

Verhütung  und  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten  herangexogen. 

Ich  gebe  mich  der  Erwartung  hin,  daß  nie  dieser  Aufgabe  im  Inter- 
esBe  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  ihre  volle  Aufmerksunkeit  vridmen 
werden. 

Die  Rechte  und  Pflichten  der  Polizeibehördeu  hiusichtlich  der 
Bekämpfung  der  Übertragbaien  Krankheiten  werden  durch  diese  An- 
weisung nicht  berührt. 

Ew.  Hochwohlgeboren  stelle  ich  ergebenst  anheim,  biemadi  das 
Weitere  im  fienehmen  mit  der  Sohulabteüong  su  veranlassen. 

Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  übertragbarer 
Krankheiten  durch  die  Schulen. 

§  1.  Die  Scfaulbeh5rden  sind  verpflichtet,  der  Verbreitung  über- 
tragbarer Krankheiten  durch  £e  Schule  tunlichst  entgegenzuwirken 
und  die  beim  Auftreten  dieser  Ej-ankbeiten  hinsichtlich  der  Schulen 
nnd  anderen  Unterrichtsanstalten  erforderlichen  Anordnungen  nach 
Maiigabe  der  nachstehenden  Vorschriften  zu  treffen. 

§  2.  Auf  die  lleiuhaltung  der  Bchulgrundstücke,  namentlich 
der  Umgebung  der  Brunnen  und  der  Schukiume  einsoliliefiUch  der 
Bedürfnisanstalten,  ist  besondere  Aufioaerksamkeit  tu  richten.  Die 
Klassenzimmer  sind  til^ch  aussukehien  und  wöchentlidi  mindestens 
zweimal  feuclit  aufzuwischen,  während  der  Schulpausen  und  der 
schulfreien  Zeit  zu  lüften  und  in  der  kalten  Jahreszeit  angemessen 
zu  erwärmen.  Die  Bedürfnisanstalten  eiud  rcgelmäüig  zu  reinigen 
und  erforderUchenfalls  zu  desinfizieren.  Jährlich  mindestens  dreimal 
hat  eine  gründliche  Reinigung  der  gesamten  Schulriume  einschließlidi 
des  SchuUiofes  lU  erfolgen.  Auch  empfiehlt  es  sich,  in  angemessenen 
Zwischenräumen  das  Wasser  der  Schulbrunnen  bakteriolo^sch  unter- 

suchen  zu  In^^sen. 

§  3.  Foigende  Krankheiten  machen  wegen  ihrer  übertragbarkeit 
besondere  Anordnungen  für  die  Schulen  und  andere  ünterrichts- 
aostalteo  »forderiicli: 

a)  Aussats  (Lepra),  Cholera  (asiatische),  Diphtherie  (Rachen* 
bräune),  Fleckfieber  (Flecktyphus),  Gelbfieber,  Genickstarre 
(übertragbare'),  Pest  (orientalische  Beulenpes^f),  Pocken  (Blat- 
tern), Kückfalltieber  (Febris  recurrens),  Ruhr  (übertragbare 
Dysenterie),  Scharlach  (Schariachfieber)  und  Typhus  (Unter- 
leibstyphus) ; 

b)  Favus  (Erbgrind),  Keuchhusten  (Stickhusten),  Komerkrankbeit 
(Granulöse,  Trachom),  Krätse,  Lungen*  und  Kehl  köpf  tuber- 
kulöse, wenn  und  solange  in  dem  Auswurf  Tuberkelbazillen 
enthalten  nind,  Masern,  Milzbrand,  Mumps  (übertragbare 
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Olir^peioheldrüsenentsündnng,  Ziegenpeter),  Rfltelii,  Roti, 
Tollwut  (Wasserecheu,  Lyssa)  und  Windpocken. 

§  4.  Lehrer  und  Schüler,  welche  an  einer  der  in  §  3  genanntf^n 
Krankheiten  leiden,  bei  Kömerkrankheit  jedoch  nur,  solange  die 
Kranken  deutliche  Eiterabeonderung  haben,  dürfen  die  Schulräuiiie 
nioht  betreten.  Dies  gilt  auch  von  Bolchen  Penonen»  welche  unter 
EischeüningeQ  edmuikt  sind,  welche  our  den  Verdadit  yonAossats» 
Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Peet,  Po(^,  Boti,  Rfif^kfimfiefaer 
oder  Typhn«  erwecken. 

Die  Ürtöpülizeibehörden  sind  angewiesen,  von  jeder  Erkrankung 
eines  Lehrers  oder  Schülers  an  einer  der  in  Abs.  1  bezeichneten 
Krankheiten,  welche  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt,  dem  Vorsteher  der 
Anstalt  (Direktor,  Rektor,  Hanptlebier,  enten  Lehrer,  Vorsteherin  iisir.) 
tmyerzüglich  Mitteilung  zu  machen. 

Werden  Lehrer  oder  Schüler  von  einer  der  in  Abs.  1  bezeichneten 
Krankheiten  befallen,  so  ist  dies  dem  Voisteher  der  Anstalt  1m¥e^ 
züglieh  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  6.  Gesunde  Lehrer  und  Schüler  aus  Behausungen,  in  denen 
Erkrsnkangen  an  einer  der  im  §  3a  genanntoi  Knukbeitea  im- 
gekommen  sind,  dürfen  die  Bchulrämne  nicht  betreten,  soweit  und 
solange  eine  Weiterverbreitung  der  Er^ikheit  ans  diesen  BehaoBnngen 
durch  sie  zu  befürchten  ist. 

Die  Ortspolizeibehörden  sind  angewiesen,  von  jednr  Femhaltung 
einer  Person  vom  Schul-  und  Unterrichtübcsuche  dem  Vorsteher  der 
Schule  (Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  ersten  Lehrer,  Vorsteherin  usw.) 
nnverttlglich  Mitteilnng  su  machen. 

Es  ist  auch  seitens  der  Schule  dsiauf  hinsuwirken,  daß  der 
Verkehr  der  vom  Unterricht  ferngehaltenen  Schüler  mit  anderen 
Kindern,  ]'n<:beBondere  auf  öffentlichen  Straßen  und  Plätten,  mOglichet 
eingeschränkt  wird. 

Lehrer  und  Schüler  sind  duvur  zu  warnen,  Behausungen  zu  be- 
treten, in  denen  sich  Kranke  der  in  §  3a  beseichneten  Art  oder 
Leichen  von  Personen,  welche  an  einer  dieser  Krankheiten  gestorben 
sind,  befinden.  Die  Begleitung  dieser  Leichen  durch  Sdiulkinder 
und  das  Singen  der  Schulkinrh'r  aiii  offenen  Grabe  ist  zu  yerbieten. 

§  ß.    Die  Wiederzulassung  zur  Schule  darf  erfolgen 

a)  bei  den  in  §  4  genannten  rersonen,  wenn  entweder  eine 
Weiterverbreitung  der  Krankheit  durch  sie  nach  ärztUcber 
Bescheinigung  nicht  mehr  su  befürchten,  oder  die  für  den 
Verlauf  der  Krankheit  erfahrungsgemäß  als  Regel  geltende 
Zeit  abgelaufen  ist.  In  der  Regel  dauern  Pocken  und  Schar- 
lach sechs,  Magern  und  Röteln  vier  Wochen.  i-t  darauf 
zu  achten,  dab  die  erkrankt  gewesenen  Personen  vor  ihrer 
Wiederzulassuug  gebadet,  und  ihre  Wäsche,  Kleidung  und 
peisönlichen  Gebrauchsgegenstände  Torsehriftsmäßig  gereinigt 
besw.  desinfidert  werden; 

b)  bei  den  in  §  5  genannten  Personen,  wenn  die  Erkrankten 
genesen,  in  ein  Krankenhaus  übergeführt  oder  gestorben, 
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und  ihre  Wohnräume,  Wäsche,  Kleidung  und  persönlichen 
GebnuchbgegtnständeTonchiiftsmäfiigdeeinfiziert  worden  sind. 

§  7.  Kommt  ra  einer  Schale  oder  anderen  Unterriöhtsaaetalt 
eine  Erkrankung  an  Diphtherie  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in 
der  Anstalt  mit  dem  Erkrankten  in  Berührung  gekommen  sind, 
dringend  anznrnten,  «irh  nnv^r/Äiglich  durch  FinspritrAing  von  Diph« 
therieheilsernin  L;igen  die  Krankheit  imraunifiieren  zu  lassen. 

§  8.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  Unterrichtsanstalt 
eine  Eikianlnmg  an  Diphtberia,  ttbertmglMtrer  Geniokstaire  oder 
Scbarlaoh  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in  der  Anstalt  mit  dem 
Erkrankten  in  Berührung  gekommen  sind,  dringend  ansnzaten,  in 
den  nächsten  Tagen  täglich  Rachen  imd  Naae  mit  einem  deainfi- 
zierenden  Mundwasser  auszuspülen. 

§  9.  Schüler,  welche  an  Körnerkrankheit  leiden,  dürfen,  solange 
sie  keine  deutliche  Eiterahsonderung  haben,  am  Unterricht  teilnehmen, 
mfiaaen  aber  besondere,  von  den  gesunden  Sohttlem  genügend  weit 
entfernte  Flfttse  angewieaen  erhalten  und  haben  Berahrongen  mit  den 
geeunden  Schülern  tunliebat  sa  vermeiden. 

§  10.  Es  ist  darauf  zu  halten,  daß  Lehrer  unri  Schüler, 
welche  unter  Erscheinungen  erkrankt  sind,  die  den  Verdacht  der 
Lungen-  und  Kehlkopftuberkuloöe  erwecken  —  Mattigkeit,  Ab- 
magerung, Blässe,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — ,  einen  Arzt  befragen 
nnd  ihren  Anawmf  bakteriologlBcfa  nnteianohen  lassen. 

Es  ist  dafür  Sorge  an  tragen,  dafi  in  den  Schulen  an  geeigneten 
Plätzen  leicht  erreichbare,  mit  Wasser  gefüllte  Speigefäße  in  aus- 
reich^'nder  Anznh!  vorhrmden  sind.  Das  Spucken  auf  den  Fußboden 
der  vSchulzimmer,  Korridore,  Treppen  sowie  auf  den  Scbulhof  ist  zu 
untersagen  und  nötigenfalls  zu  bestrafen. 

§  11.  Kommt  in  einer  Schnle  oder  anderen  UnterriiditsanBtalt 
eine  Erkrankung  an  Pocken  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in  der 
Anstalt  mit  dem  Erkrankten  in  Berührung  gekommen  sind,  soweit 
sie  nicht  die  Pocken  überstanden  haben  öder  innerhalb  der  letzten 
fünf  Jahre  mit  Krfolg  geimpft  worden  sind,  dringend  anaoraten,  sich 
unverzüglich  der  Schutzimpfung  zu  unterziehen. 

§  12.  Wenn  eine  im  Schulgebäude  selbst  wohnhafte  Person  an 
Anaeata,  Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  abertragbarer  Genickstarre, 
Keaehhoaten,  Masern,  Mumpa,  Peat,  Pocken,  Bdteln,  Rots,  Rückfall- 
fieber, übertragbarer  Rohr,  Scharlach  oder  Typhus  erkrankt,  welche 
den  Verdacht  von  Aussatz,  Cholfni,  Fleckfieher,  Gelbfieber,  Pest, 
Pocken,  Rots,  Rückfallheber  oder  Tvphn«  erwecken,  so  ist  die  Schule 
unverzüglich  zu  schließen,  falls  die  erkrankte  Person  nach  dem  Gut- 
achten des  Kreisarztes  weder  in  ihrer  Wohnung  wirksam  abgesondert, 
nodi  in  ein  Krankenhaus  oder  einen  anderen  geeigneten  Unterlnmfta^ 
lanm  übergeführt  werden  kann. 

Die  Anordnung  der  Schulsohließung  trifft  bei  höheren  Lehr- 
anstalten und  bei  Lehrerbildungj'anstalten  der  Direktor,  im  übrigen 
in  Landkreisen  der  Landrat,  in  Stadtkreisen  (^er  Bürgermeister.  Vor 
jeder  Schuischließung  ist  der  Kreisarzt  zu  hören;  auch  ist  dem  Pa- 
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tionnt  (Kuratorium)  in  der  Regel  BdiOD  vor  ScUüeOiiiig  der  Anetelt 

von  der  Sachlage  Kenntnis  zu  <?ebcn. 

§  13.  Koiiiiiit  eine  <1(  r  in  §  12  genannten  Krankheiten  in 
PenBionaten,  Konvikten,  Alumnaten,  Internaten  u.  dgl.  zum  Ausbruch, 
80  sind  die  Erkrankten  mit  besonderer  Sorgfalt  abzusondern  und  er- 
forderlieheniails  unvenfiglieh  in  em  geeignetes  KTaiikeDhaii&  oder  in 
einen  anderen  geeigneten  Unterkunftsraum  ttbenuführen.  Die  SdiUefiuxig 
derartiger  Anstalten  darf  nur  im  äußersten  Notfall  geschehen,  weil 
me  die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Krankheit  in  sieh  schließt. 

Während  der  Dauer  und  unmittelbar  nach  dem  Erloschen  der 
Krankheit  empüehlt  es  sich,  daß  der  Anstaltsvorstaud  nur  solche 
Zöglinge  atia  der  Anstalt  vorübergehend  oder  dauernd  entläßt,  welche 
naäi  fintliobem  Gataefateo  geeand,  und  in  deren  Abeondfirangen  die 
Erreger  der  Kranklieit  bei  der  bakteriologieoheii  Unteraoobmig  nicht 
nachgewiesen  sind. 

§  14.  Für  die  Beobachtune:  der  in  den  §§  2,  4  Abs.  1,  5  Abs.  1 
und  4,  6  bis  11  und  13  gegel*  ]ü  )i  \  »rschriften  ist  der  Vorsteher 
der  Schule  (Direktor,  Rektor,  Uauptiehrer,  erster  L«ehrer,  Vor- 
Btehenn  usw.)»  bei  eipklaaBigen  Sohnien  der  Lehrer  veiantirorClidi. 
In  den  Filkn  des  §  12  hat  der  Vorsteher  der  Schule  an  den  sor 
Schließung  der  Schule  befugten  Beamten  unversüglich  zu  berichten. 

§  15.  In  Ortschaften,  in  welchen  Cholera,  Diphtherie,  Fleck- 
fieber, Gelbfieber,  übertragbnro  (tcnifkstarre,  Keuchhusten,  Masern, 
Mumps,  Pest,  Pocken,  Kotein,  üuckfallfieber,  iib(  rtr;iL^Hnre  Ruhr, 
Scharlach  oder  Typhus  iu  epidemischer  Verbreitung  uuXlntt,  kann  die 
Schließung  von  Schulen  oder  einielnen  SehnUdaeseii  erfotderiich 
werden.  Uber  diese  Maßregel  hat  die  SohnlaofBichtsbehöide  nach 
Anhörung  des  Kreisarztes  zu  entscheiden.  Bei  Gefahr  im  Venoge 
kann  der  Vorsteher  der  Schule  (bei  höheren  Lrliranstalten  und  bei 
I^hrerbildungsanstalten  der  Direktor)  auf  Grund  eines  ärztlichen 
Gutachtens  die  Schließung  vorläufig  anordnen,  hat  aber  hiervon  un- 
verzüglich der  Schulaufsichtsbehörde  sowie  dem  Landrat  Anzeige  £U 
madien.  Auch  ist  dem  Pattonat  (Kmatorinm)  in  der  Regel  schon 
Tor  Schließung  der  Anstalt  von  der  Sachlage  Kenntnis  zu  geben. 
Außerdem  ist  der  Vorsteher  der  Schule  O[)irektor)  verpflichtet,  alle 
gefrihrdrohcnd'  n  Krankheitsverhältnisse,  welche  die  Schließung  einer 
Schule  oder  Schulklass^e  angezeigt  erscheinen  laseen,  zux  Kenntnis 
der  Schulauftiichtsbehörde  zu  bringen. 

§  16.  Die  Wiedererö£Enung  einer  wegen  Krankheit  geschloesenen 
Schule  oder  Schulldasse  kann  nur  von  der  in  |  12  beieichne&ea 
Behörde  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Kreisarstes  angeordnet 
werden.  Auch  muß  ihr  eine  gründliche  Reinigung  und  Desinfektion 
der  Schule  oder  Schulklasse  sowie  der  dazu  gehörigen  Nebeni&nme 
vorangehen. 

§  17.  Die  vorstehenden  Vorschriften  linden  auch  auf  Erziehungs- 
anstalten, Kinderbewahraostalten,  Bpielschulen,  Warteschulen,  Kinder» 
g&rten,  Krippen  u.  dgl.  entsprechende  Anwendung. 

f  18.  Es  empfiehlt  sich»  die  Schüler  gelegentlich  des  nator- 
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wiflWDBdiaftliehen  üntenidites  und  bei  woftigen  geeigneten  Venn- 
laemingon  Aber  die  Bedeutung,  die  Verbütung  und  Beälmpfung  der 

übertragbaren  Krankbeikn  aufzuklilrcn  und  die  "Rltom  der  Sebüler 
für  das  Znsammenarheiten  mit  der  Schule  und  für  die  UaterstützUQg 
der  von  ihr  zu  treffenden  Maürugeln  zu  gewinnen. 

{»Mechtsprechung  und  Medizinal gefetzgebung*  Nr.  15,  1907.) 


YetttBgeruir  der  Kvree  war  AvebOdwag  ven  TnrmlebierliweB. 

Berlin,  den  30.  Mai  1907. 

Nachdem  die  Verlängerung  des  staatlichen  Kursus  zur  Ausbildung 
▼on  Tumlehrerinnen  auf  fünf  Monate  beechloesen  worden  ist,  muß 
Damnebr  andi  von  den  Privatkunen  zwecks  grfindlicber  und  naofa- 
boltager  Dnichbildong  der  Teilnehmerinnen  mindestens  eine  gleiobe 
Dauer  verlangt  werden.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  einzelnen  Fächern 
während  d^r  fünf  Monate  mindestens  su  gebenden  Standen  ist  etwa 
in  folgender  Weise  zu  verteilen: 

Praktische  Übungen  (Turnen  imd  Spiel  etwa  im 

Verhältnis  von  2 : 1)   240  Stunden. 

Anatomie,  Fhjrnologie  mid  Bamariterkonde  ....  60 

Geschichte  des  Toniwesens   40 

Methodik   40 

Geratkunde   20 

Lehrtibungen ,  .  .  .  ,   40 

Diese  Stundenzahl  müÜte  noch  erhöht  werden,  wenn  öich  heraus- 
steUen  sollte,  daß  sie  sa  einer  gründliofaen  imd  nachbaltigen  Duicb- 
bildang  der  Tomlelnerinnen  nidit  binreiefat. 


wolle  das  biemacb 


Daa  Königliche  Provinzial  -  Schuikollugium 
Die  Königliche  Regierung 
weiter  Erforderliche  veranla.ssen. 

Der  Minister  der  geistlichen  mw.  Angelegenheiten. 

Im  Auftrage:  von  Bremen. 

An  die  Königlichen  Kegierungen  und  Provinziai-Schulkollegieo. 
U  III  B  1846. 


{»Zentralbl.f.  d.  get,  ünterriehtsverwaltung  tn  Preujten^t  JuUbeft  1907.) 
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B  68  prec  hangen. 

HiNTEBBEBOER,   ALEXANDER,  Dr.    Wciteif's  ZOT  Praßte  der  E^ 
Ziehung  an  MittelBchnlen»  beBOodera  zur  Fra^e  der  EiaheiUüchule. 
Wien  a.  Leipdg,  W.  BranmüUer,  1907.   8^   50  8.   M  1.—. 
Der  Veffaaief  ist  den  Leeem  bereits  durch  swei  andere  Schul* 

Schriften  vorteilhaft  empfohlen.  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  denn 
auch  bloß  als  eine  Forteetzung  der  Kampfschrift:  »Ist  unser  Gym- 
nasium eine  zweckentsprechende  Institution  zu  nennen«,  zu  betrachten. 
Sie  zeugt  von  Entschiedenheit,  sciiarter  Beobachtung  und  sarkafitiscber 
Ironie  des  Autors. 

Das  Gymnasium  in  seiner  veralteten  Foim,  erklärt  er,  ist  im- 
«eitgemäß  geworden;  durch  den  Versuch,  es  mit  Palliativinittelcfaea 
zu  kurieren,  ist  niemandem  geholfen;  aus  seiner  dogmatiBchen  Er- 
starrung, in  Avclrher  es  durch  das  Altpbilologentum  festgehalten 
ist,  kann  es  niemand  erwecken.  Nur  r  r(--olute  Schritt,  die  beiden 
alten  Sprachen  frei  zu  erklären,  bietet  uns  Kaum,  den  dringen- 
den Bildungsbedtirfoissen,  die  der  Vei&saer  auf  Seite  1 — 4  auaamsMO* 
iaOt^  gerecht  au  werden.  Die  QedankengSnge,  auf  denen  er  dteeei 
PbBtalat  vetficfat,  und  ReformvorachlSge,  die  er  voitiliert»  sind  in 
nntaorcn  Augen  alier  Beherzigimg  wert.  Wenn  er  dagegen  daa 
i'  Mf  !ilelirersy.stem  mit  L<jb  überhäuft  und  mehr  auszubilden  rät, 
BO  mochten  wir  ihn  bitten,  diesem  weiter  nachzugehen  und  er  wird 
davon  abkommen,  allzu  opUmistiach  hiervon  su  denken.  Der  Veifawer 
wird  vielleicht  nach  reiflicher  Brwigung  der  Vor-,  aber  auch  der 
groOen  Nachteile  des  Fachlehrersystems  sich  mit  uns  dahin  einigen, 
den  Lehrer  darin  unterrichten  zu  lassen,  worin  er  sich  zu  lehren  als 
berufen  fühlt.  Nicht  Fachlehrer,  sondern  für  das  Erzieheramt 
»berufene  Männer«  benötigt  unsere  Zeit. 

Die  Reform voröchläge  Prüfessur  Oelweins,  welclie  der  Autor 
Seite  18  ff.  in  extenso  mitteilt,  hat  er  glücklich  mit  seinen  eigeoea 
SU  verbinden  gewußt.  Ptof.  ILioMAmi*8t.  Gallen. 

Bachmann,  Dr.  med.    Nengalenismnst,  eine  anf  biologischen  An- 
8chaumi|i:eii  aufgebaute  Krankheitiilehre.    München,   Verlag  der 
ÄrzÜ.  Rundschau  (Otto  Gmelin),  1907.    &\    2a  Ö.    M  0,1b. 
Der  Verfasser  verteidigt  die  biologische  Aufiassung  der  Krank» 
heitslehre  gegenüber  der  sogenannten  mechanischen.    Seine  Aus» 
führungen  scheinen  uns  aber  mit  Bezug  auf  anerkennende  und  v»- 
werfende  Kritik  etwas  einFcitig  zu  sein. 

Recht  ist  ihm  zu  geben,  wenn  er  den  konstitntinnellen  Anlagen 
als  Krankheitsgrundlagen  wieder  den  gebührenden  Platz  einräumen 
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will  gegenüber  der  oft  durchaii>i  bcsclirankten  Auffassung  dee  bakterio- 
logisch f'n  Zeitalt-ers.  In  dieser  Hinsicht  hätte  die  große  Bedeutung 
der  suziaiwirtschaftiichen  V^erhältnisse  noch  schärfer  hervorgehoben 
werden  dürfen,  als  es  geschehen  ist. 

Von  den  einseitigen  Besonderheiten  mag  die  Foiderung  einer 
national  •  deutschen  Volksgesundheitslehre  erwähnt 
werden.  Daß  Gesundheitslehre  volkstümlich  sein  müsse,  um  ver- 
standen und  so  praktisch  nutzbar  zu  werden,  ist  jjewiß  richtig,  aber 
deshalb  braucht  sie  doch  nicht  national-deutiJch  zu  Bein.  Was  ist 
das  überhaupt,  eine  uaüunul-deutscbe  Gesundheitslehre  I  ? 

Charakteristisch  fttr  die  einseitige  Antfsssung  Baohkaws  ist  es 
unter  anderem,  wenn  er  die  moderne  Zahnhygiene  als  Produkt 
oberflächlichen  medisinischen  Denkens  hinstellt.  Daß  die 
Zahnverderbnis  auf  dem  Bodon  konstitutioneller  Anln^en  ent'^teht, 
dürfte  wohl  keinem  wissenschaftlich  gebildeten  Zal»nhygieniker  un- 
bekannt sein,  und  es  wird  auch  keiner  behaupten,  daß  mit  der 
Mundpflege  und  dem  Zahnersats  das  Übel  an  der  Wurzel  gepackt 
sei.  Allein  gerade  wer  biologisch  denkt,  sieht  auch  ein,  daß  die 
Umwandlung  konstitutioneUer  Verhältnisse  vom  kranken  zum  gesunden 
sich  nicht  von  heute  auf  morgen  vollzieht,  sondern  in  sehr  hohem 
Grade  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Inzwischen  sind  Mundpflege  und 
Zahm  r-;iT/  praktisch  wichtige  Maßnahmen,  und  die  Mundpflege  jeden- 
falls uichi  bloß  im  Intereäfie  des  Einzelnen,  sondern  auch  der  Ge- 
samtheit Wir  brechen  damit  d«r  Erkenntnis  Bahn,  daß  die  Ge- 
sundheit an  die  normale  Funktion  gesunder  Organe  gebunden  seil 
daß  wir  sdlbflt  su  der  Erhaltung  gesunder  Organe  und  normaler 
Funktionen  sehr  viel  beitragen  können,  daß  die  Gesundheit  des  Ein- 
zelnen gleichbedeutend  sei  mit  der  Gesundheit  seines  Nachwuchses, 
der  Rasse,  des  ganzen  Volkes,  und  daß  Staat  und  Gesellschaft 
die  Pflicht  haben,  alles  zu  verhüten,  was  die  Gesundheit  schädigt, 
und  alles  xu  fördern,  was  ihr  nfitst. 

Wir  sind  audi  nicht  Freund  halber  Maßnahmen  oder  halber 
Wissenschaft,  aber  wir  begrüßen  jeden  Schritt,  der  uns  dem  Ziele 
näherbringt,  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  packen. 

Diese  zwei  Beispiele  mögen  genügen.  Für  die  Schulhygiene  im 
engeren  Sinne  bui  die  Schrift  kein  besonderes  Interesse,  da  sie  zu 
allgemein  gehalten  ist»  als  Bekenntnis  eines  modernen  Biologie- 
Mediiiners  aber  ist  sie  lesenswert  Dt,  A.  KKAVT-Zflricfa. 

SAKOBCH*Breslau.  Der  Arzt  al.«!  I>ehrer  der  Hygiene  in  der  Schule. 

Sonder- Abdruck  aus  der  »Med.  Kiinikc,  1Ö07,  Nr.  21.  Wien, 

Urban  &  Schwarzenberg. 
Der  letite  Deutsche  Antetag  be&ßte  ddi  audi  mit  der  Frsge 
der  Endehung  der  Schuljugend  sur  Gesundhdtspflege  und  bestellte 
ein^  Kommission,  welche  die  Angelegenheit  beraten  und  Bericht  er- 
statten sollte.  Die  Kommission  hat  ihre  Thesen  bereit«'  veröffent- 
licht. Samosch  ist  der  Ansicht,  daß  sie  den  Realpolitiker  betnedigen 
dürften,  daß  aber  imbeeinflußt  von  momentanen  Rücksichten  für  die 


Digitized  by  Google 


620 


Frage  der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  doch  noch 
gewisse  Richtlinien  al>geRtrckt  werden  müßU'n,  die  vom  Hyp^pniker 
im  Atigo  zu  behalten  seien,  damit  man  sich  nicht  mit  Uoibheiten 
begnüge. 

Samobch  tritt  lebhaft  dafür  ein,  daß  der  Arzt  im  Mittelpunkt 
der  bezüglichen  BestrebuDgen  flein  müBse,  daß  er  der  Lehrer  der 

Gesundheitspflege  in  erster  Linie  sei.  Die  Mitmrkung  der 
Lehrer  unterschätzt  er  nicht,  aber  er  hält  dafür,  daß  ihnen  denn 
doch  die  fachmänniFche  Qualifikation  abgehf^.  welehc  mit  dem  pada- 
gojrifchen  üescliick  verbunden  sein  muß,  wenn  anders  der  Üntemcht 
ein  ersprießlicher  sein  soll. 

Natürlich  maß  vom  Arzt  auch  pädagogische  Schulung  yerlasgt 
werden. 

Will  man  aber  eine  soldie  Ausgestaltung  des  Hygieneuntenichla, 
dann  ist  nötig  eine  Kat (  ^[«rip  von  Ärzten,  welche  ihr  Fnchwifsen  als 
staatliche  oder  kommunale  Beamte  in  den  Dienst  der  Schule  stellen. 

Tüchtige  Ärzte  finden  sich  für  diesen  Zweck  ohne  weiteres,  in- 
sofern der  Staat  eine  sorgenfreie  Existenz  und  Pensionsberechtigung 
bewilligt,  und  unter  diesen  UmatAnden  werden  auch  Äizte  in  ge- 
nügender Zahl  sich  die  nötige  Vorbildung  zu  diesem  Berufe  ver- 
schaffen. 

Erforderlich  wäre 

1.  Ausbildung  nach  der  pädagogischen  Seite, 

2.  spezielle  hygienische  Kenntnisse  uut  dem  Gebiete  der  Scliui- 
hygicne, 

8.  Tielieieht  auch  eine  psychologiscb-psycbiitris^e  Sdiulung. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  man  voll  und  gans  von  einem 

schulärztlichen  Diens^te  pprechen  können. 

Die  Ausführungen  von  Saxosob  sind  gewiß  aller  Beachtung  wert! 

Dr.  A.  KRAFT-Züricb. 
Jahrbach  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundlidts* 
pflege.  Vin.  Jahrgang  1907.  L  Teil.  Redaktion:  Dr.  F.  Zollihosb» 
Sekretär  des  Erziehungswes^as  des  Kantons  Zürich. 

So  oft  ein  neuer  Band  des  Jahrbuches  der  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft für  Schulgesiindheitspflego  erscheint,  kann  man  Hieher  sein, 
eine  Fülle  von  Arbeit  und  ein«;  Fiille  von  Anregungen  darin  xo 
finden.  Die  schweizerische  Gesellscnait  für  Schulhygiene  entwickelt 
eine  sielbewußte  und  anerkennenswerte  Vereinstatigkeit,  und  der  Be* 
dakteur  des  Jahrbuches^  Dr.  Zoluitoeb,  Tetsteht  es  vortrefflich,  die 
Resultate  dieser  Tätigkeit  in  einer  allgemein  interessierenden  AuideBe 
der  Öffentlichkeit  bekannt  zu  geben. 

Auch  der  vorliegende  1.  Teil  des  VIII.  Jahrganges  enthält  auf 
64  Seiten  eine  ausnahmslos  sehr  wertvolle  Reihe  von  Referaten  und 
Vorträgen. 

Gleich  das  erste  Referat  von  Dr.  med.  WI^thbicb  und  Sdnil* 

inspektor  Dr.  Eugbn  HArrxB:  »Wie  kann  eine  Besserung  der 
ärztlichen  Rekrutenuntersuchungen  bezw.  der  Gesundheits- 
Verhältnisse  der  glarnerischen  Jugend  und  des  Volkes 
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ttberhanpt  ersielt  werde n?c  ist  trotz  des  Lokalkolorits  roa  all- 
gemeinem Interesse,  denn  was  für  die  glarnerische  Jugend  gilt,  fflt 
mutatis  mutanf1i'=  für  die  Jugend  in  andpren  Uindom  fast  ebenso. 

^Auf  Gniri«!  >  inor  (statistischen)  Arbeit  von  Dr.  A.  Nabholz: 
»Die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Rekrutenunterauchungen  im  Kanton 
Glains«  (von  1884 — 1908)  gelangen  die  Referenten  zur  Aufstellung 
¥on  Thesen,  welche  Maßnahmen  anführen,  die  snr  Hebung  der  Ge> 
snndheit  der  Schuljngmd  nnd  damit  des  Volkes  empfehlenswert  sind. 
Von  diesen  Thesen  seien  hier  nur  einige  angeführt:  Die  Verordnung 
betreffend  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schule  möge  auch  auf  die  Kleinkindf^rln  wahraiistalten, 
die  Anzeigepflicbt  auf  Masern,  Keuchhusten  und  !Mumpä  ausgedehnt 
werden;  erkrankte  Kinder,  diis  nicht  in  äntlicher  Behuidlung 
standen,  nnd  deren  Geschwister  sind  anl  Verfügung  der  Schul- 
behörde vor  ihrem  Wiedereintritt  in  die  Schule  durch  den  Schularzt 
zu  untersuchen;  der  Genuß  von  alkoholischen  Ortrlinken  und  Tal  nk 
bei  der  Jugend  ij?t  zu  bekämpfen;  es  ist  durcli  Belehrung,  durch 
Koch*  und  Hauöhaltungskurse,  durch  Schulkinderausspeisung,  durch 
Ferienhorte  und  Ferienkolonien  auf  eine  bessere  Volksemährung  hin- 
rawirken,  die  tigliche  Schulzeit  ist  den  verschiedenen  Altersistufen 
besser  anzupassen  —  in  der  ersten  und  zweiten  Klasse  täglich  drei 
bis  vier,  in  den  folgenden  Klassen  fünf  bis  sechs  Unterrichtsstunden; 
die  Pflege  der  Körperübungen  ist  zu  fördern;  eine  rationelle  hygie- 
nische (iberwachnng  der  Schulen  soll  teils  durch  den  Schularzt,  teils 
durch  den  Lehrer  unter  dem  Beirat  des  Schularztes  ausgeübt  werden ; 
swei  Nachmittage  sind  in  der  Woche  frei  zu  halten. 

BfVOKir  CoiiOMB,  Architekt  in  Neuch&tel,  erOrtert  in  einem  sach* 
kundigen  Referate:  »Installation  des  Waterclosets  dans  le 
batiments  scolaires«  die  für  Schulen  so  überaus  wichtige  Abort- 
frage und  setzt  sich  für  Wasserspülung,  wo  eine  Wasserleitung  vor- 
handen ist,  ein,  während  sonst  ein  biologisches  Reinigungsverfahren 
empfohlen  wird. 

Sehriehrreich  nnd  sehr  zeitgemäß  sind  die  Referate  von  Dr.  med. 
G.  Sandoz  (französisch)  imd  Dr.  F.  Zollinoer  (deutsch)  über  die 
Hygiene  der  Lehrpersonen.  Mit  vollem  Rechte  hebt  Sandoz 
hervor,  d«if]  (Vif  Wohnungsfrage  bpi  T.ehrpersonen  mindestens  die- 
selbe Wichtigkeit  besitzt  wie  bei  Ariieitern,  für  welche  Arbeiter- 
wohnungen allenibalben  von  den  Hygienikem  gefordert  werden.  Er 
▼erlangt  (ehmo  wie  ZoLLiiroBB)  eine  Srztliche  Untersuchung  der 
Lehramtskandidaten  nnd  der  in  «üe  Lehrtätigkeit  eintretenden  Lehrer 
nnd  beantragt  die  Einleitung  einer  doppelten,  medizinischen  und 
sozialen,  Enquete,  welche  über  die  Gesundheits-  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse einerseits,  über  die  sozialen  Verhältnisse  andererseits 
Erhebungen  zu  pÜegen  hätte. 

ZoiiLiNGEB  verlangt  u.  a.,  daß  die  allgemeine  Bildung  des 
Lehrers  eine  umfassende  sei  —  gleichwie  die  des  Qeistlichen,  des 
Mediziners,  des  Advokaten ;  deshalb  soll  die  berufliche  Bildung  nicht 
vor  vollendetem  18.,  der  Eintritt  in  die  Fkazis  nicht  vor  zurück- 
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gehuU^m  20.  Lebensjahre  orfolj^en  ;  die  Patentprüfungen  sind  auf  ein 
MinimuDi  zu  reduzieren;  di<'  Scliulhygiene  is^t  als  l)e^onderes  Unter 
ricbtsfach  an  den  Lehrerbilduogt^aDBtalten  einziifüliren  und  von  eineni 
Arzte  zu  lehren.  (In  ÖBteneich  ki  diese  Forderung  bis  wa  emem 
gewissen  Grade  beveito  erfOllt.  Ref.) 

Die  Zahl  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Schüler  sollte  86 
bis  30  nicht  übersteigen,  in  keinem  Falle  mehr  als  50  bttra^jr-n; 
die  FericTi  und  Unterrichtspausen  sind  auch  vom  Lehrer  als  Ruhe- 
jKiuson  zu  benutzen ;  die  Stellung  des  Lehrere  muß  derart  sein, 
daii  er  und  seine  Familie  »staudesgemäß«  zu  leben  vermögeD. 

Die  nBheren  Details  müssen  im  Originale  nachgelesen  werden. 

Dr.  ÄLTscHüirPnig. 
Mabcinowbki,  J.,  Dr.  med.  Tin  Kampf  um  gesunde  Nerven.  8^  unh 
gearb.  Aufl.    Berlin,  Otto  Salle,  1907.    151  ö.    M  2.  —  . 

Das  Buch  nennt  sich  einen  Wegweiser  zum  Verständui.s  uud  zur 
Heilung  nervöser  Zustände  für  i^ien  und  Ärzte.  Seine  Besprechung 
«scheint  an  dieser  Stelle  bereditigt,  weil  es  ein  Brsiehnngsbneh 
daistellt.  Es  dient  nieht  nur  äa  Anregong  dem  Ante  nnd  der 
Selbsterziehung  gebildeter,  erwachsener  Nervöser»  sondern  ist  aaeb 
eine  sehr  branchbare  Wepleitung  für  den  Pädagogen,  dem  e««  wert- 
volle Ratschläge  für  die  Behandlung  nervöser  ZögHnge  und  für  (Wc 
Verhütung  der  Nervosität  zu  bieten  vermag.  Die  stark  fcubjekliv« 
Färbung  der  Darstellung  macht  die  Lektüre  geradezu  spannend.  Die 
SinheitUchkeit  nnd  klare  Disposition  des  Atifbaues  erleichtem  weiter 
das  Studium  des  Werkes;  es  gliedert  sich  in  zwei  Hauptabschnitte: 
1.  Warum  sind  wir  nervös?  2.  Wie  weKlen  wir  gesund?  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  körperlichen  und  csef  li^^ohtm  Gnmdlagen  der 
Nervosität,  der  zweite  diu  Prinzipien  und  iMeihoden  der  ärztliclieii 
Erziehungstherapie.  Im  Anhange  sind  Anweisungen  über  die  iAfUfnä' 
weise  Nervöser  gegeben.  In  dem  Kapitel  »Schi^findenc  stellt  sieh 
der  Verfasser  anl  den  Boden  der  modernen  Schulreformbesttebniigeii 
Arthub  ScHULzscher  Richtung  und  wird  der  ungeheuren  Bedeutung 
der  Handfertigkeit  in  der  Prophylaxe  und  Behandlung  nenöser 
Störnngen  gerecht.  Dr.  MosBS-Mannheim. 

Der  AlkohoUsmus.  Seine  Wirkungen  und  seine  Bekämpfung, 
ni.  Teil.  Herausgegeben  vom  Zentralverband  sur  Bekämpfung 
des  Alkoholismus.    (»Aus  Natur  und  Greisteswelt.«  Sammlung 

wissenschaftlich -gemeinverständlicher  Darstellungen  aus  allen  Ge- 
bietf'n   des  Wissens.    145.  Bändchen.)    Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
[IV  u.  109  8.]  8^  1906.   geh.      1.—,  in  Leinwand  geb. -H  1.25. 
Das  Biuidchen  bringt  die  Vorträge,  welche  bei  Gelegenheit  des 
wissenscbaltlichen  Kursus  mm  Stu^um  des  Alkoholismue  1906  in 
Berlin  gehalten  wurden.  "Wir  finden  da  einen  Rückblick  in  die  Ver- 
gangenheit unter  dem  Titel :  »Oesehichte  der  älteren  deutschen  Mäßig- 
keit»- und  Enthaltsamkeitsbewegiing.«    Mehr  in  die  Zukunft  schauen 
die  Vorträge:   »Alkohol  und  Jugend«,  vom  iiygienischen  und  päda- 
gogischen Slandpimkte  aus,  sowie   »Alkohol  und  Rasaenhygiene«. 
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Mit  der  Gregenwart  beschäftigen  sich  die  Ausifühningen  über:  tBe 
lastung  der  kommunalen  Etats  durch  den  Alkoholismus c,  > Alkohol 
und  Straigeeetz«,  > Alkohol  und  Arbeiterversicherung«,  »Alkohol  als 
Nahrungsmittel«»  »Die  Wirkungen  des  Alkohols  auf  die  inneren  Or- 
gtae«,  »Alkohol  und  Seelo&lebeiic.  Doeh  der  Kuibiib  wollte  nicht 
nur  die  Tataacben  fiber  die  vielseitigen  Scliidigungen,  die  der  Alkohol 
amiehteii  Torfaringeii,  sondern  auch  Mittel  und  Wege  zur  Beedtigimg 
derselben  angeben.  Dies  geschah  in  der  Arbeit:  »Einrichtungen  und 
Veranstaltungen  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismue«.  —  Wem  die 
Zeit  mangelt  zum  Studium  der  ausführlichen  Berichte  über  die  Ver- 
handlvmgen  der  groiSen  internationalen  Kongresse  gegen  den  Alko- 
holismnB,  der  kann  sich  an  Hand  des  vorliegenden  Büchleins  gans 
gut  über  die  moderne  Alkoholfrage  in  ihren  Hauptzügen  orientleren. 
Ea  ist  eine  Art  Kongreßbericht  im  kleinen,  der  in  der  Alkoholliteratur 
seine  volle  Berechtig;ang  hat.  W.  Wsias-Zürich. 

Li£DB£CK,  C.  H.  Das  schwedische  Schultarnen.  In  Form  von 
Tages&bungen.  Übenetct  von  J.  A.  Smltmr,  unter  Mitarbat  von 
J.  H.  Jabisob.  Hit  einer  Einführung  von  Prof.  Dr.  med.  F.  A. 

Schmidt.  Mit  290  Abbildungen  und  3  Tafeln.  Marbaig,  Elwerteehe 

Verlagsbuchhandlung,  1907.    Gel.   M  3  GO 

Die  Anschauungen  über  das  Kchwedische  Schulturnen  sind  bis 
jetzt  in  Deutschland  lange  nicht  völlig  aufgeklärt;  immer  noch  wogt 
der  Kampf  für  und  wider  die  Sache.  Selbst  in  den  maßgebenden 
Kreisen  miserer  anerkannten  Fachmänner  ist  eud  abgeschlossenes 
Urteil  nidit  vorhanden.  Der  Grund  liegt  in  dem  Umstände,  daß  es 
bis  zurzeit  an  Mitteln  fehlte,  tiefer  in  das  Wesen  und  die  Eigenart 
dieser  an  sich  bedeutsamen  Übungen  einzudringen.  Wenige  hatten  wohl 
(wie  der  Ref.)  die  Gelegenheit,  das  schwedische  Schulturnen  an  Ort 
und  Stelle  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  Um  so  freudiger  wird 
mm  das  Untomehmen  dex  obengenannten  Tamlefareiinnen  begrüßen, 


mit  dem  eigentlichen  schwedischen  Tumleitfaden  bekannt  zu  werden. 
Das  vorliegende  Buch  bringt  in  deutscher  Sprache  das  schwedische 
Bchultumen,  wie  es  daselbst  nach  der  von  C.  H.  Liedbeck  verfaßten 
Anleitung  in  Form  von  Tagesübungen  betrieben  wird,  imd  eröffnet 
uns  so  den  Blick  in  das  Wesen  und  den  Betrieb  der  schwedischen 
Leibesfibimgen.  Damit  ist  das  Verständnis  der  Übimgen  in  weitere 
&ei8e  getragen  und  den  dmkendcn  Turnlehrern  ein  nicht  unbe- 
deutender Dienst  im  Interesse  der  leiblichen  Erziehung  ihrer  Jugend 
getan,  wofür  den  Herausgeberinnen  nicht  genug  Dank  gesagt  werden 
kann. 

Legt  man  das  Original  neben  die  gebotene  überbetzung,  so  wird 
man  bd  aller  Anerkemrang,  die  man  den  Übersetserinnen  für  die 
gehabte  Mühe  sollen  muß,  denn  doch  einige  Bedenken  nicht  Ter* 
flchveigeil  dülfeo*  Es  mag  wohl  im  allgemeinen  einer  billigen  Zu- 
stimmung begegnen,  daß  die  Übersetzerin  durch  keinerlei  Eingriffe 
die  knappe  und  einfache  Ausdrucksweise  der  Originalausgabe  eni- 
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Stollen  wollte.  In  besonderfn  Fnllen  aber  wäre  eben  bei  der  Knapp- 
heit der  Darstcllungsweisc  eine  siiingpraäße  Erklärung  oder  wenigst^jns 
eine  Klarleguog  da  und  dort  recht  notwendig  gewesen.  Älmliciies 
gilt  mioh  von  der  Tumsprache,  die  eine  Beihe  Bpracb-  und  dook- 
widriger  BUdiingen  bietet.  Auch  hier  wi&re  eine  simigemftße  An- 
paeeong  an  unsere  Beteichnungen  am  Platze  gewesen.  Daß  die 
Figuren  nicht,  wie  es  im  Original  ist,  neben  dem  Tt-xt  gehratht, 
Hondern  in  selbf?tändi«;eni  ÄTihnTig  beigegei)en  werden,  ist  ein  Nachteil 
des  Buelie«,  du  ao  überblick  und  Verstäiidniö  au  gar  manchen 
Stellen  erschwert  werden.  Auch  die  Güte  der  Zeichnungen  läßt  in 
einseinen  FlUen  manclieB  su  wünecfaen  Übrig.  ScbBefllich  bitten 
anstatt  einiger  Fremdausdriieke  wohl  deutache  Beteiehnongoi  gebnncht 
werden  können. 

Daß  der  bekannte  Vorkämpfer  für  körperliche  .Tugenderziehang, 
Prof.  Schmidt  in  Bonn,  für  das  Buch  eine  treffliche  Einleitung 
schrieb,  gereicht  dem  Unternehmen  zur  besonderen  Zierde  und  wird 
die  Vertnreitnng  des  Boches  weeentlioh  füidein. 

das  Büehiein  die  weiteste  Beachtung  finden,  insbeaoiiden 
bei  allen,  in  deren  Hände  die  Bfiiehung  miserer  Jngnid  gelegt  ist; 
sie  finden  darin  rriche  Belehrung  und  Anregung,  den  Tumuntaridit 
jtuni  Wühl  der  ihinn  anvertrauten  Jugend  zu  gestalten. 

Gleiches  Lob  v<Tdient  aucli  die  Verlagsbuchhandlung,  die  es  an 
Kosten  nicht  fehlen  ließ,  das  Buch  entsprechend  seinem  Werte  ge- 
Bohmadcvoll  anssustatten.  "Ptot  pAWBirBaden'Wien. 

FoT8cnKA,  JoBEF.    Frei-  und  Ordnungsfibiuiiron   für   die  Volks» 
nnd  BürgerBchuIe  und  die  unteren  Klassen  der  Mittebchnle. 
151  Übungsbeispiele  in  drei  Stufen.  Wien,  Pichlers  Witwe  &  Sohn, 
iau7.    Kr.  2.—. 
Das  Büchlein  ging  ans  der  Überzeugung  des  VerfMoerg  hervor, 
daß  es  dem  Sdraltutiun  Osterreidis  an  einem  branchbaren  Turobnok 
vollends  mangele.    Der  Vef&sser  fühlt  sich  berofen,  diese  fühlbare 
Lücke  !!n«zufüllen.   Ob  es  ihm  mit  der  Herausgabe  seines  Büchlein? 
gelungen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  ebenso,  ob  seine  Oher^eujrung 
ihre  Berechtigung  hat.    Ich  ven^eise  nur  auf  die  verdienstvoUea 
Arbeiten  des  Wiener  Lebrertum Vereins,  ferner  anf  die  von  Vo«f  und 
BuLBT  herausgegebenen  Tumbücher,  welche  in  nnsersm  ScfanltoiB' 
leben  schon  Jahrzehnte  hindurch  in  wiederholten  Auflagen  wdle  und 
gewü2  berechtigte  Verbreitimg  gefunden  haben. 

Als  bloße  Zusamnienst^Ilung  von  Übungsbeispielen  mag  dm 
vorliegende  Buch,  das  dem  trefflichen  Vorbilde  der  >L\ur>schen  Tum- 
lehrnchriften  folgt,  immerhin  seineu  turniiterarischen  Wert  habeo. 
Es  bietet  eine  l?kOa  hrauehhaien  nnd  geschickt  suaammengsstelltai 
Obungsstoffes  und  wird  allen,  die  sich  die  Arbeit  des  TumlehnuntM 
bequem  machen  wollen,  einen  willkommenen  Wegweiser  abgeben. 

Prol  PAWsirBsden-Wieo. 
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•rifiniltli^tB^Uitgeii. 

Bericht  über  den  zweiten  Internationalen  Kongreß  für 
Scliulliyglene  In  London  vom  5.  bis  10.  August  1907. 

Von 

Dr.  OfiBECKE-Breslau. 

Der  »weite  intemationale  Bcholhygienische  Kongreß  wurde 
dorch  den  Earl  of  Gbswb  im  Auftrage  dee  Königs  feierlich  er- 
Olbiet  Den  Vorntz  in  deu  gemeinsamen  HauptTerBammhmgen 
dee  Kongrasflee  führte  Sir  Lavdkb  Bbitbtov,  Consulting  Physician  <ftc. 
in  LiondcHL  Die  Hauptsitzungen  fanden^  täglich  um  12  Uhr  statt, 
die  Sektionssitzungca  tagten  von  9Vt  bis  3  Uhr  nachmittags;  die 
übrige  Zeit  war  wissenschaftlichen  Exkursionen  gewidmet.  Es 
waren  elf  Sektionen  gebildet.  Die  eigentlichen  schulärztlichen 
Themata,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen  wollen,  wurden 
liauptfÄchüch  in  Sektion  II  (niedical  and  hygienic  inspection  in 
school)  lu  handelt.  Den  Vors^itz  von  Sektion  II  übcrnjibm  Professor 
Wm.  Oslkk  ,  als  Sektionsaekretäre  fungierten  Dr.  IIoQABXH-London 
und  Dr.  CRowLEY-Brudford. 

Es  wurden  in  jeder  Sektion  schematiscbe  Gruppen  gebildet, 
über  welche  dann  gemeinschaftliche  Diskussionen  stattfanden. 
Die  Themata  erstreckten  sieb  auf  die  schulärztliche  Inspektion, 
auf  die  Wichtigkeit  der  Aufuahmeunter.^iu  liun^cn,  der  Wägungen 
uiul  Messungen  aller  Schüler,  auf  die  pädagogitJche  Bildung  des 
Schularztes  und  auf  die  hygienische  Bildung  des  Lehrers  zu- 
|Tunpten  des  gegenseitigen  Verständnisses,  auf  die  physische 
Stärkung  der  Kinder  außerliall)  der  Schulzeit  dnreb  geregelte 
^mnastiselic  Spiele,  was  nanientlicb  in  England  sieli  liorb  ent- 
wickelt hat,  auf  die  individuelle  Berücksichtigung  der  Schulkinder 
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durch  Trennung  in  Normalklassen  und  Hilfsklaflaen,  auf  die  Mitr 
Wirkung  cUs  Arastes  für  die  individuelle  Anpassung  des  Turnens 
der  Schulkinder  usw.  Man  betonte  vielfach,  daß  es  jetzt  an  der 
Zeit  sei,  mehr  auf  die  untemormalen  Schüler  die  Aufmerksamkeit 
zu  lichten,  statt  wie  bisher  hauptsächlich  die  Entwicklung  der 
tüchtigsten  Schüler  zu  fördern.  Es  wurde  femer  besprochen  die 
Hygiene  des  Lelirbemfes,  die  hygieniache  Belehrung  der  Kinder, 
die  für  jede  Kksse  beeonde»  ansupasBen  sei  und  mehr  in  der 
Fonn  von  GesundbeitBr^eln  als  in  wissenschaftlichen  ErkUtrongen 
vorgetragen  werden  soll.  Ebenso  sei  auch  nötig  die  hygienische 
Belehrung  der  Schüler  in  sexuellen  Fragen,  die^  soweit  sie  sieh 
in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  und  in  die  normale 
Biologie  einfügen  lassen,  durdd  den  Lehrer,  soweit  es  pathologische 
Verhftltnisse  betrifft^  durch  den  Arzt  erteilt  werden  müsse. 

Auch  die  Frage  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schulkinder 
wurde  ausgiebig  erOrtert  Die  von  dem  deutschen  Redner  Kokaut 
Brünn  vorgeschlagene  Behandlung  durdi  den  Schularzt  fand  hier 
ebensowenig  wie  bisher  in  Deutschland  Beifall,  da  man  dadurch 
leicht  Übergriffe  in  die  Rechte  der  Eltern  und  praktischen  Ante 
herbeiführen  könne.  Hingegen  hat  sich  in  England  und  Amerika 
ein  eigentümliches  Behandlungssystem  ausgebildet,  wddies  sich 
vergleichen  läüt  mit  der  Tätigkeit  der  besoldeten  AulsichtB* 
Schwestern,  die  bei  uns  zur  Unterstützung  der  Kreisärzte  betfie- 
aufsichtigung  der  unehelichen  Kostkinder  sowie  bei  Fürsorge- 
vereinen zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  usw.  in  letzter  Zeit 
vielfach  angestellt  wurden,  und  welche  namentlidi  die  Besudie 
und  hygienische  Kontrolle  in  den  Wohnungen,  die  bei  TuberknloBe 
und  Kostkinderp  Hege  so  wichtig  ist,  übernehmen,  darüber  dem 
leitenden  Arzt  Bericht  erstatten  und  neue  Informationen  von  ihm 
erhalten.  In  England  übt  nämlich  in  der  Kegel  der  beamtete 
Arzt  (luedieal  officer  of  health)  eine  Oberaulsicht  (Supervision) 
über  die  Schulen  aus,  während  eine  Aufsichtsschwester  (School- 
nurse)  die  Anordnungen  des  Arztes,  die  aber  mehr  hygienischer 
Natur  sind,  in  hezug  uui  ihre  richtige  Ausführung  in  der  Schule 
und  in  den  Wohnungen  der  Kinder  kontrolliert. 

Die  Sitzung  der  Sektion  II  wurde  erüHuet  durch  einen  ein- 
leitenden Vortrag  des  Vorsitzenden,  Professor  Oslkk.  Er  hob 
hervor,  daß  eigentlich  seit  dem  ersten  internationalen  schul- 
hygienischen  Knngreß  in  Nürnberg  keine  wesentlichen  Fortschritte 
in  der  Schulhygiene  gemacht  worden  seien.   Das  hege  haupt- 
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aichlich  danm,  daß  jede  Stedt  und  jeder  Ort  nach  emem 
Scbcmft  die  SdniUiygiene  ciganiaiere,  ohne  aieh  am  die  ErfahroDg 
anderer  za  kOmmem ;  nur  durch  daa  letetere  aber  aei  eine  gegenaeitige 
Forderung  und  ein  Forlachiitt  mOglidi;  hier  müase  eine  amtli(Äe 
Zentraktelle  regulierend  ongieilen.  £r  Teriangt  femer  fOr  jede 
Schule  dne  intelligente  Fniu  (Söhool-nuxae)  aar  Unteratfltznng  des 
Arstee,  deren  Au^be  ea  iat,  die  Kinder  aowohl  in  der  Schule 
wie  in  ihren  hinalichen  Verblltniaaen  zu  beobachten  und  gem&O 
den  Anordnungen  dee  Aiztee  hygieniache  Anweiaungen  zu  geben. 

Im  einadnen  aei  Iblgendee  erwflhnt: 

Die  erste  achematiache  Gruppe  handelte  über  daa  Zuaammen- 
wixlcen  von  Schularzt^  Lehrer  und  Sehulpflegerinnen  (School-nurse). 
Als  Beferenten  tcaten  Hatwabb- London  und  Fonns-CSambridge 
auf.  Ea  wurde  anerkannt,  daß  die  Schulhygiene  in  erster  Linie 
Sache  dee  Arztes  sei,  daß  aber  die  Unterstützung  durch  hygienisch 
vorgebildete  Lehrer  für  die  Ausführung  der  hygienischen  Anord- 
nungen von  größter  Bedeutung  sei.  Während  dem  Lehrer  mehr 
die  kontrollierende  hygienische  Tätigkeit  in  der  Klasse  und  dem 
Schulgebäude  zufalle,  sei  für  die  Kontrolle  der  häuslichen  Ver- 
hältnisse der  Sehulkiiidur  die  »School-nurse«  nötig.  Der  Schularzt 
muß  immer  so  weit  pädagogisch  gebildet  sein,  daß  er  sich  den 
Unterrich  Uz  wecken  der  Schule  aiipassen  kann  in  seiner  Tätigkeit, 
der  Lehrer  so  weit  iiygienisch  vorgebildet  sein,  daß  er  allgemeine 
hygienische  amtliche  Anordnungen  verstehen  und  durchführen 
kann.  Wo  es  sich  um  kranke  Kinder  handolt,  müssen  durch  den 
Arzt  in  jedem  einzelnen  Falle  besondere  Bestimmungen  getroffen 
werden.  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  darf  sich  aber  dabei  immer 
nur  so  weit  erstrecken,  daß  sie  in  Beziehung  zur  Schulfähigkeit 
des  KiiideH  steht.  Krankheiten,  die  außer  Beziehung  zur  Schul- 
fähi,e:keit  :;t(h(ii,  p;ehören  in  das  Gebiet  der  praktischen  Arzte. 
So  weit  zu  g(iien.  daß  dio  Lehrer  auch  din 'in ostische  Unter- 
suchungen an  deu  Schülern  vornehiuen  soih  n  und  dafür  besonders 
vorgebildet  werden,  wie  es  hier  vorgeschlagen  wurde,  diu  tt*  wohl 
nicht  empfehlenswert  sein.  Da  in  Entstand  meist  der  beamtete 
Arzt  die  schulhygienische  Aufsicht  ausübt,  so  will  man  ihn,  da 
er  selbst  durch  seine  Bonstinro  amtliche  TsHij^^keit  verhindert  ist, 
häufige  üntersuchmigeu  der  Kinder  vorzuneimien,  durdi  enie 
solche  Tätigkeit  des  Lehrers  entlasten,  was  aber  entschieden 
zu  weit  geht.  Betont  wurde  von  dicFcn  Rednern  leriirr  die 
Wichtigkeit  der  Aufnahmeuntersuchuug  für  alle  Schutkinder. 

Dar  Stkatant.  V.  16 
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GüSTB-Wiesbadeii  erwiderl  in  der  Diskuflsion,  daß  num  Id  Deutsch- 
land flieh  Btreng  auf  den  Standpunkt  stelle,  kerne  Behandlang 
der  SdiuUdnder  durch  den  Schulanst  zusulaasen ;  derselbe  beantrage 
vielmehr  nur  die  Ärztliche  Behandlung  dmdi  eine  Fonnular- 
mitteüung  an  die  Eltern;  durch  die  (kmomdeverwaltungen  würde 
armen  Kindern  in  Offentiiöhen  Polikliniken  und  Kliniken  genügende 
Gelegenheit  zur  kostenfreien  Behandlung  gegeben. 

BuvD  •  Woroester,  Vorsitzender  der  Schulbebürde,  tritt  fftr 
kommunale  Schulärzte  ein  statt  des  staatlidien  »medical  officer«. 
Er  wünscht  also  Ähnliche  Verhfiltnisse,  wie  wir  sie  in  Deatsdüand 
bereits  haben,  d.  h.  kommunale  Schulfirzte  und  OberauÜBicht  der 
Schulen  durch  beamtete  Ärzte  mit  Bezug  auf  die  DurcfafOhmng 
allgemeiner  hygienischer  Begulatave.  Die  Entwiddung  im  etn- 
zehien  sdle  man  aber  der  ESTfahrung  der  enizefaien  Scbulorgane 
und  lokaler  Anpassung  überlassen.  Die  jetzt  im  Parlament  be- 
handelte Frage  der  gesetzlichen  Regelung  der  Schulhygiene  dürfe 
sich  nicht  darauf  beschränken,  jedem  die  Ausführung  der  Sdiul* 
hygiene  freizugeben,  sondern  sie  müsse  auch  bestimmte  Aus- 
führiingsbestiminiingen  und  Ausführun^sbefuß:Disse  für  den  schul- 
hygienischen Dienst  festsetzen.  Im  ganzeu  Lande  müsse  nach 
einem  einheitlichen  System  gearbeitet  werden.  Körper  und  Geist 
müssen  dabei  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  werden.  Syste- 
matische körperhche  Übungen  seien  als  Gregengewicht  nötig,  um 
Charakter  und  Willen  zu  festigen  und  die  geistige  Energie  zu 
stärken.  Nicht  Schonung,  sondern  Wechsel  zwischen  geistiger 
und  körperlicher  Übung  nach  rationellen  Methoden  sollen  zur 
Kräftigung  des  Schülers  dienen. 

NEWHHuLMi,  Rrighton  wendet  sich  gegen  die  Aufnahme  der 
vier-  bis  sech^j uhrigen  Kuider  in  die  Elementarschulen.  In 
England  ist  es  nämlich  gestattet,  daß  iirch  nicht  schulpflichtige 
Geschwister  mit  den  schulpflichtigen  (Itschwistem  sich  in  der 
Schule  aufhalten  und  unter  Aufsicht  gelialten  werden.  Man  will 
dadurch  verhüten,  daß  da,  wo  Vater  und  Mutter  in  Arbeit  gehen, 
was  in  England  sehr  häulig  ist,  die  Kinder  zu  Hause  ohne  Auf- 
sicht sind  und  verkommen.  Namentlich  mn  Lehrerinnen  wurde 
diese  Einrichtung  als  eine  sehr  wohltätige  und  praktisch  erfolg- 
reiche bezeichnet.  Andererseits  wurde  aber  entgegengehalten,  daß 
man  die  Lehrerinnen  in  ungebührHcHer  Weise  dadurch  zur  Kinder- 
wärterin mache,  auch  müsse  der  Unterricht  dadurch  geschädigt 
werden.  Man  aolle  in  der  Schule  keine  sodaie  Fürsorge  treiben,  die 
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mit  den  Bohnkweeken  keine  direkte  Bedehung  hat;  ao  trage 
man  nur  dasa  bei,  die  EHem  in  der  ErfüUnng  ihrer  Pfliditen 
gegen  die  Familie  gleichgültig  zu  madien  und  das  Familienieben 
sn  zentiVsen.  Von  dentedien  Einrichtongen  wurde  dem  gegenüber 
erwihnt,  daß  in  DeutMhland  beeondere  SehulorgMeationen  als 
Kindergärten  und  Einderverwahranetalten  ohne  Beeuchaiwang  und 
mit  Verpflichtung  sn  einem  kleinen  Koetenheitrage  hierfOr  vor« 
handen  aeien. 

RlOHASDB-Oloydon  (medical  offioer  of  health  and  medical 
of&CGT  education  oommittee)  berichtet  über  das  bei  ihm  eingeführte 
System  schulärztlicher  Tätigkeit.  Danach  wird  jedes  Kind  bei 
der  Aufnahme  in  die  Schule  ärztlich  untersucht.  Zunächst  findet 

eine  oberflächliche  Besichtigung  statt,  um  kranke,  noch  nicht  schul- 
fähige Kioder  sofort  ausfindig  zu  machen,  später  eine  genauere 
Untersuchung  aller  Kinder.  Alle  sechs  ^h)nate  findet  eine  Super- 
visiüD  statt  für  die  normalen  Kinder,  für  (he  defekten  Kinder 
werden  in  kürzeren  Furiüdon  Nachuntersuchungen  angeste  llt.  Auch 
er  bedient  sich  hierbei  der  Assistenz  einer  Schulau fsichtsschwester 
(liealth  visitor).  Diese  Aufsichtsschwester  besucht  die  Eltern  und 
veranlaßt  sie,  dem  Kinde  nötigenfalls  ärztliche  Behandlung  zuteil 
werden  zu  lassen,  andererseits  gibt  sie  den  Eltern  Anweisungen 
über  hftusliche  Hygiene  betreffs  Ernährung  des  Kindes,  Spiel, 
Schlaf  usw.  Sie  erhält  ihre  Information  vom  Arzt  und  erstattet 
ihm  Bericht  über  ihre  Feststellungen.  Der  Arzt  hat  femer  mit 
den  sämtlichen  ihm  unterstellton  xViifsichtsscliwestern  und  den 
Vorständen  der  von  ihm  versorgten  Scimlen  regelmäßige  Konfe- 
renzen. Er  enj[»fielilt  dieses  System  schulärztlicher  Überwachung 
zur  Einführung  durch  den  Staat,  wobei  gewisse  Modifikationen 
für  Städte  und  Landorte  ermöglicht  sein  müssen.  Abgesehen  von 
der  A«!sistenz  durch  subordinierte  AufsichtRPchwestem  zeigt  dieses 
System  schulär/tlieher  Überwachung  niit  dem  deutschen  bezw* 
Wiesbadener  System  gi'oße  Ubereinstimmung. 

Greenwood  -  Blackbum  verlangt,  daß  der  Schularzt  wohl 
versiert  sei  in  der  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehungs- 
methoden und  in  den  Beziehungen  zwischen  Medizin  und  dem 
Leben  des  Kindes.  Da  dem  beamteten  Arzt  (medical  officer)  zu 
wenig  Zeit  bei  seinem  Tielseitigen  Ressort  für  die  schulhygienische 
Tätigkeit  übrig  bleibe  und  er  nur  eine  Supervision  ausführen 
köune,^  so  müsse  ihm  ein  vollbesoldeter  Assistent,  der  seine  ganie 
Zeit  der  schalftntlichen  Tätigkeit  widmen  kOnne,  beigaben 
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werden.  Auch  dieeea  System  ist  in  DeatsdilaBd  bereitB  rar  Eiin- 
fühmng  gekommen  (Düsseldorf,  Dortmmid).  In  der  Diskussion 
tritt  das  Verlangen  nach  weiblichen  Bchnltaten  sur  Untersndmng 
älterer  Mllddien  hervor. 

CBoimr-New  York  bendbtet,  daß  nach  statistisohen  Feet^ 
stellimgen  in  New  York  24000  lÜnAet  von  65000  SohaUdndem 
vom  Schulbesuch  aufgeschlossen  werden  mußtsn,  und  zwar  wegen 
solcher  Gesnndhdfsdefekte,  die  sich  mit  dem  Schulleben  in  Re- 
lation setzen  UeOen.  SOVo  der  Schulkinder  blieben  während  der 
Schulzeit  ein  bis  zwei  Jahre  im  Unterricht  zurück.  Darin  liege  ein 
Beweis,  daß  die  bisherige  Schulordnung  verkehrt  sei.  Er  verlantrt 
deshalb  ärztUche  Aufsiclit  in  der  Schule  und  baldige  Auswahl  der 
Kinder,  welche  ärztlicher  Bolnuidlung  bedürfen,  oder  welche  beson- 
dere Unterrichtsklassen  wegen  ihrer  geistigen  Defekte  nötig  haben. 

MvEES-Cambridge  betont,  daß  die  chronische  Ermüdung  der 
Kinder  nicht  nur  dem  Schulunterricht  zur  Last  fallen  dürfe, 
sondern  dem  Mangel  an  Schlaf,  den  Erwerbsarbeiten  außer  der 
Schulzeit,  Unterernährung  usw.,  für  welche  Mängel  aber  nicht  die 
Schule,  sondern  der  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  der  Eltern  in 
Betracht  kr>inme. 

Rev.  isELiN-London  bespricht  das  Verhältnis  von  Schule  und 
Elternhaus.  Durch  die  Behandlung  der  Schulkinder  seitens  der 
Schulärzte  würde  man  die  Vemntwortlichkeit  der  Eltern  für  die 
Gesimdheit  der  Familie  sehr  verringern  und  so  das  ganze  Familien- 
leben in  Frage  stellen.  Nur  was  zur  Vt  rtjosserung  der  Schal- 
fähigkeit des  Knides  nötig  ist,  soll  die  Schule  gewäliren. 

Criqhton  - Hrowne  spnVli  ^^icht  ebenfalls  dahin  aus,  daß  die 
Speisung  der  Kinder  in  der  kSchule  in  bestimmten  Grenzen  iro- 
halten  werden  müsse,  da  sonst  die  Verantwortlichkeit  der  Eitern 
für  ihre  Familie  und  ihre  Pflichten  gegen  dieselbe  mehr  und  mein" 
zum  Verschwinden  gebracht  würden,  was  auf  das  Familienleben 
zerstörend  einwirken  müsse. 

BuBNHAM  -  Worcester  (Mass.)  äußert  sich  dahin,  daß  als  Er- 
müdungsfaktor für  das  Schulkind  nicht  nur  der  Unterricht  als 
solcher  in  Frage  käme,  sondern  auch  die  schlechte  Luft  im  Schul- 
zimmer,  die  durch  das  Sitsen  in  den  Schulbänken  beschränkte 
Blutzirkulation  und  Verdauung.  Gegen  diese  Faktoren  habe  sich 
daher  auch  die  Bekämpfung  der  abnormen  Ermüdung  der  Schul- 
kinder zu  richten  durch  gute  VentiiatioD,  Gelegenheit  zum  Gehen 
und  Stehen  usw. 
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^hSa.  HüXPBBT  Wabb-Now  York  tritt  daffir  ein,  der  Spiel- 
tätigkeit der  Kinder  mehr  das  ölEeatUche  Biteresse  zuzuwenden. 
Dordi  das  jetzige  Straflenleben  der  Kinder  niedriger  Stande  bildet 
eich  gauz  beeonderer  Sniehongstypus  aus.  Die  Gemeinden 
sollten  Spielplätse  zur  Verfflgung  stellen,  yom  Lehrer  und  Arzt 
bestimmte  Spiele,  die  den  Zwecken  der  Qeeundbeit  und  der 
Kräftigmig  des  Willens  dienen,  sollten  in  der  Schule  eingeübt 
werden  zur  selbständigen  Anwendung  außerhalb  der  Schule. 

DoL^Ris -Paris  spricht  über  die  Hygiune  des  Spiels  für 
Mädchen  und  Knaben.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Spoitspiele 
l)is  zur  Pubertät  von  beiden  in  gleicher  Weise  betrieben  werden 
können,  später  aber  müßten  sich  die  Mädchen  weniger  an- 
strengenden Sport  auswählen.  Die  Schule  liätte  hierzu  bestimmte 
Anleitungen  zu  geben.  Schulen,  welche  den  Spurt,  das  beste 
Gegengewicht  gegen  geistige  Überreizung,  vernachlässigten,  ver- 
sündigten sich  in  unverantwortlicher  Weise.  Auch  die  Kleidung 
der  Mädchen  müsse  hygienischen  Grundsätzen  sich  anpassen.  Für 
schwache  und  mißbildete  Schüler  seien  besondere  gymnastische 
Übungen  festzusetzen. 

Bishop  WELLDON-Manchester  erklärt,  daß  es  endlich  an  der 
Zeit  sei,  in  der  Schule  den  schwächeren  Scbiüom  mehr  Rücksicht 
zuteil  werden  zu  lassen  durch  besondere  Unterrichtsmethoden  in 
geistiger  und  körperücher  Beziehimg.  Bisher  seien  die  Schulen 
mehr  für  die  gut  entwickelten  Kinder  in  ihrem  ganzen  Unter- 
richtssystem eingetreten. 

Als  eigentümliche  englische  Einrichtung  ist  noch  zu  erw&hnen 
»HoUday  camps  for  national  trainingc.  Hier  werden  während 
der  Ferien  Schülergruppen  gebildet,  die  unter  einem  Obmann 
(captain)  in  einem  freigeiegenen  Lager  und  in  Zelten  zu  20  Schülern 
lAngere  Zeit  kampieren.  Kleidung,  Nahrung,  Übungen  usw.  sind 
genau  voi^esduieben  während  dieser  Zeit  und  bezwecken  körper- 
liche Kräftigung  und  Gewandtheit;  sie  lassen  sich  also  unseren 
Ferienkolonien  einigermaßen  vergleichen. 

CAXFBBirljondon  verlangt  die  Trennung  der  Schüler  nach 
geistiger  und  körperlicher  Beanlagung.  Man  sdl  geuao  verem- 
baien,  welche  Kinder  in  besug  auf  die  Schulfllhigkeit  als  normal 
und  anormal  su  bezeichnen  sind.  Die  individuelle  Erziehung, 
das  höchste  Ziel  für  den  Schulmann,  soll  mOg^cfast  dadurch  er- 
reidit  werden,  daß  bei  den  einzelnen  Schülern  ihre  natürliche 
und  individuelle  Richtung  erforscht  wird,  und  dann  {j^eichartige 
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SdilllergnippeD  fflr  den  Untemdit  gebildet  weidim.  Hierbd^i^ 
sowohl  die  SaehkenntsiiB  des  Lehren  wie  des  Aiztes  nOtig.  Auch 
das  Tamen  dürfe  nicht  ohne  Ifitwirkung  dee  Antee  in  seinen 
Yerschiedenen  Methoden  entwickelt  werden. 

Wir  sehen  also,  einen  wie  m&chtigeii  Faktor  die  kOr^ieiliche 
Trainierimg,  die  Methodik  in  Sport  und  in  Gymnastik  bei  der 
en^schen  Schulhygiene  bildet  nnd  wir  dtLrton  wohl  zugeben,  daß 
wir  hierin  in  Deutschland  zu  unserem  großen  Sehaden  weit  zurfkd^ 
sind.  Es  dürfte  wohl  kein  besseres  Gegengewicht  geben  gegen 
geistige  Obermüdung  und  Überreiztheit»  ab  eine  hygienisch  syste- 
matisierte Gymnastik,  für  die  unser  Turnen  aber  nicht  ausreieht 
Die  hygieniscshe  Methodik  erstreckt  sich  in  England  nicht  nur  auf 
GerAtübuDgcu  und  Bewegungsspiele,  sondern  auch  auf  größere 
Übungen,  Schwimmen,  Gebirgssteigen  usw.  Es  geht  dem  Eng* 
Ifinder  diese  Gewöhnung  an  gymnastische  Übungen  so  in  Fleisdi 
und  Blut  über,  daß  er  sie  auch  nach  der  Schulzeit  noch  Tiele 
Jahre  weiter  ausübt,  was  später  gerade  in  sexueller  Beziehung 
eine  nützliche  Ablenkung  gewtthrt.  Den  alten  Grundsatz  »Mens 
Sana  in  coipore  sanoc,  welchem  die  alten  BOmer  ihre  geistige  und 
physische  Kraft  yerdankten,  sehen  wir  hier  in  modmer  Weise 
erweitert  und  wissenschaftlich  systematisiert.  Diese  größeren 
gymnaitischen  Übungen  sollen  aber,  wie  auch  BüBaBBSTsiK  her- 
vorhob, in  der  schulfreien  Zeit  gemacht  werden,  wobei  die  Schule 
die  nötigen  einheitlichen  Anleitungen  zur  selbständigen  Ausübung 
gibt.  In  den  Unterrichtspausen  Inngegeu  sollen  nur  müßige  Be- 
wujjungsübungen  gemaclit  werden,  da  sonst,  wie  Bl  kgkkbtei.n  vhvn- 
iuiii  festgestellt  hat,  durch  plützliche  körperliche  Uberauitrenguni;  in 
der  kurzen  Pause  leicht  beim  Unterricht  auch  geistige  Abspannung 
auftritt.  In  der  schulfreien  Zeil  am  Nachmittage  liingegen  läßt 
sich  durch  methodisch©  sukzessive  Steigerung  der  körperhchen 
Leistungen  auch  eine  Steigerung  der  geistigen  Energie  erzielen. 

Uber  die  Methoden,  die  geistige  Ermüdimg  der  Imlcr  durch 
ästhesioinetrische  Messungen  fest/ustelien,  oprachen  Buknuam  und 
Altbchül  Prag.  8ie  erklarten  beide,  daß  diese  Messungen  bei 
Kontrollversuchen  zu  keinen  sicheren  Ergebnissen  geftihrt  haben, 
und  daß  die  bul)j(  ktivität  des  Untersueiiten  sowohl  wie  des  Unter- 
suchenden hierbei  so  verschiedenartig  auftritt,  daii  last  aUe  Yer- 
suche  verschieden  ausfallen. 

DYKiä-Acland  hebt  hervor,  daß  die  Lehrer,  wenn  sie  die  Ver- 
antwortung  für  eine  richtige  Ausführung  hygienischer  Bes^mmigen 
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ttbemebmen  wollen,  auch  die  allgememen  Oeaetie  der  Hygiene 
und  Physiologie  kennen  mflssen,  und  deshalb  hygieniacher  Unter- 
ridit  ein  notwendiger  Bestandteil  bei  der  Ansbildang  der  Lehrer 
sein  müsse. 

jAoxsov-London  stellt  die  Wichtigkeit  des  hygienischen  Unier- 
riohte  für  die  Sdinlkinder  dar.  Derselbe  soll  aber  nicht  eigent- 
lich wissenschaftlich  betrieben  werden,  sondern  mehr  in  der  Er 
lenmng  Ton  hygienischen  Lebensregeln  bestehen,  die  in  jeder 
Klasse  für  die  yerschiedenen  Altersstaf en  angepaßt  werden  müssen. 
Das  Verstehen  des  auswendig  Gelemten  stellt  sidi  dann  sukzessive 
mit  Zunahme  geistiger  Fortschritte  und  Beobachtungen  von  selbst 
ein.  Sok^  GedftchtnisregeJn  geben  den  Beobachtungen  in  der 
Umgebung  unwillkürlich  eine  bevorzugte  Richtung.  Diesen  Weg 
hat  ja  auch  bereits  BuBGEBSTinr-Wien  durch  seine  Merkblätter 
mit  gutem  Erfolge  betreten. 

Was  nützt  aber  die  Hygiene  in  der  Schule,  wenn  su  Hause 
bei  den  Eltern  dieselbe  w^gen  Nachlässigkeit  oder  Unkenntnis 
miausgeübt  bleibt.  Um  den  hygieDischen  Kreis  bezüglich  der 
Mitwirkung  von  Arzt,  Lehrer  und  Eltern  zu  schließen,  ist  daher, 
wie  von  verschiedenen  Seiten  betont  wurde,  auch  die  häusliche 
Hygiene  systematisch  zu  beeinflussen  durch  bestimmte  Dienst- 
einrichtungen. England  und  Amerika  bedienen  sich  hierbei  der 
Schulaufsich tsschwestern  (sehool-nurse),  welche  Ik^siiche  in  den 
Wohnungen  der  Schulkiiultr  machen,  was  namentlich  bei  tuber- 
kulösen Kindern  wichtig  ist  und  hei  der  Feststi^Uung  ansteckender 
Krankheiten.  In  Deutschland  liul  niau  diesem  Bedürfnis  zu  ge- 
nügen gesucht  durch  Abhaltung  von  Elternabenden  nacli  Leipziger 
Muster.  Dieses  häusliche  Gebiet  der  Hygiene  weiter  auszubauen, 
dürfte  wohl  in  Deutschland  neben  der  systcmatiBchen  Pflege  einer 
hygienischen  Gymnastik  innerhalb  und  aulierbaib  der  Schule  die 
wichtigste  Forderung  der  Zukunft  sein  zur  Bekftrapfung  der  Schul- 
schäden in  geistiger  und  kurperlicher  Be/.ioliung. 

(^RTT:sBACH-Müblhauscn  macht  in  .stiaem,  den  Schluß  des 
Kongresses  bildenden  Vortrag©  nochmals  mit  Nachdruck  geltend, 
daß  eine  einheitliche  Organisation  des  scliulärztiichen  Dienstes 
Bowohl  für  eine  bestimmte  Entwicklung  der  Schulhygiene  nötig 
sei,  wie  sie  auch  Voraussetzung  sein  müsse  für  eine  zuverlässige, 
Statistik  über  die  Resultate  der  Schulhygiene.  Nur  so  ließen  sich 
die  schulhygienischen  Bestrebungen  von  einem  Zentralpunkte  aus 
übersehen.   Einheitliche  Dienstordnungen  und  einheitliche  Unter« 
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saehiiügsmetihoden  bildeo  unbedingte  Postiilate  fOr  eine  brauchbare 
Statistik.  Deshalb  war  ja  amdi  auf  dem  eisten  intemationaiea 
Kongreß  su  Nümbeig  beschlossen  worden,  über  diese  Punkte 
Spezialrefetate  auf  dem  zweiten  inteinationalen  Kongreß  sq 
London  erstatten  sq  lassen.  Diese  Aui^be  Ubemafamen  auf- 
tragsmftßig  die  beiden  Referenten  OimTB- Wiesbaden  und 
OBBBBou-Breelau.  Wir  werden  auf  diese  Referate  nodi  in  einem 
besonderen  Beridit  zur&ckkommen.  Im  Sinne  dieaer  R^eiate 
Icam  auch  folgende  Resolution  in  der  letzten  GeneralverBammiung 
cur  Annahme: 

tDa  die  Erhaltung  und  Entwicklung  von  Gesundheit  und 
Kraft  der  Sdiulkinder  ein  Gegenstand  von  höchster  Bedeatong 
ist,  und  da  die  Erfahrung  in  allen  größeren jStftdten  die  Widitig- 
keit  yon  sanitftrer  Schulaufiaicht  dargetan  hat,  so  wird  empfohlen, 
daß  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  Ort  in  adAquater  Weise  Für- 
Borge  getroffen  wird  für  eine  regehnOßige  sanitfixe  Inspektion  der 
Schulen  und  ftnstliche  Inspektion  der  Sehulkinder.  Die  letztere 
soll  sich  nicht  nur  auf  die  ansteckenden  Krankheiten  erstreeken, 
sondern  auch  auf  Untersuchangen  der  Augeu,  Ohren,  Zahne,  des 
Rachens  und  der  Nase,  sowie  auf  die  allgemeine  physia«^ 
Konstitution,  c 

Von  anderen  Resolutionen  erwähne  ich,  daß  es  für  nötiger- 
klflrt  wurde,  in  den  Seminaren  den  künftigen  Lehrern  hygienischen 
Unterricht  zu  geben,  ferner  daß  geistig  subn  nmale  Kinder  in 
Spezialschulen  von  besonders  quahtizierten  Leiirem  imterrichtet 
werden  sollen;  der  Antrag,  daß  die  Kinder  in  letzteren  Schulen 
auch  aui  ujeiiiiichc  Kosten  ärztlich  behandelt  werden  sollen, 
wurde  iuiigegen  abgelehnt. 


Berieht  über  die  T&%kelt  des  Mannheimer  Schularztes. 
FOr  die  Zeit  von  Oktober  1904  bis  Ostern  1907. 

Herausgegeben  von  Sohularst  Dr.  Favl  Stsphast. 

Der  swelte  Bericht  des  Mannheimer  Schularztes  verdient  um  to 
eingehendere  Würdigung,  weil  er,  abgesehen  von  anderen  Gesiebte' 
punkten,  zur  Kritik  des  Schularstsystems  (Sehulant  im  Hauptamt} 
verwertet  weiden  kann. 
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Bas  Ifiimliftimw  fidmlsyBtem  —  sagt  der  Bericht  —  mit  semen 

Normal-,  Pörder-  und  Hilfsklassen  wird  immermehr  als  das  zurzeit 
beste  erkannt  und  eingeführt.  Wenn  wir  Maimheimer  das  mit 
Stolz  vernehmen,  so  besteht  alle  Aussicht,  dali  auch  das  »Mann- 
heimer Schularztsystem c,  d.  b.  die  Anstellung  eines  oder 
mehrerer  Ärzte  im  Hauptamt,  denen  jede  Privatpraxis 
ufiteraagt  ist^  bald  allgemeiDe  Beobachtmig  finden  dfiifte.  Schon 
ist  DcHrtmond  nachgefolgt»  und  am  1.  Januar  1908  wird  es 
Halle  tun.  Bekanntlich  war  man  auch  in  Mannheim  geteilter 
Meinung  ü}h^t  die  beste  Lösung  der  Schularztfrage.  Noch  1901 
wurde  di*'  Anstellung  von  Schulärzten  im  Nebenamt,  d.  h.  von 
praktizierenden  Ärzten,  die  nebenbei  die  gesundheitliche  Überwachung 
der  Schuljugend  venehen,  besehloaBen.  Dodi  eine  prinnpielle  Ent* 
BcJieidnng  des  Stottgaiter  ifsüiefaoa  Venina,  wie  auch  die  SteUmig- 
nahme  der  »Gesellschaft  der  Ärzte  in  Mannheim  f,  führte  1904  zor 
Anstpllung  eines  Schularztes  im  Hauptamt.  Bei  objoktivrr  Prüfung 
der  >  rage  und  bei  Berücksichtigung  der  bis  jetzt  hier  gemachten 
Erfahrungen  kann  man  heute  schon  sagen,  daß  sich  die  Einrichtung 
bewährt  hat.  Denn  das  muß  zugegeben  werden,  daß  bei  einer  so 
großen  Zahl  von  Eindem,  die  sehr  olt  ihie  Sciralhliuer  wechseln, 
nur  dann  dauernde  Erfolge  und  Beobachtungen  möglich  Bind,  wenn 
die  UnteFBUchung  durch  eine  einzige  Persönlichkeit  vodgenommen 
wird,  die  dann  imstande  ist,  aus  eigener  Erfahrung  die  etwa  vor- 
kommenden Veränderungen  wahrzunehmen.  Die  Anordnungen  des 
ganz  von  der  Privatpraxis  losgelösten  Schularztes  werden  von  den 
Eltern  auch  viel  mehr  gewertet,  ala  wenn  aie  em  praktmeimder 
Ant  gibt,  der  vor  manchen  Vorurteilen  nie  gans  sieher  ist.  Dadurch, 
daß  der  einzige  Schularzt  persönlich  mit  dem  ganzen  Lehrerkollegium 
bekannt  wird  und  trotz  des  häufigen  lychrcrwechsels  bekannt  bleibt, 
ist  femer  ein  Zii-ammonarbpiten  der  beiden  untrennbaren  Faktoren 
gewährleistet;  e»  wird  dadurch  Pädagogik  und  Hygiene  aufs  innigste 
verbunden.  Mannheim  hat  also  mit  diesem  Schritt  wieder  einer  ge- 
sunden Idee  snm  Sieg  yerholfen. 

Nach  dieaen  allgemeinen  Mitteilungen  aei  auch  noch  auf  be- 
achtenswerte  Einzelheiten  eingegangen. 

BiR  zum  1.  Mai  1905  wurde  in  Mannheim  in  21  Schulgebäuden 
unterrichtet,  von  denen  nur  zwei  vor  1870  erbaut  sind.  In  dem  Dezen- 
nium 1874 — 1884  wurden  sieben  Gebäude  für  je  eine  Schulabteilung 
errichtet,  von  18S4 — 1894  vier  weitere  Schulhäuser,  darunter  awel 
Doppelhiuaer,  erbaut,  denen  von  1896 — 1905  nochmals  acht  neue 
Gebäude  folgten.  Wo  künstliche  Beleuchtung  nötig  ist,  wird  Auer- 
glühlicht verwendet.  Von  428  Schulsälen  waren  1(54  Säle  noch  mit 
alten  Schulbänken  ausgerüptet;  74  Säle  haben  eisernes  Gestühl  mit 
Klappsitzen,  und  in  190  Siilen  befinden  pich  Rettigbänke,  welche 
jetzt  ausschließlich  augeachaift  werden.  Zur  l  liege  der  körperlichen 
Übungen  stehen  16  Turnhallen  zur  Verfügung,  während  18  Schul- 
bwoaebäder,  die  alle  mitWarmwaaaereinrichtung  versehen  sind,  einer 
guten  Hautpflege  dienen.  Diese  wohltätige  Einrichtung  wird  immer 
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mehr  gewürdigt  und  betratet.   Badeten  1904 — 1905  zirka  39%  dar 

Geßamtschüj  r/  ilil,  -t(  igerte  sich  1905 — 1906  die  Frequenz  schon 
nuf  '^1%.  Bei  der  {großen  Bedeutung  einer  geregelten  Hautpflege 
wiir«  ;iber  eine  noc  h  stcärkere  Benutzung  der  Schulbäder  erwünscht, 
da  der  Nutzen  unbestreitbar  ist,  Gefahren  aber  durchaus  keine 
bestehen. 

Im  Wmter  1904—1906  wuiden  18705  Haik  imd  im  Winter 
1905—1006  die  Summe  von  21822.48  Mark  seiteiiB  der  Stadt  fär 

waimes  Frühstück  an  arme  Kinder  niifgcwendet. 

Die  Heizung  der  Ijokale  erfolgt  in  den  fünf  neueren  Schulbiiui^ra 
durch  Niederdruck-Dampfheizung,  in  einem  durch  Luftheizung,  in 
zweien  mittels  üas  und  in  den  15  älteren  durch  Üfen  verschiedener 
Systeme. 

Die  Aborte  sind  in  den  neueren  Schulhäusem  alle  an  die  Kaoa- 
liealion  angeschlossen ;  in  den  ält«en  wird  der  Anechluß  raschestens 

gemacht.  Die  Abortanlagen  werden  wöchentlich  zweimal  durch  Ein- 
seliütten  von  Kretsollösung  desinfiziert,  die  Abort^iilze  einmal  mit 
Seiicnwasser  abgebürstet  wie  auch  die  Abortschüsseln  gründlich  ge- 
reinigt. Zar  Vermeidung  des  Geroofas  werden  aullefdem  die  Wiiiide 
der  PiseoirB  neben  der  Wasseispttlung  noeh  zweimal  in  der  Woche 
mit  Saprolöl  eingerieben. 

Auch  bezüglich  der  Boden  flächen  in  Lehrsälen  imd  Turnhallen 
herrschen  strenge  Reinigungsvorschriften.  Wo  noch  Parkett-  oder 
Holzriemenböden  vorhanden,  wird  dreimal  jährlich  sorgfältig  auf- 
gewaschen  und  dann  mit  staub  bindendem  Öle  eingerieben.  Im  übrigen 
wird  wöchentlich  dreimal  gekehrt  Die  Turnhallen,  Gänge  mid 
Treppen  werden  täglich  mit  fencbtem  Sagemehl  gekehrt»  außerdem 
alle  Sonnabende  auf  gewaschen,  die  Fenster  alle  Monate  einmal  ge* 
reinigt  und  die  Vorhänge  einmal  im  Jahr  abgenommen  und  ge> 
waschen. 

Dali  bei  Schul hausneubauten  der  Schularzt  und  der  Ötadlschulrat 
auch  SU  Rate  gezogen  werden,  ist  zu  begrüßen.  Die  Exfahrongen 
im  praktischen  Schulbetrieb  werden  eo  jeweilB  Terweitet 

Wie  im  äußtren  Arbeitsgebiet  des  Scfaulantes  fiberaU  Fühlung 
mit  den  noch  mitwirkenden  Faktoren  gesucht  wurde,  8o  geschah  es 
auch  im  inneren.  Der  LTnterricht  in  Hygiene  wird  an  der  Mann- 
heimer Volks.'^chule  im  Anschluß  an  die  naturwissen^chafliichen 
Fächer  erteilt,  und  zwar  ausschlieLilich  von  den  Lehrern,  während 
der  Schularzt  die  nötigen  Unterlagen  gibt  JedenfaUe  hat  der  Ver* 
euch  in  einer  Schulabteilung  den  gangbarsten  Weg  gewieeen.  Doit 
wurde  eine  Lehrprobe  über  das  Kapitel  » Lungentuberkulose t  gehalten, 
an  die  sich  dann  eine  Konferenz  anschloß,  in  welcher  dem  Schularzt 
Gelegenheit  geboten  war,  seine  Ansichten  vom  rein  ärztlichen  Stand- 
punkt aus  zu  äußern.  Die  Schüler  der  6.,  7.  und  8.  Klassen,  welche 
den  Vortrag  hörten,  mußten  dann  noch  einen  Aufsats  über  dis 
Thema  machen,  der  bewies,  daß  die  wichtigsten  Punkte  von  den 
Kindern  richtig  ventanden  und  im  Gedächtnis  behalten  wurden. 
Aber  auch  die  weitere  wünschenswerte  Forderung  der  Neuseitk  dsß 
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der  Lehrar  immer  mehr  hygieoisdi  vorgebildet  weide,  kum  anl  diese 

Weise  bis  zu  einem  gewissen  Grad  nacbgebolt  werden. 

Aucb  die  ansteckenden  Krankheiten  können  wirksam  nur  be- 
kämpft werden,  wenn  Schularzt  nnd  Ivehrerschaft  Hand  in  Hand 
gehen.  So  wird  jetzt  bei  jpdeni  einaeinen  Fall  vom  Klassenlehrer 
Meldung  an  den  Schularzt  erstattet. 

Kommen  drei  oder  mehr  Fälle  nacheiniinder  in  einer  Klane  vor, 
dann  überzeugt  sich  der  Schulant  sofort  dnreh  persönlichen  Besaoh 
in  der  betr^enden  Klasse  tod  der  Gefahr  für  die  übrigen  Kinder, 
trifict  seine  Maßnahmen  mid  ordnet  g^benfaUs  sofort  Des- 
infektion an. 

Anzuerkennen  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte,  die  freiwillig  auch 
die  nicht  anieigepflichtigen  Krankheiten  rar  Kenntnis  des  Sohnl- 
arstee  gelangen  lassen.  So  wird  tatsfteblidh  dner  größeren  Verbreitang 

von  Sdiarlach,  Diphtherie,  Krapp,  Masern,  Röteln,  Wasserpocken, 
Mumps  und  Grippe  energisch  entgegengetreten.  Jedenfalls  sind  die 
verhältnisrnäßig  niederen  KrankheitazifiEem  —  lin  ganzen  Schuljahr 
1905 — 06  bei  über  22000  Scliulern  nur  766  Fälle  —  mit  auf  dieses 
Zusammenarbeiten  von  Schularzt,  Lehrern  und  praktizierenden  Ärzten 
snrflcknifllhreD.  Durch  dieses  Überwachungssystem  ist  aber  ragleich 
die  Übersicht  einer  Epidemie  innerhalb  der  Gesamtbevdlkerung 
mQgUch.  So  wurde  in  einem  Fall  die  starke  Ausdehnung  von  Masern 
in  einer  Kleinkinden^chule  ermittelt,  dieselbe  eine  Zeitlang  geschlossen 
ond  so  dem  weiteren  Umsichgreifen  vorgebeugt. 

Die  wichtigste  Arbeit  des  Schularztes  besteht  aber  nebenden  seither 
besprochenen  Punkten  Inder  fortlaufenden  Beobachtung  derGesnndhdtflp 
yerhUtnisse  jede«  onselnen  Schnllrindea.  Bs  wurde  deshalb  suniohst 
mit  den  An&ngerklassen  begonnen,  sogenannte  Personalbogen  auf- 
Euatellen,  worin  die  BeschafEenheit  der  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Orenne,  ferner  Gf^icht,  allgemeine  Konstitution,  über- 
standene  Kraiikheitcn  u^w.  genau  notiert  werden.  Bei  späteren  Unter- 
ßuciiungen  werden  dann  jeweils  die  Änderungen  vermerkt,  so  daß 
man  allmählich  ein  Bild  ttber  den  Entwicklungsgang  tinee  Kindes 
wahrend  der  ganien  Sohulzeit  gewinnt  Bis  Jetit  sind  simtliche 
E3nder  der  drsi  untersten  Jfahrgttnge  untezeocht. 

Daneben  wurden  aber  in  der  täglichen  Sprechstunde  von  3Vi 
bis  5Vs  Uhr  zahlreiche  Kmder  untersucht  und  Ratschläge  erteilt. 
Desgleichen  wurden  gelegentlich  der  Klassenbesuche  viele  Unter- 
suchungen solcher  Kinder  vorgenommen,  die  vom  Klassenlehrer  als 
krankfaeitSTeidichtig  in  die  antlicfae  Untersuchungsliate  eingetragen 
wurdeii.  Je  nach  dem  Ergebnis  werden  dann  die  Eltern  benach- 
richtigt und  aufgefordert,  ihr  Kind  in  ärztliche  Behandlung  zu  geben. 
So  wurde  häufig  im  Anfangsstadium  einge^rrifffn,  während  olme 
Schularzt  die  Ehern  kaum  etwas  von  der  Erkrankung  geahnt  hätten. 
Daß  der  Schularzt  auch  um  seinen  ausschlaggebenden  Hat  bei  der 
Aiiswahl  der  Kinder  fOr  Ferienkolonien,  Veischickung  nach  Bolbftdem» 
VefabreiehnDg  von  Fktthsttlök,  Dispens  vom  Schulbesuch  überhaupt 
oder  von  einseinen  Fächern  angegangen  wird,  sei  nur  kurs  erwfthnt» 
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wie  auch  die  Wirkungen  der  getroffenen  Bfaflnahmen  stets  naeb- 
gepräft  werden. 

Eine  wichtige  Neuerung  wurde  im  Berichtsjahr  versuchsweise 
eiogeführt:  Die  Zu  s  iinnne  nlegung  des  ganzen  Unterrrichts 
auf  den  Vormittag  wahrend  des  Sommers.  Für  das  ganse 
Jahr  war  es  nicht  möglich,  da  die  meisten  größeren  Fabrikbetiiebe 
sich  nicht  entschließen  konnten,  die  englische  Arbeitsnit  einraffibno, 
welche  erst  den  vollen  Nutzen  der  ungeteilten  I^nterrichtssdt  gewähr 
leistet  hätte.  Wie  die  Erfahrung  bewies,  fand  dieser  Versuch 
nirgends  erheblichen  Widerspruch,  im  aUgemeinen  fast  übenli 
Beifall. 

Eine  weitere  zeitgeiuäüe  Forderung  kam  ebenfalls  zur  Durch- 
führung: eingeregelter  Spielbetrieb  an  schulfreien  Nsch- 
njittagen.   Wer  sich  die  Wohnungsverhftltnisse  der  meisten  Groß- 

Stadtkinder  vorhält,  muß  diese  Gelegenheit  sum  Anstummeb  in 

gesunder  frischer  Luft  freudig  begrüßen. 

Beaclitmig  verdient  auch  die  minii^terielle  Entscheidung,  wonach 
Kopfungeziefer  als  ansteckende  Krankheit  zu  betrachten  und  auf 
poliseilichem  Weg  zu  bddunpfen  ist,  falls  die  dazu  Vttpfliditfllai 
nicht  frriwillig  die  Vernichtung  besorgen. 

Größte  Aufmerksamkeit  wurde  vor  allem  wieder  den  Lern- 
anfängem  gewidmet.  Interessant  sind  dabei  die  Ergebnisse  bezüglich 
der  bereits  vor  der  Schulzeit  überstandenen  ansteckenden  Krankheiten. 
Sehr  deutlich  kommt  hierbei  der  Zusammenhang  zwischen  Gesund- 
beiti»-  und  Wohnungsverhäitnisgen  zutage,  indem  die  besser  Wohnenden 
weit  geringere  Erkrankungszifiem  aufwiesen  als  die  eng  ZuBamnMn- 
gepferchten.  Die  Vororte  waren  wieder  viel  besser  daran  als  dis 
Arbeitsviertel  der  Stadt. 

Dem  immer  mehr  wahren !iphm enden  Verfall  der  Zähne  soll  jetit 
energisch  entgegengetreten  werden.  Seit  Mai  1906  wurden  freiwillig 
von  den  Herren  Zahnärzten  Lott,  Lütkexahn  und  Dr.  med.  ötm 
Untersuchungen  an  3775  Knaben,  8878  Midehen  der  Volkssdiale 
und  bei  958  Mfidchen  der  Bürgenchule  vorgenommen«  Dabei  zeigten 
sich  zum  Teil  ezscfareckende  Bilder.  Die  Zahl  der  voUstindig  tadel- 
losen Gebisse  verringert  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Man  befaOt  sich  mit  der  Frage,  ob  nicht  dir*  imentgelthciie 
Zahnbehandlung  weiagstens  in  einzelnen  Fällen  anzustreben  sei.  Der 
Bericht  erklärt,  natürlich  muääe  dann  unentgeltliche  Augen-  und 
Ohisnbebandlung  noch  hinzukommen. 
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Schnlärztliche  Tätigkeit  Arxtund  Schulbetrieb.  InderZoit' 

echrift  »Das  Blavbuchf  beansprucht  ein  Aufsatz  von  Ludwig  Gurlitt 
nn«er  bcfonderes  Interesse,  woil  er  unter  andcrm  die  SteliODg  der 
Ärzte  zu  den  Fragen  des  Schuibetriebs  b(;ieuchtet. 

Der  Eltembund  für  Schulreform  in  Bremen  versandte  an 
800  Ante  Fragebogen,  in  denen  eine  Anespncfae  erbeten  wurde  über 
lehn  wichtige  Bchnlhygienisobe  Punkte;  nnr  49  Ante  haben 
die  Fragebogen  beantwortet.  Das  ist  allerdings  eine  betrübende  Er- 
scheinung in  einer  Zeit,  welche  für  die  Einrichtung  der  Schnlärzte 
kämpft  und  den  Ärzten  vermeide  der  bepondern  Wissenschaft Ik  In  n 
Qualilikation  das  Vorrecht  einräumen  will,  den  Lehrern  und  den 
Schülern  der  hohem  Schulstufen  hygienische  Kenntnisse  zu  vermitteln. 
In  der  Tat  sollte  man  meinen,  die  Ante  dürften  mit  Fkeuden  den 
Anlaß  benutzen,  um  ihren  Bmfluß  auf  die  Gestaltung  des  Schul- 
betriebs geltend  zu  machen. 

Die  einpre^angenen  ärztlichen  Gutachten  hat  Dr.  Feiedkicr 
SmuDEL  gesichtet  und  kritisch  verw.  riet  ni  der  kurzlich  erschienenen 
Schrift  »Arzt  und  Schulbetrieb*  (Leipzig,  Teutonia- Verlag  1907). 

Im  allgemeinen  dnd  die  abgegebenen  Urteile  den  refoimatorisehen 
Bestrebungen  des  Bremenser  ätembundes  jE^ünetig,  und  wenn  auch 
angesichts  der  geringen  Beteiligung  der  Ärzte  das  Bigebnis  der 
Enquete  nicht  als  abschließende  Meinnnp'süT'ißeninj^  dfs  ddit-clirn 
Ärztestandes  betrachtet  werden  darf,  ist  et»  immerhin  der  öfientiichen 
Beachtung  im  hohen  Grade  wert. 

Als  Summe  sämtlicher  Gutachten  ergeben  sich  folgende  Forde- 
rungen: 

1.  Kinder  dfirf^  vor  vollendetem  siebenten  Lebensjahr  an  keiner 
Schule  aufgenommen  werden.  Und  auch  dann  kann  die  Aufnahme 
nur  erfolgen  auf  Grund  einer  ärztlichen  Bescheinigung  d<>r  körper- 
lichen und  geistigen  Gesundheit  des  Kindes.  Poltern  haben  (1h.h  Recht, 
auf  Gruud  eines  ärztlichen  Gutachtens  ein  Kind  auch  über  sein 
aiebenteB  Lebensjahr  hinaus  noch  ym  der  Schule  surüdaubefaalten. 

2.  Die  Sdmle  duf  Sonmier  und  Winter  nicht  neun  Uhr 
beginnen.  In  Volksschulen  muß  jedoch  dafür  gesorgt  werden,  daß 
die  Kinder,  wenTT  pic  früher  kommen  wollen,  unter  Aufsicht  ange- 
messen beschäftigt  werden  (Bäder!).  Die  Eltern  müssen  dafür  Sorge 
tragen,  daß  die  Schüler  mindestens  neun  Stunden  Schlaf  bekommen. 
0ie  Extemporalien  sind  im  Inteiesee  des  ruhigen  Schlafes  der  E3nd«r 
behdrdlidb  su  verbieten. 

3.  Der  Nachmittagsunterricht  ist  abzuschaffen.  Kur  ffingen  (im 
FieienX  Handfertigkeitsuntemcht,  Turnen,  Ausflüge  warn  Zweck  natur* 
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wksoiscbafüicber  und  lüsfcorischer  Beiehrang  dürfen  auf  den  Nadi* 

mittag  verlegt  werden.  Doch  Bind  zum  mindesten  zwei  Nachmittage 
in  der  Woche  ganz  schulfrei  tu  halten,  außerdem  im  Sommer  die 
Nachmittage,  wenn  das  Thermometer  vormittags  um  zehn  Uhr  echon 
20  *^  R  im  Schatten  anzeigt.  —  Zwischen  dem  Vormittage-  und  dem 
oben  zugestandenen  Naohmittagsimtenicbt  müssen  vier  Stunden  Paiue 
liegen.  Der  ui^etdlte,  mit  geistig  aastaraogenden  FIcfaem  an^gefBUie 
Vormittagsunterricht  darf  für  die  Altersstufe  von  sechR  bis  zehn  Jahren 
nicht  über  2'A,  ^ür  die  Jnbre  10 — 14  nicht  Ül|Br  dxei»  für  die  Jabie 
15 — 20  nicht  über  vier  Stunden  dauern. 

4.  Eine  selbständig  zu  bewältigende,  etwa  zwei  Stunden  bean- 
spruchende Arbeit  darf  dem  Schüler  für  Sonnabend  nachmittag  auf- 
gegeben werden.  Bin  Nachmittag  der  Wodie  muß  söhn)-  und  auf* 
gabenfrei  belassen  werden.  Wenn  nachmittags  eigentliche  UntemdilB- 
stunden  erteilt  werden  (wozu  auch  Zeichnen  zu  zählen  ist),  so  müssen 
Hausaufgaben  behördlich  verboten  werden.  An  Nachmittnp-fn,  wo 
nur  Singen,  Turnen,  Experimentieren  und  ähnliches  getneben 

darf  eine  kleine  Memorierau|gabe  gegeben  werden.  ÜberseUui^'s 
präparationen  sind  absnschafien,  alle  nnndtigen  Bohnibsraien  dna 
Schüler  so  ersparen. 

5.  Die  eigentliche  Lemstunde,  die  angestrengte  Aufmeitasm* 
keit  imd  Konzentration  erfordi  rt,  soll  nicht  über  40  Minuten  daueni. 

6.  Der  Lehrer  soll  alle  Fächer,  die  einen  Unterricht  im  Freien 
erfordern  oder  vertragen,  sofern  es  die  Witterung  gestattet,  im  Freien 
halten.  Er  hat  die  Pflicht,  dazu  die  Tage  mit  schönem  Wetter  aus- 
zonntsen,  weshalb  der  Stundenplan  nioht  starr  festgelegt  weiden  dul 
Einmal  in  der  Woche  (aber  nicht  an  einem  der  beiden  schulfreieD 
Nachmittage)  hat  der  Lehrer  nachmittags  etweder  einen  Ausflug  oder 
Spiele  und  sportliche  f'bnngen  mit  den  vSchülern  zn  inachen.  Haitt- 
aufgaben  dürfen  an  diesem  Tage  kemenfalls  gegeben  werden. 

7.  Die  Ferien  betragen  im  ganzen  13  Wochen  imd  verteilen  sich 
wie  folgt:  Weihnschten  swet  Woäen,  Ostem  swei  Wochen,  Ffingrfw 
eine  Woche,  Hanirtferien  Juli  und  Angust  acht  Wochen,  Beginn  des 
Wintersemesters  im  September.  Hausaufgaben  dürfen  über  die  Ferien 
nicht  gegeben  werden.  Anfierdem  iat  dw  eiste  Montag  jedes  Monats 
freizugeben. 

Die  vorüegenden  Forderungen  werden  namentlich  denjenigen 
querliegen,  welche  sich  nicht  von  der  bisherigen  Schid)lone  loslösea 
ännen  und  befürchten,  die  bescfarilnkto  Stnndensahl  sei  ungenügend 
für  die  Erreichung  der  jetst  maQgebenden  I^hnieie.  ihnen  giM 
Stbudel  zu  bedenken,  daß  es  den  Schulreformem  viel  weniger 
darauf  ankommt,  mit  allem  mn{?lich<*n  Wis^=en  vollgestopfte  Schüler 
an  das  i^ebbii  ixler  an  die  Akademien  abzuliefern,  als  vielmehr  im 
Kern  geistig  und  körperlich  gesunde  Individuen,  die  mit  unTer- 
branchter,  durch  die  SdraivwbaeitangBMit  nicht  rednaiertor  nnd  sd* 
gegriffener  Kraft  und  Frische  an  die  von  ihnen  nadi  Anlage  und 
Begabung  freiwillig  ergriffenen,  ernsteren  Beru&aufgaben  herangehen. 
Solche  ^Gren  aber  heute  sa  den  Ausnahmen,  da  die  Schule,  be- 
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aondeiB  bei  den  Abiturienten,  meist  sehon  tm  gut  Teil  der  geiaügeu 
Elaetiiittt  geUlimtt  der  TirtueUen  Phxhiktivitftt  absorbiert  bat;  sie 

entlaßt  vielfach  im  WoUeo  gelähmte,  um  ihre  Arbeitslust  durdi 
Überdruß  betrogene  Tndinduen.  Bei  einer  Be^obränkimg  des  Wissens- 
materials  und  Hinlenkung  des  Unterrichts  auf  Anregunfr  des  Inter- 
esses und  auf  Verständnis  des  Wesentlichen,  wird  die  Stundenzahl 
reichlich  genügen. 

Dann  wSdist  audh  mit  der  reduzierten  Unteniohtsieit  die  Inten- 
sität der  Aufmerksamkdt,  nnd  es  wird  in  kürzerer  Unteiriebtsieit 
viel  mehr  erreicht,  als  wenn  der  Schüler  die  UnterrlGhtsstundein  im 
Zustande  geistiger  Bnnüdnng  nnd  Abspannung  über  sich  ergehen 
lassen  muß! 

Worms.  Der  von  den  Schulärzten  Fsbssnius,  Kaiser  und 
Lim  herausgegebene  Jahresberieht  enthalt  Ausfflhrungen,  die  in 
otgsnisatorischer  und  materieller  Hinsiebt  von  Interesse  sind.  Die  Zahl 

der  den  Schulärzten  sur  Überwachung  zugewie.'^enen  SchnUdassen  sind 

insgesamt  114  mit  zusammen  über  6300  Kindern,  und  entfallen 
demnach  rund  2100  Kinder  auf  einen  Arzt  (in  Wiesbaden  kommen 
1400  Kinder,  in  Daruibtadt  700 — 1500  Kinder  auf  einen  Arzt).  Die 
Untersuchung  der  sechsjährigen  Kinder  nach  ihrem  Eintritt  in  die 
Schule  geschah  in  der  g^i(£en  Weise  wie  früher.  Da  seitens  der 
SehulleifcQng  großes  Gewicht  darauf  gelegt  wird,  daß  bei  der  Auf- 
müimenntersuchung  der  Schulrekruten  solche  Kinder,  die  nicht  reif 
für  den  Schulbe^ncVt  erpohcincn,  be7oiVhnof  werden,  die  ersten  T'nter- 
suchungen  der  Kinder  aber  aus  schulteclmischen  Gründen  erst  mehrere 
Wochen  nach  Beginn  des  Schuljahres  stattfinden  können,  eo  wurde 
TO  den  Schulizsten  angeregt,  daß  bereits  bei  der  Anmeldung  der 
Kinder  vor  Beginn  des  Schuljahres  ein  Schularzt  zugezogen  werden 
mQge,  um  schon  hier  die  Ausmerzung  schulunfähiger  Kinder  zu  er- 
möglich on.  Erfahrungsgemäß  ist  die  Ausscheidung  der  Kinder,  die 
körperlich  oder  geistig  unentwickelt  sind,  recht  schwer,  sobald  sie 
schon  einige  Zeit  die  Schule  besucht  haben,  und  stoßen  hierbei 
Schulleitung  und  Schularzt  auf  heftigen  Widerstand  der  Eltern.  Die 
snderwirts  üblichen,  obeiflBchlichen  Besichtigungen  der  SchulanAnger 
innerhalb  der  ersten  drei  Tage  nach  dem  Schuleintritt  wwdeo  auf 
diese  Weise  überflüssig.  Für  alle  Kinder  werden  bei  der  ersten  Unter- 
suchung Gesundheitsscheine  nach  bestimmtem  Formular  ausgefüllt; 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  wurde  von  den  Eltern  das  Gesuch  gestellt, 
Ton  der  Untersuchung  Abstand  zu  nehmen,  und  ein  von  dem  Haus- 
ante  ansgefflllter  Gesundheitsschein  vorgelegt  Die  Nachuntersuchungen 
der  SdlitUer  gesdieben  in  simtlichen  Klassen  gel^ntlich  der  schul* 
intUchen  KbissenbeBnohe ;  an  anderen  Orten  weiden  nur  dzei  Jahr* 
gange  einer  jrcnfinoren  Nachuntersuchung  unterzogen.  Die  von  der 
Schulleitung  gewünschte  Einrichtung  schulärztlicher  Sprechstunden, 
die  an  bestimmten  Tagen  einer  Woche  abgehalten  werden  sollen, 
haben  die  Schulärzte  geglaubt,  ablehnen  zu  müssen;  bei  Versuchen, 
die  die  Schulärzte  in  i&eser  Hinsicht  früher  gemacht  hatten,  hat 
iich  eigeben»  daß  die  Abhaltung  legefanaßig^r  Spiedistunden  nicht 
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dundiführbar  war ;  häufig  ist  der  Schularzt  duioh  anderweitig  an  ihn 

herantretende  Anforderungen  nicht  in  der  Lage,  zur  festgesetzten 
Stunde  im  Srhnlhanpe  anwesonrl  7M  sein,  und  haben  sich  die  regel 
mäßigen  Klassen  besuche  als  genügender  ICrsatx  der  festen  Sprech- 
stunden erwiesen. 

Dr.  FBXSBinüB  weiet  wd  den  schlechten  Zustand  der  ZSlms  hin. 
Der  Prozentsatz  der  ZahnfÜnlnw  betrage  in  den  bdheren  Klassen  S5 
bis  90  %1  Die  Einrichtung  einer  zahnärztlidien  Poliklioik  wird 
wieder  auf  das  dringendste  befürwortet.  Dr.  Lütz  erwähnt 
die  Einleitung  eines  Heilverfahrenn  beziij^lirh  dreier  tuberkultöer 
Knaben  der  Neusatzschule.  In  anerkennenswertester  Weise  ist  seitens 
der  Stadtverwaltung  der  Anregung  des  Schularztes  entsprochen  und 
es  ermöglicht  worden,  am  11.  Februar  die  Knaben  auf  drei  Monate 
in  d^e  Eleonorenheilstntte  bei  Winterkasten  zn  entsenden.  Die  Kosten 
der  Kur  betrugen  1000  Mark. 

Dr,  Räisek  berichtet  über  seine  Untersuchungen  in  der  Nibe- 
lungenschule,  der  Weptendschule  und  der  Schule  in  VVorms-Pfiffligheim. 
Er  sagt :  Der  Gesamteindruck,  den  die  Schüler  der  genannten  drei  Schulen 
machen,  ist  der,  daß  sowohl  BrDShrung  wie  Bdolidikeit  bei  den 
Schülern  der  Westendadrale  besser  sind,  wie  bei  d«ien  der  NibdnngsD- 
schule,  während  die  Schule  in  Worms-Pfiffligheim  in  bezug  auf  Er- 
nährung die  Westendschule  noch  übertrifft,  in  bezug  auf  Reinlichkeit 
ihr  etwa  gleichsteht.  Der  Grund  zu  dieser  Erscheinung  i«t  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverbältnisse  der  die  Westend- 
schule  und  die  PüfCUgheimer  Schule  besuchenden  Kinder  im  allgemeinen 
besser  sind,  als  die  der  Nibelungenschale,  die  sich  größtenteils  sqb 
den  unteren,  enger  bewohnten  imd  enger  bebauten  Stadtgegenden 
susammensetzen. 

Remscheid  (Rheinld.).  Dem  Bericht  der  Schulärzte  üh^r  ihre 
Tätigkeit  im  Jahre  1906/07  sind  folgende  interessante  Mitteilungen 
zu  entnehmen: 

Das  abgelaufene  Jahr  war  das  siebente  nach  ESinfahrang  der 
Schulizste  in  Remscheid. 

Die  Untersuchung  der  Neulinge  wird  nach  einem  einheitliehen 
Formular  durchgeführt,  und  zwar  sollte  dies  nach  einem  Beruht  der 
Schulgesundheitiikümmisöion  in  Gegenwart  der  Eltern  geschehen  und 
die  Eltern  zu  diesem  Vorgange  aufgefordert  werden.  Es  sind  aber  nach 
der  Aufforderang  zu  diesen  Untersuchungen  nur  ganz  wenige  Eltern 
erschienen,  die  meisten  Bltem  machen  bei  dem  ISntritt  ihrer  Kinder 
in  die  Schule  den  aufnehmenden  Lehrern  die  nötigen  Angaben  über 
eventuelle  Krankheitezustände  ihrer  Kinder.  Die  Aufnahmeunter- 
Buchunfzen  fanden  im  Anfange  des  Schuljahres  statt,  bald  nach  dem 
Eintritt  der  Neulinge. 

Die  Untersuchung  der  neu  euigetretenen  Kinder  ist  eine  sehr 
mühsame  und  sdtiaubende.   In  eiidgen  Schulen  sind  die  Kinder 
,  durch  das  Lehrpersonal  auf  die  ünterauchung  Yorbereitet  worden, 
was  als  sehr  zweckdienlich  erscheint.    Außerdem  werden  sämtliche 
Klassen  in  jedem  Halbjahr  ein-  oder  sweimal  besucht  Besonders 
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Anordnungen  werden  stfts  in  den  KlasJ^en  gftroffpTi  für  die  Kinder, 
deren  Hör-  und  Sehvermögen  nicht  normal  ist  .  xVjuveisung  von  zweck- 
mäßigen Sitzplätzen  und  Überweiäung  au  die  Spezialärzte.  Kinder 
dieser  Art,  die  berdta  in  äntliober  Behandlimg  waren,  koimteii 
OAtürlich  nicht  überwiesen  werden.  Eine  sutreffende  Statistik  lä0t 
sich  deshalb  nur  dann  erzielen,  wenn  der  Spezialarzt  selbst  alle 
Klassen  besucht  und  die  Kinder  untersucht.  Die  Zahl  der  Mitteilungen 
an  die  hlltem  läßt  sich  nicht  feptsiellen.  Für  die  spezialistischen 
Untersuchungen  wurde  ein  neues  Formular  feKtgeaetzt;  auch  hiermit 
ist  aber  kein  wesentHofaer  EHolg  erzielt  worden.  Die  Zahl  der  unter  tot* 
lieber  Kontrolle  stehenden  Kinder  wechselt  während  des  Sdraljahree, 
Es  kommen  die  Kindw  unter  Kontrolle  und  scheiden  aus,  es  treten 
Krankheitserscheinungen  auf  und  verschwinden,  oft  kommen  die 
Kinder  auch  nur  wegen  Verdachts  auf  beginnende  Leiden  zur  Beob- 
achtung. Im  Beginn  des  Schuljahres  wird  stets  eine  große  Anzahl 
Neulinge  unter  uxziiiche  Kontrolle  gestellt,  die  im  Laufe  des  Jahres 
gtdOtentdls  wieder  ausscheiden. 

Bezüglich  der  Bauhygiene  wird  bemerkt,  daß  die  absolut 
schlechten  Schulräume  infolge  der  Einstellung  neuer  Behüten  all- 
mählich verschwinden  und  daß  sich  die  Schulbaracken  gut 
bewährt  haben. 

Im  ferneren  wird  der  Hilfsschule  für  Schwachbegabte 
Kinder  gedacht,  welche  am  1.  Oktober  1906  eroffiiet  wurde.  Von  den 
Schulleitern  war  eine  große  Anzahl  Kinder  hierfür  ausgesadit  worden; 
ebenso  hatten  mehrere  Eltern  den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  ihre  Kinder  in  diese  Schule  aufgenommen  würden.  Es  konnte 
jedoch  zunächst  nur  eine  Klasse  mit  23  Kindern  gebildet  werden ; 
es  wurden  die  nicht  zu  weit  von  dem  Schullokal  entfernt  wohnenden 
Kinder  aufgenommen.  Sämtliche  Kinder  waren  in  den  bis  jetzt 
besuchten  Schulen  weit  zurückgeblieben.  Die  ganze  Sache  kam  so- 
zusagen unter  ärztliche  Kontrolle.  Unverkennbar  war  im  Laufe  des 
ersten  Halbjahres  die  gute  erziehliche  Wirkung  dieser  Hilfsschul- 
einrichtimg.  Während  die  Kinder  im  Anfange  unarfi?,  ungebärdig, 
ptreitflüchtig  usw.  waren,  gewöhnten  sie  sich  nach  und  nach  anein- 
ander. Dank  der  ruhigen,  freundlichen  Behandlung  von  selten  des 
Schulleiters  wurden  die  IQnder  augenscheinlich  gesitteter  und  folg- 
samer. Ihr  Aussehen  war  reinlieh,  der  Besuch  im  ganzen  regelmäßig, 
keine  besonderen  Erkrankungen.  Es  zeigte  sieh  unerwartet,  daß  viele 
dieser  Kinder  Lust  und  auch  Begabung  für  einzelne  Fächer  hatten, 
wie  Singen,  Musik,  Zeichneu;  Fähigkeiten,  die  wahrscheinlich  erst 
jetzt  zum  Vorschein  kamen  und  bei  der  Würdigung  und  Aufmunterung 
von  Seiten  des  Lehrers  den  Kindern  selbst  zum  Vergnügen  und  Vorteil 
gereiditen. 

Annaberg  (Königr.  Sachsen).  Die  schuUixtlicfae  Tätigkeit  wurde 
im  Schuljahre  1906/07  gemäß  der  erlassenen  Dienstordnung  aus- 
geführt und  erstreckte  sich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Überwachung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schul- 

gfcbäude. 
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2.  Allgemeine  ärztliche  Untersuchung  neu  eintretender  Schul* 
kinder. 

8.  BSnieluntenmchung^n. 

Jeden  Monat  wurden  in  den  Schulen  Beeichtigongen  der  Schul* 
getöade  betw.  Klassenzimmer  durch  den  Schularzt  vorgenommen, 
de^leichen  wiirden  den  Direktoren  der  Schulen  Besuche  abgestattet, 
hei  welchen  die  sich  nötig  machenden  Abänderungen  und  sonstigen 
Bedürfnisse  besprochen  wurden.  Bemerkenswert  war  die  auffallend 
hohe  Zahl  von  VerBäumnistagen  der  Schulkinder.  Der  Grund  li^ 
vomutUch  in  den  itfter  snlgetietenMi  and  wdt  verbreiteten  Epidemien 
infektiöser  Krankheiten.  Wegen  starkem  Auftreten  von  Kenchbueten 
mußte  eine  Schulklasse  geschlossen  werden. 

Die  prhnlär^tlirhpn  T'ntersuchimgen  der  zu  Osstcm  1906  neu 
Aufgenommenen  wurden  erstmalig  im  Frühjahr  190R,  die  Nach- 
untersuchung im  März  1907  vorgenommen.  Von  allen  zur  Unter- 
euohnng  gelangten  256  Nenan^senommenen  waten  nur  113,  die  ale 
vollkommen  gesund  befunden  wurden,  bei  allen  anderen  worden  von 
der  normalen  geistigen  oder  körp^lidien  Beanlagung  mehr  oder 
weniger  stark  ahwoinhende  Erscheinungen  festgestellt.  !^  wAren  rn 
verzeichnen:  Unnormale  geistige  Beanln min [r  2 mal,  Luftrobrenkatarrh 
56  mal,  hohe  Schulter  36  mal,  hohe  Brust  ii2mal,  Englii>cbe  Krank- 
heit 11  mal,  Leistenbruch  5  mal,  Abweichung  der  Wirbelsäule  vom 
normalen  Verlaufe  14  mal,  aoflgedehnter  Hautaueachlag  11  mal,  un- 
regelmäßige Herztätigkeit  5mal,  Bdteln  8 mal,  Lidrandentzündung 
3  mal,  ausgedehnte  Narbenbildung  3  mal,  Sprachstörung  5  mal,  Ver- 
krümmung der  Boine  2  mal,  Pediculi  2mnl,  Kurzsichtigkeit  Imal, 
Hüftgelenkverrenkuii^^  lm<d,  G^-bir^-iials  Imal,  Mandelentzündung 
Imal,  Bindehautentzündung  Imal,  ^Nabelbruch  Imal,  Wasserbruch 
Imal,  Masern  Imal,  Zahngeechwür  Imal,  Veitetans  Imal,  Hornhaut- 
narben  Imal.  Auffallend  ist  bei  diesem  Ergebnie  die  hohe  Anxahl 
der  Fälle  von  Luftröhrenkatarrh.  Seine  Erklärung  findet  dieser 
Umstand  in  den  häufigen  Witterungsmnschlägen,  die  ihre  Folgen 
heponders  bei  der  Nachuntersuchung  erkennen  ließen,  und  in  der 
großen  Anzahl  von  Masemfällen,  welche  im  verflossenen  Jahre  zu 
verzeichnen  waren.  Bei  der  Untersuchung  stellte  eich  heraus,  daß 
die  anwesMiden  Eltern  in  einer  großen  Aiixahl  von  Fällen  emtt  dntefa 
die  sehulinüiohe  Untersuchung  auf  die  Erankheitaeiseheinungen  an 
den  Kindern  aufmerksam  wurden. 

Fri e d richshagen  (Mecklenburg).  In  der  Gemeinderatssitzunp 
wurde  der  Bericht  des  Schulärzte.-^  für  das  Jahr  1906  behandelt  \nvl 
vom  Gemeinde  Vertreter  Sonnabeeo  nachdrücklich  für  die  Aiirt-gung 
des  Schulantes  auf  Errichtung  einer  Bonderklasse  fOr  sehwachbc^bte 
Kinder  eingetreten.  Die  Opposition,  personifiziert  durch  Bfiiger* 
mnster  Klüt  und  Schöffen  Nbve,  ist  gegen  eine  derart^  KlassOi  die 
sich  auch  bei  den  Eltern  und  den  Lehrern  keiner  S^Tnpathie  erfreuen 
würde.  Im  übrigen  sehen  die  Ar^te  in  solehen  Fällen  zu  pessimistisch; 
HO  hatte  z.  B.  der  Schularzt  die  Zahl  der  Schwachbegabten  Kinder 
vor  zwei  Jahren  auf  ca.  30 — 40  angegeben,  während  die  beiden  lang« 
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jährigen  Schulrektoren  nur  neun  derartige  Kinder  zählten.  Der 
Vorschlag  dea  Bürgermeisters,  demnnchpt  eine  j^enaiie  Enquete  anzu- 
stellen, um  60  den  Widerspruch  klarzustellen  und  die  Angelegenheit 
sodiuin  auf  eine  neue  Tagesordnung  zu  setzen,  fand  Annahme. 
QemÜ  €011  achter  »MeoUoiburger«  Standpooktl 

Oachati  (KSoigr.  Saohsen).  Hier  müden  im  Juni  1907  TOn 
202  in  die  Bürgerschule  neu  eingetretenen  Kindern  184  ärztlich  imter> 
sucht.  Dabei  wurde  festgestellt  bei  13  Kindern  Nervenleiden,  bei  31 
Sehstörungen,  bei  28  Augenkrankheiten,  bei  5  Störungen  des  Hör- 
vermögens, bei  77  krankhafte  Veränderungen  in  Nase  und  Rachen, 
bei  4  Herzfehler,  bei  2  Lungenkrankheit,  bei  5  Bückgratöver- 
taUmmungen,  bei  18  Brttche  besw.  Braehanlige,  bei  20  Blntamrat, 
bei  7  Skrofulöse,  bei  10  HautkranUidteii»  bei  7  Uiigesie£Br  (bee. 
Läuse).  Tadellose  Zähne  hatten  nur  16,  mehr  als  sehn  soUechte 
Zähne  hatten  14. 

Mainz.  Den  Berichten  der  Schulärzte  Über  das  Schuljahr  1905/06 
sind  folgende  Angaben  zu  entnehmen:  Die  Stadt  Mainz  ist  die  erste 
Kommune,  die  den  Kindern  der  VoUueehnlen  eine  Bdiendlung  bei 
Skolioas  ^üdcgratverlnümmiiiiiO  angedeihen  läiÄt.  So  haben  denn 
auch  von  Knaben  bei  einer  Schülerzahl  von  3439  eine  normale 
Wirbelsäule  96,03%,  anormal  3,97%.  Bei  Mädchen  ist  dagegen  bei 
einer  Schülerzahl  von  3486  die  Wirbelsäule  nur  bei  94,21%  normal, 
während  die  restlichen  5,97  7o  anormal  sind.  Alle  berichtenden 
Ärzte  stimmen  darin  überein,  daß  dieser  günstige  Piofentsatz  nur 
durch  die  dauernde  nnd  energ^ohe  Behandlnng  der  mit  Schiehraehs 
behafteten  Kinder  in  dem  phyaikalisch-thcrapeutiscben  Institut  sowohl 
bei  leichten  wie  bei  schweren  Fällen  gezeitigt  wurde.  Eine  Bei- 
behaltung dieser  pegensreirhen  Neuerung  ist  daher  dringend  erwünscht. 
Ebenso  interessante  statistische  Ziffern  ergibt  die  Rubrik:  Ungeziefer. 
Immer  die  obenerwähnte  Schuierzaiii  vorausgesetzt,  fand  man  bei  den 
Knaben  nnr  0,40%  dieser  menacheoqnälenden  Pataaiten,  während 
beiden  Mädchen  20,25%  mit  dieser  Flage  behaftet  rieh  zeigten.  Man 
geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  das  lange  Kopfhaar  als  Herd  für 
die  Haibflügler  verantworthch  macht.  Aber  Anch  die  schlechte  Er 
nährung  befördert  das  Ungeziefer  und  hier  zeigen  die  Ziffern  folgende 
Ergebnisse:  Gut  genährt  waren  von  den  Knaben  etwas  über  70%, 
mittelmäßig  ea.  28%  mid  der  Rest  schlecht.  Bei  den  Mädchen  sind 
die  Kmährangszifiem  67,8  in  Gruppe  I,  28,4  bk  Gruppe  II,  mid  9,8  in 
Gruppe  in.  Das  schlechtere  Ergebnis  bei  der  I^nlhnmg  der  Mädchm 
ist  nach  der  Ansicht  eines  der  Ärzte  darin  zu  suchen,  daß  iß  den 
oberen  Klassen  der  Mädchen  öfters  Blutarmut  auftritt,  während 
gerade  diese  Ernährungsstörung  bei  den  Knaben  der  oberen  Klassen 
kaum  zur  Beobachtung  konmit,  auch  werden  die  Mädchen  frühzeitig 
in  der  Hanahaltung  beeohlftigt  nnd  ihnen  dadurch  der  Anfentfaalt  in 
der  frischen  Luft  verkürzt.  Die  Zähne  zeigen  folgende  Zahlen:  Gut 
35,65,  mittel  47,81,  schlecht  16,54%.  Der  schlechte  Zustand  der 
Zähne  ist  r.um  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  dnQ  die  Kinder  zu 
einer  Pfl^e  der  Zähne  zu  Hause  gar  nicht  angehalten  werden.  Bei 
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Kindem,  deren  BmiluiingGnustand  echlecfat  befunden  wurde,  worden 

nicht  nur  die  Eltern  benachrichtigt,  sondom  mich  durch  warmes 
Frühstück  und  Milch  in  der  Schule  eine  Bet^serung  zu  erzielen  gesucht. 

ArDHtadt  (Thüringen).  Laut  Bericht  des  Schularztes  wurden 
von  1148  Schülern  der  Knabenbürgerachule  bei  den  monatlichen 
Besacheii  ioBgesamt  91  als  mit  einem  Leiden  behaftet  voT^efühit 
Die  allgemeinen  Konstitationsleiden,  wie  Skrofulöse,  Bleichsucht, 
Rachitis  traten  mrück  gegenüber  Augenleiden  (24)  und  Ohrenleiden  (15). 
Über  den  verpuchf«weif5en  Ausfall  des  Nachmitta^i^unterrichts  äußert 
sich  der  Schularzt  in  günstigem  Sinne.  In  der  Mädchenbüreerschule 
wurden  1250  Kinder  untersucht  und  bei  ihnen  in  12i)  Fällen  Krankheit 
festgestellt:  Augenleiden  80,  Naeenladen  9,  Ohienldden  7,  Er 
krankungen  der  Luftwege  16,  Hautkrankheiten  15,  Herzleiden  15» 
Knochenleiden  9.  An  120  Knaben  und  eine  pt)ßere  Anzahl  Mädchen 
wurden  im  letzten  Winter  warme  Milch  nnd  Brot  verteilt 

Apolda  (Thüringen).  Die  Untersuchung  des  Schulärzte?^  er- 
streckte sich  auf  14ö7  Knaben  und  1617  Mädchen.  Der  Gehund- 
heitszustand  wurde  wie  folgt  festgestellt:  gut  bei  den  Knaben  33,06^  o, 
bei  den  Mädchen  46,5%  mittel  57,88  beiw.  51,2Voi  schlecht  9,61 
beiw.  23'*/o.  Die  Untersuchung  der  Zähne  hatte  folgendes  Ergebnis: 
»gut«  hei  319  Knaben  und  269  Mädchen,  j-mittel«  bei  864  Knaben 
und  933  Mädchen,  t schlecht«  bei  284  Knaben  und  315  Mädchen. 

Schlesien.  Zum  Zwecke  der  gesundheitlichen  Beixuf- 
sichtigung  der  Schulen  wurde  eeinerzeit  den  Kreißärzteu  auf- 
gegeben, slmtliche  Volksechulen  ihres  Amt^tgebietes  tu  bedcfatigen. 
]Ms  sum  Chinese  des  Jahres  1905  waren  beinahe  alle  Schulen  w 
den  Kreisärzten  revidiert  und  damit  eine  erste  Periode  gei^lter 
schiilliygienischer  Aufsichtstätij];keit  abgeschlofpen.  Die  Berichte 
der  Regierungs-Medi zinalräte  kamen  übereinetimmeud  zum 
Bchlui^se,  daß  der  angeordneten  sanitäriächen  Schulaufsicht  große 
Fortschritte  zu  danken  seien. 

Für  die  Frage  der  Instatution  von  Schulirsten  sind  die  all- 
gemeinen Bemerkungen  der  Berichte  nicht  von  untergeordnet»  Be» 
deutung.    Es  wird  gesagt: 

Die  pründlichc  Durchmusterung  der  Schulen  durch  die  .  Kreis- 
ärzte hab(>  zahllose  größere  unrl  kleinere,  bis  dahin  unbeachtete 
Mängel  aufgedeckt  und  zu  ihrer  Beseitigung  Anstoß  gegeben,  so  daß 
der  Gesamtstand  der  Schulhygiene  sich  wesentlich  gehoben  habe. 
Dtirchweg  wird  anerkannt,  daß  die  Kreisärzte  mit  Geschick  und  Takt 
ihre  Aufgabe  angefaßt  und  ohne  sich  auf  übertriebene  Forderungen 
zu  versteifen,  sich  mit  dem  begnügt  hätten,  was  nach  der  fiTv^Ti7iellrn 
Leistungsfähigkeit  der  Schulunterhai tungspflichtigen  erreich b:ir  ge- 
wesen sei.  Demgemäß  ist  auch  das  Verhältnis  zwischen  Kreisärzten 
une  SchulvniBtliaden  fast  allgemein  vorzüglich,  ihr  Zusammenwiricen 
mit  den  Lehrern  harmonisch  und  segensreich.  Den  SchulvoratSndeD 
tmd  T^hrern  wiederum  wird  nachgerühmt,  daÜ  sie  fast  überall  ve^ 
ständiiisvoll  auf  die  Anregungen  der  Kreisärzte  eingegangen  seien  und 
nach  Kräften  zur  AbeteUung  von  Mißötäuden  das  ihre  getan  hätten. 
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Indessen  wird  auch  Ton  allen  Seiten  betont,  daß  noch  sehr  viel 
zu  tun  übrig  bleibo,  um  allgemein  befriedigende  Zustande  zu  schaffen. 
In  mehreren  Berichten  wird  eine  häutigere  als  fünfjährigf  Fiesichtigung 
der  Schulen  durch  die  MedizinalbeamWu  als  notwendig  bezeichnet, 
in  anderen  wird  aui>geführt,  daß  die  Schulbesichtigung,  wenn  sie 
gründlich  Bein  und  auch  «if  eine  eingehende  Unterandiung  der 
Kinder,  nicht  bloß  der  Sdiuleinricfatungen,  sich  erstrecken  eoUe,  nur 
schwer  im  Rahmen  der  allgemeinen  Ortsbesichtigung,  wie  es  die 
Dicnstanweistmg  wünscht,  sic-h  vollziehen  könne,  8(»idem  vielmehr 
für  sich  allein  crfolgeTi  müsse. 

Als  bezeichnend  iur  die  guten  Beziehungen  zwischen  Medizinal- 
beamten  und  Ldumsehaft-  kaim  gelten,  daß  tat  den  meiBten  Bedilcen 
die  Ereiiäasle  vielfach  an  den  ^eialehrerkonferenaen  teilgenommen 
und  anch  oft  dabei  Vortrige  aus  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits* 
pflege  gehalten  h;ibfni.  Ein  golches  Vorgehen  wird  wesentlich  dazu 
beilragen,  die  Lehrer  immer  mehr  mit  Interesse  und  Verständnis  für 
schuihygienische  Fragen  zu  durchdringen. 

AnsteUang  von  Schulärzten  und  Oi^ganisation  des  adraUntp 
lieben  Dieaatea.  Schuiarst  im  Hauptamt  oder  im  Nebenami? 
In  den  iMiindi.  Neuesten  Nachrichien*  befaßt  eich  in  einem  Aufsatze 
Dr.  Huao  Stesnveld  mit  der  Organisation  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit. Seine  interessanten  Ausführungen  verdienen  um  so  mehr  He- 
achtung,  als  zurzeit  ein  merklicher  L  mschwung  in  den  Anschauungen 
über  die  Art  der  Organisation  deutlich  zutage  tritt.  Stbknfeld 
weist  darauf  hin,  daß  sich  die  Stimmen  mehren,  welche  dem  Schul* 
arst  im  Hauptamt  den  Vontug  geben  vor  dem  Schularzt  im  Neben- 
amt (Wiesbadener  System). 

In  Deutpclilnnd  ist  der  J^chiilarzt  im  Hauptamt  bereits  eingeführt 
in  Mannheim  und  Dortmunl,  das  gleiche  System  wählte  Halle, 
wo  der  Schularzt  vom  Januar  iüü8  an  in  Tätigkeit  tritt. 

Eine  Zwischenstufe  zwischen  der  vollamtlichen  und  nebenami> 
liehen  Stellung  der  Schulänte  nehmen  die  Schulinte  in  Hamburg 
ein,  wo  zehn  Azste  mit  einem  Gehalt  von  je  3600  Mark  an- 
gestellt  sind. 

In  neuerer  Zeit  ist  auch  in  anderen  Staaten  wie  in  Holland 
(Haair'i  und  in  der  Schweiz  (Zürich)  das  System  des  Schularztes 
im  ilauptami  eingeführt;  iii  irankreich  und  England  strebt  man 
daaaeibe  glcicfafiillfl  an. 

Über  die  »UnsulÜnglichkeit«  dea  Schulantsystems  im  Nebenamt 
hegen  eine  Reihe  neuer  Veröffentlichungen  vor.  So  schreibt  Dr.  Cuntb- 
Wiesbaden,  wo  das  Schularztsystem  im  Nebenamt  —  weshalb  es 
sogar  vielfach  direkt  als  » VV' iesbadener  System«  bezeichnet  wird  — 
am  längsten  existiert,  in  seinem  »Bericht  über  acht  Jahre  schulärzt- 
licher Tätigkeit  in  Wiesbaden»  wörtlich:  »Ich  glaube  bestimmt,  daß 
man  allmAlich  ttbeiall  cum  Schulant  im  Hauptamt  wird  übeigehen 
mOsMii.  Der  Gedanke  und  das  Bedürfnis  nach  einer  größeren  Zu- 
sammenfassung der  schulärztlichen  Arbeit  ist  mir  auch  in  unaerem 
schuldiztlicfaen  Betriebe  immer  mehr  hervorgetreten.« 
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In  Ostefnioh  ist  maa  yielfBch  auch  dem  Bystem  der  SehuUnte 

im  Nebenamte  abgeneigt  In  Innsbruck  ist  ab  1.  Januar  1907  ein 
Schularzt,  der  wenigstens  einmal  im  Monat  an  den  Beratungen  der 
Lehrkörper  teilnimmt,  vom  Gemeinderate  angestellt  Von  größeren 
Städten  hat  nur  Brünn  offizielle  Schulärzte,  auch  Korneuburg  hat 
einen  amtlichen  Schulant.  Wien  hat  keine  Schulärzte;  der  Wiener 
Gemeindenit  hat  aich  gegen  die  Anatellong  abaolnt  aUehneiHl  am» 
gespiochen,  Linz  bat  den  schullntlichen  Dienst  den  Gemeinde&rzten 
übertragen.   Ähnliche  Beschlüsse  wurden  in  Prag  und  Brünn  gefaßt. 

Von  rleiitpohon  Staaten  pind  in  Preußen,  naeh  dem  Bericht  des 
Stadtöchülratet^  Dr.  Wkhriiahn,  in  der  SchulkommiBsion  die  Einzel- 
berichte der  Ärzte  nach  luhall  und  Form  sehr  verschieden  ausgefallea 
(obwohl  die  Att^bea  der  Schulinte  durch  eine  Dianatanwdsung 
geregelt  sind),  ä  Sachsen  ist  das  Urteil  über  die  »ScholSnte  im 
Kebenamtc  durch  eine  in  Dresden  gehaltene  Umfrage  gleiehfalls  un- 
günstig ausgefallen,  denn  von  41  Bezirks'^^'hnlen  haben  nur  fünf 
vorbehaltslos  als  von  dem  bestehenden  Zustand  befriedigt  erklärt, 
32  haben  sich  »unter  Vorbringung  von  Wünschen  für  Beibehaltung 
der  Einrichtung c  ausgesprochen.  Vier  Besirkaachulen  dagegen  machen 
ernate  Bedenken  gegen  die  jetrige  Gestalt  der  Biniichtong  geltend 

Stebneerq  verweist  auf  den  Haimheimsr  Bericht  über  die 
Tätigkeit  deH  Schularztes,  welcher  von  besonderem  Interesse  ist,  weil 
er  unter  anderem  auch  begründet,  warum  die  Anstellung  einee  Schul- 
arztes im  Hauptamte  in  Mannheim  als  die  beste  Lösung  der  Frage 
der  Organisation  betrachtet  wird,  iwd  die  BegründuDg  lautet  : 

'  1.  Nur  durch  eine  amisssende  praktische  und  literarische  B»> 
BchäftigQng  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ist  es  mögliofa,  alle 
Fortschritte  ra  verfolgen  und  auszunützen. 

2.  Ein  regelmäßiger  schulärztlicher  Dienst  kann  nur  gefordert 
werden,  wenn  der  Arzt,  von  der  Frivatj)raxie  losgelöst,  seine  ganze 
Zeit  und  sein  ganzes  Interesse  der  Schule  zuwenden  kann. 

3.  Die  Begutachtung  des  Gesundheitszustandes  der  SchuUdndar 
kann  besonderB  in  großen  Städten  bei  stark  fluktuierender  BerölkecuiiK 
nur  dann  einheitliche  Resultate  sigsben,  wenn  die  Untersuohuqg. 
durch  eine  einzige  Persönlichkeit  vorgenommen  wird. 

4.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  fordert  eine  Persönlichkeit,  welche 
über  ein  größeres  Maß  ärztlicher  Erfahrung,  Kenntnis  der  sozialen 
Verhaltnibäe  und  Verständnis  für  den  Wert  guter  Beziehungen  zu 
den  praktischen  Anten  veifflgt.  Dies  alles  wxd  auf  der  UnivenÜit 
nicht  erworben.  Bin  AnAngsr  wird  auch  nicht  imstande  sein,  die 
praktischen  Ärzte  für  seine  Zwecke  genügend  su  interessieren.  Werden 
zahlreiche  Ärzte  im  Nebenamt  angestellt,  so  werden  sich  wesentlich 
jüngere  ~  nicht  vollbeschäftigte  Arzte  —  melden  und  die  stellen 
nur  so  lange  behalten,  bis  eme  genugende  Praxis  das  Einhalten  der 
Besuchstermine  in  den  Schulen  unmöglich  macht.  Dadurch  Iddet 
jsdeolallB  die  Kontinuität  der  Beobachtung,  und  die  Bigsbnisse  der 
üntersuchung  gehen  zum  Schaden  der  Schule  verloren. 

6.  Die  Honoiaifrage  wird  bei  Sohulftisten  im  Nebenamt  nicht 
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gOnitiger  getftaltei,  weil  auch  dort  der  Onrndaati  auareichlicber  Be- 
«ftKlnwig  fOr  gefoiderte  Dienste  feetgehalten  werden  muß. 

STEBifBERa  erinnert  daran,  daß  die  im  Mannheimer  Bericht 

niedergelegten  Anscbriunnp:cn  von  hervorragenden  Fachmännem  geteilt 
werden,  die  eich  in  dem  *  Ärztlichen  VereinsMaüv,  dem  »Orfjan  äff^ 
Deviachen  Äntevereimbundes*,  in  gleichem  Sinne  geüußert  haben  und 
sa  dem  Sehlusse  kommen»  daO  nch  das  biBbezige  System  nicht  be- 
währt hat,  nnd  dem  »Mannheimer  S^rstemc  die  Zukunft  gehören  wird, 
»voranegceetzt,  daß  et  onter  den  notwendigen  Kantelen  und  in  sweok- 
enteprecbender  Weise  ausgebaut  wird.e 

Der  näcb.--tjaliriK«  Ärztetag  (19U8)  wird  sich  auf  Veranlassung 
Sternbekgö  des  näheren  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen  haben, 
indem  in  Münster  sein  AuLxag  Annahme  fand:  Die  Kommission  für 
Sofaolgeeandheitflpüege  su  beaitftiagen,  die  diesbezüghchen  Erfahrungen 
zu  sammeln  und  auf  dem  Antetag  1908  darüber  zu  berichten. 

Thum  (Sachsen).  Die  Gemeinde  hat  einen  Schulant  angeetellt. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  (Bayr.  Pfalz)  hat  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  elf  Schulärzte  aus  der  Reihe  der  praktischen  Ärzte  für  zu- 
sammen 208  Schulklassen  mit  124Ö8  Schülern  und  Schulerinnen 
angestellt. 

Kaiseralautern  (Bayr.  Ffals).  Nach  dem  Beispiel  anderer 
StSdte  werden  in  Kaiserslautem  SälUlinte  angeetellt  werden.  Das 

von  Lokalschulinspektor  Dr.  Schreiber  entworfene  Statut  wurde 
vom  Stndtr  it,  dem  Gesundheitsrat  und  der  Ärztekammer  putc:»  heißen, 
und  die  Konierenz  der  städtischen  Lehrer  faßte  in  dieser  Angelegenheit 
einstimmig  folgende  iiesolutiou:  »Das  Lehrpersonal  begrüßt  die  Ein- 
führung der  Scbulänte  als  notwendig  und  zweckmäßig.  Im  Interesse 
der  Sache  sind  möglichst  große  Schtübenrke  su  bildMi,  um  die  Zahl 
der  Schulärzte  zu  vermindern,  wenn  nicht  ein  Schularzt  im  Haupt* 
amte  anzustellen  ist,  und  damit  auch  ein  öfterer  Wechsel  vermieden 
wird.e  Die  Lehrerschaft  würfle  allem  Anschein  nach  dem  Schularzte 
im  Hauptamt  den  Vorzug  geben. 

-  Pirmasens  (Bayr.  Pfalz).  In  der  Stadtverordnetensitzung  wurde 
bei  der  Beratung  des  Voranschi agts  für  dss  Jahr  1907  der  Frage 
der  Anstellung  von  Schulärsten  nähergetreten.  Bürgermeister 
Stbobsl  führte  aus,  es  liege  eine  Dienstordnung  für  den  Schularst 
im  Entwürfe  vor,  welche  im  Benehmen  mit  dem  Schulausschuß 
festgestellt  wurde.  Es  sei  nun  beabsichtigt,  die  Bedingungen  jedem 
Arzt  zur  Kenntnisnahme  und  eventuellen  Bewerbung  mitzuteilen. 
Der  Vorschlag  der  Kommission  ginge  duhm,  einen  Arzt  anzustellen, 
weloher  die  Geschä^  des  Schulantes  besorgen  könne.  Dem  Schularst 
soll  die  Aulgabe  sufallen,  spemell  diejenigen  Kinder  näher  lu  unter- 
suchen,  die  demselben  auffallen  oder  vom  Lehrer  bezeichnet  werden 
oder  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden.  Eine  Behandlung  der 
Kinder  durch  den  Schularzt  soll  ausgeschlossen  bleiben.  Der  An- 
trag der  KominiH.-nHi  wurde  angenommen. 

Forbach  y^Loihrmgen).  Die  Gemeinde  Verwaltung  beschäftigt  sich 
mit  der  Frage  der  Anstellung  von  SchuUMen.   Die  vorberatende 
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KoTnniTwrion  (Befennt  Dr.  Mvok)  ist  der  Ansieht,  daß  von  der  ge> 
planten  AnsteUting  eines  Schulsahnantes  abzusehen  und  dafür  eher 
ein  Schularzt  zur  allgemeinen  gesundheitlichen  Prüfung  und  Ü))er 
wachung  der  Volkpscliükr  nn/iistollpn  sei.  Der  Arzt  könne  ja  immer 
noch  die  zahnkraiiken  Kinder  einem  Zahnarzte  überweisen,  wenn 
sich  dies  als  dringend  notwendig  herausstelle,  zudem  seien  Zahn- 
kzankhsiten  nicht  sslten  nur  die  Folgm  eines  allgemeioen  krsnk- 
haffcen  ZuStandes,  yon  ünteremahrung  u.  dgl.  Die  T&tigkeit  dss 
Schularztes  soll  vorläufig  nur  in  einer  jährlich  sweimalig  statt» 
findend»'n  Untersuchung  der  Schüler  bestehen,  sofern  die  Eltern  hier- 
gegen nichts  einzuwenden  haben.  Die  Anstellung  eines  Schularztes 
wird  zum  1.  Januar  1908  erfolgen,  doch  behält  sich  der  Rat  noch 
vor,  in  einer  Dezembersitzung  Einzelheiten  näher  zu  bestimmen. 
Inswisehen  könne  bei  den  Stidten,  die  in  dieser  Beiiehung  beieite 
Erfahrungen  gesammelt  haben,  Umfrage  gehalten  werden. 

Metz  (Lothringen).  In  Metz  soll  ein  Stadtarzt  angestellt 
werden,  welchem  auch&»lgende  achulhygienische  Aufgaben  über- 
wiesen sind: 

£r  hat  den  gesamten  Dienst  in  den  städtischen  Schulen  za 
übernehmen;  von  der  TTntersnchung  der  in  die  Hil&schule  sn  fibe^ 
weisend«!  IQnder,  der  Aufsicht  über  die  Sehulsahnklinik,  da  Zu- 
weisung in  orthopSdiscfae  Anstalten,  zur  Schülerspeisung,  in  Ferien- 
kolonien, Solbadkuren  usw.  bis  tut  Feststellung  des  Gesundheits- 
zustandes der  ISchüler  hH  der  Entlassung.  Unter  Umstanden  kann 
er  die  Eltern  bei  der  Auswahl  dea  Berufes  für  die  Schüler  beraten. 

Das  Amt  ist  mit  8000  Mark  Gehalt  und  Pensionsberechtigung 
dotiert. 

Lichtenberg  (bei  Berlin).  Die  Volksschulen  wurden  im  Winter- 
halbjahr 1906/07  von  9142  Schülern,  4523  Kniih  n  und  4619  Mädchen, 
besucht.  Zum  Zweck  der  schulhygienischen  Aufsicht  sollen  nunmehr 
vier  Schulärzte  angestellt  werden. 

Liegnitz  (Schlesien)  wird  die  Schukrztinstitution  einführen. 

DeesbüU  (Schleswig -Holstdn).  Dr.  Botkbs  hat  ridi  beicit 
erklärt,  einen  Instiuktionskursns  für  die  Lehrer  des  Amt^gericfatB- 
besirks  abzuhaltoi.  Neben  Anleitung  !  i  allgemeiner  Natur  soll  dieser 
Kursus  besonders  auch  dazu  dienen,  bei  der  in  Aussicht  genommenen 
ärztlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  das  Zusammenarbeiten  fl*^ 
Ärzte  und  Lehrer  zu  erleichtem.  Zunächst  soll  sich  die  schulärit- 
liehe  Untersuchung  auf  die  Ostern  d.  J.  eingetretenen  Kinder  im 
Schulbesirk  NiebüU- DeesbüU  beschranken.  Gewi0  darf  in  dieBon 
Votgehm  ein  Schritt  zur  jLosung  der  Schulsnti&Bge  auch  in  Deeibiill 
betrachtet  werden ! 

Ch  R rlnttenburg.  Die  Stadt  hat  eine  orthopädische  Schulanl- 
Btelie  dem  praktischen  Arzt  Dr.  med.  Jakob  Tändlee  übertragen. 
Zweck  dieser  Neueinrichtung  ist  die  sachverständige  Untersuchong 
und  Eontrolle  der  mit  Wirbelsäulenverkrüinmungen  usw.  behsfleten 
Schulkinder.  Im  Anschluß  hieran  sollen  orthopädische  TuinkW 
in  den  Turnhallen  der  Schulen  abgehalten  werden. 
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Großherzogtum  Baden.    Schulärzte  an  Mittelschulen. 
Ober  die  etwaige  Anstellung  von  BohaUnten  weiden  in  der  letzten 
Zeit  an  den  bailischon  Mittelfichulen  Beimtttngen  abgehalten,  die  der 
Großh.  Oberschulbehörde  als  Grundlage  für  weitere  Anträge  dienen 
sollen.   Eine  derarti^^e  Verwendung  von  Schulärzten  wurde  seitens  der 
Lehrei^chaft  wanii   befürwortet.    Dif  Tätigkeit  de«  Schularztes  an 
höheren  Schulen  würde  die  Untersuchung  aller  Neueintretenden  um- 
&8Ben  und  eine  Wiederholung  dieser  Untersuchung  in  richtig  be- 
meesenen  ZeitriUimen.  Kinder,  bei  denen  eine  Knmkfaeitsanlage  vor- 
handen, werden  dauernd  überwacht.    Seh-  und  Hörvermögen  wird 
beobachtet;  sind  doch  im  Gymnasium  in  den  oberen  Klassen  25 ^/o 
kurtsichtige  Schüler,  in  den  Realschulen   15  ^/o   und  in  der  Volkn- 
schule  nur  5  Vo.  Die  Befunde  smd  den  Eltern  mitzuteilen.  Vorträge 
aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  Gegenwart  von  Eltern 
und  Schalem  werden  sieh  besonders  sweekdienUch- erweisen.  Da  es 
sich  um  Anstellung  von  Schulärzten  handelt,  die  ihre  Gesamttatigkeit 
auf  dieses  Amt  allein  zu  beschränken  hätten,  so  wird  die  wichtige 
Angelegenheit  «Qch  die  anderen  einsohlügigen  Stellen  noch  be- 
schäftigen. 

Zahnärztliche  Fürsorge.  Schulzahnpflege  im  allgemeinen. 
Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  fflr  Schulgesundheitspflege  be- 
absichtigt^ auf  der  neunten  Jahresversammlung  in  Dannstadt  die 
Fziga  Ser  Schulsahnpfiege  zur  Diskussion  zu  stellen,  vom  Stand- 
punkte des  Arztes,  des  Schulmannes  und  des  Verwaltungsbeamten 
gründiidi  zu  beleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.  Der 
bekannte  Forderer  der  Frage,  FVof.  Dr.  Ernst  JESSES-Straßburg,  hat 
daraufhin  folgende  Leitsätze  aufgestellt  und  wünscht,  daß  Lehrer- 
konferensen,  Schulärste,  Sohuldeputationen  dieselben  behandeln  und 
ihm  das  Resultat  der  Verhandlungen  im  Interesse  der  Sache  mit- 
teilen möchten :  1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetste  Volks- 
krankheit; sie  schädigt  die  Entwicklung  dt-*  Kindes,  boeinfliißt  die 
Schul-  und  Militärtauglichkeit  und  begünstigt  die  Infektionskrank- 
heiten.   2.  ihre  Bekämpliung  ist  notwendig  und  ohne  zu  große  Be- 
lastung der  Gemeinde  ma^lich.   S.  Neben  der  Aufklärung  in  der 
Schule  und  In  den  Lehrnbildungsanstalten  wird  ab  Bndsiel  die 
zahnärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder,  die  der  Unbemittelten 
auf  Konten  der  Gemeinde,  erstrebt.    4.  In  großen  Städten  sind,  den 
Schulärzten  koordiniert,   Schulzahnärzte  im  Hauptamt,   in  kleinen 
Städten  im  Nebenamt  anzustellen.    Landgemeinden  vereinigen  sich 
und  besolden  den  Schulsahnant  im  Hauptamt  gemeinsam.    5.  Die 
systematiBche  Behandlung  der  Volksschulküider  ist  nur  in  der  stidti- 
schen  Schulzahnklinik  möglich.  6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferien- 
kolonien, Kindergärten,  Kinderbewahranstalten,  Kleinkinderschulen, 
Waldschulen,  Hettungs-,  Erziehungs-  und  Wai8enhiivi«f^rn  knnn  ni«"ht 
drinL';»  nd  genug  empfohlen  werden,  nur  Kinder  mit  ircttunndm  Munde 
anzunehmen  oder  doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken 
Mundes  su  bestehen.   Auch  die  BEUfuchule  kann  ihre  Ziele  nur 
durch  «n  Zusammenarbeiten  mit  der  Schulsahnklinik  völlig  emkUusL 
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7.  Die  syatematisoh  dnrchgeführte  lahnSntliohe  Behandlung  lUar 

VolkBBchulkinder  ist  ein  wesentliches  EBlfiimittel  zur  Bekämphmg 
der  Infektionskrankheiten  und  zur  Verhütung  der  Tuberkulose.  Die 
rationell  betrii^Vi'-nr  Schulzahnklhiik  ist  deshalb  eine  zweckmäßige 
Anstalt,  der  Tuberkulose  vorzubeugen  und  sie  zu  bekämpfen.  8.  Der 
Erfolg  der  Scbulzahoklinik  für  das  Kind  ist  sofort,  der  für  die  Ail- 
gemdnhdi  in  Wttiigea  JahnD  nachweisbar. 

Der  zahn&rstlicben  Fürsorge  der  Volkaschulkuider  wenden 
die  Städte  innerhalb  und  außerhalb  des  Deutschen  Reiches  ihre  Auf- 
merksamkeit zu.  Wie  Zahnarzt  Maecüse  aus  Charlottenhnrg  antji^'t, 
iFt  in  '24  deutecheu  Städten  eine  zahnärztliche  Fürsorge  für  die 
Voiks.'^chuikinder  eingeführt  oder  die  Einführung  beabsichtigt.  Die 
Arten  der  Fürsorge  sind  entweder  die  Schulzahnklinik  oder  die  Be- 
handlung durch  private  2SahnAnte.  Die  meisten  Zahnänte  spreehen 
sich  für  Schulzahnkliniken  aus.  In  Charlottenburg  wird  vonma- 
sichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  schulzahnärztlicbe  Fürsorge  ein- 
geführt \\  r(1pn;  Schöneberg  und  Wilmersdorf  haben  sich  mit  der 
Fri^e  el)enlalis  beschäftigt.  Die  Mehrheit  der  Berliner  8tadtv*'r 
ordneten  Versammlung  hat  am  22.  Februar  190ö  einen  Antrag  aut 
Einstellung  von  SpeiialiRtea  für  nhniRtliehe  Fürsotge  abgelehnt. 
Über  das  Vorgehen  in  Zfirich  wurde  in  diewr  ZeiMriß  bereitB  si» 
fflhrlich  berichtet. 

Berichte  der  Schulzahnärzte.  Ulm.  Wie  notwendig  die  Em- 
richtung  von  t^chulzalmkliniken  ist,  geht  aus  dem  Bericht  de? 
städtischen  Schulzahnarztes  über  seine  nun  ein  Vierteljahr  umfassende 
Tätigkeit  hervor.  Der  Öchulzahnarzt  hat  in  der  Zeit  vom  8.  April 
bis  6.  Juli  4711  SchuUdnder  mit  116474  Zihnen  unteisudit  und 
gefunden,  daß  hiervon  41870  Zähne  krank  oder  wegen  Etrimmkniig 
ausgezogen  worden  waren.  Die  Milchzähne  waren  noch  stärkerer 
Erkrankung  ausgesetzt  als  die  bleibenden  Zähne;  denn  von  jenen 
erwiesen  sich  55,1%,  von  diesen  nur  23%  ala  .'schadhaft.  Gaoi 
besonders  stark  waren  bestimmte  Zahnarten  angegriffeu ;  so  zeigte  der 
ente  Mahltahn  des  Unterkiefers,  der  im  Beesten  Lebenslabie  iIi 
erster  bleibender  Zahn  überhaupt  auftritt,  schon  im  ersten  Jahn 
seiner  Bzistens  27,6  Brlo-ankungen.  Dieser  Proientsats  steigt  von 
Jahr  zu  Jahr  rasch  an;  so  sind  im  siebenten  Lebenejnlire  schon  55V« 
krank,  und  bis  zum  13.  Lebensjahre  wächst  die  Krkrankun^ziffer 
für  diesen  Zahn  bin  zu  91,3%  an.  Im  Überkiefer  steht  es  um  den 
ersten  Mahlzahn  etwas  günstiger,  die  Erkrankungen  setzen  im  sechsten 
Lebensjahre  mit  5Vo  ein  und  steigen  bis  78  %  im  18.  Lebensjslue. 
Unter  den  4711  Schulkindern  waren  nur  68  oder  1,4%  (1)  mit  gaos 
gesundem  Gebiß,  und  nur  84  oder  1,8  ^/o  liatten  sachgemifi  be- 
handelte (gefüllte)  Zähne. 
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Der  II.  internationale  Kongreß  für  Schulhygiene 

In  London  vom  5.  bis  10.  August  ld07. 

Von 

Dr.  A.  Kraft, 
8chulant  in  Zürich. 

Der  Erfolg  des  I.  internationalen  Kongresses  für  SchuIhyo:iene 
in  Nüni!  erp:  ermunterte  dazu,  auf  der  beschrittenen  Buhn  weiter 
zu  gehen.  So  konnte  denn  im  Jahre  1907  ein  zweiter  Konc^reß 
in  London  eröffnet  werden.  Es  ließ  sich  von  vornherein  erwuileu, 
daß  der  Besuch  ein  großer  sein  werde,  weil,  s^anz  ab^^^seln  n  von 
solchen,  die  früliere  Beziehungen  wieder  autirischen  wollten,  jjar 
mancher  die  erste  und  vielloiclit  letzte  Gelegenheit  zu  benutzen 
suchte,  um  einen  Blick  in  das  Kulturleben  Englands  zu  werfen. 
Niclit  zum  geringsten  mag  dann  auch  mitbestininiend  gewirkt 
haben  der  Umstand,  daß  England  auf  dem  Gebiete  der  Organi- 
sation der  öffentlichen  Gesundheitspflege  einen  liervorragenden 
Ruf  genießt  Es  eröffnete  das  die  MögUchkeit,  seine  Kenntnisse 
namentlich  in  praktischer  Hinsicht  zu  erweitem. 

In  flerTat  scbrieben  sich  lOöO Personen  in  die  Kongreßlisteii  ein. 

Der  theoretische  Teil  des  Kongresses  kam  nicht  zu  kurz. 
Die  Zahl  der  Referenten  und  Diskussionsredner  betrug  338;  ab- 
gehalten wurden  öü  Versammlungen,  verlesen  250  Aufsätze.  Rein 
äußerlich  betrachtet  hegt  darin  ein  Zeugnis  des  lebhaftesten  Ge- 
dankenaustausches, und  es  wäre  auch  nidbt  riditig,  den  Wert  der 
theoretischen  Auseinandersetzungen  gering  anzuschlagen. 

Doch  eine  Überschätzung  ist  ebensowenig  am  Platze,  und  auf 
alle  FftUe  könnten  in  organisatorischer  Hinsicht  die  Kongresse 
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noch  weit  frachtbaier  gestaltet  werden.  Die  Zahl  der  Voitiig^ 
und  Reden  ist  gewiß  kein  nntrüglieher  liafletab  für  die  Be- 
deutcing  der  geleisteten  Arbeit,  widitiger  ist  die  Frage,  wie  gründ- 
lich der  Stoff  bebandelt  werden  konnte  und  welche  praktiseben 
SdilüBse  auf  Grund  emster»  tiefgehender  Arbeit  zustande  kamen. 

Wir  erblicken  in  der  Überfülle  des  Stoffes  und  der  Vortrtge 
und  in  der  fehlerhaften  organisatorischen  Arbeitsverteilung  ein 
wesentliehee  Hindernis  für  eine  befriedigende  Verarbeitung  der 
behandelten  Fragen.  Eine  ruhige  Konzentrierung  auf  bestimmte 
Dinge,  eine  einläßliche  Behandlung  abgegrenzter  Sto^gobiete  ist 
gauz  ausgeschlossen.  Man  hetzt  sich  durch  von  einer  Sektion  rar 
anderen,  versäumt  nicht  selten  Vorträge,  auf  die  man  gespannt  war, 
empfängt  eine  Summe  von  sich  vielfach  widerspredienden  Anmchteii 
und  ist  somit  über  eine  gewisse  Oberflächlichkeit  der  B^traebtong 
nicht  hinausgekommen.  Dazu  tritt  noch,  daß  die  Redner  infolge 
der  Kürze  der  Zeit  fast  regelniäiiig  nur  Behauptungen  aufstellen, 
ohne  sie  zu  begründen,  gewiß  doch  eine  ganz  unwissenschaftliche 
Behandlung  wichtiger  Fragen  von  spezieller  und  allgemeiner 
theoretischer  und  praktischer  Bedeutung. 

Diese  Schattenseiten  werden  um  so  fühlbarer,  wenn  Sprach- 
schwierigkeiten das  VerstÄndnis  des  Geboteneu  erschweren,  und 
so  reizvoll,  ja  wünschenswert  es  sein  mußte,  das  englische  Idiom 
einen  breiten  Platz  auch  im  theoretischen  Teil  des  Kongresses 
einnehmen  zu  sehen,  um  so  eindringlicher  machte  sich  der  Wunsch 
nach  Beschniukung  im  allgemeinen  geltend. 

Mittel  und  Wege  zu  einer  anderen  Ordnung  der  Dinge  zu 
finden,  wäre  ein  recht  ert^pneßlichoR  Werk  und  der  Kongreßarbeit 
sehr  förderlich.  So  ist  es  von  vorniif  rein  nicht  nötig,  elf  Sektionen 
zu  bilden.  Die  Beziehungen  zwischen  den  getrennt  behandelten 
Gebieten  sind  manchmal  so  enge,  daß  es  geradezu  im  Tnter* 
der  Sache  seihst  liegen  würde,  diese  Gebiete  zusammenzulegen. 
Beispielsweise  könnte  Sektion  V  —  Körj)erliche  Ausbildung 
und  Förderung  persönlicher  Gesundheits pflege  —  ohne 
Zwang  mit  Sektion  VI  vereinigt  werden,  wo  von  dem  hygieni- 
schen Verhalten  außerhalb  der  Schule,  von  Ferien- 
kolonien, Ferienschulen,  Beziehungen  zwischen  Schnle 
und  Haus  die  Hede  ist.  Die  Hygiene  des  Lehrerberufs. 
Sektion  HI,  hätte  ganz  gut  Platz  bei  Sektion  II,  Ärztliche  und 
hygienische  Schul  aufsieht,  Sektion  VIÜ,  könnte  mit  der 
Sektion  IX  vereinigt  werden,  indem  in  dieeen  Sektionen  von  den 
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besoxidereii  VeranstaltaDgen  für  anormale  Kinder  geaproeben  wird, 
die  aich  in  den  nonnalen  Schulorganiamns  nicht  eingliedern  laasen. 

Hand  in  Hand  mit  der  Beachränkung  der  Zahl  der 
Sektionen  hätte  zu  gehen  eine  weaentliche  Beachrftnkung 
des  Stoflea  auf  beatimmte  Materien,  die  einer  um  so  gründ- 
licheren Besprechung  zu  unterziehen  wilren.  Die  Generalvereamm- 
limgen  aollten  das  Paradigma  bilden  für  die  SektionaTeraamm« 
lungen.  Eine  kaleidoakopiache  Behandlung  dea  StofFea  sollte 
aiiageachloeaen  aein.  Vielleicht  würde  dann  auch  die  Verlegung 
der  Sektionaaitzungen  je  auf  einen  bestimmten  Tag,  ao  daß  je- 
weilen  an  einem  Tage  nur  eine  Sektion  Sitzung  halten  würde, 
ganz  wesentlich  dazu  beitragen,  den  Versammlungen  das  Gepräge 
gewiaeenhafter  Prüfung  der  aufgeworfenen  Fragen  zu  geben. 

Wenn  wir  diese  Aussetzungen  machen,  geschiebt  es  mit  der 
Absicht,  die  Idee  der  Eongreese  lebenskräftig  zu  erhalten,  denn 
sie  sind  außerordentlidi  wichtig  und  bieten,  abgesehen  von  der 
rein  wissenschaftlichen  Seite,  noch  andere  Gelegenheit,  die  Bedürf- 
nisse in  praktischer  Hinsicht  und  mit  Bezug  auf  Anknüpfung 
wertvoller  persönlicher  Be/.ieluuic:eii  zu  befriedigen.  Sie  bilden 
entschieden  ein  befruchtendes  Piiiizip,  wenn  sie  richtig  angeordnet 
werden.  Die  Aussetzungen  sind  auc  h  nicht  etwa  an  die  unmittel- 
baren Veranstalter  des  Londoner  Kongresses  gericlitot,  denn  diese 
folgten  errötend  den  Spuren  der  Tradition,  in  die  wir  Bresche 
legen  möchten.  Die  Engländer  verdienen  alles  Lob  für  die  tgentle- 
manlike«  Art,  mit  der  sie  den  Besuchern  den  Kongreß  in  jeder 
Richtung  genußreich  zu  gestalten  verstanden. 

Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  im  theoretischen 
Teil  (las  englische  Tdiom  einen  breiten  Phitz  einnalnn.  Das  war 
begrüßenswert,  weil  damit  ein  lebendiges  Bild  der  gegenwärtigen 
Bestrebungen  Englands  auf  dem  Gebiete  der  .Schulhygiene  und 
des  Unterrichts,  wcnigst<^u8  in  allgemeinen  Umrissen,  gezeichnet 
wurde,  und  die  Kongresse  haben  selbstredend  auch  die  Aufgabe,  die 
speziellen  Verlialtnisse  des  Kongreßortes  und  -landcs  dem  Besucher 
n&her  zu  bringen. 

Der  Kongreß  wurde  am  Montag,  den  5.  August,  nachnnitags 
durch  den  Lord -Presidenten,  den  £abl  of  Ciiewe,  im  Imperial 
Institut  erOflcnet. 

In  seinem  Eröffnunpwort  bezeichnete  der  Präsident  als 
Hauptaufgabe  des  Kongresses  die  Behandlung  der  Frage  der 
Fimrge  für  die  towidlMit  der  m  der  Schule  nnterriclitelefl  Kinder. 
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Er  hob  hervor,  wie  ganz  besonders  wichtig  es  sei,  die  Sonder- 
bestrebungen für  geistig  und  körperlich  Gebrechliche 
zu  fördern  und  der  physischen  Erziehung  ein  reges  Äugeu- 
merk  zu  schenken.  Er  erinnerte  daran,  daß  ein  großer  Teil  des 
englischen  Volkes  bis  in  die  obersten  Kreise  hinein  jede  Art 
physischer  Erziehung  im  Sinne  des  militärischen  Drills  verpöne 
aoB  Furcht,  es  möchte  auf  diese  Weise  der  Militarismus  im  Lande 
EiDgang  finden.  Lord  Cbewe  teilt  diese  Furcht  nicht,  gibt  aber 
trotzdem  den  Jugendspielen  den  Vorzug  vor  Drill  und  Übnngcoi 
mit  dem  Schießgewehr. 

81r  Bbuntov,  der  PrftBident  des  Kongreflses,  weist  in  seiner 
Eröffnungsrede  darauf  hin,  daß  im  heutigen  Erziehungssystem  die 
Pflege  des  QedfteliiiiiBSCS  einen  ungebührlichen  Platz  eumehme 
gegenüber  der  Pfl^e  anderer  Kräfte  und  namentlich  der  körpe^ 
liehen  Ausbildung.  Selbst  im  Lande  des  Sports  scheint  eonit 
die  abstrakte  Geistesplackerei  höheren  Wert  zu  besitzen,  als  ein 
gesunder  Körper  als  Grundlage  fruchtbarer  Geistestätigkeit. 

Der  Bedner  wünscht  eben&lls  vermehrte  Berücksichtigoog 
der  körperlichen  Erziehung  und  findet  in  den  ärztlichen  Unter- 
suchungen und  der  Überwachung  der  Schüler,  wdche  die  köiper 
liehen  und  geistigen  Fehler  und  Gebreeheo  der  Kinder  an  den 
Tag  bringen,  ein  trefßiches  Mittel,  um  die  Allgemeinheit  von  der 
Wichtigkeit  der  körperlichen  Erziehung  zu  überzeugen. 

Anklänge  an  die  von  beiden  Rednern  gezeichneten  GnmdlinieD 
der  Bchulhygienischen  Bestrebungen  finden  sich  schon  in  deii 
Verhandlungen  der  T.  Sektion,  wo  über  die  Physiologie  mi 
Psychologie  der  Lehrmethoden  gesprochen  wurde. 

Jamek  Ckichton  Bkownk,  Präsident  der  Sektion,  hebt  die 
Wichtigkeit  der  sanitären  Überwachung  der  Schulen  hervor  und 
weist  hin  auf  ik-n  Wert  psychologischer  Kenntnisse  für  den  Lehrer. 
Er  üiißt  der  Einfuliiuiig  der  Lehrer  in  die  Psychologie  so  große 
Bedeutung  bei,  dai]  er  den  Unterricht  in  der  Pädagogik  zurück 
drängen  möchte  gegenüber  dem  l;nterricht  in  den  erwähnten  Wissens- 
gebieten. Der  Lehrberuf  oder  das  pädagogische  Geschick  seien 
Talente,  welche  nur  in  begrenztem  Umfange  durch  Übung  er- 
worben werden  konnten,  für  den  Talentierten  aber  seien  tüchtige 
Kenntnisse  in  der  Psychologie  und  Physiologie  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Der  Wert  der  psychologischen  rntersuchnugsinethoden  wurde 
von  ALTSouuirPrag  einer  Kritik  unterzogen.  Altbchul  wies  schoo 
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in  Nürnberg  darauf  hin,  daß  diese  Methoden  keine  eindeutigen 
nnd  wissenscliaftlicli  ciuwandsfreien  Ergebnisse  liefern.  Auch  die 
(tkü  >HACHSche  Asthesionietrie  bezeichnet  e;  als  subjektive  Me- 
thode. So  konnte  er  selbst  bei  einem  reichen  Material  weder  bei 
Erwachsenen,  noch  Kindeni  klaro  I^czielmne^en  zwischen  Ermüdung 
und  den  von  Griesrach  erwälniien  Vei  ;  im  df  rangen  der  Empfind nngs- 
kreise  herausfinden.  Es  ist  ihm  nur  möglich,  die  Angaben  Sakakis 
zu  bestätigen,  daß  die  physiologische  Normale  bei  Mädchen  ge- 
ringer  sei  als  bei  Knaben. 

Diese  Frage  wurde  auch  angeschnitten  in  einer  der  Haupt- 
versammlungen von  BüRiniAM  William  Heney  -  Worcester  USA, 
welcher  über  den  Sehalnntemelit  mit  Bezug  auf  die  Daner  der 
Stunden,  die  Fol|i;e  der  Lehrgegenstftnde  und  die  Jahreszeiten  sprach. 
Nach  seiner  Ansicht  hat  die  ergographische  Methode  nur  Wert 
als  Laboratoriumsversuch,  wo  mit  geübten  Leuten  unter  will- 
kürlich festgelegten  Bedingungen  gearbeitet  wird.  Die  ästhesio- 
metrische  Methode  kann  Bubnham  nicht  als  einwandsfrci  Inu- 
stellen,  jedenfalls  nicht  als  zuverlässigen  Wertmesser  für  den  Ein- 
fluß der  Ermüdung.  Das  ist  unmöglich,  weil  die  Untersuchungen 
zeigen,  daß  neben  der  Enuüdung  eine  Summe  von  anderen  Ein- 
flütten  den  Grrad  der  Sensibilität  yennindem.  Jahieazeiti  Körper- 
temperatur, Lufttemperatur,  Hautfeuchtigkeit,  Blutzirkulation, 
Krankheit  oder  Gesundheit  und  andere  Veränderungen  physi- 
kaUsoher  und  physiologischer  Natur  beeinflussen  das  Empfindung^- 
▼erm()gen,  so  daß  es  kaum  je  gelingen  wird,  ein  eindeutiges 
Resultat  zu  erhalten.  Für  die  Hygiene  des  Unterrichts  sind  diese 
Methoden  vorläufig  von  untergeordneter  Bedeutung.  Scbpvtmi- 
Antwerpen  allerdings  ist  der  Meinung,  daß  diese  ästhesiometrischen 
Messungen  ausgesprochenen  Wert  besitzen. 

RoUiBB -Dannstadt  entwarf  ein  anziehendes  Lebensbild  von 
JoHH  LoBXB,  als  Begründer  der  Schulhygiene  in  England. 
Hbemahh  QBAVpHBB-Dresden  behandelte  die  Frage  der  Physiologie 
ud  Hygiene  des  elementaren  Lesens.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Druckschrift  und  das  Lesen  hygienisch  einwandsfreier  seien  als 
das  Schreiben  und  die  Schreibschrift  und  befürwortet  deshalb 
möglichste  Einschränkung  des  Schreibens  auf  der  Unterstufe  der 
Volksschule. 

Erwähnenswert  unter  den  Voi  tragen  der  I.  Sektion  sind  noch 
die  Ausführungen  von  Dr.  MosEs-Mannheim,  welcher  sprach  über 
Zeosnren  und  Lokationen  in  hygienischer  Beleuchtnug  und  über 
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Reformbestrebnngen  in  der  Mädcheuschulerziehun«;  im  Lichte  der 
Hygiene.  Die  Besprechung  der  Frage  derZensureu  und  Lokationen 
verweist  Moses  in  das  Gebiet  der  Nervenliygieue,  indem  die  ge- 
sundheitlichen (Gefahren,  welche  mit  dem  System  der  Zensuren 
uii<i  Lokationen  verbunden  sind,  vor  allem  uervöüe  Schüler- 
indi\iJüen  und  tiolclie  treffen,  die  aus  eiuem  nervösen  iMilieu 
stannnen,  bei  welchen  deshalb  die  Reaktion  gegenüber  den  aus 
der  Schule  mitgebrachten  Werturteilen  eine  sehr  enijüiudliche  ist. 
In  Betracht  fallen  für  die  Beurteilung  der  Frage;  die  Noteu,  die 
für  eini^elnc  Leistungen  erteilt  werden,  die  auf  Grun  I  du  ser  Noten 
erteilten  Zeui^niszensuren,  die  Zuweisung  eines  Platzes  innerhalb 
der  Klaösenrangordnuug  entsprechend  dem  Ergebnis  der  in  den 
Einzelfächera  erworbenen  Zeugniszensuren.  Diese  Einrichtuügeu 
sollen  den  Eltern  Aufschluß  erteilen  über  die  Leistungen  da» 
Öchülers  und  dessen  Ehrgeiz  anfachen. 

Meistens  werden  Noten  erteilt  auf  Grund  von  Probearbeiten 
und  Extemporalien.  Aber  jede  solche  Arbeit  ist  ein  kleine"^ 
Examen  und  verbunden  mit  einer  Beunruhigung  dee  Schülers  vor 
und  während  der  Arbeit. 

Nach  den  Erfahrungen  der  Pädagogen  und  nach  experimeo- 
teilen  Untersuchungen  liefern  auch  diese  Arbeiten  absolut  kein 
wirkliches  Bild  der  Leistungsfäliigkeit.  Die  einsichtigen  Pädagogen 
sind  sich  deshalb  klar  darüber,  daß  diese  Noten  für  die  Zeugnis- 
note nicht  ausschlaggebend  sein  dürfen,  sondern  die  gesamten 
schriftliehen  und  mündlichen  Leistungen  im  Verlaufe  des  Sduil* 
jahres.  Um  diese  Leistungen  richtig  einschätzen  zu  können,  ist 
es  durchaus  nicht  nötig,  nun  sämtliche  Arbeiten  der  Schüler  m 
s^nsieren  und  die  Kinder  Tag  für  Tag  und  Stunde  für  Stunde 
in  Aufregung  su  erhalten,  wie  es  leider  geschieht  An  Stelle  m 
Frohsinn  und  frischem  Arbeitsmut  tritt  eine  ungesunde  Sparnnrng 
des  Affektlebens  und  das  nervOse  Gleidigewicht  erleidet  stAndige 
Erschütterungen. 

Am  TerwerHichsten  ist  die  Lokation;  die  Lehrer  selbst 
empfinden  die  Schwierigkeiten  und  Ungerechtigkeiten,  die  mit  der 
Herstellung  einer  geistigen  Rangordnung  verbunden  sind.  Leider 
überschätzen  die  Eltern  selbst  den  Wert  der  Lokation  und  Ter- 
gössen,  daß  die  Anstachelung  eines  falschen,  auf  Äufierllchkeiten 
gerichteten  Ehrgeizes  besonders  für  nervöse  Kinder  von  schwerster 
Bedeutung  ist  Aber  auch  die  Individualität  wird  durch  dieses 
System  untergraben,  weil  recht  häufig  die  besonderen  Anlagen 
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und  Fähigkeiten  des  Schülers  weder  zur  Entwicklung,  noch  rieh' 
tigen  Einschätzung  gelangen.  Die  Keizuiittel  der  Zensuren  und 
Lokationen  haben  auch  keinen  Wert,  denn  der  begabte  Schüler 
ring^  sich  auch  ohne  eine  beständige  Anreizung  durch,  und  wo 
die  B^;abung  fehlt,  resultiert  nichts  anderes,  als  eine  krankhafte 
Obeneiiung  des  Nervensystems.  Die  Zensuren  sind  deshalb 
anf  das  allernOtigste  zu  beschräDken  und  die  Lokationen 
gans  fallen  zu  lassen. 

In  seinem  Vortrage:  Ute  Refdrnoi  der  kdksra  Hldcke»- 
geMenriehnag  im  Liehts  der  Qygieie  unterwirft  Mosas  die  Be- 
formen, welche  durch  dss  preußische  Kultusministetium  aogebahnt 
wurden,  einer  Kritik  vom  hygienischen  Standpunkte  aus.  Die 
höhere  Mädchenschule  wird  auf  eine  neue  organisatorische 
Grandlage  gestellt  und  erhält  ihre  Fortsetzung  einerseits  durch 
eine  der  Vorbereitung  für  den  Frauen*  und  Mutterberuf  dienende 
Anstalt,  das  sog.  Lyzeum  und  andererseits  durch  die  für  die 
Umversitätsvorbüdung  bestimmte  Studienanstalt.  Nach  der 
Ansicht  von  Mosas  wird  mit  dieser  BeorganisatioD  eine  neue 
Epoche  des  Fhiuenbildungswesens  angebahnt,  wdche  sidi  charak« 
terisiert  durch  eine  stärkere  intellektuelle  Belastung  der  weiblidben 
Jugend.  Vom  Standpunkte  der  Rassenhygiene  aus  werden  gegen 
die  intellektuelle  Hochzucht  des  Weibes  Bedenken  erhoben  und 
jedenfalls  darf  sie  sich  niclit  auf  Kosten  der  physischen  Gesund- 
heil vollziehen.  Aber  die  beste  Stütze  iür  die  Bestrebungen  auf 
dem  Grebiete  der  Volksgesundheit  bildet  ein  intelligentes  Frauen- 
geschlecht.  Deshalb  ist  die  Bildungsanstalt  für  Ilaushaltungs- 
und  Erziehungskunde,  Gesundheitspflege,  soziale.  Betätigung  lebhaft 
zu  bej^rüßen.  Auch  dem  Arzte  wird  sich  hoffentlich  in  dieser 
Anstalt  ein  fruchtbares  Wirkungsfeld  eröffnen. 

Für  die  eigentliche  höhere  Mädchenschule,  die  den 
6 — löjähngeu  Mädchen  die  allgemeine  Bildung  veruiilt«  !!,  ist  (  ine 
Vertiefung  der  Verstandesbildung  in  Aussicht  genonniK  n  Als 
vorzügliches  Mittel  zu  diesem  Werke  eignet  sich  die  Heranziehung 
der  Naturwissenschaften  Die  Einrieb  tun  von  Studien- 
anstalten zur  Vorbereitung  auf  das  Hochschulstudium  bezeichfiet 
Moses  als  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  dem  bisherigen 
Zustande.  Die  private  Ausbildung  entzieht  sich  vor  allen  Dingen 
der  schulhygienischen  Kontrolle.  Die  Vorbildung  in  Knaben- 
anstalten nimmt  nicht  Rücksicht  auf  die  hygienischen  Bedürfnisse 
der  Madchen  in  den  Entwicklungsjahren  und  auf  die  ungleich- 
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mäßige  Entwicklung  der  beiden  Geschlechter.  Für  MSdchen« 
anstalten  ist  ein  größeres  Maß  freier  Zeit  für  körperliche  Ent- 
spannung und  Betätigung,  Einschränkung  deshalb  der  Sitzstunden 
in  Schule  und  Haus  und  Verminderung  der  Ansprüche  nötig.  Die 
vorliegende  Organisation  mit  13  Jahreskursen  kann,  wenn  nicht 
von  der  Schulbureaukratie  in  der  Entwicklung  gehemmt,  der 
individuellen  Behandlung  der  Schüler  den  größten  Spieliaiun 
bieten. 

Die  Stimmen,  welche  bedauern,  daß  sich  die  höhere  Mädchen- 
bildung  nicht  auf  den  gleichen  Bahnen  bewege,  wie  die  Knaben- 
erziehung, erinnert  Moses  mit  Recht  daran,  daß  das  Dogma  der 
Gleichmacherei  unhaltbar  sei.  Die  Differ^merung  in  der  Aus- 
bildung entspreche  den  natürlichen  Anlagen  der  Geschlediler 
nach  dem  Orondsatze:  jedem  das  Seine  und  nicht  jedem  das 
Gleiche. 

Die  n.  Sektion  befaßte  sich  mit  der  yJtKÜickeii  nid  kygis- 
nisehen  Scbnlanftieht*',  und  es  zeigte  sich,  daß  dieser  Frage  ein 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessenes  Interesse  ent- 
gegengebracht wird.  Das  ging  auch  daraus  hervor,  daß  die 
»Methoden  der  ersten  und  der  folgenden  Untersuchungen 
von  Schulkindern«  zum  Gegenstand  der  Beratung  einer  General- 
versammlung gemacht  worden  waren. 

Mackbnzie  DW,  ärztliches  Mitglied  der  Verwaltungsbehörde 
für  Schottland,  eröffnete  die  Versammlung,  indem  er  ausführte, 
daß  Über  die  Notwendigkeit  der  SchüleruntersiAshungen  kein 
Zweifel  bestehe,  sie  dürfen  ab^  weder  anthropometrischen  noch 
anthropologischen  Zwecken  dienen,  sondern  haben  lediglich  die 
Eignung  des  Kindes  für  den  Unterricht  zu  prüfen,  und  sidi  zu 
erstrecken  auf  die  Gesundheit  des  Individuums  und  seiner  Um- 
gebung (Schule  und  llaua). 

Die  erste  Untersuchung'  liabe  beim  Schuleintritte  stattzutinden 
um  festzustellen,  ob  das  Kuni  l)ehnndolt  oder  überwaebt  werden 
müsse.  Bei  der  Untersuchung  äin«l  »lie  Sinnesorgane,  J.uii^^en, 
Herzmuskel,  Kelilkopf,  der  Muskelapparat  und  das  Neiven- 
sy&teiii  zu  berücksiclitigen.  In  den  Städten  sind  besrnidere  Schul- 
ärzte anzustellen,  während  auf  dem  Lande  die  Distriktsärzte 
(Medical  ofhceer  uf  bealtl)),  die  Aufgabe  übernelunen  können. 
Wichtig  ist  die  Mitarbeit  der  Lelirer,  welche  seit  zw^ei  Jahren  in 
Schottland  in  praktischer  Hygiene  unterrichtet  werden,  um  zur 
Unteratützung  der  Ärzte  befähigt  zu  sein. 
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Der  zweite  Redner  Dr.  MisT-Paris  wünscht  die  Einföhrang 
eines  gleichmäßigen  Systems  der  SchÜlenintersuehungen  für  alle 
Lftnder.  Er  verlangt  eine  anthropometiische  Untersuchung,  eine 
Untersuchung  der  Augen  und  Ohren,  und  schlieOlidi  eine  genaue 
Untersuchung  des  ganzen  Körpers,  im  ferneren  halbjährliche 
Meesungen  aller  normalen  Schüler  durch  die  Lehrer  unter  Auf* 
sieht  der  Äizte.  Diese  Ausführungen  erhalten  sowohl  in  der 
Generalversammlung  selbst,  als  in  der  Sektion  durch  die  Vorträge 
und  Diskussion  eine  Erweiterung  und  Vertiefung. 

OsLBB-Oxford  bespricht  die  hygienische  vid  äntiidie  Beauf- 
aicbtigiiBg  der  Schälea  und  bedauert,  daß  England  weit  hinter 
anderen  Eultoiataaten  zurückstehe. 

Die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse  erläutert  er  an  dem  Bei- 
spiel, daß  60  bis  70*/«  der  Schüler  schlechte  Zähne^  zahlreiche 
Landdistrikte  aber  überhaupt  keinen  Zahnarzt  haben.  Er  wünscht 
eine  besondere  Abteilung  des  Erziehuiigsiniuisteriums  mit  der 
Aufgabe,  die  hygienischen  und  ärztlichen  Verhältnisse  aller 
Schulen  zu  prüfen  und  zu  beaufsiclitii^eii  und  befürwortet  für 
jede  Scliule  die  iVnstellung  einer  intelligenten  Fruu  (geprüfte 
Pflegerin),  die  unter  Leitung  des  Ar/tes  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Kinder  untersuche  und  die  gesuiidlioitliche  Überwachung  der 
Schule  und  Seh  (der  nach  den  Anordnungen  des  Arztes  aus- 
übe. Der  Zahnarzt  der  Schule  müsse  alle  drei  Monate  die  Zähne 
der  Kinder  nachsehen  und  Zahukranklieiten  behandeln,  und  der 
Schularzt  solle  als  Leutenaut.dem  medical  officier  o£  health  bei- 
geordnet werden. 

Für  englische  \  erhältnisse  jedenfalls  mustergültig  scheint  die 
^ztiiche  öchulauföielit  in  Croydon  durchgeführt  zu  werden. 

Dr.  H.  Meeedith  TIiuhards,  »medical  offieierc  von  ('roydon, 
beriehtetf»  üljer  die  ärztliche  Überwachung  der  Schulen  seines 
engeren  Uezirks.  Die  ärztliche  Sclmlaufsicht  erstreckt  sich  auf 
jedes  Schulkind.  Der  Schularzt  wnd  in  seiner  Tätigkeit  unter- 
stützt durch  weibliche  Gesundheitsiuspektoren,  welche  in  den 
Schulen  mitwirken  und  Hausbesuche  machen,  um  hygienische 
Ratschläge  zu  erteilen  und  Auskünfte  einzuholen.  Die  schulärzt- 
liche Tätigkeit  besteht  in  der  Feststellung  ansteckender  Krank- 
heiten und  einer  allgemeinen  ärztlichen  Untersuchung. 

Die  erste  Untersuchung  wird  beim  Schuleintritte  gemacht, 
und  ist  nicht  in  die  Tiefe  gehend,  es  sei  denn,  daß  besondere 
Fälle  eine  gründUchere  Behandlung  erfordern.  Die  zweite  Unte^ 
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Buchung  beim  Übertritt  in  die  höheren  Schulen  ist  gründlicher. 
Wenn  Abnormitäten  entdeckt  weiden,  verfügen  sich  die  Inspek- 
toren in  die  elterliche  Wohnung  und  teilen  den  Eltern  mit,  daß 
Jlrztliche  Behandlung  in  Anspruch  genommen  werden  aoUte. 

Zweimal  jährlich  werden  alle  Schüler  untersucht,  häufiger 
geistig  und  körperlich  Gebrechlidie.  Zweimal  in  der  Woche  hält 
der  Schularzt  Konforenzen  mit  den  9health  vkitoisc  ab.  Richabdb 
glaubt,  daß  der  Staat  mit  der  Zeit  alle  knmken  Schulkinder  be- 
handehi  mOsee,  daß  aber  die  Organisation  der  ftnetlichen  Schul- 
aufsieht  sich  den  Örtlichen  Verhiltnissen  anzupassen  habe. 

Gbsbvwood  Blackbum  teilt  mit,  daß  auch  in  Blackbum  eine 
schul&rztliche  Überwachung  stattfinde  und  zwar  sei  dem  »officur 
of  healtht  ein  Assistent  beig^eben,  welcher  systematische  Unter- 
suchungen der  Kinder  yomehme  und  unter  anderem  festgestellt 
habe,  daß  23  %  der  Schüler  mit  Gesundheitsstörungen  behaftet 
seien.  Die  Eltern  werden  über  den  Zustand  ihrer  Kinder  aiif- 
geklArt,  aber  nur  in  wenigen  Fällen  werden  die  Wege  zur  Abhilfe 
beschritten.  Vom  Schularzte  verlangt  Obbskwood  gründliebe 
Kenntnisse  in  der  Physiologie  und  Psychologie  der  Eiziehuiigs 
methoden  und  den  Beidehungen  swisobMi  Hdlkunde  und  Kinder 
forschung. 

JöBNELL-Schweden  entwirft  ein  anschauHches  Bild  der  Ve^ 

hältnisse  seines  Landes.  Dort  werden  Scliulärzte  schon  erwähnt 
in  den  Jahren  1830 — 1840.  Im  Jahre  18G3  erschien  ein  Ge«etz, 
welches  den  i'ilichtenkreis  von  Schulärzten  umschrieb,  und  ^eit 
dem  Jahre  1868  haben  alle  öffentlichen  höheren  Sekundarsclnikn 
(Progymnasium  und  Gymnasium)  ihre  vom  Staate  bezahlitn 
Schulärzte.  Die  Schulgesetze  von  1878  und  1892  erweiterten  den 
Pfliclitenkreis  der  Scbiilärzte  und  wiesen  diesen  vermehrte  Auf- 
gaben zu.  Das  neueste  Gesetz  von  1905  enthält  ausführliche 
Vorschriften  bezüglich  der  ärztlichen  Schulnufsicbt,  ^\(.lche  sich 
in  jeder  Hinsicht  an  dio  nKMicrnen  Grundsatze  der  Hygiene  an- 
lehnen. Die  ärztliche  Schulaufsicht  der  öffentlichen  Elcmt ntar- 
schulen  ist  jüngeren  Datum«;  Den  Anfang  njaciite  Goliienburg 
im  Jahre  1905.  ITpute  hrtbcii  Sdiulärzte  die  Schulen  rn:^  Stock- 
holm, Malmö,  Gäflc,  11  Ll^^]ngborg»  Uppsala,  JOnköppiiig,  Öunds- 
wall,  Esküstuna,  Visbv  u.  a. 

Der  staatlichen  Aufsichtsbehörde  über  die  Sekundärschulen 
ist  ein  hygienischer  Experte  beigeordnet,  welcher  in  hygieniacbeo 
Fragen  zu  Hate  gesogen  wird. 
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Jede  Schule  hat  einen  Schularzt  mit  folgenden  Pflichten:  Er 
imteraucht  alle  eintretenden  dtbrftigen  Kinder.  Jeder  in  die  Schule 
angemeldete  Zögling  muß  eich  darüber  ausweisen,  daß  er  geimpft 
und  mit  keiner  Krankheit  oder  einem  Gebrechen  behaftet  m,  die 
dem  Schulbesuche  hinderlich  oder  mit  einer  Gefahr  für  die  Mit- 
sdifiler  verbunden  sind. 

Beim  Beginne  eines  jeden  Jahreekursee  muß  im  Beisein  des 
Tumlehren  dne  soigfftltige  Untersuchung  jedes  Schülers  vor- 
genommen und  dem  Direktor  über  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
Berieht  erstattet  werden.  Gesicht  und  Gehör  werden  jährlich 
einmal  unkisucht.  Jeder  Schüler  wird  auf  Veranlassung  des 
Schulflirektors,  odur  von  anderer  Seite  untersucht,  wenn  der  Ge- 
sundheitszustan<l  es  erfordert. 

Dem  Direktor  der  Schule  coli  der  Sclmlai/l  mit  Hai  zur  Seite 
stehen,  wenn  ansteckende  Krankheiten  ausbrechen  und  alle  Maß- 
nahmen ergreifen,  um  die  Verbreitung  zu  verhüten.  Insbesondere 
sind  kranke  Kinder  vom  Seluilbesnclie  auszuschließen,  bis  die 
Ansteckungsgefahr  beseitigt  ist  und  der  Schularzt  das  Kiud  gesund 
erklärt. 

Wenigstens  einmal  monatlich  hat  er  alle  Sehulräunie  zu 
untersuchen  und  den  Turnü])unö:en  beizuwohnen.  In  dieser 
Hin^if'lit  <oU  er  darauf  achten,  daü  die  Übungen  den  Kräften  der 
Kinder  angemessen  sind. 

Wöchentlich  einmal  muß  er  in  der  Schule  anwesend  sein, 
um  dem  Direktor,  den  Lehrern  und  den  Schülern  Rat  zu  erteilen, 
aber  auch  um  sieh  zu  überzeugen,  ob  die  Kinder  ihre  kjchul- 
arbeit  unter  günfitigeu  VerbältDissen  vollziehen  (Öitzhaltuug,  Luft 
und  Licht). 

Den  Sttmdenplan  hat  er  daraufhin  zu  prüfen,  ob  Arbeit  und 
Muße  so  richtig  verteilt  seien,  daß  keine  Überanstrengung  der 
Schüler  möglich  sei.  Aussetzungen  hat  er  dem  Direktor  aur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Jährlich  erstattet  er  Bericht  und  im  allgemeinen  sorgt  er 
dafür,  daß  die  Gesetze  und  Verordnungen  richtig  gehandbabt 
werden. 

Den  Sitzungen  des  Lehrerpersonals  hat  er  beizuwohnen,  um 
in  hygienischen  Fragen  seine  fachmännischen  Erfahrungen  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Mrs.  Hawxbb  berichtet  über  die  intUehe  Uatemeliiuig  m 
XidehMi  in  H&dcheBsehvleii*  Die  Untersuchungen  sind  meist  frei- 
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willig.  Ihrer  Schule  ist  eine  Anstalt  angegliedert,  in  der  eine 
schwedische  Heilgymnastin  unter  ftrztlidier  Ldtung  Heilgymnastik 
und  Massage  treibt.  Der  Scliolarzt  besucht  die  Schule  wücbenüicb, 
alle  Kinder  werden  alle  vier  Monate  untersucht  und  schlecht  ent- 
wickelte Kinder  mit  Heilgymnastik  behandelt.  Für  eine  12-  bis 
14wöchise  Kur  werden  5  Mark  berechnet. 

Pascheff- Bulgarien  berichtet,  daß  in  seinem  Luiide  jede 
Sekundiuschule  seit  1903  einen  Schularzt  hat,  der  ein  Geliult 
von  24(JÜ  Mark  beziehe.  Neben  den  üldiehen  Pfliehteu  eines 
Beliularztes  bat  der  biil^^arische  Schularzt  aiithropometrische  Beob- 
aclitungen  zu  machen  und  Unterricht  in  der  Hygiene  zu  erteilen. 
Nur  in  der  Hauptstach  sind  auch  die  Elementarschulen  der  ilrat- 
liehen  Aufsicht  unterstellt. 

Nach  Roüx  C^kak  Nizza  besteht  in  Nizza  seit  1905  eine  iiivl- 
Hche  Beauf«irlitiguM<^  der  Kommunalschulen.  Die  Aiifsicht-sbehünle 
besteht  aus  einem  Arzt  für  Medizin  und  Chirurgie,  je  einem  Spezia- 
listen für  die  Ane:cn,  die  Nase  und  Ohren,  einem  Dennatulogen  und 
einem  Zahnarzt.    Die  Spezialisieruni^  ist  also  sehr  weit  pjctrichen. 

CrxTz  Wiesbaden  und  OT:T;r.rcKF  Breslau  berichten  iü>er  die 
„allgeineiueii  Pflichten  des  Schularztes".    Ihre  Ausführungen  sind 
bereits  in  dieser  Zeitschrift  (1907,  Heft  7)  erschienen.   Tuibssch-  < 
Leipzig  macht  Angaben  über  die  Leipziger  Verhältnisse. 

Interessant  war  auch  die  Aussprache  über  die  ärztliche 
Behandlung  in  der  Schule.  Bekanntlich  lautet  ja  das  her- 
gebrachte Dogma:  der  Selmlarzt  darf  nicht  behandeln. 

Cronin-Ncw  York  eröffnete  die  Diskussion  und  erwähnte, 
daß  in  New  York  in  den  letzton  drei  Monaten  des  Jahres  1902 
24000  Kinder  wegen  verschiedenen  Krankheit.'^zuständen  aus  den 
Schulen  ausgeschlossen  wurden.  Es  ließ  sich  nachweisen,  daß 
30  7»  der  Schüler  um  ein  bis  zwei  Jahre  in  der  SchulbilduDg 
hinter  ihren  Altersgenossen  zuiückbüeben,  bevor  die  Behandlung 
der  krankhaften  Störungen  von  den  Behörden  angeordnet  ward«. 
95  Vo  der  rückstfindigen  Kinder  litten  an  Störungen  der  Aug^i 
der  Ohren,  der  Nase,  oder  waren  mangelhaft  ernährt.  VersuchE' 
weise  wurden  160  von  der  Schule  aus  behandelt,  mit  Brillen  versefaeD, 
in  Ferienkolonien  geschickt,  und  es  zeigte  sich,  daß  infolge  dieser 
Maßnahmen  einige  Monate  spater  76  der  Kinder  In  die  ihrem 
Alter  entsprechende  Klasse  eintreten  konnten.  Die  Notwendigkeit 
der  Behandlung  ist  somit  erwiesen.  Sie  sollte  für  arme  Kinder 
unentgeltlich  sein  und  bei  wohlhabenden  Mtem,  die  ihre  Pffidit 
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vemachlftBBSgen,  erzwungen  werden.  CsoNiir  würde  die  Behaud* 
long  in  die  Hftnde  ^es  von  deat  Gemeinde  angestelitaD  ArskeB 
l^gcm.   Das  ist  nichts  anderes,  ab  der  behandelnde  Schnlarzt 

G^gen  die  Behandlung  durch  die  Schule  tritt  Iselin  Rev. 
HsNBY-London  auf,  indem  er  die  Verantwortlichkeit  der  Eltern  in 
den  Vordergrund  rückt.  Aufojabe  der  Schule  ist  die  Erziehuu«:, 
anderen  Organen  liegt  die  Be^Liti^ung  von  Übeln  ob,  welche  die 
Erziehung  der  Kinder  beeiairächtigen.  Dieser  Standpunkt  be- 
rücksichtigt natürlich  durchaus  nicht  die  sozialen  Verhältnisse, 
welche  es  mit  sich  bringen,  daß  die  Schule  oder  überhaupt  staat- 
liche und  kommunale  Einrichtungen  in  mancher  Hinsicht  die 
Aufgaben  der  Familie  übernehmen  müssen. 

Die  Meinungsäußerung  GRAYs  London,  der  die  hausärztliche 
Tätigkeit  in  den  Vordergrund  stellt,  ist  nichts  anderes  als  Wahrung 
der  beruflichen  Interessen  der  Ärzte.  Natürlich  kann  dieser 
Standpunkt  nicht  ausschl;mL:cbend  seiu.  Es  ist  auch  ganz  un- 
richtijr^  die  größere  Einsicht  der  privaten  Arzte  in  das  soziale 
L^ben  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  denn  in  den  Volkskreisen, 
welche  bei  den  staatlichen  und  kommunalen  Einrichtungen  in 
erster  Linie  in  Berücksichtigung  fallen,  spielt  der  Haus!ir/,t  eine 
außerordentlich  geringe  Rolle.  Nur  wenige  private  Arzte  haben 
deshalb  überhaupt  engere  Fühlung  mit  diesen  Kreisen,  jedenfalls 
keine  engere,  als  sie  ein  Medizinalbeamter  erwerben  kann,  der 
aiiBBchließlich  im  Dienste  der  Sache  steht. 

SvoXKBB-Lnzem  tritt  für  die  Einrichtung  von  Polikliniken 
ein.  Aber  auch  diese  Einrichtungen  werden  von  ärztlicher  Seite 
bekämpft. 

(Fortfloliimg  folgt) 
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Bemerkungen  cur  Sotralgesundheitspflege. 

Von 

Dr.  med.  Cabl  KAssBXrPoeeD. 

Der  neue  KultuBmiiuster  führt  sich  bei  den  Schulen  dnicb 
eine  Rundfrage  ein,  welche  die  Aufklärung  der  Schüler  in 
der  sexn eilen  Frage  betrifft  Daß  ihre  enorme  Bedeotang  den 
neuen  Leiter  der  Jugenderziehung  dahin  zu  führen  Bcheint,  mit 
denen  zu  brechen,  welche  die  Losung  bisher  ausechlieinich  der 
religiösen  Erziehung  überlasBsen  wollten,  läßt  uns  mit  großem 
Vertrauen  in  die  Zukunft  des  Schulwesens  blicken. 

Was  audi  immer  für  eine  große  Frage  die  GeseUscfaaft 
bewegt,  ob  die  Tnberkuloee,  die  Säuglingssterblichkeit,  die 
T^unksudit,  die  Menge  der  Geschlechtskrankheiten  usw.  be- 
kämpft werden  sollen,  ob  man  das  Verstfindnis  für  unsere 
Kolonien,  die  Flotte  oder  Arbeiterschutzgesetzgeb uiig  heben  will, 
immer  taucht,  nachdem  Komitees,  Wohltätigkeitsvorstellungen 
u.  dgl.  ilire  Rolle  beendet  —  ich  habe  stets  das  Gefühl,  ah  ob 
der  Kontrabaß  einige  Takte  zu  spät  sich  hören  läßt  — ,  die  Frage 
aui:  was  kann  die  Schule  tun?  —  Mit  dieser  Frage  möchte 
ich  mich  heute  in  einigen  allgemeinen  Grundzügen  besthüi'tigen. 

Die  Schule  sollte  und  müßte  alles  tun,  sie  müßte  den  wesent- 
lichsten Teil  in  der  Erzieliung  unserer  Jugend  bilden,  besondere 
dort,  wo  Eltern  weder  Zeit  noch  Verständnis  hierfür  haben,  also 
iu  den  Kreisen,  aus  welchen  sich  unsere  Volksscluile  rekrutiert. 
»Nichts  ist  der  Aufmerksamkeit  eines  Gesetzgebers  würdiger,  al? 
die  Erziehung  unserer  Jugend«,  schreibt  Friedrich  der  Große!  - 
Aber  die  heutige  Schule  kann  doch  nur  sehr  wenig  in  alleu  jeueu 
Dingen  leisten  Der  Lehrerschaft  fehlt  Zeit  und  Sinn  für 
Leistungen  über  das  Sclmlreglenjent  hinaus.  Nach  Schulschluß 
ist  ihre  Zeit  durch  Korrekturen  \md  Nebenverdienste  (Privat- 
unterricht) vollauf  belastet,  da  ihr  sonstiges  Einkommen  zum 
Unterhalt  der  Familie  niclit  ausreicht.  So  kommt  es,  daß  der 
ganze  Aufbau  des  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  imd  Schüler  es 
nicht  gestattet,  Dinge  fruchtbringend  zu  bearbeiten,  welche  ein 
gewisses  Maß  persönlichen  Vertrauens  und  persOnücher  Anh&og' 
Uchkeit  erfordern* 
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Zu  den  vielen,  vielen  Enqueten  k<>nnte  vielleicht  einmal  eine 
sehr  lehrreiche  hinratreten:  man  sammle  sehntaoeend  Äufierungen 
vOQ  Akademikern  und  ebensovielen  Vertretern  nicht-akademischer 
Berufe  über  nur  vier  Fragen: 

Wie  viele  deiner  Lehrer  standen  dir  wahrend  deines  Sdiul- 
besnchee  menschlich  nahe? 

Wie  viele  seigten  nach  deiner  Schulentlassung  Interesse 
för  dich? 

Hast  du  nodi  Interesse  fftr  einige  deiner  Lehrer? 
Haben  sie  einen  dauernden  Einfluß  auf  deine  Anschauungen 
geliabt  ? 

Freilich  erschöpfen  diese  vier  Fragen  bei  weitem  niclit  das 
Wesen  der  Fehler,  welche  unserer  gesaiiiten  Schule  anhaften, 
aber  sie  deuten  auf  das  Wesentlicliste  hin:  Es  fehlt  das  persön- 
liche Verhältnis!  —  Der  junge  Cicero  schreibt  aus  Athen,  wo  er 
studierte,  an  Tiro  (Cie,.,  Epp.  ad  Farn.  XVI.  21):  »Mit  Kratipp 
stehe  ich  nicht  wie  ein  Schüler,  sondern  wie  ein  Sohn.  Denn  ich 
höre  ihn  nicht  nur  gern,  sondern  liebe  und  verehre  ihn  auch 
seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  wegen.  Ich  bin  den  ganzen 
Tof!;  mit  ihm  zusammen  und  oft  auch  noch  einen  Teil  der  Nacht; 
denn  ich  bitte  ihn,  daß  er  so  oft  als  möglich  bei  mir  speise  .  .  .« 

Das  Studien  Wesen  des  Altertums  kann  man  freilich  kaum 
mit  dem  modernen  üniversitätsieben  vergleichen,  noch  weniger  mit 
der  Schule  von  heute,  aber  dieses  persönliche  Moment  müßte 
heute  wieder  zum  obersten  Erziehungsprinzip  erhoben  werden. 
Ohne  dasselbe  können  die  Leistungen  der  Schule  nur  sehr  unvoll- 
kommene sein. 

Nehmen  wir  aus  jenen  erwähnten  Fragen  fürs  erste  nur  die 
sexuelle  heraus.  Vorwärtsgekommen  sind  wir,  und  dem  Ziele  näher 
kommen  wir  wohl  durch  Aufnahme  der  Entwicklungsgeschichte  in 
den  Unterricht.  Aber  in  nebelhaftem  Schleier  bleibt  das  Ziel,  um 
das  es  sich  doch  eben  handelt.  So  schlimm  dürfte  es  heute  allerdings 
nicht  mehr  sein  wie  früher,  wo  der  Philologe  selber  uns  Gucklöcher 
durch  jenen  Schleier  gerissen  hat,  durch  weldie  das  angeblich 
ObacOne  um  so  eifriger  studiert  wurde.  »Die  nächsten  zwanzig 
Verae  &llen  fort,«  hieß  es,  und  sie  wurden  in  der  Pause  um  so 
eifriger  und  kommentiert  gelesen  und  hesprochen.  So  wurde 
damals  Ovid  und  Homer  aenriert  Der  letzte  Simplidssimus  er- 
xfiblt :  Als  ich  in  der  Untersekunda  saß,  hatten  wir  im  Griechischen 
einen  Lehrer,  der  die  Dichter  glanzroU  interpretierte.  Wir  lasen 
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die  Odyssee.  An  der  Stelle  angelangt,  wo  sieb  Odysseus  der 
Nausikaa  in  seinem  Urzustände  seigt,  ronzelte  der  Wein 
auf  dem  Kaiheder  mißbilligend  die  Stirn  und  sagte  streng:  tWer  ! 
bei  der  nächsten  Stelle  lacht,  kriegt  eine  Stande  Arrest.«  Dai 
war  zu  meiner  Gymnasialzeit  die  Yorhenschende  Richtang  in  dem  | 
Bestreben,  die  Keuschheit  der  Z(^nge  zu  bewahren.  I 

Gegen  die  Trunksucht  femer  werden  erläuternde  V(Niilge 
zu  den  abscheulidien  Bildern  gehalten,  welche  ekelhafte  FaniilieD- 
szenen  oder  anatomische  Veränderungen  der  menschlichen  Organe  ' 
darstellen.  Sie  nützen  ebensowenig  wie  etwa  der  Kampf  gegen 
die  Sozialdemokratie  Erfolg  haben  kann  durch  die  immer  wieder 
hervorgeserrte  Verquickung  jener  schenfllidien  Attentate  mit  den 
Parteibestrebungen.  Auch  fördert  die  Schule  die  Vaterlandsliebe 
nicht  durch  byzantinische  Lobhymnen  oder  Prinzeuanekdoteo. 
Die  Zahl  der  Greschlechtskrankheiten  vermindert  man  nicht  dorc}) 
gruselige  Erzählungen  aus  der  ärztlichen  Praxis.  Die  geschlechtr 
liehe  P'.ntlialtsamkeit  erreicht  man  nicht  durch  Schilderung  der 
Gefahren  des  »unsittlichen  Lebensc,  wobei  die  Rückenmark- 
schwiiiilriiichi  und  Gehirnerweichung  eine  so  fürchterliche  Rolle 
zur  Erziehung  von  Hypochondern  spielt. 

Man  muß  sich  vitluichr  hüten,  in  allen  diesen  Dingen  von 
der  reinen  AVahrheit  abzuweichen,  sonst  gibt  man  den  Schülern, 
welche  ja  doch  meiBt  sclion  unterrichteter  sind,  als  der  Lehrern 
annimmt,  eine  Karikatur,  an  der  nie  sicli  belustigen.  Alle  diese 
Fragen,  welclie  mit  größter  \'orsieht  beliandelt  sein  wollen,  be- 
dürfen eines  tiefernsten  Vertrauensverliältnissos  zwisclien  dem. 
der  die  Aufklärung  erhalten  soll  und  dem,  der  sie  zu  geben  bat. 
Und  zwar  tritt  sclion  im  vorsrhulpflichtigen  Alter  manche  schwere 
Aufgabe  au  die  Eltern  heran.  Wo  zwischen  diesen  und  den 
Kindern  jenes  Vertrauensverhältnis  fehlt,  da  tritt  das  DiensV- 
pcrsonal  in  verheerender  Weise  in  Tätigkeit.  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  über  die  Erziehung  im  Hause  zu  sprechen,  die 
Ammen-,  Dienstboten-  und  Erzieheriiuienfrage  mit  ihren  nol»leren 
Spezialitäten  aus  England  und  Frankreich.  Die  Erziebunjis 
resultate  aus  dieser  Zeit  sind  aber  für  die  spätere  Schule  von 
größter  Bedeutung.  —  Die  Volksschule  der  Zukunft  bedarf  eiues 
anderen  Auabaaes  wie  die  höhere  Schule;  aber  allen  SchuleD 
gemeinsam  zur  Erreichung  ihres  wesentlichsten  Zieles,  der  sitt- 
lichen Beeinflussung  der  Schüler,  ist  die  Erreichung  und  höhere 
Bewertung  des  persönlichen  Momentes. 
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Eb  wird  noch  eine  Zo:thiii<?  dauern,  bis  wir  dieses  Ziel  er- 
reicht haben  werden.  Wir  sind  aber  schon  auf  dem  Wege  daliin, 
die  Vorarbeiten  sind  schon  im  Gange  durch  die  stellenweise 
Reform  der  Unterrichtsmethoden.  Immer  mehr  sehen  wir  die 
RoüssEAUSche  Forderung  erfüllt,  ».  .  .  .  daß  aller  Unterricht, 
den  man  der  Jugend  erteilt,  viel  mehr  in  Taten  als  in  Worten 
bestehen  muß.  Wer  sie  aus  der  Eriahiuno;  lernen  kann,  lenie 
sie  nicht  ans  Büchern.«  Der  Anschauungsunterricht  in  Wald  und 
Feld,  aul  der  Straße,  mitten  im  Leben  verschafft  sich  Geltung. 
Hierbei  tritt  als  erste  Stufe  für  unsere  Forderungen  zum  ersten 
Male  ein  menschliches  Nähertreten  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
ein.  —  Der  Sf)ort,  sowenig  er  mit  den  heutigen  großen  Anforde- 
rungen an  das  Lernen  der  Schüler  noch  in  Einklang  zu  bringen 
ist,  bildet  einen  weiteren  Schritt.  Abgesehen  auch  hier  von  der 
Pflege  persönlicher  Beziehungen,  schätzen  wir  diese  Körperstärkung 
als  ein  mächtiges  Frophylaktikum  gegen  AufischweifuDgen ;  sind 
diese  doch  in  den  meisten  Fällen  nicht  die  Ursache,  sondern  die 
Folge  einer  geschwächten  Konstitution.  Im  Anschluß  an  die 
praktische  Übung  hören  sich  theoretische  Belehrungen  über 
Körperpflege,  Mäßigkeit,  Sittlichkeit  ganz  anders  an,  als  wenn  sie 
rein  theoretisierend  abgetan  werden.  Und  in  diesem  persönlichen 
Verkehr  findet  man  öfter  Gei^enheit,  freundschaftlich-vertraulich 
die  delikatesten  Dinge  wirksam  zu  hes[)rechen.  »Der  einzige  nütz- 
liche Zweig  der  Medizin.«  lesen  wir  in  Rousseaüs  *£mü*y  der 
großen  Erziehungsiefare,  »ist  die  Gesundheitslehre,  und  diese  ist 
nodi  dazu  weniger  eine  Wissenschaft  als  eine  Tugend.  Mäßig- 
keit und  Arbeit  sind  die  beiden  wahren  Ärzte  der  Menschen;  die 
Arbeit  erregt  seinen  Appetit^  und  die  Mäßigkeit  verhindert  ihn, 
denselben  zu  mißbrauchen.« 

Hier  haben  wir  eine  tiefe  Lehre  gegen  Alkohol  und  sittliche 
Ausecfawdfungen. 

Eine  weise  Bemerkung  finde  leb  bei  CommüS  in  dem  Inf  or- 
matotium  der  Mutterschule:  »Die  Eltern  machen  es  sehr  unver- 
nünftig, welche  das  Kind  ebenso  zum  Bchuhneister  als  wie  ein 
Kalb  cum  Metzger,  oder  sonst  ein  Vieh  zur  Herde  bringen;  der 
Schulmeister  mag  sich  dann  mit  ihm  plagen,  wie  er  wiU.  Noch 
Tiel  nArriacfaer  aber  machen  es  diejenigen,  welche  erst  aus  den 
Ptäzeptoren  Schreckbilder,  aus  der  Schule  aber  eine  Marterstube' 
machen  und  alsdami  ihre  Kinder  zur  Schule  bringen,  welches 
geschieht,  wenn  die  Eltern  oder  das  Gesinde  unbedachtsamerweise 
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den  Kindern  viel  von  Paukten  in  der  Schule  (d.  h.  Schul- 
strafen), von  der  Sdiftrf e  der  Schulmeister  scfawatim,  und  irii  sie 
die  Kinder  nicht  mehr  spielen  lassen  werden  n.  dgl.  m.  Ich  will 
dich  in  die  Schule  tun,  spricht  mancher  Vater,  da,  da  wirst  da 
bald  kirr  werden,  da  werden  sie  dich  wohl  deponieren  (d.  h.  dir 
das  Rückenende  verprügeln)  usw.  —  welches  doch  nicht  dazu 
dient,  daß  das  Kind  sittsamer  wird,  sondern  nur  dazu,  daß  es  in 
Furcht  jsreriit  und  verzweifelt  und  einen  halsstarrigen  Kopf  \?ider 
die  Eltern  und  Schulmeister  bekommt.«  Häufig  stoßou  wir  bei 
CoMEMiüB,  PsBTALozzi,  Fbancke,  Roübbeau  Und  anderen  alten 
Größen  der  Pädagogik  auf  die  Forderung  des  persönlichen  Ver- 
hältnisses und  auf  Warnungen  vor  den  Bahnen,  in  welchen  die 
Schule  sich  seit  Jahrzehnten  hewegt:  das  Schreckgespenst  des 
Lehrers  mit  dem  Bcdu !  zur  Recliten,  dem  Tadelbuch  zur  Linken. 

Es  muß  andfciiö  werden,  wenn  die  Schule  alle  di»-  Aufgaben 
erfüllen  soll,  welche  uiau  ihr  heute  zumutet.  Ein  Spaßvogel  hat 
ihrer  vier  Dutzend  zusammengestellt,  die  allmählich  durch  be- 
hördliche Rundschreiben  den  Kollegien  übertragen  wurden.  

Damit  aber  der  Lehrer  jedem  einzelnen  seiner  Schüler 
menschlich  näher  trete,  dazu  ist  zunächst  erforderlich,  daß  die 
einzelnen  Klassen  in  ihrer  Schülerzahl  auf  nicht  mehr  als  dreißig 
begrenzt  werden.  Der  Lehrer  muß  durch  seine  wissenschaftliche 
Vorbildung  und  durch  seine  eigene  sittliche  Kraft  seiner  Aufgabe 
als  Freund,  Vertrauter  und  Erzieher  des  Schülers  gewachsen  sein. 
Wir  müssen  ihn  von  den  Sorgen  um  das  tfigliebe  Brot  frei 
machen,  damit  er  alle  seine  Sorge  auf  seine  ureigeDÜiche  Auf- 
gabe, die  Erziehung  der  Schüler,  konzentrieren  kann.  Die  Er- 
bittenmg,  welche  den  Sinn  des  heutigen  Volksschullehrers  durch 
den  Kampf  um  seine  wirtschaftliche  Stellung  völlig  gefangen  hält, 
muß  durch  weitestgehende  Konzessionen  zum  Schwinden  gebracht 
werden.  —  Alle  Lehrpläne  sind  zu  revidieren,  die  Bücherweisheit 
muß,  wo  es  möglich  ist,  dem  Lernen  im  hlühenden  Leben  weichen. 
—  Gerade  in  den  Jahren  geschlechtlidier  Reifung  mit  ihren  viel- 
fachen, meist  depressorischen  Veränderungen  des  Seelenlebens 
sollen  reichliche  EOrperübimgen  in  ihr  Recht  treten:  Tuxnen, 
Schwimmen,  Fechten,  Reiten,  Mbsdie  usw.  —  inmier  unter  Be- 
teiligung des  Lehrers,  welcher  hierbei  Gelegenheit  suchen  and 
finden  wird,  sich  vertraulieb  mit  seinen  jungen  EVeunden  ausw* 
sprechen.  Dann  brancht  man  kein  Lehrbuch  und  den  Vortnig 
nur  in  beschränktem  Umfange;  die  Klippen,  die  auf  Schritt  vnd 
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Tritt  dem  Vortragenden  sich  entgegenstdleo,  werden  hierbei 
spideiid  überwunden.  Der  Schüler  lernt  in  praxi,  daß  kOrperliohe 
AnstreDguDg  und  Alkohol  nicht  nntrambaie  Begriffe  sind;  in 
der  sexuellen  Frage  löst  sich  jener  gefürcbtete  Schleier  unmeck- 
lieh,  und  das  große  Geheinmis,  das  Rfttsel,  welches  den  meisten 
Eltern  so  viele  Sorgen  roacht^  lOst  sich  ohne  Katastrophe.  Es 
ist  ein  langsames  Übergleiten  yom  Freunde  im  Eltemhause  durch 
den  Fieund  im  Lehrer  im  —  Natur.  Dann  wird  die  Schule  erst 
zum  Erziehungsinstitut^  das  sie  heute  nicht  ist  und  noch  mthi 
son  kann. 


^»s  Verfammiuni^en  nnl  i^ereinen. 


Methode  der  Uatersnchung  der  in  dio  untorstf  Klasse  eiatreteaden 

VolksHchiilkinder  zu  Leipzig. 

Von  Saoitätsiat  Dr.  Tbibiisoh- Leipzig.^ 

Seit  einigen  Jaliren  werden  auf  meine  Anregung  die  Schulkinder 
der  untersten  Klassen  in  Leipzig  mit  bestem  Erfolg  nach  folgender 
Methode  unteisncht: 

I.  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer. 

Die  Lehrer  werden  von  den  Schulärzten  sorgfältig  instruiert  und 
ftbemebmen  die  Vorprüfung  der  Seh-  und  Hörschärfe. 

Jedes  Auge  wird  einzeln  nadi  einer  der  bekannten  Tafeln  auf 
6  m,  jedes  Ohr  einzeln  mit  Flüeteretinmie  auf  8  m  Entfernung 
geprüft.  Das  Eigebnis  der  Prüfung  wiid  notiert  und  dem  Schularzt 
mitgeteilt. 

Die  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer  anstatt  durch  die  Schul- 
ärzte hat  folgende  Vorteile: 

a)  Die  Lehrer  werden  für  die  Untersuchung  selbst  interessiert; 

b)  sie  behalten  die  Kinder,  bei  denen  sich  gröbere  Fehler  ge- 
funden haben,  besser  im  Gedächtnis; 

c)  das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  zuverlässiger,  da  die  Kinder 
dem  T/ehrer  gegenüber  weniger  befangen  sind  und  infolge- 
dessen genauere  Angaben  machen.  Auch  veröteht  es  der 
Lehrer  im  allgemeinen  beBser,  mit  dem  einzelnen  Kinde 


•  Vortraj?,  in  Behinderung  des  Ver£a»**ürs  gehalten  von  Dr.  Uoqarth 
auf  dem  zweiten  internaUoniüen  Kongreß  fflr  Schalhygiene  so  London, 
Angtut  1907. 
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umzugehen  und  kann  die  UntereuchungeD  in  gröfieier  Ruhe 

vornehmen ; 

d)  die  Schulärzte  werden  bedeutend  entlastet  und  behalten  für 

die  eigentliche  Untersuchung  mehr  Zeit  und  Mui^e  übrig. 
Die  Vonmtersuchung  durch  die  Lehrer  ist  dne  freiwillige.  Niflh 
den  bisherigen  Erfahrungen  ist  sie  fast  ausnahmsloe  gern  und  nlir 

gewissenhaft  ausgeführt  worden. 

Sie  wird,  wie  die  Hauptunten^uchung  selbst,  am  zwcckm:iliig^u■Il 
zu  Bcf!;inn  dee^  zweiten  Halbjahres  ausgeführt.  Erst  dann  halben  sich 
die  Kinder  soweit  an  den  Schulbetriel)  und  den  Lehrer  gewöhnt,  d!iß 
sie  ihre  Befangenheit  ablegen  und  ihre  Angaben  zuverlässig  werdtn. 

II.  Die  Hauptuntersuchung  durch  den  Schulaixi. 

Jede  Klasse  wird  am  besten  einzeln  untersucht.  Zu  der  Unter- 
suchung werden  die  Eltern  (h^rrh  f^rHnicktes  Zirkular  eingeladen,  in 
dem  auf  die  Wichtigkeit  der  Sat  Ii*   au t merksam  gemacht  wird. 

Die  Eltern,  meistens  die  Mütter,  hnden  sich  auf  diese  Einladung 
hin  zahlreich,  ja  in  vielen  Klassen  vollzählig  ein. 

Vor  Beginn  der  Unteisuchung  hftlt  der  Schularst  einen  hygie- 
nischen Vortrag,  der,  um  das  Publikum  nicht  zu  ermüde,  nicht 
länger  als  eine  halbe  Stunde  dauern  darf. 

In  'lie^f  Tu  Vortrag  werden  nach  freier  Wahl  ge^undheitüdie 
Themata  ailgemeuier  Natur  behandelt,  vorzugsweise  folgende: 

1.  Reinhaltung  des  Körpers.    Baden  und  Schwimmen. 

2.  Reinhaltung  der  Mundhöhle,  besonders  Zahnpflege. 

3.  Zweckm&Oige  Bm8hrung. 

4.  Gut  gelüftete  Schlafzimmer. 

6.  Zweckmäßige  Kleidung.  Bei  den  Mädchenkla.>5Sen  winl  nnf 
die  Schädlichkeit  des  Korsetts  an  der  Hand  der  Wachsxuth- 
sehen  Wandtafeln  verwiesen. 

6.  Spiel  und  Sport. 

7.  Alkoholfrage. 

Die  Vortrage  werden  von  den  Versammelten  stets  mit  der 
größten  Aufmerksamkeit  und  Beifall  angehört. 

Nach  Beendigimg  des  Vortrages  beginnt  die  eigentliche  Unter- 
suchung. Es  werden  zunächst  die  Kinder  noch  einmnJ  ^^^eprüft,  bei 
denen  der  Lehrer  erhebliche  Störungen  der  Seh-  und  liorhchärfe  ge- 
funden hat. 

Alsdann  werden  die  Kinder  bei  entblößtem  Oberkörper  eimebi 
dem  Schulantt  vorgeführt,  der  sie  in  Gegenwart  der  Mutter  und  des 
Lehrers  untersucht.  Bei  dieser  Gelegenheit  teilt  die  Mutter  wichtigere 
Dinge  über  die  bisherige  Entwicklung,  etwa  überstandeno  Krankheiten, 
krankhafte  Anlagen,  hereditäre  Verbältnisse  und  anderes  mit.  DaoD 
werden  untersucht; 

1.  Mundhöhle.  Bd  jedem  Kind  wird  ein  besonderer  Holnpttel 
verwendet. 

2.  Zähne. 

3.  Herz. 
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4.  Bei  Verdacht  auf  LungenerkrankuDgen  die  Lungeu. 
ö.  Wirbelsäule. 
6.  Haut 

Außerdem  die  allgemeine  körperliche  Beschaffenheit.  Allee  dies 

zusammen  mit  dem  Augen-  und  Obrenbefund  und  den  oben  erwähnten 
Angaben  der  Eltern  wird  vom  T.ehrer  in  Fonii  kurzer  Bemerkungen 
in  die  Gesundheitekarte  des  Kindes  notiert,  die  einen  Teil  der  Personal- 
karte  bildet. 

Diese  Karte  geht  von  Klaarn  zu  Klasse  und  ist  in  Verwahrung 
dee  jedesmaligen  Klassenlehrers,  der  somit  Gelegenheit  hat,  sich 

jederzeit  über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  zu  unterrichten. 

Werden  bei  der  Untersuchung  körperliche  Fehler  festgestellt, 
wi*^  Herzfehler,  Skoliose,  Nervenleiden,  so  werden  die  Eltern  an- 
gewiesen, dm  Kind  alsbald  in  privat-  bezw.  spezialärztliche  Behandlung 
zu  überweisen. 

Die  Daaer  der  Untersuchung  einer  Klasse  von  40  Kindnn  nebst 
Vortrag  dauert  etwa  IVt  bis  2  Stunden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  diese  Untersuchungen  durch  Nach- 
untersuchungen TU  ergänzen.  Diese  Xachuntt>rsuchtinRen  hätten  sich 
vorzugsweise  auf  die  Kinder  zu  erstrecken,  bei  denen  gelegentlich 
der  ersten  Untersuchung  schwerere  Störungen  gefundt-n  wurden. 

Bereits  jetzt  aber  werden  jährlich  sämtliche  Kinder  der  Klassen, 
in  denen  der  Tomunteiricht  beginnt,  auf  ihre  gesamte  körperliche 
Beschaffenheit,  Tuberkulose  und  Herzfehler  untersucht. 


Zur  Frage  der  körperlichen  Züchtigung  in  der  Schule. 

Leitf§ätze  von  Cl.  P  ö  n  itz- Leipzig  für  die  diesjährige 
Delegiertenversammlung  des  Sächsischen  Lehrervereins 

zu  Dresden. 

>Die  Delegierten  Versammlung  des  Sächsipclirn  I.ehrervereina  lehnt 
es  ab,  über  Wert  oder  Unwert  der  körperlichen  Züchtigung  im  all- 
gemeinen ein  Urteil  abzugeben,  sie  hält  aber  ihre  Entfernung  aus 
der  Schule  für  möglich, 

wenn  1.  das  Gebiet  der  Schularbeit  mit  dem  der  kindlichen 
Interessen  und  Fähigkeiten  im  allgemeinen  in  gleiche  Grenzen 
gebracht  wird; 

wenn  2.  innerhalb  dieses  Gebiets  der  pädagogiscluMi  Einsicht 
deti  Lehrers  und  der  Eigenart  des  einzelnen  Kindes  Freiheit  ge- 
lassen wird; 

wenn  8.  das  Sniehungsrecht  der  Bltem  mehr  geachtet  und 
«kmentsprecfaend  an  die  Sndehungspflicfat  des  Hauses  stärkere  An- 
forderungen gestellt  werden  als  bisher; 

wenn  4.  in  Fällen  boshafter  und  fortgesetzter  ?^f'"ning  der 
Schularbeit  gegen  die  betreffenden  Kinder  und  deren  Erzieher  be- 
sondere Zwangsmittel  geschaffen  werden. 
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Im  Interesse  des  Lehrerstaades  muS  aber  die  Bntfemung  der 
körperlichen  Zächtignog  aus  der  Schale  direkt  gefordert  werden, 

weil  1.  auch  bei  maßvoller  und  vorsichtiger  Anwendung  der 
selben  der  Lehrer  vor  schweren  inneren  und  äußeren  Beunruhi- 
gung*''n  nicht  bewahrt  M^ibt; 

weil  2.  der  Stock  iu  dr-r  Hand  des  Lehrerss  die  hauptsäch- 
lichste Veranla2«äuiig  iät  zu  der  iu  den  weitebten  Kreiden  deti  Volkes 
beliebten  häßlichen  Beurteilung  unseres  Standes; 

weil  8.  sdion  jetzt  durdi  behördliche  Verfügungen  von  caih 
zelnen  Lehrern  und  Lehrelgruppen  der  Verzicht  auf  Anwendung 
der  körperlichen  Züchtigung  gefordert  wird.« 


Kinderheil-  und  Erholiinirsstätten. 

Referatr  von  Dr.  Lo  ii  h  k  •  H  am  h  u  rg  und  Dr.  Len  n  uoF-Berlin 
auf  der  diesjährigen  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für 
Armenpflege  und  \i^ohlt&tigkeit  in  Eisenach. 

Die  Berichterstatter  führten  folgendes  aus:  Bei  den  Kinderlieil- 
und  Erhol ungsstatteu  sind  zu  uuterscheiden  die  eigentlichen 
Kinderheilstätten,  die  wiederum  in  Sedbäder,  Seebäder,  Mineiat* 
bäder  u.  deigl.  zerfallen,  sowie  die  Lungenheilstätten.  Femer  die 

Ferienkolonien,  die  Walderhohingi? statten  und  die  auf  Nach- 
pflege gerichtete  Fürsorgetätigkeit,  überall  ergibt  sich,  in  wie 
*  starkem  Maßo  diene  Einrichtuni;en  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  zu- 
genomiuen  Imlirn,  wie  deiui  die  Zahl  der  in  Solbädern  verpflegten 
Kinder  von  cuvu  7000  in  1893  auf  nahe  an  lyOUÜ  in  lüüü  gestiegen 
ist.  Ebenso  hat  sich  die  Zahl  der  Kjnderheilstätten  in  SeebSden 
von  1893  bis  heute  mehr  als  verdoppelt. 

Die  Lungenheilstätten  für  Kinder  sind  die  neuesten  Schöpfungen 
auf  diesem  Gebiet  und  unifassien  gegenwärtig  seches  Anstalten 
mit  2M4  Betten.  SSie  sind  ülxrwiegend  Gründuno-ei)  der  kirch- 
lichen und  privaten  Woliltiitigkeit.  Bei  den  Ferienkolonien  wird 
unterschieden  zwischen  der  Vollkolonie  und  der  Halbkolonie.  Di« 
Walderholuogsstätten  dienen  der  Au&ahme  von  Kindern,  denen 
Pflege  in  Ferienkolonien  nicht  gewährt  werden  kum,  weil  sie  wc^eo 
ihres  Leidens  eine  längere  Reise  an  dnen  anderen  Ort  nicht  unter 
nehmen  können  oder  deswegen  einer  dauernden  ärztlichen  Üb  r 
wachung  bedürfen.  Gegenwärtig  bestehen  im  ganzen  19  sulcbt-r 
Stätten.  In  Charlotten  bürg  ist  ein  erfolgreicher  Versuch  geiuacht, 
die  Brfaolungsfitätten  mit  planmäßigem  Unterricht  su  dem  Typus  der 
sogenannten  Waldschule  auszugestalten. 

Die  Verhandlungen  wurden  mit  der  Annahme  lolgsnder  Leit- 
Sätxe  geschlossen: 

1.  Die  Kinderheilstättenbewecrung  in  Deutfchland  bedarf,  wenn- 
gleich .<i»'  eine  sehr  erfreuliche  Entwicklung  genommen  hat,  nuiii 
der  Gründung  weilerer  Heil-  und  Erholungsstätten.  Vor  allem  i^l 
hierbei  zu  erstreben,  daO  in  jeder  großen  Gemeinde  die  Möglichkdt 
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besteht,  die  verschiedenen  Arten  der  Heilstättenfürsorge  in  Anwendung 
lu  bringen,  damit  bei  jedem  ptlegebedürftigen  Kinde  die  gerade  für 
seinen  Zustand  besonders  ^^poignete  Form  der  Unterbringunp;  gewählt 
werden  kann.  2.  Die  Einrichtung  von  Kinderheil-  und  Erholung^- 
stfitlea  Yon  Qemimadttw^geai  «spfiehlt  sudi  für  gidfiere  Gemeinden, 
die  eine  guue  Anstalt  belegen  können.  In  allen  anderen  Fallen 
verdient  die  Errichtung  durch  Kreis-  und  Provinziidverbände  oder 
durch  Privatvereini^Tungen  don  Vorzug.  Letztere  sind  durch  die  Ge- 
meinde tatkräftig  zu  untertstützen.  3.  Die  öffentliche  Armenpflege 
ist  zur  Unterbringung  kranker  Kinder  in  ffeil-  und  Erholungsstätten 
verpflichtet,  wenn  sie  da«  einzige  Miilei  iai,  das  einen  wesentlichen 
Heilerfolg  erwarten  läßt.  Ee  iat  den  Gemeinden  sn  empfehlen,  auch 
StifningBmittel  bezeitsostellen,  damit  denjenigen  Kindran  eine  Heil- 
oder  Erholungsstättenbehandlung  gewährt  werden  kann,  bei  denen 
sie  zwar  nicht  rb«  einzige,  aber  das  ausFiobt«reio!istc  Mittel  ist,  4  Es 
empfiehlt  «ich  dringend,  in  geeigneten  Fällen  iiu  die  aus  den  Heil- 
und  Erholungsstätten  zurückgekehrten  Kinder,  mögen  sie  von  den 
Gemeinden  oder  von  den  Privatvereinigungen  entsendet  sein,  eine 
langdauemde  Naehpfl^  eintreten  su  lawen,  die  namentlich  auch 
eine  Wiederholnng  der  Kur  im  folgenden  Jahre,  falls  sich  eine  solche 
als  angeaeigt  erweist,  mit  omfassen  muß. 


Über  die  Schlafverh^tnisse  Berliner  Geineinde.4chüler. 

Referat   von   Schularzt   Dr.    Bernha  ed  -  Berlin    auf  dem 
Kongreß  für  Kindcrforschung  und  Jugendfürsorge  zu 
Berlin  vom  1.— 4.  Oktober  1906. 

(Kongreübericht.) 

Die  Beobachtungen  Beknhaeds  wurden  an  Kindern  aus  dem 
Zentrum  Berlins  gemacht.  Der  Gegend  entsprechend,  die  unter 
anderem  das  sogenannte  8efaennen?iertel  und  die  Straßen  am  Molken- 
markt (Waisen-,  Paroehialstrafle,  am  Krögel  usw.)  umfaßt,  setste  sich 

dss  Beobachtungsmaterial  nicht  nur  aus  dem  kleinen  Kaufmanns-, 
Beamten-  nnd  Handwerkerstande  sowie  an?  den  Arbeiterfamilien, 
Bondern  auch  aus  den  alierärmsten  Schichten  der  Bi  völkerung  (Almosen- 
empfängem,  Gelegenlieitsarbeitern,  Eheverlassenen  usw.)  zusammen. 
Die  Aufzeichnungen  sind  in  den  letzten  drei  Jahren  gemacht  und 
beliehen  si<^  auf  6551  Kinder,  eine  Zahl,  die  an  und  für  sich  nicht 
sehr  groß,  deren  Wert  aber  deshalb  höher  anzuschlagen  ist,  weil  es 
dem  Autor  Idlnfig  möglich  war,  die  Beobachtung  in  den  Familien 
Helbst  zu  machen.  Seit  drei  Jahren  hv*  Dr.  B.  überall  dort,  wo  er 
in  Ausübung  ärztHcher  Tätigkeit  Gelegenheit  hatte.  Familien  kennen 
zu  lernen,  deren  Kinder  Gemeindeschulen  besuchen,  die  Schlaf  Verhält- 
nisse aufgezeichnet  und  bei  Besuchen  nach  Möglichkdt  kontrolliert. 

Dr.  BsBBHAED  stellt  in  einer  Tabelle  die  Zdt  des  Sdilafen- 
gehens,  die  wirkliche  Schlafdauer  und  die  notwendige  Schlafdauer  der 
Gemeindeschülor  zusammen  und  konstatiert  dann,  daß  dieSchlaf- 
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zeit  für  alle  Altersklassen  ganz  erheblich  hinter  der 
als  notwendig  bcbtiinmten  Öchlafzeit  zurücktritt.  »Die 
Unterschiede  betragen  bis  zu  1,40  Stunden  pro  Tag,  d.  h.  diese 
Kinder  schlafen  im  Jahre  608  Standen  lU  wenig.  Sollte  die  y&- 
loxene  Schla&eit  nachgeholt  werden,  so  müfiten  sie  ca.  26  TaiKe  tm- 
unterbrochen  Tag  und  Nacht  schlafen  I  < 

Die  jüngsten  Kinder  zwischen  sechs  und  hieben  Jahren  schliefen 
0,40  Stunden  zu  wenig.  Bei  der  nächsten  Altersklasse  beträgt  die 
Differenz  zwischen  der  tatsächlichen  Schlafdauer  und  der  notwendigen 
Schlaf dauer  schon  1,10  Stunden.  Bei  der  Altersklasse  von  acht  bis 
nenn  Jahren  ist  diese  Differenz  bereits  anf  1»35  Standen  g/seliegsa. 

Soziale  Ursachen,  die  die  xu  geringe  Schlafdauer  bei  nnseren 
Kindern  verschulden,  sind  n.  a. :  Mithilfe  bei  der  Heimarbeit,  s.  B. 
bei  der  Anfertigung  von  Zigarren  und  Zigaretten,  Überziehen  von 
Knöpfen,  Knopflocharbeiten,  Anfertigung  von  Spielzeug  für  Weih- 
nachten, Tüteuklebeu,  Liefern  fertiger  Ware,  z.  ß.  Wäsche,  Krawatten, 
Konfektion  usw.;  ferner  Austragen  von  Zeitungen  und  Backwaren, 
was  trots  behördlichen  Verbots  geschieht,  und  Stiaßenhandell  Wer 
Ton  uns  hat  nicht  diese  armen  Kleinen  in  später  Nacht  mit  Bedaaen 
auf  den  Strafien  gesehen  I  Doch  kommen,  wenn  auch  glücklicher- 
weise meist  vereinzelt,  noch  traurigere  Fälle  vor!  So  erzählt  der  Autor 
von  einem  Knaben,  der  seinen  in  Tanzlnkalon  musizierenden  Vater 
nicht  selten  dorthin  begleiten  mußte  und  direkt  vom  Ballöaal  morgens 
zur  Schale  kam!  Seine  Müdigkeit  war  dementsprechend  so  hoch- 
gradig, daß  er  im  Stehen  einschlief.  Ein  tragischer  Fall  ist  der, 
den  Dr.  B.  bei  einem  ihm  wegen  Nervosität  und  Blutarmut  sa- 
geführten zwölfjährigen  ^fädchen  feststellte.  Es  mußte  seinem  Vater 
jede  Nacht  bis  12  Uhr  dir^f  lhf  Geschichte  vorlesen  Der  Vater  war 
irrsinnig  und  als  nicht  gemeingefährlich  aus  der  Irrenanstalt  ^-nt- 
laasen  worden !  Solche  Beispiele  ließen  sich  viele  anführen.  B.  konnte 
Sdilafminima  bis  fünf  Stunden  feststellen.  Daß  hierdurch  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Körpen  unteigraben  und  die  LeistungiBfiäugfcnt 
in  der  Schule  herabgedrficAl  wird,  ist  selbstverständlich. 

Aber  die  zu  geringe  Dauer  ist  nicht  das  einzige  Moment,  das 
die  Wirkung  <1e<  Schlafes  bei  der  hier  in  Frage  kommenden  Schul- 
jugend beeinträchtigt.  Soll  der  Schlaf  gesund  und  erfrischend  sein, 
80  muß  vor  allem  der  Sclilafraum  kühl  und  luftig  sein  und  die 
Lagerstätte  ein  bequemes  Liegen  und  Entfpannen  der  Muskeln 
gestatten. 

ist  bekannt,  daß  der  Nutzen  genügender  Ventilation  besonders 
bei  der  ärmeren  Bevölkerung  nicht  genügend  gewürdigt  und  die 
Geffihr  des  Zuges  überschätzt  wird.  Ha^mmebl  hat  Überschreitungen 
der  AuL^  jitemperatur  in  manchen  A r bt>i tenvohn un t'e n  bis  zu  13,ü^'  C 
gefunden.  Die  Verhältnisse  in  den  Wohnungen  der  Berliner  Kinder 
beleuchtet  grell  folgende  Tabelle: 

0,8%  schlafen  allein  im  Zimmer, 

6  7^      *      »^i^  1  Penon     >  > 
12  7o       >        >  2  Personen  »  > 
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37,5 7o  schlafen  mit  3  Penonen  im  Zimmer, 
28   %       >        >    4        »        »  » 
10   %       »        >    5        »        >  > 
4,2%       »        »6        »        »  » 
2  %      »       »  mehr  als  6  Fereonen  im  S^mer. 
Das  Maximum  waren  neun  Peraonen  in  einem  Zimmer. 
Daß  die  Luftverhiltniese  in  derartig  überfüllten  und  häutig 
feuchten  Schlafiäumen  ongeBimd  sein  müsaen,  wird  keinem  Zweifel 
begegnen. 

Aber  man  verlangt  mit  Recht  für  einen  gesuiuk-n  Schlaf  auch 
eine  bequeme  Lageretättel  Folgende  Zalileii  zeigen,  inwieweit  nach 
dieser  lüchtmig  für  die  betreffenden  Kinder  gesorgt  ist: 

33  %  schlafen  im  Bett  aUem, 
63,5%      >      >     »   zu  sweien, 
3,4%       »       »      >     »  dreien, 
0,1%       >        »      *     »  vieren. 
Altio  nur  ein  Drittel  ungefähr  hat  ein  Bett  für  bich  allein.  Wie 
traurig  die  Verbältniäse  liegen,  geht  aus  der  großen  Zahl  von  Kindern 
hervor,  die  su  dritt  in  einem  Bett  schlafen  mußten.   Selbst  vier 
Personen  in  einem  Bett  sind  nicht  gar  eu  selten  festzustellen.  Noch 
ungünstiger  würden  sich  diese  Zahlen  gestalten,  wenn  Sofa,  Bettladen 
und  ähnliche  Sehla^elegenheiten  besonders  aufgexeichnet  worden 
wären. 


ftUifttre  Jlittetittiiiei. 


über  ünaiin  in  KSdeheBtonan  aebreibt  Dr.  med.  Auob  pRovi* 
Charlottenbuig  in  »SSSrper  und  Oeki*  (1907,  Nr.  5).  Scharf  und  su- 
treffend  geißelt  sie  sowohl  die  dem  beutigen  Mädehentomen  zugrunde 

liegenden  Fordeningen  als  auch  die  Ausführung  derselben  in  der 
Praxi«.  Die  »Berücksichtigung  der  Eigenart  des  weiblichen  Körpers 
und  Gemütslebens«  beim  Turnen  der  iMädchen  hat  zu  einer  Kari- 
katur der  Leibesübungen  für  das  weibliche  Grescblecht  geführt. 
Statt  Kraft  und  Gewandtheit,  will  man  beim  MMdohentumen  »Anmut 
und  Graziec  err«icben.  Dem  Gefühl  von  »Wohlanständigkeit  und 
Schicklichkeit«  entsprach  es  nicht,  beim  Mädchentumen  die  Ausbildung 
körperlicher  Kraft  zu  bezwecken,  und  so  ist  dasselbf,  wie  es  heut« 
im  allgemeinen  geübt  wird,  zu  einer  spielenden  Tändelei  geworden. 
Die  30  oder  40  zierlichen  Schrittarten,  mit  denen  das  Mädchentumen 
beschenkt  wurde  —  Storch-,  Kiebitz-,  Reige-,  Wiege-  und  Tupfgang, 
das  Schottisohhüpfen,  Dop]>elt*8cfaotti8cfahüpfen  u.  dgl.  —  statt  des 
natürlichen  Ganges,  sollen  der  »Eigenart  des  weiblichen  Gemüts- 
lebens« entsprechen!   Auch  das  Geräteturnen  bei  den  Mädchen  ist 
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leider  auf  die  »weibliche  Eigenart <  zugeschnitten  und  kann  dasselbe 
seinen  eigentlichen  Zweck,  den  Körper  zu  ötärken  und  gewandt  zu 
machen,  nicht  erreichen.  Daran  hindert  die  Mädchen  schon  ihre 
unzweckmäßige  Kleidung,  die  wenigstens  beim  Turnen  einem  zweck- 
entspredienden  Ansog  weichen  ioUte.  Kein  Wunder,  wenn  die 
Mädchen  am  Tarnen  keine  Freude  haben,  wenn  sie  in  der  Tom- 
stunde  gequält  und  unfroh  aussehen,  und  Wenn  das  Turnen  namentlidi 
von  älteren  Mädchen  als  »Mnm]Mtzc  angesehen  wird. 

Schüler  im  Uauptanite,  Kinder  —  im  Nebenamte.  Ganz  nchug 
bemerkt  Dr.  Sibius  in  der  »Weiten  WelU,  daß  leider  unsere  Kind» 
auch  schon  Nerven  haben,  und  daß  auch  bei  ihnen  sich  schon  die 
scbSdliehen  Folgen  der  hochgespannten  Anforderungen  unserer  Knltnr 
zeigen.  Nicht  jedes  Kind  bat  vun  Keinen  Eltern  einen  so  groAeo 
Vorrat  köri>erlicher Widerstandskraft  auf  den  Lebensweg  mitbekommen, 
daß  OS,  ohne  ab  und  zu  versagen  ZU  müssen,  der  anstiengendeo 
Schiil!ir})eit  gewachsen  wäre. 

im  liitereäse  ihrer  gesunden,  kräftigen,  körperlichen  Kntwicklung 
muß  man  es  sehr  bedauern,  daß  die  änder  vom  Beginn  der  Sdml* 
seit  an  nur  noch  im  Nebenamte  Kinder,  im  Hauptamte  dag^ 
Schüler  sein  müssen!  Sie  haben  schon  einem  B^ruf  imd  wahrüdi 
keinen  leichten.  Es  ist  wirklich  nicht  zu  verwundern,  wenn  manche 
den  hochgespannten  Anforderungen  dieses  Berufs  nicht  immer  ge- 
wachsen sind,  und  wenn  der  Lehrer  gelegentlich  allerlei  störende 
Mängel  bemerkt.  Dabei  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Ursachen 
nachzugehen,  fehlt  es  ihm  neben  der  Zeit  und  der  Gelegenheit  wohl 
auch  oft  an  der  notigen  Vorbildung  in  gesundheitlichen  Fngea;  er 
hat  seine  Pflidkt  getan,  wenn  er  die  Eltern  auf  die  sich  zeigodeo 
Mißstände  aufinerk«n!n  macht,  die  Eltern  haben  dann  die  em«te 
Pflicht,  genau  zu  piuicn,  woher  diese  Mängel  kommen,  und  auf  ge- 
eignete Mittel  zur  Abhilfe  bedacht  zu  sein.  Sie  .solien  dabei  Die 
vergessen,  daß  es  für  jeden  Menschen  wichtiger  ist,  später  kraftig 
und  mit  gesunden  Nerven  ins  Erwerbsleben  su  treten  als  mit  dem 
oder  jenem,  auf  Kosten  der  Gesundheit  und  des  Lebensmutes  er- 
zwungenen Schulzeugnis.  Darum  sollen  sie  sich,  wenn  von  seiten 
der  Schule  Klagen  kommen,  vor  •\]]vm  folL'ende  Fragen  vorlegen: 

1.  Hat  unser  Kml  den  nötigen  Schlaf? 

2.  Ist  unser  Kiiid  richtig  ernährt? 

3.  Arbeitet  es  nicht  zu  lange,  und  hat  es  genügend  Zeit  jbA 
Gelegenheit  zu  ausgiebiger  Bewegung  in  frischer  Luft? 

Einem  Kinde  gebühren  an  Schlaf  im  Alter  von  sieben  bis  iw^ 
Jahren  mindestens  elf  Stunden,  vom  zwölften  bis  sechzehnten  Lebens- 
jahre neun  bis  zehn  Stunden  tn<_'h>h  Ist  das  Kind  schwächUch,  w 
darf  ihm  wohl  noch  eine  Stunde  zugelegt  werden. 

Sehr  viele  Kinder,  auch  solche  aus  wohliiabendcn  i^  umilica,  eind 
unterernährt;  besonders  das  Frühstück  ist  sehr  oft  -völlig  nnn- 
reichend,  um  an  Kraft  su  liefern,  was  der  anstrengende  Yonnittags 
Unterricht  verbraucht  Die  fehlende  Differens  geht  auf  Kosten  <ler 
Entwicklung  und  Gesundheit  der  Kinder. 
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Di6  Erwaeluenen  kämpfen  um  den  Achtstnndentag  und  begründen 

ihre  Forderung  mit  Recht  damit,  daß  man  bei  kürzerer  Arbeitszeit 
mit  einem  friachnn,  kräftigen  Körper  mehr  leinte  als  in  längerer  Zeit 
unter  Übermüdung  und  Erschlaffung.  Wenn  die  Erwachsenen  acht 
Stunden  als  ausreichend  für  ihre  Leistungsfähigkeit  betrachten,  wie 
lang  darf  dann  der  Arbeii.slag  des  Kiudes  sein,  das  sich  in  dem  Zu- 
atande  kdiperlioher  und  geistiger  EntwicUung  befindet?  Drei  bis 
sieben  Stunden,  je  nach  dem  Alter  nnd  den  Krftften,  sind  sicherlich 
genng. 

Gegen  fdkoholischo  Getränke  anf  Schnlansflügen  spricht  sich 
ein  Einsender  in  den  *  Schweiz.  Blättern  f.  Gesundheitspß.  *  (Nr.  11) 
aus.  Die  Forderung  ist  nicht  neu.  An  vielen  Orten  haben  Schul- 
behörden und  Lehrer  den  Alkohol  bei  diesen  Anlassen  längst  unter- 
sagt tmd  befinden  sieh  wM  dabei.  Die  Lehierschaft  ist  £wt  all* 
gemdn  der  Ansicht,  daß  das  Alkoholverbot  ihnen  die  Aufsicht 
wesentlich  erleichtert.  Die  Lehrerkonferenzen  von  Bern,  ThurgaU, 
Glarus  und  Graubünden  haben  sich  für  das  Alkoholverbct  bfi  Schul- 
austiügen  und  Schulfeiern  ausgesprochen.  Im  Jnhrt'  iriu.)  hat  die 
thurgauische  Erziehungsdirektion  allen  Schulkunuui.ssiont'n  ilurch  ein 
besonderes  liundschreibea  das  Alkoholverbot  auf  öchulau.siiugeu  aus- 
gesprochen. 

Solndnot  in  Sachsen.  IHe  Überföllung  der  Schulklassen  scheint 

in  diesem  Staate  vielfach  noch  eine  sehr  bedenkliche  zu  sein.  Ge- 
stützt auf  das  Handbuch  der  Schulstatistik  für  Sachsen,  teilt  das 
•s^Leipz.  Tagchl.^  u.a.  folgendes  mit:  In  den  größeren  städtischen 
Gemeinden  kommen  etwa  66  Schulkinder  auf  einen  lx;hrer.  Kur 
die  Laudsehuieii  aber  hat  das  Drängen  der  Schul behörden  auf  Herab« 
setsung  der  ElasBenstiLrke  bis  jetst  nicht  viel  gefruchtet.  Unter  824 
Schulen  mit  einem  Lehrer  waren  416,  unter  584  Schulen  mit  swei 
Lehrern  aber  310,  in  denen  auf  einen  Lehrer  80  und  mehr  Schüler 
kommen.  Die  erwähnten  41.5  Landschulen  sind  von  43000  Schülern 
besucht.  17300  Kinder  besuchen  Schulen  mit  80^ — 99  Schulkindern, 
in  denen  auf  einen  T^ehrer  durchschnittlich  90  Schüler  kommen; 
25700  Kinder  sitzen  in  Schulen  mit  100  und  mehr  Schülern,  in 
denen  jeder  Lehrer  durchschnittlich  115  Kinder  su  unteniefaten  hat. 
In  19  yon  den  810  Schulen  mit  swei  Lehrern,  mit  nahezu  6000 
Schulkindern  hat  ein  Lehrer  sogar  126  Schüler  zu  unterrichten. 

Mitarbeit  der  wissen>*ehaftb"ehen  Lehrer  der  höheren  Schulen 
an  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend.  In  den  »Neuen  Jahr- 
hUchern  für  Pädagofpk<i,  1907,  IL,  S.  268  ff.  gibt  Fr.  Eckaedt  be- 
herzigenswerte Winke,  wie  an  den  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
körperlichen  Erdehung  unserer  Jugend  auch  die  ivissenschafUiohen. 
Lehrer  der  höheren  Schulen  mehr  wie  bisher  mitarbeiten  könnten. 
Der  Verfasser  behandelt  im  ersten  Teil  seines  Aufsatzes  die  Reform 
vorschlage,  die  sich  auf  den  ge^et^hVh  eingeführten  Tnrnnnt'^rricht 
beziehen,  und  zwar  erstens  die  Frage:  Schwedisch  oder  Deuti^ch? 
Sollen  wir  statt  unseres  deutschen  Turueuö  die  schwedische  Gymnastik 
betreiben,  jene  Übungsarten,  die  einzelne  Muskelgruppen  mittels 
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weniger,  täglich  zu  wiederholender  Bewegungen  entwickeln  wollen? 
Er  l'ürohlet,  dnü  dem  »  iiisseitigen  schwedischen  Hrtrieb  Interes«e, 
TnrnluHt  und  Wille  zu  Anstrengungen  den  Schülern  bald  schwinden 
werde.  Da  andererseitu  das  deutbche  Turnen  den  Geist  stark  anregt, 
im  Kürturnen  selbst  die  Phantasie  in  Anspruch  nimmt  und  somit 
durch  zu  starke  Betotrang  der  geistigen  Seite  oft  eine  Belastung  da^ 
stellt,  empfiehlt  Verfasser  deutsche  und  schwedische  Gymnastik,  und 
zwar  besonders  zu  B^inn  jeder  Turnstunde  einige  Übungen,  die  aus- 
schließlich  auf  Verbesserung  der  Körperhaltung  gerichtet  sind.  2.  Damit 
ist  aber  wenig  zu  erreichen,  wenn  der  Schüler  dann  in  der  Z>vi6chen- 
zeit  in  schlechter  Haltung  sitzt,  steht  oder  geht;  daher  ist  die  Arbeit 
uUer  Lehrer  der  Anstalt  nötig;  es  muß  täglich  in  einer  der  größeren 
Schulpausen  (mir  erscheint  am  sweckm&Oigsten  die  nach  der  vierten 
Vormittagsstunde)  zehn  Minuten  geturnt  werden;  für  die  Teilnahrae 
der  Schüler  gilt  der  »halbe  Zwang«,  d.  h.  wer  sich  einmal  freiwillig 
gemeldet  hat,  ist  fernerhin  /u  den  täglichen  Übungen  verpflichtet. 
Diese  müssen  stets  die  gleichen  sein  und  alle  wichtigen  Muakel- 
gruppen  und  Organe  berücksichtigen.  Aucii  während  des  Unterrichts 
lasse  man  mwälen  bei  geöffnetem  Foiater  eine  Freiübung  tamen; 
man  zwinge  die  Kinder  auch  nicht  zu  allzu  steifem  Sitzen.  S.  Zar 
harmonischen  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen  ist  besonders  dss 
Bewegungsspiel  heranzuziehen,  und  zwar  nicht  in  der  dritten  Turn- 
stunde, sonfiern  an  einem  wöchentlichen  »Spielnachmittage,  an  dem 
auch  die  Klassenlehrer  sich  beteiligen.  4.  Die  noch  nicht  spruchreife 
Frage  nach  der  richtigen  J^age  der  Turnstuiideu  kann  nur  durch 
sorgfältige  Beobachtungen  aller  Lehrer  geltet  werden;  besteht  sn  d«f 
Anstalt  schon  die  jedenfalls  beste  Bintoilung,  die  den  wisseDsebsft- 
liehen  Unterricht  auf  den  Vormittag,  den  gesamten  technischen  Unter- 
richt auf  den  Nach n^if tag  legt,  so  darf  das  Turnen  nicht  auf  einen 
sonst  freien  Nachmittag  allein  fallen;  denn  sonst  werden  die  Gesuche 
um  Befreiung  zu  zahlreich;  die  Klassenstärke  (ein  Maximum  Ton 
40  Schülern)  darf  auch  im  Turnen  nicht  überschritten  werden.  5.  Ke 
Anstellung  von  Turnlehrer-Oberlehrern  (dergestalt,  dafi  dif 
Turnfakultas  jeder  idssenschaftlichen  voll  gleich  ist)  würde  den 
Glauben  an  die  geriniit  re  Bedeutung  der  körperlichen  Übungen  den 
Schülern  gründlich  benehmen.  Inzwischen  können  die  Klassenlehrer 
den  Eifer  ihrer  Hchüler  dadurcli  b^lehen,  daß  sie  nn  den  Turnstunden 
teilnehmen;  bisher  ist  das  wohl  nur  vereinzelt  geschehen.  Solange 
man  an  den  Tumfsohlehrem  feeth&lt,  müssen  diese  längere  und 
tiefere  Ausbildung  haben,  etwa  wie  in  Schweden  eine  dreijährige.  — 
Eine  Reihe  von  anderen  Forderungen  in  braug  auf  den  gesetzlichen 
Turnunterridit,  wie  Schulmärsche,  Distanzschätzen,  Einlluli  des 
'l^imzensus  im  Freiwilligenzeugm'>j,  und  solche  hygienischer  Natur, 
wie  Xackttiirnen,  die  Schulnrztfrage,  die  Abstinenzfrage,  die  Forderung 
von  Öchulbädern  und  Watschgelegenheiten  würden  ihrer  Verwirklichung 
durch  wohlwollende  Miterbeit  aller  Lehrer  wesentlich  niher  rücken. 

Mufi  sdion  bei  diesen  Fragen  der  ganse  Lehrkörper  mit  Hand 
ans  Werk  legen,  so  ist  es  noch  viel  nötiger  bei  dem  wss  neben 
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dem  Tuniuntemcfat  für  die  körperliche  Eniehting  noch  geechieht 

oder  geschehen  sollte.  6.  Obenan  unter  den  Maßnahmen,  durch  die 
THRn  dir  Schüler  auch  in  ihrer  Freizeit  zn  körporlichcr  Tätigkeit  an- 
regen kann,  steht  die  Einrichtung  von  alljährlichen  Wett kämpfen 
unter  den  Schülern,  für  die  der  Verfasser  als  Beispiel  die  vater- 
ländischen Festspiele  zu  Dresden  heranzieht.  (Aus  eigener  Erfahrung 
in  den  jetzt  in  Saarbrücken  mm  dritten  Male  gefeierten  Spicherer- 
Beig*Tum*  und  Spielfesten  kann  ich  den  hohen  Wert  dieser  Ver- 
anstaltungen für  die  körperliche  >  Ertüchtigongc  der  Jugend  nur 
be?tnti?en.)  Wir  be7\vppkcn  durch  die  Anregung,  die  wir  unseren 
Schülern  zu  diesen  Kämpfen  und  Spielen  geben,  die  Beteiligung  an 
dem  Turn-  und  Spielbetrieb  noch  reger  zu  gestalten,  denn  in  ihnen 
wird  aneh  dem  Tomen,  wie  sonst  allen  Schuleinrichtungen,  ein  er- 
reichhares  nnd  eratrebenawertes  Ziel  gesetzt,  nnd  vor  allem  die  Jugend 
wach  sonst  in  ihrer  Freizeit  zu  Spiel  und  körperlichem  Austummcln 
anzuregen.  Das  hat  auch  gute  Folgen  für  die  Abstinenz.  Zudem 
bedpntpt  ein  solcher  Wettkampf  eine  Schiil<>  (h  v  Charakterbildung. 
l>aber  müßten  auch  hier  die  wip<»enschaftiichcn  Lehrer  selbst  die 
Leitung  in  die  Hand  nehmen.  »Die  allgemeine  Wertschätzung  der 
Leibeaübungen  und  damit  ihr  Erfolg  hSngt  wesentlich  davon  ab,  wie 
sehr  die  Elite  des  Geistes  ddi  derselben  annimmt.«  7.  Bei  den 
Bewegungsspielen  stimmt  der  Verfasser  für  den  »halben  Spielzwang« 
(vgl.  zu  dieser  Frage  diese  Zeilschrift  1907,  S.  .170  f.  und  K.  Kohl- 
H AUSCH,  yMonatmhr,  f.  höhere  Srhulcni  1907,  S.  244  ff.),  d.  h.  jeder 
Schüler,  der  sich  bei  Beginn  den  Schuljahres  zum  Spiel  meldet,  ißt 
gehalten,  wöchentlich  einmal  regelmäßig  dabei  zu  erscheinen.  Den 
beim  Fehlen  schriftlich  von  den  Eltern  anzugebenden  Sntschuldigungs- 
gründen  gegenüber  sei  man  nicht  zu  rigoros.  Erreicht  wird  jeden- 
falls durch  die  größere  Regelmäßigkeit  allgemeine  genauere  Kenntnis 
drr  Sj  iolregeln,  bes.^ercs  Zu.^'nmmenppicl  und  bei  gleicher  Zahl  und 
Kurperentwicklung  der  Spieler  fei^.seluderer  Verlauf  des  Spiels,  Auch 
hier  müßten  die  wissenschaftlichen  Lehrer  durch  genauere  Kontrolle 
der  Teilnehmenden  oder  der  Gründe,  aus  denen  sich  manche  aus- 
schließen, nnd  durch  personliches  Erseheinen  und  Mitspielen  wirken. 
8.  Als  einzig  rechter  und  wahrer  Ferienerholung  wird  vom  Verfasser 
den  Schülerreisen  —  der  Fußwanderung  —  da.s  Wort  geredet.  Da 
leider  die  Pflege  dcF  Wandern.'^  durch  die  Schule  seit  Einfülirung  der 
neuen  Haftpflichtbestiramungen  (vgl.  dazu  auch  Weyl,  Die  Haftpflicht 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Tumspiele,  in  *  Körper  und 
OeUi*,  16.  Jahrg.,  S.  105  ff.)  gegen  Mher  zurückgegangen  ist,  empfiehlt 
Verfasser  die  sog.  freien  Sehülerreisen  und  teilt  mit,  in  welcher 
Weise  die  Dresdener  Sehülerreisen  in  möglichst  enger  Verbindung 
mit  der  Lehrerschaft  untemomraen  werden.  Aus  der  Wanderordnung 
:-ei  einzelncf^  besonders  hervorgehoben :  die  Teilnehmer  wandern  in 
kleinen  Gruppen  von  etwa  vier  Mann ;  es  liesteht  eine  genaue  Tages- 
einteüung,  etwa  sieben  bis  acht  Stunden  entfallen  nut  zwei  an- 
gemessenen Zwisehenrasten  auf  die  Wanderung;  nur  die  Hauptmdil- 
zeit  wird,  und  zwar  nach  AbschluO  der  Ti^swanderung,  im  Gasthaus 
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«Ingonommen ;  das  Mitführen  von  alkoholiechen  Getränken  igt  ver- 
boten ;  eine  Aufsicht  im  Sinne  von  §  832  des  BGB.  wird  auedrücklidi 
abgelehnt.  —  Auch  hier  könnte  die  Hilfe  der  wissenschaftlichen 
Lehrer  sehr  geeignet  sein,  den  für  die  Gesundheit  der  Jugend  außer 
ordentlich  nützlichen  Wandertrieb  zu  fördern,  etwa  dadurch,  daß 
diese  ihre  Schüler  nach  der  Ausnutzung  ihrer  Ferien  befragen,  sie 
ftuf  Schönbdt  und  Wert  des  Wandems  hinweisen,  som  Sparen  er* 
mahnen,  selbst  Wanderungen  untemehmeOp  auf  denen  sie  den  Tüch- 
tigsten die  rechte  Wanderart  beibringen  und  so  gute  Führer  für  die 
Kameradf-n  f'r7iehen.  Auch  sind  aie  die  geeigneten  Persönliclik(^it*^n 
die  Allgeineinheit  oder  Verei-i-  für  Untei^tützung  von  SchülerreiscL 
zu  gewinnen  und  Reisevereiiugungen  mit  Rat  und  Tat  zu  fördern. 

Dr.  KoBHioBBBOX'Saarbrficken. 

Deutsche  Geselbehaft  für  Stfeiiillohe  Gerandheftspflsge  n 
Berlin.  Merkblatt  zur  Verhütung  des  Plattfußes.^  Zusammen* 
gestellt  von  I>r.  Muskat  •  Berlin.  1.  Die  Form  des  menschlichen 
Fußes  igt  von  der  aller  übrigen  Wesen  des  Tierreiches  völlig  ver- 
schieden. —  '2.  Die  meisten  Veränderungen  des  Fußes  sind  nicht 
angeboren,  sondern  erworben.  —  3.  Der  Fuß  ißt  wie  jeder  andere 
Teil  des  Kdrpers  tu  püegen  und  swar  dnreb  iSglicbe  Beinigung, 
Schneiden  der  Nägel  in  gerader  Richtung.  —  4.  Es  sind  mit  dem 
nackten  Fuße  Zehenbewej^ngen  auszuführen,  der  Fuß  im  Gelenk 
nach  Innen  zu  drehen.  —  5.  Beim  Gphf^n  und  Stehen  ist  die  Ti'S'- 
spitze  geradeaus  und  nicht  uacli  auüen  zu  setzen.  —  6.  Schuhe  und 
Strümpfe  dürfen  weder  zu  kurz  noch  zu  eng  und  spitz  sein.  — 
7.  Schuhe  und  Strümpfe  sollen  einballig  sein,  d.  h.  für  den  rechten 
wie  für  den  linken  Faß  verschieden  geformt.  —  8.  Die  größte  Lbige 
des  Strumpfes  und  Schuhes  soll  an  der  Innenseite  des  Schuhes  liegen, 
entsprechend  der  natürlichen  Form.  - —  9.  Am  zweckmäßigsten  ist 
der  Schnürstiefel,  der  dem  Fuß  bei  der  Arbeit  den  gröPtrn  Halt 
gewährt.  —  10.  Bei  sportlichen  Übungen  und  beim  Turnen  ist  auf 
richtige  Stellung  der  Füße  zu  achten  (siehe  Nr.  5).  —  11.  Bei  der 
Berufswahl  nt  über  Form  und  Widerstandsflhi^eit  des  Fußes  ein 
ärstliches  Gutachten  einsuholen.  —  12.  Bei  beginnenden  M- 
besclivs .  rden  ist  sofort  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen. 

EiofloB  der  Schule  auf  die  Verbreitung  des  Scharlachs.  Einige 
englische  Publikationen  über  diesen  Gegenstand  (.1.  Brown lke,  Puhlit 
Health,  lUüö,  Goldsmith,  Lancd,  1907  und  Whiteleooe,  Trans 
adions  of  the  Epiäemioloffkal  Society  of  London  1887/88)  geben  zu 
folgenden  Bemerkungen  Anlaß: 

Was  sich  doch  nicht  alles  statistisch  beweisen  läßt  Just 
IVa  Jahre  sind  es  her,  da  bewies  Brownlee  für  Glasgow  das  ge- 
rade Gepenteil  von  dem  wa.«  Goli>smith  jetzt  für  Manchester  erhärtet 
und  übrigens  1>S87/8.S  i)oreits  W.  für  Nottingham  behnnptet  hatf«, 
daß  nämlich  am  Dienstag  und  Mittwoch  die  wenigsten  iScharlacb- 


'  Kach  einem  in  der  Deuteeben  (jieeellBchaft  für  öffentliche  Gesundheit^ 
pflege  am  d.  Ittn  1907  gehaltenen  Vortrage. 


.  j     .  >  y  Google 


685 


erknmirongen  begiiinen,  weil  am  Sonnabend  und  Sonntag,  wo  keine 

Schule  sei,  die  Ansteckungsmöglichkeit  fortfalle,  wab  also  einen 
Einfluß  der  Schule  auf  diese  beweise.  B.,  der  übrigens  nicht  wie 
WniTELEOGK  alle  Erwachsenen  nnd  Nichtschulkinder  mitzählte, 
-ondern  lediglich  die  Schulkinder,  konnte  au  einem  nur  wenig 
kiemereu  Zahlenmatenai  (ß.  907,  W.  1127  Fälle,  beide  in  drei  Jahren) 
mebi  daaaelbe  featatellen,  awar  auch  Dienstagis  eine  geringere  Zahl 
von  Erkrankeingen,  aber  ebenso  Donnentagn,  Montag»  und  Sonnabends, 
also  gßiu  unregelmäßig.  Er  meint,  wäl  W.  den  Beginn  des  Aus* 
Schlages  gerechnet  habe  und  dieser  vom  zweiten  bis  vierten  Tage 
nach  der  Anstccl-aiiig  auftreten  könne,  so  hätten  dessen  Zahlen  nichts 
beweiistüdeö,  ebeuöo  gehe  aus  der  nur  von  33  auf  31,9  °/o  ge- 
fallenen Zahl  von  Todesfällen  im  bchulpÜichtigen  Alter  vor  bczw. 
naeb  der  Binfahrung  strenger  Isolierang  scbarlachkianker  Sehalkinder 
in  Glasgow  1874  hervor,  daß  eine  doch  so  einschneidende  Maßr^l 
wenig  Binfloß  habe,  die  Rolle  der  Sdiiilinfektionen  demnach  keine 
hervorragende  sei.  DaC  Sir  Shibley  Murphy  für  London  eine  Ab- 
nahme der  Fälle  in  der  Ferieneinflußsphäre  konstatiere,  sei  immerhin 
bemerkenswert;  wenn  B.  für  Glasgow  nicht  dasselbe  beweisen  könne, 
so  iSge  es  daran,  daß  die  Glasgower  Schulen  den  Londoner  hygienisch 
überlegen  seien.  O.  nun  stQtst  sich  aof  das  bei  weitem  gröflte 
Zahlenmaterial,  19219  Falle  in  neun  Jahren.  Dienstag,  ist  nach 
seinen  Ermittlungen  für  Schulkinder,  Donnerstag  für  Erwachsene 
und  Kinder  der  Tag  der  wenigsten  Erkrankungen,  dagegen  l)eginnen 
am  Freitag,  Honnabend  bezw.  am  Sonntag,  Montag  die  meisten  Er- 
krankungen. Daraus  schließt  er,  daß  dat»  Inkubationsstadium  der 
RagEÜ  nach  swei,  höchstens  drei  Tage  dauere.  In  den  Ferien  sind 
im  Oe^ensats  nur  Schulzeit  die  Untersdiiede  aller  einseinen  Tage 
sehr  gering,  anch  das  spricht  für  einen  Einfloß  der  Schulseit  Deoni 
lieispiele  Murphys  folgend  zeigt  G.  an  einer  anschaulichen  Kurve, 
wie  in  vier  Ferienwochen  die  Zahl  der  Scharlachfüll^  hoi  Rohulkindem 
hinter  derjenigen  der  vier  Wochen  vor-  bezw.  nacliiier  erheblich 
zurückbleibt  und  wie  auch  während  der  Ferienwochen  selbst  eine 
laogsame  Abnahme  der  Fille  eintritt,  erheblicher  (17,4  7o)  bei  Schul- 
kindern als  (S,4%)  bei  den  übrigen.  Somit  bestätigt  QoLDSiimi 
die  Angaben  Mubphys  und  Wmitelbooes,  widerlegt  aber  diejenigen 
BRöwyrEFs  Die  Schule  hat  einen  deutlichen,  wenn  auch  nicht  er- 
heblichen Emfluß  auf  die  Ausbreitung  des  Scharlachs.  Nun  wer 
hätte  daran  gezweifelt?  Die  außerordentlich  mühsamen  und  dankens- 
werten Ermittlungen  G.s  scheinen  mir  nicht  wegen  der  Bestätigung 
dieser  Erfahrungstatsache  bemerkenswert,  sondern  vielmehr  wegen 
der  Begründung  sicherer  Anhaltspunkte  für  die  Inkubationsdauer  des 
Scharlach.  Möge  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  solchen  wissenschaft- 
lichen Fragen  immer  weitere  Aufklärung  schaffen. 

Physikus  SiEVEEiNo-Hamburg. 
Die  obUgatorische  Schnlspeisimg  dürftiger  Kinder  ans  öifent- 
ttehra  Mitteln  verlangt  Helens  Simov  in  der  »Zeitaekr.  /.  Anm- 
wtim€.   Als  naehahmenswertes  Beispiel  für  die  Regelung  der  Schul- 
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BpeUung  verweist  sie  auf  Mann  he  im.  Dort  hat  die  Btädtische 
IlSrühatückverteilung  einen  dauernden  und  systematischen  Charakter 

angenommen.  Hie  Vorwaltung  liogt  einer  f^täd^i^('hf  n  Kommission 
für  Speisung  armer  Kinder  ob.  Bei  l^ntritt  der  kalten  Jahreszeit 
wird  den  die  Volksschule  besuchenden  Kindern  armer  Eltern,  deren 
Bedürftigkeit  vorher  von  den  Organen  der  Armenverwaitung  geprüft 
wird,  ein  Brötchen  und  ein  Viertel  Liter  warmer  Milch  nnentgeltlid) 
verahreicht.  Die  Speisung  der  einseinen  Kinder  erfolgt  nur  auf  Ver- 
langen der  Eltern  und  ist  als  Armenunterstützung  nicht  zu  betrachten. 
Das  Frühstück  wird  täglich  vor  Unterrichtsbetrinii  im  Prhiilhaii?e  von 
dem  Schuldiener  vorbereitet  xind  verteilt.  Der  Gesamtaufwand  helirf 
sich  im  Winter  1905/06  für  insgesamt  3105  Kinder  auf  21322  Mark 
(13445  Mark  für  67229  Liter  Milch  nnd  6086  Mark  fOr  267448 
Brötchen). 

Warme»  Mhatiiek  an  Volksschulkindeni  in  Breslau.  Nadi 

einem  Berichte  von  Stadtschulrat  Dr.  Pfündtkee  werden,  neben  den 
Zuwendungen  der  städtischen  Behörden,  die  Mittel  für  dieses  sozialf 
Fürsorgewerk  aufgebracht  vom  Asylverein  für  Obdachlose,  vom 
liezirköverein  der  Nikolaivorstadt  und  von  der  Getiellhchaft  für 
ethische  Kultur.  Über  die  ZaM  der  mit  warmem  Fröhatäck  bedacfatu 
Schulen  und  den  Ckrad  der  Beteiligung  iat  folgendes  zu  berichten: 
Von  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  sind  aus  der  Zahl  der  84 
evangelischen  Volksscliulen  *>9,  von  den  54  katholischen  45  \ind  von 
den  10  Hilfgschulen  8  mit  warmem  Frühstück  versorgt  worden.  Es 
sind  also  von  den  insgesamt  138  Volksschulen  und  den  10  Hilfe 
schulen  bedürftige  Kinder  aus  122  Schulen  verpflegt  worden, 
entfielen  auf  die  evangelischen  Volksschulen  7S385  Portionen  mit 
4403  Mark,  auf  die  katholischen  Volksschulen  42286  Portionen  mit 
2537  Mark,  auf  die  Hilfsschulen  (evangelische,  katholische  und  pari 
tätische)  3716  Portionen  mit  223  Mark,  zusammen  119387  PortioDeo 
für  7163  Mark. 

Obligatorischer  Spielaachmittag.  Wie  die  »Fädag.  Ref.*  (Nr.  38) 
mitteilt,  hat  die  bedische  OberschulbehÖrde  beschloesen,  an  den 
Mittel-  und  Volksschulen,  wie  auch  an  den  Lehrerbildungsanstalteo 
einen  Spielnachmittag  für  jede  Woche  einzufOhren,  dessen  Besuch 
für  alle  Schüler  verbindlich  sein  soll.  Den  Lehrern  wird  die  für 
Aufficht  an  diesen  Spieltagen  verwendete  Zeit  entweder  in  die  Ptiicht- 
Stundenzahl  eingerechnet  oder  nach  dem  Tarif  für  Überstunden  w- 
gütet.  —  Das  Schulministeriuni  im  Großherzogtum  Hessen  hat  durch 
ein  Rundschreiben  bekannt  gemacht,  da0  SdinUusflQg^  in  Zukunft 
weder  für  Lehrer  noch  für  Bchliler  obligatorisch  sind.  Anlaß  dtn 
haben  die  mit  jedem  Jahr  eich  mehrenden  Fälle  gegeben,  in  denen 
Lehrer  und  I^^ehrerinncn  bpi  kleineren  und  größeren  Unfällen  wii!iriT;d 
der  Schulausflüge  auf  (Irnnd  der  Haftpflichtparagraphen  zivürechtlicb 
verantwortlich  gemacht  wurden. 

Gegen  die  h&uslichen  Stralarbeiten,  namentlich  für  die  Unter 
klassen  der  Mittelschulen,  wendet  sich  mit  Recht  KssursBrae  in 
^PadoffOff,  WoekeiM.*,  hier  —  sagt  er  —  sitat  ein  Kind,  das  i» 
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Sexta  des  Königlichen  Gymnafliams  zu  X.  besucht,  xmd  takelt  unter 

etröiiK-nden  Tränen  an  den  lateinischen  Buchstaben,  aus  denen  es 
seine  Straf  arbeit  zusammensetzt.  Fünf  >ganz  lange  Sätze«  soll  es 
schriftlich  bringen,  und  dazu  goll  alles  schön  geschrieben  sein,  Fonst 
zerreißt  es  der  Herr  Y.,  und  es  muß  die  Arbeit  noch  einmal  machen. 
Dort  kopiert  ein  Schüler  des  städtischen  Realgjranasiums  eine  Seite 
aus  dem  Lehtbuehe  der  Botanik.  DHiben  lernt  «ner,  der  die  Ober> 
reelechule  besucht,  ein  »Strafgedicht«  auswendig,  weU  er  das  aul> 
gegebene  Poem  nicht  ohne  Stocken  hersagen  konnte. 

Gibt  es  denn  im  ganzen  deutschen  Vaterlande  nieht  einen  Mann, 
der  mit  einem  dröhnenden  Quos  ego  diesem  l'nfuge,  ja,  rnfii«i  sagte 
ich,  ein  Ende  macht?!  Das  P.  S.  C.  zu  Danzig  ordnete  allerdings 
bereits  am  21.  Januar  1905  an,  daü  häusliche  Arbeiten  zum  Zwecke 
der  Strafe  unter  keinen  Umstiüiden  aufgegeben  werden  dürfen,  aber 
Teigebens  warte  ich  darauf,  daß  das  Ministerium,  durch  den  finget^ 
zeig  aufmerksam  gemacht,  Gleichartiges  für  die  ganze  Monan^e  an 
ordnen  würde.  Es  geschah  nicht?.  Die  frühere  Verordnung,  gemäß 
welcher  die  Lehrer  keinerlei  schriftliche  Hausarbeit  aufgeben  durften, 
die  sie  nicht  selbst  durchsahen,  schoß  über  das  Ziel  hinaus,  und 
nicht  mit  Unrecht  ließ  man  sie  einschlummern.  Sie  schloß  ja  die 
Stxafarbeit  ein,  aber  das  genügt  für  gewisse  I^eute  nicht  Ihnen 
muß  klar  und  deutlich  gesagt  werden,  daß  man  gerade  diese  Art 
von  Arbeit  verpöne,  sonst  wenden  sie  dieselbe  immer  wieder  an. 
Sie  liegt  ja  so  bequem.  Eingetragen  in  das  Klassenbuch  wird  sie 
nicht,  und  der  Muster- Pädagoge,  welcher  me  anordnet,  hat  das  Straf- 
regiöter  seiner  Klasse  rein  von  Rüge  und  Arrest,  steht  also  groß  da 
in  den  Aug^n  seiner  Voigesetzten.  Und  doch  peinigt  er  seine  Sdiüler 
bis  auft  Herzblut,  ja,  schädigt  sie  an  ihrer  Gesundheit^  indem  er 
ihnen  ihre  Frei-  und  Erholungszeit  nimmt. 

Hoffentlieh  läßt  eine  Verfügung,  welche  häusliche  Arbeit  jeder 
Art,  die  als  Strafe  aufgegeben  wird,  unter  allen  Umständen  verbietet, 
nicht  mehr  auf  sich  warten. 

Den  physischen  Zustand  der  amerikanischen  Schuljugend  hat 
ein  aus  hervorragenden  Pädagogen  bestehendes  Komitee  zum  (Gegen- 
stand seines  Studiums  gemscht.  Wie  die  *Kew  Yorker  Staatt-Ztgs* 
mitteilt,  finden  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  nicht  nur  auf 
die  Schuljugend  New  Yorks,  fonderrt  mich  auf  jene  von  Boston, 
Chicago  und  anderen  Städten  Anwendung.  Nach  Maßgabe  von  solchen 
physischen  Defekten,  welche  in  typischen  Fällen  bei  1400  New  Yorker 
Schulkindern  konstatiert  wurden,  kommt  das  Komitee  zu  dem  Schlüsse, 
daß  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  weniger  als  12000000  Kinder 
mit  mehr  oder  weniger  bedenklichen  körperlichen  Schäden  behaftet 
sind.  Wenn  der  vom  New  Yorker  Sanitätfamt  festgestellte  Prozent- 
satz auch  für  die  Landdistrikte  aufrecht  erhalten  werden  kann,  was 
durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  da  Störungen  de.s  Sehvermögens, 
schlechte  ErnaiirUDg  und  mangelhaftes  Atmen  sowohl  auf  dem  Lande, 
wie  in  der  Stadt  beobachtet  werden,  dann  gibt  es  in  den  Vereinigten 
Staaten   1440000  schlecht  ernährte  Kinder,  bei  5615000  sind 


688 


Störungen  des  Seh  vorm  )::nv^  wahrzunehmen  und  692Ö000  leiden  an 
Atniungsbeschwerden.  Für  die  Stadt  New  York  t^tellen  sich  diese 
Ziffern  auf  4S ')()()  Fälle  inf(;lge  mangelhafter  Ernährung,  1S70U0 
Störungen  des  Sehvurmögeuö  und  230000  Erkrankungen  der  Atmungs- 
oigane. 

Die  Vorschlüge  des  Komitees  zur  Besserung  der  aagefährtea 

betrübenden  Zut^tände  enthalten  die  Forderung  nach  einer  gründlichen 
ärztlichen  T^ntori^uchunp:  jede?  Kinde«,  Benachrichtigung  der  Eltern 
über  kons^tatierte  körperliche  Schäden,  strikte  Durchfiilirung  der  ein- 
schlägigen Gesetze,  die  zurzeit  vielfach  nur  lax  gehandhabt  werden, 
die  Verpflichtung  der  Eltern,  die.  notwendigen  Maßregehi  zur  An- 
wendung SU  bringen,  die  strenge  Durchfübrung  aller  SanitätB*  und 
Kinderarbeit-Gesetse  und  die  Errichtung  eines  eigenen  Departement« 
für  Schulhygiene.  Dessen  Aufgabe  wäre  es,  darauf  zu  achten,  daß 
alle  Schulgebäude  in  einer  Wripe  erl>aut  und  instand  gehalten 
^verde^,  welche  die  körperliche  Schädigung  der  Kinder  aut^ischließt, 
dai.^  lerner  auch  in  dem  Lehrplan  auf  vorhandene  oder  leicht  hervor- 
gerufene physische  Defekte  der  Zöglinge  Rücksicht  genommen  wifd. 
die  häuslichen  Verhültnlsee  In  Betracht  gezogen,  der  EinfluH  de» 
häuslichen  Studiums,  de^  Turnens  und  s^portlicher  Übungen  auf  des 
Gesundheitszustand  der  Schüler  beobachtet  und  den  Kindeni  selber 
Hygiene  gelehrt  wird,  damit  diese  sich  angewöhnen,  selber  auf  ihre 
Gesundheit  zu  achten. 


Alfred  Hanl  f  am  12.  Oktober  d.  J.  in  Karlsmhe.  In  Maüi 
hat  die  deutsche  Tumsache  und  mit  ihr  die  körperliche  Erziehung 
einen  Freund  verloren,  dem  nur  wen  i  er*  an  die  Seite  xu  stellen  sind. 
Schon  im  Jahre  1848,  nur  20  Jahre  alt,  war  M.  Tumwart  der  Darm- 
Städter  Tnmgemeinde,  nahm  184i)  mit  Dr.  Ludwig  Büchner  an 
einer  Turnerversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  teil,  in  der  die  Frage 
der  Durchführung  der  Reichsvcrfassung  mit  Waffengewalt  verhaoddt 
wurde.  Anfangs  der  öOiger  Jahre  wurde  M.  Schüler  von  A.  Sfimb 
und  dessen  Helfer  beim  Turnunterricht.  Nachdem  er  sein  Staats« 
examen  für  das  höhere  Lehrfach  in  Mathematik  und  Naturwissen- 
Hchaften  gemaclit  hatte,  bot  ihm  auf  Eiiiiifehlung  von  Spiess  die 
ErziehunL'sdirektioii  von  Baselstadt  eine  Lehrcrbtelle  für  liealien  und 
Turnen  an.  Er  akzeptierte,  da  die  hessische  Regierung  dem  »Turner- 
demokraten«  eine  feste  Leluerstellung  nicht  geben  wollte.  In  Basel 
entfaltete  M.  u.  a.  eine  rege  organisatorische  Tätigkeit  in  der  Griio- 
dung  von  Tumerverbindungen,  und  war  auch  später,  als  er  1869 
als  Direktor  an  die  neu  gegründete  Tumlehrerbildungsanstalt  in 
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Karlf^rnlio  berufen  wurde,  in  dieser  Hichtung  mit  Erfolg  tätig.  Die 
Zahl  <l'"-  von  ihm  abgehaltenen  Kurse  zur  Ausbildung  von  Tum- 
Ichreni  i^l  eine  sehr  große.  Auch  .«fchriftstellerisch  war  Maul  sehr 
tätig  und  hat  treffliche  Arbeiten  von  bleibender  Dauer  geliefert. 
Die  deatsche  Tamendiaft  wird  ihm  ein  dankbares  Andenken  be- 
wahren.   D.  Red. 

KoKie  znr  Einführung  in  'weibliche  Hilfstätigkeit  für  soziale 
Aufgaben.  In  Zürich  liat  sicli  ein  Komitee  geliildet,  da.«  die  Organi- 
6ation  von  J>ehrkur.':en  zur  theoretischen  und  praktischen  AusViildung 
von  Hilfskräften  auf  dem  Gebiete  einer  rationeilen  sozialen  Hilfs- 
tätigkeit an  die  Hand  genommen  hat  und  im  Januar  1908  hierorts 
bei  genügender  Teilnahme  einen  ersten  Versnch  nach  dieser  Richtung 
bin  machen  wird  mit  der  Eröffnung  eines  secbsmonatlichen  Lehr> 
kurset;!  über  Kinderfürsoige,  welch  letztere  mit  Recht  eine  hervor- 
ra^^de  Stelle  iti  den  Fürsorgebestrebunp^en  dt  r  C^etrenwart  einnimmt. 
Dem  Kurüc  Hegt  folgendes  Programm  zugrunde: 
I.  Der  Kursue  in  Kinderfürsorge  hat  den  Zweck: 

a)  Jungen  Mädchen  und  Frauen,  die  sich  für  Wohlfahrü>päege 
interessieren,  einen  ^Einblic^  in  die  Aufgaben  der  Kinder* 
fürsorge  zu  gewähren  und  ihnen  eine  Anleitung  xu  ratio- 
neller Betätigung  auf  die^^em  Gebiete  zu  geben; 

b)  Koetkinderinspektorinnen,  JuL'^iHllvrtleiterinncn,  Vorstehe- 
rinnen von  Kinderkrippen  und  Kinderheimen,  die  im  Dienste 
größerer  Gemeinwesen  oder  gemeinnütziger  Vereine  stehen, 
theoretisch  und  praktisch  für  ihr  Amt  heranzubilden; 

c)  eventnell  den  Teilnehmerinnen  auch  Gelegenheit  zur;  Ein- 
führung in  Kinderpflege  und  Kindererziehung  zu  bieten 
zwecks  Anwendung 'des  Gewonnenen  in  der  Familie. 

Besondere  Wün.<(he  betreffend  die  Ausbildung  werden 
nach  Möglichkeit  berneksiehtipt. 
U.  Der  Kursus  beginnt  am  12.  Januar  (Pestalozzifeier  in  Zürich) 
und  endet  am  11.  Juli  1908. 

Die  Teilnehmerinnen  mfissen  sich  verpflichten,  den  ganzen  Kursus 
mitzumachen. 

III.  Zur  Aufnahme  ist  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr  erforder- 
lich.   Die  Zaiii  der  Anf zunehmenden  wird   auf  12  -15  bosohränkt. 

IV.  Das  Kursgeld  beträgt  50  Fr,,  e8  kann  in  besonderen  Fällen 
ganz  oder  teilweise  erlassen  werden.  , 

Auf  Wunsch  wird  den  Teilnehmerinnen  am  Schluß  des  Kurses  ein 
vom  Erziehungsrat  mitunterzeichneter  Fähigkeitsausweis  ausgestellt. 

V.  Der  Lehrstoff  bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Altersstufen 
vnni  Lebensanfang  bis  ins  schulpflichtige  Alter  und  berücksichtigt 
sowohl  die  Erriehungsarbeit  an^  normalen  als  auch  an  anormalen 
Kindern;  er  gliedert  sich  wie  folgt: 

A.  Praktischer  Teil. 

a)  Betätigung  bei  folgenden  Anstalten  und  Institutionen: 

1.  Geschlossene  Anstalten :  Kinderstube  der  schweizerischen 
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Pflegerinnenschule,  Kinderstation  an  der  Winterthurer« 
Straße,  Abteilung  der  kantonalen  Frauenklinik  für  er- 
krankte NeiigelKJrne,  Kindert?tvibo  de.s  Krankcna.«yl?  Neu 
münster,  KioderpUege  am  Lindenbach,  ürthopädi&chtp 
Institut  der  Herren  Dr.  Schulthess  und  Dr.  Lüking. 

2.  Offene  Anstalten:  Kinderkrippen,  etädtlscbe Kindergarten, 
Jugendholte,  Poliklinik  des  Kinderspitals  usw. 

3.  Institutionen:  KostkinderkontroUe,  KündenchatireNiiii- 
gung,  Hilfskolonnr. 

b)  Handarl)oitsunterri(lit :  Eleuientarkursns  und  Fröbelarbeiten. 

c)  Hospitieren  in  Volksschulklassen,  in  Spezialklassen  für  Schwacb- 
bogabte,  in  der  Blinden-  und  Taubst ummenanBtalt 

B.  Theoretischer  Teil. 

Vortragsserien,  DiskuBsionen,  Exkursionen,  Lektüre. 

a)  Vorträge. 

1.  Herr  Erziehuugssektretär  Dr.  ZoLLl2^GER:  Übersicht 
über  die  gegenwärtigen  Bestrebungen  auf  dem 
Gebiet  der  Jugendfürsorge.  (Vier  Vortiige.) 

2.  Herr  Dr.  BebvrbiiI'Kabbib:  Aasgewählte  Kapitel 

aus   der  Hygiene    und    den   Krankheiten  des 

K i n f  1  0 8 a It e r .s .    (Z i rk a  pecb Vo r t rä ge . ) 

3.  Herr  Privatdozent  Dr.  F.  W.  Föeötkb:  Charakter- 
bildung und  religiöse  £rziehung.  (Zirka  axb 
Vorträge.) 

4.  Fräulein  MsiTTOVA  Hobbb:  Das  Kind  in  der  Arbeiter- 
familie.   (Zirka  drei  Vortrii^.) 

6.  Herr  Prof.  Dr.  Zürcher:  Das  Kind  als  Gegenstand 

des  öffentlichen  Recht?.    (Zirka  \'ier  \'nrf riige.) 
6.  Verschiedene  Referenten:  P ä d a g ()j2;i?ch e  Charakter- 
bilder: Je«u8  und  die  Kindererziehung.    Johann  Arnos 
Comenius.  Heinrich  Pestalozzi  und  seine  Gattin.  Gusttv 
Werner.   (Vier  Vorträge.) 

b)  Diskusi'ionen  im  Anschluß  an  die  Vorträge. 

c)  Besichtigung  von  Anstalten  für  anormale  Kinder  in  Zäridi 
und  Umgebnng. 

d)  In  der  freien  Zeit  ist  den  Kursusteilnehmerinnen  Oeleiif  nheit 
geboten,  einen  Kinblick  in  die  neueste  Literatur  über  Kinder 
fÜrsurgu  zu  gewinnen. 

Die  praktische  Tätigkeit  ist  in  der  Weise  gedacht,  da0  die  Teil* 
nehmerinnen  nach  bestimmtem  Programm,  einzeln  oder  in  kleineren 
(tnippen,  jewoilen  für  eine  gewisse  Zeit  in  verschiedenen  Anstalten 
und  Institutionen  ftrh-  iten.  Die  theoretische  Tätigkeit  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  })rakiischcn,  d.  h.  die  Teilnehmerinnen  be?*iichen  ge 
meinHcliattiich  die  genannten  Vorträge,  die  wöchentlich  8tattfindeB. 

Nähere  Auskunft  über  die  Einrichtung  des  Kurses»  Unterkonft 
für  auswärtige  Teilnehmerinnen  usw.  erteilt  Fränlein  M.  Fiibs, 
Scbanzengasse  22,  Zürich,  an  welche  auch  die  Anmeldungen  sor 
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Tdlnahme,  eventuell  mit  Angabe  des  gewünschten  Zweckes  oder 
besonderer  Wünsche  betreffend  die   Ausbildai^,  bis  spätestens 

1.  Novpmbpr  1907  zu  richten  sind. 

Dauer  der  8chalstimdon  in  den  rumänischen  Mittelschulen.  Im 
Monat  JSeptember  1906,  also  zu  Beginn  des  Schuljahres  lyOti — 1907, 
hatte  der  damalige  Unterrichtäniinister  im  Sinne  der  modernen 
hygienischen  Bestrebmigen  an  alle  ramänischen  Mittelschulen  den 
Befehl  erlassen,  die  Dauer  der  einseinen  Schulsttmde  von  60  Minuten, 
wie  sie  damals  betrug,  auf  4ö  Minuten  herabzusetzen»  ohne  die  An- 
zahl der  wöchentlichen  Schulstundf  ii  gleichzeitifj  zu  vermehren.  Da 
also  hierdurch  die  gesamte  rnternciitsdancr  um  ein  \'if  r*»  !  reduziert 
erschien,  so  wurde  außerdem  eine  entsprechende  Reiiuzierung  der 
Schulprogramme  in  Aussicht  gestellt,  die  im  Laufe  des  Schuljahres 
erfolgen  sollte.  Biese  Reduzierung  ist  nun  nicht  nur  ausgeblieben, 
sondern  es  wurden  die  hierzu  nötigen  Vorarbeiten  überhaupt  gar  nicht 
in  Angriff  genommen.  Die  einzelnen  Lehrer  Mhen  sich  deshalb  ver- 
anlaßt, Kürzungen  nach  eigenem  Ermepsen  vorzunehmen  oder  wurden 
mit  dem  vorgeschriebenen  Stoffe  nicht  fertig.  Die  Folge  hiervon 
waren  derartige  Unzukömmlichkeiten,  daß  sich  der  derzeitige  Unter- 
richtsminister  veranlaßt  gesehen  hat,  mit  Zirkularbefehl  Nr.  50191 
vom  28.  August  1907  die  Dauer  der  einzelnen  Schulstunden  mit 
Beginn  des  neuen  Schuljahres  abermals  auf  volle  60  Minuten  zu  er- 
höhen, wobei  dem  hygienischen  Bedürfnisse  insoweit  Rechnung  ge- 
tragen wird,  daß  zwischen  je  zwei  Stunden  eine  Pause  von  zehn 
Minuten  eingeschoben  wird 

Dr.  Albebt  FLAOBS-Moinesti  (Rumänien). 

Schafft  frohe,  gesunde  Jagend!  Folgende  diesbezüglicfae  Thesen 
hat  auf  dem  II.  internationalen  Kcmgrefl  für  Schulhygiene  in  London 
der  Herausgeber  der  »Pädagag,  Zeüifrasm^t  F.  WsioirMtinchen,  ver- 
treten: 

1.  Die  Anti- Alkohol  Bewegung  ist  zur  Anti -Gen  u  ßgift- 
Bewegung  auszubauen,  da  auch  Coffein  und  .Nikotin,  nament- 
lich bei  der  Jugend,  erwiesenermaßen  schwere  pliysische  und 
psychische  Störungen  hervorrufen. 

2.  Zur  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Giftwirkung  von  Alkohol 
und  Coffein  muß  die  Bekanntmachung  mit  den  besten 
Ersatzstoffen  —  für  Alkohol  Fruchtiimonaden,  für 
BohDcnkaffee  Malzkaffee  —  treten. 

3.  Angesichts  der  Bedeutung  dieser  Aufklärung  für  die  Volks- 
gesundheit imd  für  das  soziale  Leben  hat  der  Staat  die 
Pflicht,  sich  an  der  Aufklärungsarbeit  zu  beteiligen.  Er 
kann  sie  am  besten  vermitteln  lassen 

a)  bei  der  standesamtlichen  Anmeldung  der  Neugeborenen 
durch  ein  belehrendes  Merkblatt  oder  sonstige  Bf  if'hrung, 

b)  in  der  Schule  dureli  unterrichtliche  Maßnahmen  lür  die 
Kinder  und  durch  belehrendes  Material  für  die  Eltern, 

c)  in  der  Mllitärdienstzeit  durch  Bdehrung  mit  Flug- 
schriften, Vorträge  und  durch  praktische  Gewöhnung. 
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4.  Unterstützt  soll  die  Aufkläruogsarbeit  werden  durch  das 
öffentliche  Vortmgsweaen,  durch  Vereine  und  die  Pren«. 

F.  Wbiol  München. 
Zur  Darchfülimng  des  Kinderschntz^csetses.    Wie  wir  der 

*Pädag.  Ref. 9  (Nr.  39)  ( ntne'hm»>n.  hat  der  preußische  Knltu^ministHr 
Dr.  Holle  an  die  cinzt  hu  ti  Bczirksrepicrungen  einen  Erlaß  gerichtet, 
in  welchem  darauf  hingewie.seu  wird,  daü  die  von  der  Unterrichtis- 
Verwaltung  fbtflber  getroffenen  Idafir^geln  nicht  ausreichen,  um  die 
mißbräuchliche  Ausnutzung  der  Bchulpflichtigen  Kinder  zu  gewerb- 
lichen Arbeiten  ganz  zu  beseitigen.    Um  die  Schule  noch  mehr  zum 
Kinderschutz  heranzuziehen,  sollen  zunächst  versuchsweise  in  den 
Volksschulen  je  eines  Kreise*?,   in   Berlin  bei  einer  Doppelschule, 
allen  Kindorn  bei  Beginn  des   neuen   Schuljahres  Fragebofff^n  zum 
Ausfüllen  durch  die  Haushai lungs vorstände  mitgegeben  werden.  Es 
soll  gefragt  werden,  ob  das  Kind  in  einem  gewerblichen  Betriebe 
oder  sonst  mit  gewerblichen  Arbeiten  beschäftigt  werde,  ob  es  eine 
Arbeitskarte  besitze,  ob  es  etwa  in  dem  Gewerbebetriebe  des  Vater? 
ofler  mit  .\rbr>iten  für  einen  Dritten,  an  deren  Ilt  rstellung  der  Vater 
nicht  beteiligt  ist,  bescliäftigt  werde  usw.    Diis  Verfahren  ist  in  der 
Weise  gedacht,  daß  die  Lehrer  die  Fragebogen  einsammeln  und  die 
nicht  vorschriftsmäßig  ausgefüllten  oder  die  Unwahrheit  enthaltenden 
Karten,  mit  Randbemerkungen  versehen  und  ohne  jede  weitere  Nach- 
forschungen, durch  die  Schulinspektoren  den  OrtspoUzeibehdrden  betw. 
Gewerbeaufsichtsbeamten  zur  weiteren  Veranlassung  übermitteln. 

Die  Erriehtnnisr  einer  städtischen  Schulzahnklinik  g(  nt  hmigte 
vor  kurzem  ilrr  Grnf.u»  J^tadtrat  von  Zürieh.  Die  völlij^e  l'iunmelt- 
lichkeit  ihrer  Benutzung  durch  die  Knidtr  der  Volksschule  wurde 
mit  Mehrheit  beschlossen. 

Bin  staatUches  Landentehungsheim  entsteht  zurzeit  in  der 
Schülerlit'iinkolonie  des  ARNDT-Gymnasiums  bei  Berlin.  Dort 
wird  im  Kandgebiete  des  Grunewalds  ein  Gymnasium  mit  Alumnat 
rrriehtet  (  T/igt.  Rimdsrhaii*.  Nr.  2:^8  und  234.  10r>7\  das  die  Prin- 
zipien einen  Lan<lerziehungsheimes  mit  den  Vorteilen  einer  staatlichen 
Schule  verbinden  wird.    Die  Anstalt  wird  mehr  als  25  Morgen 
Landes  bedecken.   Auf  diesem  ausgedehnten  Areal  erhebt  sich  dtf 
Unterrichtsgebäude  und,  in  den  Gartenanlagen  verstreut,  die  »Schaler 
heime«  —  Landhäuser,  in  denen  je  ein  t«hrer  des  Gynmasiun» 
mit,  seinen    Angeliöriufn,    mit   einem    AsKi.stenten    und    mit  etwa 
15  Schülern  al«  Pllt  gesöhnen  wohni  n  wird.    Durch  diese  Verteilung 
der  Schüler  in  klt  inore  (Truppen    «=(-11    der   unpersönlirbe  Charakt^^r 
eines  großen  Alumnati\s  zu  gnn.-ten  kleinerer,  familienartig  und  be- 
haglich'nusgestatteter  Lebensgemeinschaften  vermieden  werden,  ohne 
daß  die  wirklichen  Vorteile  einer  großen  Anstalt  verloren  gehen.  D^f 
I.^ehrplan'^der  Anstalt  ist  der  des  humanistischen  Gymnasiums,  jeduch 
mit  besonderer  Betonnni?  dor  PHoge  körperlirher  Cbungen.  Fürdie«' 
ist  dun  h  jni'-L'edehnte  Fuliballwiehen.  Tt  nnispiätze,  durch  Gelegenheit 
zum  Schwimmen,  Rudern  und  Eislauf  Surge  getragen.  Der  Handfertig 
keitsunterricht  wird  in  besonderen  Werkstätten  erteilt.    Die  Korten» 
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heißt  es,  werden  die  einer  gaten  »Pensionc  nicht  übersteigen. 
(JedanfiUlB  werden  sie  so  hooh  Bein,  daß  dieses  staatliche  Land« 
eniehiingsheim,  wie  auch  die  gegenwärtig  bestthf^nflcn  ^»rivaten  An- 
stalten dieser  Art  nur  den  Kindern  vermögUcher  Eltern  zugänglich 
sein  wird.  D.  Red.) 

Die  Fra^  der  Haftbarkeit  des  Staates  fürRnuiheitsansteckiingon 
ia  der  Sehlde  beschäftigt,  wie  die  Tagesblätter  melden,  das  Leipziger 
Landgericht.  Im  Jahre  1904  erkrankten  in  der  Gemeinde  Selbeck 
zwei  minderjährige  Söhne  des  dort  wohnenden  Hausmeistt^rs  Lieser 
an  Kopfgeschwüren  und  heftigem  Kopfaiissclilag,  Trotz  Bofortiger 
spezialärztlicher  Beliaiidlung  ist  nach  {It-r  Heilung  hesonders  bei  dem 
einen  Knaben  eine  häßliche  Entstellung  zurückgebUeben,  indem  etwa 
die  Hälfte  der  Kopfhaut  ohne  Haar  ist;  der  Knabe  dürfte  in  seiner 
Biwerbstätigkeit  anf  Lebenszeit  beschränkt  bleiben,  da  ihm  die  Er< 
langung  einer  passenden  Brwerbsstelle  durch  das  Kopfübel  sehr  er- 
schwert wird.  Auch  bleiben  die  Knaben  in  der  körperlichen  Ent- 
wicklung zurück,  und  geistig  litten  sie  Schaden  dorch  monatelanges 
Fembleiben  von  der  Schule. 

Die  Eltern  führten  die  Krankheitsursache  darauf  zurück,  daß 
jener  Zeit  die  gemeinsam  mit  ihren  Söhnen  dieselbe  Scbnlklasse 
beeucbeoden  IQnder  eines  anderen  Ortsbewohners  mit  'einer  an> 
steckenden  Haarkranklieit  behaftet  und  tfotidem  von  der  Behörde 
nicht  aus  der  Schule  entfernt  worden  waren.  Auf  Grund  dieser  Tat- 
sachen strengte  der  Vater  als  Vertreter  seiner  minderjährigeti  Kinder 
eine  Entschädigung?klage  auf  Zahlung  von  oOOO  Mark,  vorbehaltlieh 
der  Erhöhungen  dieses  Anspruches,  sowie  auf  Ersatz  der  entstandenen 
Unkosten  gegen  den  preußischen  Fiskus  an.  Der  Staat,  so  führte 
die  Klf^begründung  ans,  habe  die  Gewähr  übernommen,  daß  die 
Kinder  in  Ausübung  der  b( -tehenden  Schulpflicht  an  Körper  und 
Gesundheit  keinen  Schaden  leiden,  und  der  Staat  poi  daher  für  den 
durch  schuldhafte  Fahrlässigkeit  der  Schulorgane  herbeigeführten 
Schaden  haftbar. 

Das  Landgericht  hat  nunmehr  zwar  für  vorliegenden  Fall  noch 
weitere  Beweiserhebungen  beschlossen,  im  allgemeinen  aber  bereits 
dahin  entschieden,  daß  eine  Haftpflicht  des  Staates  in  solchen  Fällen 
vorhanden  ist. 

Uber  schulhyglonische  Verbe.«*.'<ernnj!:en  Averden,  wie  der  ?  Brest. 
Generalanz.t  mitteilt,  von  der  Regierung  zu  Liegnit/  I^rhebungcn 
angestellt,  die  zeigen  sollen,  was  in  dieser  Beziehung  infolge  der 
kieiBätxtlidien  Säulaofsidit  zur  Ausführung  gekommen  b^w.  in 
Auasidit  genommen  ist.  Die  einseinen  Schulleiter  haben  hierbei 
folgende  neun  Fragen  zu  beantworten:  1.  Hat  ein  Neubau  des  Schul- 
gebäudes oder  einer  Schulklasse  stattgefunden,  oder  i-t  ein  solcher 
in  Aussicht  genommen?  2.  Hat  eine  Verbesserung  der  Belichtung 
stattgefunden  durch  Fenfterneunnlage  oder  l'mbau?  Sind  neue 
Schulbänke  angeschafft  worden V  Bejahendenfalls  welches  System? 
4.  Ist  der  Fußboden  mit  staubbindendem  Ol  gestrichen  worden, 
und  wie  bat  sich  dieser  Anstrich  bewährt?    6.  Sind  besondere 
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Ventilationsvomchtungen  beschafft  worden  (Kippfenster  oder  Glis- 
jalousienj"?  6,  Sind  Tiirii^t^räte  neu  beschafft  worden,  gege- 
benenfalls welche?  7.  Hat  ein  Neu-  oder  Umbau  der  Abort- 
anlagen stattgefunden,  oder  ist  er  beschlossen?  8.  Ist  Neuanlage 
eines  Brunnens  Teilgenommen  oder  beschlossen  worden?  9.  Sind 
sonstige  in  hygienlBdier  Hinsicht  bemerkenswerte  Veränderungen  tot- 
genommen  worden? 

Stifttmj^  für  Ferienreisen  in  Berlin.  Vom  Berliner  Masjistrat 
ist  unläng.st  eine  von  den  BuKicuKouKUj^chen  Eriken  der  Stadt  Berlin 
angebotene  8liitung  in  Höhe  von  200  OOU  Mark  angenommen  worden, 
deren  ErtzSgnisse  za.  Ferienreisen  für  Kinder  der  Berliner  Gemeinde* 
schulen  verwendet  werden  sollen.  Nach  den  Wünschen  der  Stifter 
sollen  Schüler  und  Schülerinnen,  die  das  swölfte  Lebens» 
jähr  überseliritten  liaben,  alljährlich  in  Befileitiinp:  von  Lehrern 
in  den  So  mmerferien  kleinere  Ausflüge  und  auch  größere  Keinen 
unternehmen. 

Städtiäche  Beihilfe  für  Schülerruderu.  Wie  der  »Berl.  Lokdam.* 
berichtet,  ist  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Deputation  fOr  das 
städtische  Tum-  und  Badewesen  u.  a.  beschlossen  worden,  did 
höheren  städtischen  Lehranstalten  für  ihre  Budervereinigungen  Bei* 
hil£en  bis  zu  600  M-.^rk  zu  bewilligen. 

Eine  Ferienkoiouio  für  zalileude  Kinder  bat  der  Uam burger 
Verein  für  Ferieniiolonien  in  Niendorf  an  der  Ostsee  eingerichtet. 
Für  die  vierwöchentliche  Pension  einschließlich  Aufsicht,  Keisekosten, 
Haftpflicht  usw.  werden  60  Bfark  berechnet.  Mit  diesem  Betrage 
vermag  der  Verein  bereits  in  den  vier  Ferienwochen  die  Vendnsong 
des  angeliehenen  Kapitals  zu  decken.  Der  Verein  hat  Kosten  ans 
Gehältern  ond  Lcjhnen  nicht  p:ehabt,  da  ihm  unentgeltliche  Kraft« 
zur  Verfügung  standen,  die  lediglich  zu  verjifU'gen  und  zu  behau?en 
waren.  Der  erste  Erfolg  war  also  ein  über  ür warten  guter  und  dürfte 
andere  Städte  zur  Nachfolge  yeranlassen. 


Yerfafttung  von  UnglflckBfSDeii  beim  Rudersport 

Königsberg  i.  Pr.,  den  12.  Juli  1907. 

Von  Ihrem  Berichte  über  den  traurigen  Ausgang  einer  unvor- 
sichtigen Segelfahrt,  bei  der  ein  Schüler  des  dortigen  Gymnasiumi 
ertrunken  ist,  haben  wir  mit  schmendichem  Bedauern  Kenntnis  ge- 
nommen* 

So  sehr  wir  Ihre  ernstlichen  Bemühungen,  auf  disziplinarischen) 
Wege  derartigen  Unglücksfällen  vorzubeugen,  als  Beweise  treuer  Für- 
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Borge  mit  Befriedigung  anerkennen,  müssen  wir  doch  Bedenken 

tragen,  Sie  zu  einer  Verordnung  zu  ermächtigen,  welche  den  Schülern 
der  dortigen  Anstalt  das  Segeln  ohne  Begleitung  von  Eltern  oder 
Lehrern  ausdrücklich  verbietet,  oder  eogar  ein  aUgemeines  Verbot 
UDSererseita  zu  erlassen. 

Die  Schule  würde  ihre  Bestimmung  und  Befugnis  überschreiten, 
wenn  sie  mit  Rücksicht  auf  mögliche  körperliche  (Gefahren  dergleichen 
an  sich  gesunde  Übungen  der  Earaft,  der  Geschicklichkeit  und  des 
Mutes  verbieten  wollte,  solange  nicht  durch  sie  eine  Pflicht»  deren 
Erfüllung  die  Schule  zu  überwachen  hat,  verletzt  oder  die  sittliche 
Erziehung  der  Jugend  gefährdet  wird.  Die  V^erantwortung  muß  in 
diesem  Falle  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  überlassen  bleiben ; 
Sache  der  Schule  aber  ist  es,  bei  jeder  geeigneten  Gelegenheit  ihre 
Zöglinge  vor  gefährlichem  Leichtsinn  zu  warnen  und  die  verantwort* 
liehen  Stellen  an  ihre  Verantwortlichkeit  xu  erinnern.  Der  Hinweis 
auf  traurige  Ereignisse  wie  das  vorliegende  wild  solcher  Einwirkung 
einen  stärkeren  Nachdruck  geben,  als  Verbote  inid  Strafandrohungen 
es  vermögen  auf  einem  Gebiete,  für  dessen  itoaufüichtigUQg  die  Schule 
nicht  zuständig  ist. 
An  den  Herrn  Gymnasialdirektor  zu  N. 


Abschrift  erhalten  Sie  sur  Kenntnis  und  Beachtung. 
Königliches  Provinsial-SchulkoU^um. 

TOK  MOLTKE. 

An  die  Herren  Direktoren  der  übrigen  höheren  Lehranstalten 

und  der  Seniiniire.    Nr.  5819. 
\*Z€ntralbl.  f,  d.  ffes.  Unternchtsverw.  in  Freußent^  Sept.-Okt.-Heft  1Ö07.) 


Zeitdauer  d«r  tlfl^chen  hänsHolien  Arbeitern  der  Sehflier  höherer 

LehniD  stalten. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  größere  Zahl  von  Schülern  eines  uns  unterstellten  Gym- 
nasiums ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverlässige  Sta* 
tistik  über  die  tSgUche  Arbeitsseit  auf^;estellt  worden.  Das  Ergebnis 
dieser  Statistik  hat  unsere  sonstigen  Beobachtungen  und  Befürch- 
tungen bestätigt,  da(i  für  die  Hausarbeiten  der  Schüler  zuviel  Zeit 
in  Anspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wo  nachmittags 
noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aber  jeder  Lehrer  das  beherzigt,  was  in  den  »Allgenieiuen 
Bemerkungen«  zu  den  Lehrplänen  von  1901  (Bbibb,  Die  höheren 
Schulen  in  Preußen  und  ihro  Lehrer,  2.  Auflage,  B.  100)  ausgeführt 
ist,  nnd  wenn  er  ferner  die  fremdsprachliche  Lektüre  so  betreibt, 
wie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  Direktorenversammlung  der  Provinz 
Po?en  bei  der  Verhandhing  über  das  Thema  »Empfiehlt  sich  der 
Ciebrauch  von  Schiilerprilparation^'t)  bei  der  altsprachlichen  Lektüre?« 
verlangt  wurde,  nämlich  so,  daLI  d;is  neue  Pensum  nicht  bloß  auf- 
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fS^ben,  sondern  auch  vorbereitet  oder  nur  extemporiert  wird,  — 
dann  wird  eine  Überbürdung  der  Scliüler  kaum  eintreten  Icönnen. 
Der  Erlaß  vom  10.  November  1884  (Wiesk  Kübler  I,  S.  261)  be 
HÜmmt  zwar,  daü  »als  zulässige  Zeitdauer  der  täglichen  häuslichen 
Arbeit  folgende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  1  Std.,  V  IV»  Std., 
IV  und  um  2  Std.,  OHI  und  Uli  27«  Std.,  On  und  I  3  8td.<: 
aber  es  ifit  damit  das  HöchatmaO  der  täglichen  Arbeitszeit  angegeben, 
das  nicht  erreicht  werden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  noch 
Naclimittagsnnterricht  haben. 

Wir  ersuchen  Sie,  für  Ihr  Lehrerk  llegium  im  Sinne  der  vor 
stcheodeo  Verfügung  die  nötigen  Anordnungen  zu  treffen  und  ihre 
genaue  Befolgung  zu  fiberwachen. 

KönigUchefl  Provinaal-Sehulkollegiam. 
Luias, 

An  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten. 

Nr.  8433.    P.  S.  C. 

Zenfriübl. /.  d.  ges.  UnUrrichtsverw.  in  Preußen*,  Öept.-Okt.-Heft  1307.) 


Besprechungen. 

Kbtbb,  Eugen,  Dr.  med.  Muttersofgen,  Uutterfrenden.  Wie  erhalteD 

vir  nnsere  klehien  Kinder  jro^innd?  Rat.schla^^e  für  die  junge 
Frau.  München,  Verlag  der  Ärztlichen  Rundschau  (Otto  ümelin), 
1907.    8«,  77  S.    .AI  1.20. 

Eine  wahre  Flut  von  Schriften  größeren  und  kleineren  Umfange"? 
sucht  die  junge  Mutter  zu  belehren  über  ihre  neuen  Pflichten,  und 
<  s  int  erfreulich,  daß  überall  immer  mit  aller  Macht  auf  die  Wichtig 
kcit  des  Stillens  hingewiesen  wird,  zeigt  doch  nicht  nur  die  tagliche 
Erfahrong  immer  wieder  die  T'norsotzlichkeit  der  Muttermilch,  sondern 
(.'S  brin;Tf»n  auch  dio  nouen  ForHchungen  imnuT  mehr  die  Begründun? 
aJtcr  Erfalirungstatsachen.  In  diese  Mahnung  un  die  junge  Mutter 
stimmt  auch  die  vorliegende  Broechüre  ein,  so  dafi  dieses  üucn 
Hauptinhalt  bildet,  ja  daß  daneboi  alles  andere  fast  ein  wenii;  la 
kurz  kommt,  denn  dem  Titel  nach  ließe  sich  wohl  eine  vollständ^ 
Abhandlung  über  Säuglingspflege  erwarten.  Wenn  aber  die  jun?? 
Frau  darin  etwa?  m^hr  sncht,  als  Belelirung  über  die  Ernähruug 
ihres  Kindes,  wird  sie  doch  wohl  allt  rlei  vermissen,  z.  B.  irgtndeine 
Bemerkung  über  die  Bekleidung  und  ähnliches.  Ee  wirtl  wühl  auch 
manche  Mutter  gern  in  einer  solchen  Schrift  einige  primitive  ant^ 
liche^Käte  suchen,  s.  B.  über  Veistopfong  im  Kindesalter,  da 
ganze  Ton  mit  seinen  Wiederholungen  daraelbe  für  die  Mutter  d« 
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Volk^  bestixiiint,  welclie  nicht  gern  beim  kleinsten  Unwohlsein  ihm 

Liebling;;?  zum  Arzt  läuft.  Immerhin  kann  nicht  genug  hervor- 
gehoben werden,  wie  sehr  jedes  Ötreben,  welches  das  Stillen  der 
Kinder  durch  die  Mutter  wieder  zu  größerer  Vf  rbreitung  bringen  will, 
zu  begrüßen  ist;  es  ist  darum  allein  bchon  der  vorliegenden  Broschüre 
aller  Erfolg  zu  wünschen.  Ida  Huvieeb,  Dr.  med. 

Dr.   EuoEx  SoHLSBiNQEB.    Schwachbegabte  Schulkinder.    \'  : 
geschichten  und  ärztliche  Befunde.    Stuttgart^  Ferdinand 
Enke,  1907,       S.    4t  2.—. 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  in  der  Hauptsache  einen  inter- 
essanten Beitrag  zur  Ursachlehre  des  Schwachsinns.  Das  Material, 
welches  snr  Behandlung  gelangt,  sind  188  Schüler  der  Strafibnrger 
HUfissdhule.  Die  Erhebungen  beziehen  sieh  auf  die  Familienanamnese, 
auf  die  persönlichen  Vorgeschichten  und  auf  den  Status  praesens 
der  genannten  Kinder.  Die 'Ausführungen  sind  im  ganzen  sehr  ge- 
schickt entwickelt,  bieten  übersichtliche  Darstellungen  und  berück- 
sichtigen durchweg  die  neunten  Erforschungen  der  in  Frage  stehenden 
Teilgebiete.  Der  Verfasser  kommt  bei  sanen  eingehend«!  Unter» 
sachungen  sa  dem  bemerkenswerten  Schlnsse,  dafi  bei  der  schwachen 
Begabung  als  Ursache  die  erworbenen  Momente  über  die  angeborenen 
bei  weitem  überwiegen.  Diese  Erkenntnis  erscheint  für  eine  erfolg- 
reiche Prophylaxe  der  geistigen  Schwäche  von  größter  Bedeutung. 
Leider  wird  dieser  so  außerordentlich  wichtige  Umstand  in  der  Schritt 
nur  mit  einer  kurzen  Bemerkung  abgetan;  wir  meinen  aber,  dab  ge- 
rade der  Arzt  dnrch  weiteigehende  Belehrungen  nach  dieser  Seite 
hin  viel  zur  Verhütung  des  Schwachsinns  beitragen  könnte  —  weit 
mehr,  als  durch  nackte  Beleuchtungen  der  ursüchlichen  Momente 
allein. 

Den  hilf.'jschulärztlichen  Forderuiifjen  des  Verfassers  können  wir 
mibediiigt  beipflichten,  da  sie  durchaus  rationell  und  berechtigt  er- 
scheinen. Er  betont  auch  mit  Kecht,  daß  die  Hilfsschule  nur  Halbes 
leisten  wird,  wenn  nicht  gleichzeitig  zu  dem  Spesialunterricht  auch 
eine  geeignete  Fürsorge  für  das  körperliche  Wohl  der  Hilfsschüler 
hin/.ukommt.  Seine  Hauptforderung  gipfelt  in  dem  Satze:  »Der 
Schularzt  sollte  an  den  Hilfsschulen  nicht  nur  beratender,  sondern 
direkt  behandelnder  Arzt  werden.«  Eine  solche  Forderung  läßt  sich 
zwar  leicht  erheben,  aber  ihrer  praktischen  Verwirklichung  werden 
die  Gemeinden,  denen  ja  fast  ausschließlich  die  Unterhaltung  der 
£Ql&8chulen  obliegt,  jedenfalls  wenig  geneigt  sein  nachzukommen. 
Im  Interesse  einer  gedeihlichen  Weiterentwicklung  des  HUfsschul* 
Wesens  jedoch  erscheint  die  Erfüllung  der  vorhin  ausgesprochenen 
Forderung  durchaus  notwtmdig.  Allein,  wir  würden  auch  schon  ein 
gut  Stück  vorwärts  koimnen,  wenn  alle  Hilfsschulärzte,  wie  der  Ver- 
fasser es  tut,  ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aus  der  Hilfs- 
schule weiteren  Kreisen  zugänglich  machen  wollten.  Wir  sind  darum 
dem  Verfasser^für  seine  lehrreichen  Veröffentlichungen  recht  dankbar 
und  werden  uns  freuen,  wenn  wir  wieder  etwas  von  ihm  hören.  — 
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Im  übrigen  aber  bedeutet  die  Schrift  eine  durclmns  beachtenswerte 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  di-r  TT^ilpädagogik  und  kanu  inter* 
eseierten  Kreisen  angelegentlichst  empiohlen  werden. 

FSANZ  F  Stolp  i.  Pomm. 

Wbbbb,  6.  H.  MÜDchner  Spielbuch  für  Koaben-  und  HUckn* 
Volks-  und  -Mittelschulen.   München  und  Berlin,  R.  Oldenbooig, 

1907.    Kl.  8^,  135  S.    M  2.—. 

Die  Ausgabe  eines  Spielbuches  mit  der  Bestimmung  des  LJebrauciufl 
an  den  Schulen  Bayerns  war  Hchon  lange  eine  unterrichtliche  Notwendig- 
keit. In  dem  vorliegenden  »Münchner  Spiel  buche«  hat  nun  der  allerorteo 
bekannte  und  verehrte  Nestor  uneeree  TumwcBens,  Königl.  Rat  Wnn 
in  München,  aus  dem  reichen  Sofaatze  seiner  tum-  und  spielmito- 
richtlichen  Erfahrungen  der  Lehrerschaft  Bayerns  ein  Büchlein  ge- 
leiten, das  in  seiner  Gediegenheit  auch  über  Bayern  hinaus  recht 
weseiitHch  zur  Förderung  des  so  hohen  Erziehungszweiges  der  Jugend 
beitragen  dürfte. 

Oer  Verfasser  bietet  im  ganzen  zwölf  Spiele  für  die  jüngste 
Altersstufe,  4  Versteekspiele,  11  Spiele,  bei  denen  es  nur  eineD 
Platz  weniger  gibt  als  Spieler  sind,  S  Spiele  mit  verbundenen  Augen, 
22  Lauf-  und  Fangspiele,  6  Hüpfspiele,  16  Spiele,  wobei  Gewalt 
gegen  Gewalt  sich  äußert,  4  Täuschungen,  1  Darstellung,  IS  Sjnele 
mit  Handbällen,  5  Spiele  mit  einem  Tnitt*'lf roüen  ilohlball,  ebenso- 
viele  Spiele  mit  einem  großen  Vollbaii  und  4  Winterspiele. 

Ftof .  PAWBL-Bsden  b.  Wien. 

Weber,  G.  H.    Methodik  des  Turniuiterrichtes  f&r  Knaben  nid 
Mädchen  in  Volks-  und  Mittelschulen.   Vierte,  umgearbeitete  Auf 
läge.    München  und  Berlin,   K.  Qldenbouig.    Kl.  8",  150 
JH,  1.85. 

Die  vorliegende  Methodik  bildet  den  ersten  Teil  der  als  Hilä- 
und  Handbuch  für  Scbulbehörden,  Lehrer  und  Tumlebrer  henw* 

gegebenen  Sammolschrift  »Gfundsüge  des  Turnunterrichts«.  Der 
Verfasser  ist  der  um  unser  Turnwesen  hochverdiente  Königl  Puit 
Weber  in  München.  Weber«  Methodik  hat  «ich  seit  ihrem  ersten 
EfBcheinen  Jahrzehnte  hindurch  auf  daä  trefliichste  bewährt.  Sie 
hat  wie  selten  ein  Buch  gehalten,  wm  sie  als  Ziel  sich  gesetzt,  sie 
gab  unseren  Tumlehiem  in  allen  Lsgen  und  für  den  ganzen  Betrieb 
ihres  Unterrichtes  klare  Au&cfalüsse  und  erprobte  Anweisungen  and 
trug  so  wesentlich  zur  Entwicklung  unseres  Schulturnens  bei.  Der 
beste  Beweis  für  ihre  Güte  ist  der  Umstand,  daß  sie  nun  in  vierter 
Auflage  vor  uns  liegt.  Möge  das  Buch  auch  in  dieser  Gestalt  im 
Interesse  unseres  Schulturnens  die  weiteste  Verbreitung  tinden. 

Prüf.  Paw KL- Baden  b.  Wien. 

IHe  Volks-  und  Jugendspiole  nach  &t»  GnmdattieB  des  Zentral- 
ansschuBses.  Bericht  über  die  seitherige  Tätigkeit  des  Zentral- 
ausscbusses  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  aolÜUich 
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der  25jäfarigeD  Erinnerungsfeier  inr  den  GosSLSBschen  Spielerlaß 
vom  Jahre  1882  auf  dem  VIII.  Deutschen  Kongreß  für  Volk^^-  und 
.Tugendspiele  zu  Straßbnrg  i.  Eis.  1907.  Im  Auftrage  df»  Vor- 
standes bearbeitet  von  Prof.  Dr.  K.  Koch  in  Biaunfichweig.  Druck 
von  J.  Schmidt,  Friedrichroda.  1907. 

Der  vorliegende,  von  dem  bekannten  Braunschweiger  Prof.  Dr. 
K.  Koch  verfaßte  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  ZentnlaueselitiBeeB 
für  Volks-  und  Jngendapiele  in  Deutschland  entrollt  uns  ein  Bild 
kulturgeschichtlicher  Arbeit,  wie  sie  wohl  keine  andere  Nation  der 
Welt  in  diesem  AnsmnPe  zu  verzeichnen  hat.  Der  Verfasser  erörtert 
zunächst  die  Ziele  der  Spielbewejjung,  ^bt  daini  einen  geschichtlichen 
überblick  über  die  Entwicklung  des  Spieles  und  schildert  hierauf 
die  Tätigkeit  des  Zentralausschusses  von  seiner  im  Jahre  1891  er- 
folgten Gründung  an  bis  sum  letxten  in  diesem  Jahre  su  Straßburg 
al)gehaltenen  Kongreß.  Zunächst  wird  die  Entwicklung  nach  den 
drei  Grundrichtungen  des  Ausscbu.'^ses  betrachtet.  Dann  folgt  eine 
kurze  Würdigung  der  bis  Jetzt  abgehaltenen  Kongresse  nnd  Ver- 
sammlungen, worauf  über  die  Werbetätigkeit  und  die  aufbauende 
Tätigkeit  des  Ausschusses  eingehende  Mitteilung  gemacht  wird.  Der 
Verfasser  bespricht  dann  die  Bemühungen  des  Ausschusses  hinsichtlicb 
der  Spielnachmittage  für  die  Jugend,  berührt  die  Notwendigkeit  der 
Fürsorg©  für  die  schulentlassene  Jugend,  die  Tätigkeit  für  die  TToch- 
fchulen  und  schließt  mit  der  von  vaterländischem  Gefühle  durch- 
drungerirn  I'^ntersucliung  der  Frage  über  da.<?  Erholungsleben  des 
Volkes  und  über  die  Gestaltung  seiner  Feste. 

Überblicken  wir  die  ganze  Tätigkeit  des  Zentralausschussee  an 
der  Hand  des  vorliegenden  Berichtes,  so  müssen  wir  voll  gerechter 
Bewunderung  staunen  über  die  Umsicht  und  Sicherheit,  aber  auch 
über  die  O;  f  rwilligkeit  und  Ausdauer,  mit  denen  der  Zentralausschuß 
{»einen  ?o  hohen  Zielen  der  wahren  .Jugend-  und  Volksbildimg  zu- 
strebte. Unbestritten  wird  ihm  einst  das  \'erdienst  /^gesprochen 
werden  müssen,  daß  er  durch  «eine  mühevolle  Wirksamkeit  ein  Er- 
hebliches zu  Deutschlands  neuer  Macht  und  Größe  beigetragen  hat. 
Einen  guten  Teil  dieses  Verdienstes  aber  wird  der  rührige  Verfasser 
des  Berichtes  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Möge  ihm  noch 
lange  die  gleiche  Arbeitsfrische  und  Schaffensfreudigkeit  beschieden 
seinl  Prof.  Pawbl,  Universitätslehrer  in  Baden  b.  Wien. 
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•riginaUbtiaiiMitttie«. 

Beionderheiten  der  soliuläratUohen  StatlBtIk 

und  Teohnlk. 

Von 

Stedtarzt  Dr.  OiBBSon-Breelau. 

Nach   einem  offiziellen  Referat  auf  dem  XIV.  internationnlen  Kongreß  fOr 
Hygiene  und  Demographie;  Berlin,  September  1^U<. 

0ie  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  einer  snverlAssigen 
Statistik  als  ZshlkoDtrolle  in  allen  fluktuierenden  Gebieten  des 
geschäftlichen  und  wissensohaftlicben  Lebens  wird  am  besten 
wohl  dadurch  erwiesen,  daß  Staat  und  Gemeinden  überall 
statistische  Ämter  unter  Leitung  besonderer  Benifsstatistiker  als 
notwendiges  Glied  einer  jGrroßen  Verwaltun.t;  ein*^eiichtct  haben. 
Al»er  neben  dieser  anitliclieii  Statistik,  die  mehr  öffeiillichen  staat- 
lichen oder  kommunalen  Zwecken  dient,  welche  die  gegebenen 
Resultate  für  die  allgemeine  Benutzung  festlegen  und  dauerrd 
aufbewahren  soll,  muß  noch  eine  Statistik  für  besondere  Faci 
zwecko  durch  die  Fachleute  selbst  ausgeübt  werden.  Sie  dier. 
zunächst  nur  dem  engeren  Gebiete  dieses  Faches  zur  Koiitrolle 
der  Versuche  und  Resultate.  Die  hier  in  Fratze  komi  u-iider 
speziellen  Gesichtspunkte  haben  für  jedes  Fach  ihren  eigen- 
tümlichen und  wechselnden  Charakter.  Sobald  aber  dns  Versuchs- 
Btadium  überwunden  ist,  müssen  natürlich  die  Gesichtspunkte  der 
amtlichen  Statistik  mehr  und  mehr  berücksichtigt  werden  im 
Interesse  einer  allgemeinen  zentralisierten  Statistik. 

Ein  solches  spezielles  statistisches  Gebiet,  welches  sich  noch 
im  Versuchsstadium  b(  indet,  bietet  auch  die  Schulhygiene,  aus- 
geübt durch  die  Schulärzte,  dar.   üier  soll  die  Statistik  die  Er- 
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gebnisöe  schulärztlicher  Überwachung  sammeln  und  öictiien  und 
dadurch  ursächliche  Relationen  gewinnen  zur  Bekämpfung  soge- 
nannter Schulschädcn,  die  dem  Kinde  wahrend  der  Schulzeit 
sowohl  in  der  Schule  w^ie  zu  Hause  zustoßen  können.  Die  be- 
sonderen schulhygieiiischen  A'erhältnisse  geben  hier  ganz  besondere 
statistische  Fragestellungen,  l^ei  der  Schulhygiene  bezw.  Schüler 
hygiene,  mit  welcher  letzteren  wir  uns  liier  beschäftigen  wollen, 
handelt  es  sich  um  den  jugendlichen  schulpflichtigen  Teil  der 
ganzen  Nation  einerseits,  um  die  Einflüsse  schädlicher  oder  nütt 
lieber  Art  des  Schullebens  andererseits,  Einflüssse,  die  mindestens 
acht  Jahre  in  der  Zeit  stärkster  körperlicher  und  geistiger  Ent- 
wicklung deö  luftigen  Staatsbürgers  wirksam  sind.  Von  die.^e: 
Schulzeit  ist  daher  in  wesentlichster  Weise  Macht  und  Wohl 
befinden  der  Nation  abhftngig.  Es  kann  also  wohl  mit  Recht 
verlangt  werden,  hier  die  statistische  Kontrolle  in  sorgfältigster 
Weise  auszuüben,  steigende  und  fallende  Zahlenreihen  oder 
graphische  Darstellungen  über  die  Gesundheiteverbfiltnisse  und 
Leistungen  der  Schüler  stetig  zu  bilden,  sowie  die  ursichlidieD 
Momente  für  Steigen  und  Fallen,  Zunahme  und  Abnahme  n 
erforschen. 

Das  Tätigkeitsgebiet  des  Schularztes  grenat  sich  seinem  ZwiSk 
entsprechend  in  folgenderweise  ab.  Es  handelt  sldi  hier  mn 
ein^  ärztlichen  Überwachungsdienst  für  sämtliche  Schüler,  gesunde 
und  kranke.  Zunächst  wird  durch  eine  Auf  nahm  eunter 
suchung  festgestellt,  mit  welchem  Gesundheitszustande  der 
Schüler  in  die  Schule  eintritt,  femer  ob  Schüler  wegen  noch  nicht 
genügender  körperlicher  Entwicklung  vom  Schulbesuche  auf  ein 
Jahr  zurückgestellt  werden  müssen  oder  ob  wegen  vermindsitor 
Schulfähigkeit  durdi  Defekte  körperlicher  und  geistiger  Art  be- 
sondere Berüdnddhtiguug  beim  Unterridit  und  schulärztliche  Ober- 
wachung  nötig  ist.  Deshalb  stellt  der  Schularzt  einerseits  An- 
träge an  die  Schulverwaltung  und  macht  Vorschläge  bezüglich 
besonderer  Berücksichtigung  defekter  Kinder  beim  Unterrieht, 
oder  es  wendet  sicli  der  Schularzt  durch  eine  Fornuilarniitteilun? 
an  die  Eltern,  macht  sie  auf  die  vorgefundenen,  durch  ärzüichf 
Belumdlung  noch  besserungsfälut;en  Leiden  der  Kinder  auf 
mciksam,  um  durch  ärztliche  Behandlung  zu  Hause  die  Schul 
lähigkeit  des  Kindes  zu  erhöhen.  Die  Erfolge  seiner  Aiiirage 
muß  der  Schular/.t  unter  neino  Kontrolle  nehmen;  hierzu  dienen 
die  Nachuntersuchungen  dieser  sogenannten  Überwachungs 
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Schüler  bei  den  regelmAßigen  Besueben  des  iSchularztefl  in  der 
Schule. 

So  stellt  sich  jetzt  überall  in  Deutschland,  aus  der  Praxis 
resultiert,  die  schulärztliche  Tätigkeit  dar;  Behandlung  der  Schul 
kinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.   £r  hat  nur  Schäden  bei 
den  Schulkindern  festzustellen  und  regelmäßig  zu  kontrollieren. 

Die  statistiflcbe  ZählkontroUe,  welche  in  den  Jahresberichten 
zum  Ausdruck  kommen  soll,  erstreckt  sich  also  darauf,  was 
wurde  bei  dem  gesamten  Schülermaterial  schulärztlich  festgestellt, 
welche  Erfolge  ergaben  sich  für  die  Schulftthigkeit  der  Schüler 
durch  die  getroffenen  schulftrztlichen  AntrSge  und  Maßnahmen. 

Zunädist  ist  es  hierbei  wichtig,  daß  der  Schularzt  weiß,  ob 
Oberhaupt  seitens  der  Eltern  Ärztliche  Behandlung  herbeigeführt 
wurde,  damit  die  Verantwortlichkeit  für  mangelhafte  Schulfähig- 
keit der  Kinder  säumigen  und  gewissenlosen  Eltern  in  gebühren- 
der Weise  zugeschoben  werden  kann  und  die  Schulverwaltung 
gegen  ungerechte  Beschuldigungen  wegen  entstandener  Schuld 
Schäden  gedeckt  wird;  deshalb  ist  es  nOtIg,  daß  alle  schulärzt- 
lichen Mitteilungen  an  die  Eltern  wieder  an  die  Schule  bezw.  an 
den  Sdiularzt  zurücl^elangen  mit  dnem  Vermerk  des  behandeln- 
den Arztes  Über  stattgefundene  ärztliche  Behandlung  bezw.  Nicht- 
yermerk.  Wertvoll  für  den  Schularzt  ist  es  auch,  wenn  der  be- 
handelnde Arzt  auf  dem  Mitteilungsformular  in  einer  entsprechen- 
den Rubrik  seine  Diagnose  und  Ratschläge  einträgt.  Das  For- 
mular »Mitteilung  au  die  Eltern«  ist  demnach  als  durchaus  not- 
wendiges Personalformular  fiir  die  schuih}  gienische  Statistik  zu 
bezeichnen. 

Es  soll  aber  der  Schularzt  nicht  nur  eine  .statistische  Kontrolle 
über  die  vorübergehend  oder  dauernd  c«  uüdhcitlich  minder- 
wertigen Schüler  ausüben,  sondern  auch  über  die  normalen  Schüler, 
also  über  das  iresanite  SelnUer  m  ater  i  ah  Hierzu  dienen 
dicjährhch  kiassenweise  vorgenummpnen  Wägungen  und  Messungen 
sämtlirlier  Schüler.  Die  Resultate  werden  in  den  gesundheitlichen 
Personalscliriu  jedes  Schülers  eingetragen,  wo  dafür  eine  hesofidcre 
vorgedruckte  Tabelle  vorhanden  ist,  die  für  die  ganze  Schulzeit 
ausreicht.  80  hat  der  Schularzt  über  jeden  Schüler  eine  leiclit 
erkennbare  Kontrollkurve  in  den  Händen  und  kann  dadurch  oft 
gesundheithch  verdächtige  Schüler  entdecken.  Um  gesundheitlich 
verdächtige  Schüler  austindig  zu  machen,  ist  es  auch  nötig,  daß 
der  Schularzt  regelmäßige  Klassenbesichiigungen  vornimmt,  wobei 

18» 


^  kj  .1^ uy  Google 


166 


706 


er  sich  verdächtige  Schüler  zur  genaueren  Untersuchung  auswählt 
Femer  muß  ihn  hierbei  auch  der  Klassenlehrer  dadurch  unter- 
stutzen,  daß  er  die  während  des  Unterrichts  ihm  gesundheitlich 
verdächtig  erscheinenden  Schüler  dem  Schularzt  bei  seinem  Bc* 
suche  in  der  Schule  zur  Nachuntersuchung  überweist. 

Neben  dieser  Abgrenzung::  des  schulärztlichen  Tätigkeitsgebietes, 
das  sich  nur  auf  ärztliche  Überwachung,  nicht  auf  ärztliche  Be- 
handlung erstrecken  soll,  hat  sich  aus  der  Praxis  noch  folgende 
Einteilung  des  Schülermaterials  für  statistische  Zwecke  ergeben. 
Zunächst  bilden  die  Lernanf änger,  d.  h.  der  neu  in  die  Schule 
eintretende  Jahrgang  eine  besondere  Zahlgruppe.  Hier  weiden 
erstlich  die  normalen  und  anormalen  Schüler  statistisch  getienDi 
Die  anormalen  Schüler  werden  dann  noch  eingeteilt  in  Übe^ 
wachungsschüler,  d.  h.  solche,  welche  vorübergehender  sdnil- 
ärztlicher  Überwachung  bedürfen,  weil  heilbare  Defekte  vorhanden 
sind  und  in  Schuiinvaliden,  d.  h.  solche  Schüler,  welche  mit 
dauernden  gesundheitlichen  Defekten  behaftet  sind.  Da  bei 
letzteren  eine  häufigere  schulärztliche  Untersudiung  wegen  der 
Unveränderlichkeit  des  Leidens  wenig  Zweck  hat,  so  genügt  es, 
um  die  schulärztliche  Untersuchungsstunde  nicht  überflüsslg^r- 
weise  zu  belasten,  wenn  diese  Schulinvaliden  nur  auf  einer 
Klassenliste  geführt  und  nach  dieser  bei  den  jährlich  mindestens 
einmal  stattfindenden  Klassenbesuchen  des  Schularztes  rsTidieri 
werden.  Der  Lehrer  erhält  bei  dieser  Gelegenheit  weitere  Rat- 
schläge vom  Schularzt  für  die  Berücksichtigung  der  Schulinvalidoi 
beim  Unterricht.  Bei  besserungsfähigen  Perioden  nimmt  er 
sie  eventuell  wieder  uiUei  die  ('bcrwuchungssclniler  auf.  Hin- 
gegen müssen  bei  den  Cberwachungsschülem,  da  sie  an  heilbaren 
oder  bessenmgsfähigeu  gesundheitlichen  Defekten  leiden,  rejiel- 
mäßige  und  häufigere  Nachuntersuchungen  vorgenommen  werden. 
In  den  meisten  sehulärztlichen  Betrieben  tindet  deshalb  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Schule  eine  besondere  sohulürztliehe  Sprechstunde 
statt,  in  manchen  werden  diese  Nachuntersuchungen  des  Schul- 
arztes mit  den  Klnpsenbesuchen  verbunden. 

Neben  genaiiiitor  Ahrrrenznnc  des  schulilr/.tliehen  Tiiti^keil.- 
^ehietes  und  der  Bildung  besoiMii  i.T  8chiiler<:ruj)pen  verlangt  nun 
dieschulhy^ieniRchciStatistik  nocligleicbartigesynthetischeEIemente, 
d.h.  gleichartige  Krankheitseinheiten  für  die  Zusauirutüi- 
ßteilu'vj  dr  r  ZahltnViellen  über  die  Seliülerkrankheiten.  Hierliei 
solleu  nur  die  isLraukheiten  in  Betracht  gezogen  werden,  welche 
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eine  Beziehung  zur  Sclmifähigkeit  des  Kindes  haben.  Es  ist  also 
für  die  Rchulärztlithe  Statistik  eine  vereinbarte  einheitliche 
KlassitikatioD  der  öchülerkrankheiten  nötig.  Da  aber  die  ärzt- 
liche Diagnose  wesentlich  von  der  Untersuchuugsmethüdo  abhängt, 
so  ist  für  gewisse  wichtige  Dijn/nosen,  wo  subjektive  ärzthche 
Neigungen  leicht  zu  Ver^irhiedenlnitf'n  führen  können,  nach 
streng  einheitlich  vereinbarten  Ui  t  '  i -uchungsnietliodpn  zu  ver- 
fahren. Deshalb  sind  auch  in  manchen  schulärztlichen  Betrieben 
mit  einer  größeren  Zahl  von  Schulärzten  gedruckte  Untersuchungs- 
anweisungen hergestellt  worden,  um  die  Einheitlichkeit  der  schul- 
ärztlichen Arbeit  in  diesen  Betrieben  zu  sichern  und  dadurch 
gleichartiges  und  rechenfähiges  Zahlenmaterial  für  die  Statistik 
zu  gewinnen.  Soll  letzteres  auch  für  die  Gesamtstatistik  der 
schulärztlichen  Besultate  in  einem  Lande  erreicht  werden,  so  muß 
eine  Veieinbanmg  über  die  Krankheitseinheiten  und  die  Unter- 
suchungsmethoden  im  ganzen  Lande,  dessen  Statistik  vereinigt 
werden  soll,  unbedingt  geschaffen  werden. 

In  Rücksicht  zu  ziehen  ist  femer  bei  der  Krankheitsstatistik, 
daß  bei  einer  und  derselben  Person  oft  mehrere  Krankheits- 
einheiten vorhanden  sind. 

Es  verlangt  deshalb  eine  exakte  Statistik,  welche  sich  auch 
auf  die  Personenzahl  erstrecken  muß,  daß  neben  den  Krankheits- 
einheiten noch  die  kranken  Personen  gezählt  werden. 

Die  Grundlage  für  eme  gleichmäßige  Statistik  bilden  die 
Dienstformulare;  ee handelt  sich  hierum  Personalscheine  und 
Klassen  listen.  Das  wichtigste  Formular  ist  der  gesundheitliche 
Personal  sehe  in  des  Schülers,  in  welchem  Eintragungen  wfihrend 
der  gamen  Sdiiulzeit  gemacht  werden.  Er  ist  für  jeden  Schüler 
anzulegen  und  muß  zunächst  eine  Rubrik  enthalten,  welche  den 
ärztlichen  Aufnahm  ehe  f  und  bei  Eintritt  in  die  Sdiule  enthalt. 
Femer  eine  solche  für  die  ärztlichen  Nachuntersudiungen.  Auf- 
nahmeontersuchung  und  Nachuntersuchtmgen  werden  in  der  Regel 
vom  Schularzt  ausgeführt.  Wo  die  Eltern  hiergegen  Widerspruch 
erheben,  kOnnen  dieselben  auch  von  dem  Hausarzt  vorgenommen 
werden ;  dersdbe  muß  dann  aber  im  Interesse  einheitlicher  Statistik 
sich  des  gleichen  Eintragungsformulars  bedienen  wie  der  Schularzt 
Letzteres  kommt  wohl  nur  bei  höheren  Schulen  in  Frage.  Als 
Beilage  oder  besonderer  Abschnitt  des  Personalscheins  ist  femer 
noch  vorzuselien  eine  Rubrik  für  die  schriftlichen  oder  münd- 
hchen  Angaben  der  Eltern  über  die  gesundheitliche  Vergangen- 
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heit  (Anamnese)  ihres  Kindes.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Beob- 
achtungen des  Lelirers  an  dem  Schüler  während  des  Unterrichts, 
soweit  sie  aui"  gesuudl um t liehe  Zustände  und  Anlageu  Bezug  habeu. 
Da  es  Nachteile  hahen  kann,  wenn  die  Pertjoualscheine  in  der 
Klasse  durch  den  Lehrer  aufbewahrt  werden,  wobei  namentlich 
das  ärztliche  Berufsgeheimnis  in  Frage  kommt,  so  ist  man  in 
Breslau  dazu  übergegangen,  in  einer  Klassenliste,  welche  die 
Namen,  Diagnosen  und  Anweisungen  bezüglich  der  Überwachungs- 
schüler und  Schulinvalidf'n  entliiilt.  ein*^  Riil  i  :k  1  lir  die  jährlichea 
Eintragungen  des  Klasseuieiirers  über  seine  l>i  niiMchtungeii  an 
diesen  Schülern  einzurichten;  diese  Liste  dient  dem  Lehrer  gleich- 
zeitig dazu,  wenn  der  Schularzt  seine  Untersuchungsstunde  iu  der 
Schule  ansagen  läßt,  nach  derselben  die  Uberwach ungsscbüJer 
dem  Schularzte  zuzuschicken.  Sie  wird  jährlich  nach  der  Ver- 
setzung durch  den  Schularzt  erneuert;  bei  dieser  Gelegenheit 
trägt  dann  der  Schularzt  die  Bemerkungen  des  Klassenlehrers  m 
den  PersonaLschein  des  Schülers  ein,  sofern  sie  ilun  wesentlich 
erscheinen.  Dadurch  wird  der  Schularzt  in  die  Lage  Teisetct,  die 
Personalscheine  selber  verwahren  und  sein  BerufsgeheimniB  aicheni 
zu  köunen.  Wttnscht  der  Lehrer  Einsicht  in  diese  Personal- 
Scheine,  so  werden  sie  ihm  natürlich  vorübergehend  zur  Verfügung 
gestellt.  Diese  Klassenliste  hat  sich  auch  dadurch  wertvoll  er- 
wiesen, daß  der  Schularzt  darnach  seine  Tabellen  f ür  den  JafareS' 
bericht,  welche  er  über  die  Schülerkrankheiten  der  Überwachungs- 
schüler und  SchuUnvaliden  zusammenzustellen  hat,  in  ein&chstor 
Weise  bilden  kann,  da  die  Liste  ja  die  Diagnosen,  Klasse  and 
Geschlecht  dieser  Schüler  entbälti  was  in  der  Jahresbeiichto- 
tabelle  zum  Ausdruck  gebracht  werden  solL  Er  reicht  dann  dem 
leitenden  Arzte  (Stadtarzt)  diese  Jahrestabelle  seines  Bezirks 
den  von  ihm  benutzten  alten  Klassenlisten  als  Belege  ein.  Bei 
dem  leitenden  Arzte  werden  diese  einzelnen  Bezirkstabellen  der 
Schulärzte  weiter  zu  einer  Gesamttabelle  für  den  Jahresbericbt 
bearbeitet  und  vereinigt. 

Zu  den  regelmäßigen  Eintragungen  auf  den  Personalschem 
gehören  femer  auch  die  Wägungs-  und  Messungaresultate 
dee  Schülers.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  daß  der  Personalschein 
eine  vorgedruckte  Tabelle  enthält,  welche  für  die  ganze  Sobolttit 
emgerichtet  ist.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  bereits  früher 
veröffentlichten  BrealAuer  Formulare  (vergl.  Jahrg.  1904,  Nr.  11 
und  1907,  Nr.  7)  und  die  angefügten  Tabellenmuster  I  und  E 


Digitized  by  Google 


709 


169 


Nelteii  den  Dieiiistformularen  (Pcreonalscheiiie,  Klassenlisten) 
siutl  nun  noch  In-soiuiere  Muster  der  Jahresberichtatabellea^für 
eine  einheitliche  Statistik  zu  vereinbaren. 

Eine  besondere  SteUimg  nimmt  hier  die  statistische  Ver- 
waltungskontrolle des  .schulärztlichen  Dienstes  ein.  Hierfür  sind 
besondere  Zählgruppen  zu  bilden,  welche  die  Resultate  der  ein- 
zehien  Schularztbezirke  wiedergeben  und  so  eine  Kontrolle  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  in  den  einzelnen  Bezirken  durch  Ver- 
gleichungen  ermöglichen.     Auf  den  hienu  nOtigen  Tabellen  (ich 
Terweise  dabei  auf  die  angefügten  Muster  mit  Angabe  der  Schul- 
anstbezirke)  ist  in  rein  quantitativer  Weise  anzugeben,  welche 
Snmmenzahlen  von  Krankheitseinheiten,  getrennt  sowohl  nach 
Klassen  wie  Gcsrl  lecht  auf  die  einzelnen  Schularztbezirke  ent- 
fallen (vergl.  Tabelle  IQ).   Durch  Berechnung  der  Durchschnitts- 
zahlen ans  den  Gesamtsummen  ergibt  sieh  dann  auch  ein  Ver- 
gleichswert fOr  ein  anzustrebendes  IfittehnaO,  um  dadurch  ein 
Zuwenig  oder  dn  Zuviel  in  den  einzelnen  Schularztbezirken  zu 
verhüten.  In  gleicher  Weise  wie  Tabelle  IH  die  Zahlen  der 
Krankheitseinheiten  nach  Schularztbezirken  getrennt  enthalt,  gibt 
Tabelle  IV  die  Zahlen  der  erkrankten  Schüler  im  Vergleich  zu 
der  Gesamtzahl  aUer  SchQler  und  nach  Gesdilecht  getrennt 
Tabelle  m  imd  IV  bilden  also  eine  Ei^änzung  in  quantitativer 
Beziehung  zu  Tabelle  I  und  II.  Letztere  geben  den  qualitativen 
diagnostischen  Inhalt  der  schulärztlichen  Befunde,  getrennt  nach 
Klassen  und  Geschlecht,  aber  ohne  Trennung  uadi  Schnlaizt- 
bezirken.  Sollen  solche  qualitativen  Tabellen  auch  für  die  einzelnen 
S<^ularztbezirke  hergestellt  werden,  so  erfordert  jeder  Schularzt- 
bezirk eine  besondere  Tabelle,  was  aber  zu  umfangreich  würde; 
der  Breslauer  Jahresbericht  beschrankt  sich  deshalb  aul  die  Zu- 
sammenstellung der  quantitativen  Resultate  der  einzelnen  Schul- 
arztbezirke ohne  sj)ezielle  qualitative  Angaben  (Diagnose,  spezielle 
Anordnungen),   wobei   sich   sämthche  Schularztbe/.irke  in  einer 
einzigen  Tabelle  leicht  zusammenstellen  und  verglei^-lien  lassen. 

Tabelle  V  und  VI  dienen  ebenfalls  dazu,  die  Jalnesleistungen 
der  einzelnen  Schularzthezirke  in  einer  Tabelle  zu  vereinigen, 
Tabelle  V  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  Mitteilungen  an  die  Eltern, 
Tabelle  VI  bezüglich  der  Anträge  an  die  Schulverwaltuiig. 
Tabelle  VI  trennt  dabei  die  Art  der  Dispense;  bei  Tabelle  V  sind 
die  Trennungen  zum  Ausdruck  gebracht,  welche  in  Breslau  durch 
die  zweimonatlichen  Berichtsperioden  an  den  Stadtarzt  geboten 
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sind;  in  diesen  zwdmoDatlichen  Perioden  hat  jeder  Schnlant  in 
seinen  sämtlichen  Schulen  seine  Schuluntersuchiingen  je  einind 
durchznfOhren  und  seine  Elassenbesuche  su  einem  Sechstel  zu  e^ 
ledigen,  da  in  Breslau  der  schulärztliche  Klassenhesuch  in  der  Regel 
nur  einmal  im  Jahre  stattfindet.  In  allen  sechs  Tabellen  werden 
Durchschnitts-  und  Prozentberechnungen  nadb  Möglichkeit  vor- 
genommen und  zum  Vergleich  der  einzehien  Schularztbeziifce 
und  der  Vorjahre  benutzt 

Es  wären  nun  noch  die  Jahresberichtstabellen  festzustellen, 
welche  sich  am  besten  für  die  Zusammenfassung  der  Wägung? 
und  Messungsresultate  sämtlicher  Schüler  eignen.  Hier  haDdelt 
es  sich  zunächst  darum,  welche  Altersgruppen  sollen  <:ebiidet 
werden.  Da  viele  Scliülcr  in  einem  vollen  Jahre  bedeutend 
wachsen,  so  empfiehlt  es  sich,  um  nicht  zu  betleutende  Diffeienzeu 
zu  erhalten,  die  Schüler  in  jeder  Klasöc  nicht  nach  Altersjahren 
sondern  nach  Altershaibjahren  zu  gruppieren.  Jedes  vor- 
handene Geburtsjahr  in  der  Klasse  liefert  demnach  zwei  Grujtpen, 
die  eine  aus  den  Geburtsmonaten  Januar  bis  Juni,  die  andere 
aus  Juh  bis  Dezember.  Die  Wä^ziunps-  und  Me.ssunjnfstabellen  bind 
getrennt  herzusteileu;  ferner  sind  Knaben  und  Madclieu  hierbei 
zu  trennen.  In  Breslau  trägt  der  Klassenlelirer  die  iiesultate  der 
Wägungen  und  Messungen,  wälirend  der  Sehuldiener  dieselbeo 
ausführt,  sowohl  in  eine  gemeinsame  KhissenHste  ein,  wie  auch 
in  dem  Personalschein  des  Schülers  in  die  vorgedruckte  Tabelle- 
Auf  dieser  Klassenhste  erledigt  er  dann  gleichzeitig  auch  die 
Durchschnittsberechnungen  für  jede  Semestergruj)pe  mit  Bezug 
auf  Wägung  und  Messung,  wie  es  das  Formular  erfordeit. 
Die  vom  Klassenlehrer  berechneten  Durchschittswerte  der  S^ 
mestergruppen  in  den  einzelnen  Klassenlipten  werden  dann 
weiter  benutzt,  um  die  Durchschnittswerte  der  Semestergruppen 
für  die  Klassen  sämtiicher  Schuiarztbezirke  zu  berechnen  und  in 
einer  Gesamttabelle  mit  Trennung  nach  Altershalbjahren,  KlaEsen 
und  Geschlecht,  wie  es  die  beigegebenen  Tabellen  zeigen,  zuy«^ 
einigen.  Die  Klassenlisten  für  die  Wflgungen  und  Messungen 
mit  ihren  durch  den  Klassenlehrer  vorberechneten  Durch8clmitt& 
werten  der  Semesterginippen  erleichtem  die  Berechnung  der 
Gleaamttabellen  des  Jahresberichtes  in  ganz  bedeutender  Weise. 
Biese  Tabellen  mit  ihren  Altersgruppen  nach  den  emzehien  Personal 
scheinen  zusammenzustell^,  würde  eine  ganz  ungeheure  Arbeit 
sein  bei  dem  hiesigen  Material  von  ca.  60000  Schulkindern.  Die 
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ohne  Schwierigkeit  von  den  Klaasenlehrern  geleistete  Vorarbeit 
der  Listenbüdung  ist  deshalb  sehr  wesentlich.  In  unseren  Tabellen 
l&Ot  sich  femer  das  Mormalalter  für  die  Klasse  durch  gespierten 
Druck  hervorheben. 

Das  Ortuidmateiial  für  die  sdiulärztliche  Statistik  bezw.  für 
die  Tabellen  des  Qesamtrjahreaberichts  besteht  daher  aus  den  aus. 
gefüllten  Formularen:  Personalschein,  Mitteilung  an  die  Eltern, 
Klaaaenliste  der  Überwachungsschüler  und  SchulinvaUden,  Klassen- 
liste für  die  Wfigungen  und  Messungen.  Der  besondere  Best  Iftßt  sich 
aus  den  Notizen  desTagebuchee  ergftnzen.  Die  JahreeberichtstabeUen 
zeigen  dabei  sowohl  den  qualitativen  Inhalt  der  schulärztlichen 
Diagnostik  wie  auch  quantitative  Übersichten  der  Leistungen  in 
den  einzehaen  Schularztbezirken  an.  Formulare  und  Jahresberichts- 
tabellen müssen  dabei  in  einem  solchen  YerhftitniB  stehen,  daß  das 
Eine  sidi  aus  dem  Anderen  reziprok  ergibt.  Umfang  und  Ab- 
grenzung wird  bestimmt  durch  den  schulhygienisdien  Zweck  d.  h. 
durch  die  Beziehung  zur  Verbeaseruug  der  Schulfiihigkeit 

Eine  derartige  statistische  Bearbeitung  der  schulärztlichen  Re- 
sultate läßt  sich  bei  jedem  schulärztlichen  Systeme  durchführen, 
mag  CS  sich  nun  um  das  System  der  periodischen  Klassommtor- 
suchungea  hundehi  oder  um  das  System  ausgewählter  Uber- 
wachungsschüler  mit  Untersuchung  in  regelmäßigen  schulärztlichen 
Sprechstunden  bezw.  Untersuchungsstunden. 

Für  den  sciiulhygienischen  Fortschritt  muß  demnach  eine 
einheitliche  Statistik  gefordert  werden.  Um  dieses  wichtige 
Pf>-tul:it  zu  erfüllen,  soll  man  daher  auf  den  schulhygienischon 
Kongressen  sowie  durch  Veröffentlichung  von  JahrcHherichten 
mehr  und  mehr,  auf  «-mpirisch  gesicherter  Basis  zu  bestimmten 
Vereinbarungen  zu  langen  suchen.  Das  sichere  Material  ist 
hierbei  zunächst  zu  benutzen,  der  unsichere  Rest  wird  sich  dann 
von  selbst  «nk:^essive  klären  und  verkleinern.  Also:  Einheitliche 
Diagnostik,  einheitliche  Uutersuchuugsmethoden ,  einheitliche 
Statiatik. 
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Kefrrale  üktx  um  ttfifimut  f^uiavßi^t  Jal^mkniltt 


Jahrabericht  Uber  die  adiiilintliche  Tätigkeit  ii  dea  Htttil-  od 
StadtsdinleB  der  Haupt-  imd  BesIdeBistiidt  Darastadt 
ia  Sdiidjalur  190e/1907. 

ZuBammengMtellt  von  Saoitätsnit  Dr.  Bücshou>. 

Dem  inWre8t^anteIl  Berichte  sind  folgende  Angaben  zu  entnehmeD: 
.  Die  EinzeluntersuchuDg  erstreckte  sich  auf  das  1.,  3.,  5., 
8.  Schuljahr  und  umfaOte  8898  Kinder.  Die  Note  »gute  eriueHm 
896  Knaben  (22,32%)  und  814  Mädchen  (26,90%);  im  giüizen 
1683  (48,22%).  »Mlttieiet  Allgemeinkonstitution  wiesen  auf  2136 
(54,87%),  und  zwar  981  Knaben  (25,17%)  und  1156  Mädchen 
(28.70%),  »schlecht«  war  die  Konstitutiou  bei  74  Schülern  (1,90%), 
und  zwar  bei  30  Knaben  (0,77  7o)  und  44  Mädchen  (1,7%). 
Die  Zahl  der  guten  Konstitutionen  hat  laxAi  gegenüber  dem  Voijahic 
um  2,90%  besw.  5,68%  auf  Kosten  der  mittleren  und  schleehteB 
Konatitationen  gehoben. 

Die  wichtigsten  Krankheiten  machen  46,25%  aller  Krankheit«- 
zuständr  überhaupt  aus,  und  zwar  finden  sieh  BhUarmiit  mit  12.71®'«'. 
Augenkifkn  7,47%,  Parasiten  6,34%,  Mund-,  Nasen-,  Halskrank- 
heiteu  5,75  7o,  lihachitis  3,05 7o,  Ohren  l,877o,  VVirbeltjäulen 
erkrankungen  1,72%,  Hauterknnkungen  1,51 7o.  Hers-  und  Hen- 
beutelerkiankungen  1,28%,  Sprachfehler  1,08%,  Skrofulöse  1,00%. 
Das  sind  sehr  niedrige  Zahlen,  die  die  wirklichen  Verhältniaae  vid« 
leicht  doch  nicht  .<o  panz  wicdorspiogeln. 

Der  Leiter  dci^  mcdico- mechanischen  Instituts  »Emst- Ludwig?- 
Heilanstalt'*  erklärte  yich  bereit,  Sehulkinder  mit  schwachem  Rück- 
grat imd  Anfängen  von  Verkrümmungen  an  dem  in  der  Anstalt 
eingeführten  orthopftdiscfaen  Turnen  (Kriechübungen  nach  Ron.  Kun^ 
Bonn)  unentgeltlich  teilnehmen  su  lassen.  Das  Anerbieten  wurde 
gern  angenommen  und  die  Schulärzte  überwiesen  der  Anstalt  eine 
größere  Zahl  von  kurhedürftigen  Kindern. 

Die  Untersuchungen  der  Augen  kurzsichtiger  Kinder  resp.  Kiüütr 
mit  reduzierter  Sehkraft  konnten  mit  den  den  Schulärzten  zur  Ver 
fügung  stehenden  Mitteln  nicht  richtig  durchgeführt  werden.  Eft 
deshalb  die  Anstellung  eines  Augensdiularztes  in  Aussieht  genomnm 

Viel  zu  tun  gab  die  Parasitenfrage.    Uni  eine  nachhaltigpr? 
Wirkung  erzielen  zu  können,  wild  die  Frage  der  Kinstellnng 
L&usefraii  in  Erwägung  gezogen. 

Die  Beiiutzuncr  der  Bäder  war  eine  ziemlich  gute.  Von  den 
Knaben  baden  etwa  75 — 93%,  von  den  Mädchen  40,1 — 75,6%. 
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Die  stadtische  Hilf8i<chulo  zälilto  im  acht«  n  Jahre  ihres 
Bestehens  füni  K]aH»eu  mit  100  Schülern,  wovon  27  neu  eingetreten 
wann.  Von  diesen  hatt«i  2S  b«eitB  cwd  Jahie  oder  länger  die 
nntemi  Klassen  einer  Normalschule  besucht.   (Bs  mufl  aber  als 

pidagojrisch  verwerflich  bezeichiK  t  werden,  Schüler,  1  leiun  das 
Urvcrniögen  klar  zutage  tritt,  dem  Unterricht  in  der  Nomialschule 
folgen  zu  kciimen,  doch  mitzu«rhleppen.  Nach  einjähriger  Beob- 
achtung wird  dm  Urteil  in  der  Kegel  möcrlich  sein,  und  je  früh- 
zeitiger die  Kinder  in  die  Spezialklasee  vensetzt  werden,  um  so  er- 
folgreicher gestaltet  sich  der  Unterricht) 

Die  Za£l  der  Schüler  der  eintelnen  Klassen  betrug  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1906  107. 

Klasse  I:  20,  IT:  24,  lU :  20.  IV:  IS,  V:  15. 

Die  Klassenbeständp  «iiid  annähernd  normal  und  «  rniöglichen 
eine  individuelle  Berückbu  htigung,  doch  sollte  allerdings  das  Maximum 
von  18  Schülern  nicht  überschritten  werden. 

Die  Allgemeinkonstitution  ist  schlechter  als  bei  den  nor* 
malen  Kindern;  so  fanden  sich  denn  auch  in  der  Rubrik  »schlechte 
Konstitution«  11,7%  gegenüber  1,97»  in  den  Normalklassen.  Die 
wichtigeren  Krünkheit<^formen  bildim  88,29%  aller  gefundenen  anor- 
malen Zustände,  und  zwar  linden  sich:  Seh^tönmgen  lS,OH^'o,  Mund-, 
Nasen-,  Ualskrankheiten  15,96%  i^vermutlicli  zahlreiche  Fälle  von 
adenoiden  V^egetationen),  Sprachfehler  11.70  7»»  Blutarmut  9,59% 
und  (Mirenleiden  8,51 7o- 

Die  Badegelegenheit  wird  von  den  Kindern  ziemlich  gern 
benutzt.  61,8  7o  der  Kinder  haben  regelmäßig  am  Bad  teilgenommen. 
40  Kinder  genossen  das  Milchfrühstück  und  mehrere  Sduiler  wurden 
auf  Vorschlag  des  Schularztes  zu  einem  liadeaul'enthalt  nach  Nauheim 
oder  zu  einem  Landaufenthalt  im  Odenwald  entsendet. 

Dr.  K&^n-Zürich. 


Sohulifstiieher  Beriebt 
der  dentsehen  eTangeUsdieo  Privntschnle  in  Png. 

Jalirgäuge  1904/Ö,  19ÜÖ/G,  1Ö06/7. 
Behularst  Dr.  med.  Bbvbt  Vbzt  (vergL  »&Mmifc,  Jahig.  190S). 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  an  dieser  Schule  liegt  seit  Jahren 
in  einer  Hand  und  es  bietet  der  Vergleich  genannter  Jahrgänge  hier- 
durch besonders  interessante  und  zuverlässige  Resultate  der  Ent- 
wicklung des  schularztlichen  Tätigkeitsgebietes. 

Im  Sdiuljahr  1904/5  kamen  zur  Erledigung  bei  259  Schülern 
68 Mitteilungen  an  die  Eltern,  41  Katschläge  an  die  Schule;  18  Kinder 
wurden  befreit  von  Unterrichtsgegenstgnden,  57  Nachuntersuchungen 
der  Schüler  fanden  statt. 


Digitized  by  Google 


168 


718 


Die  Mitteilungen  an  die  Eltern,  schriftliche  cKier  mündliche, 
geschahen  hauptaächlich  wegen  Wirbelsäulenverkrümmang,  Leisteo- 
bruch,  Lungenerkrankung,  Herafehler,  Lidrandkatarrh,  hetabgee^ite 

Sehleistung,  Sprachfehler,  vergrößerte  Gaumen-  und  Rachenmanddn, 
ßchlechtpp  Ooliör,  Zahnorkrankimgen,  vergrößprto  Halpdrfisen. 

Befreiunj^cn  vom  (ierattiirneti  prfolgt<»n  wegen  Herzfehler,  Leisten- 
bruch, hochgradiger  Blutarmut,  um  im  letzteren  Falle  Überanstrengung 
SO  verhüten.  Ebenso  fanden  Befreiungen  von  Nebenfächern  statt, 
um  die  Sitezeit  bei  Muakelschwjiche  und  WirbelfläuflenverkrümnraDgen 
zu  verkürzen.  Von  Handarbeit»  Schönschreiben  und  Zeichnen  wurden 
Dispense  erteilt  wegen  stark  herabgesetzter  Sehleistung.  Nach  übe^ 
standoTM-r  Infektionskrankheit  wurde  jpd<»s  Kind,  bevor  es  ^"ieder  in 
die  Kla.'-Ht  ;uif£;enonimen  wurde,  vom  Schularzt  mit  Bezug  auf  seine 
Infektionsiahigkeit  untersucht. 

Als  Hauptuieacbe  für  die  Nervoaitftt  der  Kinder  wurde  fifter 
regelmSßiger  Alkoholgenuß  nachgewiesen.  AJs  Bfittel  bieigegen 
empfehlen  sich  belehrende  Vorträge  vor  Eltern  und  Kindern.  Die 
Losestür]'r  im  I.osebuch,  wdche  hierauf  Besag  haben,  sagten  ach 
weniger  wirksam. 

Für  die  Lehrer  wurde  ein  praktischer  Kursus  über  »Erste  Hilfe- 
leistung« vom  Schularzt  abgehalten. 

Im  Schuljahre  1905/06  waren  verbanden  263  Schüler;  e?  er- 
folgten 76  Mitteilungen  an  die  Eltern,  31  Ratschläge  an  die  Lehrer, 
11  Befreiungen  vom  Turnen,  154  Nachuntersuchungen  außer  den 
Lemanfftngeruntersuchungen.  Den  Mitteilungen  an  die  filtern  wurde 
meint  Folge  geleistet.  Arme  Kinder  wurden  direkt  an  die  Klinik 
oder  Poliklinik  überwiesen.  Zu  Zeiten  herrschender  Epidemie  worden 
besonders  sorgfältip;  die  Aborto  revidiert. 

Bei  Blutarmut  und  schlechtem  Ernährungszustand  wirden  be- 
sonders folgende  Symptome  beobachtet:  schnelle  Abspannung,  mangel 
hafte  Aufmerksamkeit,  Schläfrigkeit,  geringe  Auffassungsenergie,  Er- 
brechen. Diese  Erscheinungen  nehmen  im  Laufe  der  Schulseit  so. 
Der  durch  das  Schulleben  bedingte  stundenlange  Sitzzwung  bewirkt 
Beeinträchtigung  der  Atmung,  des  Kreislaufs  und  des  Stoffwechsels. 
Deshalb  soll  der  Nachmittne  ausschließlich  körperlichen  Übungen 
gewidmet  sein,  um  hier  ein  (tegengewicht  zu  scliaffen.  Anstrengende 
körperliche  Übungen  in  den  ünterrichtspausen  wirken  eher  ermüdend 
wie  kräftigend.  Am  Nachmittage  lassen  sich  solche  Übungen 
methodisch  steigern.  In  den  Ünterrichtspausen  empfiehlt  sich  mehr 
mäßige  Bewegung.  Wir  erwähnen  hier  auch  ein  Zitat  von  Wüsdt, 
weicht  r  sagt:  »Die  Spiele  der  Jugend  sind  kein  müßiger  Zeitvertreib, 
iiondf  rn  gehören  zu  den  wichtigsten  Erziehungsmitteln,  bei  den-n 
AusAvahl  und  Wechsel  der  Zweck  der  harmonif^chen  Ausbildung  des 
Körpers  und  Geistes  im  \  uxdergruud  stehen  sollte,  t 
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Ein  gleich  wichtiger,  heute  noch  äehr  vernachlässigter  Gregenstand 
ist  die  Frage  der  Koedukation.  Wir  geben  hier  die  sehr  treffenden 
BemerlniDffen  von  Dr.  Haikkx  (Finnland)  über  souie  St&hinngen 
wieder:  »Der  Ton,  in  dem  die  gemeinsam  enogenm  Knaben  und 
Mädchen  miteinander  vorkehren,  ist  ein  panz  anderer,  als  zwipchen 
solchen,  die  sich  nur  selten  sehen,  die  nichts  von  ihren  gegenseitigen 
Leistungen  wissen  und  mit  einein  gewissen  Mißtrauen  aneinander 
vorübergehen.  Es  ist  das  Verhältnis  von  Geschwistern  einer  großen 
Famitie.  Es  bildet  eich  ein  offenes  und  ungeswungenes  kamerad- 
schaftliches Verhiltnis  zwischen  Knaben  und  Midchen.  Die  getrennte 
Erziehung  führt  zu  geistiger  Entfremdung;  der  größte  Teil  der  Ge- 
dankenwelt nnrl  der  geistigen  Interessen  des  Mannes  l)leibt  der  Frau 
dabei  fremd  :  das  Mädchen  erwirbt  vor  allen  Dingen  eine  größere 
Selbstbeherrschung  und  entäußert  sich  des  kleinlichen  Wesens,  das 
Frauen  so  oft  anhaftet.  Die  Knaben  lernen  beizeiten  in  der  Frau 
ein  ehenhürtiges  Wesen  achten,  c  Die  amerikanische  Öffentliche  Schule 
ist  koednkational,  daher  die  dortige  sichere  und  natürliche  Stellung 
der  Frau  gegenüber  dem  Mann.  Von  628  amerikanischen  Städten 
habpn  h^7,  also  91%,  koodukationalen  T^nterrieht  in  den  öffentlichen 
Schulen,  und  zwar  durch  alle  Klassen  hindurch.  In  Prag  erfolgte 
dieser  gemischte  Unterricht  zunächst  in  den  drei  untersten  Klassen 
und  wurde  wegen  seiner  Brlolge  im  nächsten  Jabie  auf  die  fünf 
Unterau  Klassen  von  sieben  Klsssen  im  ganien  ausgedehnt.  Nur 
Eniehungsirrungen  der  menschlichen  Gesellschaft  und  das  weit  sich 
vom  Natürlichen  Entfernen  hat  die  getrennte  Eniehung  der  Ge- 
schlechter gezeitigt. 

In  einer  Lehrerkonferenz  besprach  der  Schularzt  die  bisherigen 
Erfolge  der  schulärztlichen  Institution  und  die  Anscliauungen,  die 
auf  sehulhygieniscfaem  Gebiet  sich  durch  das  dntrftchtige  Zusammen- 
wirken Ton  FSdsgogen  und  Anten  heiauskristallisiert  haben. 

e  * 

• 

Im  Schuljahr  1906/07  ergeben  sich  bei  einer  Zahl  von 
269  Schfilem  46  Mitteilungen  an  die  Eltern.  33  Ratschläge  an  die 
Lehier,  6  Dispense  vom  Unterricht,  48  schulärztliche  Nachunte^ 
SQchungen.  Während  früher  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  nur 
in  der  obersten  Klasse  vom  Schularzt  erteilt  wurde  durch  wöchentlich 
je  eine  Stunde  im  IT.  Sf^mpstf^r.  geschah  dieses  im  letzten  Jahre  anrh 
in  der  zweitobersten  Klub^e.  Der  Schularzt  war  immpr  bestrebt,  den 
Schülern  die  innigen  Beziehungen  zwisclien  Natur  und  menschlichem 
I|Sben  SU  .vennittehi,  ihnen  die  Wiehtij^dt  hygienischer  Grundsätze 
für  die  Familie  und  den  Haushalt  vor  Augen  zu  führen.  Auch  die 
wichtigsten  Kapitel  der  Biologie  über  die  lebende  Zelle  und  die 
Organe  und  Funktionen  des  Körpers  wurden  von  ihm  durchgenommen 
mit  Bezuprinbrne  auf  die  Verhältnisse  des  Menschen  Ferner  wurde 
von  pathologischen  Kapiteln  din  T,pbre  von  den  ansteckenden  Kränk- 
sten und  ihre  ÜbcrLruguug  eruiLerl. 

OtrSchaUnt.  V.  19 
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AuB  den  JahreBberichta'Tabelleii  hebe  ich  das  Fo1|||ende  benrar: 


1906/07.      Zahl  der  Schüler:  101  Knaben  (K),  168  Mädchen  (M). 


Altar 

AUg.  Körpcr- 
beschaflen- 
heit 

EmihniDga* 
instand 

ADO)- 
holiamoe 

GebiS 

& 

1 

S 

schlecht 

ä 

a> 

'3 

e 

Si. 

e  tr 
•—  2 
« :c 

regel- 

Kl 

i; 

- 

(antente) 

I 

K  6-7 

Mo»/t— 8V« 

14 
18 

2 

3 

2 
1 

14 
17 

2 
4 

2 
1 

12 
14 

3 
7 

3 
1 

3 
4 

9 
16 

6 
2 

U 

K6V»-11 

'  17 

3 
6 

■ 

15 
18 

4 

5 

13 
15 

4 
4 

2 
4 

5 
9 

10 
10 

4 
4 

ni 

K  7Vi-9Vi 
M7V>— IIV« 

jl2 
18 

6 

6 

2 
2 

12 
16 

6 
9 

2 

13 
14 

5 
7 

2 
5 

5 

6 

11 
13 

4 

7 

IV 

K8Vi~ir/« 
M  9—13 

18 

20 

12 

3 

o 

19 
19 

10 
3 

1 

14 
16 

10 
7 

6 
2 

11 
10 

11 
12 

8 
3 

K  10-llV» 
|m  10-18 

11 
18 

2 
ö 

1 

10 
17 

8 
6 

- 

3 

6 
12 

5 

2 

1  » 

9 

i" 

3 
3 

Auch  El»  dieser  Teigleichenden  Tabelle,  welche  parallel  laufende 
Resultate  ergeben  sollte,  zeigt  sich,  wie  wenig  brauchbar  die  Drei- 
teilung »gut«,  »mittel«,  »srhlerht«  ist;  namentlich  die  Zen«!ur  »mittel < 
ist  sehr  leicht  Bubjcktiven  Schwankungen  des  UrteiLs  unterworfen. 
Es  dürfte  deshalb  zu  gröliorer  Bestimmtheit  der  gegenüberötehenden 
Zahlen  führen,  wie  dies  auch  auf  den  letzten  Kongre^n  öfter  betont 
wurde,  wenn  die  Zensur  »mittel«  ganz  fortfallt  und  nur  die  Zensaten 
>>gut  und  schlecht«  gegenübeigestellt  werden,  was  für  den  pnk- 
tischen  Zweck  völlig  genügt. 

Der  Jahresbericht  erwähnt  auch  noch  die  Neiiemng,  daß  das 
Formular  *  Mitteilung  an  die  Eltern«  eine  Antwortrubrik  enthält  lur 
den  behandelnden  Arzt,  in  welche  er  Diagnose,  Behandlung  uod 
RatschUge  an  die  Schule  eintragen  kann.  Auf  die  Wichtigkeit  einer 
floldien  Rubrik  für  die  sehuläntlichen  Maßnahmen  und  für  die 
sofaulhygieniBche  Statistik  habe  ich  schon  Öfter  hingewiesen. 

0. 
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iaicinere  Jlittetlttti|cti. 


Die  Bedeutung  des  SchiilmteB  wiid  vqd  dem  kommimal> 
poUtischen  Mitarbeiter  der  •Düsseldorfer  Zeitung*  in  erfreulicher  Art 

hervorgehoben.  Er  weist  hin  auf  den  Bericht  der  Mainzer  Pr-hnl- 
ärzte  und  zeigt  an  der  Hand  von  Beispielen,  nach  wie  vielen  Kicii 
tungen  der  Schularzt  segensreich  wirken  kann.  Er  führt  aus:  Auf 
Antrag  des  Schularztes  wurden  in  einem  Schulhause  die  Kleiderhaken 
aus  den  Klaseeotäumen  entfernt  und  auf  den  QSngen  angebfaclit, 
so  daß  die  Zimnierluft  nicht  mehr  duich  die  Ausdünstungen  der  ab« 
gelegten,  häufig  feuchten  Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer 
Schularzt  rügt  die  Unempfindlichkeit  enu»r  Reilu»  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  gegen  verdorbene  un<\  f^egen  überheizte  Luft,  was  zur 
Folge  habe,  daii  von  der  vorhandenen  Ueizungs-  und  Ventilations- 
regulierung kein  richtiger  Qehraucb  gemacht  werde.  Ein  fichulplata 
mit  lehmiger  Decke,  der  kein  ausreichendes  GefSlle  hat,  wurde  mit 
neuem  Belag  versehen,  nachdem  man  sieh  jsJuelang  mit  dem  alten 
Übel  abgeplagt  hatte.  Eine  größere  Anzahl  von  Kindern,  denen  der 
Schularzt  Brillen  verordnet  hatte,  hat  infolgedessen  ihre  alte  Sehkraft 
wieder  erhalten.  Viele  Kinder  wurden  mit  schweren  Augen-,  Nasen-, 
iiachen-  und  Ohrenleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert 
hatte,  swecks  operativen  Eingrift  Spe&aUinten  überwiesen.  Fest- 
gestellt wurde  weiter,  daß  der  Em&hrungssustand  der  Knaben  durch' 
weg  günstiger  war,  als  bei  den  Mädchen,  und  daß  daran  die  Über- 
bürdung der  Mädchen  durch  häusliche  Handarbeiten,  sowie  durch 
Beanf'^irlitifL'nnfj  \md  Püege  der  kleinen  Geschwister  schuld  ist  —  ein 
ümsLand,  der  wenig  bekannt  ist  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der 
Ernährung  solcher  Kinder  ähnlich  wie  in  Mainz  durch  Verabreichung 
Ton  warmem  Frühstück  oder  Milch  aufzuhelfen,  so  gut  es  geht. 
Speziell  erweist  sich  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  den  skoliose- 
kranken  Kindern  g^enüber  wohltätig.  Währ  nd  früher  diese  Schüler 
ohne  Hilfe  und  Heilung  aufwuchsen,  schickt  man  fie  heute  mit 
unleugbaren  Erfolgen  in  das  phyöikalisch-therapeutiHche  Institut,  wo 
der  Schiefwuchö  dauernd  und  energisch  behandelt  wird.  Sowohl  bei 
den  leichteren,  wie  auch  bei  schwereren  Fällen  wurden  so  vorzügliche 
Beeultate  enielt,  da0  allgemein  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
SQgensieiishen  Neuerung  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Adolf 
Cahn  berichtet  aus  seinen  Schulbezirken,  daß  von  13  leichten  Skoliosen 
im  ersten  Behandhmgsjabr  sechs  geheilt  und  sieben  deutlich  gebessert 
wurden.  Bei  den  fünf  Knidem  mit  schon  stärkeren  Verkrümmungen 
trat  sämtlich  wesentliche  Besserung  ein,  und  selbst  in  zwei  Fällen 
schwerster  rhachitischer  Skoliose  war  die  Behandlung  von  aiehtliohem 
Silolge,  der  sich  schon  allein  in  der  großen,  den  Durchschnitt  der 
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Altersklasse  weit  übertreffenden  Größenzunahme  vtm  7|8  und  8  cm 
zoij^  Rpide  Fälle  sind  nicht  als  Schulkrankheiten  zu  be^teichnen, 
sondern  wurden,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  schon  beim  Eintritt 
in  die  Schule  vorgefunden.  Es  wird  wohl  kein  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, daß  der  von  der  Stadt  Mainz  eingeschlagene  Weg  war 
Sekämpfang  der  in  ihren  Folgen  für  das  ganze  Leben  oft  so  Te^ 
hangnbvoUen  Skoliose  der  richtige  ist.  Aber  nur  mit  Hilfe  der 
Schularzt-Institution  ist  es  möglich,  den  kleinen,  von  der  Natur 
vemachlässicrtf'n  Mens^chlein  in  uneeien  Schulen  so  zu  Hilfe  zu  konunen, 
wie  die  iSuche  es  erfordert. 

Schularzt  im  Hauptamt  oder  im  Nebenamt  Die  Frage,  ob  der 
Schaknt  im  Haupte  oder  KebeDamte  tfttig  sein  edlle»  iet  heate 
Gegenstand  eifrigster  Kontroverse.  Dem  altheigebrachten  Wiesbadeoer 
Sjrst^  steht  in  Deutschland  das  »Mannheimer  Systeme  gegenüber 
und  es  scheint,  daß  für  gewisse  \'erhältnissc  dem  letzteren  ohne 
weiteres  der  Vorzug  eingeräumt  werden  wird.  Es  handelt  sich  um 
eine  grundsätzliche  Stelhrngnahme,  und  deshalb  ist  das  Interesse, 
welches  der  Angelegenheit  entgegengebracht  wird,  wohl  verständlich. 
Auch  lag  es  gewifi  in  der  Luft,  die  Schularstfrage  auf  dem  Inter- 
nationalen hygiemsch'demographischen  Kongresse  in  Berlin  (1907)  in 
Beratung  su  &hen. 

STEPHANT-Mannheim  vertrat  den  Standpunkt  des  vSchularztes 
im  Hauptamte.  Er  ist  der  Ansicht,  dir  allgemeine  Durchführung 
schulärztlicher  Tätigkeit  werde  nur  ermöglicht,  wenn  das  System  der 
Schulärzte  im  Nebenamt  neben  dem  System  des  Schularztes  im 
Hauptamte  anerkannt  werde.  Das  System  nebenamtlieher  Sehulitste 
komme  fftr  Landschulen  oder  für  kleinere  Städte  mit  einer  Gesamt- 
schülerzahl  von  weniger  als  1000  Kindern  allein  in  Betracht  Für 
Stadtschulen  mit  größerer  Kinderzahl,  in  welchen  die  Hygiene  der 
SchulgebHude  und  eine  eingehende  individuelle  Beobachtung  in  den 
Geschäftskreis  des  Schularztes  nicht  einbezogen  wird,  kann  das  System 
nebenamtlicher  Schulärzte  ebenfalls  genügen.  Das  System  des  Schul- 
arztes im  Hauptamte  oder  des  Berufsschulantes  ohne  Privatpraiis 
kann  allein  in  Frage  kommen,  wenn  bei  einer  größeren  Schul* 
bevölkerung  neben  der  gewöhnlichen  Untersuchung  der  Lemanfanger 
und  der  allgemein  üblichen  Überwachung  noeh  ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Hygiene  der  Schulgcbäude,  auf  eirn  fortlaufende  Beobachtung 
geistig  schwach  oder  krankhaft  beanlagter  Kinder,  oder  gar  auf  die 
Hygiene  des  Unterrichts  verlangt  wird.  Als  Grundbedingung  für  die 
erfolgreiche  Wirksamkeit  jegUcäen  Systems  scfaulintlieher  Tätigkeit 
fordert  der  Redner,  daß  ein  Arzt  als  vollberechtigtes  Mitglied  in  das 
maßgebende  Schulkollegium  eintritt,  um  die  gesundheitlichen  In teres'^pn 
der  Schüler  und  der  Lehrer  nachhaltig  vertreten  zu  können.  Göppebt 
(Kattowitz"^  teilte  geine  Erfahrungen  über  das  System  der  Schulärzte 
vom  Standpunkte  des  Schularztes  im  Nebenamie  mit.  Diese  Tätig- 
keit eistredct  sich  im  wesentlichen  auf  die  Feststellung  der  Sohul- 
dienstfilhigkelt  in  körperlicher  und  geistiger  Bezidiung,  den  Schutz 
des  SchfileiB  vor  Lif  ektion  in  der  Sdhule  und  die  Wahrnehmung  der 
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gesundbeitliclieik  InteresBeD  des  erkrankten  Schülete.  Der  ESnflofl  des 
Seholantea  anf  Gebäude-  und  Untonriohtshygiene  ist  dagegen  nur 
geriDg.    Während  sich  bei  Feetotellung  der  Sohuldienatfähigkeit  das 

System  bewährt  hat,  kann  es  tut  Verhinderung  von  t^hertrasrnng 
akuter  Infektionskrankheiten  stet«  nur  wenii:  vs  irken.  Zur  Verhütung 
der  Verbreitung  chronischer  Infektionskrankheiten  hat  es  tiicb  als 
nützUch  erwiesen  und  könnte  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuber- 
koloae  noch  lelBtungsfiUiiger  gestaltet  werden.  Zur  Wahrung  der 
körperliehen  Interessen  des  erkrankten  Schalere  zeigte  sich  die  ein* 
fache  Benachrichtigung  der  Eltern  über  das  gefundene  Läden  als 
iinn;pnügend ;  vielmehr  bedarf  nach  der  Ansicht  des  Redners  einer 
p( T^üuliclieu  Einwirkung  des  fcjchularztes  auf  die  Eltern.  Bei  der 
Auinahmeuntersuchung  sollte  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt 
und  Satem  über  die  Pflege  des  Kindes  erfolgen.  Zu  den  Pflichten 
des  Sohulantes  gehöre  die  Heraniiehnng  sämtlicher  Fttrsoige-  und 
Wohlfahrt.seinrichtungen  im  Interesse  der  ihm  unteretcUten  IGnder. 
Die  A\'irksamkeit  des  Systems  werde  in  Frage  gestellt,  wenn  der 
Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  zu  untersuchen  habe. 
Zu  seiner  Ergänzung  hMdürfe  er  des  Schulaugenarztep. 

JoHANESSEN-Chribtiauia  gab  ein  Bild  über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  schuläntUche  Tätigkeit  in  Norwegen,  in  einem  Lande  aus- 
geübt werde,  welches  in  mancher  Hinsicht  efgentttmUcbe  Verhältnisse 
aufweist  und  über  tan  geordnetes  Unterrichtswesen  yerfägt.  In 
Norwegen  haben  die  Schulärzte  den  \'orsitz  in  der  fjogenannten 
»Gesundheitskommission  der  Genieinden«.  Durch  ein  besonderes 
Gesetz  haben  sie  femer  Einfluß  auf  den  Bau  der  Schulgebäude  und 
auf  da&  Material  und  Einrichtung  der  Schule.  Die  in  der  Schule 
vorkommenden  anstedcenden  Krankheiten  müssen  ihnen  gemeldet 
werden.  Den  höheren  öffentlichen  Schulen  ist  es  obligatorisch  auf- 
gelegt, dnen  Schularzt  anzustellen.  Für  den  Lehrer  ist  der  Schulant 
ein  zuverlässiger  und  stets  bereitwilliger  Ratgeber  auf  Gebieten,  wo 
die  Lehrer  ohne  Erfahrungen  und  Kenntnisse  sind,  für  die  Eitern  ist 
es  ein  Sicheriieitsgefühl,  zu  wissen,  daß  er  da  ist,  um  alle  die  Fragen 
über  das  Gesundheitsverhalten  der  Kinder  zu  beantworten;  für  die 
Kinder  ist  er  oft  ein  Beschfitser  gegen  Mißhandlung  und  Vemach* 
lILssigung  von  selten  der  Eltern  oder  Pflegedtem,  indem  er  in  solchen 
Fällen  die  Vormundschaft  oder  die  Aufsichtskommission  zum  Ein- 
schreiten veranlaßt.  Ein  Mangel  bestehe  bisher  auf  diesem  Gebiete 
vornehmlich  darin,  dali  die  Institution  der  Schulärzte  noch  nicht  fest 
organisiert  sei  und  keine  Zentralleitung  habe,  femer,  daß  die  Schul- 
inte  nicht  zugleich  Armenärzte  seien  und  dirittens,  daß  der  Schul- 
ant nicht  zu  gleicher  Zeit  die  kranken  Kinder  behandeln  dfirfe.  In 
dieser  Beziehung  sind  jedoch  die  Ansichten  der  Schulärzte  selbst 
ziemlich  divergierend.  Johanessen  würde  den  Pflichtenkreis  der 
Schulärzte  noch  wesentlich  erweitern,  allein  es  ist  ganz  richtig,  daß 
die  iSchulärzte  selbst  «ich  über  die  beste  ürganisation-lni  in  und  die 
Aufgaben  der  schulärztlichen  Einrichtung  noch  niclit  im  klaren 
sind. 
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Eioen  Beweis  für  diese  Tatsache  liefern  die  AuBführongen 
Dr.  UüiiB  im  tSd^Sn/Aergtr  Tagehlaü*.  Der  Referent  wendet  sich  gegeo 
die  Anstellung  von  weiteren  Schulärzten  in  Schöneberg  und  beriihrt 
bei  diesem  Anlasse  aiieh  die  Frage  der  Schiilarztsv^teme.  Von  vorn- 
herein unrichtig  ist  seine  Behauptung,  daß  das  »Maiiiilieimer  System« 
fast  von  allen  Schulautoritäten  entÄchieden  abgelehni  werde.  Wer 
als  SchulautoritiU  sa  gelten  habe,  sagt  Hüls  oieht,  aber  sieher  »l, 
daß  GüNTZ  in  Wiesbaden,  gewiß  einer  der  kompetentesten  Beurteiler, 
den  Schularzt  im  Hauptamte  als  da.'«  System  der  Zukunft  erklärt. 

Geppn  den  ?  Nur  Sehiilarztt  erhebt  Hüls  folgende,  durch  keine 
praktiFehe  Krtahrung  gc'st Eitzte  Einwände:  Der  von  der  ärztlif^hen 
Praxi.s  losgelöste  Nur  Schularzt  würde  zweifellos  in  wenigen  Jahreu 
lediglich  zu  einer  Art  schulärztlichem  Statistiker  oder  Schulbureau- 
kraten  werden,  deren  Zahl  sn  T^mehren  wohl  kein  Bedürfnis  vorliegt 
Die  Gesundheitsmiogel,  die  der  Arst  in  der  Schule  konstatiert»  and 
zum  weitaus  größten  Teil  nicht  verursacht  durch  die  Schule,  sondern 
durch  die  Verhältnifso,  unter  \^  (>lrh*  n  die  Kinder  zu  Hause  außerhalb 
der  .Schule  leben,  besonders  durch  die  Verhältnisse,  unter  denen  lüe 
Kinder  bis  zum  Schuleintritt  aufwachhen ;  und  eine  richtige  Würdigung 
dieser  Störungen  nach  Bedeutung,  Ursache  und  eventuell  Verhütung 
und  Heilung  ist  nur  dem  Arzte  möglich,  der  durch  seine  Praxis  in 
beständiger  Berührung  mit  der  Bevölkerung  bleibt  und  alle  diese 
Verhältnisse  dauernd  beobachtet. 

Hüls  fährt  dann  fort:  All*  rdings  solltf*  kein  Arzt  als  Schularzt 
zugelassen  werden,  der  durch  seine  Praxib  oder  Kassenpraxis  so  in 
Anspruch  genommen  ist,  daß  ihm  für  seine  schulärztliche  Tätigkeit 
nicht  die  nötige  Zeit  bleibt. 

Br  stellt  also  dem  verfemten  Nur>Schularzte  den  »von  der  Praxis 
und  namentlich  Kassenpraxis  »losgelösten«  Privatarzt  g^nüber  und 
behauptet  im  Grunde  genommen,  daß  derjenige  Arzt  zur  nebenaint- 
liehen  Schul ar/ttätigkeit  am  ir^M  ip-irtsten  «*ein  dürfte,  der  mit  der 
Praxis  und  namentlicli  der  Ka.ssenpraxi8  am  wenip;i^ten  l)e8chäftigt 
sii,  also  gerade  mit  derjenigen  Praxis,  atis  der  sich  die  lünder 
rekrutieren,  die  der  Überwachung  des  Schnlarstes  in  besondeiem 
Maße  bedüirfen.  Wie  ein  solcher  Arzt  mit  der  Bevölkerung,  auf  die 
es  in  erster  Linie  ankommt,  in  beständiger  Berührung  stdien  solle 
und  die  Verhältnitsse  dauernd«  heol>achten  kiinne,  1  »leibt  unklar. 
Hri/f«  verkennt  jränzlich  die  praktiFchen  Schwierigkeiten,  welche  Feim»r 
Forderung  eiilgegcnsluhen.  Wer  mit  den  Verhältnissen  der  Ärzte  in 
Deutschland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  »Paxis  aurea«  tät^ 
Arzt  kaum  Schularzt  wird  und  daß  fast  alle  übrigen  Ärst^  die 
Schulärzte  im  Nebenamte  sein  können  und  wollen,  auf  eine  aiuge* 
dehnte  Kassenpraxis  angewiesen  sind,  wenn  sie  sich  auch  nur  eine 
bescheidene  Existenz  verschaffen  wollen.  Die  Haupttätigkeit  de« 
Privatarztes  bleibt  el)en  immer  seine  private  Praxis  als  ErwerhsqueUe 
luid  das  ist  der  Grund  dafür,  daß  alle  diejenigen  Übelstände  mit 
dem  Schularzte  im  Nebenamte  verbunden  sind,  welche  UfhLiS  ver 
mieden  wissen  will,  indem  er  schreibt: 
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»Es  brauchten  dann  so  bald  weitere  Schulärzte  nicht  angestellt 
zu  werden,  was  wie  gesagt,  im  Interesse  einer  mehr  einheit- 
lichen Gestaltung  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  in  die 
jeder  Neuling  wieder  tür  ein  paar  Jahre  Verwirrung  hin- 
einbringt, sehr  erwünBcht  wäre,  und  die  eixuseliien  Schalänte 
könnten  auf  den  wichtigsten  Teil  ihrer  Tätigkeit,  d.  i.  die  Unter- 
sachoDg  der  Neueingeschulten,  die  Zeit  und  Sorgfalt  verwenden, 
welche  im  Interesse  der  Schule  und  der  Kinder  unbedingt  ge- 
fordert werden  muß,  soll  nicht  die  ganze  Schularzt- 
einricbtung  zur  Farce  werden.« 

Die  Befürchtung,  das  Schularztsyetem  könnte  schließlich  zur 
Farce  werden,  leitet  die  Befürworter  des  Scfaularstee  im  Hauptamte. 
Das  kommt  in  unzweideutiger  Weise  zum  Ausdruck  in  einem  Auf- 
sätzeben der  i  Leipziger  Neuesten  NaekrieMen*  (80.  September  1907), 
das  verdient  vollinhaltlich  wiedergegeben  J!U  werden: 

Die  »Com»i.  i'on-.«.  schreibt:  »In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
hat  aich  die  Kinrichtung  des  Schularztes  durchgesetzt,  trotz  der  sehr 
großen  Mängel,  die  dem  üblichen  Schulantsystem  —  im  Nebenamt  — 
noch  anhaften.  Leider  besteht  aber  die  Qefahr,  daß  wir  in  den  An^ 
fangen  stecken  bleiben.  Wenn  man  die  städtischen  Schulverwaltungs- 
berichte  durchblättert,  stößt  man  immer  wieder  auf  die  Klage,  daß 
die  Schulärzte  wegen  ihrer  Privatpraxis  nielit  immer  Zeit  haben,  weder 
eingehende  Untersuchungen  der  oft  nach  Hunderten  zählenden  ivinder, 
noch  eine  regelmäßige  Weiterkontrolle  der  festgestellten  Mängel  und 
Schäden  Tonunehmen.  In  manchen  Städten»  die  beieits  vier  Jahie 
die  scfanläRÜicfae  Einrichtung  haben,  sind  noch  nicht  alle  Schüler 
einmal  gründlich  untersucht  und  mit  den  bekannten  Gesundheits- 
bogen, die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Maßnahmen  geben 
äolle!^  ausgerüstet.  Stehen  wir  da  nicht  vor  einem  bedenklichen 
Flick-  und  Stückwerk? 

Eine  weitere  breunende  Frage  iät  die  nach  der  Form  der  ärzt- 
lidieD  HeObehsndlung,  wo  diese  notwendig  ist.  Wer  übemhnmt 
die  Behandlung?  Wer  besahlt  sie?  Hier  stoßen  zwei  Erwägungen 
hart  aufeinander,  zum  schließlichen  Schaden  der  heilungsbedürftigen 
Kinder:  die  eine  Erwägung,  daß  man  den  Eltern  nicht  jede  Verant- 
wortlichkeit abnehmen  dürfe,  die  andere,  daß  eine  arnienärztliche 
Behandlung  sowohl  dem  Schulgedanken  zuwiderläuft,  als  auch  den 
Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  für  den  Vater  mit  sidi  bringt. 

Um  aus  diesem  Zwiespalt  herauszukommen,  empfiehlt  es  sich 
vorläufig,  nach  dem  Muster  von  Idstein  »Kinderkrankenkassoi«  ein- 
sniichten.  Mit  der  Zeit  wird  sich  das  System  des  Schularztes  ganz 
von  selbst  in  einer  die  beste  Löhsüng  mit  5<ich  bringenden  Weise  ent- 
wickeln, nämlich  dahin,  daß  wir  Schulärzte  im  Hauptamt  bekommen. 
Es  besteht  in  den  städtischen  Verwaitungs-,  wie  in  medizinischen 
Fachkreisen  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daO  dies  das  Ziel  in 
der  Scbnlantfrage  ist.  Der  letste  Pforzheimer  Schulbericht  erklärt 
ganz  o£fen:  »Die  Frage,  ob  Schularzt  im  Haupt-  oder  Nebenamt, 
Bcheint  sich  allerorten  rasch  zu  klären.   In  allen  Städten  mit  einem 


^  kj  .1^ uy  Google 


176 


126 


Schularzt  im  Hauptamt  scheint  man  recht  gute  Erfahrungen  gemacht 
zu  hal  t  n,  während  man  mehr  und  mehr  zur  Überzeugung  gelangt. 
In  dum  Pluraläysiem  (mehrere  Schulärzte  im  Nebenamt)  nur  eine 
duichauB  unsalängliche  flehuläratUche  £mriehtaiig  tu  bedtien.  Vir 
werden  also  auch  in  Pfonheim  einem  Sduüant  im  Hauptamt«  n- 
steuem.c 

Wo  noch  prinzipielle  Bedenken  dagegen  herrschen,  da  entspringen 
pie  einzig  dem  Mangel  an  sozialem  Emphnden.  Wie  lange  \nrd  es 
wohl  noch  dauern,  daß  man  nicht  darüber  errötet,  eich  über  (»r^ani- 
öaluriöciie  Fragun  jahrelang  zu  ölreiteu,  und  währenddessen  die  iieü- 
behandlungsbedürftigen  Kinder  in  ihrem  Elend  eitlen  su  laswo? 
Hoffentlich  nicht  mehr  gar  tu  langet« 

Schulärztliche  Tätigkeit.  Mainz.  Schularzt  Dr.  Kolb  berichtet 
über  die  Tätigkeit  im  Jahre  H)(»ö/06.  Seiner  Aufsicht  unterätellt 
sind  der  ö.  und  10.  Schulbezirk.  Dem  Berichte  sind  folgende  Be- 
merkungen zu  entnehmen:  Die  Schulbäder  wurden  ßeiüig  benutzt; 
es  wurden  10160  von  Knaben  und  8727  von  Mädchen  genommen. 
Von  Seiten  gewisser  Eltern  besteht  immer  noch  das  Vorurteil,  die 
Kinder  würden  sich  beim  Baden  erkalten,  was  bis  jetzt  durch  keine 
Vorstellungen  von  Lehrer  und  Schulärzte  beseitigt  werden  konnte. 
Die  neuen  Badeanzüge  der  Mädchen  liaben  insofern  eine  wichtige 
Veränderung  erfahren,  als  sie  einen  möglichet  großen  Teil  derKorper- 
oberüäche  irei  iasäen  und  die  notwendig  bedeckten  Körperteile  der 
reinigenden  Hand  leichter  zugänglich  machen.  —  Der  Ernährungszustand 
der  Kinder  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  wieder  günstiger  gestsltd» 
denn  der  Prozentsatz  der  guten  (1)  hat  sich  um  1,75  %  auf  Kosten 
der  mittleren  (II)  und  schlechten  (III)  Konstitution  gehoben.  Dieses 
günstige  Resultat  findet  auch  seine  Bestätigung  durch  die  Zahlen, 
welche  die  Maße  und  Gewichte  in  dem  Überwachungsbogen  aus- 
drücken und  welche  von  der  durchschnittlich  normalen  körperhchen 
Entwicklung  der  Schulkinder  ebenfalls  Zeugnis  ablegen.  Die  Er 
nübrungsverhältnisse  suid  bd  den  Knaben  günstiger  als  bei  den 
Alädch^,  was  wohl  darauf  surückzuführen  ist,  daß  sich  erstere  mehr 
bewegen  und  auch  länger  in  frischer  Luft  aufhalten,  während  die 
Mädchen  mehr  zu  häuslichen  Arbeiten  und  zur  Beaufsichtigung  unJ 
Pflege  der  kleinen  Geschwiater  hcran'jt  zD^en  werden.  Sämtlicbe 
Kinder  wurden  im  Berichtsjahr  einmal  arztlich  untersucht,  die  unter 
Kontrolle  stehenden  öfters;  alle  14  Tage  wurde  euie  SprechstuiMle 
abgehalten.  Bei  blutarmen  und  sehlecht  genährten  Kindern  wurden 
sowohl  die  Eltern  benachrichtigt  und  diesbesügliche  Batschläge  er 
teilt,  als  auch  direkt  durch  Verabreichung  von  warmem  Frühstück 
und  Milch  der  Ernährungszustand  zu  hvhvn  versucht.  Es  konnten 
24  Knaben  und  36  Mädchen  in  die  Ferien kulonien  gehen  und  acut 
skrofulöse  Kinder  in  Soulbadpfiege  genommen  werden.  Zwei  Mädcheo 
und  drei  Knaben  wurden  im  lAUfe  des  Schuljahres  wegen  geistiger 
Schwäche,  und  da  sich  ein  Verbleib  in  der  Klasse  als  fruchtlos  lüd 
für  die  anderen  Kinder  als  hinderlich  erwiesen,  der  Hilfsschule  zu 
geführt  —  Der  Kampf  gegen  die  Kopfl&use  bei  den  Mifcdcben  wuide 
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auöh  in  diesem  Jahre  mit  Energie  weiteorgefQhrt,  wie  dexm  auch  ein 
Rückgang  durchBchnittlich  um  2 — Z^/o  zu  verzeichnen  ist.    Die  ver- 
hältnismäßig hohen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  im  Berichtj^jahre 
überhaupt  konstatierten  Ffllle,  deren  Zahl  im  Laute  «Ii  s  Sciuüjahres 
geringer  w  urde,  aber  immerliin  am  meisten  Yeraalasäung  m  wieder» 
holten  Mitteiliiogen  an  die  Eltern  abgegeben  hat   Mehnnala  wurde 
zwan^weifie  Verbringong  und  Reimgimg  im  etadtiechen  Kranken* 
hanee  beantragt  und  durchgeführt.  -  -  Der  schlechte  Zustand  der  Zähne 
ist  zum  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Kinder  zu  einer 
Pflege  der  Zähne  zu  Hause  gar  nifht  angehalten  werden.    Nur  ganz 
wenige  benützen   eine  Zahnbürste,  we^^halb   in  den  verschiedenen 
Klassen  auf  die  Wichtigkeit  der  regeliuäJuigcu  Reinigung  der  Zahne 
mit  der  Bttzste  wiederholt  und  drii^nd  h^gewiesen  wurde.  Wegen 
Erkrankungen  der  Naae,  des  Rachens  und  der  Ohren  wurden  sechs 
Kinder  in  spezialärztUohe  Behandlung  behufs  Vornahme  eines  opera- 
tiven Eingrikes  überwiesen.    Betre&  der  Augen  sei  erwähnt,  daß 
der  Zustand  derselben  im  allgemeinen  als  ein  günstiger  zu  bezeichnen 
ist.    Kti  beruht  dieses  Ergebnis  in  der  Hauptsache  auf  den  tadellosen 
Lichtverhältnissen  der  Schulsäle.  —  Was  nun  die  Behandlung  der 
Kinder  mit  Rückgratverkrümmungen  betrifft»  so  haben  14  sn  Anfang 
der  Behandlungsperiode  im  physikalischen  Institute  teilgenommen. 
Von  diesen  haben  sich  drei  im  Laufe  der  ersten  Woche  der  Behand- 
lung entzogen  und  drei  find  im  Frühjahr  1906  geheilt  entlassen 
worden;  es  waren  dieses  Fälle  leichter  und  einfacher  Skoliose.  Im 
allgemeinen  sind  die  Erfolge  als  günstige  zu  bezeichnen,  denn  es  ist 
fast  bei  allen  regelmäßig  behandelten  Kindern  eine  wesentliche  Beaae* 
rang  eingetreten.   Alle  Kinder  haben  sowohl  an  Grftße  als  aneh  an 
Qewicht  erheblich,  teilweise  guu  bedeutend  sogenommen.   Da  man 
aber  bei  skoliotisclien  Kindern  keine  normale  Wachstums-  und  Ge- 
wichtszunahme voraussetzen  kann  (denn  fast  alle  pVoliotischen  Kinder 
nind  hinter  der  Durchschnittsgröße  ihrer  Ahi  rsgenossen  zurück),  so 
iuijt  dieser  Erfolg  erkennen,  daü  hiä  jetzt  ächon  bedeutende  Ver> 
beaamngen  in  l^tung  und  im  allgemeinen  Geaundheitasuatand  er- 
reicht wurden.   Es  wird  wohl  kdn  Zweifel  mehr  darüber  aufkommen 
kdnnen,  daß  der  von  der  Stadt  eingeschlagene  Weg  zur  Bekämpfung 
dieser  so  überaus  wichtigen  und  in  ihren  Folgen  für  das  ganze  spätere 
Leben  oft  «o  verhängnisvollen  öchulkrankheit,  der  richtige  ist.  Die 
Zahl  der  beim  Unterricht  besondere   7ii   berücksiclUigenden  Kinder 
in  gämtlicheu  Klassen  betrug  37,  wurunler  vorzugsweise  die  hoch- 
gradig Kursaichtigen  und  Schwerhörigen  xu  ventehen  aind,  denen 
ebenao  wie  den  mit  Ungesiefer  und  i^pfimaschlag  behafteten  beson- 
dere  Plätze  angewiesen  wurden.    Die  an  köipeiliehen  Gebrechen 
leidenden  Kinder  waren  wie  in  früheren  Jahren  vom  Turnen  dis- 
pensiert.   In  den  im  Schuljahr  1905/OG  abgehaltenen  Sprechstunden 
haben  sich  47  Knaben  und  llü  Mädcheu  vorgestellt. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes,  welche  seit  drei  Jahren  be- 
steht, bewährt  sieh  und  findet  Terdankenawerte  Untersttttsung  durch 
das  Lehrpeiaonal. 
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Dem  Verwaltungsbericht  der  Stiidt  Bernburg  vom  1.  Juli  11HI5 
bis  Ende  Juni  1906  sind  folgende  Auaführungen  über  die  schul- 
ärztliche Tätia;kpit  zu  »ninehmen: 

In  den  Volkä-  und  Mittebchulen  Bemburgs  ist  ein  Schularzt 
tätig,  der  eeine  Fimktioaen  sdt  End«  1904  ausftbt  Er  imtanncfate 
zoent  sämtliche  Kinder,  und  swar  5429.  Unbefriedigende  K&pe^ 
beschaff enheit  wiesen  auf  1,7  Vo.  Die  Zahl  der  Skxoftüösen  war  am 
häufigsten  in  den  Knabenmittel-  und  Mädchenbiirfrcrsohulen,  nach 
dem  Berichtf  deshalb,  weil  die  Eltern  schwächlicher  Kinder  goneiijt 
sind,  diesen  eine  bessere  Ausbildung  zu  geben,  damit  sie  später  nichl 
gerade  auf  körperliche  Arbeit  angewiesen  sind  und  sich  ihren  Lebena- 
unterbalt  leichter  Terdienen  ktonen.  Herabgesetstes  Sehvennogen 
zeigen  in  der  IfadchenbürgetBchule  20  Vo  der  GeeamtaehüIetiaU. 
Da  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Schuljahres  die  Untersuchung 
des  Seh-  und  Ihirvernuigonp  unsichere  Ergebnisse  liefert,  wurde  die 
Feststellung  auf  das  zweite  Schulhalbjahr  verlegt.  Am  schlimmsten 
sind  die  Zahnverhältnisse:  nur  10,9  ®/o  der  Kindf^r  der  Mädchen- 
bürgerschule haben  gesunde  Zähne.  Herzkranke  linden  sich  2»747t| 
Lungenkranke  0,6%  (35).  Die  Lehrer  bringen  der  länriehtimg 
großes  Veiatändu  entgegen  und  auch  die  Eltern  verlangen  mcfat 
selten  Auskunft  über  den  Ge^^undfadtarastand  der  Schüler. 

In  München  sind  auf  I.Januar  1907  Schulärzte  in  Tätigkeit 
getreten.  Die  Schüler  werden  unterHUcht  beim  Schuleintritt,  zum 
zweiten  Male  im  dritten  Schuljahr  und  zum  dritten  Male  heim  Schul- 
austritt.  A'ütigenfalls  können  die  Oberlehrer  dem  Schularzt  Kinder 
auch  außtthalb  jener  periodieohen  UntoBUchungen  überwdsen. 
Krankheitsverdächtige  Kinder  sind  wiederholt  m  untersucheD.  Ei 
wird  ein  Gesundheitsbogen  für  jedes  Kind  angelegt,  in  welche  der 
Untersuchungsbefund  einz.utrngen  und  anzujxeben  ist,  welche  Anord- 
nungen gctroöen  wurden  (Schulausschluß,  Zuweisung  an  die  Hilis- 
klasjjen,  Anschaffung  von  Brillen,  Bruchbändern  n-^w  V  Die  erste 
Untersuchung  besteht  in  einer  einfachen  Besichtigung  /.u  Beginn  des 
Sdiuljahres,  in  einer  genauen  Körperuntersuchung  im  Laufe  des 
Winters  und  in  der  Untersuchung  der  Sinnesorgane  im  Sommer. 
I>en  von  der  Schule  abgelicnden  Kindern  sind  Ratschläge  bezüglidi 
der  Berufswahl  auf  Wunsch  der  Eltern  zu  erteilen.  Auch  die  Ein- 
richtungen der  Schule  sind  zu  über^'achen,  sowie  die  Hilfpschulen, 
Kindergärten,  Kinderhorte  \md  alle  Anstalten  für  Erziehung  und 
Unterricht,  welche  dem  Stadtmagistrat  unterstellt  sind.  Am  Schlug« 
jedes  Schuljahres  ist  ein  statistischer  Bericht  abxufsssen.  Die  Inte 
werden  auf  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  angestellt  und  mit 
1000  Mark  honoriert. 

In  Steglitz  hat  Schularzt  Heidenhain  den  aus  der  Schule 
t  ntlas.senen  iViädchen  im  Beisein  ihrer  Mütter  die  ihrem  Alter  an 
gemessenen  Aufschlüsse  über  sexuelle  Angelegenheiten  erteilt. 
Auch  Lehrerinnen  woiinten  dem  Vortrage  bei  untl  der  Gemeinde- 
vorstand  von  Steglits  wird  den  Vortrag  als  Bfoschüre  dniekw 
lassen. 
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AMgtellimg  vwi  fidmliistoB.  Lübeck.  Der  Bürgerausachuß 
des  SeiiatB  hat  beschlossen  zehn  Schulärzte  anzustelleD. 

J^ensbiirg  (Ostpreußen)  Mit  der  Anstellnnc^  einf^«  Schularztes 
beschäftige  sich  die  letzte  Stadtverordnetenversammlung.  Der  Magistrat 
hatte  vorgeschlagen,  eineo  Arzt  gegen  eine  jährliche  noch  zu  be- 
stimmende Entschädigung  zu  wählen,  dem  die  Untersuchung  der 
KiDder  und  Behandltmg  im  Krankbeits&ll  obliegen  soll.  Die  Stadt- 
voordneten  nahmen  so  dem  Vonohlage  des  Magistiats  eine  abwartende 
Stellnng  ein. 

Hamburo'  Die  Schulärzte  für  die  Volksschulen  sind  vom 
1.  Oktober  an  allgemem  eingetührt  worden.  Für  die  Tätigkeit  der 
Ärzte  sind  vorläuüg  folgende  Einrichtungen  als  Grundlage  vorgesehen : 
Sün  Geaundheitobogen  mit  16  Rubriken,  alle  Ittnf  Wodien  eine 
Sprechstunde  für  jede  Doppelschule  und  halbj&hrliche  Untenuchung 
aller  Kinder. 

In  München  werden  ärztliche  Untersuchungen  von  Fort- 
bildungH.<chülern   angestrebt.     Das   Ausmunterungsgeschäft  dr-r 
letzten  Jahre  lieü  bei  den  untersuchten  jungen  Leuten  eine  erheb- 
liche Zunahme  der  Störungen  im  Blutumiaufe  und  der  Fälle  von 
Degenerationen  der  Henmuskulator  wahrnehmen.  Da  die  Annahme 
aidit  von  der  Hand  su  weisen  ist,  daß  das  beru&mäOige,  angestrengte 
Radfahren  und  das  Fortbewegen  der  oft  schwer  belasteten  Transport 
räder  für  Geschäft-^zweeke  in  dieser  Hinsicht  einen  ungünstigen  Ein- 
fluß ausübt,  hat  die  Kommission  für  Arbeiterhygiciie  der  Abteilung 
für  freie  Arztwahl  an  die  Schul vorstaudschaft  der  fachlichen  Fort- 
bildungsschulen das  Ersuchen  gestellt,  jene  Fortbildungsschüler 
untersudien  lu  dürfen»  die  in  Ausübung  ihres  Berufes  viel  mit  Rsd* 
fahren  und  der  Bedienung  von  Oeschäftsdreirädem  beschäftigt  werden* 
Zur   Erlangung  des  notwendigen  Vogleichsmaterials  sollen  auch 
Schüler  7ur  Untersuchung  herangezogen  wenlen,  die  nicht  berufsmäßig 
solche  Dienste  und  auch  keine  zu  schwere  Arbeit  anderer  Art  2U 
leisten  haben. 

Die  Untersuchungen,  zu  deren  Vornahme  die  Schulvorstandschaft 
bezeita  ihre  Einwilligung  gegeben  hat,  sollen  von  den  Professoren 

Dr.  Hahn  imd  Dr.  Riedeb  angestellt  werden.  Den  Schülern  ist  es 
selbstverständlich  freigestellt,  diese  Untersuchungen  an  sich  vornehmen 
zu  lassen  Nach  Anordnung  der  Schulvorstandschaft  müssen  auch 
alle  Vorkehrungen  gegen  gf^snndheitliche  Schädigimgen  getroffen 
werden,  da  auch  Aufnahmen  mit  Röntgeuötrahlen-Apparaten  erforder- 
lich sind.  —  Mit  dem  Schluß  des  laufenden  Schuljahres  soU  auch 
ein  Veisuch  gemacht  werden,  die  aus  den  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen austretenden  Lehrlinge  und  Gehilfen  durch  einen  tüclitigen 
Arzt  in  zweckentsprechender  Form  durch  Vorträge  über  die  Gefahren 
des  üescldechtslebens  aufzuklären  und  zugleich  über  die  Gewerbe- 
hygiene der  einzelnen  Berufsgruppen  zu  unterrichten. 

Sprendlingen  (Rheinhesseu).  Die  Bürgermeisterversammlung  des 
Kreises  Oppenheim  beschloß  nach  einem  Vortrage  von  Dr.  SohIvfsb, 
für  alle  Schulen  des  Kreises  Schulärste  anzustellen,  und  wurden 
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sogleich  auch  die  in  Betracht  kommenden  Ärzte  bestimmt.  Pro  Kind 
erwächst  dadurch  der  Gemeindekasse  eine  Jahresausgabe  von  35  Pf., 
eine  Ausgabe,  die  in  keinem  Verhältniese  zum  Nutzen  steht  bei 
richtiger  Tätigkeit  des  Schularztes,  der  seine  diesbezüglichen  Pflichte 
erfüllen  soll  nach  Maßgabe  der  im  KniBe  Oppenheim  wirkenden 
Schulinte. 

Schön eberg  (Preußen).  Die  Schöneberger  Stadtveroidnrteo- 
versammlung  beriet  eine  vom  Magi.^trat  beantragte  Abändening  der 
Schularztordnung.  Die  für  die  städtischen  Mittel-  und  Volkss-chulen 
angestellten  Schulärzte  liaben  nämlich  um  Erhöhung  ilirer  Vergütiin'7, 
welche  1000  Mark  jährlich  beträgt,  gebeten,  da  diese  Vergütung  mn 
den  von  ihnen  su  leiBtenden  Arbdten  nicht  in  Binklang  stände.  Der 
Magistrat  iat  der  Ansicht,  daß  die  auf  Grund  der  biäer  geltenden 
Schularztordnung  von  den  Schulärzten  ausgeübte  'Dttxgkeit  ohne 
Nachteil  der  Schule  sich  in  wesentUchen  Punkten  vermindern  laßt, 
und  daJi  dann  die  jetzt  gezahlte  Vergütung  für  die  noch  übrig 
bleibende  Tätigkeit  als  angemessen  angesehen  werden  kann.  Bei  der 
Debatte  schlug  der  Stadtverordnete  Zobel  vor,  wie  es  in  Mannheim 
bereits  geschehen  sei,  einen  Schulant  im  Hauptamte  anzustellen  und 
die  Schulärzte  im  Nebenamte  zu  kassieren,  da  diese  für  ihr  gexin^ 
Honorar  nicht  in  dem  Maße  tätig  sein  k&men,  wie  es  im  Interesse 
der  Sr'hüler  erforderlich  sei.  Die  Versammlung  beschloß,  die  An- 
geicgeubeit  einem  Ausschusse  zu  überweisen. 

Darmstadt.  Für  die  Mittel-  und  Stadtschulen  wurde  ein 
SdkUlaugonant  angestellt. 

Biedenhofen  (Lothringen).  Die  Stadtverwaltung  hat  iwei 
Schulärzte  angestellt,  welchen  Torerat  folgende  Au^ben  über- 
tragen sind: 

Diese  Ärzte  sollen  in  der  Hauptsache  nur  die  Schulkinder  der 
Elementarschulen  (ausschließlich  Mittel-  und  Klein  ki in lt  r>rhule},  ins- 
besondere die  Neuaufgenommenen  in  den  Schullokaieu  in  G^enwart 
der  Lehrpersonen  listUch  untersuchen  und  das  Ei^gebnis  dem  Bürger 
meisteramt  mitteilen.  Letsteres  eifaSlt  hierdurch  die  Högliehkdt,  die 
Bltem  über  den  Krankheitsbefund  zu  unterrichten  und  ihnen  lu 
empfehlen,  den  Kindern  die  erforderliche  ärztliche  oder  zahnärztliche 
Behandlung  durch  einen  von  ihnen  selbst  gewählten  Arst  zuteil 
werden  zu  lassen. 

Die  neuaufgenommenen  Schüler  bedürfen  einer  besonderß  s^charfcn 
Prüfung,  damit  allzu  schwächliche  Kinder  surückgestellt,  körperlieb 
und  geistig  ganx  Gebrechliche  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  werden, 
und  die  Einschleppung  ansteckender  Krankheiten  in  die  Schule  ver- 
hindert wird. 

Zu  den  Obliegenheiten  der  Schulärzte  gehört  sonst  auch  die 
Hygiene  der  Schulgebäude  und  des  Schulunterrichts.  Ehe  aber  bei 
den  kleinen  Verhältnissen  Diedenhofens  sowohl  nach  dieser  Richtung, 
als  nach  der  der  Hygiene  der  Schulkinder  ein  definitives  Prognusm 
aufjgestellt  würde,  wollte  man  die  Eigebnisse  und  Erftihmngen  dee 
Probesommerhalbjahres  abwarten. 
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BrealaiL  Der  schulärztliche  Dienst  soll  jetst  auch  an  den 
Knaben*  und  Mldchenmittelscholen  ins  Leben  treten.    Bs  ist  zu 

diesem  Zwecke  von  der  Schulbehörde  angeordnet  worden,  daß  die  schul- 
ärztlichen Papiere  der  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  aus  den 
Volkij  III  die  Mittelschulen  übertreten,  den  betreffenden  Anstalten  zu, 
überseuden  sind. 

AnateUung  von  Schnlxahnirzten.  Grunewald  b.  Berlin.  Die 
Gemeinde  plant  eine  wichtige  sosialhygienische  Einriclitang;  sie  beab> 
eichtigt,  eine  Volkszahnklinik  zu  b^;ründen,  die  den  unbemittelten 
Einwohnern  unentgeltlich  zur  Verfügung  steht,  und  in  der  nament- 
lich auch  die  Gemeindeschulkinder  auf  die  Beschaffenheit  der  Zähne 
in  bestimmten  Zwischenräumen  ärztlich  untersucht  und  dann  erforder- 
lichenfalls behandelt  werden.  Wie  notwendig  eine  derartige  kommunale 
ISnrichtiiDg  ist»  beweisen  beispiebweise  die  jetzt  vorliegenden  Er- 
gebnisse der  sdinlärztlichen  Untersuchungen  in  Wilmersdorf.  Von 
den  im  ▼ofloesenen  Schuljahre  eingeschulten  733  Kindern  wiesen 
nicht  weniger  als  405  oder  mehr  als  55  Vo  schadhafte  Zähne  auf. 
Dieser  Prozentsatz  muß  als  recht  beträchtlich  auch  dann  angesehen 
werden,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  neu  aufgenommenen  Kinder 
gerade  in  der  Zelt  des  Zahnwedisels  sich  befinden;  er  findet  seine 
ErUlmng  in  der  bedauerliehen  Tatsache,  daß  Zahn-  und  Mundpflege 
troti  aller  Belehrung  noch  immer  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Nur  wenige  Kinder  sind  im  Besitze  einer  eigenen  ZahnbUrste  und 
noch  weniger  nehmen  regelmäßige  Mundspülungen  vor. 

Pernburg  (Herzogtum  Anhalt).  Der  Schulvorptand  beschäftigt 
sich  mit  der  Anstellung  eines  Schulzahnarztes.  Der  Ge- 
meindeiat  hatte  in  emer  Sitzung  sur  Sache  schon  Stellung  genommen 
und  beschlossen,  der  Frage  erst  im  nichsten  Jahre  näher  m  treten, 
da  die  Mittel  hierfür  im  diesjiOirigen  Etat  noch  nicht  eingestellt  sind. 
Her  Schulvorstand  beschloß  aber,  die  vorbereitenden  Schritte  schon 
j'-tzt  zu  tun,  und  dabei  eine  Heranziehung  der  Eltern  zu  einer  Bei- 
tragdeistung  von  jährlich  50  Pfennig  für  das  Kmtl  ui  Erwägung  zu 
neben.  Die  Tätigkeit  des  Schulzahnarztes  soll  sich  nicht  nur  auf 
^e  Snnittelung  und  Feststellung  von  Zahnknuikfaeiten  beschrSnken, 
KMidem  sich  auf  die  gesamte  sahnintliGhe  Behandlung  erstrecken. 

Schnlzahnärztin.  In  den  »Kieler  Nettesten  Nackriektm*  wird  auf 
die  Notwendigkeit  der  Zahn-  und  Mundpflege  hir!?ew!f''5f^n  \mr{  hv'i 
diesem  Anlasse  erwähnt,  daß  sich  mit  der  vermehrten  Fürsorge  für 
die  Kinder  auf  diesem  Gebiete  vielen  Frauen  aus  gebildeten  Kreisen 
sin  neuer  Beruf  erschließe,  in  dem  sie  alle  ihre  weiblichen  Fähig- 
ksiten  in  weitestem  Maße  entfalten  könnten.  Schulsahnärstinnen  müßten 
^  Mädchen  Belehrung  erteilen,  sie  untersudien  und  behandeln. 

Zahnärztliche  Fürsorge.  Auf  dem  Kongresse  Deutscher  Natur- 
forschf  r  und  Ärzte  in  Dresden  hielt  Dr.  SiCKENGER-Brünn  ^inen 
Vortrag  über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Zahnärzten  iii 
Armee  und  Schulen.  Er  fordert  die  Anstellung  von  Schulzahnärzten 
im  Hauptamte  und  Eniohtong  von  sahi^infUdien  Ambulatorien 
(Polikliniken)  mit  Bagiebeittligsn  der  Besserbemittelten. 
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In  Darmstadt  hat  die  Stadtverordnetenversammlung  bcpchlossen. 
die  zahnärztliche  Poliklinik  für  Schulkinder  diirf^h  Anstcllnng  ein-? 
Assistenzarztes  auszupestfihen.  Ein  Teil  der  Einrichtung  ist  Eigeniuni 
des  zabnurztlichea  Vereins,  der  dm  Institut  seinerzeit  begrüiideu:. 

In  Altona  wurde  im  September  die  städtische  Schulzahn 
klinik  an  der  Herdeniraße  eidfiEnet.  Als  Leiter  der  Anstolt  ktder 
Zahnarzt  Hahn  aus  Berlin  berufen  worden.  Die  BünrichtuiigeD  da 
seit  dem  Jahre  1900  in  Altona  bestehenden  Vereins  zur  Fördenu^ 
der  Zahn  und  Mundpflege  sind  auf  die  städtiache  fichnliahnklinik 
übergegangen. 

In  Dieden boten  ^Lothringen)  wurde  ein  Schulzahnarzt  ange- 
stellt, welcher  die  Kinder  nntOTUchen  und,  soweit  dies  von  BltiBiB 
beanspracfat  wird,  behandelii  sowie  den  Eltern  Rat  erteilen  eoU. 
Zur  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  fehlten  Imäer  die  Mittel. 

Die  städtische  Schulzahnklinik  in  Erfurt  hat  in  den 
ersten  drei  Monaten  ilircs  Rpstehens  (Mni,  Jnni  wnd  Juli)  in  2549 
Sitzungen  1924  Kinder  beiiandHlt  Es  wur  l'  ti  unter  linderem  lo'2 
Füllungen  und  24  antiücptische  \V  urzeituilmigen,  t>owie  43  Nerv- und 
Wunelbehandlungen  vorgenommen.  85  Kinder,  die  der  Klinik  fiber- 
wiesen  wurden,  verweigerteD  die  Behandlung.  Der  BerichteistttUr 
der  »Komm.  Praxis*  drückt  sich  dahin  aus,  daß  die  Notwendi^rat 
der  Einrichtung  der  Klinik  unwiderleglich  bewiesen  sei. 
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SSum  Froblem  der  Semdbetölunmg. 

Von 

Dr.  D.  SABABos-BeiliD. 

Der  im  Mai  d.  J.  abgehaltene  KongreO  der  Deutachen  Qe- 
aellachaft  eut  BekBmpfung  der  GteadilechtBknmkfaeiteD  ist  hooih 
bemerkeiuwert  gewoiden  durch  Erldflmngen  Ton  aeiten  der 
prenßiachen  Regierongaverfereter,  welöhe  zom  erateninal  an  der  ao 
ungemein  wichtigen  Fhige  der  aezaeUen  Jugendbelehrnng  in  einer 
dem  fortachrittlidien  Bewnßtaein  dnrchana  entgegenkommenden 
Weiae  Stellung  nahmen. 

Unaere  Zeit  wird  immer  Srmer  an  PeraOnlichkeiten  vad  immee 
rddier  an  Maaae,  und  swar  an  einer  aolchen,  die  Ton  dem  früheren 
Extrem  stumpfen  Empfangens  flhergegangen  iat  zu  dem  in  vieler 
Beziehung  gefährlicheren  Extrem,  zügelloaea  Begehren  ab  ihr 
natOrliches  Recht  zu  fordern,  in  ihm  allein  den  Inbegriff  dea 
Lebens  erblickend.  Je  mehr  aus  dieser  Beobachtung  heraus  die 
Erkenntnis  erwächst,  daß  es  allmälilich  ganz  unabweisbar  geworden 
ist,  durch  rechtzeitige  Pßanzuug  ethischer  Keime,  auf  der  Basis 
klaren  Wissens  und  Verstehens,  neue  Zeutralpunkte  zu  schaffen, 
zu  öeibbttaug  wirkender  sittlicher  Erhebung,  um  so  allgemeiner 
werden  jetzt  aus  den  verscliiedensten  Kreisen  Fordenmgen  er- 
hoben, die  M(  i(  h  \oT  relativ  kurzer  Zeit  sich  nur  vereinzelt  be. 
merkbar  machen  konnten. 

Eine  der  grundlegendsten  dieser  Forderungen  ist 
die  sexuelle  Belehrung  der  heranwachsenden  Jugend. 
Dieses  Postulat  ist  in  seiner  ethischen,  hygienischen,  wirtschaft- 
lichen und  btaatlichen  Tragweite  kaum  hoch  genug  zu  bewerten. 
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Schon  eine  obeifl&chliche  Betrachtamg  des  Lebens,  nur  einen 
Schritt  abseits  von  semer  glanzvoll  schillemden  Außenseite,  pbi 
hiervon  einen  Begriff. 

Der  Sexualtrieb  des  Menschen  ist  ein  von  der  Natur 
verliehener  Untergrund  seines  Wesens,  der  ihn  durch slle 
wirtschaftlichen  Kämpfe,  durch  alles  Ringen  nach  Anerkennung, 
Ehre  und  Ruhm,  alle  Sehnsneht  nadi  liebe,  alles  Verlangen  nadi 
Sinnenlust  und  alle  Leidenschaften  der  Seele,  wfihrend  der  grOOtoi 
Zeit  des  Lebens  begleitet  tmd  mehr  oder  minder  beherrscht,  oft 
sogar,  viel  Öfter,  als  es  in  der  Regel  xui  Kenntnis  gelangt,  in  bo 
widersinniger  und  unwiderstehlicher  Weise,  daß  selbst  geistig  und 
sozial  hochstehende  Petsdnlichkeiten  unterliegen  und  nicht  selten 
gezwungen  werden,  ein  höchst  schmachvolles  Doppelleben  zu  fOhreo. 

Ist  es  angesiehte  dessen  nicht  ohne  weiteres  einleuchtend, 
daß  bei  mangehider  Rüstung  gegenüber  den  zahllosen  Gelegen* 
baten  zur  Irreleitung  des  natOrlichen  Sezualempfindens  durdi 
Schulgenossen,  Dienstboten,  Lflstlinge  und  obskOne  Literatur,  sowie 
bei  Unkenntnis  der  schweren,  weitverzweigten  Folgen  ansteckender 
Geschlechtskrankheiten,  die  von  diesem  »System«  ausgehenden 
direkten  und  indirekten  Schädigungen  aller  fOr  das  Leben  des 
Mensdien  in  Frage  kommenden  Werte  geradezu  unübereehbaie 
sein  müssen?  Und  kann  es  unter  soldien  Umständen,  gestCltit 
auf  die  Tatsache,  daß  Wissen  das  beste  und  in  unserer  Zeit  der 
Aufklärung  sogar  einzig  zuverlässige  Rüstzeug  im  Kampfe  des 
Lebens  darstellt,  ein  näherliegendes  Prflventivmittd,  eine  zwin* 
gendere  Forderung  geben,  als  einheitliehe,  verständnisvolle 
und  hochsinnige  Belehrung  der  Jugend,  gerade  in  der 
Zeit,  wo  die  Natur  sich  anschickt,  mit  beginnender 
Geschlechtsreife  ihren  so  schicksalsschweren  sexualen 
Einschlag  in  das  Gefühlsleben  des  Menschen  zu  weben? 

Zwei  Gründe  sind  es  vornehmlich,  welche  die  bisherige  Ver- 
nachlässi^ng  eines  so  fimdaiucntiilen  Gebietes  in  der  Erziehung 
der  Jugend  verschuldot  haben.  Zunächst  eine  j^anz  falsclie  Vor- 
stellung über  den  Gegensatz  des  psychologischen  EinHuf^s*^ 
den  einerseits  rechtzeitige  Aufklärung,  anderseits  das  E^ewolmte 
Verhulkingspriuzip  aui"  den  Entwicklungschurukter  das  sexuellen 
Lebens  ausüben  muß,  besonders  in  unserer  Zeit  der  immer  inniger 
werdenden  Amalgamierung  alles  geistigen  und  praktischen  Lebens 
mit  den  fortgeschrittenen  Erkenntnissen  der  Natur  und  des  außer- 
ordeiitlicli  gesteigerten  sozialen  Bewußtseins.  Außerdem  aber  tritt 
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anch  hier,  wie  stets,  die  ganz  allgememe  Erscheintmg  zutage,  dal^ 
die  notwendige  Wandlung  der  Begriffe  im  Bewußtsein  der  Ge- 
samtheit niemals  gleidien  Schritt  hilt  mit  der  unaufhaltsamen 
Wandlung  der  Lebensbedingungen.  Gerade  die  Stellung  zum 
Sezualproblem  bildet  fOr  diese  in  der  Natur  des  Menschen  be- 
grOndete  Disproportion  der  Kultuxentwicklung  ein  sehr  kenn- 
zeichnendes Beispiel.  Sie  steht  in  schärfstem  Gegensatz  zu  dem 
sonst  so  sieg^uift  zur  Geltung  gekommenen  Kausalit&tsdiange 
unserer  Zeit 

Schon  langst  war  das  kulturelle  und  wirtschaftliche  Bild  der 
Welt  ein  ganz  anderes  geworden,  und  im  Zusammenhange  hier- 
mit eine  bedeutende  Ökonomische  Erschwerung  der  Eheschlieflungen 
für  die  mittleren  Volksschichten  eingetreten,  was  bei  der  vorhin 
betonten  ZügeUosigkeit  des  Begehrens  ganz  besonders  yerwfistend 
fOr  den  Sexnalverkehr  wirken  mußte.  Schon  Ifingst  hatten  die 
IVauen,  nach  ihrem  massenhaften  Eintritt  ins  Erwerbdeben,  den 
Kampf  um  ihre  Anerkennung  als  selbstündiger,  dem  lifonne 
gleichberechtigter  Vollmenschen  begonnen  und  bereits  soviel  Terrain 
gewonnen,  daß  eine  rechtliche  Gleichstellung,  sowie  BeeeitiguDg- 
des  ungerechten  Dualismas  sexueller  Ethik  für  Mann  und  Weib 
in  absehbarer  Zeit  möglich  erscheint.  Und  immer  noch  glaubten 
—  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  —  die  herrschenden  Kreise,  ent- 
sprechend der  hergebrachten  Tradition  und  in  bedauerUcher  Ver- 
kennung der  Konsequenzen,  die  pfiichtmäßige  sexuelle  Jugend- 
belehrung, zum  Zwecke  günstiger  Beeinflussung  der  sexuellen 
Ethik  und  Hygiene,  als  ein  noli  me  tangere  betrachten  zu  müssen, 
obwohl  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  in  wiederliolten 
Resolutionen  der  Naturforacherkongresse,  gleichzeitig  mit  der 
Forderunii:  des  biologischen  Bchulunterrichts,  der  entgegengesetzte 
Btandpuiiki  proklamiert  worden  war,  und  eine  umfangreiche,  zum 
Teil  vortreffliche  Literatur  über  die  Frage  der  Sexualpädagogik 
vorliegt. 

Angesichts  dieser  Situation  mußte  es  daher  wie  eine  Befreiung 
wirken,  als  Geheimrat  Kirchner  auf  dem  ol)engenannten  Kongreß 
der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlcchts- 
kiankheiten,  nach  prinzipieller  Zustinnnung  zur  Notwendigkeit 
der  Sexualbelehrung  der  Jugend,  seine  Rede  mit  den  Worten 
schloß;  >Sie  dürfen  aus  diesen  Ausführungen  cutnehmen, 
daß  die  preußische  UnterrichtB verwalt ung  ihren  Be- 
strebungen mit  größter  Aufmerksamkeit  folgt.« 

89« 
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So  außergewöhDÜche  Schwierigkeiten  der  Redner  auch  mit 
voUem  Recht  einer  befnedigenden  Lösung  der  Au^Eabe  en^^gen- 
stehen  sah,  so  wenig  ist  daran  zu  »weif eb,  daß  auch  hier  das  alte 
Wort  Geltang  haben  wild:  »Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein 
Weg«.  Nachdem  erat  einmal  die  dringende  Notwendigkeit  der 
sexuellen  Jugendbelehrong  an  maßgebender  Stelle  aneikannt  ist,  eo 
daß  die  aur  Mitarbeit  an  dieser  FVage  beflhigten  Erftfte  hoffea 
dürfen,  mit  ihren  Bemühungen  darchsudiingen,  wird  es  meiner 
Überaeugong  nadi  gamioht  lange  dauern,  bis  man  sich  über  einn 
modus  dooendi  geeinigt  hat.  Ftoilich  darf  man  im  Leben  memab 
etwas  anderes  als  reiative  Werte  verlangen  und  sich  infolge- 
dessen nie  durch  störende,  jeder  Sache  anhftngende  »wenn«  und 
»aber«  hemmen  lassen,  gesunden  Bestrebungen  unelngescfailnkt 
seine  Kräfte  au  weihen.  Es  kann  sich  stets  nur  darum  handeln, 
ein  Optimum  des  Erreichbaren  zu  eraielen  und  diesem  Ziela 
alles  dienstbar  au  machen,  was,  nadi  richtig  abwägender  Be- 
urteilung von  .  den  yerschiedensten  Gesichtspunkten  aua,  hiena 
förderlich  ist 

In  welcher  Richtung  liegt  nun  das  Optimum  der  vor- 
liegenden,  so  eminent  wichtigen  und  unaufschiebbaren 
Aufgab  e? 

Wenn  Herr  Geheimrat  KzuoenB  in  adner  Rede,  im  Hinblick 
auf  das  in  einigen  Gjrmnasien  vorgenommene,  durchaus  verkehrt» 

Experiment  sexualer  Aufklärungsvorträge  in  Gegenwart  der  Eltern 
und  sich  daran  schließender  Diskussionen,  sehr  treffend  einen 
Vergleich  mit  dem  »verschleierten  Bilde  von  Saist  heranzog  und 

sagte:  > Dieser  Schleier  darf  nicht  zerrissen  werden,  wenn  nicht 
die  Volksseele  ungeheuren  Schaden  nehmen  soll«,  so  geht  er 
jedenfalls  von  dem  imzvvcifelhaft  richtigen  Gedanken  aus,  daß 
es  Dinge  gibt,  deren  rein  verstand esin ä ß i  ge ,  nüchterne 
Analyse  gleichbedeutend  ist  mit  Zerstörung  ihres  allein 
wirksamen  inneren  Wesens,  weil  dieses  ein  Impon- 
derabile  darstellt,  daa  nicht  den  einzelnen,  der  Analyse 
zugänglichen  Teilen,  sondern  nur  dem  Ganzen  in  seiner 
harmonischen  Gesamtheit  anhaftet. 

Hieraus  geht  zunäciist  ein  Grundsatz  hervor,  der  nach  meiner 
Ansicht  als  springender  Punkt  des  ganzen  Problenifi  erachtet 
werden  muß  und  in  dem  sehr  verdienstlichen  Kongreß  Vortrag  der 
Frau  Prof.  Krukenbero  am  best;en  zAira  Ausdnick  kam  in  den 
Worten:  »Langatmiges  Auiklären  ist  zweckwidrig.«  Denn 
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der  \^ergleich  von  Geheimrat  Kihchwer  darf  nicht  etwa  so  ver- 
standen werden,  als  ob  eine  Aufklärung  über  die  sexufilcu  Zu- 
bammenhänge  an  sich  schon  einer  Entschleierung  de^  Bildes  von 
BaYs  gleichkäme,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  daß  diese  Aufgabe 
mit  delikatester  Schonung  aller  natürlichen  Scheu  und  Scham- 
hafti^keit  durchgeführt  werden  müsse,  um  den  aus  aolchen 
Seele iiregungen  ^^ewobenen  zarten  Schleier,  welcher  das  menschliche 
Sexuakrupfinden  umhüllt  und  ihm,  im  Gegensatz  zum  tierischen 
Begattung^^int'l),  seine  höhere  Weihe  verleiht,  nicht  mit  t;:i[*j>ischer 
Hand  zu  zerreißen,  und  gegen  die  l  eshet  ige  Entheiligung  des  sexuellen 
Lebeüs  durch  Sitten-  und  ZüL^'ellosigkeit,  nunmehr  durch  rücksichts- 
lose Analyse  und  profane  Dinkussionen  eine  X'ortluchtigung  seiner 
individuellen  Intimität  einzutauschen.  Solche  Diskussiooen  gar 
noch  in  Gegenwart  der  Eltern  vorzunehmen,  wie  es  in  den  von 
Prof.  KiBCHHSB  angeführten  Fällen  geschah,  scheint  mir  eine  so 
grobe  Verständnislosigkeit  für  das  Wesen  der  Sexualpsychologie 
Torauszusetzeu,  daß  gerade  imAnBcblaß  an  derartige  Votkommnisse, 
die  Ermahnungen  des  Rednera,  »nur  getragen  von  den  Idealen 
des  Lebens  und  durchdrangen  von  der  Hoheit  der  Frau«,  an  die 
Lösung  des  Problems  heniiuaketen,  gans  beeoadere  Beacbtnng 
▼erdioieD. 


Eb  handelt  ach  um  folgeiide  drei  Fragen,  die  beantwortet 
werden  mfisaen:  Welcher  Zeitpunkt  ist  tüT  die  Belehrung 
zu  wählen?  Wer  hat  die  Belehrung  am  sweckmäfiigsten 
▼orztinehmen?  In  welcher  Art  hat  die  Belehrung  zu 
erfolgen? 

Die  Beantwoitong  der  eisten  Frage  ergibt  sich  unschwer  ans 
der  Notwendigkeit,  den  Sehfiden  Yorsuheugen,  welche  aus  Un* 
kenntnis  und  Iireleitang  erwachsen.  Da  dieee  F^üctoren  sehr  oft 
schon  in  ganz  früher  Zeit  zu  wirken  beginnen,  gilt  auch  hier  die 
alte  Wahrheit:  principiis  obsta.  Infolgedeesen  dnd  naturgemäß 
die  Jahre  der  Pubertätsentwicklung,  schon  von  ihrem  Beginne  an, 
der  gegebene  Zeitpunkt  zur  Aufklärung  über  das  Wesen  der  in 
dieser  reriodc  entstehenden  und  allmählich  wachsenden  Regungen, 
welche  eine  iieue,  dem  Kinde  bisher  fieiiide  Gefühlssphäre  eröffnen. 

Die  Aufklärung  in  dieser  Zeit  darf  jedoch  nur  eine  elementare 
sein,  sich  zwanglos   anschließend   an   den  naturgeschichtlichen 
Unterricht  und  allmählich  vom  Allgemeinen  zum  Konkreteren  auf 
steigend.   Sie  bat  in  gleicher  Weise  die  körperliche  Bedeutung 
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des  Sexuellen,  unter  Berücksichtiguug  seiner  biologischen  Stellmig 
in  der  geaamten  Lebewelt,  wie  aucb  ihr  sittliches  Verhälüiis  m 
allem,  was  sonst  an  ethischen  Begriffen  der  Jugend  gelehrt  wird, 
zu  umfassen.  Hierbei  darf,  so  delikat  die  Aufgabe  auch  sein  mag, 
nicht  versäumt  werden,  den  Kindern,  in  geeigneter  Anknüpfung 
au  den  allgemeineu  Lehrstoff,  klar  zu  machen,  daß  es  für  die 
Gesundheit  scliädlich  und  infolgedessen  ein  Unrecht  sei,  die  nor- 
male Entwicklung  der  Geschlechtsorgane,  die  von  allen  Organen 
des  Körpers  am  spätesten  vollendet  ist,  durch  uiniüt^es  Besebfiftigeu 
mit  denselben  zu  stören  Selbstverständlich  erfordern  solche  Hin- 
weise ein  außerordentliches  Geschick,  um  nicht  unerwünschte  und 
das  Gegenteil  bewirkende  Aufmerksamkeit  zu  erwecken.  Aber 
dennoch  glaube  ich,  diesen  Teil  der  sexuellen  Prophyla.xe  schon 
im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Elementarbelehrung  empfelileu 
zu  müssen,  weil  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  und 
inneren  Lebensbedingungen  der  Kinder  die  Gefahr  bereits  sehr 
frühzeitig  beginnenden  Mißbrauchs  der  Sezuiüorgane  selbst  dann 
nicht  ganz  verschwinden  lassen  dürfte,  wenn  auch  edhon  eine 
vernünftige  Sexaalpädagogik  gesundere  VerhlLltoisBe  geecbaffen 
haben  wird. 

In  einen  prinzipiellen  Gegensatz  hierzu  möchte  ich  die  Er* 
örterung  der  hygienischen  Faktoren  des  Geschlechtsverkehrs, 
seiner  Gefahren  und  seiner  Di&tedk,  stellen.  Die  Aufklärung 
über  diese  Dinge  sollte  meines  Ermessens  nicht  im 
Rahmen  der  Schule  vorgenommen  werden.  Sie  ist  einer 
späteren  Zeit  yoizubehalten,  in  welclier  die  beendete  Geschlechts- 
reife, im  Zusammenhang  mit  der  i^laHRnn  schon  durch  die  äußeien 
Verhältnisse  gegebenen  giOOeren  Bewegungsfreiheit,  die  Dring 
lidikeit  solcher  Belehrung  vom  prakttsohen  und  sanitären  Stand- 
punkte aus  rechtfertigt,  und  die  VorsteUungskraft  der  Jugend 
für  diesen  Stoff  bereits  einen  konkreteren  Boden  gewonnen  hat. 
Daß  man  mck  hiermit  einer  Versftunmis  und  der  Gefahr  des 
Zuspätkommens  schuldig  macht,  fürchte  ich  nichts  wenn  für  eine 
gute  Elementarbelehrung  in  der  Schale  gesorgt  worden  ist 

Dagegen  liegt  eine  erhebliche  Sdiwierigkeit  in  der  großen 
Verschiedenheit  der  Schuldauer  bei  niederen  und  höheren  Schulen. 
Ob  man  auch  bei  letzteren  mit  der  hygienischen  Belehrung  bis 
nach  dem  Schulaustritt  ohne  Gefahr  warten  kann,  oder  ob  es 
zweckmäßiger  ist,  hier  dem  Beispiele  einiger  Berliner  Gymnaden 
zu  folgen,  die  seit  kurzer  Zeit  einen  an  sich  ausgezeichneten 


739 


Xiehrplan  in  acht  klaren,  durch  eine  Reihe  von  Unterabteilungen 
spezifizierten  Leitsätzen,  die  gesamte  Sexualbelehrung,  sowohl  die 
elementare  als  auch  die  spezielle  umfassend,  von  der  Unterprima 
an  hintereinander  zur  Durchführung  bringen,  das  ist  sorgfältig 
gegeneinander  abzuwägen. 

Meiiie  persönliche  Ansicht  geht  dahin,  daß  auch  hier  die  Güte 
des  Element4iruiiterrichts  ausschlaggebend  sein  durlte.  Wenn  dieser 
allen  iUiiurderungen  entspricht,  besonders  auch  den  ethischen, 
welche  ein  möglichst  reines  Verständnis  für  alle  sittlichen  Fragen 
zu  erwecken  haben,  die  sich  an  den  Sexuahsmus  knüpfen,  wenn 
es  auf  diese  Weise  endlich  gelungen  sein  wird,  die  Triebatmosphärw 
der  Ii eran wachsenden  Jugend  zu  reinigen,  sie  von  dem  schwülen 
Drucke  der  in  Heimlichkeit  und  Lüge  krankhaft  wuchernden  kind- 
lichen Phantasie  yai  befreien  und  hierdurch  den  zahllosen,  heute 
noch  Nahrung  findenden  sclilechten  Einflüssen  ihren  Boden  zu 
entziehen  — ,  dann  glaube  ich,  wird  sicher  nichts  versäumt  sem, 
auch  bei  den  höheren  Schulen  mit  der  Aufklärung  über  die 
Hygiene  des  Gesclileclitsverkehrs  und  das  Wesen  der  Geechlechts- 
knmkbeiten  bis  nach  der  Entlassung  zu  warten. 

In  unmittelbarem  Zusammenliange  mit  der  Verschiedenheit 
der  Ansicliten  über  den  Zeitpunkt  der  Belehrung,  hat  man  auch 
die  zweite  Frage,  wer  am  zweckmäßigsten  die  Belehrung 
vorzunehmen  habe,  die  Eltern,  der  Lehrer  oder  der  Arzt, 
verschieden  beantwortet. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  hier  zunächst  grundsätzhch 
unterscheiden  sollte  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit.  Wenn 
Frau  Prof.  Kbukbvsbbo  in  ihrem  Kongreßvortrag  das  Schwer- 
gewicht des  Erfolges  in  das  Elternhaus  verlegt,  und  der  Mutter 
die  Hauptaufgabe  zuweist,  wofür  sie  freihch  »enges  Vertrauens- 
verhältnis zwischen  Mutter  und  lünd,  sowie  festes  Vertrauen 
auf  die  Wahrhaftigkeit  der  Eltern«  als  Gnmdbedingong  voraus- 
setzt, »Unbefangenheit  der  Mutter  selbst  gegenüber  sexuellen 
Vorgängen«  verlangt  und  *\';itcr  mit  allzureicher  Vergangenheit, 
sowie  ttberprüde  oder  sich  in  pikanten  Geschichtchen  gefallende 
Mütter«  natürlicherweise  perhorresziert,  so  habe  ich  hierzu  fol- 
gendes zu  sagen:  Bei  jeder  Reform  ist  nicht  scharf  genug 
daran  festzuhalten,  daß  man  mit  den  Tatsachen  der  Gegenwart 
zu  rechnen  hat  Die  Eltern  der  Gegenwart  aber  besitzen,  ent- 
sprechend ihrer  eigenen  Entwicklung  und  den  unsere  Zeit  be- 
herrschenden allgemeinen  Yerhfiltnissen,  in  ihrer  überwiegenden 
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Mchrzalil  auch  nicht  annälienul  die  hohe  Qualifilcation,  weiche 
erfürdorlirh  ist,  um  die  richtige  GeleL!;enheit,  den  richtigen 
Ton  und  das  richtige  Maß,  abgestimnit  auf  die  so  über- 
aus verschiedenen  Individualitäten  der  Kinder,  für 
die  Aufgabe  der  sexuellen  Aufklärung  gewährleisten 
zu  können.  Wie  sollte  man  auch  derartig  Großes  erRartea 
dürfen  hei  einem  Tiefstand  der  gesamten  Erziehungstendenzen, 
der  so  bar  ist  aller  auf  die  gesunde  Entwicklung  des  Innenlebens 
gerichteten  Geeichtspunkte,  daß  Graf  PosAnowsKT  in  der  Beichstags- 
sitzung  vom  12.  Dezember  1906  mit  Recht  sagen  konnte:  »Ich 
hoffe  und  es  tut  diingend  not,  daß  das  deutsche  Volk  wieder 
eine  solche  geistige  mid  sittliche  Wiederpieburt  erlebt  wie  im 
Beginn  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  voll  Opferfreudigkeit  und 
SelbsUoeigkeit  für  die  rcroßon  Aufgaben  der  ZeitU 

Die  allgemeine  Teilnahme  der  Mtem  an  der  Aufklärungs- 
pflicht ist  daher  Torlftufig  schon  an  aich  als  Zukunftsmusik  zurück- 
znsteUen.  Aber  auch  später,  wenn  der  extreme  Materiahsmus 
unserer  Zeit  überwunden  sein  wird,  woran  eine  richtige  Pflege 
des  Sexualproblems  Tiel  gidfleien  Anteil  haben  muß,  als  man 
gemeinhin  annimmt,  auch  dann  werden  die  Wflnsche  der  Fma 
Fkof  .  KnuKnnBBo  nadi  meiner  fiberzeugung  unmer  nodi  ein  nur 
Tereüuelt  erfflllbaies  Ideal  bleiben,  da  jenes  H(khstmaß  an  Bar* 
monie  der  geiätagen  und  seelischen  Qualitäten,  welches  man  filr 
den  yorliegenden  Zweck  wQnsdien  müßte,  auch  bei  gesteigertem 
sittlichen  Niveau  niemals  Allgemeingut  weiden  kann.  Dem  Eltern- 
hause  wird  daher  auch  in  der  Zukunft  keine  duxehgraifonde  Be> 
deutong  für  die  prophylaktische  Sezualbelehmng  der  Jugend  mar 
kommen,  eondem  nur  die  Aulgabe,  emen  mehr  oder  minder  guten 
Boden  für  dieselbe  su  bereiten  und  hauptsächlich  in  nega- 
tivem Sinne  zu  wirken,  durch  Fernhaltung  aller  im 
Familienleben  so  sahireichen  Gelegenheiten,  welche 
geeignet  sind,  der  über  Schwierigkeiten  leicht  hinweg- 
gaukelnden Phantasie  und  dem  ausgeprägten  Nach- 
ahmungstriebe der  Kinder  zu  vorzeitiger  unbewußter 
Erweckung  ihres  schlummernden  Sexualismus  Nahrung 
zu  geben. 

Nachdem  aber  Allgemeinheit  und  Staat  erkannt  haben,  daß 
die  eexuelle  Aufklärung  einen  vitalen  Faktor  der  Volkserdehang 
darstellt^  daß  ihre  Notwendigkeit  nicht  weniger  dringend  ist,  als 
die  Ausrüstung  der  Jugend  mit  anderen  elementaren  Kenntnissen, 
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ist  der  W«g  YOtgßtMoMiL  Nur  die  Bahvle  kann  das  Mittel  sein, 
mit  Hilfe  dessoi  das  ZieL  za  eneidieD  ist  Wie  allein  der 
Schul  zwang  dafür  aorgt,  daß  keine  Analphabeten  ins 
Leben  treten,  kann  auch  nur  die  Schule,  durch  Auf- 
nahme der  elementaren  Sexual  auf  klärung  in  ihr  lichr- 
gebiet,  eine  Gewfthr  dafür  schaffen,  daß  künftig  nie- 
mand mehr  unwiBsend  oder  mit  unklaren,  irregeleiteten 
Vorstellungen  den  Lockungen  de 9  sexuellen  Lebens 
gegenü  berstehtl 

Wer  aber  ist  am  besten  bemf  en,  im  Bahmen  der  Schule  die 
Belehrung  yonunehmen?  Nadk  dem  von  mir  eingenommenen 
Standpunkte  kann  nur  der  Lehrer  hier  in  Frage  kommen,  nicht 
dagegen  der  Arzt,  obwohl  auf  dem  mehrfach  genannten  Kongresse 
Herr  Gkhdmrat  Matthias  yom  Kultusministerium  gerade  diesen 
als  den  geeignetsten  erklMe.  Eine  solche  Anschauung  kann 
jedoch  nur  dann  berechtigt  erscheinen,  wenn  die  Bel^irung  über 
das  Qeachlechtsleben  des  Menschen  als  «n  gesonderter  Unterrichts- 
gegenstand und  als  Ganzes  im  Zusammenbange  vorgetragen  werden 
soll.  Sie  yeiliert  dagegen  ihre  Basis,  wenn  man  die  vorher  er- 
örterte Trennung  in  zwei  gesonderte  Abschnitte  Yorzieht:  früh- 
zeitige elementare  Belehrung  über  den  Sinn  und  die  biologische 
Stellung  des  Sexuallebens  an  sich,  und  spätere  hygienische 
Aufklärung  über  die  Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  und  der 
sexuellen  Abirrungen.  In  diesem  Falle  sollte  nur  urstere  in  das 
Gebiet  der  Schule  gehören,  während  letztere,  gesondert  von  der 
Schule,  erst  zu  einer  späteren  Zeit  zu  erfolgen  hätte,  in  welcher 
Geist  und  Körper,  reif  geworden,  im  Widerstreite  ihrer  Regungen 
hygienischer  Richtlinien  bedürfen.  Hierzu  sind  natürhch  Ärzte 
heranzuziehen,  wenigstens  für  die  männliche  Jugend,  während  ich 
fixT  die  weibliche  Jugend  vielleicht  die  Greisthchen  vorziehen 
würde,  welche  die  Gelegenheit  der  Konfirmation  für  die  Belehrung 
zu  benutzen  hätten,  oder,  wo  es  irgend  angängig  ist,  Ärztinnen 
©mpfehlen  möchte. 

Die  Jüngimge  müßten  sich  einer  solchen  Belehrung  im 
Anschluß  an  Fortbildungskurse  oder  auf  den  Hoch-  und  Fach- 
schulen unterziehen,  und  zwar  olüigatorisch.  Die  Unter- 
weisung von  der  Ein-^nllif^np;  der  Eltern  abhängiLi;  /n  machen, 
wie  es  auf  einer  ix  lirerversammlung  in  Hannover  vorgesehlagen 
wurde,  halte  ich  für  unbedingt  falsch.  Denn  es  handelt  sich  bei 
dieser  Frage  keineswegs  nur  um  private  Interessen  des  einzelnen, 
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sondern  in  nundostens  gleich  hohem  Bfaße  um  das  Wohl  der 
Gesamtheit,  die  mit  Fng  und  Recht  verlangen  kaaii» 
gegen  das  Elend  unschuldiger  venerischer  Durch- 
seuchung wenigstens  soweit  geschütst  su  werden,  all 
eine  obligatorische  Belehrung  über  die  Hygiene  und  dit 
Gefahren  des  Geschlechtsverl^ehrs  hierzu  beizutragen 
vermag.  Ein  Erlaß  des  preuDischen  Ministers  für  Handel  und 
Crewerbe  von  diesem  Jahre,  der  den  Kuratorien  der  FachschuleD, 
namentlich  in  größeren  Stttdten,  die  EmfOhrung  eines  Unterrichts 
in  Sexualhygiene  empfohlen  hat«  ist  zwar  sehr  anerkenneosweit^ 
aber  keineswegs  ausreichend. 

Ich  schlage  daher  vor,  in  allen  größeren  Gemein- 
wesen von  Staatswegen  hygienische  Kurse  einzurichten, 
deren  Teilnahme  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  jeder- 
mann zur  gesetzlichen  Pflicht  gemacht  werden  müßte 
und  durch  Beanspruchung  von  Nachweisen  über  ord> 
nungsmäßigen  Besuch  der  Lehrstunden  zu  kontrollieren 
wäre.    Als  Altersgrenze  würde  ich  den  Beginn  des  17.  Jahres  für 
die  aus  niederen  Lehraustal ten,  den  Beginn  des   19.  Jalires  für 
die   aus  den   höhereu   Lcli  ran  stalten   hervorgehenden  Jünglinge 
empfehku.    Hiervon  dürfte  am  Ii  für  diejenigen  keine  Ausnahme 
gemacht  werden,  die  mit  19  Jahren  noch  nicht  aus  der  Schule 
entlassen  siud. 

Diese  Kurse  könnten  eine  ungeheure  iitdeutung  erlangen  und 
umwälzend  auf  unsere  gesamte  Kulturentwicklung  wirken,  wenn 
sie  sich  nicht  allein  auf  das  Gehiet  der  Sexualhygiene  beschrankten, 
sondern  in  ganz  natürhchem  und  praktisch  aucli  kaum  trenn- 
barem Zusammenliantfe,  cIm  iiHowohl  d\  o  Gefahren  des  Ai- 
koholismus,  dit^st^i  verderblielisten  Gciijt-l  der  Menschheit,  als 
auch  die  allgemeinen  Grundsätze  über  Bedeutung  und 
Wert  persönlicher  K or ])erpflege  (Sauberkeit,  Abhärtung. 
Luftgenuß,  Nahrung,  Kleidunp;.  Bewegung,  Verhältnis  von  Arbeit 
und  Rulle,  Grundziige  der  KrankenpÜege)  in  den  Kreis  ihres 
Lehrstoffes  mit  einbez("»gen. 

Das  wäre  eine  wundervolle  Gelegenlieit  für  erzieherisch  ver- 
anlagte Ärzte,  im  höchsten  Sinne  der  Allgemeinheit  zu  dienen. 
Freilich  kann  nicht  dringend  genug  betont  werden,  daß  die  Be- 
hörden bei  Auswahl  dieser  Ärzte  auf  alle  bureaukratischen 
Grundsätze  verzichten  müßten,  denn  gerade  in  diesem  Abschnitte 
der  Erziehung  kann  sich  die  Macht  und  der  Zauber  der  Persön« 
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lichkeit  vod  UDSchätzbare?n  Einfluß  auf  das  i;an/e  spätere  Leben 
der  Jugend  erweisen  Darum  sollte  man  nicht  die  Beamten- 
eigenschaft  eines  Aiztes  an  sirh  schon  als  hinreichende  (Quali- 
fikation zur  Übertragung  der  Hygienekurse  betrachten,  sondern, 
durchaus  unabhängig  hiervon,  nur  auf  solclie  Ärzte  Ausschau 
halten,  die  in  ihrem  bisherigen  Wirken  bewiesen  haben,  daß  sie 
Kopf  und  Herz  auf  dem  richtigen  Fleck  besitzen. 

Ich  glaube,  daß  es  kaum  möghch  ist,  sich  der  Zweckmäßigkeit 
meines  Vorschlages  zu  verschließen,  wenn  man  zweierlei  bedenkt. 
Erstens  die  Sicherheit,  die  erwünschten  Einflüsse  doich  die 
obligatorische  Einführung  der  Kuise  auch  wirkUch  an  die 
gesamte  Jugend  heranzabringen,  und  zwar  gerade  in  den  Jaliren 
ihrer  größten  Eindrucksfähigkeit,  während  im  Gegensatz  hierzu 
die  schönsten  Lehren  in  Büchern,  Flugschriften,  Vorträgen,  Agi* 
tationen  und  freiwilhgen  Kursen  nur  höclist  stückweise  Beachtung 
findrn,  SO  daß  eine  irgendwie  eneidibare  Gewähr  für  die  notwendige 
Förderung  des  Volks  ganzen  natorgexn&ß  nicht  anders,  als  durch 
eme  ausnahmslose  Belehrung  geboten  werden  kann. 

Der  zweite,  äußerst  beachtenswerte  GMchtspunkt,  auf  den  ich 
mit  st&rkstem  Nadidmck  hinweisen  möchte,  ist  ein  demonstrativer. 
Die  Stataieiimg  obligatorischer  Hygieneknrse  In  dem  Ton  mir  ge- 
förderten Um&nge  würde  nämlidi  wie  eine  offizielle,  migeraein 
«indrocksToUe  Kundgebnng  wirken,  daß  eine  grundsätzliche  Än- 
derung der  öffentlichen  Moral  und  sozialen  Begriffe  in  den  ton- 
angebenden Kreisen  Tor  sich  gegangen  ist;  daß  die  beschämenden, 
in  früherer  Zeit  wurzelnden  PriTÜegien  der  akademischen  Jugend 
und  anderer  bevorzugter  Klasse  zum  Saufen  und  Raufen,  zum 
hohlen  Pnmken  und  Verachten  der  sogenannten  »Fhilistermoral«, 
heute  nicht  mehr  als  entschuldbare  oder  gar  rühmenswerte 
»Sdmeidigkeitf  gelten,  sondern  als  unvereinbar  nui  den  Pflichten 
der  eigenen  E!ntwicklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
vor  der  Allgemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
gesitteten  Menschen,  der  auf  Ehre  Ansprach  macht,  trote  aller 
berechtigten  Freiheit,  Heiterkeit  und  gelegentlichen  Ausgelassenheit, 
verlangt  werden  muß:  unbedingtes  Verantwortlichkeits- 
gefühlt  — 

Der  gewaltige  moralische  Einfluß  eines  suchen  Zugesttndnissee 
wäre  durch  nidito  anderes  ersetzbar.  Denn  der  ursprüngliche 
Grand  aller  sittlichen  Abstumpfung  und  Verwilderung  liegt  nach 
meiner  Überzeugung  viel  weniger  in  einer  zu  geringwertigen  An- 
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läge  der  meisteii  Gbanktere,  als  in  dem  Tiefirtond  uiiMnr  m> 
koxisequenten  GeaeUflcbafliBnioiBl,  in  deien  Banne  die  Menschai, 
salbet  ohne  aufigeprägte  Gelüste,  ja  anfangs  oft  gegen  ihr  Datfi^ 
ikhee  Emj^den,  mit  dem  Strome  echwimmeD,  nur  um  nicht 
zarQckzableiben  nnd  als  »geringere  zu  erscheinen»  bis  sdüiefilich 
eine  Umwandlung  ihrer  ganzen  Natur  eingetreten  ist 

In  der  Erziehung  zu  bedingungslosem  Verant- 
wortlichkeitsgef ühl,  in  der  Identifizierung  dieses  Ge* 
fühles  mit  dem  Begriff  der  »Ehre«,  erblicke  ich  den 
einzigen,  sicheren  Weg  zu  sittlirht  ni  und  allgemein 
kulturellem  Aufstieg?  der  Gesamthcil.  Daß  dio  geforderten 
Hygienekurse  hierzu  in  grundlegender  Weise  beizutragen  vermöf::en. 
daß  sie  imstande  wären,  die  sittliche  Willenskraft  zu  stäiiieu  und 
eine  Harmonisierung  von  Körper  und  Geist  herbeizuführen,  ist 
meine  unerschütterliche  Überzeugung. 

Aber  eine  Voraussetzung  ist  zu  erfüllen.  Die  Hygienekurse 
für  die  erwaclisene  Jugend  müssen  gut  basiert  sein  durch  eine 
richtige  Gestaltung  der  Elcmeiitarbelehrung  in  der  Schule.  Und 
hiriniit  kuajme  ich  aul  <lie  Beantwortung  meiner  dritten  Frage: 
In  Wt'lcliür  Art  hat  die  Beiehrung  zu  erfolgen'-' 

Eigentlich  bedarf  diese  Frage  nur  no(  h  emer  eigänzenden 
Erörterung,  denn  materiell  ist  sie  im  Vorstehend*  n  schon  hinreichend 
beantwortet  mit  der  Forderung  einer  Trennung  der  Belehruns:  in 
zwei  g^eRonderte  Abschnitte  nnd  spezieUen  Benicksiohtipriiiif;  der 
kindliciieu  Psychologie  bei  Durchführung  der  Elcioeiitaraufkiarung. 
Auch  nach  welchen  Grundsätzen  hierbei  zu  verlaliren  ist,  wurde 
bereits  gesagt.  Die  Erklänmg  der  Frau  Prof.  Kbukenberg  :  *L  aug- 
atmiges  Aufklären  ist  zweckwidrige,  soll  das  Leitmotiv  sein 
Die  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn 
man  die  SexualaufklAmng  nicht  als  Lehrgegenstand  sui  generis  vor> 
nimmt,  sondern,  wie  schon  früher  betont  wurde,  in  zwengloeer 
und  aller  Besonderheiten  entkleideter  Anknüpfung  an  die  ver> 
schiedenen  Abschnitte  des  naturgeschichtUchen  Unterrichte.  Letzterer 
aber  —  nnd  das  erübrigt  sich  jetzt  noch,  zu  besprechen,  —  ist 
sowohl  aus  allgemeinen  Gründen,  als  auch  gans  beeondeis  mit 
Rücksicht  auf  die  Sexualbelehrung,  nach  anderen  GnmdBftkien  za 
gestalten,  als  sie  bislang  herrschend  waren. 

Der  bisherige  Charakter  des  naturkundhchen  Unterrichts  war 
dn  vorwiegend  oder  fast  auBScfaließlich  deskriptiver.  Er  beruhte 
anf  der  Übermittelung  einer  grotoi  Ansahl  Ton  Tatsadxen,  ohne 
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die  beBondefen  Zoflammenhfinge  zwuchen  Foim  und  LebenaftoOe- 
rang,  sowie  zwiadien  den  yerochiedenen  Formen  an  noh,  auf 
Grund  organiBoher  Entwiddimg,  genügend  an  erläutern  und  in 
den  Yordeignuid  zq  rttciken.   Man  ist  nun  allmählich  in  immer 
weiteren  Kreiaen  zu  der  Erkenntnis  gelaiigt,  daß  gerade  diese 
Zusammenhänge,  deren  Kenntnis  man  Biologie  nennt,  als  un- 
edäfiliche  Grundlage  und  sehr  wertvolle  Vergeistigung  des  natur- 
gesdüditliohen  Schuluntmchts  berClcksichtigt  werden  sollten. 
Die  Forderung  der  gesetzlichen  Einführung  des  biolo- 
gischen  Schulunterrichts,  von  welchem  die  Sexual, 
aufklftrung  einen  integrierenden  Teil  darstellt,  ist  daher, 
wie  idi  adion  zu  Begmn  mmer  Betraditongen  erwähnte,  bereits 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Resolutionen  der  Naturforscher- 
kongresse  zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Man  steht  der  Er- 
füllung dieser  Forderung,  nach  einem  vor  kurzem  ergangenen, 
die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  betrefYenden   Erlaß  des 
Kultusministers  Dr.  Holle,  jetzt  recht  nahe  gegenüber,  soweit 
wenigstens  Einsieht  und  guter  Wille  liieilur  in  Fn-i_^e  koranien. 
Dieser  Einschränkung  muß  man  sich  aber  bewußt  8eiii,  wenn 
man    bedenkt,    daß   zur  Umsetzung  des  Willens  in  die  Tat 
zunächst  eine  Einigung  über  den  Umfang,  die  Organisation  und 
die  spezielleren  Grundsätze  des  biologischen  Schulunterrichts  zu 
erzielen  wäre,  »owie  außerdem  eine  Gewähr  für  einheitliche  Durch- 
führung dieser  Grundsätze  von  Seiten  der  ganzen,  in  Frage 
kommenden  Lehrerschaft  gewoimen  werden  müßte.    Hieraus  er- 
gibt   sich    als    notwendige   Voraussetzung    das  Vorhandensein 
eines  allgemein  auerkannten  »Leitfaden  für  den  biologischen 
Schulunterricht«,  nach  welchem  die  Unterweisungen  in  ein- 
heitlicher Art  zu  erfolgen  hätten     Die  SchaffunL'  euies  solchen 
Buches  ist  unerläßüch  und  unaufschiebbar.  Die  Aufgabe  ist  jedoch 
außerordentlich  schwer,  sie  erfordert,  da  nur  eine  mögüchst  voll- 
kommene Lösung  in  Frage  kommen  kann,  die  höchsten  Fähig- 
keiten. Darum  erscheint  mir  im  Augenbück  als  nächstliegende 
Forderung:    ein   Preisausschreiben    der   Behörden  zur 
Schaffung  eines  biologiechen  Leitfadens  fürdenöchui- 
Unterricht 

In  letzter  Zeit  ist  ein  diesem  Zwecke  dienendes  Buch  von 
KsiFSLiN  erschienen.  Ich  persönlich  kenne  das  Buch  noch  nicht 
^d  kann  daher  über  seine  Eignung  selbst  nicht  urteilen.  Es  ist 
nur  jedoch  yon  maßgehender  Seite  ala  vortrefflich  bezeichnet 
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worden.  Sollte  es  sich  bei  näherer  Prüfung  durch  die  ent- 
scheidenden Stellen  erweisen,  daß  die  erforderlichen  vielseitigen 
Voiansaetzungen  durch  das  KsJlPELiNsche  Buch  tatsächlich  erfüllt 
sind,  80  wftre  hiennit  ein  grundlegender  Schritt  nach  Yorwärte 
geschehen. 


Der  Trinksprlngbrunnen. 

Betrachtangen  über  eine  neue  Art  der  Trinkwasserversoigusg 

an  Schalen. 

Von 

Dr.  med.  F.  Steinhavb, 
Btadtflcholarst  in  Dortmund« 

Mit  4  Abbildungen  ün  Text. 

Jedem,  der  mit  der  Hygiene  des  SehalhaoBes  vertiaat  iit» 
wird  sidi  mit  Notwendigkeit  die  Überseogong  aufdringen«  daß 
die  bisherige  Art  der  Trinkwasserversorgung  auf  den  ScholhOfoi 
in  hygienisdier  Besiehong  manchen  berechtigten  Wansch  unerfOllt 
laßt.  Besonders  ans  Schnlftrsten  ist  bei  Gelegenheit  der  Schid- 
besichtigungen  die  Trinkwasserversorgung  als  ein  Sdhmeneoskmd 
erschienen,  das  wir  neuerdings  mit  um  so  kritischerem  Auge 
betrachten,  als  durch  Untersachongen  von  SohxxrveijD  emwandB* 
frei  nachgewiesen  worden  ist,  daß  Diphtherierekonyaleszenten,  die 
noch  BaziUen  in  ihrer  Mundhöhle  beherbergen,  die  Krankheita. 
erreger  auf  die  Ruudcr  von  Trinkgefäßen  übertragen,  daß  die 
Bazillen  selbst  nach  zwciiii;iligcm  Spülen  der  Gläser  noch  an  diesen 
haften  und  durch  das  Platttnikulturverialneii  nachgewiesen  werden 
können  (vergl.  da/Ai  Benda:  Hygienische  Trinkvorrichtungen,  Ver- 
handlungen der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege zu  Berlin,  Sitzung  vom  4.  Dezember  1906,  »Mygien.Iiundsehwi 
19U7,  Jahrgang  XII,  Nr,  10). 

Bisher  erfolgt  die  Trinkwagsorversiugung  aus  einzelnen  Zapf- 
hähnen oder  am  mehreren  zu  euier  besonderen  Triakanlage  ver- 
einigten iluhnen,  aus  denen  das  Wasser  in  eine  mit  Blech  au?- 
geschlagene  Rinne  fließt,  ehe  es  sich  in  das  Kanalsystem  oder  Jai 
Rinnsal,  das  von  der  Anlage  ausgeht,  ergießt.   An  den  Anlagen 
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hängen,  an  mehr  oder  mmder  langen  Ketten  befestigt,  TrinkgefiUSe, 
meist  emaillierte  goßeiseme  Becher,  yon  denen  die  Emaille  sich 
in  größeren  StClcken  losgelöst  hat,  so  daß  vorwiegend  nur  das 
yerrostete  läsen  za  sehen  ist  Die  Ketten  sind  dam  gewöhnlich 
so  lang,  daß  die  Becher  ausgehakt  auf  den  Boden  des  Spülbeckens 
resp.  der  SptQrinne  liegen.  In  diesen  lagert  ylel  Staub  und 
Schmutz. 

Das  Schulkind  hat,  wenigstens  habe  ich  die  Beobaditung 
tftgUch  an  den  hiesigen  Vdkasf^ulen  gemacht,  den  gesunden 
Instinkt,  daß  es  derartig  besdiaffene  Becher  nicht  benutst  Es 
wShlt  den  bedenklichen  Auaweg,  daß  es  sieh  mit  dem  Mund  an 
die  Ansflußöffnung  der  Trinkquelle  hängt  und  so  sein  Duist- 
gefühl  stillt. 

Wer  es  einmal  gesehen  hat,  wie  in  einer  Pause  mehrere 
Dutzend  Kinder  nacheinander  mit  dem  Munde  an  einem  Zapfhahn 
hängen,  den  sie  zum  Uberllusse  noch  aus  kindlichem  Reinhchkeits- 
gefühl  heraus  mit  der  üach  ausgebreiteten  Hand  gründlich  ab- 
wischen, dem  steigt  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  hier  muß 
Abhilfe  geschaffen  werden,  und  zwar  aus  einem  dreifiUihen 
Grunde. 

Einmal  erheischt  die  derzeitige  Truikwasserversorgung  von 
hygienischen  Gesichtspunkten  aus  dringlich  eine  Änderung,  eine 
Beseitigung  der  Gefahr,  daß  Austeckung^keime  durch  die  ge- 
meinsam benutzten  Trmkbecher  und  Zapfhähne  von  Kind  zu  Kind 
einmal  auf  einen  immunen,  das  andere  Mal  aber  auf  einen 
empfänglichen  Organisuiun,  wie  I>i:yDA  iu  dem  beruhrlcn  Vortrage 
treffend  ausgeiührt  liat,  übertragen  werden.  Dann  spielen 
ästhetische  Momente  eine  Rollo.  Schließlich  muß  die  Scheu  des 
Kindes  überwunden  werden,  die  es  heute  vor  der  Benutzung  der 
Trinkanlage  aus  einem  anderen  Grunde  hat.  Das  Stoßen  und 
Drangen  um  die  Trinkstolle  in  den  Pausen,  das  aus  Übermut  und 
Lust  vorgenommene  Verspritzen  und  Versprengen  des  Wassers  mit 
Benässuug  des  Schuhwerks  und  der  Kleidung  liält  manches  Kind 
ah,  sein  Flüssigkeitsbedürfnis,  das  bekanntlich  groß  ist,  zu  be- 
friedigen. 

Von  diesen  Erwägimgen  aus  muß  ich  es  als  eine  vornehmliche 
Aufgabe  der  Schulverwaltungen  betrachten,  die  Trinkwasser- 
versorgung einer  einwandsfreien  Regelung  za  unterziphoTi  Ich 
habe  immer  wieder  in  meinen  Berichten  an  die  städtische  Schui- 
depatation  hervoigehoben,  daß  mit  allem  £m8te  an  diese  Frage 
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herangetreten  werden  müsse,  da  wir  dnrchans  UDzalSiii^cfaeD  Zu- 

ständen  gegenüberstehen. 

Das  hiesige  städtische  Hochbauarat  ist  in  anerkennenswerter 
Weise  dieser  Anretrung  gefolgt,  die  auch  wohl  von  anderer  Seite 
aus  jiec;eben  wordtn  isL  Einer  der  unter  ihm  ressortierendeLi 
Bavikoriiiiiissare  hat  sich  mit  ganz  besonderem  Interesse  di^er 
Frage  gewidmet. 

So  i.st  denn  hierorts  eine  Trinkwassereinrichtung  zur  Ein- 
fülirung  gelangt,  deieu  Bekanntgabe  der  Zweck  dieser  Ver- 
öffentlichung ist.  Es  ist  mein  Wunsch,  mit  den  nachstehenden 
Ausführungen  anderen  Kollegen  die  Anregung  zu  geben,  die  Neu- 
einriclitung,  die  hier  getroffen  ist,  zu  prüfen  und  den  zuständigen 
Behörden  zur  Nacbaiimung  zu  empfehlen. 

Es  ist  unzweifelhaft,  daß  überall  Bedenken  geilen  dio  bishcrij^c 
Art  der  Trinkwasserversorgung  aul  den  Schulli  ifen  ;ii:tL"<'taucht 
sind,  und  mehrere  Vorschläge  sind  auch  zwecks  Absteilung  di^er 
Kalamität  bereit^  |j:»'[nacht  worden.  Tch  erinnere  nur  an  den 
Vorschlag  von  Kaeaman  {die.se  Zeitschrift,  190G,  Heft  3),  jed^ 
Kind  mit  i  irn  m  bpsonderen  Hecher  RTT-'ziurüsten  und  die  Becher 
in  jeder  Klasse  in  cniem  besonderen  Kasten  auf  HoLzstitten  auf- 
gestülpt aufzubewahren,  ferner  an  den  Vorschlag  von  Laseb 
(Zentralhlatt  f.  allg.  Gesundheitspflege^  J905,  Jahrgang  24),  daß 
jedes  Kind  einen  Trinkbecher  aus  Papier  in  einem  wasserdichten 
Kuvert  bei  sich  führen  soll.  Gegen  beide  Vorschläge  walten  ge- 
wichtige Bedenken  teils  hygienischer,  teils  onteirichtsteohnischer 
Natur  ob. 

Ich  muß  deshalb  Bbhdas  Ausführungen  in  dem  mehr&ch 
erwähnten  Vortrage  vollkommen  beipflichten,  die  ich  wörtlich  an- 
fügen möchte:  »Eine  wesentliche  Umgestidtung  derTrinkartf  der 
die  Zukunft  gehören  dürfte,  bedeutet  das  Trinken  von  spra- 
delndem  Wasser  direkt  ohne  Vermittelung  eines  Trink- 
gefäßes. Diese  Art  des  Trinkens  ist  jeden&dls  da,  wo  es  sich 
um  die  Versorgung  größerer  Meuschenmassen  mit  Trinkwasser 
handelt,  die  einzige,  welche  hygienisch  einwandsfirei  ist,  weil  sie 
jede  Inlektionsgefahr  aussdilieOtc 

OBxmcn  (cfr.  WsmivB:  JSfie^UopSäig^  SamUMk  äer  8cM- 
hygien^  hat  zuerst  iroh!  einen  Brunnen  dieser  Art  yor  etwa  sehn 
Jahren  entworfen,  der  in  Padua  Au&tellung  gefunden  hat  Ana 
Amerika  wird  berichtet»  daß  auch  dort  diese  Art  der  Tdnkwasser» 
▼eraoigung  Eingang  gefunden  hat 
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Bendas  Mitteiluuji:en  entnehme  ich  weiter,  daß  in  Berlin  im 
Kgl.  Luisenpymnasiuni  in  Moabit  ein  nach  dem  Entwürfe  von 
Laenoek  K;u  I  ruhe  erbauter  Brunnen  zur  Aufstellung  gekomnieu  ist. 

Das  Fruizip  der  von  den  beiden  genannten  Inc^enieuren  an 
begebenen  Triukbrunnen  besteht  darin,  daß  das  Wasser  ans  einer 
Röhre  mit  geringem  (Querschnitt  in  einem  Strahl  von  etwa  lU  cm 
Höhe  hervoRjuillt  und  dann  im  Bogen  abfallend  sich  in  ein  mit 
besonderen  AljfiuÜvornelitimü'en  versehenes  Becken  ergießt.  Das 
trinkende  Kind  fängt  mit  geolt'netem  Munde  den  freien  Wasser- 
stralil  auf,  ohne  nüt  der  Ausströmungsstelle  duckt  in  Berührung 
zu  küijiiiien  (cfr.  die  Photographie). 

A!lt  n  bislang  nach  dem  erwähnten  Pnuzipe  gebauten  Trink- 
brunuen  haftete  der  erhebliche  Mangel  an,  daß  sie  nur  einen 
Strahl  aufspringen  ließen,  abgesehen  vielleielit  von  dem  von 
Benda  erwähnten  Trinkbruimen  an  der  k.  k.  IStaatsrealschule  in 
Wien,  der  sechs  Trinkquellen  bieten  soll. 

Für  größere  Schulen  genügten  daher  die  liislang  konstruierten 
Brunnen  nicht,  vor  allen  Dingen  nicht  für  Volksschulen,  da  eine 
größere  Zahl  notwendig  ist.  Dadurch  entstehen  aber  zu  hohe 
Kosten,  zumal  jeder  Brunnen  mit  eiuem  eigenen  sehr  teueren 
Absperrventil  versehen  werden  muß. 

Von  diesen  Erwägungen  aus  ist  der  hiesige  Baukommissar 
Babbtütz  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Beokenschale  su 
entwerfen,  die  durcii  ihre  Konstruktion  es  ermöglichte,  aus  acht 
Düsen  zugleich  das  Wasser  aus  einer  Anleitung  heraus 
emporspringen  zu  lassen.  Die  Firma  L.  Opländer  Ww.-Dortmund 
(Fabrik  für  gesundheitstechnische  Anlagen)  bat  die  Ausführung 
des  Projektes  übernommen. 

Der  Brunnen  ist  für  die  Spielplätze  großer  Schulsysteme 
bestimmt,  er  soll  frei  auf  dem  Schulhofe  stehen  und  bedarf 
keiner  Überdachung.  Der  Brunnen  kann  aus  Beton  oder  Mauer- 
werk mit  eiserner  Schale  oder  ^ganz  aus  OuOeisen  hergestellt 
werden. 

Er  besteht  aus  einem  kreisrunden  Becken  (veigl.  dazu  Fig.  1 — 3) 
Ton  etwa  1  m  Durchmesser,  aus  dessen  oberem  Rande  aus  acht 
Dösen  acht  Trinkstrahlen  aufspringen.  Die  Düsen  liegen  in  einem 
vertieften  Falz,  so  daß  die  Kinder  sie  mit  dem  Munde  nicht 
erreidien  kOnnen,  wie  der  Verfertiger  des  Brunnens  behauptet.  In 
meinen  weiteren  Ausführungen  muß  ich  auf  diesen  Punkt  noch 
zurückkommen. 

'8«hslgi«uidll«iUpfl«f*.  XX.  IjQ 
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Die  Zuleitung  zu  den  Düseu  besteht  aus  einem  an  der  Unter- 
seite des  Brunnens  angegossenen,  ebenso  wie  die  Brunnenschale 
innen  emailliertem  Rohrsystem.  Der  Brunnen  braucht  deshalb  nur 
an  die  öffentlichen  Wasserzufluß-  und  Abflußleitungen  unter  Ein- 
schaltung eines  Absperrhahnes  und  eines  Geruch  verschlusses  an- 
geschlossen zu  werden. 

Beim  Öffnen  des  Absperrhahnes,  der  an  den  hiesigen  Schulen 
in  dem  Kellergeschoß  des  Schulhauses  liegt,  strömt  das  Wasser 
aus  allen  acht  Düsen  gleichmäßig  in  dünnem  Strahl  in  regulier- 
barer Höhe  (etwa  10—15  cm)  aus.    Der  Wasserverbrauch  beträgt 


in  15  Minuten-Dauer  der  Hauptpause  nach  den  hierorts  angestellten 
Berechnungen  150  Liter,  die  bei  den  üblichen  Wasserpreisen 
1,5—2  Pf.  kosten. 

Wenn  der  Absperrhahn  mit  selbsttätiger  Entleerung  vei*sehen 
wird,  so  entleert  sich  beim  Absperren  des  Zuflusses  selbsttätig 
das  ganze  Brunuenbecken,  so  daß  Beschädigungen  durch  Frost 
nicht  entstehen  können.  Der  Absperrhahn  und  (ieruch Verschluß 
liegen  im  unteren  geschlossenen,  nur  durch  eine  kleine  Tür  zu- 
gänglichen Teile  des  Brunnens  oder  in  der  Erde.  Im  letzteren 
Kalle  ist  für  den  Absperrhahn  eine  einfache  Hahnklajtpc  notwendig. 

40* 
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Desgleichen  kann  der  Absperrhalm  in  das  benachbarte  Scliul- 
gebäudc  verlegt  werden,  was,  wie  erwähnt,  hierorts  geschehen  ist. 

Der  ganze  Brunnen  ruht  auf  einer  breiten  Fußplatte,  die  mit 
zwei  Tritten  versehen  wird,  damit  auch  die  kleineren  Kinder  be- 
quem den  Wasserstrahl  auffangen  können. 

Die  so  beschaffene  neue  Trinkanlage  hat  bis  heute  auf  sechs 
Schulhöfen  Aufstellung  gefunden  und  zwar  in  doppelter  Ausführung, 
je  ein  Brunnen  für  Knaben  und  Mädchen.  Nach  den  Berechnungen 
würde  ein  Brunnen  für  500 — (100  Kinder  genügen. 

Da  die  Brunnen  sich  nach  unseren  Beobachtungen  im  Prinzip 


rig.  8. 


bewährt  haben  und  eine  bedeutsame  Neuerung  auf  scimlhygie- 
nischem  Gebiete  darstellen,  so  sollen  sie  alimählich  bei  sämtlichen 
Schulhäusern  errichtet  werden,  so  daß  im  Laufe  einiger  Jahre 
unter  Berücksichtigung  der  für  diesen  Zweck  zur  Verfügun<r 
stehenden  Etatsmittel  sänitliche  Schulen  mit  dem  Trinkspring- 
brunnen ausgerüstet  sein  werden. 

Es  dürfte  wohl  von  Interesse  sein,  aus  den  Verhandlungen, 
die  bezüglich  dieser  neuen  Trinkanlage  von  der  städtischen  Schul- 
deputiition  geführt  worden  sind,  einiges  mitzuteilen.  Die  Schul- 
deputation hat  zunächst  im  Herbst  1906  Berichte  von  den  Rektoren 
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ei ne^e fordert,  bei  deren  Schulen  die  Trinkbrunneu  Aufstellung  ge- 
fuiicien  hatten.  Die  Rektoren  heben  in  ihrem  Berichte  zunächst 
hervor,  daß  die  neue  Einrichtung  in  liygienischer  und  ästhetischer 
Beziehung  entschieden  den  Vorzug  vor  der  alten  Trinkwasseranlage 
verdiene,  weil  sie  die  Benutzung  von  Becliern  unnötig  macht,  und 
daß  dio  Kiruli  I  sich  schnell  an  die  ihnen  bisher  uubekaunte  Art 
des  Trinkens  gewöhnt  liaben, 

Einer  der  Rektoren  erklärt  es  für  wünschenswert,  daß  die 
Strahlen  noch  etwas  höher  springen,  da  die  Düsen  von  ein- 
zelnen Kindern  noch  mit  dem  Munde  berührt  werden 

Diese  Beobachtung  habe  auch  ich  zu  wiederliolten  Malen  bei 
den  speziell  die  Neueinrichtung  betreffenden  Besichtigungen  ge- 
macht und  möchte  sie,  da  ich  in  der  bislang  nicht  vollkommen 
einwandsfreien  Gestaltung  der  Wasserentnahmestelle  das  einzige 
hygienische  Bedenken  gegen  die  Einrichtung  erblicke,  dieselbe 
weiter  unten  zum  Ausgangspunkt  einiger  Ausführungen  machen. 

Am  1 7.  November  1906  ging  mir  eine  Verfügung  der  städtischen 
Öchuldeputation  zu,  mich  über  die  neue  Trinkanlage  gutachtlicli 
zu  äußern.  Icli  habe  in  einem  am  10.  Dezember  1906  erstatteten 
Bericht,  abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Beobachtung,  nach* 
stehendes  ansgeführt: 

1.  Die  versuchsweise  angebrachten  Trinkanlagen  sind  als  eine 
wesentUobe  Besserung  gegenüber  der  bislang  geübten  Trinkwasser- 
versorgung anzusehen. 

2.  Das  Aufsichtspersonal  muß  mit  Strenge  darauf  achten, 
daß  die  Kinder  die  Düsen  nicht  mit  den  Händen  abwischen,  wie 
sie  gewohnheitsmäßig  noch  tun. 

8.  Die  Trinkanlagen  dürfen  nicht,  wie  dies  geschieht,  zum 
Reinigen  von  Tintenfässern,  Wischlappen,  schmutzigen  SpielbäUen 
Qsw,  benutzt  werden. 

Die  Anlage  bedürfte  noch  folgender  Änderungen: 

1.  Vennehrung  der  Düsen  zur  Vermeidung  eines  gfößeren 
Gedränges. 

2.  Die  Wasserstrahlen  müssen  höher  gehen. 

3.  Die  Abflufivorrichtung  muß  anders  konstruiert  werden, 
nicht  mit  Überlauf,  sondern  als  Sieb,  damit  das  Wasser  sofort 
ablaufen  kann. 

Das  städtische  Hochbauamt  hat  diesen  Vorschlägen  Rechnung 
getragen.  Die  bis  dahin  zu  engen  Zuleitungsrohre  sind  durch 
iveitere  ersetzt  worden,  die  eine  beliebig  einstellbare  Höhe  des 
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WasBeiBtrahles  garantiereu.  Die  Abflässe  wad  jetzt  ohne  Überianf 
eingerichtet.  Die  Vermehrong  der  Dflaeii  Aber  acht  hinaus  erwifls 
sich  als  praktisch  undarchftthrbar.  Dafür  soll  durch  Errichtung 
einer  genügenden  Anzahl  von  Brunnen  (auf  500—600  Kinder  je 
einer)  fflr  ausreichende  Trinkgelegeiiheit  Fürsorge  getroffen  «wden. 

Unter  dem  24.  April  1907  habe  ick  auf  Grund  *  einer  Be- 
sichtigung erneut  berichtet,  daß  die  Kinder  noch  niit  dem  Monde 
auf  den  Düsen  liegen,  daß  dies  aber  unter  allen  Umständen  v«- 
mieden  werden  müsse.  Ich  machte  einen  dahingehenden  Yot- 
schlag,  ehe  ich  den  Vortrag  von  Benda  und  die  darin  erwähote 
Vorrichtung,  die  von  Laengek  angegeben  ist,  kannte,  die  Dülken 
mit  eiiu'iji  Mantel  zu  uuigeben,  damit  die  Kinder  mit  dem  Muiide 
uichi  Uli  die  Entnahmestello  heraureicheu  kouuen. 

Damit  koiiiiiie  ich  xu  dem  einzigen  Punkte,  der  noch  ge- 
wichtige Bedenken  gegen  die  neue  Trinkvorrichtung  aufsteigen 
läßt.  Bei  der  derzeitigen  Einrichtung  hat  das  Kind  noch  Gelegeu- 
heit,  mit  dem  Munde  die  Entnuhrnr(|uelle  /.vi  berühren  und  unter 
Auflegen  des  Mundes  auf  die  Metaiidüse  das  Wasser  in  seioem 
Munde  aufy.ufaniren. 

(lerade  der  ri>elötiuid  aber,  der  uns  bei  der  Vi^herigeu  Art 
der  Trinkwasserversorgung  mit  (ietalireu  für  die  Knider  verknüpft 
schien,  die  gemeinsnme  Beiiutzuni:  einer  Trinkquelle  unter  gleich- 
zeitiger Berührun«^  mit  dem  Munde,  ist  durch  die  hm  jetzt  liier 
aufgestellten  Brunnen  noeh  nieht  beseitigt.  Die  Fraije.  wie  es 
vermieden  werden  kann,  daß  der  Mund  des  einzelnen  Kiudee 
mit  der  Entnahmestelle  in  direkte  Berührung  kommtf  harrt  dem- 
nach unbedingt  noch  der  Erledigung. 

Man  könnte  die  Schwierigkeit,  die  liier  erwächst,  auf  ver- 
schiedene Weise  lösen.  Einmal  vielleicht  dadurch  —  ein  Weg, 
der  mir  am  sichersten  eine  Lüsung  der  Frage  zu  garantieren 
scheint  — ,  daß  man  die  Düse  un<l  damit  die  Ausströmungsstelle 
des  Wassers  tief  in  den  Falz  luuein  vereenkte,  den  Abstand 
zwischen  dem  Fal/.  und  dem  T^ande  des  Beckens  (Abstand  ab  in 
der  beigefügten  Zeichnung)  noch  etwas  erhöhte,  schließUch  an  dem 
dem  Beckeninnoni  zugekehrten  Rande  des  Falzes  einen  erhöbteo 
Metallreif  oder  Betonring  herumzOge.  Es  bliebe  auch  ein  anderer 
Ausweg:  es  könnte  auf  jede  Düse  ein  Metallreif  aufgesetzt  werden, 
der  von  drei  konisch  zulaufenden  Metallstreben  getragen  wird 
(cfr.  die  beigefügte  I^otographie  aus  der  Falkscfaule  in  Hdrde), 
80  daß  das  Kind,  wenn  es  sich  niederbeugen  sollte,  mit  Einn  und 
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Wangen  auf  dem  Metallreifen  aufliegt,  mit  dem  Munde  aber 
Jceinesfialls  an  die  Entnahmequelle  heianieichen  kann. 

Die  Finna  OfiJLkdbb  wird  die  nfiefasten  zur  Aufstellung  ge- 
langenden Bronnen  mit  beiden  Modifikationen  yersehen,  damit 
duzcb  Versuohe  feelgeBtellt  werden  kann,  ob  einer  der  beiden  Wege 
zum  Zide  führen  wird. 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit  würde  es  schließlich 
sein,  wenn  die  Kinder  bei  Zuwid«[iiandlungen  einzelner  immer 
wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  wffarden,  daO  sie  mit  dem 
Munde  nicht  an  die  Augströmungsöffnung  herankommen  dürfen, 
sondern  den  freien  \\'asserstrahl  auffangen  müssen,  daß  außerdem 
die  mit  der  Aufsicht  in  den  Pausen  betrauten  Lehrpersonen  den 
Trinkbi-uunen  besonderes  Augenmerk  zuwenden 

Benda  liat  in  seinem  Vortrage  ausgeführt,  daß  der  allgemeinen 
Verbreitung  dieser  Brunnen  Hindernisse  im  Wege  ständen:  1.  die 
hüllen  Herstellungskopteu ;  2.  die  Ungeeignetheit  zur  Trinkwasser- 
versorgung im  Winter,  3.  die  Unzulänglichkeit  bei  der  Wasser- 
versorgung mit  nur  einem  Strahl. 

Ich  glaube  mit  meinen  Ausfüluungen  bewiesen  zu  haben, 
daß  sich  alle  Bei  lenken  zerstreuen  lassen. 

Was  zunächst  die  Beschaffungskosten  anlangt,  so  sind  für  die 
Dortmunder  Trinkspringbrunnen  230  Mark  in  Ansehlag  gebracht, 
wenn  der  Bninneii  ganz  aus  Beton  errichtet  wird.  In  diese 
Summe  sind  die  Ausgaben  für  Zu-  und  Abflnßleitung  nicht  in- 
begriffen. Durch  die  X'erwendung  von  emailiicrtem  Gußeisen 
würden  sich  die  Kosten  für  jeden  einzelnen  Brunnen  auf  rund 
lö(J  Mark  erniedrigen.  Wenn  man  sicli  den  hohen  hygienischen 
Wert  der  Anlage  vor  Augen  hält,  scheinen  mir  diese  Auslagen  für 
eine  einwandsf reie  Trinkwasserversorgung  nicht  zu  groß ;  daß  ihrer 
praktischen  Durchführung  finanzielle  Bedenken  nicht  entgegen- 
stehen, beweist  aber  wohl  noch  mehr  die  Tatsache,  daß  die 
Brunnen  hier  an  sämtlichen  Schulbilnsern  Aufstellung  finden  sollen. 

Das  zweite  Bedenken  ist  nach  der  Auffassung  der  Techniker 
hinfällig,  wenn  eben  dafür  gesorgt  wird,  daß  das  Wasser  sofort 
abfließen  kann.  Beschädigungen  durch  den  Frost  sind  auch  im 
Terfloseenen  Winter  an  den  Brunnen  ttoU  r^elmäßiger  Benutzung 
hier  nicht  bemerkbar  geworden. 

Der  dritte  Einwand  Bekdas  ist  behoben  durch  die  an  den 
liiesigen  Brunnen  durchgeführte  Kombination  von  acht  Wasser 
strahlen  an  einem  Brunnen. 
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Ben  DA  hat  nun  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  daß  gegen  die 
bisher  errichteten  Trinkspringbrunuen  die  erwähnten  Bedenken 
obwalten,  den  Vorschlag  gemacht,  in  den  Schulen  an  den  Wänden 
der  Korridore  etwa  zehn  nebeneinander  gelegene,  nach  aufwärts 
gebogene  Röhren  anzubringen,  aus  denen  das  Wasser  emporsprinpt. 
Dieses  soll  sich  dann  in  ein  allen  Röhren  geineinsames  Becken 
ergießen  und  abfließen. 

Ich  füge  ein  Photogrannn  einer  Trinkanlage  in  der  evang.  Falk- 
schule in  Hörde  (dicht  bei  Dortmund  gelegen)  bei  (Fig.  4),  «lie. 


Fi},'.  4. 


wie  die  Darstellung  zeigt,  nach  einem  ähnlichen  Prinzipe.  wie  e? 
von  Benda  angegeben  wurde,  eingerichtet  sind.  Die  Anlage  steht 
mitten  auf  dem  Korridor  des  Schulhauses.  Das  W^asser  entströmt 
den  Düsen  ))ei  «lieser  Anlage  in  dem  Augenblicke,  in  dem  das 
einzelne  Kind  einen  Metallring  herniederdrückt;  die  Trink<|uelle 
wird  abgesperrt,  sobald  das  Kind  den  Ring  losläßt.  Es  liegt  also 
ein  Ventilverschluß  vor.  Bei  der  Besichtigung  der  Anlage  konnte 
ich  feststellen,  daß  sie  als  sehr  gefällig  angesehen  werden  muü. 
indes  den  Anforderungen  der  Hygiene  in  keiner  Weise  gerecht 
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wird,  wefl  die  Kinder  ihren  Mund  breit  auf  die  nach  Art  der 
Spitse  einer  Granate  geformten  Düsen  auflegen.  Außerdem  ist 
wenigstens  mit  der  derzeitigen  Anlage  noch  der  Nachteil  verknüpft, 
daß  Wasser  in  reichlichem  MaOe  auf  den  Boden  dee  Korridors 
▼ersprengt  wird,  daß  außerdem  die  Kinder,  weil  sie  genötigt  sind, 
während  des  Trinkens  stftndig  einen  Druck  auf  den  MetaUring 
auszuahen,  ihre  Hände  und  Unterarme  sehr  benfiasen.  Die  Be- 
fürchtung meinerBäts  indes,  daß  ein  unliebsames  Gedrfinge  der 
Kinder  an  der  Trinkanlage  sich  entwidceln  müsse,  erwies  sieh  als 
ungerechtfertigt,  da  ich  beobachten  konnte,  daß  die  Kinder 
ordnungsmäßig  an  den  Brunnen  herantreten  und  ihn  ebenso  wieder 
verlassen.  (Die  Hörder  Falkschule  umfaßt  acht  Nornialklassen  und 
eine  Hilfsklasse.) 

Ich  muß  es  nach  alledem  als  wünschenswert  bezeichnen,  daß 
die  Anlage  von  der  sie  fertigenden  Firma  (L.  Opl ander  Ww.)  daliin 
modifiziert  wird,  dali  1.  das  Wasser  unabhängig  von  einem  Ventil- 
Verschluß,  den  das  Kind  einschaltet,  der  Öffnung  entstronii,  daß 
2.  eine  Vorkehrung  getroffen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
düse mit  dem  Munde  verhindert,  daß  3.  för  die  Kinder  der  beiden 
unteren  Klassen  eine  Stiege  zur  Iteciuemeren  Wasserentnahme  vor- 
gehen wird.  Nach  meinen  Beobachtungen  muß  ich  die  neuerdings 
y.nv  Aufstellung  gelangten  1Vink«priugbrunnen  als  eine  sehr  beacli- 
tenswerte  und  von  hygienischen  Gesichtspunkten  nns  wesenthche 
Neuerung  in  der  Trinkwasserversorgimg  unserer  S(  Imlhäuser  an- 
sehen, die  als  einwandsfrei  wohl  angesehen  wrrth  n  kann,  wenn 
die  von  mir  angeregten  Vcrbessennigen  noch  vorgenommen  werden. 

Wenn  es  mir  fjrhiiip:en  sein  sollte,  mit  den  vorstehenden 
Ausführungen  eiTic  Anregung  zur  Nachahmung  der  Dortmunder 
Trinks|)ringbrunnen  für  Schuihöfe  groben  zu  haben,  so  wäre  der 
Zweck  dieser  Zeilen  erfüllt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  kurz  die  Angaben  Bendas  über 
die  Anlage  von  Tnnkspringbrunnen  an  Schulen  ergänzend  darin 
berichtigen,  nur  um  es  zu  registrieren,  daß  diese  Brunnen  an  Dort- 
munder Schulen  seit  dem  Herbste  1906  bereits  in  Gebrauch  sind. 

Die  Firma  L.  OrilHnBB  Ww.-Dortmund  (Hohestraße),  die  die 
Anlage  mit  Gebrausmusterschutz  hat  versehen  lassen,  ist  zu  jeder 
Zeit  bereit,  Kostenanschläge  aufzustellen  und  Auskunft  zu  erteilen; 
sie  liefert  außerdem  koetenlos  die  Zeichnungen  für  die  massiven 
Teile  (Grundplatte  usw.) 
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<Der  II.  internationale  Kongreß  für  Schulliygleae 
in  London  vom  6.  bis  10.  August  1907. 

\'on 

Dr.  A,  Keapt, 
öcholant  in  Zflrich. 

(Fortietetii^;  und  Schilift.) 

JsBSBK-Straßbuig  behandelte  die  Fra^:  Sehilnhnklimk  ii4 
Sdiide.  Schon  auf  dem  Kongresse  in  Nürnberg  hatte  er  die  Er- 
richtung von  Schulzahnkliniken  zum  Zwecke  der  nnentgeltücheii 
Behandlung  der  Sehulkinder  angeregt,  die  Angel^enheit  wnide 
dann  auf  den  Kongreß  in  London  verwiesen.  Jxsbbk  gibt  ein 
Bild  der  seitherigen  Entwicklung  der  Frage;  er  erwähnt^  dafi  in 
33  deutschen  Stfidten  und  in  15  Stftdten  des  Auslandes  SM- 
Zahnkliniken  errichtet  wurden  und  glaubt,  daß  der  Kongreß 
die  ErUftrung  abgeben  könnte,  »daß  eine  behördlich  organi* 
sierte,  auch  den  Unbemittelten  zugängliche  Zahnpflege 
für  dasVolk  nötwendig  sei  und  sich  durchführen  lasse 
auf  dem  Wege  der  städtischen  Schulzahnkliniken  mit 
unentgeltlicher  Behandlung  sowie  für  deutsche  Ver* 
höltnisse  mit  Anschluß  an  die  sozialen  Versiehe- 
rungseinrichtungcn.«  Zur  Unterstützung  seines  ^Vntrages 
macht  er  einijL^e  Zalilenan^abeii.  V<.)n  den  Straßbiirjj^er  Volks- 
schulkindeiii  inklusive  K h  iokiiiderscbulcii  waren  zur  uiientgell- 
Jiclien  IfehaildluHg  beivchtii^t  im  Jahre  n<Ü3:  17119  Kindti, 
190(5:  1H()07.  Die  UnttTsuchuugeu  gingfen  stetig  zurück  zugunsten 
der  Behaiidluug.  Im  ei*sten  Jahre  Nvunicu  5343  Kinder  imtt^r 
sucht,  im  vierten  nur  nocli  834,  indem  die  Klinik  von  Jeu 
Schülern  ohne  weiteres  in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  Zahl 
der  Füllungen  stieg  von  ()99  auf  SIUO,  die  Zahl  der  Extraktioaeo 
von  2912  auf  H552.  Die  konservative  Behandlung  hat  somit 
immer  mehr  Phitz  i^e^riffen.  Die  Kosteu  betrugen  im  Jahre  1902: 
230()  Mnrk.  irn  .talne  1907:  9000  Mark.  Die  T  elirer  drücken  suh 
über  die  Eiuriciitvmg  irünstig  aus.  Die  Schulvei^-aiunnisöC  wegtn 
ZnhTi«chmerzen  i^eiieu  zurück,  die  Leistung^en  zalmkranker  Schülw 
heben  sich,  und  auch  ihr  Gesundheitszustaud  bessert  sich  wesentlich, 
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der  Unterrichtsbetrieb  uikidtjt  keine  Störung,  da  die  Klinik  von 
ilen  Kindern  meist  außerhalb  der  Schulzeit  besucht  wird.  Der 
Unterricht  über  Zahnpflege  erweist  sich  als  sehr  nützlich  und  die 
Kinder  begeben  sich  sehr  gerne  in  die  Behandlung  des  Zahn- 
arztes. Viele  Eltern  sprechen  sich  ebenfalis  sehr  anerkennend 
über  die  Einrichtung  aus. 

Dr.  Ed.  C.  WALLiß-London  unterstützte  die  Anschauunfren 
Jkhskns,  indem  er  die  Ergebnisse  einer  SchülerunterFnrliniicr  mit- 
teilte. Von  245  Kindern  «ler  Elementarsohnle  eines  armen  Bezirks 
iiatleii  nur  vier  die  normale  Zahl  gesunder  Zähne.  Die  Zahn- 
Cäuluiö  der  bleibenden  Zähne  ist  schlimmer  als  es  scheint.  Die 
meisten  Zähne  werden  iiniorhalb  zwei  Jahren  von  der  Zahnkaries 
zerstört,  deshalb  ist  eine  trulizeitige  BeliaT:<11iing  nötig.  Ks  zeigt 
sich  aber  ein  großer  Mangel  an  Reinlichkeit  und  von  der  Enisicht 
und  Nutzen  einer  konservativen  Behandlung  der  Zähne  ist  keine 
Rede.  In  vielen  Fällen  sind  die  Unterkieferdrüsen  geschwellt 
und  in  fast  allen  Fällen  ausgedehnter  Zahnfäulms  bewegen  sich 
die  Körpermafie  unter  dem  DtuobscbiiiU. 

Die  III.  Sektion  befaßte  pich  mit  der  Hygiene  des  Lehrerbernfs. 
Es  wurde  hmgewieseo  auf  die  Berufskrankheiten  der 
Lehrer,  deren  Ursaohe  und  Verhütung. 

Maravek  Joseph -Prag  betrachtet  nervöse  Zustände  und 
Tuberkulose  als  Krankheiten,  für  welche  die  Lehrer  besondere 
disponiert  seien.  Die  nervösen  Zustände  sind  Folgen  einer  zu 
großen  Inanspruchnahme  dee  Nenrensystems,  durch  übermäßige 
Anstrengungen,  indem  die  unzweckmäßig  eingeteiiten  Btnnden- 
plfine  den  Lehrer  zu  anhaltender  Atifmerksamkeit  zwingen;  Tuber- 
kuloee  aber  entsl»he  auf  dem  Boden  übermäßiger  Belastung  und 
ungenOgender  Lflffcung. 

Mo  Millav-Maboabbt  betont,  daß  das  Neryensystem  des  Lehrers 
in  ungOnstigem  Sinne  beemflußt  werde.  Die  Unt^chtstätigkeit  sei 
eintihiig  und  ermüdend,  und  zwar  ermüdend  nidit  etwa,  weil  sie 
als  besonders  harte  Arbeit  zu  bezeichnen  wäre,  sondern  weil  sie 

mm 

mit  beständigen  Aufregungen  verbunden  sei.  Furcht  und  Angist- 
üclikeit  seien  Erscheinungen  von  funktionellen  Stünmgen  der 
faseren  Hirnzentren,  und  Lehrer  zeigten  diese  Bnchdnungen. 
Man  sollte  haushälterisdier  mit  der  Arbeitskraft  umgehen  und 
^e  Yerfehlten  Lern-  imd  Unterrichtsmethoden,  welche  zu  einer 
duonischen  Übermüdung  führen,  aufgeben. 
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HvLBEBT-London  weiet  darauf  hin,  daß  der  Lehrer  seme 
Stimme  in  hohem  Maße  in  Anspruch  nehme.  Ein  großer  Teil 
der  Lehrer  leide  an  Erkrankungen  der  Stimmorgane,  weil  tcq  der 
Stimme  ein  ungeeigneter  Gebrauch  gemacht  werde.  Der  Redner 
geht  ein  auf  die  Physiologie  der  Stimmorgane,  auf  die  Beäehangen 
zwischen  GefühlstOnen  und  Stimmbildung  und  xeigt,  welche  Wege 
eingeschlagen  werden  mflssen,  um  die  Lehrer  zu  einer  bans- 
hälterischen  Verwendung  ihrer  Stimmittel  heranzuziehen.  Die 
Atmung8g3rmnastik  spielt  natürlich  eine  große  Bolle.  Die  Ein- 
führung in  solche  Spezialgebiete  ist  für  die  persOnlidie  Hygiene 
der  Lehrer  von  großiam  Werte,  von  noch  größerer  Bedeutung  iit 
es  aber,  den  Lehrern  den  Bildungsstoff  der  Hyf^eae  überbanpt 
zu  vermitteln  zu  persönlichen  Zwecken  und  im  Interesse  der 
Schule.   Wie  das  gemacht  werden  soll,  zeigt: 

BoBBETS-Dunferinline:  Die  l^hranstalt  für  Hygiene  DDd 
Körperpflege  in  Dunfermline  befaßt  sich  mit  der  Ausbildung  der 
Lehrer  in  turnerischen  und  körperlichen  ITbungen,  die  auf  die 
Grundsätze  der  Hygiene  aufgebaut  sind.  Die  Wichtigkeit  «nw 
Bekleidungsreform,  des  Auftnthults  in  frisrln  r  Luft,  der  Bftder 
und  vernünftiger  Lübeiisgewohnheiten  mit  Bozii*;  unfeinen  Wechsel 
zwischen  Arbeit  und  Ruhe  wird  hervorgehobun. 

In  zwei  Jabresku  i  s<  n  werden  die  Zöglinge  einm-führt  in 
das  Gebiet  der  persöniiclien  Hypene,  der  Schulliv^iene,  der 
Krankheitserscheinungen  und  der  Physiologie.  \'erbun»leii  mit 
dieser  mehr  tluoretischen  Ausbildung  sind  praktische  Übungen 
im  Sinne  der  Samariterkurse.  Die  Schüler  des  zweiten  Jahres- 
kurse« erteilen  bereits  praktischen  Unterricht  über  aus^^walilte 
Gebiüte,  und  (He  \<*ilausgebildcten  ZögHnge  sind  beftüiigt.  aU 
Lehrer  der  Hygiene  in  Elementar-  und  Sekundänschulen  zu  wirktu 
und  hygienische  Kurse  für  Lehrer  abzuhalten.  Roberts  ist  der 
Ansicht,  daß  der  Turnlehrer  und  Lehrer  der  Hygiene  in  einer 
Person  vereinigt  sein  sollten,  eine  allerdings  einseitige  Auffas?nnL^ 
der  Verhiiltnisse.  Er  wünscht  ähnliche  Einrichtungen  avuh  für 
die  Au.'>i)il(lnng  des  weiblichen  Geschlechts  auf  diesen  Gebieten 
und  dieser  blee  kann  mir  Keifall  gezollt  werden. 

Pan  YiiKK  •  Prag  berührt  die  Beziehungen  /\^  >chen  dem  (ie- 
sundheitszusUmd  der  Lehrer  und  den  gesumll Kitlichen  Verhält- 
nissen der  Schüler.    Der  Lehrer  kann  ansteckende  Krank 
heiten  aus  der  Schule  in  die  Familie  und  aus  seiner  Faruilie  m 
die  Schule  übertragen.   Daß  der  Lehrer  gesund  sei,  ist  aber  rem 
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Bedeutimg  nicht  nur  mit  Beeug  auf  ansteckende  Krankheiten, 
sondern  audi  hinsichtlich  geistiger  Krankheiten  und  Zustande, 
die  auf  Verdauungsstörungen  surdoksufohren  sind.  Bedner  be- 
spiioht  die  hauptsächlichsten  Infektionskrankheiten  und  deren 
Verhütung,  und  erblickt  das  beste  Mittel  für  die  Verhütung  in 
der  ärztlichen  Sdiulaufisleht.  Er  wünscht  gründliche  Eihebungen 
über  die  Mortalität  und  Morbidität  der  Lehrerschaft  auf  Grund 
der  Einvernahme  der  Lehrer,  Ärzte  und  Versicherungsgesellschaften, 
um  ülxT  die  gesundheitlichen  Verliältnisse  des  Ijelirerl>orufs  auf- 
i:eklärt  zu  werden.  Besondere  Sor^iult  haben  dit-  Üt.4iörden  den 
tuberkulös  erkrankten  Lehrern  zu  schenken.  Die  mit  Tuber- 
kulose behai't4iteu  Lehrer  sollen  auf  Kosten  des  Staates  in  Sana- 
torien verpflegt  werden  und  in  den  Schuldienst  nur  wieder  ein- 
treten dürfen,  wenn  sie  als  vollständig  geheilt  l)etrachtet  werden 
können  Auch  sind  sie  dann  iu  weniger  anstrengende  Stellen  zu 
versetzen. 

Andere  Vortruge  befassen  sich  mehr  mit  spexieiien  Fürserge- 
beBtrebnii^en  für  die  Lehrer. 

WERNB.vcHEK-Steiemiaik  betont  als  Pflicht  des  Staates,  enien 
iu  materieller  Keziehuntr  unabluin^i^en  Lehrerstand  stu  schaffen  und 

BrnawiN  -  London  berichtet  über  die  Bedeutung  eines  Wohl- 
tatigkeitöfonds,  dessen  Gründung  in  das  Jahr  1877  zurückgeht, 
und  der  dazu  dient,  die  Lehrer  in  Krankheitsfällen  zu  unter- 
stützen und  den  Witwen  und  Waisen  von  Lehrern  mit  Beiträgen 
zur  Seite  zu  stehen.  Seinerzeit  erregte  die  große  Zahl  von  tuber- 
kulösen Erkrankungen,  welche  Sanatoriumsbehandlung  erforderten, 
ernstliche  Bedenken.  Gegen  60  Fälle  müssen  jährlich  behandelt 
werden,  trotzdem  die  Lehrer  während  ihrer  Ausbildungszeit  sechs- 
mal daraufhin  ärztlich  imtersucht  werden,  ob  sie  für  den  Lehrer- 
l>eruf  geeignet  seien.  Es  geht  aus  diesen  Mitteilungen  hervor, 
daß  die  ärztlichen  Untersuchungen  in  den  Lehreraeminarien  für* 
soigUche  Maßnahmen  von  Staat  und  Gemeinden  zugunsten  der 
Lehrer  und  ihrer  Hinterbliebenen  keineswegs  hinfällig  machen. 

In  der  IV.  Sektion  kommt  die  hjgieiisehe  Uitenreising  fir 
Lehrer  nd  SekUer  zur  Sprache.  Ober  die  Notwendigkeit  des 
UnterriditB  für  beide  Teile  herrscht  keine  MeinungsdifFerenz,  da- 
gegen wohl  über  die  Art  und  Weise  der  Vermittlung  des  Stoffes. 

G0ÜBMB8SS8  DS  FoTBAü  -  Paris»  EnoAB-London»  Campbell- 
London,  FLETSCHSB-Irland  und  SsBLiiT-Hertford  behandeln  die 
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Frage  dee  Hygieneimterricbto  an  MitteUchulen.  Alle  betonen 
die  driDgende  Wfinecbbarkeit  einer  gründlichen  hygienischen 
Ansbildong  der  Lehrer.  ComuneeBB  ist  der  Ansieht,  daß  die 
Hygiene  den  SchQlem  an  der  Hand  praktischer  Beispiele  eiiftalert 
werden  solle,  und  deshalb  die  Schule  selbst  eine  hygienisdie  Muster- 
anstalt  sein  müsse.  Die  Hygiene  wüH  er  nicht  als  besonderes 
Lehrfach  behandelt  wissen,  jeder  Lehrer  soll  gleichaeitig  Lehrer 
der  Hygiene  sein,  damit,  wo  sich  Gelegenheit  biete,  der  behandelte 
Stoff  mit  hygienischen  Grundsätzen  in  Beziehung  gesetzt  werde. 

FumoHBB  möchte  allerdings  die  Hygiene  als  ToUberecbtigteft 
LebrfEush  in  den  Unteiriehtsplan  für  Knaben  und  Mdchen  ein- 
fügen. Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Irland  die  Betonung  der 
berulUdien  Ausbildung  den  Unterricht  in  Hygiene  f^t  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt  habe. 

ShsliiT  tritt  ein  für  eine  bessers  hygi^ische  Vorbildung  der 
Lehrer.  Er  erwihnt,  daß  diese  Seite  der  Lehrerbildung  Ms  jetzt 
vemaehlässigt  worden  sei,  weil  man  die  Einfügung  des  Gebietes 
in  den  Lehrj^an  für  schwierig  halte,  der  Lehrplan  bereits  mit 
Lehrstoff  überladen  sei  und  eine  besondere  hygienische  Ausbildung 
der  Lehrer  mit  Rücksicht  auf  die  soziale  Schicht,  aus  der  sie  sieb 
rekrutieren,  nicht  als  notwendig  erachtet  werde.  ||  Er  findet  es 
aber  unlogisch,  zwar  die  Notwendigkeit  hygienischen  Unterridits 
für  die  Kinder  der  Ar))eiter  zuzugeben,  aber  die  Lehrer  der  Kinder 
nicht  mit  den  für  den  UnteiTicht  nötigen  KLiiDtiiissen  auszurüsten. 
Auch  (indet  er,  daß  die  Verbreitung  hygienischer  Grundssätze  für 
alle  ßevülkerunpjsklaüsen  Bedürfnis  sei. 

Der  Hy^ienennterrichi  an  Elementarsclialen  wird  /.ui 
sprechun^  herangezogen  von  KNUDSEK-Dänemark.  Curwen  Staf 
fordshire,  RiTscniE-Manchester,  Peadkl  F*aris.  Pltmann  Amerika. 
Kenwood- London,   Caten  -  Liverpool  und  Makshall  Jackman 
London. 

Auch  diese  Redner  betonen  übereinstinnuend  die  Notwendig 
keit  einer  ^lündlichen  Einführung  von  Lehrern  und  S>cliüleru  iu 
das  Gebiet  der  Hygiene. 

KiTRciiTK   büfaßt  ^sich  namenibeh  mit  der  Vorbildung  <ler 
Lehrer,  wekhe  sich  hygienische  Kenntni.sse  erwerben  sollen,  um 
den  Schularzt  in  seinen  Bestrebunj^en  wirksam  unterstützen  und  \ 
ihren  Scliülera  den  Stoff  vermitteki  zu  können.    Er  hält  dafür,  | 
daß  abgesehen  vom  all<^emein  livLncni sehen  Unterricht,  für  die  ' 
Lehrer  noch  8peziaikurse  nötig  seien  mit  Bezug  auf  die  Behandlung  | 
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Sdiwachbegabter,  Epileptischer,  muogeihaft  genfthrter  Kinder  und 
daß  Altere  Midöhen  duich  atuigebildete  Pflegermnen  Unterricht 
in  der  Gesundheitspflege  der  Kindheit  erteilt  werden  sollte.  Die 
Betahrnng  der  Eltern  bat  durch  populftre  VortrSge  ni  geschehen. 

PnniAinr  verlangt  obligatorischen  Untenrieht  der  Lehrer  in 
Bidpgie,  Soziologie  und  Hygiene. 

Pbadel  befürwortet  hygienischen  Unterricht  für  die  12-  bis 
14 jährigen  Kinder.  Der  Unterricht  soll  etwa  16 — 17  Stunden 
umfassen,  einfach  und  praktisch  sein  und  von  Schulärzten  erteilt 
werden.  Er  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  die  Vermittlung  solcher 
Kenntnisse  für  die  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  sei  und 
erinnert  an  die  Tuberkulose. 

Kenwood  glaubt,  daß  durch  die  Einführung  des  Unterrichts 
die  Schule  einen  Einfluß  auf  die  Gesundheitspüego  des  Hauses 
und  der  Familie  gewinne;  indem  das  Kind  hygienische  Grund- 
sätze iu  seinen  engeren  hiiuslichen  Kreis  übertrage 

Caton  befürwortet  den  Unterricht  vom  Standpunkte  der 
Rassenhygiene.  Er  weist  hin  auf  die  Entartung  der  stiidtisthen 
Bevölkerung  und  deren  schlechte  Gewohnheiten  hinsichthch 
Lüftung,  Ernährung,  Alkoholgennß  und  Kinderpflege.  Er  führt 
aus,  daß  viele  Krankheits-  und  Todesfälle  durch  ein  geeignetes 
Verhalten  vermeidbar  wären  imd  glaubt  durch  Belehrung  wirk- 
samen Erfolg  zu  erzielen,  am  wirksamsten,  wenn  der  jugendliche 
Geist  für  hygienische  (irundsittze  gewonnen  wird,  welche  das 
jipätere  Leben  der  Schüler  beiierrschen.  Er  verlangt  deshalb  eine 
gut«  hygienische  Vorbildung  der  Lehrer  sowie  die  Einführung 
^ee  obligatorischen  Hygieueuntenrichts  für  Lelurer  durch  die  Staat* 
liehe  (Tesetzgebung. 

Mabshall  J.vrKMAM  warnt  vor  der  Einführung  der  Hygiene 
als  obligatorisches  Fach  in  den  Lehrplan  der  Elementarschulen; 
hat  aber  gegen  eine  wcitgeliende  Beliandlung  von  hygienischen 
Fragen  in  Anlehnung  an  den  übrigen  Unterrichtsstoff  nichts  ein- 
zuwenden. Er  befürchtet,  daß  die  Einfülirung  der  Hvgiene  als 
besonderes  Lehrfach  in  den  UnterrichtHplan  auf  Kosten  der  den 
körperlichen  tTbungen  gewidmeten  Zeit  geschehe.  Das  wäre 
natürlich  bedauerlich,  aber  es  läßt  sich  gegen  diese  Auffassung 
einwenden,  daß  die  körperlichen  Übungen  durchaus  nicht  verkürzt 
m  werden  brauchen,  da  es  andere  abstrakte  Lehrgegenstäude  gibt, 
bei  denen  eine  Beschränkung  sf'hr  am  Platze  wäre. 

Besondere  Gebiete  behandeln  VisL-Faris  und  W£iai.-Müncheu, 
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6FBteror  eintretond  fOr  den  Unterricht  in  Ernährungslehre,  letttenr 
für  den  Kampf  gegen  die  Genußgifte  (Alkohol,  Nikotin,  KoffeiD) 
in  und  außerhalb  der  Sdiule. 

In  der  V.  Sektion  wurde  die  kiryeriieke  Aisbfldnng  ml 
Fdrdenmg  peraiilielMr  Hygiene  von  verechiedenen  Rednern  be- 
leuchtet. Es  sprachen  namentlich  auch  Frauen  Über  die  körper- 
liche Erziehung  der  Mädchen. 

Mdme.  BsBOKAKv-OBTiBBBBo-Kent  beseidmet  als  kOrperiidie 
Erziehung  die  Anwendung  physikaliadier  und  hygieniacher  Ge- 
setse  im  Interesse  der  Gesundheit.  Als  beste  Erzidiungsmethodoi 
bewfihren  sich  die  Spiele  außer  dem  Hause,  verbunden  mit 
schwedischer  Gymnastik.  Die  Übungen  müssen  entsprechend  den 
physiologischen  Gesetsen  durdigeftthrt  werden.  Sie  steigeni  das 
Körperwachstum,  beugen  der  geistigen  Überarbeitung  vor  nnd 
tragen  zur  Entwicklung  des  Charakters  bei. 

Ein  warmer  Befürworter  der  schwedischen  Heilgymnastik  ist 
GnnHFxurLondon. 

Miß  Nbllib  PAi.vBB<*Leitii  bwicfatet  Über  die  Befoim  der 
körperlichen  Erziehung  der  Mfiddien  in  den  schottisdien  Sdraleo. 
Ein  weiblicher  Inspektor  ist  beauftragt,  die  Methode  Liho«  einzo* 
bürgern  und  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Kinder  während  d^  Unte^ 
richte  in  gesundheitsgemäßen  Verhältnissen  leben.  Sein  Augoo- 
merk  schenkt  er  namentlich  der  Lüftung  und  Körperhaltung. 

Miß  RKNDEL-Dunfermline  berichtet  über  die  in  Dunfermline 
abgehaltenen  Kurse  in  Hygiene  und  körperlicher  Erziehung.  Sie 
haben  den  Zweck,  Madchen  im  Alter  von  14  Jahren  von  der  be- 
ruflichen Tätigkeit  ahzuluillc  ii  und  sie  vorerst  für  ein  gesund 
heitsgeniäßes,  uul/Jiches  Lehen  vorzuhereiten.  .Iunp:e  Mädchen, 
die  unpassende  Stellen  annehmen,  vermehreii  nur  das  Heer  der 
Uiitan^lichen  Und  Ai  heit^sloscn.  Die  Grundsätze  des  Lehrplans 
.-^uid  kuiperliche  Kl^ie^lung  und  hauswirtschaftlicher  Unterricht 
Die  ganze  Kvirszeit  beträgt  sechs  Monate,  und  zwar  wini  uu  den 
fünf  Wochentagen  täglich  drei  his  vier  Stunden  unterrichtet.  Der 
Unterricht  erstreckt  sich  auf  Turnen,  Schwimmen,  Spiele,  Ein- 
führung in  die  Gesetze  dei  (  Jesundheitspflege,  die  erste  Hilfe,  die 
Bereitung  einer  nahrhaften  Krankenkost,  auf  Kochen,  Dameo- 
schneiiierei  und  Wäscherei.    Der  Erfolg  ist  ermutigend. 

KLEiNT'ETER-Gmunden  betont  die  Bedeutung  des  Unterrichte 
im  Freien  und  in  den  Werkstätten  für  die  Förderung  körperiictier 
»Ziehung. 
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GüLicK-New  Yr>rk  behandelt  das  interessante  Thema  des 
Werte-  der     nlk.-t;n'./e  für  die  körperliche  Ausbildung. 

DoLEKi-  ]  'ans  die  Hygiene  des  Sports  für  Fmnen  und  Miidchen. 

MiKKi  i  sK.N  Kopenhagen  verbreitet  sich  über  die  Vorzüge  des 
Handfern  Liktitsunterrichts. 

WAWEiiKA-Wien  nimmt  Bezug  auf  die  Wiener  Verhältnisse 
und  erwähnt  versr-hiedeue  Vereine,  welche  sich  mit  der  Förderung 
der  körperlichen  Erziehung  hcfassen,  so  den  »Wiener  Verein  zAir 
Ptiege  des  Jugendspiels«,  welcher  große  Spielplätze  besitzt  und 
Ausflüge  veranstaltf't,  den  »Kinderstationsverein <  ,  welcher  über 
Tageserholungsstiitten  verfügt,  den  »Wiener  Knabenhortverein*.  Er 
ist  der  Ansicht,  daß  die  staatlichen  Organe  überall  die  körperliche 
und  geistige  Ausbildung  selbst  übernehmen  sollten. 

Rivif:RE-Paris  weist  hiuiiuf  die  I^deutung  der  Physikotherapie 
und  iiire  Anwendung  während  der  Wachstumsperiode  der  Kinder 
(Atemübungen,  Bäder,  Mechanotherapie,  Elektrizität). 

Die  VI.  Sektion  umfaßt  das  weite  (^robift  des  hypenischen- 
Verhaltens  außerhalb  der  Schale,  Ferienkolonieii  und  Ferienachiiieiiy. 
Benefamigeii  zwischen  Schule  und  Haus. 

Die  Fragen  werden  eingehend  behandelt  von  Lord  Kinhaud- 
London,  HAKSowLondon,  BoTD-Edinburgh,  Lk  GEifDRE-Paris, 
£tbk  Douglas  -  London,  Coüntsss  of  Jersey -London,  Mrs. 
Kmaris  London,  Miß  SswELL-London  und  andern.  An  der  Be- 
sprechung beteiUgen  sich  namentlich  auch  Frauen  und  man  ge- 
winnt einen  EinbUck  in  die  bezüglichen  Veranstaltungen  in  Eng- 
land. Hier  sowie  auf  dem  Kontinent  ist  die  private  Gemein- 
nützigkeit auf  diesem  Felde  in  hohem  Maße  tätig-  Eine  spezifisch 
eiig^üsche  Einrichtung  sind  die  Ferienlager,  weiche  namentlich 
▼on  EUvso*  ausführUch  geachiidert  werden. 

Die  VII.  Sektion  beschäftigt  sich  mit  den  Infektionsknuik- 
keiten,  UimUieiii  ud  mderen  den  Sekilbenek  iieeiiiiliumdei 
ZistibidML 

Aus  den  Aosführungen  der  Redner  geht  das  Bestreben  her- 
vor,  sorgfältig  zu  prüfen,  in  welchem  Maße  die  Schule  an  der 
Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  beteiligt  sei.  Tatsachen, 
sprechen  unzweifelhaft  dafür,  daß  der  Anteil  nicht  so  groß  iat^. 
wie  man  früher  glaubte,  und  vielleicht  in  höherem  Grade  Ursachen 
außerhalb  der  Schule  in  Betracht  fallen. 
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KiTBir-Mancheeter  glaubt  auf  Grand  laugjäliriger  Eifahnnigen 
fetrtstellen  zu  dürfen,  daß  z.  B.  die  Diphtherie  nur  atiBiiahnmiraw 
durch  die  Schule  abertiagen  wird;  und  DATna-Woolwich  wdat 
darauf  hin,  daß  der  Ablanf  ^ner  Maseniepidemie  durch  Schul- 
ausschluß  und  andere  Maßnahmen  nicht  merklich  beeinflußt  wird. 
Aber  die  Schule  bleibt  trotzdem  ein  Sammelort  empfänglicher, 
wenig  widerstandskräftiger  Individuen,  und  deshalb  würden  die 
Scliulbehorden  fürsorgliche  Maßnahmen  kaum  cntbeliren  können, 
uur  sind  sie  auf  dasjenige  Maß  zu  beschränken,  welches  mit  der 
Verbreitungsgefahr  in  einem  vernuiiiligen  Verhiütnisse  steht.  lit 
fürwortet  wird  selbstredend  der  Ausschluß  kranker  Kinder  aus 
der  Schule  und  besondere  Sorgfalt  bezüghch  der  Kindergärten, 
sowie  weitgehender  SchulauBschluß  kranker  und  ansteckungsfähiger 
Kinder  und  Schließung  der  Schulen. 

Eine  große  Rulle  in  der  eua^lischen  Literatur  spielt  der 
Heipt'S  tonsurans  und  es  scheint,  daß  diese  Krankheit  unter 
den  englischen  Kiiulern  häutiger  vorkonnnt,  als  bei  uns. 

Gritsch LEY-London  führt  aus,  daß  91  7o  der  Absenden  in  den 
J.ondoner  Schulen  durch  diese  Kranklieit  verursacht  werden.  Be- 
züglich der  Behandlung  der  Krankheitsfälle  erklärt  er,  daß  die 
kleinen  Sporen  (Microsporon  Andonini)  der  Behandlung  nicht  zu- 
gänglich seien,  dagegen  wohl  die  große  Spore  (Trichophyton 
Megalosporon).  Ala  sehr  erfolgreich  erweise  sich  die  Behandliuig 
mit  X-Strahlen. 

fiiOHABDB-Croyden  teilt  mit,  daß  in  Croyden  die  mit  Herpes 
tonsurans  (scherende  Flechte)  behafteten  Kinder  von  der  Schule 
ausgeschlossen  und  von  Privatärzten  oder  auf  Kosten  der  Gemeiude 
in  städtischen  Dispensaires  behandelt  werden.  Aucli  er  erU&rt, 
daß  die  Behandlung  mit  X^Strablen  sehr  erfolgreich  sei,  aber  vor 
fiückfällen  allerdings  nicht  ganz  schütze.  Es  sei  deshalb  noch 
nach  der  Heilung  ratsam,  die  Fälle  für  die  Dauer  too  did 
Monate  SU  überwachen. 

Einen  breiten  Raum  in  den  Verhandlungen  beansprucht  das 
Thema:  Schule  und  Tuberknloie.  In  Deutschland  ist  diese  Frage 
Yon  KiBOHWBB  in  vorzüglicher  Weise  beleuchtet  worden.  Sie 
scheint  auch  in  England  ein  reges  Interesse  zu  beanspradien. 

An  der  allgemeinen  Generalversammlung  am 
Donnerstag,  den  8.  August  sprach  vorerst  NBWsaouoi-Brightoa 
über  die  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Tnbef- 
kulose. 
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DerR(>'1n(  r  frägt  sieh,  oh  die  Tubi  rkulose  durch  die  Elementar- 
schule verbreitet  werde  und  m  welchem  Umfange;  ob  die  Schul- 
verhältnisse und  der  Schulbetricb  geeignet  seien,  latente  Tuber- 
kulose zum  Ausbruch  zu  bringen. 

Aus  den  statistischen  Berichten  über  die  Jahre  1891  bis  1900 
ist  ersichtlich,  daß  die  Tuberkulose  als  Todesursache  im  schul- 
pflichtigen Alter  eine  verhältnismäßig  geringe  Rolle  spielt.  Im 
Alter  yon  5 — 15  Jahren  kommen  unter  10000  lebenden  Kindern 
sieben  Todesfälle  infolge  von  tuberkulösen  Erkrankungen  vor, 
in  drei  Fällen  handelt  es  sich  um  Lunijeiituberkuloae.  Diese  tr&gt 
auch  hauptsärlilif h  zur  Verbreitung  tuberkulöser  Erkrankungen 
bei,  sowohl  durcli  den  Auswurf,  als  durch  direkte  Husteninfektion. 
Die  übrigen  tuberkulösen  Erkrankungen  (Knochen,  Gelenke  usw.) 
treten  als  Ansteckungsge&hren  ganz  in  den  Hintergrund. 

Kinder  werfen  aber  selten  aus  und  ein  Kind  mit  störendem 
Husten  wird  kaum  lange  in  der  Schule  verbleiben.  So  scheint 
es  denn,  daß  die  Übertragung  von  Schüler  zu  Seliüler  für  die 
Verbreitung  der  Tuberkulose  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sei. 

Dagegen  kOnnen  Lehrer  und  Hauswärter  Tuberkulose  über- 
tragen, nur  fehlen  uns  genaue  statistische  Belöge  zur  Stütze  dieser 
Annahme. 

In  Betracht  zu  ziehen  ist  somit  schließlich  die  Bedeutung  der 
latenten  Tuberkulose,  latente  oder  geschlossene  Tuberkulose  wird 
aber  kaum  je  zum  Ausgangspunkte  einer  Infektion.  Trotzdem 
ist  sie  für  die  Schule  yon  größter  Wichtigkeit.  Allerdings  fanden 
sich  unter  den  Kindern  sehr  wenig  FiUe  nachgewiesener  Tuber- 
kulose, aber  wenn  sdieinbar  gesunde  Kinder  an  andern  Krank- 
heiten starben,  zeigten  sich  bei  Untersuchungen  der  Lungen  in 
einem  hohen  Prozentsatze  Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung 
namentlich  der  Lymphdrüsen.  Die  Anwesenheit  so  zahlreicher 
yerbo^ner  Herde,  die  in  offene  Formen  der  Tuberkulose  über^ 
gehen  können,  ist  eine  beständige  Gefahr  für  die  übrigen  Kinder. 

Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  Nswshouiv  die  Untersuchung 
aller  Kinder  vor  dem  Schuleintritt,  periodische  Untersuchungen 
im  Verlaufe  des  Schulbesuchs  tmd  systematische  Eihebungen  über 
die  häuslichen  Gcsundbeitsverhältnisse  mit  Bezug  auf  Wohnung 
und  andere  Lebensbedingungen. 

Er  tritt  ein  für  den  Aus.schluß  aller  tuberkulösen  Kinder, 
auch  der  mit  geschlossener  Tul)erkulose  behafteten,  aus  der  Scbule. 
Kindern  aus  tuberkulösen  Faiuilieu  soll  besondere  Fürsorge  zuteil 
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werden  mit  Bezag  auf  Emlhnmg  und  GeeimdheitBpflege  über- 
haapt  Die  Schulen  sind  häufig  feucht  zu  reinigen,  mit  Schülern 
nicht  zu  übersetzen,  die  Lüftung?-  und  HeizungBeinri<^tungeD 
zu  verbeBBcm,  die  Schüler  sorgfältig  ärztlich  zu  Überwachen, 
Drüsen  und  kariöse  Zähne  zu  beseitigen,  die  Lehrer  periodisch 
zu  untersudieD. 

Bemerkenswerte  Beiträge  zu  dieser  Frage  lieferten  noch 
LscET-Brighton  und  SQVZBB-London.  Ersterer  fOhrte  aus,  daB 
unter  809  von  ihm  untersuchten  Kindern  3  Lungentuberkulose 
aufwiesen,  40  Lungenkrankheiten  anderer  Art,  7  tuberkulöse, 
Byermutlich  tuberkulöse  Drüsen,  169  vergrößerte  Drüsen,  7  Knochen- 
und  GMenktuberkulose,  3  der  Tuberkulose  verdächtige  Knochen- 
und  Gdenkleiden,  und  3  Hantkrankheiten, 

Squ»e  berichtet  über  Untersudiungen  von  1670  Kindern 
aus  zwei  Elementandiulen,  wobei  sich  herausstellte,  daß  0,47% 
Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung  aufwiesen,  0,83%  2u  Zweifeln 
Anlaß  boten,  und  2,8Vo  mit  andern  Krankheiten  behaftet  waren. 

Dieses  statistisdie  Material  berechtigt  ohne  Zweifel  zu  der 
Behauptung,  daß  ausgesprochene  Tuberkulose  unter  den  Kindem 
ein  sehr  wenig  verbreitetes  Übel  sei. 

Über  die  Verhältnisse  unter  der  Lehrerschaft  referierten 
namentlich  GouBioBov-Paris  und  OutBionr-London.  Govkicbov 
führt  aus,  daß  die  Tuberkulose  der  Lehrer  herrühren  könne  vom 
persönlichen  Kontakt  unter  Umständen  auch  mit  SchtÜem,  von 
ungesunden  Schulverhältnissen  (schlechte  Luft),  sdilimmen 
Wdbnungsverhältnissen  und  Übexarbeitong.  Die  Tuberkulose  der 
Lehrer  sei  kerne  Berufskrankheit  und  werde  meistens  außerhalb 
der  Schule  erworben.  Sie  sei  übrigens  ein  seltenes  Leiden. 

Oldbioht  kommt  allerdings  zu  andern  Schlüssen.  Er  führt 
aus,  daß  die  Statistik  eine  sehr  große  Tuberkulosesterblichkeit  bei 
Lehrern  nachgewiesen  habe,  und  daß  besonders  bei  den  weib- 
lichen Lehrkräften  die  Sterbe&Ue  wegen  Tuberkulose  einen  her- 
vorragenden Platz  einnehmen  gegenüber  den  Sterbefallen  aus 
anderen  Ursadien.  Ja,  der  prozentaale  Anteil  der  TuberkuloBe- 
todesfälle  sei  bei  Lehrerinnen  größer,  als  bei  den  weiblichen  An- 
gehörigen anderer  Beru&arten  und  ebenso  groß,  wie  bei  besondeis 
gefährdeten  Berufsarten  (Buchdrucker,  Stemschneider).  Auch  er 
nmditnamentMchschlimmeLuftverhältnis8e,unzulänglicheLüftang8- 
einrichtungen,  zu  kleinen  Luftkubus  für  die  erwtimten  Tatsachen 
verantwortlich.  Jedenfalls  verdient  die  Frage  der  tuberkulösen 
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Erkranknngen  von  Lehiem  und  Sdifilem  die  größte  AufmerlcBam- 
keit  aller  im  Sehiüdienst  tätigen  Penonen. 

Die  Vm.  Sektion  umfaßte  das  Gebiet  der  Sondeneliiden 
für  schwachbef^te  md  aioraiale  Kinder.  Zur  Sprache  kam  die 
Fürsorge  für  Schwachsinnige,  Epileptische  und  Kjüppel,  und  auch 
auf  die  Ursachen  aller  dieeer  Zustände  wurde  von  einigen  Rednern 
eingetreten. 

SHUTTLEwoRTif  Loiidoii  zeigtc,  daß  bis  zum  Jahre  188(3  in 
Eiiglund  eine  jitliarfc  Scheidung  der  verschiedenen  (iiüde  kind- 
licher Geistesschwäche  nicht  existierte,  man  unterschied  Blöd- 
sinnige und  Geistesschwache,  wie  bei  den  erwaciisenen  Geistes- 
kranken. Auch  dad  Gesetz  vom  Jalire  188(5,  welches  sich  niit 
den  Blödsinnigen  befaßte,  führt  keine  bestiinmtou  Begriffe 
ein.  Erst  mit  dem  P>7.iehungso'pRetze  von  1870,  welches  die 
Spezialschulen  einfühlte,  begann  die  UnterscbeidiiTii^'  der 
Schwachsinnigen  von  eleu  Schwachbegabten.  Das  Gesetz,  be- 
treffend mintlerwertige  und  epileptisciu;  Kinder  vom  Jahre  1899 
regelte  die  ärztliche  Prüfung  undAusscheidung  dieser  Fälle.  Moralisch 
minderwertif^e  und  moralisch  schwachsinnige  Kinder  dürfen  in 
den  erwähnten  Seluileu  iiicbt  unterrichtet  werden.  Der  Redner 
tritt  ein  für  die  Errichtung  besonderer  Lehranstalten  für  ältere 
Knaben  und  Müdchen  mit  der  Zweckbestimmung  einer  grüad« 
lieben  berufüchen  Ausbildung. 

Miß  Dendt  -  Manchester  weist  darauf  hin,  daß  die  Schwach- 
giimigen  vielfach  noch  den  Arbeitahäusem  sugewiesen  werden, 
und  daß  man  fast  nichts  für  sie  tue,  sondern  sie  gänzUch. 
verkommen  lasse.  Sie  weist  hin  auf  die  antisoziale  Bedeutung 
dea  Schwachsinns  und  auf  andere  Fragen,  welche  damit  in  Be- 
ziehung stehen  (große  Familien,  hohe  Sterblichkeitsverhältnisse  in 
entarteten  Fiii Milien).  Sie  glaubt  nicht,  daß  die  geistige  Entartung 
eine  Folge  des  Nahrungsmangels  sei,  denn  sie  käme  hiiiifig  auch 
in  den  Kreisen  der  reichen  Leute  vor.  Auch  die  Trunksucht  sei 
weder  Ursache  noch  Folge.  Erbliche  Belastung  betrachtet  sie  als 
die  Gnmdursacbe.  Zu  diesen  Ausführungen  daif  man  füglich 
ein  großes  IVagezeichen  machen.  Die  Bednerin  ruft  die  Gesetze 
an  und  meint,  die  Spezialschulen  sollten  der  erste  Schritt  zu  einer 
dauernden  Versorgung  der  Kinder  sein.  Abstrakte  Oeisteebildung 
sei  für  diese  Kinder  gftnslich  nutzlos,  die  Hauptsadie  bleibe 
Trennung  ym  den  übrigen  Kindern  und  manuelle  Beschfiftigung. 
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Hbbtz- Kopenhagen  teilt  mit,  daß  an  den  Elementarschulen 
Kölzenhains  Hilfsklassen  für  geistig  minderwertige  Kinder  ein- 
gerichtet worden  seien.  Die  Ur-^arlien  der  geistigen  Rückständig- 
keit  liegen  vielfach  in  mangeihaiter  körperlicher  Entwicklung, 
schlimmen  häuslichen  Verhältnissen.  (Tberanstrengung  inner-  uuä 
außerhalb  der  Sclnile,  krankhaften  Störungen  (adenoide  Wuche- 
rungen. Gehörfehler  usw.).  IIkktz  tritt  deshalb  für  eine  sorg- 
fältige ärztliche  Überwachung  ein  und  verlangt,  daß  die  Eltern 
zwangsweise  sollten  verhalten  werden  können,  ärztliche  Hilfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  natürliche  Voraussetzung  solcher 
Zwangsmaßnahmen  ist  aber  dann  wohl  doch  die  Möglichkeit  on- 
enlgeltiicher  Behandlung. 

Mc  DouoALL- Sandle  Bridge  unterscheidet  drei  Gruppen  v  ^n 
Epileptikern,  die  ruhigen,  die  unruhigen  und  die  gefährlichen 
Epileptiker.  Die  Angehörigen  der  ersten  Gruppe  würde  er  in 
besondere  Klassen  vereinigen  und  täglich  nach  Hause  zurück- 
kehren lassen.  Lästige  Zwangsmittel  sind  bei  dieser  Kategorie 
nicht  nötig,  und  deshalb  ist  auch  die  Anwesenheit  von  Angehörig»  !! 
der  zweiten  Gruppe  in  der  ersten  Hnippe  nicht  wünschenswert. 

LEGGE-Livcrpool  fübrtaus,  daß  die  »Reformatory  Schools« 
für  straffällige  Kinder  berechnet  seien,  die  »Industrial  SchooU« 
aber  für  gefährdete.  Das  Durchachnittsalter  der  Aufgenommenen 
bewegt  sich  in  den  Grenzen  von  zirka  drei  Jaliren.  Gemäß  einer 
gesetzhchen  Bestimmung  müssen  die  zum  ersten  Male  straffällig 
gewordenen  Kinder  in  die  Industrial  Schools  gescliickt  werden; 
ee  existiert  also  eine  Art  bedingten  Straferlasses,  da  die  Refor- 
matory  Schools  als  Strafanstalten  für  Jugendliche  zu  betrachten  sind. 

Mehrere  Redner  beschäftigen  sich  mit  der  Krfippelfftrsorge. 
ELMSUB-London  hat  über  1000  Kinder  in  den  Londoner  Krüppel* 
schulm  untersucht  und  die  Fälle  nach  gewissen  Gesichtspunkten 
gruppiert.  Bei  den  Fällen  mit  tuberkulöser  Wirbelentzündung 
setzte  die  Krankheit  in  80 Vo  vor  dem  Alter  von  sieben  Jahren 
und  in  72 Vo  vor  dem  Alter  yon  fünf  Jahren  ein.  Die  Hüft- 
gelenkerkrankungen  begannen  zwischen  dem  zweiten  bia 
sechsten  Lebensjahre.  Der  Referent  weist  hin  auf  die  schlechten 
Ergebnisse  der  Gelenkresektion.  Die  Kinder  .sind  meistens  auch 
in  der  geistigen  Entwicklung  zurück.  Eine  Schätzung  der  mut* 
maßUchen  zukünftigen  Leistungsfähigkeit  ergab,  daß 

20  7o  imstande  sein  würden,  alltägliche  Arbeiten  zu  verrichtea 
und  ihren  Lebensunterhalt  zu  yerdienen; 


Digitized  by  Google 


771 


öO^/o,  die  bloß  für  bestimmte  Beschäftigungen  sich  eigneten, 
ihren  LebensuntrrhfiU  obonfnlls  verdienen  oder  wenigateoB 
Beiträge  an  die  ünterhaltakosten  würden  leisten  können; 

dO^jo,  weil  arbeitfiuni&hig,  Bich  nicht  selbst  doichzabringen 
vermöchten. 

LiTTLE-London  berichtet,  daß  chronische  Krüppel  zuerst  im 
National  Orthopaedic  Hospital  im  Jahre  11*03  und  Hüftgelenkkranke 
im  Alexander -Krankenhaus  im  Jahre  1905  Unterricht  erhielten. 
Es  wurden  300  Kinder  unterrichtet,  von  denen  75  schwachbegabt 
waren,  aber  nnr  zwei  keine  Fortschritte  machten.  Der  Unterricht 
bildet  f  inc  große  Abwechslung  für  die  Kinder,  die,  in  ihrer  Be* 
wegnngsfreiheit  stark  gehindert,  ein  eintöniges  Lel>en  führen. 

BovLSiroBB  •  Brüssel  erläutert  Zweck  und  Einrichtung  der 
Dispensaires  Scolaires  als  Mittel,  die  anormalen  Kinder  Ton  den 
normalen  zu  scheiden.  Als  fürsorghche  Maßnahmen  zugunsten 
der  Anormalen  im  schnlpflichtigen  Alter  empfiehlt  er  die  Em- 
ffibrong  des  Schnkwanges,  Nachforschungen  in  den  Armenvierteln, 
mn  anormale  Schüler  zur  Anzeige  zu  bringen.  Auch  die  Poüzei 
hat  fiber  angegriffene  Kinder  Bericht  zu  erstatten;  die  gleiche 
Pflicht  besteht  für  die  Ärzte  und  Kninkenwärterinnen  anormaler 
Kinder.  Er  verlangt  die  Bildung  einer  Untersuchungskommission 
ffir  diese  Fälle,  Eumchtungen  (Anstalten)  für  Anormale  auf  dem 
Lande,  eine  Überwachung  der  Kinder,  weldie  diese  Anstalten 
Terlassen,  engere  Fühlung  zwischen  den  verschiedenen  Kreisen, 
die  sidi  mit  der  Fürsorge  für  die  Kinder  befassen,  und  vor  allen 
Dingen  die  Unterstützung  durch  die  Gesetzgebung. 

Vom  Standpunkte  der  Rassenhygirae  aus  verlangt  RsirTovir 
Liverpool,  daß  die  VerhÜtong  des  Schwachsinus  in  den  Vorder 
grond  gestellt  werde.  Zurzeit  sind  Vermittler  geistiger  Entartung 
die  Lnsinnigen,  Taubstammen,  Epileptischen,  Tranksüchtigen, 
gewohnheitsmäßigen  Trinker,  Kleptomanischen  und  sexuell  Per- 
versen. Im  Sinne  seiner  Anschauungen  betont  Rbhtoüx.  die  Be- 
deutung der  Hygiene  der  Geschlechtsbeziehungen  der  Menschen. 
Er  will  das  heiratsfthige  Alter  erhöhen.  Heiraten  unter  Kranken 
und  die  geschlechtliche  Vermischung  Defekter,  Entarteter  ver- 
bieten. Er  tritt  für  eine  Junggesellensteuer  ein  und  schreckt 
Bdbst  vor  dem  Vorschlage  nicht  zurück,  durch  Gesetz  die  Herbei- 
fühnmg  der  künstlichen  Unfruchtbarkeit  Entarteter  zu  ermög- 
lichen. Logischerweise  befürwortet  er  auf  der  anderen  Seite  die 
Forderung  der  Fruchtbarkeit  der  Eben  gesunder  Eltern  und  er- 
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innert  an  das  in  England  und  Frankreich  praktizierte  System  der 
Ausrichtung  von  Prämien  an  Fnmeu,  welche  die  größte  Zahl 
gesunder  Kinder  auf  die  Weit  gebracht  haben. 

Tn  der  IX,  Sektion  wurde  verhandelt  über  die  Souderscbalen 
für  bliiide  und  tanbstnmme  Kinder.  Ha rmann -London  unterscheidet 
vier  Gruj)pen  der  Blindheit  entsprechend  den  Ursachen: 

1.  Blindheit,  deren  Ursachen  zufalliger  Natur  aind  40°/o. 

2.  BUndheit  infolge  von  angeborenen  Bildungsfehlem  20%. 

3.  Blindheit  infolge  von  konstitutionellen  Krankheiten  20  bis 
30%. 

4.  Völütre  nnd  ]»nrtieUe  Bhudiieit  infolge  Yon  Augenkrank- 
liritrn  un  eri,u"('ri/n  Sinne. 

VuUiv  den  Fällen  der  ersten  Gruppe  sind  84%  in  der  erbten 
Lebenswoche  erkrankt,  und  zwar  an  Ophthalmia  neonatonim, 
welche  Haemakn  auf  Unreinlichkeit  zurückführt,  die  a])er  sehr 
häufig  auf  gonorrhoischer  Infektion  l)eraht.  In  der  vierten  GrupjM.' 
befinden  sich  die  hochgradigen  Myojiien  und  einige  andere  Krank- 
hei t,s zustünde.  Die  Methoden  und  Resultate  der  Erziehung  sind 
nicht  in  allen  Gruppen  gleich.  Die  Halhblinden  müssen  ebenfalls 
in  l)esonderen  Anstalten  erzogen  werden  in  der  Meinung,  daß 
der  Lehrplan  der  Blindenschulen  den  besonderen  Verhälkiissea 
der  Halhblinden  sich  ebenfalls  anpasse. 

Wilson -London  führt  noch  besonders  an,  daß  die  schwach- 
sinnigen Blinden  ein  störendes  und  demoralisierendes  Element  in 
den  Anstalten  seien.  Er  ist  der  Ansicht,  diese  Kinder  sollten  in 
besonderen  Schulen  von  besonders  voigebildeten  Lehrern  mißt- 
richtet  werden. 

Ü l)ür  die  T  a u  b s  t  u  ni  ni  Ii  e  i  t ,  Behandlung  und  Erziehung 
Taubstummer  sprechen  Gh£a.tl£,  Lovk  James  Kjbbk,  Yeaxsli 
und  andere. 

CnEATLE-London  bezeichnet  als  Ursachen  der  Taubstummheit: 
Mißbildungen,  Erblichkeit,  Blutsverwandtschaft,  Meningitis,  Schar- 
lach, Masern.  Die  operative  Behandlung  der  adenoiden  Wuche- 
rungen hält  er  für  sehr  nützhch,  und  er  verlangt,  daß  alle  Kinder 
in  TaubstummenaDBtalten  von  Ohienspezialisten  untersucht  werden 
mußten. 

Yeaebt.t  betont,  daß  gerade  die  Halbtauben,  die  an  akuten 
gefährlichen  Erkrankungen  leiden,  aus  Gleichgültigkeit  und  Un- 
kemitnis  der  filtern  unbehandelt  bleiben.  Fälle  von  leichterer 
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Taubheit  und  Fälle,  in  denen  chronische  Eiterungen  eine  be- 
ständige Gefalir  bilden,  werden  doch  zumeist  vernachlässigt.  Mit 
Nachdruck  weist  Yeabslt  darauf  hin,  daß  eine  möglichst  früh- 
leitige  Behandlung  das  Beste  sei ;  er  ruft  nach  einer  Öpezialgesetz- 
gebung,  der  Anstellung  ärztlicher  Aufsichtsbeaniten  mit  Spezial- 
kenntnissen auf  dem  Grebiete  der  Ohrenheilkunde,  und  er  wünscht 
Anfkiftmng  der  Eltern. 

Lote  James  KEBB-GlasgOW  weist  darauf  hin,  daß  verschiedene 
Grade  der  Taubheit  bestehien,  von  der  Harthörigkeit  bis  zur  totalen 
Taubheit.  5 — 10%  der  Kinder  hören  nichts,  aber  sie  verfügen 
über  Sprachreste  (Halbetümme).  Hörreste,  deren  Umfang  weniger 
beträgt  als  die  Skala  von  0  128  au  C*  512,  sind  für  den  Unter- 
richt nicht  verwertbar.  Aus  pfidagogischen  Gründen  sind  die  ver- 
schiedenen Qrade  der  Taubheit  in  einzelne  Gruppen  zusammen- 
zuziehen, für  welche  die  eine  oder  andere  Unterrichtsmethode,  die 
äch  am  besten  eignet^  zur  Anwendung  kommt  Lovi  stellt  fol- 
gende  'Gruppierung  auf: 

1.  liäilliuiigi  Kinder  \  Spezmlkloasen  in  .^.  liulen 

2  26 Vo  (  (bessere  Fälle)         J        für  Schwerhörige. 

l  Halbtaube  (schlimmere  FuUe)  |   Xageaechulen.  in  d.  nen 

i     nach  der  Lautfipracb- 

i Taubstumme  (mittleren Grades)  I  m«ÜiodeiinteiTlclit«twinl. 
Taubstumme  mit  Fehlem  der 
Muiulorgane 

4  löVo  i  Taubstumme 

l  Geistig  schwache  Taubstumme  , 

PsAAGH-London  erwAhnt,  daß  eine  mangelhafte  Aussprache 
allgeman  verbreitet  und  hauptsächlich  einer  nachlässigen  Erziehung 
in  Haus  und  Schule  zuzuschreiben  sei.  Auch  die  Aussprache  der 
Lehrer  sollte  besser  sein.  Pbaaoh  wünscht  in  allen  größeren 
Orten  Klassen  für  Kinder  mit  Spradigebrechen,  und  er  würde  es 
für  zweckmäßig  erachten,  die  L^irer  der  Schwachbegabten  in  den 
Lehrerbildungsanstalten  für  den  Taubstammenunterricht  ausbilden 
zu  lassen,  damit  sie  sich  in  der  Lautsprachmethode  üben  und 
sich  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  der  Aussprache 
und  der  normalen  Sprachbildung  überhaupt  aneigneten. 

Die  Sektion  X  widmete  sich  der  Hygiene  der  htenutts. 
Unter  den  Verhandlungsgegenstfinden  beanspruchte  ein  besonderes 


Besondere  Kltwen,  is 
denendie  Geberdenepxecbe 
zur  Anwendung  kommt. 
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Interf-f^o  die  Frage  der  sexuellen  AofkÜiniig)  welche  ja  svineit 

überhau{)t  an  der  Tagesordnun»;  ist. 

Bütte  -  Paris  charakterisiert  die  lieiitige  Lage  wohl  richtig 
dahin,  daß  zwei  Htrömnn<i;en  vorhanden  seien. 

Die  eine  Strömung  glaubt,  daß  naeh  alter  Gewohnheit  die 
Kinder  über  diese  X'erhältnis.^e  im  Unkhiren  gelassen  werden  sollen. 

Die  andere  Strömung  hält  es  für  durchan?  nötig,  die  Kinder 
über  die  Beziehungen  und  die  Hygiene  der  Geschlechter  zu  unter- 
richten, sei  es  durch  das  Mittel  der  FamiUe  (Mutter)  oder  die 
Schale. 

Diese  letztere  Ansieht  gewinnt  immer  mehr  an  Gewicht,  aber 
allerdings  über  die  Art  und  Weise  der  Durchlühnmg  herrsehen 
erhebliche  Meinungsdifferenzen.  So  durchaus  leicht  zu  entscheiden 
ist  ja  die  Sache  auch  nicht  wegen  der  Vorurteile  und  ualautercsi 
Motive,  welche  das  objektive  Bild  trüben. 

Nach  der  Ansicht  der  Anhänger  des  individuellen  Unterrichts 
sollen  die  Eltern  dem  kollektiven  Unterricht  feindlich  gegenüber- 
stehen, und  es  ist  ganz  unmöglich,  in  diesen  Fragen  alle  Kinder 
auf  die  nämliche  Art  und  Weise  zu  unterrichten. 

Die  Gegner  der  Individualisten  beharren  darauf,  daß  die 
Kinder  wissen  sollen,  woher  sie  kommen,  und  daß  durchaus  nichts 
moraüsch  Verwerfliches  darin  liege,  den  Unterricht  öffentlich  zu 
erteilen.  Die  Frage  ist  somit  nicht  abgeklärt,  und  wenn  ,man 
auch  grundsätzlieh  eine  AuikläruDg  nicbi  abiebnen  darf,  bleibt 
doch  der  Entscheid  darüber,  wie  diese  Aufklärung  praktisch 
duichzuführen,  in  erhebUchem  Grade  eine  Sache  des  Taktgefühls 

Sbanskt  Böhmen  erwartet  von  der  Aufklärung  nur  etwas, 
wenn  sie  mit  dem  Vorbilde  gepaart  werde  und  die  Eitern,  Lehrer 
und  Ärzte  über  die  nötige  Autorität  verfügen,  um  ihren  Einfloß 
geltend  machen  zu  können. 

CnoTZEN-Breslau  mißt  der  Angelegenheit  große  Bedeutung  bei, 
aber  er  glaubt,  daß  Vereine  eher  etwas  erzielen  als  einzelne  Pe^ 
sönlichkeiten.  Er  erinnert  an  die  Erfolge  des  Deutschen  Ver« 
eins  Kur  Verhütung  sexueller  Krankheiten.  Jedenfalls  aber 
seien  Kenntnisse  auf  diesem  Grebiete  für  einen  wissenschaftlich 
gebildeten  Lehrer  unerläßlich. 

FLVCROB-Wien  erklärt  die  sexuellen  Vorirrungen  (h'r  Kinder 
als  vsrbreitetste  Ursachen  auffallender  Mißerfolge  in  der  Erziehung 
und  geflchlechtliche  Verirrungen  als  Folgen  eines  ungeordneten 
Familienlebens,  Die  Maßnahmen  gegen  che  bedauerUdien  Übel- 
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stttnde  bestehen  in  der  Sorge  für  das  Seelenleben  und  den  Körper. 
Kr  verlangt  naturgemftße  Ernährung  und  Vermeidung  aller  R«iz< 
mittel,  Bowie  sittliche  und  religiöse  Belehrungen,  Ablenkung  der 
Phantasie  und  Geistoetfttigkeit  auf  praktischem  Gebiete,  wie  Hand- 
arbeit, Schul  Werkstätten.  Spezielle  sexualhygienische  Beiehnmgen 
will  er  den  Kindern  beiderlei  Geaohlechts  beim  Verlassen  der 
Schule  erteilen.  Erfolge  sind  nur  zm  erzielen  durch  das  gemein- 
same Zusammenwirken  von  Eltern,  Lehiem  und  Ärzten.  In  Wien 
hatten  Kmiferenzen  zwischen  Eltern  und  Lehrern  ^üeklichen  Erlolg. 

Natürlich  können  alle  diese  Fragen  nicht  losgelöst  von  den 
geeellschaMchen  Zuständen  überhaupt  richtig  gewürdigt  werden. 

In  der  XI.  Sektion  kam  die  Hygteie  der  SdndtaiiteB  und 
dem  lustattiiiig  zu  ihrem  fiechto. 

Es  sprachen  FonasT-New  Castle  über  das  Zentr alh allen- 
System  für  Öffentliche  Elementarschulen;  MoEVN-British 
Columbia  über  das  Schulwesen  in  diesem  Staate;  MAhls- 
Dänemark  über  den  Spielplatz,  seine  Pädagogik  und  Phy- 
siognomie; GBAHAM-Leeds  über  ein  neues  Schul gebände  in 
Leeds;  PoBTSB-Leeds  über  sanitäre  Nebenanlagen  bei  Schul- 
gebäuden, speziell  die  Abtrittanlagen,  die  in  England 
vorzugsweise  in  Spezialbauten  veriegt  werden;  FuBiBB-Earlsbad 
über  Raumwinkelmessung;  pBAvsHivz-Graz  über  Lüftung 
und  Beleuchtung;  QviBsvBLD-Rumburg  Über  photometrische 
Untersuchungen;  RuzicxA-Prag  über  natürliche  Beleuchtung 
Ton  Schulen  und  Klassenräumen. 

Pbavsbits  legte  seine  Ansiciiten  in  ausführlichen  Thesen 
nieder,  die  auch  an  diese  Stelle  wiedergaben  werden  sollen: 

A.  Beleuchtung  der  Schulzimmer. 

L  Für  die  Beleuchtung  der  Schulräume  sind  folgende  Auf- 
gaben zu  erfüllen: 

1.  Auf  den  einzelnen  Plätzen  muß  die  zur  Leistung  der 
Arbeit  notwendige  Lichtmenge  yorfaanden  sein,  und  zwar 
erfordern  gewöhnliche  Arbeiten  eine  Platzhelligkeit  yon 
mindestens  10  Meterkerzen,  feinere  Arbeiten  eine  solche 
yon  etwa  25  Meterkerzen. 

2.  Die  Liditmenge  ist  in  einer  Weise  zu  bescdiafEen,  daß 
Störungen  durch  Loftyenmreinigung,  Schattenbildung, 
strahlende  Wärme,  Blendung,  yermieden  werden. 
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IT.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  verwendet  man: 

1.  Besonders  konstniierte  Beleuchtungskörper. 

2.  Indirekte  Beleuchtung  mit  lichtundurchlässigen  Metall 
schiimen,  welche  das  Licht  zunfichst  an  Decke  und  Wftnde 

werfen. 

3.  Halbdil^e  oder  (^einischtdiffose  Beleuchtung  mit  gleich- 
mäßig verteilten  hoch  aufgehangenen  Beleuchtiingskörpem, 
welche  mit  halbdurchaichtigen  Milchglasglodcen  oder 
Schirmen  bedeckt  sind. 

4.  IMrektes  Hochlicht: 

a)  ist  überflüssig,  b)  nur  bei  B(^nlarapen  nOtig»  c)  nur 
bei  elektrischen  Glühlampen  mOglidi. 
III.  Die  natürliche  Beleuchtung  wird  am  zweckmäßigBtan  als: 

1.  Oberlicht  eingeriditet. 

2.  Bei  Seitenlicht  ist  die  Richtung  der  Fenster  nadi  Nordfio 

die  zweckmäßigste. 

a)  Das  Licht  soll  Yon  der  linken  Seite  ein&Uen. 

b)  Breite  Schabftume  können  auch  Licht  von  der  rechten 
Seite  in  geringerer  Menge  eibalten. 

c)  Fenster  in  der  Katheder-  und  in  der  Rückwand  sind 
Immer  zu  Teruiteilen. 

3.  Die  Bestinunung  der  Helligkeit  der  Schulzimmer  bet 
Tageslicht  veruisaeht  grofie  Schwierigkeiten,  weil: 

a)  Momentanmessungen  wegen  des  häufigen  Wediselt 
der  Helligkeit  des  Hinunels  kein  sicheres  Resultat  er* 
geben.  Man  ist  deshalb  angewiesen  auf: 

b)  Bestimmung  der  (jiOße  des  Neigungswinkels  der  lidit- 
gebenden  Hinunelsflftohe.  Hierfür  leistet  die  besten 
Dienste  der  Wsssssche  Raumwinkelmesser.  Die  Kod- 
struktion  eines  allgemeinen  anwendbaren,  billigen 
Apparates  wftre  ein  dringendes  Bedürfnis. 

B.  Ventilation  der  Schulräume. 

I.  Die  Veränderung  der  Luft  in  Sdiulräumen  geschieht  durch: 

a)  Staub. 

b)  Chemische  Produkte  (Kohlensäure  und  RiechstofEe). 

c)  Veränderung  der  thermischen  Verhältnisse.  DieBedenioog 
von  b  ist  bisher  überschätzt,  von  a  fast  ganz  ignoiieit 
worden!,  während  der  EinfluO  von  c  von  beeonderer 
Wichtigkeit  ist 
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II.  Besonders  aus  ökonomischen  Rücksichten  muß  dafür  ge- 
sorgt werden,  daß  Staub,  Verunt-einigmig  mit  Riechstoffen  usw., 
eine  Überhiizung  und  ein  übermäßiger  Wassergehalt  der  Luft 
möglichst  verhütet  werden. 

Dies  muß  geschehen  durch: 

1.  N'orkehruiigen,  welche  das  Hereinbringen,  femer  das  Auf- 
wirbeln des  hereingebrachten  Staubes  verhindern. 

2.  Durch  Baden  der  Kinder. 

3.  Durch  zweckmäßigen  Betrieb  der  Heizung  und  richtige 

Anwendung  der  Zuglöftung. 
III.  Die  Einführung  und  der  Betrieb  guter  künstlicher  Venti- 
lation sanlagen  ist  der  hohen  Kosten  wegen  in  iSchulräumen  leider 
nur  au.^nahmsweise  möglich. 

RrzicK.\  Prag  fülirte  aus,  daß  die  künstliche  Beleuchtung 
gleichmäßig  sei.  Intensität  und  Richtung  könnten  bestimmt 
werden.  Beim  natürlichen  Licht  ist  besondei^  die  Intensität  ver- 
änderhcli.  Die  geriiig.sie  Liehtintensitflt  betrug  im  Dezember  in 
Prag  2(X)0  Meterkerzen.  Die  Öchulgebäude  müssen  so  oiientiert 
sem,  daß  der  dunkelste  Scliülerplatz  mindestens  20  Meterkerzen 
oder  1  %  des  Himmelslichts  erhält.  Die  bestehenden  Methoden 
der  Lichtmessung  bezeichnet  er  als  unbefriedigend  und  er  be- 
hauptet, daß  die  von  ihm  eingeführte  relative  Pliotometrie 
alle  Quellen  des  Irrtums  beseitige.  Das  Verfahren  wird  erläutert. 

Als  zusamiiioniassendes  Erc;elnjiö  der  Verhandlungen  in  den 
Öektiout  n  wurden  vom  Kongresse  folgende  Kesoiutionen  an- 
genommen : 

1.  Da  die  Verbesserung  des  Gesmuilieitszustandes  und  der 
gesuudheitUchen  Lebensbedingiingeu  der  Schüler  in  weit- 
gehendem Maße  von  der  verständigen  Mitarbeit,  der 
Tüchtigkeit,  der  Teilnahme  und  Hingabe  der  Lehrer  ab- 
hängt, ist  an  allen  Schulen,  die  sich  mit  der  Lelirer- 
bildung  befassen,  Unterricht  m  persönlicher  und  in  Schul- 
hygiene sowie  in  den  Grundsätzen  und  der  Durchführung 
der  kr>rperhchen  Erziehung  zu  erteilen.  Auf  alle  die 
I 'nternchtsfächer  ist  ebensoviel  Zeit  zu  verwenden,  wie 
auf  die  Hauptfächer  der  Jahreskurse. 

2.  Die  (irnnd^ätze  mid  Pflege  der  Hygiene  bilden  einen  Teil 
der  bürgerlichen  Erziehung. 
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B.  Ftaktiscfaer  und  theoretischer  Unterricht  in  persOiilieher 
und  in  Schulhygiene  bildet  einen  Teil  dei  LehntofliBi 
aller  Lehranstalten,  in  welchen  Studierende  zu  Lehren 
aller  Schulstufen  herangebildet  werden. 

4.  Eß  ist  wichtig,  alle  Kinder  sorgfältig  aus  der  Schule  aus- 
zuscheiden, welche  im  Verdachte  stehen  mit  ansteckenden 
Krankheiten  behaftet  zu  sein  oder  diese  übertragen  ni 
können.  Die  Erziehungsbehörden  sind  zu  veranlassen, 
die  Mittel  und  ^\'(  ge  zu  prüfen,  welche  zu  Erreichung 
dieses  Zieles  nötig  sind. 

6.  Zum  Zwecke  einer  angemessenen  Fürsorge  sind  für 
Schwachbegabte  Kinder,  die  besonders  unterrichtet  werden 
sollten.  Spezialschulen  zu  cmchten.  Die  Leitung  dieser 
Schulen  ist  besonders  geeigneten  Lehrern  zu  ii}»ertragen 
und  die  \'erhältnisse  der  Schulen  siud  durch  besondere 
Gesetze  zu  regeln. 

6.  Es  ist  wünschenswert,  daü  alle  Sekundärschulen  einer 
hygienischen  und  sanitarischen  Überwachung  unterstellt 
werden.  Eine  Abschrift  dieser  Resolution  ist  den  Er- 
ziehungsbehörden zuzuleiten  mit  dem  Ersuchen,  diejeiügeu 
Maßnahmen  zu  treffen,  welche  zur  Durchführung  der 
Überwachung  nötig  sind. 

7,  Die  Krhahuiig  und  Förderung  der  Gesundheit  und  Kraft 
der  Schulkinder  ist  eine  Angelegenheit  von  hervorragender 
Bedeutung.  Da  durch  Untersuchungen  in  vielen  gruß^ren 
Stfldten  die  Notwendigkeit  der  äiztlichen  Schulaufsicht 
nachgewiesen  ist,  sind  in  jeder  größeren  oder  kleineren 
Stadt  die  Schulen  und  Schüler  der  ärztlichen  6e!iulaufsicht 
zu  unterstellen  und  diese  hat  sich  nicht  bloß  auf  das 
Gebiet  der  ansteckenden  Kranklieiton  zu  erstrecken, 
sondern  auch  auf  die  Prüfung  des  Zustandcs  der  Augen, 
des  Gehörs,  der  Zähne,  dos  Hachens,  der  Nase  und  der 
aiigemeinen  Konstitution. 

Eine  Resolution  der  Sektion  für  Spezialschulen,  welche  die 
unentgeltliche  Behandlung  kränklicher  Kinder  dieser 
Schulen  auf  Kosten  des  Staates  und  der  Gerneiiia<n 
empfahl,  heliel)te  nicht  und  doch  hiilte  ctwns  «oziales  Salz  üttn 
Werte  des  Kongref'ses  entschiedt-n  k*-in<  ii  Eintrag  getan.  Materiell 
begründet  ist  der  Gedanke  der  Resolution  außer  allem  Zweifel 
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Eine  weitere  Frucht  deti  Kongresses  war  die  B€stellun{;  eines 
ßtimdigen  internationalen  Ausschusses,  welcher  die  Erj^eb- 
nisse  verflossener  Kongresse,  soweit  mö^hch,  in  liie  Praxis  um- 
setzen und  <iie  Arbeiten  für  den  tolcjenden  Kongreß  vorbereiten 
soll.  In  den  Ausschuß  wurden  gewählt:  Dr.  James  Kebb,  E. 
White  Wallis,  Prof.  Oslbb,  J.  Cockiu-rx,  J.  CLOUDESLEY-Eng- 
land;  Dr.  H.  Walcott,  Dr.  Ii.  Gülick  Ainci  ika;  Prof.  Da  CIosta, 
Prof.  Saccadüra,  Prof.  Corhy  CAnRAi,-Portu<j;al ;  Ms.  Skjalas, 
Prof.  LEF^;vRE,  Prof.  CHABOT-Fraukrelchi  Dr,  DECBOLY-BeigieD; 
Dr.  Zollin uKR-Schweiz. 

Keine  Vertretung  haben  Siltsanierweise  Deutschlund  und 
Österreich,  obschon  in  beiden  Ländern  und  ganz  besonders  in 
Deutschland  die  schulhygienischen  Bestrebungen  seit  langem  stark 
gepflegt  werden.  Als  niLcbster  Kongreßort  wird  Paris  die  Schul- 
hygieoiker  aus  allen  Lagern  der  wissenschaftlichen  Berufstätigkeit, 
Verwaltung  usw.  empfangen. 

Die  Zeit,  welche  nicht  Yom  theoretiscliea  Teil  in  Anspruch 
genommen  wurde,  konnte  praktisch on  Zielen  gewidmet  werden. 
An  Gelegenheit  fehlte  es  nicht.  Ein  »Handbuch  für  die  Mit- 
gliederc  leistete  treffliche  Dienste.  Es  informiert  über  alles,  was 
in  und  um  London  für  die  Kongreßbesucher  von  besonderer 
Wichtigkeit  sein  konnte  und  enthält  namentlich  auch  einen  inter- 
^esanten  Aufsatz  über  das  englische  Erziehungswesen,  ver&iOt  von 
Prof.  M.  E.  Sadlbb  und  G.  W.  Alexahdsb, 

In  einem  besondem  Büchlein  wurden  kurze  Notizen  über  die 
verschiedenen  »Entertainments«  zusammengestellt.  Zu  diesen 
»Entertainments«  gehörten  unter  anderm  der  Besuch  Terschiedener 
Schuleinrichtungen  Londons,  der  Universitäten  Oacford  und  Cam- 
bridge, der  Besuch  von  Stratford-on-Avon,  dem  Geburtsort  Shake- 
speares, der  Gartenstadt  Letchworth,  gewiß  Gelegenheiten  genug, 
seine  Kenntnisse  zu  bereichem. 

Die  Schulbauten  werden  errichtet  entsprechend  den  bau- 
hygienischen Bestimmungen  der  Musterortsstatuten  des  Unterrichts- 
amtes. Während  die  Stifiungsscbulen  sich  nicht  selten  durch 
luxuriöse  Pracht  der  Architektonik  und  innem  Ausstattung  aus- 
zeichnen, sind  die  Elementarschulen  namentlich  in  den  Armen- 
vierteln  von  bescheidener  Einfachheit. 

.  Die  Sigden  Koad-School  ist  ein  dreistöckiges  Gebäude 
mit  Handfertigkeitsräumen  und  einem  Spielplatze  auf  dem  Dache. 
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Es  wird  erwärmt  durch  ein  Heißwasserrohreusystem  imd  offenes 
Feuer  in  den  Kindergärten  und  Lehrerzimmern.  Die  Ventilation 
wird  bewerkstelligt  durch  Luftzuführung  von  außen  nnd  Abzüge 
an  der  Decke.  Es  enthält  Räume  für  328  Knaben  und  328 
Mädchen  und  350  Kinder<^arten.schüler. 

Die  Casslaud-Road-School  ist  ein  dreistöckip:e>' Gebäude, 
und  dient  als  höhere  Knabenschule  für  266  Knaben  uud  Sekundär- 
schule für  Mädchen  (HOO).  Sie  ist  bemerkenswert  durch  das  hier 
eingeführte  Lüftungssyst^m,  Einführung  von  Pulsionsluft,  die 
vorerwärmt  und  befeuclitot  wird.  Die  Kühle  und  Reinheit  der 
Luft  sollen  angenelnn  empfunden  werden.  Der  Kohlensäuregehalt 
beträgt  selten  mehr  als  0,2 — 0,3 :  lOOü,  gewiß  ein  gutes  Ergebnis. 

Die  Upton-House-Truant  School  ist  eine  Art  Besserun^s- 
anstalt  für  Schüler,  die  infolge  wirtschaftlicher  Mißstande  und 
ungünstiger  Familieuverliältnisf^e  ein  ungeordnetes  Leben  führen, 
die  Schule  schwänzen,  herumvagabimdieren  und  Gefahr  laufen, 
sittUch  zu  verwahrlosen.  Die  Schul  Versäumnisse  werden,  wenn 
nicht  entschuldigt,  mit  Buße  belegt  und  diese  Bußen  werden  den 
Eltern  eriariöen,  wenn  sie  sich  damit  einverstanden  erklären,  daß 
in  Fällen  von  gewohnheitsmäßiger  Schulsehwänzerei  und  Vaga- 
bondage  der  Schüler  für  einige  Zeit  der  strengen  Zucht  der  Truant- 
School  unterworfen  werde.  Das  dreistöckige  Gebäude  ist  für 
150  Knaben  bestimmt.  Verbunden  mit  dem  Verwaltungs-  und 
Schulgebäude  ist  ein  Schwimmbad,  Ankleideraum  und  Sclmeider- 
werk'^tätte,  eine  Schuhmaclierei  für  Reparaturarbeiten.  Ange- 
schiobseii  ibi  auch  ein  Krankenhaus  mit  Räumen  für  Tag-  und 
Nachtwache,  Absonderung  von  Krätzkraukeu  usw.  Eine  Dampf- 
wäscherei und  Bäckerei  sind  ebenfalls  vorhanden  Aiisci  delinte 
Spielplätze  und  Gärten  dienen  dem  Erziehungswerke  uiid  der 
körperliclien  Ausbildung. 

Die  St.  Pauls  Girls-Schooi  ist  eine  Stiftung  von  Deak 
CoLET  aus  dem  Jahre  1501)  und  wird  von  der  Armenkoramission 
verwaltet.  Kuratoren  der  Stiftung  sind  die  »Worshipful  Company 
Of  Mercers«. 

Die  Schule  wurde  am  19.  Januar  1904  eröffnet.  Da?  Lehr- 
personal besteht  aus  einer  Vorsteherin,  18  Uberlehrerinnen,  fünf 
Musiklehrerinnen.  Etwa  '200  SchüleriimeQ  im  Alter  von  11  bis 
19  Jahren  besuchen  die  Schule. 

Die  Unterrichtszeit  dauert  von  9  Uhr  30  Minuten  morgens 
bis  1  Uhr.   Nach  jeder  Stunde  haben  die  Schülerinnen  eine  Fause 
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Ton  6  Miauten  und  in  der  Mittagszeit  20  Minuten  für  Imbiß  und 
Spiel.  Schülerinnen,  die  nicht  in  der  Nahe  wohnen,  essen  zu 
Mittag  in  der  Schule.  Am  Nachmittag  von  2  Uhr  30  Minuten  bis 
4  Uhr  30  Minuten  finden  die  Spiele  und  Vorbereitung  für  den 
folgenden  Tag  statt.  Die  Turn-,  Zeichnen-  und  Gesungstuuden 
werden  ebenfalls  während  dieser  Zeit  abgehalten.  Der  Garten 
steht  den  Schülerinnen  auch  am  Sonnabend  morgen  offen  und 
alle  Spiele  werden  von  einer  besonders  dazu  bestimmten  Lehrerin 
geleitet. 

Der  Ijehrplan  umfaßt:  Bibelunterricht,  englische  Sprache  und 
Literatur,  Geschichte,  Geographie,  Latein,  Griechisch.  Französisch, 
Deutsch,  Rechnen,  Mathematik,  Zeichnen,  Naturwissenschaften, 
Vortrag,  Gesang,  Nähen,  Kochen,  Turnen  und  Gesundheitslehre. 
Die  Jüngeren  Schülerinnen  bekommen  keine  Hausaufgaben.  Das 
Schuljahr  wird  in  drei  Studienzeiten  eingeteilt  mit  fünf  Wochen 
Ferien  zu  Weihnachten,  drei  Wochen  zu  Ostern  und  sieben  im 
Sommer  (August  und  September).  Die  Stiftung  bittet  39  Sti- 
pendien für  völlig  freien  Unterricht  und  daneben  noch  einige 
andere  Stipendien,  welche  den  Universitätsbesueh  erleichtem. 
Öffentliche  Prüfungen  werden  erst  in  der  sechsten  Klasse  ab- 
gehalten, wenn  die  Mädchen  ein  Alter  von  16  bis  17  Jahren 
erreicht  haben. 

Die  gesundheitliche  Beaufsichtigung  der  Schülerinnen  ist  einer 
vom  Schuikuratorium  angestellten  Schulärztin  anvertraut.  Diese 
sieht  jedes  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  und  nachher 
jährlich  einmal  oder  öfters  wenn  es  nötig  ist.  Direr  Untersuchung 
wohnt  steb  die  Turnlehrerm  bei  und  dieser  werden  nur  solche 
Schülerinnen  übergeben,  für  weiche  das  Turnen  zuträglich  ist. 
Im  entgegengesetzten  Falle  wird  den  Eltern  Mitteilung  gemacht. 
Diese  Untersuchung  ist  nicht  gerade  obligatorisch,  sie  wird  aber 
selten  versäumt  und  die  Mütter  der  Schüierumen  werden  gern 
dabei  zugelassen. 

Das  Turnen  steht  unter  der  Leitung  einer  Lehrerin,  die  im 
Seminar  für  schwedische  Gymnastik  au-sgebildet  WTirde.  Jede 
Schülerin  hat  zwei  Turnstunden  in  der  Woche  und  kann  noch 
mehr  haben,  wenn  die  Schularztin  es  für  richtig  hält. 

Das  Gebäude  ist  im  Zentralhallensystem  gebaut.  Die  Unter- 
richtsräume und  einige  Nebenräume  gruppieren  sich  um  eine 
Halle,  welche  nach  oben  mit  einer  Kuppel  abschließt  und  Ober- 
licht empfängt.    Diese  Halle  dient  als  EO-  und  Spieisaal.  Für 
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die  Internen  wird  im  Souterrain  gekocht.  Dort  befinden  sich  aadi 
die  Einrichtungeii  für  den  Haoshaltiuagsunterricbt.  Zur  Verfügcmg 
stehen  im  ferneren :  ein  Singzimmer,  Leseräume,  Liaboratorien  und 
Hörsäle  für  Physik  und  Chemie.  Die  Garderoben  enthalten  für 
jede  Schülerin  ein  besonderes  KAstcdien.  Das  Schulgestühl  besitzt 
eine  verschiebbare  Kreuziehne,  was  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen RumpüäDgen  von  Vorteil  sein  dürfte.  Dem  Spiel- 
Unterricht  dienen  unter  anderem  zwei  Lawn-Tennis-Pl^tze. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  der  moderne  kontinentale 
Scbulhausbau  bezüglich  Zweckmäßigkeit  und  innerer  Gliederung 
dem  englischen  in  mancher  Hinsicht  überlegen  ist.  Mehr  geleistet 
dürfte  werden  in  der  Anlage  von  Spielplätzen,  Spielhallen  und 
Badegelegenheit  Mit  der  Schule  verbundene  Schwimmbäder 
dürften  sich  kaum  irgendwo  finden. 

Als  prfüctische  Ergänzung  der  theoretischen  Wissenschaft 
diente  eine  von  Staaten,  Gemeinden  und  Privaten  beschickte 
schulhygienische  Ausstellung,  welche  in  mancher  Hinsicht  wert* 
volle  Anr^ung  bot. 

Der  Kongreß  liegt  hinter  uns,  und  wenn  auch  in  dieser  oder 
jener  Hinsicht  die  Erwartungen  vielleicht  nicht  erfüllt  wunlen,  so 
bleibt  der  Gesamteindruck  immerhin  ein  günstiger.  Die  Bedeutung 
der  Schulgesundheitspfl^e  wird  immer  mehr  erkannt  gerarlr  auch 
in  jenen  Kreisen,  welchen  in  so  hohem  Maße  die  praktische  Ver- 
wirklichung der  zum  Ausdruck  gekommenen  Gedanken  obliegt. 
Der  Verwaltungsmann  und  die  Lehrpersonen  sind  in  erster  Linie 
zur  praktischen  Arbeit  auf  diesem  Felde  berufen.  Als  Anreiz  rar 
Tat  werden  die  Kongresse  stets  großen  Wert  beanspruchen.  Die 
Geister  verbinden  und  verbünden  sich  und  im  Gefühle,  so  viele 
getreue  Mitarbeiter  zur  Seite  zu  haben,  kehrt  jeder  mit  dem  Vor' 
satze  nach  Hause  zurüdc,  weiterhin  seine  Kraft  einzusetz^  für 
das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  unserer  Kinder,  unserer 
Zukunft! 
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Die  Frage  dar  Überariiettiiag  in  der  Mule. 

Referat  von  Prof.  A.  Czkk  y -Breslau  in  der  III.  Sektion 
des  XrV.  Internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und 

Demographie  in  Berlin. 

Die  AufiführuDgen  des  Referenten  waren  nacli  den  Mitteilungen 
der  »CTMiicka»«  folgende: 

fiSs  handelt  sidi  sunidist  damnii  einer  weitverbreiteten  unrich- 
tigen AuffasBung  entgegenzutreten.    An  normalen  Kindern  lassen  sich 

ärztlk'herseits  keine  Zeichen  piner  geistigen  Überarbeitung  in  der 
Schule  nachweipen.  GegenteiÜge  MfinuTigen  sind  darauf  zurück- 
zuführen, daÜ  Symptome,  welchen  ganz  andere  Ursachen  zugrunde 
liegen,  Irrtümlieh  auf  geistige  Ubeiacfaätung  bezogen  werdsn,  ond  daO 
der  B^riff  des  gesonden  nonnaloi  Bandes  kein  einheitlicher  ist.  Es 
ist  zu  beachten,  daß  schon  eine  wenig  anregende  Art  des 
Unterrichtes  genüf^^t,  wm  bei  Schulkindern  auffallende 
Ermüdung  herbeizufuin  t n  I^^  i  <'inem  guten  Pädagogen  werden 
selten  Klagen  über  geiätigo  übcrburdung  der  Kinder  laut.  Viele  Er- 
müdungseisdieinmigen  sind  femer  nur  eine  Folge  von  Wärme> 
staunng,  der  sich  vorläufig,  hauptsächlich  in  überfüllten  8chul> 
zimmern,  nicht  überall  abhelfen  läßt.  Die  Waimestauung  kommt  zu 
stände  durch  den  Ausechluß  jeder  Liiftbewegung  bei  gesteip;erter 
Zimmertemperatur.  Vorrichtungen  um  eine  brauchbare,  niclit  störende 
oder  nachteilige  Luftbewegung  in  Schulzimmern  zu  erzielen,  sind 
bisher  nicht  vorhanden,  und  selbst  die  leichter  erreichbare  Temperatur- 
regoHenmg  läOt  viel  su  wünschen  übrig. 

Abgesehen  von  solchen  in  der  Schule  gelegenen  Momentm^ 
welche  die  Frage  der  geistigen  Überarbeitung  nicht  erlöschen  lai<sen, 
muß  auf  die  Erziehung>'fehler  der  Kinder  im  Eltern  hause  hin- 
gewiesen werdt  n,  welche  in  ähnlicher  Weist'  zu  FehLschlüsäien  Veran- 
lassung geben.  Wenn  Kinder  nicht  zur  Subordination  und  zur  Ausdauer 
in  der  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande  enogen  worden  sind,  dann 
en^'achsen  ilmen  durch  die  Schuldlssifdin  Schwierigkeiten,  weldie 
leider  immer  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden.  Es  kann  nicht 
scharf  genug  l)etont  werdi-n,  daß  in  diesen  Fällen  die  fehlerhafte  Er- 
ziehung der  Kindt  r  in  drn  ersten  sechs  Jahren  die  Vorbedinguuf^en 
schafft,  welche  überhaupt  jeden  Schulunterricht  als  eine  Überarbeitung 
erscheinen  lassen. 

In  die  Frage  der  geistigen  Überarbeitung  in  der  Schule  wird 
erst  Klarheit  gebracht  werden  können,  wenn  der  Begriff  des  gesunden, 
normalen  Kindes  präzise  begrenzt  sein  wird.  Nicht  der  körperliche 
Zustand  kommt  dabei  in  Betracht.  Zart  gebaute  Kinder  können  ebcu> 
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80gat  den  AnfoideningeD  der  Schule  gerecht  werden,  wie  kriflige. 

Entscheidend  ist  nur  der  geistige  und  psychische  Zustand. 
Hochgradige  Anomalien  werden  hald  erkannt  und  frrl  i  n  infolgedessen  zu 
keinen  Meinungsdifferenzen  Veranlassung;  die  geringen  Grade  der 
geistigen  Minderwertigkeit  bleiben  dagegen,  sowohl  den  Eitern,  als 
auch  dem  Arxte,  verbofgen.  Dieee  kann  nur  der  Lehrer  feetsteUea, 
der  Gelegenheit  hat,  die  Aufmerkaamkeit  der  Kinder  wiederholt  und 
sorgfältig  zu  prüfen.  Erfahrungen  an  solchen  Kindern  mit  be« 
pchränkter  Aufnierktjamkeit  dürfen  nicht  als  Material  gegen  den 
modernen  Schulunterricht  ausgenützt  werden.  Wie  häufig  dies  der 
Fall  iöt,  beweiüt  jedoch  die  Tatsache,  daß  die  Frage  der  geistigen 
Überarbeitung  in  der  Schule  am  schär&ten  von  Eltern  vertreten  wird, 
deren  Kinder  nur  mangelhaft  oder  gar  nicht  den  Schulanfcndemogm 
nachkommen. 

Noch  schwieriger  ist  es,  den  psychischen  Zustand  eines  Kindes 
als  normal  oder  krankhaft  zu  beurteilen.  Derselbe  wird  beeinflußt 
von  ererbter  Veranlagung  und  von  der  Erziehung.  Die  psychi&ch 
abnormen  Kinder  sind  diejenigen,  an  weldien  tatsächlich  Krankheit^- 
Symptome  infolge  der  Überarbeitung  in  der  Schule  beobachtet  werden. 
Duetwegen  sind  aber  nicht  allgemeine  Schulreformen,  sondern  be- 
sondere Lehranstalten  notwendig,  in  welchen  der  Unterricht  der 
leichten  Ermüdbarkeit  und  gerin[?en  Leistungsföhipkeit  der  psychisch 
Abnormen  entsprechend  modifiziert  wird.  Das  Bedurtnis  nach  solchen 
Anstalten  wird  nicht  groß  sein,  wenn  die  Erziehung  der  genannten 
Kinder  im  Hause  von  BItem  und  Anten  flachgemftO  geleitet  wiid. 

Referent  kommt  zu  folgenden  Schlußsätzen: 

1.  Eine  Überarbeitung  durch  die  Sdiule  ist  für  normale  Kinder 
von  keiner  Seite  erwiesen. 

2.  Die  Krankht-itssymptome,  welche  auf  Überarbeitung  bezogen 
werden,  sind  zumeist  Folgen  der  Wärmestauung  bei  mangelhafter 
Ventilation  der  Schule. 

3.  Objektiv  festetellboie  Störungen  durch  angebliche  ÜberarbdtDOg 
in  der  Schule  finden  sich  nur  bei  psTchopathisdien,  d.  h.  bei  nervte 
Teranlagten  Kindern. 

4.  Prophylaktisch  kommt  *  iiM  zweckmäßige  Erziehung  der 
Kinder  im  Hause  schon  vor  und  während  des  Schulbesuches  in  Be- 
tracht —  eine  Bniehung  cum  Pflichtbewußtsein,  sur  Behemchung 
des  Willens  und  sur  Subordination  unter  die  Autorität  der  Sltem 
und  Lehrer. 

In  Vertretung  des  verhinderten  französischen  Hospitalarztes  Dr. 
Mathieu  berichtet  über  dasselbe  Thema  Professor  Griesbach-MüI- 
hausen-Basel.  Wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  vertritt  Mathisc 
den  entgegengesetstoi  Standpunkt  wie  Gknorr  und  befindet  steh  ndt 
dem  Groe  der  franzöBisohen  Ärzte  und  Schulmänner  in  Überein- 
Stimmung.  Die  Überbürdung  ist  in  Frankreich  in  allen  Lehranstalten 
vorhanden,  von  den  Kieinkinderschulen  bis  su  den  Lyzeen  ond 
höheren  Fachechulen. 
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Die  Überart»eitiuig  der  Kinder  in  den  Schulen. 

Keferat  von  Dr  A  Mathteü  auf  dem  XIV.  Internationalen 
Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin, 

September  1907. 

Der  Autor,  dessen  Schilderung  sich  vorwiegend  auf  franzöaisdke 
Verhältnisse  bezog,  gt-langte  zu  folgenden  Schlußfol^ernne^on  • 

Die  Überarbeitung  beginnt  mit  dem  Augenblick,  wo  da.s  Kind 
oder  der  Jüngling  infolge  des  dauernden  Sitzeutj  auf  der  Schulbank 
ach  nicht  mehr  so  auaraichend  in  der  frischen  Luft  aufhalten  und 
bewegen  kann,  daß  das  Waohstnm  und  die  körperliche  Entwicklung 
ihren  normalen  Fortgang  nehmen. 

Die  geistige  Überarbeitung,  die  durch  das  übermäßig  lange  Bitzen 
in  der  Schule  beeonders  begünstigt  wird,  bedroht  in  erster  Linie 
junge  Leute,  die  eine  gewisse  Empfänglichkeit  dafür  besitzen.  Sie 
ist  eine  Folge  des  dauernden  Stillsitsens,  der  daaemd  angespannten 
Aofiuerksamkeit  und  der  hieidiuoh  entstehenden  Überböidung  des 
Gehirns;  der  Eintritt  der  gdstigen  Überarbeitung  kann  auch  durch 
tägliche,  wöchentliche  oder  gar  ein  Jahr  umütssende  Ruhepausen 
nicht  genügend  gehindert  werden. 

in  Frankreich  kann  man  dajs  übermäßig  lange  Sitzen  und  die 
Erscheinungen  der  geistigen  Überarbeitung  sowohl  in  den  Blementap> 
schulen  als  in  den  höhersn  Schulen  beobachten. 

Das  übermäßig  lange  Sitzen  hingt  wesentlich  mit  der  Über- 
lastung de.^  Kla.=:5enstundenplane8  und  der  ^lengo  der  liäuslichen 
Arbeiten  zu.-^ammeu,  die  von  den  Alumnen  in  den  dafür  b^i^tinnnten 
Sälen  und  von  den  auswärtigen  Schülern  zu  Hause  gemacht  werden 
müssen. 

Das  tu  lange  Sitsen  föngt  schon  im  Kindeigarten  an,  den  die 
Kinder  besuchen,  ehe  sie  in  die  Elementarschule  kommen. 

In  der  Elementarschule  werden  wöchentlich  fünf  Arbeitstage 
durch  den  Stundenplan  festgesetzt  und  zwar  täglich  sechs  Stunden, 
drei  am  Vor-  und  drei  am  Nuclmiittag;  am  Donnerstag  und  t^onntag 
liiiiL  der  Schulunterricht  aus.  Die  Überarbeitung  rührt  besonders 
yon  den  häuslichen  Arbeiten  her;  für  die  Kinder  im  Alter  von  neun 
bis  zehn  Jahren  erfordern  dieselben  oft  eine  Arbeitsseit  von  drei  bis 
vier  Stunden,  in  einigen  Fällen  sogar  noch  mehr.  Am  schlimmsten 
iät  die  Überarbeitung  bei  den  Schülern,  die  sich  für  das  Abgangn- 
zeugnis  der  Elementanrhule  vorbereiten,  das  in  der  Regel  mit  \  -\  .lalin  n 
erworben  wird.  Während  dieser  Vorbereitung  kommt  es  vor,  daß 
die  Kinder  täglich  sehn  Stundra  bei  der  Arbdt  sitsen  und  daß  sie 
nur  den  Donnerstag-  und  Bonntsgnachmittag  frd  iMiben. 

In  den  höheren  Schulen  werden  wöchentlich  22  bis  26  Stunden 
gegeben;  am  Dunnerstag  und  Sonntag  fällt  der  Unterricht  aus.  Die 
Lehrer  rechnen  im  Allgemeinen  ein<'  Stunde  Vorbereitung  für  jede 
Schulstunde,  das  macht  44  bib  5Ü  Stunden  in  einer  Woche  und  7 
bis  8Va  Stunden  täglich,  wenn  man  den  Sonntag  nicht  mitrechnet. 
In  Wirklichkeit  erfordert  die  Vorbereitung  oft  eine  längere  Zeit  und 
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zwar  aus  Teischiedenen  Gründen:  Langsamkdt  bei  geistiger  Arbeit, 
Hangel  an  Übereinatinmiung  bei  den  Lehrern  derselben  ^aase,  Vo^ 
bereitung  för  AofsStse  und  Prüfungen.  Viele  Familien  eteigem  das 
regelmäßitire  Arbeitspensum  noch  duroh  Musik  und  Zeichenstunden 
sowie  durch  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  oder  durch  Nach- 
hilfestunden in  den  Schulgegenständen. 

Die  Überarbeitung  benachteiligt  in  hohem  Otade  die  geistige 
Arbeit  und  veranlaßt  achwere  Geaundheitsstörangen,  beaonden  bei 
jcmgen  Leuten  mit  erblicher  Anlage  zur  Nervosität,  die  in  die  großen 
von  der  Ki  Li-  rnn<!  nnf  rrhaltenen  T^nterrichtsanstalten  eintreten  oder 
ein  UniveräitäLsetudiuni  ergreifen  wollen  (Jura,  Medizin,  Wissen- 
schaften anderer  Art).  In  unserem  Zeitalter  droht  aber  eine  erbliche 
nervöse  Belastung  einen  immer  gri^ßeren  Umfang  zu  nehmen. 


Die  zweck  II iüBig:i^te  itegelong  der  Ferienordnnng. 

Referate  von  Dr.  Leo  Büroeestein  und  Prof  F.  A.  Eulen 
Busa  auf  dem  XIV   Internationalen  Kongreß  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin,  September  1907. 

BtriinERSTETN  bcpprach  zunächst  die  für  die  Ferien  ihm  am 
günstigsten  erschein  ende  Zeit.  Von  dießem  (lesichtspirnkte  sind  Ferien 
einerseits  dann  angebracht,  wenn  Vorteile  der  Schulfreiheit  behufs 
Resistenzgewinnung  am  stärksten  zur  Geltung  kommen  können,  an* 
deieneits  dann,  wenn  SehBdigungsmöglichkeiten  (herabgesefite  Wider 
Stindsflttii^elt,  ungünstige  klimatische  und  meteorologisdie  Faktoren) 
am  meisten  in  den  Vordergrund  treten.  Für  alle  höheren  Schulen 
sowie  für  alle  Schulen  an  großen  Ansiedlungen  überhaupt  beginnen 
die  Hauptferien  am  gunstigsten  unmittelbar  nach  Schluß  des  Schul- 
jahres. In  gemäßigten  Klimaten  ist  für  die  Hauptferien  die  beste 
Zdt  am  Jifansabso^aitt  der  größten  Tagnttngen  mk  hOehsten  Außen- 
tem|Wfatttreu  gelegen.  Die  Erbhni&g  ielgt,  daß  die  Hauptferien 
allein  nicht  genügen,  schon  W6g^  der  ungünstigen  Luft  Verhältnisse. 
Als  erste  gröf^ere  Arbeitsunterbrechung  im  Schuljahre  smd  deshalb 
in  Mitteleuropa  Ferien  um  die  Jahreswende  angezeigt.  Soweit  dem 
Referenten  exaktes  Material  vorliegt,  scheint  ihm  etwa  im  März  die 
WidaB^Ddifthlg^t  der  fiehuljugend  gegen  sdiidHehe  ISnfitae  sehr 
gering;  es  sei  daher  eine  zweiCe  gMSßeie  Roheieit  in  Ifittdeoropa 
etwa  Ende  März  angezeigt.  Zur  Beurteilung  der  Anforderungen  an 
die  T/Bfi^r»  für  die  einzelnen  Ferienetücke  fehlt  das  noch  nötif^e  exakte 
Material.  Empfohlen  sei  bis  auf  weiteres  für  Mitteleuropa:  Schul- 
jahrbeginn ca.  Anfang  September,  dann  ca.  Z^/t  Monate  Unterricht, 
swei  Wochen  Ferien  nm  Weibnachten,  dann  ca.  dni  Monate  Unter 
riehtk  swe!  Wochen  l'eifen  etwfi  ftnde  IDte,  dann  gegen  drri  Monate 
Unteirieht;  £tanptferien  Juli  und  Augoet. 

ETTLENBiTBa  kam  an  ihnUchen  Beanltaten.  Seine  Sehluflfolge- 
ruogen  lauten: 
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1.  Vom  schuihygieniäcben  Standpunkte  eracheiut  eine  jährliche 
Geeamtdaiur  der  Ferien  T«m  80  90  Tagen,  wie  iie  auch 
jetst  in  den  meisten  deutecfaen  Bnndefletaaten  und  den  Nadi* 

barländem  tatsächlich  bcetefat,  als  ausreichend  und  den  ge* 
FTHvlhf  itlif  hon  Bvflürfnisscn  entsprechend.  Ebenso  muß  an 
der  \  erteilung  der  Ferien  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten, 
wie  sie  gegenwärtig  —  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die  hohen 
kirchlichen  Feste  (Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten)  —  durch* 
gSngig  geübt  wird,  im  Frinap  festgehalten  weiden. 

2.  Im  einzelnen  sind  besöglich  der  Ferienverteilong  folgende 
Wünsche  auszusprechen : 

a)  Die  auf^gedehnteaten  Ferien  miÜ.iten  stets  in  die  heißeste 
Zeit  deö  Jahres,  in  Mitteleuropa  alöo  in  die  mit  höchsten 
Durchfichnittstemperaturen  und  höchsten  absoluten  Tempe- 
raturwerten versehenen  Monate  Juli  und  August  &Uen 
(Sommerferien)  und  and  ttber  die  an  den  meisten  Orten 
bisher  übliche  Zeitdauer  von  vier,  allenfajla  fünf,  auf 
niindest>^ns  »och»  Wochen  zu  verlängern. 

b)  Diese  \'t  rliingerung  kann,  wie  es  schon  lii-^her  vielfach, 
namentlich  in  den  süddeutschen  BundesbLaateu,  in  Ei^ai»- 
Lotiiringen  und  zum  Teil  in  den  westlichen  Proyinsen 
Preußens  geschieht,  durch  Zusammenlegen  der  Sommer- 
ferien mit  den  kurzen  Ferien  am  Herbetbegim»  -og. 
Michaelisferien)  erzielt  werden.  Allerdings  ist  dabei  die 
notwendige  Voraussetzung,  daß  —  wie  es  ja  auch,  aus 
pädagogischen  Gründen  lebhaft  befürwortet  wird  das 
Ende  &§  Schu^ahret  oder  des  Sommerhalbjahies  m^t  .dem 
Beginn  der  Sommeiferien  suaammenflUt,  ni<^  alwr,  an 
den  Schluß  eines  auf  die  Sommerferien,  folgenden,  ^du* 
bi^  »iebenwöchiiBBQ  sofr  zweiten  Sommewierteljfjbres .  ge- 
legt wird. 

c)  Die  Weihnachte-Neujahrsferien  sollten,  im  Interesse  der 
Lehrer  und  Schüler  auf  ung^faJbr  dr^i  Wochen  ausgedehnt 
werden.   Oster-  und  Pfingptferien  soUten.  je  eiix  Uß  ändert* 

halb  Wochen  betragen. 
8.  Im  übrigen  braucht  auf  dem  Gebiete  der  Ferienordnung  und 
Ferienverteüung  keineswegs  eine  merhaniRnhe  Gleichmacherei 
zu  herrschen.  Den  regionären  klunatiechen  und  sonstigen 
Verschiedenheiten,  den  berechtigten  örtlichen  Wünschen  und 
Lebensgewohnheiten  ist  Tiehnelur,  wie  ea.  auch  schon  jetst 
vielfach  geschieht,  nach  Gebühr  Rechnung  zu  tragen.  Auf 
eine  streng  einheitliche  Regelung  des  Ferienwesens  für  die 
Gresammtheit  der  höheren  und  niederen  Schulen  oder  auch 
nur  für  eine  dieser  Schulgattungen  allem  ist  daher  grund- 
satzlich zu  verzichten. 
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über  (las  Maß  und  die  Austeilung  der  rnterrichfsEelt  an 
unseren   höheren    SchuleD   hat   Direktor   P.  Trkuti.kin   in  dem 
38.  Jahresbericht  des  Realgymnasiums  mit  Gymnasialabteilung  zu 
Karlsruhe  (1906)  eine  bemerkenswerte  mid  ausführliche  Studie  ver- 
öffentlicht.   Sie  betont  mit  einer  Darstellung  des  Maßes  an  Untei^ 
richtszeit,  wie  e^  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  in  den  verscMedenen 
Staaten  Deutschlands  für  die  drei  Gattungen  der  höheren  Schulen 
amtlich  vorgeseh rieben  worden  ist  und  kommt  aus  den  Gesamtzahlen 
der  Pflichtstunden  zu  dem  Ergebnis,  daü  dem  iSchüler  »die  Zeit  zur 
Betätigung  in  freier  seibstgewählter  Arbeit,  sei's  wissenschaftlicher, 
sei's  künstlerischer,  nahesn  yoUständig  genommen  ist.«  Besondeis 
tritt  diese  zu  starke  Belastung  hervor  an  den  Realanstalten,  wie  auch 
Referent  vor  kurzem  in  der  »SSeUschr.  f.  Gymnasialwesen*,  1907,  Seite  578, 
betont  hat.    AiifTallend  sind  ferner  die  bis  zu  2^,5  %  ^teigendpn 
Unterschiede  in  dem  Zeitiusmaß  für  Anstalten  derselben  (iattuni'  in 
verschiedenen  Staaten;  so  hat  die  Reformschule  in  Lübeck  ol6  {düo 
Oyionadom  dort  310)  Gesamtwochenstunden,  denen  in  den  bayrisdien 
Gymnasien  nur  246  gegenüberstehen;  der  Jahresunteiscfaied  betragt 
rund  2800  Stunden  bei  gleicher  Wertschätzung  der  ausgesteUtoA 
ReifezeupTiif PC !    Die  Gründe  für  die  Differenz  zwischen  den  huma- 
niftischen  Gymnasien  und  Realanstalten  liegen  in  dem  TTrin^en  am 
Hergebrachten,  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  Entstandenen  und 
in  der  methodisch  vüUig  unzulSssigen  Art  der  Aufstellui^  des  Unter* 
richtsplanes.   Statt  you  der  für  die  betreffende  Altenstiifs  gesond* 
heitlich  zulässigen  Stundenzahl  auszugehen,  statt  nur  die  bei  den 
heutigen  Kultur^'erhältnV'^'en  unbedingt  not  wendigen  Fächer  zu  be- 
rücksichtigen, petzt  man  zuerst  die  Lehrfächer,  dann  die  für  ihren 
erfolgreichen  Betrieb  notwendigen  Mindeststunden  fest  und  entwirrt 
danach  den  Lehr-  mid  Stundenplan.   Tseutlein  fordert  daher  ^ne 
allgemein  verbindliche  zwischen  jenen  Grenzen  von  246  ondl  316 
liegende  Zahl  von  Wochenstunden,  etwa  270,  und  für  keine  Klasse 
mehr  als  wöchentlich  ^0  PflichtPtunden.    Referent  glaubt  allerdings 
mit  HiNTZMANN  in  j^eiiK  ni  Vortrag  auf  der  Jahresversammlung  des 
Allgemeinen  deutsclien  Vereins  für  Schulgesimdhtilsptlege  zu  Stutt- 
gart 1905  (> Verhandlungen«,  Ergänzungsheft  Seite  62),  daß  diese 
»glücklichste  Ldsung  der  Aufgabe«  in  absehbarer  Zeit  wenigstens 
nicht  ern-ichliar  ist. 

Bei  der  Besprechung  der  Verteilung  der  Unterrichtszeit  auf  das 
Jahr  bemänr;elt  Tr.  zunächst  die  überaus  firoße  Verschiedenheit  hn 
Beginn  des  Schuljahren^  und  spricht  für  eine  Festlegung   des  r 
termins;  doch  ist  ihm  diese  iubofern  keine  Hauptfrage,  als  er  den 
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BehnljahieoMhliift  und  mit  ihm  die  längsten  Peiien,  der  sdddentBcheD 

Sitte  entsprechend,  in  die  wärmste  Zeit  des  Jahres  gelegt  sehen  möchte. 
Auch  eine  einheitliche  An^etzung  der  Ferien  in  ihrer  Dauer  und  Vor- 
teihmg  über  das  Jahr  erBcheint  ihm  wünschenswert,  vor  allem  aber 
eine  mögliciiste  Ausdehnung  der  grollen  Ferien,  etwa  von  Mitte  Juli 
bis  nach  An&ng  September,  damit  zur  Zeit  der  iSi^t^  Tage  mög- 
liehflt  viele  Zeit  im  Freien  mgebracht  werden  kann. 

Die  Austeilung  der  Unterricht.szeit  auf  die  Woche  läßt  es,  jeden* 
falk  für  die  größeren  Süidte,  als  da>i  Ideal  ernclieinen,  »dauernd 
für  alle  Klaween  alle  Nachmittage  freizumachen«.  Dem 
steht  aber  die  Austeilung  der  Unterrichtazeit  auf  den  Tag  vielfach 
hindernd  im  Wege.  Nach  einem  sehr  interessanten  gcöchichtlicfaeii 
Rüdeblick  auf  die  Lage  der  Lehrstnnden  in  früheren  Zdten  stellt 
T».  fest,  daß  jetzt  fai?t  allf^emein  von  8 — 1  Uhr  unterrichtet  werde, 
ohne  daß  dadurch  der  Nachmittag  von  Unt<  rriclit  völlig  freigehalten 
werden  könne.  Die  Verhältnisse  in  Preußen  sind  freilich  dabei  auf 
8eite  19/20  zu  schwarz  geschildert,  und  wenn  Tk.  für  einzelne  Tage 
einen  Schuiaufenthait  von  neun  Stunden  herausrechnet,  so  ist  das 
eine  Übertreibung,  der  gegenüber  Referent  auf  seine  schon  oben  er- 
wähnten Ausführungen  in  der  ^Zeitachr.  f.  Gi/mna.siah'rsi'n<i,  1907, 
Seite  579  f.  hinweist.  Im  allgemeinen  erblickt  der  Verfasser  in  der 
Erteilung  von  fünf  Stunden  hintereinander  ein«'  .«o  starke  Belaptunj:, 
daß  er  auch  hier  wieder  auf  die  vorher  erw  Uinte  Forderung  einer 
Verminderung  der  PflichtAundenzaiii  zurückkommt  und  einen  an  ver- 
sdiiedenen  «4^stalten  zu  unternehmenden  veiauchsweiBen  Betrieb  der 
auch  vom  Referenten  Bchon  wiederholt  (vgl.  s.  B.  »ZeUschr.  /.  Sekul- 
gesundhdtBpfiege*^  1907,  Seite  288)  empfohlenen  Unterrichtsstunde  von 
45  (bezw.  40)  Minuten,  der  Kurzstunde*  vorschlägt.  Im  Falle 
günstiger  Ergebnins^e  poll  diesen  dann  allgemein  verbindlich  gemacht 
werden.  Gute  Erfolge  liegen  bereits  vor  aus  Winterthur  (Kanton 
Zürich),  wo  das  einstimmige  Urteil  der  Lehrerschaft  lautete:  »die 
Vorteile  des  neuen  Betriebes  durch  die  Entlastung  der  Schüler  seien 
so  bedeutende,  daß  seine  Nachteile  dagegen  kaum  ins  Gewicht  fallen. c 

nr>Ti  am  Schhis.-e  drr  Auj^führungcn  erwähnten  Vorschlag  des 
Karieruher  Nervenarztes  Dr.  IIellpach  mit  den  ganz  verschiedenen 
Bestimmungen  für  Unter-  und  Älittelstufe  und  für  die  Oberstufe 
(abwechselnd  drei  Tage  der  Woche  mit  ungeteiltem  Unterricht  von 
8—11  und  4 — 7  Uhr  bei  83  Wochenstunden  au  45  Minuten  oder 
gar  Schaffung  von  zweierlei  Unterrichtseinheiten,  einer  solchen  zu  45 
und  einer  zn  80  (!)  Minuten,  jener  für  den  mehr  Neue.-^  »(entwickeln- 
den«, dieser  für  den  melir  »verarbeitenden«  Unterriciit)  mnli  Referent 
mit  dem  Verfasser  aL>  zu  verwickelt  und  niciit  einmal  Iiygienisch 
einwandfrei  ablehnen.  Dr.  KoENiQSBECK-Baarbrückcn. 

Über  die  Felder  und  MSngel  der  Hiltsschiilor  gibt  die  neueste 
Statistik  iilx  r  das  Hilfsschulwesen,  veranlaßt  durch  den  Vorstand  des 
»Verbandes  der  Hilfsschulen  Deutschlands«  und  durch  das  preußische 
Kultusministerium,  intercs.=ante  Mitteilungen.  Darnach  waren  in 
Preußen  Ende  des  iüjchuljahres  1906/07  im  ganzen  204  Hilfsschulen 
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mit  567  gemiBcbten  und  56  nach  Oeschlechtern  getrennten  Klaseen, 

inBgesamt  623  Klassen.  Daran  wirkt«'n  nGö  Lehrkräfte  \md  «W» 
505  Lehrer  und  160  Lehrerinnen.  Die  Zahl  der  unterrichteten 
Kinder  betnig  13102.  Davon  littfn  an  SprachstOrunirt  n  1682  Kinder 
oder  12,84 7o.  S< hwerhörif:  waren  871  Kinder  oder  6,65%.  Mit 
Augendefekten  waren  behaltet  1012  Kinder  oder  7,72%.  An 
LShmungen  oder  sonstigen  körperlichen  Defekten  litten  610  Snder 
oder  4,66 Vo.  Wegen  Epilepsie  mußten  entfernt  werden  95  Kinder; 
In  eine  Idiotenanstalt  kamen  378  Kinder,  in  andere  Erziehungs- 
anstalten 402  Kinrlrr  Vollständig  erwerbsfähig  wurden  von  den 
1900—1904  entlns^onfii  Kindern  2130  (.der  89.Üo°'o:  tcilwei.^e  er- 
werbsfähig waren  673  oder  ii2,10%  und  nur  242  Kinder  oder  7,95% 
blieben  erwerbsunfiLhig.  —  In  nichtpreußischen  Ländern  be- 
standen zu  derselben  Zeit  110  Hilfnchnlen  mit  234  gemischten  und 
64  nach  Geschlechtem  getrennten  Klassen,  insgesamt  298  Klassen 
mit  7094  Schülern.  ¥iL<  alle  Hilfsschulen  hatten  einen  Arzt  als 
Berater  und  Helfer ;  nur  10  Schulen  hatten  keinen  Arzt.  Bezüglich 
der  Sprachstörungen  berichteten  19  Schulen  5%,  16  Schulen  6  bis 
lOVo,  29  Schtilen  11—20%.  20  Sdralen  21—3079.  12  Scholen 
81 — 40Vo,  7  Schulen  41 — 50%.  Besondere  Spiacbheilstmiden  waren 
dabei  in  34  Schulen  im  Plane  vorgesehen.  Bezüg^ch  der  Erwerbs- 
fähigkeit stellten  sich  die  Z{ihlen  so,  daß  völlig  erwerbsfihig  waren 
66,97 7o,  teilweise  24,30%  und  erwerbeunfähig  8,74%.  In  eine 
Idiotenanstalt  kamen  183  Schüler,  in  eine  Taubstummenanstalt  14, 
in  eine  Blindenanstalt  4,  in  Zwangserziehung  91,  in  ein  Krüppel- 
heim 3,  in  eine  Anstalt  für  Epileptische  18,  in  eine  Irrenanstalt  2. 
—  In  ganz  Deutschland  bestanden  .«onach  Ostern  1907  314  HilfB- 
schulen  mit  801  gemischten  und  120  nach  Geschlechtem  getrennten 
Klassen,  insgesamt  921  Klassen  mit  20151  Kindern. 

Geobo  BtTTNim- Worms. 
Jugendw^andern.  Im  Anschluß  an  den  Bericht  über  die  Jugend- 
wandemmgeD  Berliner  Veraine  im  Oktoberheft  dietar  ZäMriJt  sei 
hier  einiges  üba  die  Bestrebungen  xur  FOiderung  d6s  Jugendwandenui 
mitgeteilt.  Diege  Bestrebungen  verfolgen  einen  doppelten  Zweck: 
1.  Erhaltung  und  Fördenini^  der  r|p«nnrlheit,  2.  Entwicklung  ch'^rakter- 
voller,  sittlicher  l'ersuiihchkeit.  Hi"'  treten  ergänzend  und  ervvLiternd 
neben  die  Tätigkeit  der  Jb  amüie  und  der  Schule  bei  der  Erziehung 
der  Jugend.  Häufige  WandeifUiTlen  anipmcbdoseater  Art  (mit 
Abkocben,  Strohlager  usw.)  in  swangloser  Weise  Teranstaltet,  halb' 
und  ganztägige  an  freien  Tagen,  größere  in  den  Ferien,  sind  in  der 
Tat  geeignet,  den  gesundheitlichen  und  sittlichen  Gefahren  der  Stadt, 
die  un!*orf'  .Tugend  bedrohen,  wirksam  zu  begegnen.  Durch  sie 
werden  Kraii  und  Gewandtheit  des  Körpers  gestählt,  die  Sinne  ge- 
schftrftp  edlere  Freuden  in  reiner  Natur  an  <Ue  Stelle  entnervender 
AugenblidcsgenUsfle  der  Grofiatadt  gesetEt.  Namentlich  aber  bieten 
Wanderfahrten  solcher  Art  Gelegenheiten  2U  eigener  Anschauung, 
Sf'lbständipcm  B'^bachten  und  Denken  und  zu  ninficiii  Handeln  in 
hilfsbereiter  Kameradschaft,  wie  sie  in  gleich  hohem  und  vielseitigem 
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Maße  kaum  je  Haus  und  Schule,  noch  auch  Turnen,  Spiel  und  Sport 
gefahren  kdimen,  00  segensreich  auch  die  letzteren  in  mancher  be- 
sonderen Richtung  wirken  mögen.   Erfobrene  Freunde  der  Jugend, 

anch  wohl  ältere,  zuverlässige  Kameraden  sind  die  Führer. 

Kine  der  um  sichersten  begründeten  Forderungen  gesundheitlich 
einwanrlsfreier  Krziehung  ist  die  Meidung  jeglichen  Alkoholgenuff^es 
6«iten8  der  Jugend.  Es  ist  sehr  zu  bedauere,  dali  unter  den  zahl- 
leiehen  Verladen  ond  Vereinen,  welche  das  Jugendwandem  fördern 
wollen,  bisher  nur  wenige  diese  Forderung  grundsätzlich  anerkennen 
und  tatsächlich  durchführen.  Es  versteht  sich  eigentlich  von  selbst, 
daß  da,  wo  di'^'ier  Grandfatz:  herrscht,  di^^  Führer  mit  gutem  Bei- 
spiel vorangehen.  So  wird  die  Alkoholfn-iheit  der  Fahrten  von  der 
Jugend  nicht  als  Verordnung  von  höherer  Stelle,  sondern  als  eine 
selbstverständliche  gute  Sitte  empfanden,  und  in  den  meisten  Fällen 
von  ihr  selbst  auch  Neuliz^ra  g^ienüber  zur  Qeltnng  gebradbt,  ohne 
daß  der  Führer  auch  nur  ein  Wort  darüber  zu  verlieren  braudit.  Es 
ist  nicht  möglich,  hier  alle  Verbände  für  Jugend  Wanderungen  a  Hin- 
führen. Nur  diejenigen  seien  genannt,  welche  den  Alkohol  ant  alien 
Fahrten  meiden.  Es  sind  dies  (soweit  dem  Schreiber  diesra  bekannt): 

in  Österreich;  der  »Band  abstinenter  Jugend«  (Obmann: 
A.  Pou.Ax>Wiflii  XVni); 

in  der  Sch  weis:  der  schweizerische  »Wandervogel-Band«, 
hervorgegangen  ans  den  Reihen  der  »Helvetia«'  fabstinr'rtte  Mittel- 
schüler) und  der  »Liberias«  (abstinente  Hochschüler).  (Näheres  durch 
cand.  med.  W.  HoFFHANN-St.  Gallen); 

in  Dentschland:  der  »Wandervogel,  Verein  sur  Förde- 
rung des  Jugendwanderns  in  Bayern«'  in  München.  (Oe- 
BcUlftsstelle :  Ingenieur  B.  BAUMAKN-München  23) 

"Ond  der  >Wandervoge  1 ,  dentpchrr  Bnnd  für  Jugend- 
wanderungen« (Bundesgeschäftestelle:  Dr.  F.  HAFT-Jena-ünter- 
ziegenhain).  Dieser  letztere  ist  ein  noch  nicht  ganz  ein  Jahr  be- 
stehender Verein  von  Eltern,  Lehrern  und  Freunden  der  Jugend, 
welche  in  >.  Z.  17  Städten  Deatsdüands  sa  selbständigtota  Ortsgruppen 
vtannlgt,  Wanderungen  der  Jngotld  beider  Geschlechter  (getrennt  oder 
gemeinsani)  und  aller  Stände  veranstalten.  Eine  durch  freiwillige 
Spenden  gefüllte  Reisekaase  ermöglicht  es,  auch  Unbemittelte  an 
der  Freude  und  dem  Gewinn  der  Wanderfahrten  teilnehmen  zu  laasen. 
Ben  Literessen  des  Bundes,  der  Ausbreitung  seiner  Bestrebungen, 
dun  Anstaasch  der  BiCslirangen  und  d^  flezstsllung  gasttreond- 
Bchaftlicher  Verbindung  der  einseinen  Ortsgni|)pen  und  gegenseitiger 
T^^nterstützung  im  Bewußtsein  gemeinsamer  Arbeit  und  gleichen 
Strebens  dient  die  Monatsschrift  *  WandervogelU  (Bezugspreis  2  Mark 
jährlich,  von  der  Geschäftestelle  zu  erhalten).  Dieser  Bund  ist  !ie* 
strebt,  auch  in  den  übrigen  Verbänden  ähnlicher  Art  seinen  Gruüd- 
eats  dkoholbeier  Wanderungen  aar  Anerkennong  sa  bringen  und  auf 
dieser  Grundlage  nnter  Wahrung  der  Sdfaetändigkeit  aller  Gruppen 
ein  Einigungsponirt  fOr  diö  gante  Bewegkiiig  zur  Förderung  des  Jugend- 
wandeikifl  in  werden.  F.  Varnm^ena. 
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Die  ErnSliriuemrliUtiiisBe  te  BeiUner  SchnlUMder  nndvoii 
Pr.  Bernhabd  geprüft  und  die  gewonnenen  Besultate  dem  XIY.  Iota- 
nationalen  Kon^eß  für  Hy^if^rip  und  Demographie  vorgelegt  worden. 
Die  Untersuchung  erstreckte  su  Ii  auf  Gemeindeschüler  au?  dem 

Zentrum  Berlins;  sie  betraf  dae  häusliche  Frühstück,  das  ikümi- 
frühstdck  und  das  Mitkageaeen  der  Kinder  veiBcbiedener  AltemtoleD. 
In  besug  auf  das  häueUche  Frahatäck  wurde  der  ProaentBatx  der 
Kinder  festgesteUt»  die  zeitweise  (1^3%)  <^cf  längere  Zeit  hlDdurch 
'n.n%)  nüchtern  zur  Schule  kamen,  ferner  die  Zahl  derjenigen,  die 
Kanee  (82,B%>.  die  Anzahl  derer,  die  Kakao,  Milch  oder  Öuppe  ge- 
nossen (27,4%)  und  endlich  die  Prozentzahl  der  Kinder,  die  zu  Hause 
cum  Morgengetränk  kein  Gebäck  za  sich  nahmen  (10,9%).  Außer- 
dem wurden  der  Einflufi  der  Jahreszeit  und  der  einaelnen  Wochen- 
tage sowie  die  Gründe  des  fehlenden  oder  mangelhaften  häu.-lichen 
Früh.-tiicks  berück^iiehtigt.  Betreffs  des  Schulfrühstücks  wunle  fest- 
gestellt, wieviel  Kinder  längere  Zeit  hindureh  (0,29  %)  oder  zeitweise 
(2,5%)  kein  Frühstück  mit  zur  Schule  brachten,  und  aus  welcheo 
Gründen  dies  geschah.  Mit  Bezug  auf  das  Mittagessen  wurde  die 
Ansahl  der  J^der  berechnet,  die  es  erst  am  Abend  bekimen 
(7,2Vo),  femer  der  Prozentsatz  derjenigen,  die  überhaupt  keine  eigent- 
liche Mittagsmahlzeit  erhielten  (0,04  "/o).  Die  Ergebnif5ye  der  Er 
hehungen  sind  in  Tabellen  veranschaulicht.  Außer  den  schon  er- 
wähnten Proz.entzalilen  seien  den  Tabellen  folgende  wichtig  Tat- 
sachen entnoiiuiien :  Die  Ursache  des  fehlenden  häuslichen  Frühstücks 
ist  in  weitaus  den  meisten  Fällen  zn  sfAtes  Aufstehen,  NadiÜBsig- 
keit  usw.  zirka  70%;  Appetitlosigkeit,  morgendUches  Erbrechen  usw. 
kommt  beim  häusUchen  Frühstück  in  18,7  %,  beim  Schulfrühstück 
in  9,1%  der  Fälle  in  Betraeht  Armut  spricht  in  4,8%  und  13.5 
der  Fälle  als  Cinind  des  mangelnden  Morgen-  und  Schulfrühstuck- 
mit.  Ferner  bind  als  Gründe  des  fehlenden  häuslichen  Früh:>tuckfi 
gewerbUcfae  Arbeit  der  Kinder  vor  der  Schule  und  Krankheit  der 
Mutter  (10,9  und  1,7  7»)  genannt.  Einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
die  Emähxungsverhältnisse  hat  der  Winter  und  —  der  Sonntag, 
während  auf  die  übrigen  \\%ichentage  von  dem  Prozentsatz  der  Kinder, 
die  ohne  liäusliehes  oder  .Seliulfrühstück  in  die  Schule  gehen,  zwi^ohei: 
biß  17,7^/0  fallen,  «iud  es  am  Muutag  bis  24, o  ^/o.   Die  Ursaciie 

hierfür  ist  ohne  weiteres  klar.  Auch  durch  das  Geschlecht  der 
Kinder  smd  DiffereuEen  in  dm  Emäbmngsverfailtninen  bedingt.  So 
ist  Nervosität,  morgendliches  Erbrechen,  Appetitlosigkeit  usw.  aU 

Urfache  mangelnden  hänsliehen  Frühstücks  bei  Knaben  nur  ZU  7,l*/i, 
bei  den  Mä<lchen  dagegen  zu  ^4,ß^'o  beobachtet  worden. 

Es  sind  also  mannigfache  Ursachen,  die  die  Ernährung  der 
Kinder  ungüuäiig  beeinflussen,  die  VerhiltnisBe  sind  jedodi  nldbt 
gerade  tHa  schlecht  au  bezeichnen.  Aber  Verbesserungen  der  be> 
stehenden  Einrichtungen  sind  nötig  und  auch  möglich.  Lehrer  ood 
Schularzt  müssen  zusammenwirken,  um  die  Kinder,  denen  die  not- 
wendige Nahrung  fehlt,  auslindig  zu  mn'^ht^n,  damit  sie  die  bestehen- 
den Hilfsmittel  m  Anspruch  nehmen  können.    Hier  kommen  unter 
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aDdoren  der  Verein  ztir  Speieong  armer  Söder  und  Notlddend«r  und 

der  Berliner  Verein  für  Kindcrvidkeküchen  in  Betracht.  Sdbfit- 
verstSndlich  ist  es  Pflicht  der  Kommune,  derartige  Vereinigungen  so 
zu  unterstützen,  daß  sie  ia  ausreichender  Weise  ihre  Liebestätigkeit 
ausüben  können. 

Schuleransfluge  und  AlkohoL  Der  Bezirksveiein  Stettin  des 
»Deotechen  Vereine  gegen  Bfifibrandi  geistiger  Getränke«  hat  an  alle 
Schulleiter  und  -Leiterinnen  die  dringeode  Bitte  gerichtet,  1.  vor  dem 
Ausflug  sämtlichen  Schülern  den  Genuß  alkoholischer  Getränke  zu 
verbieten,  2.  rechtzeitige  Vorsorge  für  alkoholfreie  Getränke  zu  treffen 
und  den  "Wirt  öchriftUch  in  dieser  Hinsicht  zu  verpflichten.  Ebenso 
ging  der  Bezirksverein  Kiel  des  genannten  Vereins  vor.  Die  württem- 
b ergische  Stndienbehörde  für  die  höheren  Schulen  hat  angeordnet^ 
dafi  der  monatliche  Schülerausflug  ohne  Wiitshausbesuch  Btattzuflnden 
hat.  Die  Königl.  Regierung  Minden  hat  am  30.  März  1903  verfügt: 
»daß  auf  Schülerausflügen  jeglicher  Alkoholgenuü  verboten  wird.« 
Ähnlich  andere  preußische  Regierungen.  Die  Königl.  Bezirkshaupt- 
mannschaft zu  Grimma  in  Sachsen  hat  aus  Anlaü  eines  örtlichen 
Scbnifoetes  n.  a.  die  Verordntu^  erlaeeen,  daß  den  ffindem  durch 
die  Schule  keinerlei  alkoholische  Getranke  verabfolgt  werden  dürfen. 
Der  Schulvorstand  der  Volksschule  in  Gotha  hat,  veranlaßt  durch 
eine  Eingabe  des  dortigen  Bezirsvereins,  die  Anordnung  getroffen,  daß 
bei  Schulausflügen  den  bt  tcuJ igten  Kindern  der  Genuß  geistiger  Ge- 
tränke irgend  welcher  Aii  nicht  gestattet  wird,  mit  der  Begründung, 
daß  Kindern  jeder  Alkoholgennfl  in  hohem  Qnda  Bcbidlich  ist»  daß 
aber  insbesondere  bei  Schtdanfiflügen  solcher  Genuß  leicht  an  Unau- 
tti^iohkdten  fGLhren  kann,  und  daß  die  Gestattung  des  Alkohol- 
genusses  unter  den  Augen  von  Lehrern  denselben  unfehlbar  den 
Kindern  auch  sonst  als  harmlos  und  unschädlich  erscheinen  lassen 
wird.  Angefügt  sei  auch,  daß  der  Mannheimer  Verein  für  Ferien« 
kolonien  besondere,  auafährliche  BeatimmungeD  über  den  Alkdiol- 
genoß  getrofEeii  hat.  Punkt  2  dendben  lautet:  »Die  Verabieichung 
yon  alkoholiflohen  GettSnken  an  die  Ferienkolonieten  wird  untenHigt.c 


Blik^iuä,  Kndolf,  f.  Am  21.  September  d.  J.  starb  in  Braun- 
schweig an  den  Folgen  einer  Influenza  ein  Mann,  der,  ohne  viel  Lärm 
von  sidi  m  machen,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Hygiene 
als  auch  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  manches  geleistet  hat 

und  besonders  literarisch  hervorragend  tätig  war.  Rudolf  Blasius 
war  ein  liebenswürdiger,  jovialer  Mensch  von  bedeutender  allgemeiner 
Bildung,  die  er  nicht  zum  wenigsten  seinen  zahlreichen  Reisen  ver- 
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dankte.   Infolge  seiner  sympatluBchen  Charaktereigenschaften  eifreute 

er  sich  p^roßor  Beliebtheit  in  weiten  Kreißen.  Wir  werden  im  nächsten 
Hefte  der  Zeitschrift  eingehender  viher  seine  Tätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  öchuigesundheitspfiege  referieren.  (D.  Ked.) 

Über  die  Geanndkeitspflege  in  ier  Sefanle  worden  vat  dem 
diesjährigen  Ärztetag  in  Münster  folgende  Leitsfttae  aufgestellt: 
1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durä  die  Schule  mit  den  Regeln 
der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ki;  richtiges  Ver- 
ßtiindnis  der  Gesundheitspflege  ist  Vorbedingung  für  ilire  zweckmäßige 
Anwendung;  diese  führt  zur  Hebung  der  VolkÄgesundbeit,  der  Volks- 
wohlfalirt  und  der  Volkswehrkraft  und  mehrt  dadurch  den  Volks- 
reicfatum.  2.  Bei  Ausbildung  aller  Lehrlorafte  für  Volks»  und  höhere 
Sdiulen  muß  die  Gesundheitspflege  einen  besonderen  Unterrichts- 
gegenstand  bilden.  Zu  diesem  Unterricht  .'^ind  in  erster  Linie  die 
Arzte  berufen,  die  durch  ihre  Auabildung  und  ihren  Beruf  die  Gre- 
wälir  dafür  bieten,  dab  die?er  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist.  .3.  B^i 
jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind  die  Schüler  auf  die  GtJ?und- 
heitspflege  hinsuweiBen  und  rar  dauernden  Betätigung  ihrer  Regeln 
anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind  geeignete 
Kapitel  über  Gesundheitspflege  aufzunehmen.  4.  Ein  besonderer 
Unterricht  über  Gesundheitslehre  ist  hauptsächlich  für  ältere  Schüler 
wünschenswert.  An  Schulen  mit  Fachlehrsy.'^teni  ist  der  l'nterricht 
in  der  Gesundheitspflege  durch  einen  eigenen  Facldehrer,  womöglich 
durch  einen  Arzt,  zu  erteilen.  5.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführung 
der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung 
der  Ärzte  in  den  Schulbehörden  erforderlich. 

Die  wöchentliche  Stundenzahl  in  den  Volki*schnlen  Hanihnrps. 
Wie  wir  der  »l'äiJa(/.  ll<f.    entnehmen,  bat  die  Lelirplnnkouiini^aiou 
der  Schuls^node  üjre  Arbeit  über  die  Stundenverteilung  in  der  acht- 
stufigen  Volksschule  beendigt.   Die  Kommission  ging  von  dem  Grund« 
satze  aus,  dafi  einzig  und  alkin  die  körperliche  und  seelische  Leistongs- 
föhigkeit  des  Kindes  das  Maß  für  die  Arbdtszeit  der  Schule  hergebni 
kann,  und  daß  sich  danach  (he  Einzelfäeher  zu  richten  haben.  Welches 
nun  dieses  Maß  für  dif'  einzelnen  Stufen  sei,  darüber  gingen  natür- 
lich die  Meinungen  sofort  auseinander.  Doch  herrschte  in  zwei  I^unkien 
Übereinstimmung :  dafi  die  sechste  Untaxiditsstunde  einzelner  Tage 
nicht  nur  überflässig,  sondern  schädlich,  und  daß  24  wöchentliche 
Unterrichtsstunden  für  das  erste  Schuljahr  sicher  eine  Überlastung 
bedeuten;  die  Kommission  setzte   für  die  Oberstufen   überall  nur 
30  Stunden  fest.    Schwieriger  gestaltete   sich   die  Fe;=tsetzunL'  fhr 
Stundenzahl  für  die  unterste  Stufe.     Es  wurde  liervorgehubeii,  dab, 
wie  die  sozialen  Verhältnisse  nun  einmal  lägen,  in  manchen  Gegenden 
unserer  Vaterstadt  viele  Kinder  in  der  Schule  besser  aui]gehoben  seien, 
als  in  den  ungenügenden  Wohnräumen  oder  den  engen  Gassen.  Der 
Aufenthalt  in  der  Schule  kannte  also  für  solche  Kinder  nur  vorteil- 
haft sein  —  aber  es  dürf«   nicht  in  der  ganzen  Zeit  oder  mit  kur^^^n 
Unterbrechungen  unterrichtet  werden.    Tatsächlich  käme  es  wohi 
schon  jetzt  an  keiner  Schule  mehr  vor,  daß  die  Kinder  im  ersten 
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Viertrl-  oder  Halbjahr  täglich  mit  vier  Unterrichtsstunden  trakti'  rt 
würden.  Man  sollt«*  hier  weiter  bauen  und  für  das  erste  Schuljahr 
24  halbe  UQtenichtsstuuden  einführen.  £s  gollen  ai&o  die  Kinder 
im  ersten  Schuljahr  täglich  hödifltaifl  swei  Stunden  imtenichtet 
werden.  Die  ülnige  Zeit  sollen  sie  sich  iErei  betfttigen  können.  Daß 
^  nicht  nötig  and  im  Interesse  des  Untemcbts  avudk  nicht  durch« 
zuführen  ist,  daß  nun  die  einzelnen  Lektionen  auch  genau  die  hallte 
Stunde  innehalten,  das  setzt  die  KoTOinission  als  f?elbs!tverständlich 
voraus ;  sie  will  deshalb  auch  für  das  erste  Halbjahr  überhaupt  keinen 
Lektionsplan.  Für  die  übrigen  Stufen  schlägt  die  Kommission  überall 
dme  Heiabniinderung  der  Stundenzahl  um  swei  yor. 

Die  itSdÜBdie  Woldachnle  in  Charlottenburg  soll,  wie  wir  dem 
*Bert.  Lokalanz.-  ontnclimcn,  vom  Westender  Grunewaldanteil  im 
nächsten  Frühjahr  nach  der  Junf^l'ernheide  verlegt  werden.  Der  jetzigen 
W'aldschultläche  rückt  mau  mit  Bauten  und  mit  der  Untergrundbahn- 
anlage immer  näher;  die  bisherige  idyllische  Abgeschiedenheit  der 
Schule  hat  in  der  letzten  Zeit  starken  Abbruch  erlitten.  Darum  hat 
dch  die  Stadtvetoidnetenverflammlnng  im  September  mit  der  Ein- 
richtung dieses  segensreichen  Instituts  in  der  Jungfernheide  be- 
schäftigt. Der  gröüte  Teil  der  letzteren  i«t  von  der  Stadt  bekanntlich 
aufgekauft  und,  soweit  sie  in  anderen  tiemeinden  lag,  in  Charlotten- 
burg eingemeindet  worden.  Die  Heide  soll  zum  Volkspark  um- 
gewandelt und  daneben  auch  Raum  für  die  Waldschule  geschaffen 
weiden.  Ein  dahingehendes  Spezialprojekt  wird  den  Stadtverordneten 
Sinter  zugehen  Dann  wird  auch  die  Erweiterung  der  Waldschui- 
anlage  zur  Besprechung  kommen,  femer  die  wichtigere  Frage  der 
»Überwinterung«  kränklicher  Schüler  in  der  Waldschule.  Die  Mittel 
sind  aus  der  Kommerzienrat  STEiMTHALschen  Stiftung  vorhanden. 
Ln  fibrigen  sprechen  fär  ein  sdches  Ftojektdie  bisherigen  Erfahiungcn 
seitens  der  Ärzte.  Ist  doch  im  letzten  Jahieabericht  festgestellt 
worden,  daß  fast  bei  sämtlichen  Kindern  die  durch  Herzkrankheit, 
Seitenstiche, Herzklopfen, Kopfschmerzen  usw.  verursachten  Beschwerden 
vollkommen  geschwunden  waren.  Bei  Skrofulosekranken  waren  in 
52  Fällen  die  Drüsenschwellungen  zur iick getreten.  Ebenso  waren  die 
Bef^eiteischeinungen,  Augcnentzändungcn,  Qhienlaulen  und  Geaichts- 
auBschlage,  mit  Abnahme  von  einem,  in  allen  Fällen  beim  Abgang 
geheilt.  Von  85  lungenkranken  Kindern  hatte  sich  der  Zustand  in 
einem  Falle  verschlimmert,  in  28  gebessert,  vier  Kinder  wurden  ge» 
heilt.    Das  Gewicht  zeigt«  eine  erfreuliche  Zunahme. 

Die  Zitterkrankheit  in  I^ipssig.  Diese  eigentümliche  Erkrankung 
der  Schulkinder,  die  im  vorigen  Frühjahr  in  Meißen  epidemisch  auf- 
trat, hat  sich  in  diesem  Jahre  auch  io  Ldpzig  gezeigt.  Die  Krank- 
heit, die  offenbar  auf  krankhafter  Herabsetzung  der  Widerstands- 
fähigkeit gegen  li\>terisehe  Nachahmungsanwandlungen  beruht,  befiel 
10  von  den  37  ÖchiU«  rinnen  einer  Mädchenklas-e,  podaß  eine  Schließung 
der  Klasse  auf  ungefähr  acht  Tage  erfolgen  muüte.  Als  bedrohliche 
Erscheinung  bestand  die  Epidemie,  abgetiehen  von  Einzelfällen,  nur 
etwa  acht  Tage. 


Digitized  by  Google 


796 


Zv  UBtentnchnngen  des  Gemmdheitmistaiides  der  eintretende! 

Hchfiler  des  ersten  Schuljahres  werden,  wie  die  >Schr('iz.  Bl.  f.  Srhd- 
geAUfKlhcitspß.^  (11)07,  Nr.  9)  mitteilen,  die  Lehrer  der  Primarsdiule 
des  Kaiitüiiö  Bern  von  der  Direktion  des  Uuterriehtöwesens  durch 
ein  Kreisscbieiben  eingeladen.  Wenn  immer  möglich,  soll  ein  Arzi 
tat  Untersuchung  herangezogen  weiden.   Weiter  wird  gesagt: 

»Wenn  nun  auch  die  Untersuchungen  der  anormalen  Kinder  in 
erster  T.inie  wegen  ihrer  Bedeutiine;  für  gesetzgeberische  und  andere 
Maünabnien  der  Staatsbehiirden  eingeführt,  worden  sind,  so  haben 
dieselben  doch  auch  für  jede  cinzehie  ^^ebiile  and  die  betreffenden 
Kinder  ihren  hohen  Wert.  So  worden  es  z.  B.  die  OrtsÄchulbehördeo 
nicht  miterlftBsen,  fOr  Unterbringung  der  yerwahrloeten  Kinder  in 
rechtschaflenen  Familien  oder  Anstalten  die  nötigen  Schritte  zu  ton. 
Für  blinde  und  taubstumme  Kinder,  femer  für  solche,  deren  Gesicht 
oder  Gehör  zu  wenig  entwickelt  ist,  um  dem  Unterricht  in  einer 
öffentlichen  Schule  folgen  zu  können,  ist  die  Versetzung  in  eine 
Spezialanstalt  geboten.  Ist  aber  die  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
hörigkeit nicht  in  einem  bo  hoben  Gnade  vorhanden,  so  soll  dem 
Kinde  durch  Anweiaiing  eines  günstigen  Platzes  in  der  Nlhe  der 
Wandtafel  oder  des  Pultes  die  Möglichkeit  verschafft  werden,  dem 
T^nterricht  wie  ein  normales  Kind  zu  folgen.  Zudem  wird  in  manchen 
Fällen,  wenn  durch  die  Untersuchung  ein  übel  konstatiert  ist,  das- 
selbe durch  ärztliche  Behandlung  beseitigt,  oder  wenigstens,  wie  z.  fi. 
bei  Fehlem  des  Auges,  durch  Brillen  gemildert  werden. 

Wichtig  ist  vor  allem  auch  die  Untersuchung  darQber,  welche 
Kinder  als  schwachbegabt  zu  betrachten  sind.  Einige  Gemeinden 
nind  schon  mit  Gründung  besonderer  Klassen  für  Schwachbegabte 
vorangegangen.  Daß  größere  Ortschaften  oder  Vereinigungen  von 
solchen  dem  gegebenen  Beispiel  nachfolgen,  ist  in  hohem  Maße 
wünschenswert.  Wir  verabfolgen  an  solche  Spezialkiuistjeu,  abgesehen 
von  den  ordentlichen  Staatesulagen  an  die  Ijehrerbesoldungen,  Mdi 
Bztrabdtrage.  Neben  diesen  Spezialklassen  fOr  Schwachbegabte 
werden  voraussichtlich  in  nicht  femer  Zeit  für  größere  Teile  des 
Kantons  bestimm t»-  Spezialanstalten  durch  die  Privatinitiative  und 
die  Staai.sbeihilfe  ms  Leben  gerufen  werden.  Freilich  werden  nm-h 
in  Zukunft  unsere  Schulkiassen  immer  eine  Anzahl  Kinder  enthaiun, 
die  infolge  mangelhafter  Begabung  oder  UnvoUkommenheit  eintelner 
Sinnesorgane  dem  Unterricht  nicht  m  folgen  vermögen  und  deswegea 
an  die  Geduld  und  die  Hin^nhi  der  Lehrerschaft  ganz  besondere  An* 
forderungen  stellen.  Diese  Kinder,  die  einer  steten  Nachsicht,  der 
sorgfältigen  Nachhilfe  und  der  liebevollen  Berücksichtigung  ihrer 
Eigenart  dringend  bedürfen,  werden  hiermit  dem  Wohlwollen  der 
Lehiersdiaft  nachdrücklichst  empfohlen.  Wemi  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  von  den  Ortsschulbehörden  und  der  LehreiBchaft  in  der 
angedeuteten  Weise  berücksichtigt  werden,  so  wird  manches  mit  körper- 
lichen oder  geistigen  Gebrechen  behaftete  Kind  eine  seiner  Eigenart 
angepaßte  Ausbildung  erhalten  und  damit  in  möglichst  zweckdienlicher 
Weise  für  sein  späteres  Leben  au^erüstet  werden.  < 
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Über  die  körperliche  Züchti^rtm^'  <lt'i'  Srliüler  an  den  städtiscbeD 
Schulen  hat  die  Scbuldeputation  der  Btadt  Berlin  ein  Bundscbreiben 
erlasfien,  in  dem  u.  a.  gesagt  ist:  ^-^ 

»Wenn  wir  auch  von  Anordnungen  bezüglich  der  körperlichen 
Zftchtigangen  abflehen  mfiBsen,  so  halten  wir  uns  doch  im  Interesse 
der  in  unseren  Schuldienst  eintretenden  jungen  Lehrer  und  Lehrerinnen 
für  verpflichtet,  auf  die  Gefahren  der  körperlichen  Züchtigung  hin- 
mweiBen.  Die  Zahl  der  schwächlichen,  blutarmen  und  nervösen 
Kinder  ist  in  GemeindeHchulen  verbältmörnäßig  hoch.  Eine  an  sich 
sehr  mäßige  Züchtigung,  die  einem  kräftigen  Knaben  keinen  Schaden 
snfögt,  wird  bei  einem  gescfawichten  oder  nervteen  Knaben  sdiwere 
körperliche  oder  seeUsche  Stonmgen  verursachen  können.  Nach  dem 
UrteU  namhafter  Pädagogen  unterbleiben  in  Mädchenschulen  körper- 
liche Straf'^n  am  besten  vollständig.  W«  nn  körperliche  Züchtigungen 
von  Knaben  durchaus  nicht  zu  vermei(ien  suid,  ?io  empfehlen  sich 
wenige  Schläge  auf  daö  Gesäß.  Aber  selbst  diese,  dem  geeignetsten 
Körperteil  verabfolgte  Körperstnile  kann  für  den  Schüler,  aber  auch 
für  den  Lehrer  unUebssme  Fdgen  haben,  wenn  der  Lehrer  nicht  die 
größte  Ruhe  und  Besonnenheit  beim  Strafen  bewahrt.  Werden  die 
benachbarten  Stellen,  die  Oberschenkel  oder  der  Rücken,  getroffen, 
so  treten  besonders  bei  mageren  Kindern  mit  empfindlicher  Haut 
blaurote  Verfärbung  der  Haut  mit  Schwellung  und  tagelang  be- 
stehende Schmeifhaftigkeit  ein.  Treffen  die  Sdilige  die  SobQHe^ 
knochen,  so  kann  die  Scbwelliing  und  Sdimenhalligkeit  besonders 
groß,  die  Bewegung  des  Ames  tagelang  behindert  und  ein  Antrag 
ni:f  Verfolgung  des  I^br^rs  wegen  Kör]ierverlet7iing  die  Folge  sein. 
Bei  iScii lägen  auf  die  Handfläche  sind  die  Hautverfärbungen  weniger 
deutlich,  die  Hemmung  im  Gebrauche  der  Hand  kann  aber  recht 
erheblich  sein.  Auf  <Ue  Hände,  als  die  Organe  ihrer  Arbeit,  sind 
Tide  Kinder  in  ihrem  weiteren  Leben  angewiesen.  Auf  das  Brnsteste 
muß  vor  Schlägen  auf  den  Kopf  und  gar  vor  dem  Stoßen  des  Kopfes 
gegen  einen  festen  Gegenstand  gewarnt  werden.  Die  GehimerBchütte- 
rungen,  welche  danacii  beobachtet  wurden,  brauchen  keinesAvegs  so- 
gleich nach  der  Züchtigung  hervorzutreten.  Vielmehr  kann  das  Kind 
nach  Schulschluß  noch  ohne  besondere  Beschwerden  in  das  elterliche 
Haus  surückkehrsn,  wo  dann  aber  in  den  nHcbsten  Stunden  die  An* 
zeichen  der  Gehimerschütterung  offenkundig  weiden.  Im  günstigsten 
Falle  muß  das  Kind  einige  Tage  das  Bett  hüten  und  vom  Arzte  be- 
handelt werden,  im  ungünstigsten  Falle  hat  eine  Bolche  Mißhandlung 
schon  den  Tod  zur  Folge  gehabt.  Auch  bei  Streitigkeiten  der  Kinder 
untereinander  können  Schläge  gegen  den  Kopf,  welche  die  Kinder 
sich  gegenseitig  versetsen,  zu  Gmundheitsstörungen  führen;  insbe- 
sondere  kann  SUiOea  und  Schlagen  gegen  den  Bauch  gefährUch  werden. 
Es  erscheint  wünschenswert,  beim  Unterricht  auf  die  Gefahren  hin- 
zuweif?en.  Schläge  in  das  Gesicht  crel  ii  oft  zu  Nasenbluten  Veran- 
lassung. Ohrfeigen  können  eine  Zerreißung  des  Trommelfells,  Ohren 
sausen,  Kopfschmerz  und  Schwerhörigkeit  veranlassen.  Vielleicht 
noch  wichtiger  sind  die  Stomn^n  seeliBfdier  Natur,  welche  man  an 
SebnliMniMtipfleg«.  XX.  43 
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Kindern  beobachtet  hat,  die  vod  ihren  Lehrern  sehr  ßtreug  behandelt, 
auch  bei  geringen  VerfehlungEen  oder  gar  bei  Minderlebtungen,  die 
durch  mangelnde  Begabung  veranlaßt  sind,  streng  getadelt  oder 
körperlich  gestraft  wurden.  Bei  Kindern,  die  ein  sc  hwadiea  Nerfaa- 
eystem  haben,  die  auffjpregt,  reizbar  oder  sehr  empfindsam  sind,  ver- 
anlaßt eine  solche  Behandlung  Erscheinungen  schwerer  Neurasthenie 
oder  psychische  BepresBion,  mehr  oder  weniger  aui^esprochene 
HelancbdÜe.  Bs  kommen  alle  Grade  und  Formen  der  Nervenwdiwidie 
zur  Beobachtung:  Kopftchmen,  Schlafloeigkeit,  Zittern,  übertriebene 
Ängstlichkeit,  bisweilen  sogar  Selbstmord.« 

Gegen  die  k5rperliehu  Züchtij^nn^  in  den  Schalen  bat  sich  iT> 
der  letzten  Sitzung  der  KreisschulpÜege  Zürich  III  ein  Mitglied  mit 
aller  EntAchiedenheit  ausgesprochen.  Dasselbe  führte  aus,  daß  sehr 
oft  lätem  admlpflicht^^  Kinder  su  ilun  kimoi  und  sich  darüber 
beklagten,  daß  ihre  Kinder  in  der  Schule  vom  Lehrer  arg  geechlagen 
woden.  Als  Corpus  dehcti  ^^eien  ihm  schon  ganie  Büschel  aoige- 
rissener  Haare,  blutige  Schürzen  usw.  vorgewiesen  worden.  Es  sei 
ja  wohl  anzunehmen,  daß  die  Lehrer  nicht  absichtlich  dji.s  erlaubte 
Strafmaß  überschreiten,  aber  in  der  Aufregung  sei  bald  etwas  passiert, 
das  die  Herren  nachher  bereuen.  Nun  sei  aber  von  hervorragenden 
PSdagogen  bewiesen  worden,  daß  die  körperliche  Züchtigung  von 
Schülern  in  den  meisten  Fällen  das  Gegenteil  .on  dem  bewirke,  was 
der  Lehrer  beabsichtigte,  und  häufig  seien  die  Fälle,  wo  polche  Kinder 
dem  Lehrer  einen  bleibenden  Haß  nachtrügen  und  trotzig  würden. 
Lebhaft  zu  begrüßen  sei  es,  daß  es  in  Zürich  schon  eine  schöne  Zahl 
von  Lehrern  gebe,  die  vom  Recht  der  Züchtigung  keinen  Gebrauch 
mehr  machen  und  erklären,  daß  das  ihrer  Schulföhrung  abeolut 
keinen  Bintiag  tue;  im  Gegenteil  finden  sie  viel  giüßeie  Be&iedigODg 
dabei. 

Sohnlar^t  Dr.  Keaft  machte  anhand  von  Bei.«pieU^n  auf  die 
Folgen  aufmerksam,  die  solche  Züchtigungen  zeitigi/n  können;  be- 
sonders leicht  sei  durch  Ohrfeigen  das  Trommelfell  zu  zertrümmern 
USW.  Auch  er  mißt  der  kdrperlichsii  Züchtigung  keinen  enieherischen 
Wert  bei,  sie  sei  vom  rein  pädagogischen  Standpunkt  ans  einfa«^ 
verwerflich. 

Lebhaft  beteiligten  sich  an  der  Diskussion  die  anwesenden  Mit* 
glieder  des  Lehrerkonventn.  Es  sei  bedauerlich,  daß  Fälle,  wie  die 
soeben  angeführten,  vorkamen,  und  in  der  Absicht  sei  es  wohl  bei 
keinem  Lehrer  gelegen,  das  Kind  derart  hart  su  süchtigen.  Speaelle 
BefiliWQrter  der  kürperlichen  Züchtigung  seien  sie  nicht,  aber  es  gebe 
•doch  manchmal  Fille,  wo  man  bei  trägen  und  ruppigen  Schülem 
nicht  mehr  wi^pe,  was  helfen  soll  und  man  dann  eben  in  der  Auf- 
regung zum  St  )ck  greife.  Immerhin  solle  die  Anregung  an  maßgeben- 
<iem  Orte  zur  Sprache  gebracht  werden.  Der  Präsident  der  Schul- 
pflege betonte,  daß  viele  Kinder  eben  zu  Hause  oft  geprügelt 
werden,  so  daß  die  Anwendung  anderer  Strafen  in  der  Schule  dann 
ohne  jeden  Erfolg  sei.  Es  sollten  auch  die  Bltem  über  den  Wot 
<ler  veiachiedenen  Strafmittel  aufgeklart  werden. 
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Yortriise  über  Hij^giene,  speziell  sexuelle  Hy^ene,  sollen,  ent- 
sprecheDd  der  Anregung  der  Deutschen  Gosellschaüft  zur  Bekämpfung 
der  Geschlechtskrankheit^  n ,  an  den  Berliner  und  Charlotten- 
burger Gymnasien  regeimäüig  für  die  zur  Entlassung  kommenden 
Abitozienten  von  Ärzten  gehalten  werden.  Auch  vor  Fortbildungs- 
achiUem  sollen  auf  Grand  eineB  Erlasses  des  Handelsministen  Be> 
lehrungen  über  die  Gefahren  des  Geschlechtslebens  und  der  Geechlechts- 
krankhciten  stattfinden.  Wie  die  r^fediz.  Klinik«  (Nr.  38)  mitteilt, 
ist  das  Grofih.  hc^aischc  Ministerium  des  Innern  in  Darmstadt  noch 
einen  Schritt  weitergegangen  und  hat  den  dortigen  Schul beliurden 
den  Wortlaut  ein^  Schreibens  an  die  Hand  gegeben,  mittels  dessen 
die  Bltem  der  so  sn  nntorweisenden  Schttlervon  der  geplanten  Ver» 
anstaltong  in  Kenntnis  gesetst  nnd  selbst  rar  Teilnahme  an  derselben 
eingeladen  werden. 

Projektierfes  Milchfruhstiiek  in  den  5*5rhnlen  Zürichs.  Die 
Zentralschul pllege  hat  die  Krei>it*chul})Hegen  beauftragt,  die  Organi- 
sation der  Abgabe  von  Milch  an  die  Primär-  und  Öekundarschüler 
sn  prüfen  nnd  die  Ergebnisse  der  Zentralsehulpflege  einxnberiehten, 
damit  von  Neujahr  an  die  MUchabgabe  durchgeführt  werden  könne. 

Über  die  Benntznng  der  Schnlbtder  durch  die  Kinder  wurde 
neulich  in  einer  Stadtverordnetensitzung  in  Braunschweig  bei  Ge- 
legenheit ein  K(  ferates  über  den  Bericht  der  Schulürzte  gesprochen. 
Nach  der  »Braumdiw.  lAsndesztg,*  bemerkte  Dr.  Blutu,  daü  die  auch 
in  sog.  besseren  Kreisen  vielfäMsh  su  beobachtende  Sdiea  tot  dem 
Baden  za  rfigen  sei.  Es  muß  —  sagte  er  —  in  allen  Kreisen  das 
Verständnis  dafSr  geweckt  werden,  d&ß  das  Baden  auch  dem  reinlich 
gehaltenen  Kind*"  zweckdienlich  ist.  Aber  gan^  hosonders  müssen 
jene  Kmder  zum  Baden  veranlaßt  werden,  die  zu  Haute  infolge  der 
Verhältnisse  mangelhaft  rein  gehalten  werden.  Vielfach  hört  man 
sagen,  daß  für  zu  Erkältung  neigende  Kinder  das  Baden  schädlich 
.  sei  und  das  ist  aneh  häufig  ein  Dispensationsgrand.  Vom  irstlichen 
Standpunkt«  aus  kann  gesagt  wwden,  daß  gerade  solchen  Kindern, 
welche  zu  leichten  Erkältungen  neigen,  das  Baden  dienlich  ist.  Be- 
schwerden, die  über  störende  Folgen  des  Badens  erhoben  werden, 
müssen  natürlich  eingehend  untersucht  werden. 

Über  die  Binrichtong  einer  Waldschule  in  Beriin  hat  die  zur 
Vorberatung  eingesetste  Kommission  des  Magistrates  ihre  Beratungen 
beendet  und  der  Magistrat  ist  ihren  Beschlüssen  betgetreten.  Das 
^Berl.  TagM,*  macht  folgende  Mitteilungen  über  die  geplante  Wald- 
schule: 

Für  die  Einrichtung  der  Waldschule  ibL  ein  städtisches  Wald- 
geiände  nördlich  von  der  Eisenbahnstation  Buch  in  Aussicht  ge- 
nommen. Dort  soll  eine  nahe  der  Zentnde  Buch  gelegene,  mit  alten 
ffiefem  bestandene  Fläche  von  12  Morgen  mit  einer  festen  Um- 
sionung  versehen  werden.  Es  sollen  zu  gleicher  Zeit  200  Kinder 
eines  Gecohlechts  acht  bis  zehn  Wochen  im  Sommer} lalbjahr,  im 
ganzen  400  Kinder,  dort  untergebracht  werden.  In  der  emen  Plalfte 
des  Sommers  werden  Knaben  mit  ihren  Lehrern,  in  der  anderen 
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Mädchen  und  Lehrerinnen  die  Waldäcimh  bewohnen.  An  festen 
Baulichkeiten  sind  unter  anderem  eine  nach  allen  Seiten  hin  offene 
Speisehalle  als  Mittelpunkt  der  gaosen  Anlage  vozgeaehen»  feiner  vier 
Schlafbaiackm,  deten  jede  swei  Sehlalsale  mit  je  25  Betten,  tm 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  die  mit  der  Au&ieht  betraute  Lehr- 
person tnthält,  östlich  der  Halle  sind  drei  Schulbaracken  mit  je 
zwei  Klassen  für  je  30  Kinder  sowie  ein  Raum  für  eine  Lehrperson 
geplant.  Auf  der  Westseite  des  Geländes  sollen  eine  Wirtschafte- 
boiaeke,  die  mit  der  Speiaehalle  durch  einen  verdeckten  Gang  ver- 
bunden ist,  und  eine  Wohnung  für  die  mit  der  Ökonomie  lu  be* 
trauende  Person,  eine  geräumige  Küche  mit  Nebenrüumen,  swei 
Zimmer  für  das  Küchenpersonal,  ein  Keller,  eine  ßadeanlage  und 
Räume  für  diV-  Wäsche  erriclitct  werden.  Femer  ist  vorgesehen  eine 
mit  zusammenlegbaren  Tischen  und  Stühlen  auszustattende,  nach  Süden 
offene  Halle,  die  bei  Regenwetter  100  Kinder  Aufnahme  gewähren 
kann.  Aufleidem  ist  die  Anlage  eines  Geflägelhofes  und  dnee  Schul« 
gartens  in  Aussicht  genommen.  Jedes  Kind  soll  ein  Ueinea  Beet  lur 
Bearbeitung  erhalten. 

Mit  der  Errichtung  dieser  Erholungsstätte  soll  bald  >>egonnen 
werden,  so  daß  mindcsteu.s  ein  Teil  der  Waldschulp  bereite  im  Mai 
näciisten  Jalires  in  Benutzung  genommen  werden  kann. 


Binileiitniig  d«r  Sq»penbeUkrt%ujig  aoswirtiger  Schulkinder 
In  Seholen  dee  Sfalaes  Malaiedy. 

Ifahnedy,  den  16.  Mai  1907. 

Die  groüen  Entfernungen  von  drei,  vier  und  sogar  5  Kilometer, 
weldie  in  Sehulhesdrkoi  dea  Kreises  von  den  Kindern  snr  Erfüllung 
ihrer  Schulpflieht  anrodaulegen  sind  und  vielfache  Schulversftumnisse 

sowie  mangelhafte  Ernährung  der  Schulkinder  zur  Folge  haben, 
haben  den  Unterzeichneten  dazu  geführt,  zunächst  proljeweise  in  den 
Orten  Bellevaux  und  Bürnenvüle  für  da.s  Winterhalbjahr  1901/2  mit 
Unterstützung  des  Zweigvereins  Malmedy  des  Vaterländischen  Frauen- 
vereins eine  Suppenbeköstigung  einzurichten.  Die  günstigen  Erfolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/8  zur  Binrichtnng  der  Beköstigung 
in  Geromont,  Xhoffrwx  und  Chodcs,  sowie  endlich  im  Winter  1906/7 
zu  einer  solchen  in  Walk.  Die  Einrichtung  besteht  in  der  Ver- 
abfolgung  emer  genügend  großen  Portion  warmer  Suppe  na<'h  Be- 
endigung des  Vormittagschulunterricht^.  Die  Teller  und  Ivöffel  sind 
Eigentum  des  Vaterländischen  Frauenvereins,  der  auch  die  Konten 
für  die  Zubereitung  (Heizung,  Gestellung  des  Baumes  tur  Einnahme 
.des  Essens)  tiagt 


Digitized  by  Google 


801 


Die  Znbereitiuig  besoigt  in  einzelnen  Sohiüen  die  Ftaa  des 

Lehrers,  in  anderen  eine  Bauerstfraii  Die  Suppen  werden  nüi«^  den 
erprobten  ScHELLEBschen  Suppentateln,  ScHELLEK-Hiidburghauscn, 
beigestellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teiinehmer  jedesmal  etwa 
swel  Standflii  vor  IGttag  der  ZuberaiteRn  mitgeteilt  Die  Sappe  ist 
ohne  beeoodere  Schwierigkmten  heimstellen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  Landkinder,  die  in  hiesiger 
Gegend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee  und 
Milch  ernährt  werden,  fand  eine  Borgfältige  Auswahl  der  Buppen- 
tafeln  statt,  damit  die  Suppe  auch  gern  genommen  wird  und  be- 
kömmlich ist.  fifit  den  einzelnen  erprobten  nnd  beliebten  Sorten 
wild  täglich  gewechselt.  Da  die  Kinder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
die  Suppe  brocken,  ist  die  Beköst^ong  vollkommen  sättigend  und 
ausreichend.  Während  des  Essens,  dem  Tischgebet  vorhergeht,  findet 
Beaufsichtigung  statt,  welche  sich  auch  auf  das  VVohlverhalt<m  bei 
Tische  erstreckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch; 
bei  schlechtem  Wetter  finden  Gcsellschaftgpiele  (Rechenlotto  usw.) 
statte  welche  der  Vaterttndische  Fkanenverein  geschenkt  hat. 

Wesenthch  maßgebend  ist  bei  der  Binriehtong  gewesen,  daß  sie 
nicht  den  Charakter  der  Armenunterstützung  trägt,  so  daß  auch  die 
bemittelteren  Bauern  ihre  Kinder  nn  derselben  teilnehmen  lassen. 
Allerdings  werden  div  Lukütslen  tiurcli  Einnahmen  nur  etwa  zur 
Hälfte  gedeckt  und  der  Fehlbetrag  vom  Vaieriäudischen  Frauenverein 
geUistet  Die  von  den  Eltern  sa  sahlenden  Kosten  betragen  4  Fl 
I9r  ein  Kind,  bei  Greschwistem  fOr  das  zweite  Kind  3  Pf.,  fttr  das 
dritte  2  Pf.,  das  vierte  1  Pf.,  das  fünfte  ist  frei. 

Die  Erfolpr-  der  Einriohtung  bestehen  in  kräftigerer  Ernährung 
und  allmählicher  dewohnuug  der  Kinder  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  al»  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Vermeidnng  m  giofier  körperlicher  Anstrengung  dnich  sweimaligen 
IGGn-  und  Rückweg;  in  Btspamis  an  Scbnhwerk  nnd  BSeidnng  sowie 
endlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Wittenmgsverhiltnisse 
und  die  hierdurch  herbeigeführte  Erkältungs-  und  Rrkrankungsgefabr. 
Neben  diesen  Erfolgen  ist  aber  die  unterrichllicbe  He^poning  zu  er- 
wähnen, welche  in  der  größeren  Aufnahmeiähigkeit  wahrend  des 
Nachmittagsunterrichts  und  in  dem  regelmäßigen  Schulbesuche  be> 
steht.  Die  Bänriditong  hat  sich  nach  dem  Urteile  aller  Beteiligten 
bestens  bewährt.  Der  Landrat.  (Unterschrift.) 

(Zmtinm.  /.  d.  g»,  Untarr.'Verw.  in  Fra^fim.  Sept.-Okt.  1907.) 
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Bespreohungeii. 

ALTSOHirL,  TfeBOD.,  Df.  med.   Lehrinuli  d«r  Kd^ar-  vmI  CfMOii- 

heitolehre  (Somatiilogie  und  Hygiene)  für  L^rer-  und  Lein»» 
rinnenbildimgsanHtalten.  Mit  129  Abbildungen  im  Text,  2  farbigen 
Tafeln  »Eßbare  und  giftige  Schwämme«  und  eine  Cbersi-^htstafel 
»Erste  Hilfe«.  Leipzig,  ü.  Freytag;  Wien,  F.  Tempsky,  1907. 
Gr.  8«,  182  a  JH  3.— . 
Havaitbbx,  T.  f.,  Dr.  med.  LeMvoh  der  Sonatologto  nd  HygleM 
für  Ldürar-  und  LehrerinneiibUdniigBangtalten.  Hit  145  Ab> 
bildungen  und  8  farbigen  Tafeln.  Fünfte,  verbesserte  Auflage. 
Wien,  F.  Tempsky;  Leipag,  G.  Freytag»  1907.  Gr.  8^  152  a 
M  3.—. 

Die  beiden  Werke,  welche  dem  gleichen  Zwecke  dienen,  dürfen 
tarn  dieflem  Gmnde  axush  gemdnsam  besptoohen  wttden. 

Im  methodisehfin  Aofbau  dw  Werkee,  In  der  Änordnong  des 
Stoffes  ist  Altscbvi*  m  bewußter  Abdchi  von  der  bisherigen  Scha- 
blone nh^ewichen. 

im  ersten  Teile  behandelt  er  z.  B.  neben  physiologisch-patho- 
logischen und  therapeutischen  Darlegungen  auch  die  Pflege  der 
wichtigsten  Organsysteme.  Er  will  damit  den  etwas  trockenen 
Stoff  der  Somatologie  interessanter  nnd  lebendiger  gestalten,  glaubt 
aber,  daß  sich  diese  Anordnung  auch  methodologisch  recl^tfi  rtigen 
lasse,  weil  der  anatomische  Ba^i  und  die  physiologische  Funktion 
der  Organe  und  Organsysteme  für  eine  sweckmäßige  Pflege  der  leti* 
teren  die  Grundlage  bilden  müpfen. 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  hat  er  die  Schulhygiene  nicht  als 
besonderen  Teil  ans  der  allgemeinen  Hygiene  ansgesphieden.  Aiamhul 
betrachtet  die  Schulhygiene  nur  als  auf  die  Sohnlveriiiltnisse  tt* 
gewandte  allgemeine  Hygiene  und  glaubt,  daß,  wenn  man  das  Ver- 
etändnis  für  «rhulhygienische  Fragen  werken  wolle,  die  schiilhvCTe- 
nischen  Furclc  rungen  aus  den  Forderungen  der  allgemeinen  Hygiene 
al^eleitet  werden  müösen. 

Gnmdaätzlich  ist  gegen  diese  AvfiMraiig  nichts  emmwenden  nnd 
ims  scheint,  daß  Altsobul  die  Toigesetite  Anfigshe  i^fiddich  gelM 
hat.  Häne  komische  Wirkimg  des  eingeschlagenen  Weges  ist  es  alle^ 
dinffR.  wenn  an  die  Behandlung  der  Frarre  der  Beseitigung  des 
BtraÜenkehrichte  und  des  Mülls  sich  die  Hygiene  des  Unterrichte 
unmittelbar  aoöchließt.  Nun,  vielleicht  wollte  Altschul  damit 
drastisoh  andeuten,  daß  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  dss 
Unteicidits  noch  'viel  »aassnkehrenc  gebe. 
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Znrflekwaflen  mttssen  wir  eine  eigentümliche  Anschauung 
Altschttls.  Man  weiO,  daß  die  exor>>!tanten  FleischpFeise  den  Fleisch- 
genuß für  daa  arbeitende  Volk  fast  ganz  verunnaöglichen  und  ep  i«t 
deshalb  die  moderne  wissenschaftliche  Hygiene  zum  Teil  bemuht, 
den  Nachweis  zu  leisten,  daß  ein  reichlicher  Fleiscbgennfi  oder  Fleisch- 
genoß  überhaupt  sam  Zwecke  der  Zufuhr  von  Biweiß  gar  nicht 
80  sehr  nötig  sei.  Wir  teilen  diesen  Standpunkt  nicht  und  verurteilen 
ee  grundsätzlich,  daß  man  volkswirtschaftlichen  Ungeheuerlichküten 
eine  wisaenschaftliche  Stütze  geben  will. 

Wenn  nun  aber  Althchül  noch  weiter  geht  und  Mgt,  es  sei 
allerdiiigä  wüußcheuswert,  auch  den  minderbemittelten  Volksschichten 
wentgetena  ab  und  ni  die  k&ofiiehe  Erwerbung  von  Fleisehkoet  sa 
ermöglichen  und  daa  geschehe  dnrch  Binriohtung  von  sog.  Frei* 
bänken,  wo  minderwertiges  (sie!)  aber  gesundheitsunschädliches 
Flficoh  unter  behördlicher  Aufsicht  zu  billigen  Preisen  :^nm  Vfrknuff^ 
gelange  (also  Fleisch  von  kranken  Tieren),  dann  InTuhrt  nna  diese 
Darstellung  sehr  unsympathisch.  Leider  sind  Freibäiike  ein  zweifel- 
haftes Geschenk  des  neuesten  Volkswiitsehaftelebens  und  wir  wissen 
sdion,  daß  sie  die  Fleischkost  an  Dfiiftige  vennittehi.  NfltBlieher 
wire  es  aber,  dafür  zu  sorgen,  daß  »Minderbemittelte  c  besser 
gestellt  würden  und  daß  sie  sich  vollwertiges  Fleisch  au  anstHndigen  ' 
Freisen  verschaffen  könnten. 

In  ein  hygienisches  Lehrbuch  gebort  die  ALTSCHUUche  Dar- 
stellung nicht. 

Die  Frage  der  Steilschrift  ist  bei  Aiasohui.  nicht  genügend 

gewürdigt  Altschul  begnügt  sich  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß 
die  Frage,  ob  Steilschrift  eine  bessere  Haltung  und  dadurch  eine 
Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  hodinpre,  noch  nicht  endgültig  ent- 
schieden sei.  Wir  sind  nun  selbst  durchaus  nicht  von  dem  Wahn 
befangen,  in  welchem  viele  Schulhygieniker  zu  leben  scheinen,  daß 
die  Steilsdhrift  ein  alleinseligmachendes  Palladium  fOr  gute  E^rpe^ 
haltnng  sei.  Fbysiologiache  BrwSgungen  sollten  vor  solchen  über- 
spannten Ideen  schützen,  aber  das  ist  unzweifelhaft  sicher,  daß 
die  Steilschrift,  methodis'ch  geübt,  Tinter  anderen  ein  wertvolles 
Mittel  zur  Erzielung  einer  besseren  Körperhaltung  sein  kann.  In 
einem  Lehrbuche  für  angehende  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollte  die 
Frage  deshalb  doch  eine  etwas  gründlichere  Behsndlung  eifahren. 

Übergehend  cur  gesonderten  Besprechfung  des  HAVAVSBXschen 
Lehrbudies,  müssen  wir  vorerst  den  Wunsch  aussprechen,  daß  in 
Lehrbüchern,  die  im  nämlichen  Staate  dem  nämlichen  Zwenke 
dienen,  in  grundlegenden  Fragen  mehr  Übereinstimmung  erzielt  würde. 
So  tragt  es  kaum  zu  klaren  Anschauungen  bei,  wenn  auf  der  einen 
Seite  Altsguul  ganz  richtig  schreibt: 

»Die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  ist  auf  die  Gesundheit  des 
Menschen  ohne  besonderen  Einfluß»  der  Mensch  kann  selbst  in  einer 
Atmosphäre,  die  10  "/o  Kohlensäure  enthält,  wie  dies  beim  Bau  des 
Gotthfurdtunnf'l^  der  Fall  war,  T)orh  pinf>  bedeutende  Arbeit  leisten  €  . . 
während  anderseits  bei  Uanaus£k  zu  lesen  ist: 


^  kj  .1^ uy  Google 


804 


»Die  hygienische  fiedeutung  dieBee  Gasee  ist  eine  sehr  große. 
Da  es  im  hohen  Grade  giftig  iet,  so  kann      Glehalt  von 
in  der  Lofl  acfaon  BewuOÜosigkät  nnd  Tod  herheifühien.  Luft  mit 

1  %  Kohlensäure  venuBacht  merkliches  Unbehagen.« 

Fenerhifthciziingen  sollten  nicht  mehr  empfohlen  werden, 
da  sie  sich  als  unzweckmäßig  erweisen. 

Im  ferneren  i^t  es  durchaus  nicht  nötig,  daß  die  Abort  an  läge 
vom  Scholbause  getrennt  sei.  Die  Baotechnik  ist  so  weit  fortgeachiitten, 
daß  Aborte  im  ^ulhause  ohne  irgendwelche  Belietigung  Mler  Ge&hi 
für  die  Gesundheit  angelegt  werden  können,  und  das  iat  auch  in  jeder 
Hinsicht  zweckmäßigpr. 

Den  Satz,  »das  l^chulhaiis  darf  nur  ein  Massivbau  sein«,  nnter- 
ticliieiben  wir  nicht.  Hanaüsee  berührt  die  Pavillon-  unci  Baracken- 
bauten nur  oberflächlich.  E&  ist  aber  sicher,  daß  Schulbaracken  er- 
stellt werden  können,  die,  ohne  massiv  au  seüi,  Schnlswecken  nach 
jeder  Richtung  di( n* n  und  sanitär  zu  gar  keinen  Bedenken  Anlaß 
bieten.  Wir  sind  auch  dagegen,  daß  Schulzimmer  eine  Länge  von 
12  m  besitzen  sollen.  Es  ist  eine  solche  Länge  unzulässig  mit  Rück- 
sicht auf  Gesicht  und  Gehör  der  Schüler  und  Stimniorgan  des 
Lehrers.  Daß  die  Ku^^zEBche  Schulbank  zweckmäßig  sei,  will  uns 
'  nicht  einlenchten.   (S.  127.) 

Unrichtig  und  irreführend  ist  die  Definition  der  Skoliose:  , 
»Bei  der  Skoliose  ist  der  Brustteil  der  Wirbelsäule  nach  rechts  aua- 
gebogen,  während  der  Lendenteil  derselben  sich  nach  links  konkav 
krümmt.«  Unter  Skoliose  verstehen  wir  aber  einfach  die 
seitliche  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  und  diese  kann 
eine  totale  nach  links  oder  rechts  sein,  nnd  jeder  Ahscfanitt  d«r 
Wirbelsäule  kann  sieh  ebenfalls  je  nach  der  Einwirkung  der  in  Be- 
tracht kommenden  &iffce  nach  rechts  oder  links  Terbi^en. 

Noch  bleiben  uns  swei  Bemerkungen  übrig,  die  sich  auf  beide 
Werke  beziehen. 

In  beiden  wird  mit  vollem  Recht  betont,  daß  der  Buchdruck 
Rücksicht  auf  das  Sehorgan  nehmen  solle.  Will  man  aber 
Lehiem  und  Lehrerinnen  VerstSndnis  für  hjrgieiiiBche  Gmndsfttae 

beibringen,  dann  muß  diesen  Grundsätzen  in  erster  Linie  auch  im 
Lehrmittel  nachgelebt  werden.  In  weiteren  Auflagen  sollte  deshalb 
der  augenmörderische  Petit-Druck  ganz  ausgeschaltet  werden. 

Als  Mangel  he^eiehnen  wir  es,  daß  in  beiden  VV'erken  weder  im 
somatologischen  noch  hygienischen  Teil  das  Geschlechtsleben  irgend- 
wie berührt  wird  Büdier,  die  fOr  dm  Unterridit  von  angehenden 
Lelirern  und  Lehrerinnen  bestimmt  sind,  müssen  im  somatologischen 
Teil  auch  von  den  Geschlechtsorganen  handeln  und  im  hygienischen 
Teil  die  Geschlechtskrankheiten  erwähnen,  sowie  zur  Frage  der 
sexnellen  Aufklärung  Stellung  neinnen.  Wenn  wir  in  Unterricht^- 
miitüln,  die  für  den  Gebrauch  von  Kindern  bestimmt  sind,  davon 
absehen,  mag  das  seine  gute  Begründung  haben,  in  Untemchtsmitteln 
für  Mittelschulen  aber  muß  im  wissenscbafüichm  und  praktiadien 
Interesse  dieser  für  das  IQndesalter  vielleicht  angemessene  Standpunkt 
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ohne  weiteres  aufgegeben  werden  und  es  darf  einer  falsobeo  Prüderie 
auch  nicht  die  geringste  Konzeeaion  gemacht  werden. 

Die  Notwendigkeit  einiger  Aussetzungen  entbindet  uns  nicht  von 
der  angenehmen  raioht,  im  übrigen  beiden  Werken  die  ihnen  doroh- 

aUB  gebührende  lobende  Anerkennimg  zu  zolkn.  Der  Inhalt  wird  in 
guter  Anordnung  geboten  und  durch  sorgfaltig  ausgewählte  und  aus- 
geführte bildliche  Darstellungen  anachauhch,  instruktiv  und  lebendig 
gestaltet.  Beide  Werke  erfüllen  ihren  Zweck  m  jeder  Hinsicht  und 
können  aus  innerster  Überzeugung  allen  Interessenten  warm  empfohlen 
irerden  I  Dr.  A.  KsAiv,  Sehulant  in  Zwnäi. 
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T.  Beriobt  der  Schulärzte  der  Stadt  ChemnitjE,  Osten  190C/06 

(et  SchOarfi  1906,  Nr.  2). 

Ee  waren  tätig  15  SchnlSnte  an  30  Volksschulen  mit  86896 
SchulkiDdern.  S(  hn!finfän?er  wurden  untersucht  284G  Knaben  wad 
2858  Mädchen,  zusammen  6704,  davon  171  hausärztlich.  Die 
Berichterstattung  erstreckt  sich  nur  auf  5354  Schulanfänger  w^en 
fehlender  Geeundheitsscheine  durch  Umschulungen  usw. 

IKe  TabelleQ  fiber  tä^ranknngen  trennen  die  hdheie,  mitüete 
und  einfache  Abteilung  der  Elementarschüler  und  eigeben  sich  da- 
durch besondere  Vergleichswerte.  Sie  sind  ferner  ^(«ondrrt  für 
Knaben  und  Mädchen.  IHe  prozentifiche  Vergleichung  zeigt  u.  a. 
folgende  Differ^uen: 


Höhere 

Mittlere  ' 

Einfat  hp 

Abteilung? 

Abteilung 

Abteilung 

Knaben 
(232) 

Mädchen 
(118) 

Knaben 
(568) 

Mädchen 
(891) 

Knaben 
(1880) 

Mädchen 
(2166) 

•/• 

1  •/• 

•/• 

gut  .... 

41,9 

44,1 

87,6 

89,3 

34.2 

36,3 

AlliemeiDe  Ktfrper 

j 

►mittel  .  . 
schlecht 

67.7 
0.4 

66,9 

69,6 
2,9 

68,9  1 
1.8 

63,3 
2.5 

61,0 
2,7 

VeiiBdanmgea  \Wirbelaiide 

19,9 

11,0 

7,6 

9,0 

9,1 

8.6 

 ' 

10,4 

7,2 

KonBtitutio&saaomalien  ) 
(Anämie,  Chlorose.  Bacbitis)/ 

9,9 

7,6 

9.7 

12,6 

11.9 

19.4 

1.8 

4»2 

4,2 

4,6 

9^ 

9.6 

Ante  {    HerabgMefeites  )] 

[     Sehvermögen  /| 

15.0 

10,0 

14,3 

20,7 

11,4 

12,0 

(  Erkrankungen 

0,9 

0,8 

0,9 

0.6 

0,8 

1.0 

Ohr    1    Herabgeaetztes  V 
\    HOrvennAgsii  | 

9.8 

8,6 

2,3 

2,6 

9.8 

9.9 

Dwacutani  V.  20 
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Bei  den  LernanfkDgern  ergaben  sich  für  alle  Schulen  folgende 
Prozent-Reöuitate : 


Höhere 
Kmbeii'  und 
Midchen* 

BedrkBflcbolen 

ZnsamoMi 

dnr<-h- 

eehiilea 

achuUtlich 

•/o 

V» 

Allgemeine  Körper- 
beeehaffenlieit 

gut  .... 
.mittel  . . 
schlecht 

1 

42,6 
57.1 

0,3 

85.9 
61,6 
25 

36,8 
61,3 
21 

VeiMndefungen  IWtrbelaliil« 

16,6 

8,7 

der 

jBrOBtkorb. . 

1,8 

«,7 

63 

KonetitutionBanomalien  

9.1 

11,6 

12,0 

[Erkrankungen  

2,3 

2,9 

2.9 

Auge 

Herabgesetzte  1 
SehvennAgen  | 

18,2 

12,0 

12,8 

[  Erkrankungen  .... 

0.3 

Ofi 

0.» 

Ohr  1 

Herabgesetztea  1 
^    Httrrermögen  / 

3,6 

2,6 

Ava  den  l^nzelberiohten  der  schuUrstliehen  Besirke  ist  noch 
folgendes  hervonnheboD: 

Blutarme  und  in  der  Gesamtemährung  Beschränkte  werden  auf 
12%  berechnet,  im  Drüsenpygtoii  Erkrankte  auf  8%.  Bei  15,1  •'o 
der  Öechpjähri^en  fanden  sicli  die  Gebilde  der  Nase  und  d«^s  Hachens 
krankhail  verändert,  davon  mehr  wie  die  Hälfte  durch  ausgebildete 
Wucherongen  des  Bachennngs;  den  Beet  bilden  katurbaläcfae  E^ 
krankungen.  Das  Herz  zeigt  oft  Stönmgen  als  Begleitencfaemiug 
einer  geschwächten  Konstitution. 

Von  besonderen  Entdeckun*3:en  in  der  schulärztlichen  Sprech- 
stunde wird  erwähnt:  Öchreibkrampf,  chronische  Nierenentzündung, 
Furunkulosis,  Ichthyosis,  Scherflechte,  Knotenausschlag,  Speichen- 
Dervenlllimung  tnuunatiBeher  Henkonft  auf  hysterischer  GnmdligK. 

Nach  übeistandener  Lifektionskrankheit  landen  6fler  Unter- 
suchungen statt  behiif."^  Kontrolle  der  Ansteckungsgefahr  bei  Wieder- 
eintritt in  die  Schule.  Vom  Turnen  dispensiert  wurden  Kinder 
wegen  Herzstönmp;en,  Herzfehler,  Blutarmut,  Epilepsie,  schwere 
Wirbelsäulenverkrümmungen,  Eiugeweidtbrüche,  Beinleiden ;  von 
wdblichen  Handarbeiten  wurde  dispensiert  wegen  Übersichtigkeit, 
Sehschwäche,  N^ositat,  Hensttoing. 
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Gänzliche  Befreiung  vom  Schulunterricht  fand  statt  wegen 
sohwpren  Herzfehlers,  Lungentnhf rkulose,  Kehlkopftiibprkulose,  chro- 
mscher  Nierenentzündung,  tuberkuloser  Wirbel-  und  Hullerkrankung, 
hochgradigen  Schwachsinns,  skiofulöBer  oder  sonstiger  schwerer  Augen- 
entsfindmig,  yenchleppter  rosenartiger  Hautentiflndimg.  BUdongs- 
unfähige  Kinder  wurden  nach  der  Landeaanetalt  überwieBen,  gebreäi- 
Hche  £mder  dem  E^rüppelheim  in  ZwiekaiL 

Von  35  Kindern  in  einer  Klasse  wurden  21  rtarh  und  nach 
vom  Öchreibzittern  befallen,  darunter  1  Knabe.  Diese  Epidemie  war 
durch  Zeitungsnacimchten  von  der  in  Meißen  aufgetretenen  »Zitter- 
baakhdtc  imf  dem  Wege  psychifleher  Anstodmng  hervorgerufen 
worden.  In  swei  Wochen  wurde  man  der  Bpidemie  durch  acbnlische 
und  psychische  Beeinflussung  wieder  Herr. 

Seit*  n;-  di  r  13  Schulärzte  fanden  546  längere  Schulbesuche  mit 
Untersuchungen  usw.  statt:  es  entfallen  auf  den  Schularzt  42,  auf 
die  einzelne  Schule  21  schulärztliche  Besuche  im  Jahre.  Vier  schul- 
ärztliche  Konferensen  wurden  abgebalten.  Auf  den  einiehien  Schul- 
arst  entfaUen  durchachnittlieh  192  MitteQungen  an  die  Mtem. 

Unter  ärztlicher  Überwachung  standen  ca.  12  %  der  Blementar* 
schäler  und  9,8  %  der  übrigen  Schüler. 

Nach  der  Häufigkeit  de.s  VorkoDininns  ergaben  sich  folgende 
Prozentzahlen  bei  den  Überwachungsschüiern : 


Wirbelsäulenverbiegung   24,5  % 

Wucherungen  im  Nasen-Rachenraum   23,6  % 

Bronchialkatarrh   20,3  7o 

Ohreiterungen  und  Ohrerkzankungen   lltSVt 

Erkrankungen  im  lymphatisdien  System  ....  10,2  Vo 

Hautkrankheiten   9,8  7o 

Hörstfirungen   9  % 

Augenerkrankungon   7 ,9  ^jo 

Herzstörungen  und  Herzfehler   ö,6 

Tiefece  Erkrankungen  der  Lunge   4,9% 

Nervenerkrankungen   2,3% 

Ernstere  Knoehealeiden   1»9% 


25  Vo  der  Überwachungsscbfiler  seigten  sugleioh  Blutarmut  und 
dfiiftige  EmAhrung. 


Bericht  ober  die  Tätigkeit  der  städtischeii  Bezirksärzte  in  Brünn 
als  SdniiSrste  im  Sehuljahre  1906/07. 

Erstattet  von  Dr.  Heinbich  Kokall. 

Die  Fürsorge  der  Stadt  Brünn  erstreckt  sich  aucli  auf  die 
Kindergärten.  Im  Jahre  1906/07  waren  es  38  mit  über  3000 
Kindern,  Die  Kindergärten  bestehen  meistens  aus  einem  ßeschäfti- 
gungszimmer,  Spielzimmer  mit  den  nötigen  Nebenräumen,  Vorzimmer, 
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Badezimmer,  Kloöett,  Spielplätzea  im  Freien  und  kleineren  Garten- 
anlagen.  Auf  dem  GeUete  der  VoUandkule  hat  die  Stadt  eben&IIi 
für  SchulriUimlichkeiten  su  sorgen.  80  wurde  eine  Doppel  Volks- 
schule für  Knaben  und  Mädchen  eröffnet.  Diese  oathilt  einen 
gemeinsamen  Tiirnfaal,  18  Ij'hrziinmer  (9  für  Knaben  und  9  für 
Mädchen),  Kanzleien  und  Koiilert^nzzimmer,  zwei  von  der  Schule 
vollkommen  getrennte  und  mit  besonderen  Eingängen  versehene  Ober- 
lehierwohnungen,  Ewei  Sohuldienerwobnungen,  swei  für  Knaben  und 
Midchen  getrennte  Duechebadräume,  und  außerdem  Riome  für  die 
Rindergftiten,  den  Knabenhandarbeitsunterricht  und  für  die  SpeisilDg 
armer  Schulkinder.  Bei  diesem  Bau  wurde  abgt-sehen  von  der 
architektoniBchen  Gestaltung,  den  hygienischen  Forderungen  gebührend 
Kücksicht  getragen.  • 

Im  allgemeinen  geben  auch  namentlich  die  modernen  Schul- 
bauten zu  keinen  Klagen  Anlaß.  So  fanden  rieh  bei  Yoigenommenen 
Helligkeitsuntersucbungen  bezüglich  der  effbiderlicben  Be- 
leuchtungsstärke SU  deb  ArbeLtsplätaen  fast  durchwe^i  anngemidinete 

Verhältnisse. 

Auch  (lai<  Schü  lerniaterial  zeigt  in  gesundheitlicher  HuiMcht 
eine  günstige  ZuBammeuBetzung.  Die  Öchüierzahl  betrug  im  Berichte- 
jahr 16461  (7627  Knaben  und  7814  lOdchen).  Die  Körper^ 
beschaffenheit  war  bei  6610  Knaben  oder  76,13  %  gut,  bei  1814 
oder  24,19  7o  mittel  und  bei  43  oder  0,58%  Bchlecht.  Von  den 
Mädelien  kamen  7ö80  zur  Untersuchung.  6473  (72,20  %)  waren 
gut  konstituiert,  2059  (27,17%)  mittelmäßig  und  48  (0,63%) 
Bchlecht. 

Unter  den  16047  Sdifilem  erwiesen  rieh  4063  oder  ein  Viertel 
als  mit  ii^endeinero  Gebreehoi  behaftet   In  1142  Fällen  handelte 

ee  sich  um  Unreinlichkeit  höheren  Grades  und  parasitäre  Krankhdte- 
zustände.  Die  liauptsächlich  hervortretenden  Leiden  pinf!:  Blutarmut 
(1023  Fälle);  R;ir}iitis,  Skrofulöse,  Drüsenschwellungen  :iiler  Art 
(427  Fälle);  Wirbeisauleverkrümmungen  (134  und  zwar  45  Knab«i 
und  98  lädohen).  Schlechte  Körperhaltung  haldtueller  Naftur  als 
Vorstufe  su  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  fand  sich  in  145  Fillen 
und  betraf  in  überwiegendem  Maße  die  Mädchen  (130). 

Sprachgeb  re  chen  fanden  sich  mehr  bei  Knaben,  nlnUich  bei 
57  Knaben  und  nur  })n  Hi  Mädchen. 

Von  weiteren  Krankheit^zusländen  sind  zu  erwähnen: 

Knochenentsündungen  (33X  Gelenkentzündungen  (28),  Tuber- 
kulose (f%  Hersfehler  (63),  Lristenbruch  (16),  NabelbrOehe  (SOX 
Bpileprie  (9).  Veitstanz  (14)  und  Schwachsinn  (6). 

Von  12510  auf  den  Zustand  der  Äugen  und  der  Ohren  unter- 
suchten Schülern  zeigten  26  "/o  verminderte  Sehschärfe,  aber  nur 
6,8  %  der  Knaben  und  8,8  %  der  Mädchen  Verminderung  in  hohem 
Grade  und  7,9  %  der  Knaben  und  9,7*^/0  der  Mädchen  Veruündenmg 
mittleien  Grades. 

Bri  den  hShoigisdigen  Sdiwaohrichtigen  fsUsn  mit  Besag  auf 
die  Ursache: 
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Knaben 


Mädchen 


auf  Kurzsichtigkeit 
»  WeitBichti^eit 


»  Homhantverfafimmung 

»  Horahauuuurben  


2.8  % 
0,8  % 

1,3  % 


3  % 
0,8  % 

2.4 

2,3  Vo 


Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  steigt  mit  der  Höhe  der  Klassen. 

Übersichtigkeit  fand  sich  überhaupt  bei  4,5%  der  Knaben 
und  4,6  %  der  Mädchen. 

Schielen  war  yorhanden  bei  4,55%  der  Knaben  und  5,25% 
der  "fcniHfthftn- 

Wegen  Traehom  wutden  8  Schüler  vom  Sobnlbesache  aiu^ 
geschlossen. 

Ohrenkrank  waren  5,3  °/o  der  Knaben  und  5,3%  der  Mädchen 

Die  Zahl  der  ärztlichen  Besuche  betrug  768,  ausgestellt  wurden 
2248  ärztliche  Zeugnisse  und  erlassen  4161  Mitteiluiigtiii  an  die 
Slieni.  In  128  Fallen  wurden  Biilkn  abgegeben.  Besondere  Be- 
xucksichtiguiig  fmd  die  Pflege  der  Zähne,  nachdem  der  eehleehte 
Zustand  der  Gebisse  nachgewiesen  worden  war. 

wiirdo  beschlossen  die  Kinder  unbemittelter  Eltern  auf  Koeten 
der  btadt  durch  die  praktischen  Zahnärzte,  die  sich  hierzu  bereit 
erklärt  hatten,  nach  deren  Minimal tarif  behandeln  zu  lassen. 

Die  Behandlung  wurde  In  ungeahnter  Welse  m  Anspruch  ge- 
nommen: 517  Kinder  besuchten  die  Zahnfirrte,  573  Zahneztraktion«i, 
57  Reinigungen  der  Gebisse,  217  Wurzelbehandlungen  wurden  aus» 
grführt  nnd  1541  Plomben  einpcsrtzt  T.r^ider  scheiterte  die  weitere 
Durchführung  der  Zahnbehandlung  der  unbemittelten  Schulkinder  an 
dem  Kostenpunkte,  da  für  die  angeführte  Zahl  von  Kindern  die 
Kosten  die  Höhe  von  6716  Kronen  erreichten,  so  daß  bei  der  großen 
Zahl  der  UnbemitteUen  und  bei  der  liberalen  AnfbsBung  der  Br- 
fordemisse  die  Kosten  sich  ins  Ungemessene  gesteigert  hätten.  Die 
Löeung  der  Frage  muß  daher  auf  einem  anderen  Wege  und  zwar 
in  dem  der  Eigenverwaltimp  gesucht  und  gefunden  werden  « 

Im  Mai  1906  wurde  em  fünfwöchentlicher  Heiikurs  für 
Stotternde  eingerichtet  und  im  Juli  ein  zweiter  Doppelkurs  von 
der  gldehen  Zeitdaner.  Von  26  Zöglingen  wurden  19  geheilt  Bin 
weiteier  Kurs  &nd  statt  vom  12.  August  bis  14.  September  1907, 
und  es  wurden  von  9  Zöglingen  S  geheilt. 

Errichtet  wurde  mit  privater  Unterstützung  ein  Heim  für  ver- 
wahrloste und  verlassene  Kinder  —  die  »Kinderschutzstation 
Pestalozzi«.  Die  Stadt  hat  dem  Heime  in  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
Hause  Dominiksneigasse  Nr.  9/11  die  entsprechenden  Räumlichkeiten 
cur  VeifOgong  gestellt»  welche  derzeit  4  Schlafrimmer,  1  fieechifti* 
c^ungszimmer»  1  Zimmw  für  die  Verwalterin,  mit  einem  Baderaume 
für  dir  Kinder,  1  Kloiderkabinett,  1  Küche  und  1  Waschküche  ent- 
halten. ÖHintiiche  liäumlichkeiten  sind  mit  den  notwendigen  Zimmer- 
geräten ausgestattet.  Die  Kinder  haben  eiserne,  getrennt  voneinander 
stehende  Betten,  abgesteppte  Strohsäcke,  ein  Keilpolster,  ein  Leinen- 
tucfa  und  eine  in  Leinen  eingenlhte  WoUdedce.  Bei  jedem  Bette 
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tiU'hi  ein  Stulil  zum  An-  und  Auskleiden,  außerdem  sind  bei  jedem 
Bette  Kästchen  zur  Unterbringung  der  Büreten,  Kämme  uaw.  vor- 
handen. Für  daa  lüttageaaen,  welch«  die  Pfleglinge  gleidifafis  im 
Heim  erhalten,  stehen  aeehs  TMie  snr  Verfügung.  Alle  Zimmer 
sind  durch  GaFboleuchtung  erheUbar. 

Seit  der  Eröffnung  der  Station  bis  zum  Ende  des  Schuljahre? 
1906/07  wurden  23  Pfleglinge  aufgenommen  und  ö  entlassen,  ho  daß 
18  Pfleglinge  verblieben,  und  zwar  II  Knaben  und  7  Mädchen. 
Part  alle  diese  Kinder,  vom  Eltemhause  verwahrlost  und  mit  an- 
geborenen oder  dmch  die  mangelnde  Erciehung  erworbenen  echlimmen 
Eigenschaften  behaftet,  kommen,  vielfach  durch  Vermittlung  der 
Polizei,  oline  Wäijche,  mit  zerrissenen  Kleidern  und  barfuß  in  das 
Heim,  weiches  nunmehr  die  Fürsorge  für  diese  Kinder  übernimmt. 
Um  günstige  Erziehungsresultate  zu  zeitigen  und  day  Abirren  vom 
Kulturwege  hintan  zu  halten,  wird  das  Hauptgewicht  auf  eine  fort- 
wihiende  Beschüftigung  der  Kinder  gelegt.  Im  Sonmier  haben  dieee 
nm  V«6  Uhr,  im  Winter  um  Vt7  Uhr  aufniatehen,  ihre  Betten  zu 
ordnen,  den  Schlafsaal  aufräumen  zu  helfen  und  zur  Reinigung  des 
Kfirper»»  «if^h  in  den  Waschraum  zu  begeben.  Nach  dem  Anklp^iden 
nehiiieu  aie  da.s  Frühstück  ein,  bestehend  aus  Milch  oder  Kaiiee  mit 
einem  Stück  Brot,  um  sich  »odaiin  paarweise  in  die  Schule  zu  be- 
geben. Nach  der  Heimkehr  tau  der  Schtde  wird  ihnen  im  Be* 
achäftigungsnmmer  Zeit  nur  Zerstreuong  durch  ZuteUtmg  von  Spielen 
und  Bilderbüchern  gewShrt.  Die  gröfleren  Knaben  bereiten  sich  auch 
für  den  nachmittägigen  Unterricht  vor,  die  Mädchen  führen  Hand- 
arbeiten aus  oder  helfen  in  der  Hauswirtschaft  mit.  Mittags  wird 
das  aus  der  Volksküche  bezogene,  aus  Suppe,  Fleisch  mit  Gemüse 
nnd  emer  eln&ehen  MdüapeiBe  beatehenda  Ibhl  eingenommen.  Nadi 
der  Einnahme  der  Mahlieit,  nadi  dem  AnMomen  und  Reinigen  der 
Speisungsgeräte  begeben  sich  die  Kinder  wieder  in  die  Schule.  Nach 
derselben  wird  um  V«5  Uhr  die  Jause  verabreicht.  Im  Winter  er- 
hah<'n  die  Kinder  Milch  oder  leichten  Tee,  im  Sommer  Milch,  Butter- 
nuicii  oder  Obst. 

Daa  im  Heim  zubereitete  Abendessen  wird  um  7  Uhr  abends 
Terabreicht  Die  Kinder  haben  sodann  noch  ihre  Kleider  und  Schuhe 
SU  reinigen  und  begeben  sich  hierauf  sur  Ruhe. 

Jeden  Sonnabend  wird  ein  Bad  genommen.  An  den  schulfreien 
Nachmittagen  des  Mittwoch  und  Sonnabend  gehen  die  Kinder  in  die 
Kinderbc8chäftigungi>ani>talt  des  Bruuner  Frauenbundes,  wo  sie  unter 
Aufsicht  Schulaufgaben  ausführen  oder  an  Spielen  teilnehmen.  Die 
Knaben  führen  Holx-  und  Papparbeiten  aus,  die  gröfieren  MSdcfaen 
beschäftigen  sich  mit  Handarbeiten.  Die  Middien  müssen  auch  im 
Heim  häusliche  Arbeiten  verrichten,  Ausbessem  der  Wäsche,  Kleider, 
Reinigen  der  Zimmer,  Geschirre  usw.  Aber  mich  die  Knaben  werden 
zu  ver.>^chif'»l*'nen  liäoslichen  Arbeiten  angehalten.  Die  Kinder  ge- 
deihen daiiii  auch  seelisch  und  körperlich  gut,  bei  allen  öind  Qe- 
wichtacunahmen  au  verseiehnen. 

In  die  Ferienkolonien  untezgebracht  wurden  728  Kinder. 
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Für  die  mit  höheren  Graden  von  Rückgratßverkrümmung  be- 
hafteten Schulkinder  unbemittelter  Eltern  sor^«  die  Stadtvertretimg 
durch  Einleitung  der  Behandlung  in  einer  orthopädiächeu 
Anstalt  auf  Kosten  der  Oemeinde.  An  dieser  heilgymnastisohen 
Bebandltmg  nahmen  im  Sehuljahte  29  Kinder  teil  und  die  Kosten 
betnigen  1452  Kronen. 

'2'2  skrofulöse  Kinder  wurden  im  Seehospis  Bt.  Pelagio  unter- 
gebracht und  6  Schüler  im  Sonuner  im  Jodbsd  Hall.  Die  Kosten 
der  Versorgung  betrugen  7045  Kronen. 

An  der  Schül^rspeisung  nahmen  Anteil  2094  Kinder.  Der 
Kostenaufwand  betrag  21470  Kronen. 

Für  die  Bekleidung  armer  Sofanlkinder  leistete  die  I.  mSbiisdie 
Sparkasse  2400  Kronen. 

Dem  Herielite  anfrcschlossen  ist  der  Vortrag,  welchen  der  Ver- 
fasBer  in  ix)iHion  gehalten  hat:  »Methode  der  ersten  und  der 
folgenden  ärztlichen  Untersuchungen  von  Schulkindern.c 

Dr.  A.  KsAVT-Zürich. 


Bericht  über  die  TüLi^keit  der  Schulärzte  in  Nilrnberg 
In  SdraHahie  1905/Oe. 

Den  15  Schulärzten  waren  in  den  Volksschulen,  der  Handels- 
schale  für  Mädchen  nnd  den  städtischen  höheren  Mädchenschulen 
zur  Überwachung  unterstellt:  37  747  Kinder  (gegen  36044  im  Vo^ 
jähr)  in  745  (714)  Kla>sen.  Dazu  kommen  noch  außer  der  städtischen 

Handfl'^schiile  für  Knaben  die  Privatschulen  für  Knaben  von  Gom- 
BBICH  und  Kbaus  und  für  Mädchen  das  Institut  Lohmaih^,  die 
evangeüsche  höhere  Mädchenschule  und  das  Institut  der  cuglii^chen 
Fräuldn  mit  zusammen  1544  (1369)  Kindern  in  55  (49)  Klassen, 
so  da0  der  schuläntHchen  AuMcht  insgesamt  39291  (37413)  Kinder 
in  800  (763)  Klassen  anvertraut  waren.  Auf  einen  Schularzt  trafen 
demnach  durchschnittlicli  2619,4  (2494)  Kinder  mit  r)3,33  (50,87) 
Kln^'i^on.  Au£5erdem  unterstanden  den  Schulärzten  noch  2^^  (23) 
Kleinkinderbewahranatniten  und  4  (4)  Kindergärten  mit  2287  hezw. 
546,  zusammen  2833  (2570)  Kindern.  Die  Gesamtzahl  der  ordent- 
Uehen  und  außerordentfichen  Besuche  in  sftmtlidiai  der  sohuläist*^ 
liehen  Überwachung  unterstellten  städtischen  und  privaten  Schulen 
ist  3353  (2744),  wobei  53117  (35175)  Untersuchungen  an  Kindern 
vorgenommen  wurden.  Ef  wurden  bei  einer  Gesamtschülerzahl  von 
39291  r:^7413)  Kindern  13.ö,18  (94.02)%  untersucht.  Auf  einen 
Schularzt  treffen  durchöchnittlich  223,53  Besuche  und  5541,13  Unter- 
Buohungen  gegen  183,13  Besuche  und  234&  üntoraudiuigett  im  Vor- 
jahre. An  sonstigen  schuläntlichen  Leistungen  kommen  noch  hinsu 
67  (70)  Hausbesuche,  312  (241)  auegestellte  ätztliche  Zeugnisse,  940 
(893)  an  das  Elternhaus  gesandte  M-tt^ilungen  und  82  n?'  T7nter- 
euchnngcn  in  der  Sjjrerhstunde  des  Arztes.  Unter  schuliirzthcher 
Überwachung  in  den  Volksschulen  standen  im  Berichtsjahre  301 
(299)  Kinder,  und  zwar  121  (156)  Knaben  und  180  (143)  Mädchen. 
Der  SohalARL  V*  31 
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In  der  ersten  Klasse  der  Volksschulen  würden  auf  ihre  ftllge- 
xpeine  Körperbeschaff enheit  6213  (5725)  Kinder  unieisncht,  und  twar 
3160  (293*2)  JSMen  und  3068  (2793)  MMdMn.  Ton  diesftii  «fliielteii 
die  Note  1  ==  >gutc  2251  (1951)  Kinder  =  36,23  (34,08)  7o,  und 
zwar  1181  (1019)  Knaben  und  1070  (932)  Mndrhon,  die  Note  2  = 
>mittelgut<  3785  (8r>72)  Kinder  =  60,92  (62,;-i^)  %,  und  zwar  1893 
(1815)  Knaben  und  1892  (1757)  Mädchen,  und  die  Note  3  »schlechte 
177  (202;  Kinder  =:  2,85  (3,52)  7o,  uud  zwar  7ö  (98)  Knaben  und 
101  (104)  Mädchen.  Auch  bei  den  hdherän  BfidebenBchiileii  ist  im 
BericfatsjihriEl  wieder  eine  Verschiebung  zngonsten  der  Note  1  ein- 
getreten. Es  erhielten  von  153  (157)  untersuchten  Kindern  88  (76) 
die  Note  1,  also  57,52  (47,77)  158,71]  Vo,  die  Note  2  64(80)  Mädchen, 
also  41,83  (50,96)  [4ü,ö8j  %.  Die  Note  3  erhielt  nur  1  (2)  Mädchen, 
also  0,65  (1,27)  [0,72[%  aller  uui  Korperbeschaffenbeit  untersuchten 
Mädchen  in  dittwn  Sehvlen. 

den  ovdeD(tH(^en  UutenudUiiügeii  yotk  etwa  680O  Leni« 
anfängem  ^ihiidea  von  deti  Schulärzten  4311  Erkrankimgen  festge- 
stellt. Dazu  kommen  noch  2243  Anomalien  der  Refraktion  und  402 
Störungen  der  Gehörsphäre,  so  daß  im  ganzen  6956  Erkrankungen 
gefunden  wurden.  Wie  bisher  finden  sich  auch  im  Berichtejahre  die 
meisten  Erkrankungen  in  der  Ghui^ple  I:  Lunge,  Herz,  Unterleibs- 
Organe^  mit  1104  (1063)  Erknmkäi^  bei  681  Knaben  und  623 
Mädchen  =  25,61  (28,81)%  aller  Erkrankungsfälle.  EUoankungen 
drr  Atmungöorgane  wurden  im  pjanzen  693  gefunden.  cT'^gen  597  im 
Vorjahre.  Darunter  belinden  sich  46  Fälle  (21  Knaben  und  25 
Mädchen)  von  Lungentuberkulose  und  Verdacht  auf  solche,  gegen 
61  im  Vorjahre,  mithin  6,63  Vo  aller  Erkrankungen  der  Atmungfi- 
oigäne  und  1,06  (1,69)%  aller  AhrkrankniiiiMSUe  überhaupt.  8^ 
krankungen  des  Rippenfells  wurden  3,  VergröOemi^en  der  SduM- 
drüse  155  gefunden,  die  letzteren  bei  64  Knaben  und  91  Mädchen. 
Störungen  im  Gebiete  des  Herzens  und  feiner  Tätigkeit  zeigten  22 
Knaben  und  25  Mädchen,  zuöämmen  47  Kiiuier  =  1,09%  aller  Fälle, 
^6gen  52  Kinder  —  1,409  "/o  im  Vorjahre.  Unterlei bsbrüche  und 
Ajäaffe  hfetzu  wurden  im  gäüz^^i  905  gefunden  bei  167  Knäben  «dd 
188  .  Mädchen  =  7.07%  gegen  860  FäUe  =^  9,49%  im  Vorjahre. 
Die  Mehrzahl  diesdr  Brüche  warfen  wie  bishet  Nabel  bräche  mit  160 
(246)  Fällen  bei  79  Knaben  und  81  Mädchen.  Leistenhrürbe  ^vurden 
bei  59  Knaben  und  24  Mädchen,  alfo  bei  83  (III)  Kindern  gefunden. 

Die  zwöite  Gruppe  der  i^rkrankungen  der  Lemwnfäf^gr  bilden 
die  Haut^rlcrAnkunifen  und  Paräsit^n.  Hi«r  wurden  480  UN 
kianktti^en  bA  149  Knaben  utid  341  Blädchnn  ^  11,B6%  all* 
Erkrankungen  gefunden,  gegen  575  Erkränkdng^  =  16,66%  M 
193  Köaben  imd  382  Mädchen  im  Verjähre. 

In  der  dritten  Gnippf  :  KnocherneB  KörpergerüPt ,  v.  urden 
bei  397  Knkbetl  und  ö(5  Mädcbeh  iixi  ganzen  7riJ  Erkirankungen  ge- 
fond«!!  ^  17,907  Ve  Uler  Brknnl^en,  gegen  ^1  FUle  »  2«j66% 
iln  VofjkUr;  AuKh  uti  Befiditi^iJitb  dtefatfi  die  Vetkrttiimiolign  iftb 
BrattMItes  Ult  208  Knabte  tmd  149  HUnfaeA»  tiunhiiiai  607 
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Kindern,  an  erster  Stelle,  während,  wie  im  Vorjahre,  die  Wiriifil^ 
saulenverkrünimiingcn  mit  122  Knaben  und  16^  Mädolien,  nuammeii 
383  Kindern,  cr.st  nn  zweiter  Stell f  kommen. 

Augenerkraukuugea  wurdeu244  gefunden  bei  126  Knaben  und 
116  Kfidchen  =  5,65%  aller  Erkfanlningen,  265  =-  7,18  %  im  Vor- 
jahfe.  Die  kleinste  Zahl  finden  wir  auch  hener  wieder  bei  den 
Ohrenerkrankungcii,  nSmlioh  72  bei  42  Knaben  und  SOllidchen 
=  1.67%  aller  Erkrankungen,  darunter  32  Mittelohreiteningen  bei 
lö  Knaben  und  14  Mädchen.  Weitaus  größere  Zahlen  hat  dann 
wieder  die  sechste  Gruppe:  Mand,  Nase,  Sprache,  aufzuweisen: 
787  FUle  bei  417  Knaben  und  370  lilddien  »  18,27%  aUer  Szw 
krankungen  gegen  548  Erknuakongen  «  14.72%  im  Voijahie.  Die 
riebente  Gruppe:  Konstitutionskrankheiten,  zeigt  ein  wesentlich 
verändertes  Bild  gegen  da?  Vorjahr  Während  damnl«  die  Gesamtzahl 
der  ICrkrankungen  196  betrug,  linden  wir  heuer  842  Fälle,  auf  435 
Knaben  und  401  Mädchen  verteilt  =  19,53%  gegen  6,31  °/o  im  Vor- 
jahre au^ezeichnet.  Der  Grund  dieser  auffallenden  Steigerung  liegt 
mnäGhst  und  hanDtsioblicb  in  der  Tatsache,  die  es  ™t  audi  Imclite. 
daß  z.  B.  die  Fälle  von  Blutarmut  von  117  auf  435  bei  227  Knaben 
und  208  Mädchrn  ^QsHr^en  sind.  Ähnlich  ist  es  mit  anderen 
KonstifcutionRerkrankuii^«  n,  so  bei  den  80  Fällen  von  Skrophulose, 
welche  Im  vungen  Jahre  ganz  fehlte,  dann  bei  bb  Fällen  von  auf- 
fallend i»chlechtem  Ernährungszustand,  Öl  Fällen  von  Drüsen- 
fltkrankungBP. 

An  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  dar  Lemanfänger  in  den 
Volksschulen  schließen  sich  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in 
den  höheren  Mädchenschulen.  Im  ganzen  wurden  82  (116)  Er- 
kruiikun^Lii  ^est^e^tellt  —  3,71  (5,73)  %  sämtlicher  Mädchen  und 
iJ6J6ti))  ^'/0  uiik:r  i^einanfängcr.  Während  im  vorigen  Jahre  die 
Bflfwktiion<an<mialiin  89  betrugen  und  die  Fehler  ^er  Oehfinchürfa  8, 
finden  irir  bmr  SSmal  flebatömngen  und  2nial  Fehler  des  Gehdm 
aufgezeichnet.  Bs  bleiben  al^o  för  die  übqgMi  Brknnkungen  nur 
47  Fälle  ttbiig»  Man  74  im  Voijahr,  al^  ein  gani  eilieblicher 
Küclcgang. 

^i  den  Infektionskrankheiten  ergab  siqh  im  Berichtsjahre  eine 
ganx  eiiiebUcl)0  Steigerung  gegen  da«  Voijabr,  die  hauptaifhUfh  dafoh 
eine  «iflinllch  ai]80Bdehnte  l|^8eKnepidttiii#  beding!  «ar.  Bs  vnsden 
im  laoh  des  Schuljahres  1384  Fälle  aufzeigt,  gegen  A40  im  Vor* 
jähr.  Unter  diesen  finden  eicli  allein  937  Erkrankunjren  an  Masern 
=  67,7  (Ö3,18)%,  a!«o  mehr  als  zwei  Drittel  aller  InfektiooBkrank- 
heiten.  Auch  die  Erkrankungen  an  Scharlach  sind  von  106  »  24^09% 
im  Vorjahr  auf  230  »  lü,61 7o  aller  Infektionskrankheiten  gestiegen. 
Von  anderan  InfiektionriDankhaten  aind  Steinblatten  mit  89>  BSteln 
mit  2,  Diphtherie  mit  47  nnd  Keuchhusten  mit  132  Fällen  vex' 
treten.  Außerdem  sind  noch  zwei  Fälle  von  ünterleibetyphue  und 
fünf  Fälle  von  Cerebrospiiiaimeningitiä  zu  verzeichnen. 

Bei  den  ordentlichen  Besuchen  in  den  Kindergärten  und 
Kleinkinderbewahranstalten  wurden  im  ganzen  71  Erkran- 

21» 


Digitized  by  Google 


192 


816 


kungen  beobachtet,  gegen  47  im  Vorjahre.  Von  diesen  entfallen 
m  —  46,47  (:-i4,04)>  auf  Augenerkrankungen  und  27  =  38,02 
(46,6  i)  %  auf  Hauterkrankuugen.  Die  außerordentlichen  Besuche 
in  diesen  Anstalten  wurden  durdi  127  Masernfalle  und  19  Keuch-^ 
hustenfille  yeranlafit. 


Heinere  ülittetlnngeii. 


AnsteUmig  von  Schul  jirTrten.  In  der  *Siraßburgcr  Post*  behandelte 
Dr.  Linkenheld  in  Di  lir  nbofen  das  Thema:  »Soziale  Be- 
trachtungeu  und  Schul  arzifragec  Nachdem  er  die  Notwendig- 
keit der  Buialeii  Fürsorge  betont  hat,  beechlftigt  er  dcb  apenell  mit 
dem  SohiÜBnt  Er  ist  der  Annloht»  dafl  nicht  die  Gemeinden, 
sondern  der  Staat  diese  Sache  an  die  Hand  nehmen 
sollte,  ^(1<'nn^  —  schreibt  er  —  »fibpf-phen  davon,  daß  die 
Mehrleistungen  lür  Aufwendungen  an  Gehalt  für  die  Schularzte 
nicht  alle  Gemeinden  tragen  können,  werden  auf  dem  platten 
Lande  nicht  genügend  Ärzte  an&Qtrriben  sein,  die  neben  ihrer 
aufreibenden  Srztlidien  Tätigkeit  anch  noch  die .  Funktionen  eines 
Schnlantes  in  so  und  so  viel  Dörfern  mit  übernehmen  können. 
Einen  Schularzt  im  Hauptamte  anzuptellen.  d.  h.  mit  po  hohem 
Gehalt,  daß  er  mit  Verzicht  auf  Nebeneinkoramen  sich  nur  d*^r 
schulärztlichen  Tätigkeit  beäeiüigen  könnte,  das  dürften  sich  wohl 
nur  reiche  Städte,  aber  keine  Dörfer  leisten  können.  Die  schulärzt- 
liche Überwachung  der  Schnlkmder  aber  nnr  den  Städten  nnd  wohl* 
habenden  Gemeinden  überlassen  za  wollen,  das  hieße  docb  eine 
ungerechte  und  einseitige  Bevorzugung.« 

Finanziell  -^vrTiifrer  günstig  ß:f^<=tellte  Gcnipindcn  seien  auch  leicht 
geneigt,  dem  Schularzto  wohl  die  Hürde  der  HchulärTtlichen  Tätigkeit 
aufzuladen,  aber  die  pekuniäre  Entschädigung  dafür  derart  knapp  zu 
bemeesen,  daß  deraelbe  gezwungen  sei,  in  der  Hauptsache  seiner 
ärztlichen  praktischen  Tätigkeit  obzuliegen  und  die  Funktionen  des 
Schularztes  nur  insoweit  auszuüben,  als  ihm  seine  übrige  Praxis  2^it 
dsZü  läßt  Daß  bei  soleher  Handhnl>;mg  der  «anitjiren  Aufsicht  und 
Fürsorge  der  Schulkind-  r  die  Resultale  keine  guuBtigen  sein  werden, 
das  liege  auf  der  Hand.  Es  »ei  eine  Halbheit,  die  eher  imstande 
sd,  die  ganze  Schnlarztfrage  zu  diskreditieren  als  zu  fördern. 

In  jeder  Hinsicht  besser  findfli  das  System  der  Schulärzte  im 
Hauptamte  zu  bewerten,  wie  es  bis  jetzt  in  einigen  großen  Städten 
eingeführt  ist,  aber  auch  dir-^i  m  haften  große  Mängel  an. 

Der  stfidfi-^che  Schulur/t  werde  nie  so  selbständig  sein 
können  wie  der  staatliche,  er  hänge  vielfach  von  der  Parteien  Gunst 
und  Neid  ab  und  sei  in  seinen  InitiatiTen  und  Auafährungen  häufig 
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durch  »Rück.^icht  nehiii«D  müssen«  gehemmt.  Besonders  in  den 
kleinen  Städten  mit  der  unvermeidlichen  selbstsüchtigen  Interespen- 
und  Kirchturnispolitik  könne  die  hestmeinende  und  tüchtigste  schul- 
ärztliche Kraft  geradezu  lahmgelegt  werden. 

Bin  vom  Staate  angeatditer  Schnlant  stehe  außerhalb  der 
Schußweite  dieser  lokalen  Interessenkfimpfe  und  könne  unparteiisch 
imd  ohne  Rücksichtnahme  seines  Amtes  walten.  Der  vom  Staate 
angestellte  Schularzt  beseitige  außerdem  die  nngcrechte  Bevorzugung 
von  Ötadt  und  Land,  von  gut  und  schlecht  situierten  (Gemeinden. 

Ebenso  wie  in  den  fc^tädten  bollten  auf  dem  j)latten  Landt-  staat- 
liche Sohldärzte  ihr  Amt  versehen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daii 
dort  mehrere  Gemeinden  einen  Benrk  bilden,  denen  ein  Schulant 
als  Bezirksschularzt  zugeteilt  ist. 

Der  Verfasser  ist  überzeugt,  daß  die  für  die  Schularzteinrichtung 
anfg-ewendeten  Opfer  sieh  reichlieh  lohnen,  weil  sie  dasu  beitragen, 
ein  gesundes,  kräftiges  Geschlecht  heranzuziehen. 

(Die  Ausführungen  Linkkmields  sind  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  m  weisen,  allein  doch  so  sehr  auf  drtUche  Sr&hrungen 
zugespitzt,  daß  sie  in  ihrer  VeraUgemeinerong  kaum  ratra^nd  sein 
durften.  Die  Ansicht  des  Veifasseia  Über  die  Anstellung  der  Schul- 
ärzte durcli  df  ri  Staat  mag  richtig  sein  für  rlie  Landschulen:  die 
ärztliche  Schulaufsicht  in  den  Städten  muß  unter  allen  Umätänden 
der  Gemeinde  überlassen  bleiben.    D.  Red.) 

TSUg^ail  der  Soholfirste.  Offenbach.  Dem  Berichte  über  die 
echnläntUdie  Tfttigkeit  im  Schuljahre  1906/07  ist  sa  entnehmen, 
daß  sieben  Vcdkssehulen  und  zwei  Mittelschulen  von  8500  Schülern 
in  L56  Klappen  besucht  wurden.  Zur  ärztlichen  Untersuchung  und 
Beobachtung  der  Kinder  eind  fünf  Schulärzte  bestellt,  von  denen 
einer  auch  die  Bülfsschule  mit  107  Schülern  in  drei  Klassen  versieht. 
Einen  in  jeder  Beziehung  einwandfreien,  tadellosen  Gesundheitszustand 
hatten  28,8%  aller  Kinder,  während  68,4 Vo  «ne  mittelmäßige 
Konstitution  aufwiesen  nnd  bei  7,8%  eine  anßeigewdhnlich  dürftige 
Entwicklung  und  Ernährung  oder  ausgesprochene  schwere  Krankheit«- 
erscheinunfren  vorlagen.  Bei  rit,4%  wurden  mehr  als  \*ier  kranke 
Zähne  geiunden.  Ein  ansclndicher  Teil  dieser  Kinder  hat  infolge 
regeliuäiiig  den  Eitern  zugehender  Auiiorderung  zum  Besuch  der 
Sdniliahnklinik  dort  kostenlose  Behandlung  geänden;  viele  Eltern 
aber  haben  onbegreifUdierwdBe  von  der  ihnen  im  liiteresse  ihrer 
Kinder  gebotenen  Gelegenheit  kdnen  Grebrauch  gemacht.  Äußere 
Krankheiten  des  Auges  und  Vermindern ni':  der  Sehleistung  durch 
angeborene  oder  erwc^rbcne  Augenfehler  hatten  6,6 "/'o.  Für  58  Kinder 
wurden  von  dem  Schulaugenarzt  die  nötigen  Brillen  verordnet  und 
den  Bedürftigen  auf  städtische  Kosten  beschafft.  129  Kinder  waren 
mit  Krankheiten  der  Ohren  mid  teilweise  mit  Schwerhörigkeit  be- 
haftet. Bei  587  Kindern  seigte  sich  krankhafte  Veränderung  des 
Mundes  und  de«  Nasenrachenraumes,  wobei  es  sich  nieist  um  Gaumen- 
mandelvcri^rüßerung  handelt,  durch  welche  besonders  die  Isprech-  und 
I«mtätigkeit    der  Schüler    oft    bedeutend   beeinflußt  wird.  Bei 


188  Kindem  lapf^n  neben  Vorbiegung  der  Wirbf>l?fi\ilp  Foleerustände 
von  früher  durchgemach Ur  ilachitis  vor.  Von  Krankheiten  der  Brupt- 
organe  sind  156  su  verzeichoßD,  wobei  es  sich  in  der  Mehrxahl  um 
Henfeliler  handolt^  wihiBod  dtrBdbidaisfc  Filkn  TOp  ansgesprodmir 
Tnbwkidm  müim  begflgnet  Bonstige  Knnkfadteo,  Blntanont» 
BkrofuIoBe,  Hautkrankheiten,  Sohilddrüsenvergrößerimgen,  nervow 
Zuatändo,  Epilnp'-io,  Vritpfanz  kamen  in  378  Fällf^n  zur  Beobachtung. 

Aus  den  Einzelberichten  der  »Schulärzte  geht  hervor,  daß  die  Zahl 
der  mit  Parasiten  (Kopfläufien)  behafteten  Kinder,  soweit  ansteckuogi- 
gefährliche  ZostMnäa  voiüegen,  tish  m  miSigan  Gmuen  hilt. 
ToUstindige  Annottong  des  Üfasls  ist  mit  Schwierigkclien  inerboDd«!. 
59  Koilieii  und  61  Mädchen  wurden  in  Bad  Nauheim.  Orb  und 
Kreuznach     wähnend    der    Sonamerfenon    ?oni:ulpkuren  gewährt, 
24  Mädchen  und  4  Knaben  verbrachten  unter  Otihut  einer  Lehrerin 
die  Ferien  zu  Wembach  im  Odenwald.   Die  Kureu  erzielten  bei  den 
Kindem  durchweg  einen  gut£n  Erfolg.   An  der  in  den  Sommerfeikn 
eingwioliteten  ICUchknr  nahmen  809  Knaben  und  877  Hfidcfaeii  teil, 
was  einen  Kostenaufwand  von  etwa  2000  Mark  verursachte.  Die 
gleiche  Summe  wurde  für  warmes  ^lilchfrühstück   bewilligt,  das 
während  der  kältesten  Tage  des  Winters  an  bedürftige  Kinder  ver- 
abreicht wurde.    Ee  wird  als:'  wünschenswert  bezeichnet,  daJi  der  tur 
diesen  Zweck  eingestellte  Betrag  erhöht  würde,  so  daü  die 
aegenereiche  Einrichtung  anf  ISngeie  Zeit  «wigadeiint  weiden  kfinnle. 

Schnlgahaklinlb  In  Dresden  wurde  durch  die  Zentral- 
stelle für  Zahnhygieae  eine  nuistergültige  Klinik  für  öffentliche 
Rpbandlunjri  der  Schulkinder  eingerichtet,  welche,  wie  die  Zentral- 
Mtvlli;,  uiJt<jr  iiief  Leitung  duti  verdien,«tvolli  tOrnchers  Dr.  mt"\.  K\ml 
Üijus  aiteht.    In  der  pTüglvJien  i^nd&cÄau« -lierlin   beächreibi  Prüf. 

Pr.  msd.  HaDWMiy-Kopenha^ep  Säniicbtung  und  Betrieb  der  Künik, 
und  es  IsAoA  sieh,  die  flchildeyungTinllinhaltlidli  wjederangeben;  >Die 

Klinik  nimmt  die  ganze  zweite  Stag^  eines  großen  Hauses  in  der 
WaisenbauBstraß'^  Nr.  9  ein,  wo  sich  auch  die  von  Geheimrat  Linoker 
gegründeten  Lesehallen  im  Partenre  und  der  ersten  Ktage  bebud^i). 
W  ie  man  auf  der  Karte  von  Dresden  sehen  kann,  hat  die  Kimik 
eine  aentnle  Lsge,  sowohl  in  der  Altstadt,  als  auch  in  dem  ganzen 
Giofi-Diaaden;  und  dasu  knonnt,  daA  alle  die  gegw  Nqvden  und 
Westen  gelegenen  Klinikzimmer  dem  Jebanri«  sring  geganübcv  ganz 
freie«  liicht  haben.  Die  Etage  besteht  aus  16  Zimmern,  darunter 
vier  Opf'rationszimmer,  ein  großer  Wartesnal.  drei  Hiireauziramer, 
zwei  Direktiouäzimmer  nebüt  ü^mmem  für  Deemiektiou,  tur  chemische, 
physiologische  und  Jl^akteriologische  Untersuchungen,  Dunkel  kjmomef 
uaw.  Bie  ganze  Binridbtang  der  Operationssimmer  mit  Pompstühlen, 
elektrischen  Bohrmaschinen,  Instrumenten  und  Waschapparaten  steht 
auf  der  zeitenteprechenden  Höhe,  sowohl  in  Beziehung  auf  Technik 
als  auf  Aseptik  Wenn  der  Betrieb  voll  rröffnct  sein  wird,  werden 
neben  dem  I.<«iter  zehn  Assistenten  arbtJiLtiLi,  gegenwärtig  sind  erst 
drei  vorhanden.  Jeder  A&sistent  hat  seinen  Btukl  mit  allem  Zu- 
behör; jeder  Stnfal  steht  m  emem  grofien  Fenster;  ubsr  jedem 
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Stuhle  hängt  eine  einstellbare  elektrische  Lampe,  und  an  jedem  Stuhl 
ist  Waiijserieituiig  angebracht  mit  Zuleitunge-  und  Ableitungsröhren; 
eine  da  adiöiisten  Einrichtungen,  um  absolute  Reinlichkeit  zu  er- 

Ixn  Wartesaale  fällt  •  s  angenehm  auf^  daß  sich  die  kleinen 
wartenden  Patienten,  den  Umständen  entsprechend,  auf  dieser  Brücke 
der  Seufzer  wohlföhlcn  müssen.  Mit  weni;];en  Mitteln  ist  dafür  ge- 
Forgt  worden,  daß  die  Kinder  sich  wie  daheim  fühlen  können.  Sie 
sitzen  hier  nicht  in  engen  Stuhlreihen,  sondern  an  breiten  Tischen, 
und  ee  stehen  ihnen  BUdeibOcber,  Zettsefariften  und  Tenohiedene 
Kindefspiele  zur  Vezfügang.  In  einer  Ek^ke  ist  ein  liemUcli  gioJIet 
Aquaiiuin  mit  Springbrunnen  errichtet  worden,  das  von  hübschen 
Blumen  umgeben  ist.  An  den  hellgestrichenen  Wänden  hänfjen 
große  Künstler-Lithographien  in  schönen  Rahmen.  Die  Bilder  sind 
dem  Geschmacke  der  Kinderseele  angepaßt  In  dem  Wartesaale 
liexT8<dit,  ebeiMO  im  in  den  übrigen  Räumen,  die  denkbar  gr5file 
Sanbefkeitt  ein  ümstand,  dem  man  ebenfalla  eine  wichtige  plda- 
gogiaohe  Rolle  zuschreibto  darf. 

Der  t!in:liche  Betrieb  geht  in  folgender  Weise  ^'r)^  sich-  Pie 
Dresdner  bcimibehörden  haben  bestimmt,  daß  für  jedes  Schulkind 
alljährlich  seche  ünterriclitsätunden  freigegeben  werden  sollen,  damit 
in  dieeer  Zeit  unter  Aufsicht  der  Lehrer  die  Zahnbehandlung  offiziell 
▼olfpenommen  werden  kann.  Der  Direktor  der  Schule  fragt  smiädiet 
durch  ein  gedrucktes  Formular  bei  den  Eltern  an,  ob  sie  mit  der 
zahnärztlichen  Behandlung  ihrer  Kinder  in  der  Klinik  einverstanden 
sind.  Nur  Behr  wenige  Elt*^rn  haben  bisher  ihre  Zustimmnnfr  ver- 
weigert. Die  ganze  Kindersciiar  emer  Klasse  kommt  nun  früh  acht 
Uhr  unter  Leitung  ihres  Lehrers  in  die  Klinik.  Dr.  RÖBE  hält  den 
Kindern  eibe  knm,  tttndende  Ainpvache  fiber  Zweck  md  Ziel  det 
aabnSiztlichen  Behandfaakig.  Daun  wandern  die  Kleinen  in  Gnq[>pen 
von  je  fünf  in  ein  beeonderee  Spülsinmier,  wo  der  Leiter  der  Klänk 
selbst  jedem  einzelnen  Kinde  die  '/weck mäßigste  Anwendung  dOT 
Zahnbürste  zeigt.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  weder  das  ge- 
druckte noch  das  geeprochetie  Wort  allein  zum  Ziele  führt.  Viel- 
melir  miifl  jedetn  Kinie  die  tiobtige  Anwendong  der  Zahnbflnte 
wiedeibok  gäiM  ^esel-gt  wevdta.  säm  enten  Beetiohi»  erhlUt  jedes 
Kind  die  in  seinem  Munfb  lu  nutzte  Zahnbürste  als  Qe6chenk.  SpttedÜn 
müssen  die  Kleinen  selbst  für  B^-sc  haffung  der  Zahnbürsten  forp-en. 
Ks  wird  aber  Fürsorge  getroff-  n  werden,  daß  tinter  Aueschaltung 
deö  Zwischenhandels  eine  von  Dr.  Robe  empfohlene  gute  Zahnbürste 
zum  unge&hren  Fabrikationspreise  von  80  Hennigen  von  den  Schul- 
dienern  bezogen  werden  lunn. 

Die  Behandlang  von  Kindern  aus  ärmeren,  wenig  gut  enogenen 
Volkskreisen  bietet  dem  Zahnarzte  viel  größere  Schwierigkeiten  als 
die  Behandlung  von  wohlerzogenen  'Jvinderh  aus  gut^^n  J^amilien  oder 
gar  von  Erwachscneti.  bet  ^chulzahnarzl  mtiß  liäufig  genüg  große 
Q^uld  entwickeln,  uhi  ziiüi  Zith  zu  ko^nmen.  Geradeso  wie  in 
jeder  leinte  I>ii1MI|iMlfi^  äö  tollto  muA  iBdek'DMadan«r«iinikdl|i 
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Schulkindern  ihre  Zähne  so  weit  wie  möglich  erhalten  werden.  Es 
kommt  vor  allen  Dingen  danraf  an,  die  jüngsten  Jahrgänge  der 
secha*  bia  achtjähiigen  Kinder  so  sorgMtig  wie  möglich  zu  behandeln; 
dann  werden  in  späteren  Jahren  Zahnextraktionen  zu  den  Selten* 
heiten  zählen.  Jetzt,  im  Beginne  der  schulzahnärztlicben  Tätigkeit, 
müssen  freilich  noch  sehr  viele  Zähne  und  Wurzeln  ausgezogen 
werden,  deren  Erhaltung  leider  nicht  mehr  möglich  ist.  Diesen 
echwierigsten  nnd  unangenehmsten  Teil  der  der  sahnäntlichen  Be> 
handlnng  hat  sich  dw  Leiter  der  Klinik  selbst  yorbehalten.  Er  be> 
kommt  dadurch  zt^Mch  mich  einen  genauen  Einblick  in  die  Arbeiten 
seiner  Assistenten,  weil  ihm  jedes  behandelte  Kind  vor  «einer  Ent- 
lassung vorgeführt  werden  muß  Die  in  jeder  anderen  Hinsicht 
mustergültige  Dresdner  Schulzahnklinik  hat  gegenwärtig  leider  noch 
einen  einzigen  Fehler:  Ihre  Erhaltung  ist  ncxä  nicht  för  alle  Zukunft 
sieheigesteUt.  Diebe  Sicherstelliing  wird  erst  dann  erfolgen  können, 
weim  die  Stadt  Dresden  ach  entschließt,  den  Betrieb  der  Klinik  in 
eigene  Regie  zu  übernehmen.  Eine  so  wichtige  und  schwierige  Auf- 
gabe, wie  die  systematische  zahnärztliche  Behandlung  und  die  Er 
Ziehung  der  gesamten  Schuljugend  zur  Zahn-  und  Mundpflege  ist  auf 
die  Dauer  nur  dann  durchführbar,  wemi  die  Stadtverwaltimg  seihet 
die  Sache  in  die  Hand  nimmt.  Da  die  Stadt  Dresden  auf  hygie- 
nisciieni  Gebiete  schon  öfters  bahnbrechend  vorangegangen  ist,  so 
hege  ich  die  feste  Erwartung,  daß  schon  in  nächster  Zeit  der  volle 
Betrieb  der  Dresdner  Schulzalmklinik  unter  städtischer  Regie  auf- 
genommen werden  wird.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Räumlicii- 
keiten  sind  so  umfangreich,  daß  sie  auch  noch  ausreichen  werden, 
wenn  Dresden  einmal  die  doppelte  Einwohnerxahl  haben  sollte.« 

HAnKRup  steht  nicht  an,  zu  erklären,  daß  die  Dr^dner  Schul* 
Zahnklinik  die  erste  wirklich  mustergültig  organisierte  Schulzahnklinik 
sei  und  zugleich  ein  wissenschaftliottes  Institut,  da«  allen  Anforde- 
rungen genüge,  um  sich  zu  einer  Hochschule  für  angehende  Schul- 
zahnHr£te  auszuwachsen. 

WIssenscdMfiliehe  Kurse  für  SchuUnrte  uad  Hygiene-Proftasetea 

veranstaltete  die  Kolossvärer  Universität  in  der  Zeit  vom  15.  Sep- 
tember bis  15.  Dezember  L  J.  Die  Teilnahme  an  dem  für  Doktoren 
der  Medizin  und  für  rigorosierende  Ärzte  bestimmten  Kurse  ist  un- 
entgeltlich. Die  Veranstaltung  derartiger  Kurse  ist  außerordentlich 
begrüßenswert  und  wird  sich  immer  mehr  als  notwendig  erweisen, 
je  mehr  sich  die  schulärstliche  Einrichtung  Büigerrecht  erwirbt 


Herr  Stadfarzt  Dr.  OEBBECKE  hai  sich  kider  genötigt  gesehen, 
wegen  Überbiirdung  mit  Berufsgeschäften  von  der  Redaktion  dts  Srhd- 
mrtt*  zurückzutreten.  Bis  auf  lOeiUres  mrd  Herr  Professor  EHlSMAJiN 
auch  die  Redaktion  dirscs  Tals  der  *  Zeitschrift  für  Srhtdgesundheitspfiege* 
wUer  Aßtitteiu  des  Schiäarslee  Herrn  Dr.  KMAFT  tu  Ziiriek  iOmwkmeiL 
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Eriaß  hetr.  2fi2. 
Berufskrankheiten    der  Lehrer,  Ur- 

sarhen  und  Verhütung  759. 
Bestimmungen    für   die  Ausbildung 

zurückgebliebener,  taubstummer  und 

blinder  Kinder  &80. 
Bestrafung   der   Schulkinder  durch 

Nachsitzen 
Bewegungsspiele  anßpielnachmittagen 

682. 

Blasius,  Rudolf,  Nachruf  792. 

Blinde  Kinfler,  Sonderschulen  für  122. 

Blindheit,  Ursachen  der  772. 

Brausebad  verbunden  mit  der  Turn- 
halle in  höheren  Schulen  364. 

Brausebäder  in  engliijchen  Schulen 
191 


Desinfektion  IM. 

Dorfbad,  ein  Schulbrausehad  246. 


Einheit.Hschule,  Frage  der  618. 

—  Möglichkeit  von  pädagogischen, 
kulturellen,  hygienischen  und  so- 
zialen Gesic-htHjninkten  aus  486. 

Eissport  für  Schulkinder  302. 
Elitegymnasium  354. 
Entlastung  der  höheren  Schulen  266. 
Entwicklung,  körperliche  der  Schüler 
437. 

Erpotrraph  zur  Bestimmung  der  Er- 
mildnnjr  97. 

Erhol nngHstätten  für  die  Jugend,  ame- 
rikanische 42. 

Erkrankungen  der  Schulkinder,  Ein- 
träge in  die  Klassenlisten  454. 

—  epidemische,   Mithilfe  der  I^ehr- 


personen  bei  Aufdeckung  in  der 

Ortebevölkerung  45Ö. 
Ermüdung    der   Großhirnrinde  bei 
geistiger  Arbeit  635. 

—  der  Schulkinder,  Ur?«achen  der  783. 
Ermüdungsbestimmung,  ästhesiouie- 

trische  Methode  91 
Ermfldungsikurven,  Ergebnisse  der 
ErmüdungsmeHsungen  53fi. 
ErnährungBverhältnisse  der  Berliner 

Schulkinder  132. 
Erziehung  au  Mittelschulen,  weiteres 

zur  Frage  BIB. 

—  der  hildungpfiihigen  anormalen 
Kinder  wahrend  des  schulpflichtitrfn 
Alters,  gesetzliche  Regel  img  58^. 

—  der  Schuljugend  zur  Gesundheits- 
pflege 8&L 

—  der  Schulkinder,  militärische  in 
Rumänien  i& 

—  des  einzigen  Kind^  135. 

—  gemeinHRjne  der  Knaben  und  Mäd- 
chen 376;  B.  a.  Koedukation. 

—  und  Selbstmord  442. 

—  Wichtigkeit  der  physischen,  der 
Schulkinder  £58. 

Erzieh ungHausstellung,  deutsche  607. 
Erziel)  ungskunde,  enzyklopiidisches 
Handbuch  2iL  SIS. 


Fahigkeitsklassen  604. 

Ferienheim  in  Hnrgen  (Schweiz)  131. 

—  Wiesbadener  513. 

Ferienhort  für  bedürftige  Gymnasial- 

und  Realschfller  in  Steg  161. 
Ferienhorte  in  Zürich  45LL 
Ferienkolonien  765. 

—  Berliner  m_  50L 

—  Breslauer  605. 

—  Göttinger  6ÖL 

—  in  Krmigsberg  595. 

—  in  Kisdorf  d(>4. 

—  in  Zürich  119. 

—  für  arme   kränkliche  Kinder  in 
Straßburg  L  E.  253. 

—  für  zahlende  Kinder  694. 

—  Tvegime  der  161. 

—  Verein  in  Charlottenburg  452. 
Ferienkolonieechüler,  Kleidenibgabe 

an  Bedürftige  260. 
Ferienkurs,     schulhygienischer  für 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  zu 
Götüngen  (8.-13.  Oktober  1906)  L 
SL 

—  schulhygienischer  in  Gröttingen  611. 

 in  Greifswald  258. 

Ferienordnung,  zweckmäßige  Regelung 

m 

Ferienreisen  in  Berlin,  Stiftung  für  621. 
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Ferienschulen  765. 

FerienHpiele,  Berliner  451. 

—  für  (iroÜMtadtkinder  604. 
FerienwanderuiiK'-'n  >>8^^. 

—  der  VolkflschUler,  Förderung  der 

Feuerluftheizuug,  UnzweckmäSigkeit 
der  804. 

Förrlerk lassen  45Q. 

—  für  Normalschwache  in  der  Schweix 

—  für  zurflcksrebliebene  Kinder  in 
Göttingeu  'dhä. 

Freibänke  SOS. 

Freiloftspiele  in  Mädchenschulen  466. 
4M. 

Freiübungen  während  der  Schul  pausen 
611. 

Frei-  und  Ordnungsflbungen  f(lr  die 
Volks-  und  Bürgerschulen  und  die 
unteren  Klassen  der  Mittelschulen 
624. 

Frühstück  für  arme  Schulkinder  262; 
8.  a.  Schulspeisung. 

—  —  —  —  in  Frankfurt  a.  M.  606. 

—  unentgeltliches  an  bedürftige  Schul- 
kinder in  Stuttgart  608. 

—  warmes  an  Volksschulkinder  in 
Breslau  686. 

 in  Bonn  20(1 

—  —  ftir  arme  Schulkinder  in  Mühl- 
hausen 203. 

—  —  in  Wiesbaden  209. 

 für  bedürftige  Kinder  der  Ge- 
meinde- und  Hilfs.schulen  in  Char- 
lottenburg 

Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  in 
.  der  .Schule  unterrichteten  Kinder 

—  für  die  sittlich  und  geistig  gebrech- 
liche Jugend  dSi. 

—  für  krüppelhafte  Kinder  382. 

—  für  schulentlassene  Jupend  4{L 

—  für  schwachbefähigte  Kinder  307. 

—  für  schwache  Schüler,  nachteilig 
für  die  Bepabten?  129. 

—  für  uneheliche  Kinder  384. 

—  soziale  für  Schüler  in  Basel  4L 

—  —  für  die  Schulkinder  der  Stadt 
Zürich  IIL 

Fürsorgebestrebungen  für  Lehrer  761. 
Fürsorj^oerziehun^  blinder  Kinder  48^ 

—  iiitwirkuug  de«  Psychiater«  420. 

—  taubstummer  Kinder  48. 

—  und  Idiotenfüryorge  3G6. 
Fürsorgeerzieh ungsgCHcLz  in  Preußen 

Fußbodenbelag 


Gasbeleuchtung  in  Schulen,  Nachteile 
der  2da 

GehOnintersuchungen  in  den  Schulen 

Geistesschwache,  lohnt  sich  die  Arbeit 
an?  584. 

—  in  der  Schwei«,  gegenwärtiger 
Stand,  der  Sorge  für  62ä 

—  Rechennnterricht  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entwicklung 
der  Zahlenbegriffe  583. 

Geistige  .\rbeit,  Einfluß  auf  die  Muskel- 
kraft m 

Gesellschaft,  Deutsche  für  Affentliche 
GesundheitHpflejje  in  Berlin  G84. 

—  für  Schulgesundheitflpflege,  Jahr- 
buch der  Sweizerischen  SIL 

—  Deuteohe  zur  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten 133. 

Geschlechtskrankheiten,  Belehrung  der 
FftohBohfller  451. 

Gesundheitabogen  für  neueintretende 
Schulkinder  92. 

Geeundheitslclire.  Lehrbuch  für  L«h> 
rer-  und  Lehrerinnenbildungsan' 
stalten  gQ2. 

GesnndheitMpflege,  Erziehung  der  Ju- 
gend zur  2äL 

—  in  der  Schule  453. 

—  —  —  —  Leitsätze  zur  794. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  öffent- 
liche in  Berlin  684. 

—  Lehrbuch  der  2G6. 

—  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins 41ä. 

Geeundheitsregeln,  Eindruck  der  vom 

Berliner  Verein  für  Schulgesund- 
heitspHese  gestifteten,  auf  iieal- 
schüler  1^ 

—  in  den  Schnlen  463. 
Geeundheitaverhiiltnisse,  Verbesserung 

der  glamerischen  Jugend  620. 

Gesundheitszustand  der  Lehrer,  Ein- 
fluß auf  die  «chüler  760. 

Gymnasialkurse  für  Mädchen  in 
Bautzen  309. 

Hämoglobingehalt,  Veränderlichkeit 
341. 

Handfertigkeitsunterricht  und  Werk- 
unterricht 12L 

Hauptuntersuchung  durch  den  Schul- 
arzt 674. 

Hausaufgaben,  Ermäßigung  der  S3. 

—  bei  Volks-  und  .Mittelschülem  403. 

—  und  höhere  Schulen 
Häusliche  Arbeiten  und  Vormittags- 
unterricht 562. 

—  —  Zeitdauer  der  täglichen  der 
Schüler  höherer  Lehranstalten  695 
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Hautkrankheiten  104. 
Heizung  der  Schulrflume  lÖ.  ^M. 
Hefte,  Mangelhaftigkeit  2i«2. 
Herzttbung  und  Herzerweiterung  5Q7. 
H 11  f. sk lassen  für  Schwachsinnige  &8Q. 
Hilf»8chule,  hygienische  Ausgestaltung 
212. 

Hilfosc  hiilen    Deutschlands,    fi.  Ver- 
bandstag 2Öfi.  3IL 
Hilfsschüler,  Fehler  und;  Mängel  789. 

—  jährliches  Verzeichnis  der  ent- 
lassenen 134. 

Hilfsschulwesen,  Entwicklung  in 
Deutschland  211. 

—  gegenwärtiger  Stand  in  Deutschland 
214 

Hilfst  HtiKkeit,  weibliche  für  soziale 
Aufgaben,  Kurse  zur  Einführung 
«89 

Hitzferien,  mangelhafte  Anordnung  in 

Berlin  bOL 
Hygiene  der  Internate  773. 

—  der  Lehrerschaft  312. 

—  der  Lehrperponen  621. 

—  der  Schul bauttm  775. 

—  des  elementaren  Lesens  659. 

—  des  Gesangunterrichtea  in  den 
Schulen  &QiL 

—  Vorträge  an  den  Berliner  und  Char- 
lottenburjrer  Gymnaaipn  799. 

Hygieneausstelluug  in  Berlin  lüL 
Hygieneunterricht  777. 

—  an  Lehrerbildungsanstalten  in  Ba- 
den iS5. 

—  bei  Ausbildung  von  Lehrern  778. 
Hygienelehrer  in  der  Schule,  Arzt  als 

Hygienische  Überwachung  der  Schulen 
778 

—  Vorträge  vor  der  Untersuchung  der 
Schulkinder  674. 

n yjripnisches  Verhalten  außerhalb  der 
.Schule  Ifiö. 


Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege. 
Vn.  Jahrgang  3LL 

 VHL  Jahrgang  m 

Jahresbericht,  dritter,  des  Lübecker 
Vereins  für  Schulp^eBundheitspflege 
für  das  Jahr  1906  45fi. 

Jahresversammlung,  Bericht  über  die 
VHL,  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitäptlcge  in  Karlsruhe 
48fi 

—  VIIL,  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheiti'pflejre  206. 

—  des  Deutschen  Vereins  für  Psychia- 
trie 379, 


Idioten,  Beitrag  zur  Lehre  des  Mineral- 

HtoffwechBcls  bei  215. 
Idiotenfürsorge  und  Fürsorgeerziehung 

Idiotenwesen,  VI.  Schweizerische  Kon 

ferenz  in  Solothum  578. 
Infektionskrankheiten  und  Schule  765. 
Jugendfürsorge,  Kurs  in  Franfurt  a.  M. 

ai^  3Ö2. 

—  Probleme  der  353. 
Jugendperichte  in  Amerika  365^ 
Jugendliteratur  und  sexuelle  Aufklft 

rung  422x 
Jugendspiele  152. 

—  für  Mädchen,  Spielkursus  in  Lieg- 
nitz 130. 

—  für  Volks-  und  Mittelschulen  466. 

458. 

—  in  Basel  326. 

—  in  Hamburg  132. 

—  in  Meerane  513. 

—  in  München  MiL 

—  in  Zürich  IILL 

—  Nutzen  der  '256. 

Jugend-  und  ^^)lk^lspiele  nach  den 
Grundsätzen  des  Zentral aosschusses 

fiaa. 

Jugeudwanderungen  73SL 

—  und  Alkohol  193. 

—  Veri)ände  für  ZSL 

Kalender  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
an  den  Schulen  für  geistig  Schwache 
620. 

Kampf  gegen  die  Erblindung  135. 
Kinderarbeit  in  landwirtschaftlichen 
Großbetrieben  r)t»3. 

—  in  Österreich  377. 
Kindererholungsheim  in  Groß-Lichter- 

felde  m 
Kindererholungsstätte,  städtische, 

WestOTid  rimrlottenburg  3&L 
Kindererhülungöatätlen  676. 
Kinderforschung,  Vereinigung  in  Mainz 

300. 

Kindergärten,  gesundheitliche  Über- 
wachung 522. 

Kinder^'e richte  432. 

Kinderbeilstätten  676. 

Kinderschutzgesetz,  Maßnahmen  zur 
Durchführung  622. 

Kinderseelenkunde,  Fortachritt«  von 
1895—1903  5L 

Kinderspielgärten,  Verein  in  Magde^ 
bürg  m. 

Kindervolksküchen  in  Berlin  374. 

Kinderwanderungen  462. 

Klassenordnung,  Wahrnehmung  durch 
die  Schüler  vor  und  nach  dem  Unter 
rieht  151. 
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Klassenturnen  statt  Riegenturnen  252. 
Knabenhandarbeit,  Bildungskursns  für 
Lehrer  m 

—  in  der  heutigen  Erziehung  2ß5. 
Knochfnkrnnkheiten  108.  ^ 
Koedukation  375. 

—  in  Dresden  204. 

—  in  Oldenburg  207. 

Konferenz,  VI.  Schweizerische,  für  das 
Idiotenwesen  am  28.  und  2S.  Juni 
in  Solothum  5Z& 

Kongrefi  des  belgischen  Lehrerver- 
bandes 2üä. 

—  n.  internationaler,  für  Schulhygiene 
in  London  vom  &  bis  lü  August 
1907  44-  m  m  665.  158. 

 —  —  allgemeine  Bestim- 
mungen 443. 

 —  Diskussionsordnung 

445. 

 —  provisorisches  Pro- 
gramm 447. 

—  —  —  Resolutionen  445. 

 Sitzungen,  Ansprachen 

und  Vortrüge  444. 
 theoretischer  Teil  656. 

—  —  —  zusammenfa.ssende 

Ergebnisse  einzelner  Sektionen 
777. 

—  dritter,  der  Deutschen  Gesellschaft 
zur  Bekanij)fung  der  Geschlechts- 
krankheiten 419. 

—  XIV.  internationaler,  für  Hygiene 
und  Demographie  IM.  filÜL  IBi 

—  -Einteilung,  Beschränkung  der 
Sektionen  657. 

Körper,  Hau  und  Tätigkeit  des  mensch- 
lichen M.  616. 

Körperkultur  der  SchQlerinnen  44. 

Körpergewicht,  Vernainderung  wäh- 
rend der  Examenszeit  3SÖ. 

Körperlehre,  Lehrbuch  für  Lehrer- 
und LehreriiiuenbilduiiKsanstalten 
802. 

Körperliche  Ausbildung  und  persön- 
liche Hygiene  764. 

—  Entartung  der  gebildeten  Klassen 

193.  438. 


—  Entwickltmg  der  Kinder,  Verwer- 
tung der  Schulpausen  374. 

 schädlicher  Einfluß  des  Rauchens 

127. 

—  Ermüdung,  Einfluß  auf  das  Gehirn 

340. 

—  Erziehung  der  Jugend,  Mitarbeit 
der  wissenschaftlichen  Lehrer  der 
höheren  Schulen  daran  681. 

 der  Mädchen  764. 

—  —  und  Pflege  des  Gedächtnisses 
658.  ^ 


Körperliche  Tätigkeit  der  Schüler  in 

der  Freizeit  683. 

—  Übungen  und  Vormittagsunterricht 
563. 

—  Züchtigung  der  Schüler  Z9L  ISÖ. 

—  —  und  Schule  675. 
Kränklichkeit   der   Schulkinder  bei 

Vorm it  taps-  und  Kachmittagsunter- 
richt 5G(). 

Krankenernährung,  wichtigste  Grund- 
8iit/,e  459. 

Krankheiten,  ansteckende,  Anweisung 
zur  Verhütung  der  Verbreitung 
durch  die  Schulen  612. 

—  —  Einfluß  des  Schulschlusses  auf 
die  Verbreitung  2ÖL 

—  —  Maßregeln  zur  Verhütuii)^  aus- 
gedehnt auf  die  Kleinkinderbewahr- 
anstalten  62L 

—  —  Verhütung  durch  die  Schulen 
fiü2. 

—  Bekämpfung  tibertragbarer,  Grund 
Züge  für  die  Mitwirkung  des  I.«hrer8 
all 

—  der  Atmungsorgane  1Ö3. 

—  der  Kreislauforgane  USl 

—  der  Verdauungsorgane  102. 

—  übertragbare  613. 
Krankheitsansteckungen  in  der  Schule, 

Frage  der  Haftbarkeit  des  Staates 
für  693. 

Krankheitslehre,     auf  biologischer 

Grnndln'jp  aufgebaute  618. 
Krüppelheiui  in  Hauiburj? 
Krüppel kinder.  Erhebungen  über  4S. 
Kurzstumle  4L  23.  252.  m 

—  .\ufhebuni4  laut  Min  isterial Verfü- 
gung in  Saarbrücken  288. 

—  guter  Erfolg  in  Saarbrticken  288. 
Kurse  für  persönliche  Hygiene,  Schul 

hygiene  mit  praktischen  Dbungen 
7t>0 

—  hygienische,  zur  Belehrung  über 
Sexualhygienc  Z42. 

—  zur  Einffihning  in  weibliche  Hilfs- 
tütigkeit  für  soziale  Aufgaben  bSiL 


liAnderziehungsheim,  staatliches  692. 

Landeserziehungsanstalt  für  Schwach- 
sinnige und  Blinde  in  Chemnitz- 
Altendorf  216. 

Landschule  für  Stadtkinder  ÜIML 

LebenHreKcln  für  Neurasthenikcr  M. 

Lehrpläne,  neue,  der  bayerischen  Über- 
realschule 593. 

Leibesübungen    der   deutschen  aka 
demischen  Jugend  601, 

Lektion,  Einführung  der  4Q  Minuten 
47. 
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I>eukocyto8e  and  Tcmperatursteige- 
rong  bei  Kindern  nach  Körper- 
bewegungen 

Lokationen  in  hygienischer  Beleuch- 
tung 659. 

LOftung  der  Schulrtume  IQ.  IJL 

Luft,  Hygiene  der  3. 

Lungenschwindsucht,  Ursachen  und 
Bektiuipfuug  15^ 


MädchenBchulerzrehung,  Reformbe- 
strebungen im  Lichte  der  Hygiene 
660.  66L 

Mttdchenschxihvesen,  höheres,  Reform- 
bestrebuQgeu  in  hygieuiticlier  Be- 
leuchtung 246. 

Mildchenspiele  in  Hamburg  203. 

Mädchenturnen  679. 

Blaturitütsprüfung,  Abschaffung  487. 

—  in  der  Schweiz  iKüL 
Maul,  Alfred,  Nachruf  688- 
Blerkblatt  zur  Verhütung  des  Platt- 
fußes 

Milchausschank  an  Volksschfiler  208. 
Milchfrühstück  für  arme  Schulkinder 
in  Hannover  372. 

—  für  Schulkinder  in  Göttingen  611. 

—  projektiertes,  in  den  Schalen  Zü- 
richs m 

Mundhöhle,  gesunde,  Bedeutung  für 
die  allgenieine  Gesundheit  263;  s. 
a.  Zahnpflege. 

Muttersorgen,  Mutterfreuden  696. 


Nachmittagsunterricht,  Abschaffung  in 
Hildburghausen  252- 

—  leichtere  Krniddung  und  zu  wenig 
Erholung  der  Schulkinder  5i2-  552- 

Nackttumen  202. 

Nebenbeschäftigung  der  Volksschüler 

Nerven,  Kampf  um  gesunde  622. 
Nervenkrankheit  und  Lektüre  ijl7. 
Nervenkrankheiten  107. 
Nervenleiden  und  Erziehung  517. 
Nervosität   des    Kindesalterß,  erste 
Zeichen  517. 

—  kindliche,  Beziehungen  zur  Schule 
und  Bekämpfung  'Sl'd. 

Neugalenismus,  eine  auf  biologischer 
Grundlage  aufgebaute  Krankheits- 
lehre 61B. 


Ohrenkrankheiten  108. 
Ohrenuntersuchungen   bei  Schulkin- 
dern, Kommissionsbericht  599. 


Ohrenunt«rsuchimgen  der  Schüler  der 

L  Volksschulklasse  in  Zürich  506, 
Organsysteme,  Fliege  der  wichtigsten 
802. 


Pädagogik,  Bedeutung  der  hygieni- 
schen ii. 

Pausen  s.  Schulpausen. 

Plattfuß,    Merkblatt   zur  Verhütung 

Prügeln  in  den  sächsischen  Volks- 
schulen 257. 
Prügelstrafe  in  ärztlicher  Beleuchtung 

619. 

Psychologie  des  elementaren  Lesens 
659. 


Ratschläge  für  die  junge  Frau  fi2fi- 

Rauchen  der  Schüler  502. 

Räume  zur  Kleiderablage  in  Schul- 
häuöem  181. 

Rechte  und  Pflichten  der  stadtischen 
Schulverwaltung  bezügUch  des  ge- 
samten Schulwesens,  insbesondere 
im  Hinblick  auf  Unterrichts-  und 
schuHiygienische  Fragen  5B9. 

Reformgymnasium,  Forderungen  für 
das 

Reitdialten  des  Schulgrundstflckes  ßli 

Reiuhaltung  der  Schulzimmtsr  181. 

Reinigen  der  Schulzimmer  durch 
Schulkinder  13L 

Reinlichkeit  in  Schulen  21Ö. 

Rudersport,  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen beim  694. 

Rückstellung  schulpflichtiger  Kinder 
in  Zürich  5Q& 


Säuglingsfürsorge,  Anstalten  für  383. 
Samariterkursus  für  Schüler  208. 
Samosch,  Dr.,  Rücktritt  als  Schularzt 

m 

Sanitäre  Überwachung  der  Schulen 
658. 

Schädigung  der  Jugend  durch  Genuß- 
gifte, Preisatisschrciben  betr.  12^ 

Scharlach,  Einfluß  der  Schule  auf  die 
Verbreitung  684. 

V.  Schenckendorff,  jO^Geburtfitag  5ÖL 

Schlaf dauer,  zu  geringe  der  Schul- 
kinder, Ursachen  678. 

Schlafverhältnisse  Berliner  Gemeinde- 
schüler 677. 

Schneeschuh  laufen,  Wert  für  die 
Jugend  203. 

Schräg-  oder  Steilschrift 
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Schulanfang,  gegen  den  frühen,  in 

Berlin  252. 
Schularten,  organischer  Aufbau  48fi. 
Schularzt,  allgemeine  Pflichten  6fifi. 

—  behandelnder  Arzt  in  Hilfsschulen 
697. 

—  zurflckgetreten  in  Breslau  440. 

Schulärzte  für  höhere  Schulen  51L 

—  für  private  höhere  Mädchenschulen 
61L 

—  in  Bulgarien  666. 

—  in  Schweden  ü<i4. 

—  Tätigkeit 

Schular/tfrage  in  Lübeck  457.  458. 

—  und  Überbürdung  SL 
Schulärztliche  Tätigkeit,  Unterstützung 

durch  die  Lehrer  6iL 
Schulärztlicher  Dienst,  Notwendigkeit 
der  Ausgestaltung  der  Organisation 
670. 

Schulaufsicht,   ärztliche  und  hygie- 
nische 

Schulausflöge,    bcichtenswerte  Ver- 
haltungätnaßregeln  ML 

—  in  Köln  449. 

—  nicht    obligatorisch     in  Hessen 

Schulbadeanstalten  in  Weimar  208. 
Schulbäder  197.  364.  4r)2.  570  60(). 

—  Benutzung  durch  die  Kinder  799. 

—  Einrichtung  und  Betrieb  auf  dem 
Dorf  24&. 

Schulbankfrage  VL 
Schul  banksy  Sterne  182. 
Schulbaracken  8^ 

—  transportable  181. 

—  und  8chulhaua  M04. 
Schulbauten,  Hygiene  der  775. 

—  in  England  <79. 
Schulbeginn,  früher,  Schädlichkeit  für 

die  Gesundheit  des  Kindes  291. 

—  im  Winter  und  die  künstliche  Be- 
leuchtung 287. 

Schulbrausebad  601. 

—  als  Dorfbad  245» 
Schulbrausebäder  181. 

Schule,  Begründung  des  Bedürfnisses 
für  eine  neue  höhere  4'J5. 

—  höhere,  Entlastung  der  2iifi- 

—  neue  höhere  425. 

—  und  Brot  214.  468;  s.  auch  Schul- 
speisung. 

—  und  Haus  Z6L 

—  und  Mieder  r)10. 

—  und  Tuberkulose  133.  766. 

—  und  Zahnpflege  260. 

—  Vorteile    einer    neuen  höheren 
426 

—  Zielpunkte  über  die  Organisation 
499. 


Schüler  im  Hauptamt  —  Kinder  im 

Nebenamt  6^ 
Schulen  tür  viersinnige  Kinder  197. 
Schülerausflüge,  Erlaubnisscheine  210. 
Schfllerbootshaus  in  Wannsee  493. 
Schülerfrühötück  in  Zürich  1^^ 

—  unentgeltliches  in  öderan  595. 
Schfllerkrankheiten  101. 
Schülerreitjen,  freie  683. 
Schülemidem.  städtische  Beihilfe  6M. 
Schf^lerselbstmorde,  Todesarten  29fi 

—  Ursachen  2M.  356. 
Schülerspaziergänge 
SchfllerHpeisung  in  Dänemark  208; 

8,  a.  Schulspeisung. 

—  in  England  42 ;  s.  a.  Schulspeisung. 

—  in  Zürich  44Ü;  s.  a.  Schulspeisung. 
Schüleruntersuchungen,  Resultate  in 

Zürich  Ilfi. 
Schfllerwanderungen  599. 
Schulfreie  Nachmittage  789. 
Schulfreier  Nachmittag,  Einfluß  auf 

den  Volk.s8chüler  416. 
SchulfrüliHtück  in  Oberhausen;   s.  a. 

Schulspeisung. 
Schulgemeinden,  Haftpflicht  der  194. 
Schul geHundheit«pÜege,  Bemerkungen 

zur  668. 

—  Deutscher  Verein,  VIII.  Jahres- 
versamlung  2Ö6.  305.  485. 

—  2.  Jahresbericht    des  Lübecker 
Vereins  456. 

—  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft 311. 

Schulheim  426. 
Schulhaus,  Hygiene  des  6. 

—  und  Schulbaracken  804. 
Schulhöfe  als  Eisbahn  1^ 

—  Kommission  zur  Prüfung  der  Ver- 
wendbarkeit 463. 

Schulhygiene,  amerikanische  Gesell- 
schaft in  Washington  612 

—  II.   Internationaler    Kongreß  44. 
305.  328.  44i  6ö£  77L 

—  im  ungari.Hchen   höheren  Unter- 
richtsrat 'ML 

—  permanente  Ausstellung  in  Bern 
451. 

—  Poetulaie  in  Basel  4^ 

—  als  Teil  der  allgemeinen  Hygiene 
8Ö2. 

Schul  hygienische  Verbesserungen  in 

Liegnitz  6S3. 
Scluiljahr,  Neueinteilung  501. 
Schuljugend,    amerikanische,  physi- 
scher Zustand  687. 
Schulkind,  zur  Fra^e  der  Ehre  133. 
j  Schulkinder,  Ernälirungsverhältnisse 
I     der  Berliner  232. 
i  —  Mißbrauch  von  Süßigkeiten  45» 
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Schnlkindor,  Sidicrstollunp  fJpr  ans- 
reichenden  Kleidung  und  Ernährung 
durch  die  Schulverwaltung  670. 

—  Bestrafung:  durcli  Nachsitzen  254. 

—  Hchwachbegabtü  liüü.  697. 
Schulkinderuntersuchungen,  hygieni- 
sche durch  Schulärzte  12SL 

Sch  ulk  rankheiten,  ansteckende 
Schullehrer-  und  I^ehrerinnenseminare 
;  usw.,  Bildung  der  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen und  deren  persönliche  Ver- 
haltnisse aiiL 
Schulmappen,  Art  des  Tragens  308. 
Schulmuseum,  Errichtung  eines  west- 
fälischen 2QL 

—  österreichisches,  Bericht  Ober  die 
schulhygienische  Sonderausstellung 

Srhulnot  in  Sachsen  681. 
Schnlorganisation    nach  Fähigkeits- 
klansen  <jOi. 

—  und  Überbürdungsfrage  502. 
Schulpauscn,    Freiübungen  während 

der  filL 

—  in  den  städtischen  Schulen  in 
Berlin  ML 

—  Verlängerung  613. 

—  Verwertung  für  die  körperliche 
Entwicklung  der  Kinder  374. 

Schulpoliklinik  in  Luzern  132.  <}08. 
Schulranzen,    Änderung,   die  reich- 
;  i  liebere  Benutzung  der  Wasch-  und 
•  TrinkgcleKonhuit  in  der  Schule  er- 
möglicht Ä 

—  Einrichtung  des  heutigen  3fii2 
Schulrüume,  Ventilation  776. 
Schulreform,  gegenwärtiger  Stand  2iM. 
Schulreinjjning,  pründlichcro  bei  Weg- 
fall   dea  Nachmittagsunterrichtes 

Schul reisen  in  Zürich  192. 
Schuläpaziergäuge,    alkoholfreie  3fi; 
^s.  auch  Alkoholfreie. 
Schuli^peisim?  198.  200.  208  209.  262. 
■•  i314.  375.  läS.  aüL  57(1  6DiL  üüS- 
fiSS.  686.  800. 

—  bedürftiger  Kinder,  staatliche  Rege- 
lung 507. 

—  obligatorische,  bedürftiger  Kinder 

aus  öffentlichen  Mitteln  üSL 
Schulspielplätze  in  den  V  ororten  Ber- 
lins 207. 

SchulHtunden,  Dauer  in  den  rumäni- 
schen Mittelschulen  691. 

Schulturnen,  schwedisches  622. 

Schultumuntorricht,  Besclih'isse  des 
Tychrerkongresses  der  Mittelschulen 
det<  Rigaer  Lehrbezirks  12üx 

Schulunterricht  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Unterrichtes,  die  Folge 


derLehrgegenstände  und  die  Jahres 

Zeiten  659. 
Schulwesen,  Ordnung  nach  pädagod- 

sehen  Rücksichten  487. 
Schulzahnarzt.  Notwendigkeit  des  2M. 
Schulzahnärztliche  Klinik  in  Altona 

3öL 

Schulzahnbürste,  Rösesche  612. 
Schulzahnklinik,     Errichtung  einer 
städtischen  in  Zürich  002. 

—  in  Fürth  £12- 

—  in  Luzem  608. 

—  in  Nordhausen  504. 

—  und  Schule  7n8. 
Schulzahnkliniken,  fliegende  302. 
Schulzahnpoliklinik  in  Luzem  1^ 
Schulzeit,  geteilte  oder  ungeteilte  in 

den  Volksschulen  254. 
Schulzimmer,  Beleuchtung  der  775. 
Schulzustände,  schlesiscbe  202. 
Schulzwang  für  anormale  Kinder  in 

Sachsen  585. 
Schwachbefähigte,  Nachhilfeklsseen 

für,  in  der  Schweiz  581. 

—  Verein  zur  wirtschaftlichen  Förde- 
rung schulentlassener  1R2. 

Schwach  begabte,Anteil  an  demSchüler 
material  356. 

—  Sonderklassen  auf  den  höheren 
Schulen  3")  1. 

—  Schulkinder  295. 

—  imd  anormale  Kinder,  Sonder 
schulen  für  TGg, 

Schwachsinn,  angeborener,  Methoden 
zur  Untersuchung  33. 

—  Beziehungen  zur  Psychologie  der 
Aussage  212. 

—  Erhebungen  über  697. 

—  Erkennung  det<  angeborenen  22. 

—  jugendlicher,  Zeitschrift  zur  Er 
forsfhunp  und  Behandlung  «af 
wibsenHchiiftlicher  Grundlage  21i. 

~  moralischer  55. 

Schwachsinnige,  Bildungsanstalten  dw 
Staates,  der  Provinzen  bezw.  Kreise 
und  Kommunen  im  Deutschen  Reich 
39. 

—  Kinder,  Förderung  der  Aufmerk 
samkeit  299. 

Schwerluirigkeit  der  Schulkinder  IfiS. 
Schwimuiuuterricht  an  der  Gemeinde 
schule  im  Grunewald  449. 

—  in  den  Gemeiüdeschulen  258. 

—  unentgeltlicher  für  Knaben  und 
Mädchen  der  Leipziger  Bezirk»^ 
schulen  379. 

Sehvermögen  der  Schulkinder,  Fest 
Stellung  durch  den  Apparat  von 
Prof.  Cohn  222. 

Selbstmord,  Arten  des  577. 
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Seibatmord  und  Krziebung  iÜL 

—  urifl  Selbstmordversuche  unter  den 
Scliülern  der  ruHt^isclien  mittleren 
LehranHtalten  574. 

—  Ursachen  des  677 
Sexnalbelehrung,  hygienificbe  Kurse 

zur  112. 

—  irn  Anschluß  an  den  naturwissen- 
schaftiichen  Unterricht  744. 

—  zum  Problem  der  733. 

Sexualerkranknngen  105. 

Sexualpädagogik,  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft zur  Bekämpfung  der  Ge< 
8chlecht(?krankheiten  421. 

—  im  L€hrerst;minar  423. 
Sexuelle  Aufklärung  774. 
 der  Jugend  5i2.  2L  23. 

—  —  der  Schuljugend  307 

—  —  durch  Eltern,  Schule  oder  Arzt? 
789. 

 durch  die  Schule  4Ö.  129. 

—  —  der  Schulkinder  511. 

—  —  in  höheren  Schulen  422. 

—  —  und  die  Aufgaben  des  Hauses  42L 

—  —  und  Jupoiniliteratur  422. 

—  —  Zeitpunkt  der  737. 

—  Belehrung,  psychologische  Grund- 
lagen 421L 

—  —  der  heranwachsenden  Jugend, 
Notwendigkeit  der  733. 

—  Diätetik  und  Erziehuug  12iL 

—  Erziehung,  Aufgabe  der  Volks- 
schule 4 '21, 

—  Hygiene,  Verbot  von  Vorträgen 
Ober  452- 

—  Jugenderziehung  419 
Skilauft-n    für    Schulkinder    in  der 

Schweiz  302. 

Skoliose  der  Schulkinder  im  Groß- 
herzogtum HesBcn  204. 

Skoliosen,  seitliche  bei  Kindern  im 
Bchulpflichtipen  .\lter  439. 

Skoliotische,  Sonderschulen  für  115. 

—  Schulkinder,  orthopädische  Behand- 
lung in  Mainz  4^3. 

Slöjd,  piklagogiHcher  2ä2. 

Blöjd  •  Waldschulheim,    erstes  nach 

skandiimvischeni  Muf^ter  .")()3. 
Sonderklawsen  fürdieöchwachbegabten 

auf  den  höheren  Schulen 

—  fOr  Schwachbegabte,  Organisation 
aöfL 

Sonderschulen  fflr  blinde  und  taub- 
stumme Kinder  122. 

—  für  blinde  Kinder  772. 

—  fl\r  8chwachbcgal)te  und  anormale 
Kinder  768. 

—  für  Skoliotische  12Sl 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  aus 
Öffentlichen  Mitteln  21)Q. 


Spezialschulärzte  in  Nizza  66ß- 

Spielbuch,  Münchner  für  Knaben- 
und  Mädchen  •  Volks-  und  Mittel- 
schulen <ji>H. 

Spielkicirlung  der  Mädchen  iL 

Spielkurse  305. 

—  Übersicht  über  die  im  Jahre  1907 

Spieinachmittag  23^ 

—  Bewegungsspiele  am  6H2. 

—  frei  o<ier  obligatoriscli  370. 

—  freier  219. 

—  obligatorischer  in  Baden  68G. 

—  —  Einführung  in  Wiesbaclen  ab- 
gelehnt 3^2. 

Spielnachmittage  in  Wiesbaden  37(?. 

—  für  den  Sommer  417. 

—  obligatorische  fiti3.  570. 
Spielplatz  in  Osnabrück  2Ü1L 

—  im  Schillerpark  in  Berlin  452. 
Spielplätze  für  Kinder  auf  den  Dächern 

neuer  Schulgcbäude  506. 

—  Grundsätze  für  die  Einrichtung  in 
größeren  Städten  SLLL 

~  in  Berlin  514. 

—  in  Lübeck  ihL  46fL 
Spielzwang  in  Sachsen  307. 

Sport  in  den  Schulen  Hamburgs  2ü3. 

Sprechtechnik  und  Stimmbildung, 
Vorlesungen  unter  Berücksichtigung 
der  Stimmhvgiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514 

Staubbeseitigung  auf  Schulhofen  213. 
Staubolung  auf  Schulhöfen  43t). 
Steilschrift,  Einüuß  der  Stia. 

—  oder  Schrägschrift  2a  ML 
Stimmbildung     und  Sprechtechnik, 

Vorlesungen  unter  Berücksichtigting 
der  Stimmhvgiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514 

Strafarbeit,  gegen  die  häusliche  687 
Strafarbeiten  in  der  Schule  1H8 

—  mit  der  linken  Hand  375 
Stundenzahl,    wöchentliche    in  den 

Volksschulen  Hamburgs  794 
Subsellien  II ;  s.  a.  Schulbank. 
Suppenbeköstigung  auswärtiger  Schul- 
kinder in  den  Schulen  des  Kreises 
Malmedy  800;  s.  a.  Schulspeisung. 


Tageserholungsstätten  '258 
Taubstumme,  berufliche  Tätigkeit  112. 

—  in  Bayern  lfi2. 

—  Kinder,  Sonderschulen  ZI2. 
Taubstummenfürsorge,  Entwicklung  in 

Bayern  173. 
Taubstummheit,  Ursachen  der  772. 
Temperaturregelung     der  Klaasen- 

räume  3. 


830 


TemperattirsteiKcninßundLeuliooytose 
bei  Kindern  nach  Körperbewegungen 
609. 

Thesen  zur  Erlangung  einer  gesunden, 
frohen  .Tupfud  6!>1. 

Tornister,  Abhilfe  cleH  zu  großen  Ge- 
wichtes i&L  468. 

Trinkbecher,  Mitbringen  des  eigenen 
im  Schulranzen 

Trinkspringbrunnen  746. 

Trinkwa8aerverf?orunng  in  Schulen, 
nmngeUiafte  hygienische  TAß. 

—  ohne  Vermittlung  eines  Trink- 
bechers 748. 

Trichophytie  in  den  Basler  Schulen 

Tuberkulose  im  schulpflichtigen  Alter 

—  in  Pariser  Schulen  2QQ. 

—  und  Schule  m  ISL 
Turnen  im  Winter  3<)2. 

—  in  Schulpausen  fiS2- 

—  und  Gesundheit  372. 
Tumfahrt   de»   Hamburger  Lehrer- 

tumvereina  377. 
Turnknrsp,  orthopädische  für  Volks- 

öchülerinueu  1^06- 
Tumlehrerinnen,    Verlängerung  der 

Kurse  zur  Ausbildung  von  ßlL 
Turnst imde,  Lage  der  682. 
Turnunterricht,  ärztliche  Atteste  zur 

Befreiung  von  dem  265* 

—  Methodik  für  Knaben  und  Mädchen 
in  Volks-  und  Mittelschulen  698. 

—  orthopädischer,  obligatorisch  für 
Kinder,  bei  denen  Gefahr  zur  Rück- 
gratverkrümmung vorliegt  207. 

—  Reform  des  2M. 

—  schwedisch  und  deutsch  fiöL 

—  Übelstände  bei  ärztlichen  Attesten 
zur  Befreiung  373. 

—  Verbesserung  456.  458. 


Überarljeitung  in  der  Schule  783.  785. 
Überbürdung,  Bekämpfung  der  iL 

—  durch  das  Haus  93* 

—  durch  Höhe  des  T^ehrzieles  409. 

—  geistige  der  Kinder  &Q2. 

—  höherer  Schüler  22, 

—  Melsungen  der  Ermüdung  zur  Ver- 
meidung der  IML 

—  und  Schularztfrage  äL 

—  Ursachen  der  bei  Volksschülern 
410. 

—  Vermeidung  durch  richtige  Reihen- 
folge der  einzelnen  Fächer  im 
Stundenplan  iÜL 

Überbürdungsfrage  312. 

—  und  Schulorganisation  603. 


Übermüdung  durch  zu  langes  Sitzen 

Überwachung,  ärztliche  der  Schulen 
663. 

Übüngen  während  des  Unterrichte« 
252. 

Unaufmerksamkeit  der  Kinder  194, 
Ungeteilte  Schulzeit  für  Volksschulen 

Unterricht,  Beginn  um  2  Uhr  ^ 

—  Beschränkung  auf  den  Vormittag 

93.  37L 

—  der  bildungsfähigen  anormalen 
Kinder  während  der  Schulzeit,  ge- 
setzliche Regelung  68ö. 

—  Einführung  des  biologischen  744. 

—  geteilter  im  Winter  417. 

—  hygienischer,  Notwendigkeit  fClr 
Lehrer  und  Schüler  761. 

—  im  Freien  619. 

—  lateinloser  für  die  ersten  acht 
Klassen  iSä. 

—  mathematischer  und  naturxri'^wn- 
schaftlicher,  Reformvorsehläge  liiL 

—  ohne  Schulzwang  für  bildungs- 
fähige anormale  Kinder  in  der 
Schweiz  Ö87. 

—  und  Erziehung  195. 

—  ungeteilter  an  den  Chemnitzer 
Vülksjtjchulen  407. 

 für  Mittelschulen  il3* 

—  —  sanitäre  Begründung  408. 

—  VorauHöOtzuugen  für  Billigung  des 
fünfstündigen  412. 

Unterrichtsstunden,  Verkürzung  IM^ 
Unterrichtszeit  an  höheren  Schulen, 
MaQ  und  Austeilung  788. 

—  an  den  Volksschulen,  Verfügungs- 
recht der  Schulverwaltung  5TO. 

—  ungeteilter  in  den  Volksschulen 
608. 

Untersuchung,  ärztliche,  der  in  21 
Schweizer  Kantonen  im  Jahre  1905 
ins  schulpflichtige  Alter  gelangten 
Kinder  203. 

—  —  der  Schulkinder  in  Bern  305. 
 schulentlassener  Knaben  500. 

—  —  schulpflichtiger  Kinder  vor  der 
Aufnahme  in  die  Schule  509. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor 
handensein  körperlicher  und  geisti- 
ger Gebrechen  blh. 

—  der  roten  Blutkörperchen,  Ergeb- 
uii*ee  344. 

 Methode  der  dlL 

—  der  Sprache  schwachsinniger  Kin- 
der 2lL 

—  der  Zähne  bei  englischen  Volks- 
schulkindem  441. 
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UntersQchung  des  G^eundheitszustan- 
des  der  Schüler  im  ersten  Schuljahr 
Z96. 

—  nea  emtretender  Schüler  auf  Gehör 
lüQ. 

—  neu  eing^etretener  Schüler  auf  Ge- 
sicht ISÜ. 

—  von  neu  eintretenden  Schulkindern 

—  wiederholte  allgemeine  der  Schul- 
kinder 120. 

—  sahnärztliche  der  Schulkinder  306. 

—  —  der  Volkssi-hulkiuder  3L 

 der  VolkBBchüler  in  Lennep  £12. 

Untersuchungen,  ärztliche  in  Mädchen- 
schulen 666. 

 der  Schulkinder  778. 

—  der  in  die  unterste  Volksschulklasse 
eintretenden  Kinder  in  Leipzig, 
Methode  der  fiT.S. 

—  Ober  den  Einfluß  der  Gehimtätig 
keit  auf  die  im  Blute  vorhaudeuen 
Elemente  ML 

 des   Biertrinkens  und 

Fechtens  202. 

—  über  Ermüdung  659. 
Untersnchungsmethoden,  psychologi- 
sche fiüä. 


Ventilation  der  Schulräume  776- 
Verbandstag,    sechster,    der  Hilfs- 
schulen Deutschlands  206. 
VerdauungsUitigkeit  des  menschlichen 
Körpers 

Verein  enthaltsamer  Lehrer  in  Ham- 
burg 20L 

—  für  Kinderspielgärten  in  Magdeburg 
SQL 

—  zum  Schutze  der  Kinder  vor  Aus- 
nutzung und  Mißhandlung  in  Ham- 
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Schmidt,  F.  A.  906.  21i 

aüä.  316.  öüL  MS.  5ILL 

024.  G2(V 
SchiniU  4^  i2L 
Schoedel  407. 
Scholderer  43fi 
Schorer  193,  438. 
V.  Schorlemer  465. 
Schreiber  255. 
Si'hrftder  255. 
V.  Schrötter  lfi2. 
Schotte  12L 
Schulte  140. 
Schulthess  620. 
Si  hulz  622. 
Schulze  520. 
Schumburg  448. 
Schüaaler  !S2iL 
Schuyten  701. 
Schwalbe  4ÜL 
Schwartzer  800. 


:  Schwarz  22£L 
:  Schwenk  h2iL 
i  Seansky  774. 
Seaver  12L 
:  Seidel  2L 

1  Seiter  21jL  SSL  523.  62fi. 

'  Serafini  3ÜL  m  353. 
Severio  2fi9. 
Sewell  7fifi. 
Shelly  IfiL 
Shuttleworth  Ifi2. 
Sickinger  423.  450.  461. 

Siebenmann  269. 
,  Sieber^er  2QiL  3Ü5. 

Siegert  4G1. 
;  Sievekin^  685. 

Sigalas  779. 

Silbemagel  4L 

Silberwhmidt  218.  31fi. 

Simon  ML  ;iiL  31£  ihÜ 
685 

Sitiion,  W.  256. 
Sin;;  701. 
Sircdi'v  <'r_>fi 
Siriiis 
Sriiitb  r><)7. 
von  Soden  607. 

soibrie  aas. 

Soinburg  t'2B. 
Sommer  700. 
Sommerfeld  268,  746. 
Spann  '^H3. 
Squire  7fiS. 

Stadelmann  m  313.  3SÖ. 
Stählin  62fL 
Stefan  Szücs  SÖL 
Steiger  IM.  503.  626, 
von  den  Steinen  423.  462. 
Steinhaus  533.  74ß. 
Stephany  27(1  38L  331 
702 

Stemthal  42Ü. 
Stetter  22(1 
Stiehl  42i 
Stoeker  '>67. 
Stoli  322. 
Streiter  387, 
Strenge  42Ü. 
Studt  25Q. 
Stünzi  13L 
Suck  243.  439. 


Ta*ld  255. 
Tanzler  626. 
Tesch  702. 
Tew8  4iiL 
Thiele  3fiü. 


Thieme  4QL 
Thiersch  46L  fi6L  673. 
Thomae  420. 
Thomas  315. 
Thomas- Zeis  M2.  345. 
Thomson  140. 
Thunun  220.  32L 
Tissot  lOL 
Treutlein  7^ 
Trygg-Heleniufl  620. 
Tuchschmid  581. 
Tuschak  42. 


üffenheimer  626. 

uhiip  m 

Ulrich  62L 
Unruh  46L 


Variot  316.  43L 
Vetter  ULL 
Viel  263. 
Vierordt  202. 
Vietor  23. 
Villabos  58.  132. 
Viola  342.  343.  341  361 
Virchow  41. 
Vogt  214.  52L 
Volderauer  462. 
Vollerl  ÜÜL 
Vortmann  607. 


Wachenfeld  62L 
Wagner  174.  525. 
Walcott  222. 
Walleustein  36. 
WalH.'?  412.  759.  779. 
Walter  äS. 
Walther  18L 
Wanowsky  439. 
Wawerka  765. 
Webh  lia 

Weber  21_  311L  311  522. 

698. 
Wedding  60L 
Weggoldt  455. 
Wehmer  lOL  24Ü 
Wehrhahn  4L  322. 
Wehrlin  54.  459. 
Weichardt  333. 
Weichselbaum  184. 
Weigl,  F.  32.  123.  1^ 

691  763 

Weigl.  J.  123.  m 
Weiss  214,  623. 
Weith  liL 
Welldon  44L 
Wendlandt  462. 
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Wendling  £01 

Wernbacher  761. 
Werner  m  886. 
Weygandt  214.  ßöS. 
WevKoldt  m 
Weyl  m 
Whitelegge  ß8L 
Wichinann  51^ 
Wickenhagen  370. 
Wild  IM. 
Wilhelmi  HL 
Willmann  123. 
Wilson  772. 
Wingenroth  135. 
Winter  m 


Wipf  ifi2. 

Wittig  m. 

von  Wlassica  301. 
Wohri«ek  120. 

Wolf  IM.  22Ö- 

Wol£f  58.  178. 

von  Wolfring  316.  8öß, 

Wolodkiewitach  mm 

Wolpert  IL 
Wright  20L 

Wüthrich  268.  4fiQ.  SIL 
Wullatein  43L 
Wychgram  622.  COL 


Ycarely  772. 

Zahler  622. 
Zander  ISL  2ia. 

Zanier  342.  353. 
Zehntmaier  2Q(L 
Zemann  22(L 
Zentinayer  604. 
Zepler  29L 
Ziehen  32. 

Zollinger,  E.  13ß.  21L 
Zollinger,  F.  140.  311.  318, 

mL  4Ü2.  620.  62L  tiSÖ. 

779. 

Zürcher  432.  690. 


Der  Schularzt. 

Sachregister. 


Aborte  in  Schulen,  Reinlichkeit  der 

20/142. 

Arzt  und  Lehrer,  Erleichterung  des 
ZußammenarbeitenB  durch  Vortrüge 
lftO/652. 

Aufnahme  vier-  bis  Bechsjöhriger 
Kinder  in  die  Elementarschulen  in 
England  128/630. 

—  der  Schulkinder  139/641. 

Aufnahm  euntereuchung  der  Schul- 
kinder 94/464.  97/467. 

Angonuntersuchungder  Schüler  90/404. 
ir)j/704. 


Baden  in  Schulen  21/143. 
Beaufsichtigung,  geRundheitliche  der 

Schulen  146/648. 
Bericht   der   Schularzte    der  Stadt 

ChemniU,  Ostern  1905/06  87/401. 

183/807. 

—  d^  Scbalarztes  der  Stadt  Zürich 
89/403. 

—  —  —  des  Berliner   Vorortes  Jo- 
hannistal 115;  623. 

 für  die  Volksschulen  der 

Landgemeinden  de«  Kreises  Worms 
über  die  Tätigkeit  im  Schuljahr 
3906/07  65/327. 

 in  Ofifenbach  118/526. 

ScbalgeaandheitspflcB'e.  XX. 


Bericht  des  Schularstea  in  Wilmets- 

dorf  n7/52r). 
 in  Ulm  115/523. 

—  des  ßchulzahnarztes  in  Malstatt- 
Burbach  120/528. 

—  schulärztlicher  der  Stadt  Magde- 
burg 1904/05  10/68. 

—  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
der  Stadt  Nürnberg  1904/05  29;161. 

—  —  —  —  des  Mannheimer  Schul- 
arztes 134/tj36. 

 —  —  der  Schulärzte  in  Nürn- 
berg 189/813. 

—  —  —  —  der  stfldtischen  Bezirks- 
ftrzte  in  Ilrünn  als  Schulftrzte  im 
Sclmljahr  1906/07  185/809. 

—  Ober  den  zweiten  internationalen 
Kongreß  fürSchulhygiene  in  Ixindon 
vom  6.  bis  la  August  1907  125/627. 

Bezirksärzte  als  Schulärzte  in  Brünn 
185  809. 

Brausebäder  in  den  Schulen  der  Jjuid- 
gemeinden  69/331. 

Dienstformulare,  Grundlage  für  eine 

gleichuiäßlKO  Statistik  157/707. 

Ermüdung  der  Schulkinder  130/682. 

—  der  Schüler  FestHtellung,  durch 
ästhesiometrische  M  ess  u  n  gen  1 32/6C'  4. 
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Elementarschulen,  ärztliche  Aufsicht 
in  den  des  Vereins  Polska  Macierz 
Szkolna  (Königreich  Polen)  56/317. 

Elternabend  im  Hamburger  Volksheim 
121/629. 

Ferien,  Verteilung  der  HO/642. 
Förderklassen,  ResulUt  88/402. 
Fragebogen,  anamnestisrher,  ftir  Eltern 
und  Hausarzt  94/464.97/467. 102/472. 

—  Ober  zehn  hygienische  Punkte  in 
Bremen  139/641. 

FQrsorgestellen  für  die  Schuljugend 
80/804. 

—  Aufgaben  der  RO/394. 

—  —  —  —  eine  wünschenswerte  Er- 
gänzung der  Schularzteinrichtung 
f)7/819.  75/389. 


Gesundheitsbogen  66/828. 
—  für  die  Schularzte    in  München 
15/73. 

Gesundheitslehre,  Vorträge  in  Mei- 
ningen 92/406. 

Gesundheitsschein  94/464.  97/467. 
101/471.  1()3;473. 

Gesundheitsscheine  bei  der  ersten 
Untersuchung  der  Schulkinder 
141/643 

Gesündheitszensuren  für  Schulkinder 

!>8^468. 


Hausaufgaben  140/642. 

Heim  für  verwahrloste  und  verlassene 

Kinder  187/811. 
Hilfsklassenschüler  88/402. 
Hilfsschule  für  Schwachbegabte  Kinder 

143/645. 

Holiday  camps  for  national  trainings 

131/633. 

Hygieneunterricht  an  Mannheimer 
Volksschulen  186/638. 

—  für  die  Ausbildung  der  Lehrer 
132/684. 

—  für  Schulkinder  133/635. 

Jahresbericht,  fünfter  über  den  schul- 
ärztlichen Überwachungsdienst  an 
den  Volksschulen  zu  Breslau  für  das 
Schuljahr  1905/06  nebst  Bericht  des 
Hilfsschularztee  Dr.Thiemich  64/326^ 

—  Ober  die  schulärztliche  Tätigkeit 
in  den  Mittel-  und  ^jtadtschnlen  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt 
im  Schuljahr  1906/07  166/716. 

r-  vierter   de«  Mädchenlyceums  in 
•   Mährisch -Ostrau  über  das  Schuljahr 
1905/06  112/48-2. 


Kinderelend  in  Beriin  7a'334. 

Kindergärten,  gesundheitliche  Ober- 
wachung  in  Brünn  186yH10. 

Kinde  rschutzstation  Pestalozzi  182/81 L 

Kleidung,  zweckmäßige  des  Schul- 
kindes 119/527. 

Kleinkinderschulen ,  Überwachong 
durch  den  Schularzt  d^nm. 

Kränklichkeit  der  Schulkinder,  Ur- 
sachen 73/335. 

Krankheiten  der  Schüler  in  Chemnitz 
lH4/8()8. 

Krankheit»einheiten,  gleichartige  für 
die    Zusammensetzung   der  ZAhl 
tabellen  156/706. 

Kreisarzt,  Mitwirkung  auf  schulärzt- 
lichem Gebiet  115/523. 

Kurse,  wissenschaftliche  für  Schul- 
ärzte und  Hygieneprofessoren 
106/820. 

Kurzstunde  140/642. 


I^emstunde,  40  Minutendauer  140/642. 
Lungenheilstätte  Reichelsheim  6^/330. 


Nachmittagsunterricht,  Abschaffung 

130  641. 

Nachuntersuchung    ganzer  Klassen 

96/466.  lUO/470. 
Nachuntersuchungen      der  über 

wachungsschüler  154/704. 
—  in  höheren  Klassen  66/328. 


Ohrenuntersuchungder  Schüler 90/404. 


Reinigung,  feuchte  der  Schulrtomo 

68/330. 

Reinlichkeit  und  Schule  IM^  19/141. 


Schlaf  der  Schüler  139/641. 
School-nurse  127/629. 
Schreibzittem  88/402. 
Schularzt,    abgelehnt    in  Würtborg 
71/333. 

—  Anstellung  in  Aussicht  in  Regena- 
burg  91/405. 

 in  Cleve  beschlossen  52/284. 

 in  Uster  (Schweiz)  beachlossen 

52/284. 

—  Bedeutung  des  171/721. 

—  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Mannheimer  134/636. 

—  für  höhere  Schulen,  abgelehnt  in 
Charlüttenburg  70/332. 

—  für  die  Volksschule  in  Peine  ä2Z2^ 
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Bchnlarat  im  Hauptamt  oder  Neben- 
amt 147/649.  172/722. 

—  in  HaUe  a,  S.  im  Hauptamt  123/ft31. 

—  in  Thum  149/661. 

—  KlasHenbemirhe  61/323. 

—  neuer  in  Dietlenhofen  70/332. 
.  —  —  in  Heidenlieim  35/157. 

 in  Itzehoe  53/285. 

 in  Kalk  bei  Köln  62/284. 

 in  Koblenz  70/382. 

 in  Mettmann  62/284. 

 in  Oberscbönweide  70/332. 

 in  Olbernhau  7Q/332.  91/405. 

—  orthopädischer  160/652. 

—  e^enureiches  Wirken  des  171/721. 
.    —  Tätigkeit  des  modernen  18/76. 

—  —  in  Annaberg  143  645. 

 in  Gießen  114/484. 

 in  Innsbruck  37/159. 

 in  Mainz  146/648. 

 in  Remscheid  142/644. 

 in  Worms  141/643. 

—  und    Lehrer,  Zusammenwirken 
127/629. 

—  unterstützt     durch  Aasiatenten 

130/632. 

;    —  zweiter  in  Pankow  52;'^84. 

Schulärzte,  abgelehnt  in  Neustadt  in 

Bajern  36/157. 
 in  Rixdorf  91/405. 

—  angeregt  in  Wandsbek  53/285. 

—  Anstellung    an    höheren  Lehr- 
anstalten 52/284. 

.    —  —  in  München  15/73. 

—  fflr  die  Volkaach  ule  in  Liegnitz 
52/284. 

—  für  höhere  Lehranstalten  71/333. 

—  für   Volksschulen    in  Hamburg 
179  729, 

—  Gehalt  53/285. 

—  im  Hauptamt  135/637. 

—  in  Hainburg  123/531. 

—  in  Japan  70/332. 

—  in  Kaiserslautern  149/651. 

—  in  Ludwigshafen  149/651. 

—  in  Lichtenberg  150/652. 

—  in  Liegnitz  91/405. 

—  in  Linz,  Anstellung  37/159. 
.    —  in  Montigny  113/488. 

—  in  München  1UV4R3. 

—  in  Österreich  37/159. 

'    —  in  Bächsischen  Hchuldörfeml28/631. 

—  in  Dortmund  im  Haupt-  und  Neben- 
amt 124/632. 

—  kommunale  128/630. 

—  mangelhafter  Erfolg  durch  Nicht- 
befolgen der  Ratschläge  69/321. 

—  neue  im  Kreis  Oppenheim  86/168. 

 in  Diedenhofen  180/780. 

 in  Lübeck  179/729. 


Schulärzte,    neue,   in  Sprendlingen 

180/730. 

—  Reglement  für  die  der  Elementar* 
schien  in  Warschau  55/317. 

—  Rektion  in  Warschau  114/484. 

—  Tätigkeit  in  Chemnitz  92/406. 

—  —  in  Dresden  35/167. 

—  —  in  Hannover  34/166. 

 in  Hessen  53/286. 

 in  Markirch  72  334. 

—  —  in  München  71/333. 

—  —  in  .Montigny  92/406. 

 in  Offenbach  193/817. 

 in  Schlettstadt  91/405. 

—  Tätigkeitsbericht  der  Berliner 
f^4/286. 

—  und  Eltern  121/529. 

—  Unterstützimg  durch  Vereine  und 
Gemeinde  78/392. 

Schularztfrage  in  Forbach  149/651. 
~  in  Ologau  114/484. 

—  in  Koblenz  99/405. 

—  in  Österreich  17/75. 

—  in  Pirmasens  149/651.  , 

—  in  Rixdorf  124/532. 

—  in  Seneburg  179/729.  ; 

—  in  Tilsit  US/m. 

—  in  Wien  117/525. 

—  in  Zerbst  71/338. 

—  soziale  Betrachtungen  zur  192/816. 
Schularztkommissiou  des  Ärztlichen 

Vereins  München,  Auflösung  14/72. 
Schulärztliche  Bemühungen,  Gründe 
der  zu  geringen  Unterstützung  durch 
die  Eltern  der  Schulkinder  75/389. 

—  Sprech.stunde  95  465.  99/469. 

—  Statistik  und  Teclmik,  Besonder- 
heiten 153/703. 

—  TäUgkeit  115/523.  117/525. 

 in  Bemburg  178/728. 

 in  Mainz  176/726. 

 in  München  178/728. 

 System  in  Croydon  129/631. 

Schulärztlicher  Bericht  96/466. 
 der   deutschen  evangelischen 

Privatschule  in  Prag  llliill. 

—  Dienst,  einheitliche  Organisation 
98/463. 

 —  mit  besonderer  Rücksicht 

auf  die  Dienstformulare  100/470. 

 mit  besonderer  Rücksicht 

auf  die  Dienstanweisung  93/463. 

 Erfüllung  durch  den  Stadtarzt 

150/652. 

—  —  in  Breslau,  Ausdehnung  auf  die 
Knaben-  und  MadchenmittelBcbuIen 
181/781. 

 in   Mährisch  -  Ostrau  51/283. 

114/484. 
 I.«it8ätzo  100/470. 


45* 
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Schnläntlicher  Dienst,  Notwendigkeit 
der  einheitlichen  Organisation  133/ 

 BtatiRtischeVerwaltungsküntrolle 

des  159/709. 

—  Jahreebericht  in  BraunHrhweig, 
amtliche  Hinraffigungen  86/158. 

—  Überwachungsdienst  an  den  Volks- 
schulen zu  Breslau,  Jahreebericht 
far  das  Schuljahr  1906/06  64/826. 

Schulärztin,  Anstellang  in  SchOneberg 
beantragt  52/284. 

Bchulärztinnen  118/4S,'?. 

Scliularztordnung,  abgeänderte  in 
Schoneberg  lbO/730. 

Schulaugenarzt,  neuer  in  Dannstadt 
]  80/730. 

Schulbaracken  143/645. 

SchulbÄder  21/143.  G9,  33l.  89/403. 

ßchulbrauHcbiUler  89/403. 

Schulbücher,  Reinhaltung  der  22/142. 

Bchnle  und  Reinlichkeit  1/59.  19/141. 

Hchülerhygiene  9b/4H3. 

BcbUlertnaterial,  Einteilung  für  sta- 
tietiache  Zwecke  1 56/7(j6. 

Bchulgebftude,  Einrichtung  der  Mann- 
heimer 135/637. 

Schulkind,  zweckmäßige  Kleidung 
119.527. 

Schulkinder,    Arztliche  Behandlung 

216/628. 

—  gewerbliche  Beschäftigung  74/336. 
SchuikinderunterBuchungeTi,  hygie- 
nische in  Rorschach  37/159. 

Schulpolikliniken  79/393.  90/404. 
ßchulRpeimmg  130/632. 
ßchulzahnarzt  in  Bemburg  181/781. 

—  in  Diedenhofen  70/332.  182/732. 
Schulzahnärzte  16/74.  181/731. 

—  in  Grunewald  181/731. 
Schulzahnkhnik  in  Dresden  194  818. 

—  in  Erfurt  53/285.  71  Am  182/732. 

—  in  Washington  119  527. 

—  in  Zürich  89/271. 

—  Notwendigkeit  in  Zürich  45/277. 

—  städtische,  iu  Altona  91/405.  182/ 
782. 

Sehleistungen  bei  Schulanfängern 
87/401. 

Sexuelle   Aufklärung,    Vortrag  für 

schulentlaBsene  Mädchen  in  Steglitz 

178/728. 

BkoliopiH  der  Volksschnlkinder,  Be- 
handlung in  Mainz  145/647. 

^uderklaatjen  für  Schwachbegabte 
Kinder  in  Friedrichshagen  144/646. 

Spezialarzt  für  Augen  in  Pankow 
52/284. 

Spezialärzte,  Untersuchungen  durch 
in  Liegnitz  t>2/284. 


Spielbetrieb,  geregelter  an  schulfreien 

Nachmittagen  138/640. 
Spielplatze,    öffentliche    für  Sciiul- 

kinder  131/633. 
Sprachgebrechen  186/810. 
Stottererheilkurse  89.408. 


Tätigkeit  des  Schalarztes  1&4/704. 

 «Überwachung,  nicht  Behand- 
lung der  Kinder  156/706. 

—  schulärztliche,  Einteilung  94/164. 

Trennong  der  Schüler  nach  geistiger 
und  körperlicherBeanlagung  181/6^. 

Trinkbecher  22/144. 

Tamhalle,  Reinlichkeit  in  der  20/142. 


Überwachungsbogen  für  Schulkinder 

in  Dortmund  53/284. 
Ungezieferplage    bei  Schulanfängern 

88/402. 

Unterricht,  Beginn  139/641. 

—  für  schwächere  Schüler  131/633. 

—  im  Freien,  Ausdehnungdes  140  (»4f 

—  ungeteilter,  im  Sommer  1 38/640. 
Untersuchung,   ärztliche,   der  schul- 
entlassenen Knaben  122/530. 

—  ärztliche,  von  Fortbildungaschfllerm 
179/729. 

—  der  Schulanfänger  66  328. 

—  der  Schulkinder,  Resultate  lüMG. 
 in  Unterwesterwald  52/^^ 

—  neueingetretenerSchulkinder  11,6^. 

—  neu  eintretender  Schüler  in  Eecb- 
wege  113/483. 

Untersuciuingen,  Ergebnisse  an  Schüle- 
rinnen einer  Wiener  Mädchen- 
schule 117/526. 

—  der  Schulkinder  145/647.  146/6 18. 


Verwaltungsbericht  der  Stadt  Ghemnita 

für  das  Jalir  1905  50/282. 
—  —  —  Leipzig  für  das  Jahr  V.<& 

48/280. 

Verwaltungakontrolle,  statistische  des 

schulärztlichen  Diennt«»  159/709. 
Volkszahnkliuik  iu  Grunewald  lSl/231. 


Wägungen  und  Messungen  der  Schul- 
kinder 155/706. 
Waschgelegenheit  in  Schalen  21/143. 


Zahnärztliche  Fürsorge   an  Schalen 

119/527.  181/731. 
—  Fürsorgestellen    für  Volkflschul- 

kinder  120/528. 
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Zahnärztliche  Poliklinik,  Anstellan^ 
eines  Assistenzarztes  in  Darmstadt 
182/732. 

Zahnärztlicher  Standesverein  in  Char- 

lottenbur^  3ö,  157. 
Zähne,  Einfluß  der  Nahrung  42/274. 
Zahnkrankheiten,  Folgen  der  41/2?3. 


Zahnpflege  der  Schulkinder  92/406. 
Zahnuntersuchungen,    Ergebnisse  in 

Hessen  53/286. 
Zahnverderbnis,  rur  Vorbeugung  und 

Heilung  43/275. 
Zentralstelle,  amtliche,  xur  Regulierung 

der  Schulhygiene  127/629. 


Namenregister. 


Altachul  132/634. 


Bauer  14/72.  16/74. 
Beer  16;74. 
Behrendt  113/470. 
Beyr  114/484. 
Beiold  14/72. 
Bleckwenn  35/157. 
Boyksen  150/ G  5  2. 
Bruckmayer  lG/74. 
Brunton  125/027. 
Buchhold  93/463.  166/716. 
Bund  128  630. 
Burgerstein  132/6.34 
Burnham  130/632.132/634. 
Buttmann~74/336. 


Campbel  131/6.33. 
of  Crewe  125/627. 
Crighton  13i)/632. 
Cronin  130/632. 
Crowley  125/627. 
Cuntz   93/463.  134/636. 
147/649.  174/724. 


Dalimayer  16/74. 
Dessauer,  von  1 6/74. 
Dol6ri8  131 /(i33. 
Doern  berger  14/72. 
Dörr  93/4G3. 
Dyke  132/634. 


Eriamann  196/820. 


Feaer  14/72. 

Fielitz  116  52t 
Finkler  'J3/  t<)3. 


Forbes  127/629. 
Frank  23/145. 
Fratenbach  23/145. 
Fresenius  141/643. 
Fürst  121/529. 


Gaatpar  78/392. 
Geisler  91/405. 
Glauning  20/151. 
Graupner  8/66. 
Green  wood  129/631. 
Griesbach  93/463. 133/635. 
Groth  16/74. 
Gruber  14/72. 
Gurlitt  139/641. 


Haderup  194/818. 

Hahn    74/336.  179/729. 

182/732. 
Hartmann  50/282. 
Hayward  127/629. 
Heidenhain  178/728. 
Heigl  15/73. 
Helmholtz  1/59. 
Hennicke  71/333. 
Heubel  119/527. 
Hippel  4/62. 
Hoepffner  72/334. 
Hofmann  16/74. 
Hogarth  125/627. 
Hüls  174/724. 


Jackson  133/686. 
Janeczek  18/76. 
Idstein  175/725. 
Joachimezik  91/405. 
Johannessen  173/723. 

isciin  mim. 


Kachel,  Wally  16/74. 

Kaiser  16/74. 

Kastl  14/72. 

Kerschensteiner  15/73, 

Keyhl  16/74. 

Kirstein  115/623. 

Klüt  144/644. 

Koch  im 

Kokall  185/809. 

Kolb  176/72H. 

Kolbeck  15/73. 

Kopczynski  55/317. 

Korall  126/628. 

Kraft    39  271.  167/717. 

189/813.  196/820. 
Kretachraer  91/405. 
Krüche  15/73. 
Kümmel  35/157. 
Kustermann  14/72. 


Labaschin  35/157. 
Lempke  91/4()5. 
Leubuscher  93/463. 
Liefeld  119/527. 
Lingner  191/818. 
Linkenheia  192/816. 
Lötz  138/640. 
Lütkemann  138/640. 
Lutz  111/643. 


Maikki  169/719. 
Marcus  117/525. 
Marcuse  35/157.  119/627. 
Mayrich  7/65. 
Müller  63/285. 
Myers  130/632. 


Neve  144/646. 
Newsholme  128/630. 
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l0(V49O.196/627.ia4/686. 
163/703.  196/820. 

CM«  mtwt.  is6/aa 


Paatenr  25/147. 

Paulus  35/167. 
Perlmutter  16/74. 
Peters  88/402. 
Petri  16/74. 
PfistermeiBter  16/73. 
Po«lchau  57/319.  75/389. 


Ranke  14/72.  16/74. 
Itaiser  141/643. 
Keche  91/405. 
Regensbuff^er  16/74. 
RichardH  129/631. 
Rieder  179/729. 
Röee  194/818. 
lloller  63/463. 
Rommel  14/72. 
Rothield  89/403.  92/406. 
BohwMdel  16/74. 


Saoer  91/405. 
Schftffer  179/729. 
von  Behllebeo  88/188. 

Schmidt,  F.  A.  93/463. 
Schmidt,  Kurt  88/401 
Schneider  14/72. 
Schreiber  35/167. 149/661. 
Schwarz  61/288.  112/470. 
Seggel  14/72. 
SeiU  14/72. 
Seiter  93/463. 
Seugcr  34/166. 
Sickenger  181/731. 
Sonnaberg  144/6418. 
Stein  138/640. 
Steinberg  93/468, 
Ftt'pluiiiy  98/463. 184/636. 

172  '722. 
Stemberg  148/660. 
Stemfeld  14/72.  147/6i8. 
Steudel  139/641. 
Stixner  16/71 


Tindler  160^. 

Thiele  19/141. 
Tbiersch  48/280. 


TIlbMii 


Ubl  16/74. 


Veit  167/717. 
Virchow  1/68. 


Wagner  89/40». 
Wahl  15/73. 
Walletvtein  124^881. 

Wanner  15/73. 
Ward  131/633. 
Wehrhahn  34  156, 
Weigl,  J.  i6/7i. 
Welldon  1 31/633 
V.  Wild  53/286. 
Wirth  16/74. 
Wolpert  7/66. 
Wmdt  168/718. 


Zander  71/338. 
ZibeU  66m. 
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